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des  geognostisch-moutanistlsehen  Tereines  für  Steiermark! 


indem  ich  den  vorliogeiidezi  Band,  der  die  ErlKaterungen  zur 
geologiBchen  UebenichtskArte  des  Herzogtbumes  Steiermark*)  entbidt, 
hiermit  der  Oeffentlichkeit  tthergebe,  habe  ieh,  die  mich  ehrende  Auf- 
gabe: das  wiaaenschafttiehe  Resultat  derBemttbuiigen  desgeognostisch* 
montanistiseheii  Yereines  Air  Steiermark  zum  Abschluss  zu  bringen 
und  zn  verö£Eentlichen,  zu  Ende  geführt. 

Beabsichtigt  habe  ich  nachMOglichkeit^  nicht  nur  die  vielen  hoch- 
wichtigen Resultate  ansgezeidineter  Männer,  die  im  Auftrage  des  Ver- 
eines gearbeitet  haben,  in  einer  entspreobend  leichtfasslichen  und 
übersichtlichen  Form  dem  freundlichen  Leser  des  Bandes  vorzuführen, 
sondern  auch  die  von  den  hochverehrlichen  Mitgliedern  der  Vereins- 
caesa  gebotenen  Mittel  die  durch  anderweitige  Subventionen  namhaft 


*)  Oeologiteli»  Uebeniehtikaiie  Am  Henogtbnme»  Steiermark,  im  Auftrage  d«s 
geogn.*mont.  Vetflinm  fOr  Steiermtrk  naoh  dfto  Aufnahmen  am  den  Jaliren  1847—1868 
4cr  Herren  Vereine-Commufire :  A4  o  1  f  ir.  II  orl  o     Dr.  K  »r  IJ  n  •  tn  •  An  4  r  ae,  Dr. 

Friedrich  Rolle,  Theobald  v.  Zollikofer,  der  Herren  :  Ä  n  t  o  n  T.  S  o  }i  o  u  [i  p  e. 
Albert  Miller  Kitter  t.  Ilauenfels,  Ferdinand  Seeland,  Vincenz  Pichle  r. 
Fr  W  0  d  i  c  z  k  a,  J.  II  a  i  g  1 ,  M,  S  i  m  o  1 1  i  n  g e r,  und  den  Arbeiten  der  k.  k.  gcolngiKehen 
Heicha-Anetalt,  namentlich  der  Herreu  :  Franz  Kittcr  v.  Hauer,  M.  V.  Lipoid,  Fr. 
Foetterle,  D.  Stur,  Ferd.  Lidl,  Hein  rieb  "Wolf;  ferner  der  Herren :  K  d, 
Saess,  Jobann  Kndernatach,  zusammengestellt  in  den  Jahren  1863  — 1864,  reetifi- 
ort  sn4  nenbegangtn  von  Dionys  Stur,  Seetfone-Oeologea  der  k.  k.geologiteken  Beielie» 
Anetalt  — •  Herattegegeben  Ton  der  Direetion  dei  geogn.*mont  Vereines  fSr  Steiermark. 
Ana  der  lithQgmpbiaehen  Anitalt  von  Theodor  Sebntider  in  Oiax.  1 865.  im  Verlage  4ee  geogn.* 
moat  Veroinea  IKr  Sttiennark  in  Gras.  - 
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vermehrt  wurden,  so  auszunutzen,  dass  sowohl  die  Karte  als  der  vor- 
liegende Band  nicht  nur  au.«.scrlicli  möglichst  entsprecheud  ausgestattet, 
sondern  auch  einen  innfn-lichen  Werth  enthalten  möchten,  der  das  Be- 
kannte gebend,  gleichzeitig  einen  neuen  frischen  Autschwung  zur 
weiteren  nöthigen  Leistung  im  Interesse  der  Wissenscbaft  und  des 
Landes  erleichtern  und  ermöglichen  sollte 

Was  in  Oesterreich  fast  bei  jeder  dem  Fortschritte  in  der  Wissen- 
schaft gewidmeten  Unternehmung  einzutreten  pflegt,  ein  fühlbarer 
Mangel  an  hioreichcnden  Mitteln,  hat  auch  einen  Bemühungen  enge 
Grenzen  gestellt  und  ich  bedaurc  herzlich,  dass  ich  nicht  nur  in  den 
zwei  letzten  Abschnitten  V  und  VI  gezwungen  war,  eine  namhafte 
Zahl  TOD  wirklichen  Beobachtungen  und  Tbatsachen  in  meinen  Tage- 
büchern und  Notizen  liegen  zu  lassen,  sondern  einen  ganzen  Abschnitt, 
der  die  specieUe  Geologie  der  steiermärkischen  Bergbauo  enthalten 
sollte  und  auf  welchen  Abschnitt  ich  wiederholt  in  den  ersten  Bögen 
des  Textes  verwiesen  habe,  wegen  gänzlicher  Erschöpfung  der  Vereins- 
cassa-Mittel  fallen  lassen  musste. 

Meine  Leistung  wurde  ausser  den  Mitteln,  diemir  die  hochlöbliehe 
Direction  des  gcog-n.-mont.  Vereines  iur  StiMci  mark  bieten  konnte,  da- 
durch vor/.üglich  unterstützt,  das^s  ich  mit  dem  grössten  Theile  meiner 
Zeit  frei  disponlren  konnte  und  durch  eine  Uelhc  von  1  Jahren  eine 
Freikarte  für  die  steiermarkischeu  Bahnlinien  erhalten  hatte,  wodurch 
ich  in  die  Lage  gestellt  wurde,  auch  nach  der  Reambulation  des  (re- 
bietes  noch  wiederholte  Kxcursionen  nach  der  Steiermark  unternehmen 
zu  können,  die  zur  Feststellung  meiner  Ansichten  wesentlich  beirre- 
tragen  haben.  Ich  halte  mich  für  verptiiehtet,  der  hochlüblichen  Direc- 
tion der  k.  k.  geologischen  Reichs-Anstalt,  fUr  freie  Benützung  meiner 
Zeit,  der  hochlöblichen  Direction  der  k.  k.  priv.  SUdbahn-desellschaft, 
für  verliehene  Freifahrt  auf  ihren  Linien,  hiermit  meinen  besten  Dank 
auszudrucken. 

Später,  als  mir  die  Frei&brt  nach  Steiermark  nicht  mehr  zur  Dis- 
position gesteUt  wurde,  war  ich  gezwungen,  wiederholt  aus  den  zu 
Graz  vorhandenen  Sammlungen  einzelne  wichtige  Suiten  zur  Yer- 
gleichung  und  Ansicht  nach  Wi^  zu  erhalten.  FUr  die  Besorgung 
dieser  Sendungen  bin  ich  Herrn  Professor  Pr.  Sigmund  Aichhorn, 


V 


in  letzter  Zeit  insbesoadere  Herrn  Johann  Bumpfj  Adjonct  am 
mineralogiBeh-geognostiBehen  Lande» -Museum  des  Josnneums  sa 
Graz  zu  groraem  Danke  verpflichtet  Trotz  der  unermüdlichen  Dienst« 
fertigkeit  der  Genannten  blieben  leider  viele  Suiten  in  den  Grazer 
Sammlungen  ungesehen,  die  noch  manche  wichtige  Thatsacbe  gewiss 
enthalten,  die  ieh  nicht  benutzt  habe  und  auf  die  ich  die  Nachfolger  in 
der  geologischen  Erforschung  des  Landes  besonders  aufinerksam 
machen  muss.  Die  mir  stets  zugänglichen  Sammlungen  im  Museum 
der  k.  k.  geologischen  Beichs>Anstalt  habe  ich  so  gut  als  es  möglich 
war  ausgenützt. 

Wenn  ich  durch  meine  Bemühungen  manche  neue  Thatsache  mit- 

getheilt.  manche  ältere  Ansicht  richtig  gestellt  und  aucli  dem  Anfänger, 
dem  das  Studium  der  üsterreicLischen  Geologie  wegen  hisherigein 
Mangel  an  IJebersicht  gebenden  Werken  sehr  erschwert  war.  hiermit 
in  der  Fassung  der  unendlich  zalilreichen,  zerstreuten  Beobachtungen 
und  divergenten  Ansichten  eine  Erleichterung  geboten,  somit  zur 
Weckung  neuer  Arbeitskräfte  beigetragen,  wenn  ich  endlieh  den 
Wünschen  der  hochverehrlichen  Mitglieder  des  <reocrn  -mont.  Vereines 
für  Steiermark  nur  annähernd  entsprochen  habe,  so  habe  ich  das  mir 
selbstgesteckte  Ziel  erreicht. 

Wien,  den  29.  Juni  1871. 

Der  Verfasser. 


.^.d  by  Google 


Inhalts  -Verzeichniss. 


SaiM 

An  dia  hochvBrehrliohen  Mitglieder  de»  geogn.-mont.  Vereinee  für  8telenn»rk   III 

Literatur  XIII 

I   D*n  LitBil   1 

Die  Centf&lkette  der  Alpoii   S 

Der  nördlichere  A^t  der  Centra.lkeUc   1 

Der  südliche  Ast  der  CentralkBltn   — 

Reste  vom  eigentlichen  Rücken  der  Centralkette   6 

Greil?:«'  der  Ccntralkette  gegen  die  Kalkalpen   7 

Die  Nord  Kalkalpen   8 

Die  Voralpen   — 

Die  Hochalpen   — 

Der  innere  und  iüg»ere  Steilabfall  der  Hochkalkalpen   18 

Die  SOd-Kalkalpen   14 

Der  innere  nnd  Hu»?.ere  Stellabfall  der  SOd-Kalkalpen   17 

Ueberblick  Jeg  Flachlande«   18 

Die  VertielanRcn  des  Terrains   — 

Die  Zickzack -Linie  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  L2 

Die  Thalrichtungen   '20 

II.  Die  fotolwfhe  Fftrroation   23 

Die  Ablagerungen  der  eozoischen  Formation   87 

Ge-itoine  der  älteren  eo/ischen  Gruppe  .   .   .   28 

Gesteine  der  jüngeren  eo7.oi»chen  OrM]>pe   31 

Die  jüngere  Reihe  kryttallinischcr  Gesteine  in  der  Centraikette   32 

Fncde  von  Petrefaclen  in  der  junRecy-oischen  Orupiie   33 

Ueberalcht  der  Verbreitiing  der  Ablagerangen  der  eozoigoben  Formation  im  Gebiete 

der  Karte   34 

Alter  der  Zickzacklinie   fil 

Kryetallinischo  ln»elberge  in  den  eüdlichen  Kalkalpen   38 

Oertliobe«  Vorkommen  der  Ablagerongen  der  eoatolgchen  Formation  im  Gebiete  der 

Karte   89 

Di»  Aufnahma- Arbeiten  .  .  .  .  .  ,  .  ,  ,  .  ,  .  ,  ,  ,  ,  ,  :  :  .  :  :  :  .  

Uebereinanderfolge  der  zwei  Gruppen  der  eogoitchen  Oerteine   42 

Oertlii  hfls  Vorkommen  im  Ennsthale   — 

„  „        in  der  Murauer  utid  Qberwfiker  Gegend   A  i 

j,  ^       in  der  Umgegend  von  Oberzeyring  und  Judcnburg   49 

 a       ,    ,  g  „  Leoben  und  Si.  Michael   — 


oogle 


vin 


Seit« 

Oertliches  Vorkommen  in  der  Umg«'gend  Ton  Krmbath  and  Tr4ftt«8   54 

g  2  im  K'Tno  il(T  Miiralpen   58 

a  M       bei  Voltoberg,  Salla  und  Uebelbach   61 

,j  „        in  der  Koraipp   68 

j  ,       iiTi  Baclier  und  Posaruck   64 

ji  B       der  Thonglimmergchiefer  »wjtchen  P*cher,  Poswuck  nnd 

Koralpe   65 

^  ,        in  der  Umgebung  von  St.  Vf'it  und  de«  Ple«chiwett   67 

„  „in  den  Ceti-ichen  Alpen   — 

Die  Centraikette  der  Steiermark  au"  den  »wei  Grupppn  von  (lestt^inen  gebildet    .   .  70 

Die  jr'JtrL'nwirtigf!  Stellung  iler  Suhiuhton  dür  o  izoi'chen  Desteirie   71 

Im  Pachpr  und  l'Ott&ruok   7g 

In  den  Muralpe»  ■   73 

Von  KaUvang  über  Pflls  naoh  Neumarkt   74 

In  der  Murauer  und  Oberw6Uer  Oegend   76 

In  der  Ttuernkette   77 

In  andern  Theilen  der  Centraialpen   78 

Der  Ccntralgneis  un'l  die  ItaiUtädte.- Alpenkalk-Gebilde  

Die  Schieferhülle  de«  Contralgnciag^  und  ihre  Metamorpho?e   81 

III.  Die  pelHf oKoIwrlif n  Knrmntlonrn     87 

A.  Die  Silur-I''nrinatio>i     90 

Die  Ablagerungen  der  Silur-Formation     — ■ 

fienteine   — 

PetrelacH)        0? 

Uebersicht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  Silur  Formation  im  Gebiete  der 

Karte    ai 

Oerlliche!«  Vorkummen  der  Ablagerungeti  der  Silur  Formation  im  Gebiete  der  Karte  101 

Aiifnahmx.Arheiten   — 

Dar  Irdniog  Trögelwanger  Schiefer  und  Kalkaug  102 

Die  Bieber  silurigche  Grauwaekentnne    ULL 

Tlangendgchichtcn  des  erzführenden  Kalkes  und  der  Erzmags^en  110 

J>ie  Schiefer-  und  Kalkablagerungen  der  Cetigchen  Alpon  und  ihre  Qnarrite  .  .  112 
Verhaltni-se,  die  mehr  oder  minder  ilen  gan/en  Zug  lietretfen   HC 

B.  Die  Deydn-Formallon   III 

Die  Ablaguruugen  licr  Devon-Furmatiou   — 

Gesteine   122 

Pctrefap.tn   L21 

Ueberaioht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  Devon-FormatloD  im  Gebiete  dag 

Karte  131 

Oertliches  Vorkommen  der  Ablagerungen  der  DeToa-Formation  im  Gebiete  der  Karte  134 
Die  Aufnahme-Arbeiten   — 

C.  Die  Steinkohlen-Formation.  ■   .   .   .  ^  ._,  .  ..  ..  ,  .  ,   187 

Die  Ablagerungen  der  Steinkohlen-Formation   — 

Gliederung  und  die  Putrefaktp   141 

iteschftffenheit  der  Gesteine  166 

Ueberaicht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  Stelnkohlen-Formatlop  im  Gebiete 

der  Karte   ,  ,  ;  ,  .  .  .    ,  •  ■  •  •  14S 

Oertlich^s  Vorkommen   der  Ablagerungen  der  tjteinkohlen-Fonnation   im  Gebiete 

der  Karte   Lfifi 


Di«  Aufnahm«- Arbeiten   — » 

GailthaltT  Schichten  7-^^^i!^chen  Laak,  T,edein  und  St.  Leonhard   167 

OUmie,  Lokaots,  Stelnbr&ck,  St.  Leonhud  bei  Hrastni^g   168 

Gail(ha]»r  Schichten  des  Sann-Durchsi-hnittes  zwischen  Cilli  und  Tflffer  .    ■    .    ■   - 

Gailthaier  Schichten  von  Hochenegg  tCilliK.)   171 

Die  Weitensteiner  Eisensteinformation                                                        ...  — 

Gailthaier  Schichten  in  der  Sulzbacher  Gegend   i82 

Gailthaier  Schichten  Ton  Ober-Raggwald  (W.  Ora?  SW  )   18S 

Änthrazitforniation  der  Stangalpe  und  das  Conglomerat  im  P&ftIgTftben  ....  — 

|)    Die  Dyag-Formation   184 

Bestand  alter  FeytlnnJ»;r  im  heutigen  .Alpengebiete   189 

IV    Die  «eaoKoia^hen  Formatiupen.    ..    191 

A.  Die  Trias  Formation   193 

Die  Ablagerungen  der  Triai^  Formation   — 

Ucberblick   — 

Profil  der  agyneralpinen  Tria«  bei  WUraburg   199 

Gliederung  der  alpinen  Trias   806 

Wert't-ner  Schiefer   — 

Recoaro-Kalk,  Reiflinger  Dolomit  und  Reiflinger  Kalk;  Muschelkalk  .    ■   .  21& 

Wenger  Schiefer   232 

Lunzer  Sandstein.  Alpinn  Lettenkohle    ...    242 

Aequivalente  de»  Lunzer  Sapdatcing  in  den  Alpen   266 

Kohr,  Hohenberg  ond  Maria  Zell   — 

Aviculen-Schiefer   ib9 

HydrtaliicbT  Kalk  yoa  Aoaeee   264 

SuUbacher  Alpen,  St.  Achaz   267 

Gro»>dorncr  Schiefer   — 

St.  Cawiar»   268 

Baibl   ill 

Karawanken   276 

Nord-Tirol  und  Vorarlberg   — 

Opponitzerkalk  und  Dolomit.  Alpiner  Keuper   278 

Aequivalente  de»  Opponitzer  Kalkes  und  Dolomite*   t85 

Hall'tatter  Marmor  aad  Haüetitter  Kalk   — 

Obertria»f»i6.chor  Kalk  und  Dolomit   S0< 

In  den  steierischen  Südkalkalpen   808 

Ewiger  Schneeberg   304 

Wildanger  Kalk   — 

Erinokalk   808 

RaiM   807 

St.  Cagsian   80i> 

Heiligenkreuter  Schichten   — 

Rothe  Ratbier- Schiebten   810 

Bflokblick   818 

Ueberricht   der  Verbreitung  der  Ablagertingen   der  TriasformatioH  Im  Gebiete 

der  Karte   816 

In  den  nSrdlichen  Kalkalpen   Bll 

Fünf  AufachluBilinien   il9 

Filnf  EntwickeluDgszonen  der  Triangebilde   320 


X 


In  den  südlichen  Kalkalpen   S27 

Qliedernng  der  Südkalkalpen  in  ihnliche  Entwicklungatonen   829 

Trias-Ablageningen  Im  Gebiete  der  Contralkette   880 

Rad^täJter  Tauern-Gt^liilde   — 

Im  Baohprgebirge   S31 

Im  Waaüergebiata  der  Sill   — 

Welche  Rolle  gplelcn  diese  auf  dfr  Centralket'e  der  Alpen  aufruhenden 

Massen  tri&s&iachcr  Ablugerungcn  V   332 

Zar  Frage  über  den  BestAnd  alter  Festländer  im  beutigen  Alpengebiete    .   .  833 

Oartliche«  Vorkommen  der  Ablagerungen  der  Triaaformation  im  Gebiete  der  Karte  .  335 

Die  Aufnahms-Arbeiten   — 

Mür/thalcr  Alpen  und  Voralpen  bei  Maria-Zell   338 

Hochschwabgebirge   344 

Mittlerer  Theil  der  »teierischen  Xordkalkalpen   848 

Weltlicher  Theil  der  Pteioritchcn  Nordkalkalpcn   349 

Sal/gobifge  von  Aueaec   350 

Im  Racher-  und  Pogsruck-Gc-birge   855 

Tritttkalk-Masgen  von  Ober-DoUitMh  und  dos  Ursula-Berges   358 

Im  Drau  SaTC-Gebirg6^i3go"   3fil 

In  den  Cillief  Bergen   — 

Rgdenza-,  Wacher-  tind  Orlitza-Zqg   362 

B         rhaetit^chc  Formation   3fi3 

Die  Ablagerungen  der  rhacti'chen  Formation   — 

Ueberblick   ~ 

Darstellung  der  Gliederung  der  rhaetisclien  Formation   371 

Entwicklung  der  rhaetischen  Formation  in  jenen  Gegenden ,  wo  der  Dach- 

Btelnkalk  allein  auftritt    21h 

Entwicklung  der  rhaetischen  Formation  in  jenen  Gegenden ,  in  wclcheu  man 

Daohstcinkalko  neben  den  Kfiasener  Schichten  auftretend  findet  .   .   .  i&l 

Entwickhmg  der  rhaetischen  Formation  in  jen'jn  Gegenden,  wo  die  Kö?&ener 

Schithtcn  für  ^ich  allein  auftreten   388 

Gcsteingbeechaffenheit  und  die  Fauna   iäl 

Das  Hangende  und  Liegende  der  rhaetischen  Formation   102 

tjebersicht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  rhaetischen  Formation  im  Gebiete 

der  Karta   406 

Der  nordalpine  nördliche  Zug  der  rhaetischen  Gesteine   407 

Der  nordalpine  südliche  Zug  der  rhaetischen  Gesteine   408 

Die  Mächtigkeit  der  Dachsteiiikalkmafi'o  abhängig  von  der  Zickzacklinie,  re»pec- 

tive  dem  Festlande  der  Centraikette   410 

ApiiK'ipre  Form  der  rhaetischen  (ieüteiusmasijen  .  ,  ,  .  .  .  .  .  .    411 

Der  nüdlii^he  Steiiabfall   112 

Der  nördlich«  Steilabfall   413 


Die  Steilabfälle   der  Dacb^iteinkalkmassen  sind  keine  sogenannte  Bruch- 
flächen von  Bcrstongelinien,  s  mdern  natürliche  Abgrenzungsfomien  .  — 
Vorkomniflse  der  den  Dachsteinkalk  überlagernden  Köseener  Schichten   ....  414 
Ueber  das  gegenseitige  Verhältaiss  der  beiden  Züge  der  rhaetischen  Gesteine.  .  416 

Zonen  Terschiedener  Entwicklung  der  rhaetischen  Gebilde   417 

Einflusa  de»  Festlandes  der  Alpen  auf  diese  Zonen   418 


XI 


Oertlichet  Vorkommen  der  AbUgeningen  der  rhaettoehen  Forrnttlon  im  Gebiete  der 

Kar(e   419 

Rhaeti^che  Geateine  auf  <ier  Gracher  Alpe  and  fcttf  dem  Hürger-Alpl  bei  M.-Zell  — 

Auf  der  Tonionalpe.  »üJt.stlich  vom  Maria-Zeller  Gufcwt-rk.  421 

Dachgteinkalkmasso  de?'  .Salzagebirges  und  die  KöBscner  Schichten  in  der  Kaina, 

Weichsi  lLoden  X  42g 

KCt^ener  Schichten  auf  der  Voralp»,  Altenmarkt  ».  E.  NO  425 

Dach  steinkalk  massen  nardlichvom  Leopoldateiner  See  imEnnsthaler-,  Admonfer-, 

AuBgeer-  and  Dachateingebirge  428 

C    nerlJa.^   125 

Die  AblagerunKeii  des  Lias.   .   .   .  — 

OliederunK  481 

Einsiedelei  bei  Ober  St  Veit   — 

Adaetber  Schiebten  .  .  .  .  ,  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  ,  .  .  .  .  — 

Fleckenmergel  43-t 

Tlierlatzkalk   ^ 

Qreatener  Sehichten  oder  kohlenführender  Lias   

Pleuromyen-Schichte  450 

Terebratel-SchidiUi   IM 

Ptkiten-Sebiohto    IfiA 

Rhynchonellen-Schichte   — 

Dar  knhlnnfnhrfinda  Lias  hei  Fflnfkirchen  .  .  .   4hfi 

g  g  „     im  Becken  Tün  üorzaaka  459 

a  B  .     bei  Stcicrdorf  461 

Die  Flora  des  Gregtener  Sandstein*  464 

Uebersicht  der  Gliederung  465 

XTeberricht  der  Verbreitung  und  örtliche»  Vorkommen  der  Lia»»Ablagerungen  imOe- 

l.ietp  diT  KArte    ABB 

Adnether  Schichten  uncl  I'leckenniergel   — 

»ierlat7.kalk   ilü 

GrgiifctHT-SchisbleH  ■.  ,  ,  ,  ,  ■  .  ,  .  .  ■  ■    ■  ■  •  •  ,  114 

Vorkommen  der  Liasablagerungen  in  Parzellen   — 

ErkläniBg  476 

n.  Der  Jnra   412 

Gliederung.  Verbreitung  und  örtliches  Vorkommen   — 

R.  Kreide-Formation   IflS 

A.  Neocomer  Aptychenkalk   - 

B   Oogangebilde  483 

l>ie  Ablagerung  der  Gosaugebil je   — 

irebergicht  d^r  Verbreitung  der  Gii'iaiigebilde  im  Gebiete  der  Karle  48fj 

Oertliches  Vorkornmen  der  Gosaugebilde  im  Gebiete  der  Karte  489 

Die  Aufnahms-.'\rbeiteti   — 

üo!»augebilde  der  » "rdlichen  Kalkalpen  490 

Qotaugebilde  am  Nordrande  der  »ttdllchen  Kalkalpen  499 

Kreidcgebilde  der  KainHcher  Mulde  601 

l'auna  der  Oosaugebilde  in  der  Steiermark  605 

f.  au  künoiolnrhrg  Formationen  509 

Die  Tertiär  Formation.  Eocen  und  Neogen  512 

Die  Ablagerungen  der  TertHr-Formation   — 


xn 


UebCTbllck   612 

A.  Eocan      ■   ■   -  bl& 

Schichten  von  Oairach  <I^aTpr<ia-8ehiehtgn)   — 

Schichten  von  Oberburg  uad  Prawberg  (Gambetto  Schichtenj  .......  — 

B.  Neogen   58S 

I.  Untare  Stnfa   -- 

Dfr  Fhchtchiefer  ron  Worzenegg  bei  Prfcggberg  .    -    .    — 

I>ie  Schiebten  tqr  Eibia^tld  und  Sotzka   a21 

Die  Schichten  Ton  St.  Florian  und  Tüffer  und  von  Kein  und  K5iUch   5&0 

Meeregbildungffn  aus  der  Umgegend  des  Saunalgebirges   b'il 

Meere;>hildungen  dar  Bucht  von  Tliffer   .^^6 

Meeresbildungen  der  Umgegend  dcA  Donati  nergey   570 

SüMwasgert.chichten  mit  Braunkohlen  (Schichten  von  Kein  und  Köflachi  ...  574 

Die  I. ei thakalk- Schichten   582 

Die  £rtiptivgegteine  dar  unteren  Stufe  tind  die  zugahdrigen  Tuffe  und  Coat^ct- 

gestetne   694 

II.  Mittlere  Stufe   6(K> 

Ceriihientchichtep,  brtkUohe  Stufe,  »rmatische  Stufe,  Trachyt   — 

III   Obere  Stufe   60« 

Inzersdorfer  Schichten,  Congarien-Schichlen    und  ßelvedere  Schichten,  Moo»- 

brunner  Schichten,  SÜMwai-serstuie,  Da.-ialt  und  B»alttuff  

R«ekhli>-k   ftlR 

Uebergicht  der  Verbreitting  der  Ablagernngen  der  TertiSf-Formation  im  Oehiet«  der 

Karte   l.2.t 

Oertliches   Vorkommen  der    .\blagerungen  der    Tertiär-Formation    im    Gebiete  der 

Karte   ff?t6 

Dta  Aufnahms-Arbeiten   — 

Daa  Tertiär  innerhalb  der  «teierltchen  Alpen   638 

D*8  Tertiif  »wiechen  Graz,  Hartberg.  Fr>ed*tt,  Pettan   — 

[)le  Bucht  von  St.  Florian,  von  Koflac}>  abwarte  bis  Marburg   — 

Die  Gegend  zwischen  Cilli,  Weitenttain.  \Viadi»chgraz  undOberbnrg   639 

Umgebung  de»  Donati-Berges   — 

Die  Tüfferer  Bucht   $45 

Das  Becken  von  Reichenbnrg   ^48 

¥1.  Pto  — «fcf»— toehett  FewUiMieii   6bl 


Literatur. 


L  Geologie,  geologiaehe  TO] 

Aichhorn  Dr.  S.  CeogTaphisfhe  VpHl'fi^inp  de«  ' 
Schiefer-,  Schicht-  andMuMngebirges  in  Steier-  i 
Mfk.  Gns.  18M.  8.  I 

iMliM  Dr.  K.  A  Ynllvlfer  BvrMi«  Uber  die  | 
faologifchen  Aufnahmen  der  Section  IX  dnr  i 
Ganerftl^aArtiermeiatenUbBkarte  too  Steier- 
wmA.  Dritter  B«ifditte  geog7i.-inoBiTei«iw 
fttr  St«i«nn»rk.  1864.  p.  1. 

—  —  Bericht  über  die  Erp''t  T-->i«|eofllo«ti»oher 
FonehtingeD  im  Uebiete  «i«r  äaetfon  IX  der 
OflMralqawtfemvbtantobekarte  tob  Stolw« 
marli  und  Illyrieo,  wihrend  des  Sommer»  1 853. 
JOtA.  im  k.k.geoL  B.A  1864.  V.p.  6S9- 
667. 

—  —  YodiaBger  Bcrleht  Ober  4te  geotofbeb» 

Aufnahme  der  Sectionea  XIV ,  XVIII  und  XIX 
der  Generalqoartiermeitlerstabskartc  von  Steter- 
m«xk  aad  Ulyrien.  Vierter  Bericht  de«  geogn.- 
noiil.T«r«fMflr8ld«iBtrk.  Orte  1864.  p.8S. 

—  —  Bericht  Qber  die  Ergcbni<«»e  der  geogBO« 
ttiachan  Forgcbungnn  im  Gebiete  der  S^cfionen 
XIV,  XVIll  und  XIX  der  Ueoeraiquartiw- 
■Hbtantobduit*  dw  8(«ll»Mik.  Jibrb.  der 

k.  k.  geol  E.-A.  1855.  VI  p.  265— S04.  ' 
Aakrr  Sl.  J.  Bemerkunpf r  fi>>or  Hie  Vulkane  in  | 
Steiermark.  Boue' :  Journal  de  Geologie,  Paria 
1880.  1 

Kurze  Daratellnng  der  mineralogisch-geo-' 
gnosti»c!ietiQebijgpferhUtaiaa«  derSteierattk.  [ 
Qraa  I8ä5.  8.  j 

Wmi  A.  WUntSn  gdbleglqM  rar  rABemigBe. 
(JkW  d«n  Joan.  de  Phyiique)  Pari«.  1884.  4. 

 Memoire  sur   le«  terrains  ?<s<7ondairej  du 

Ter«ant  nord  dea  Alpe*  aliemaadea.  (Au«  den 
AMMlMdieMliiM)  Pifli.  1814.  8.  1 


fognsfMß  vaA  OrognpUo. 

Baue  A.  Oecgnostiiohe«  Gemälde  von  Dent>p!?1and 
mit  Riioktiebt  »af  die  OebirgabeaehafTenheit 
BtdibarUeher  Btavieii.  Herenigvfafeea  vonC: 
C.  von  Leonhard.  Frankfurt  a.  M.  1829.  8. 

—  —  Apercu  8ur  la  Constitution  gt^ologique  des 
proTincea  Illjriennea.  Memoire«  deIaSoo.g^l. 
d»  Frue«.  Pni«.  TL  Tbrfl  1.  1886.  p.6S>-i66. 

—  —  Sur  le«  environ«  de  Ilieflau  et  de  Garn» 
(Oo^auformation).  lltfai.  gdoL  et  peldOBtolot. 
Paris.  1892.  p.224. 

 NotlMe  rar  lee  entbom  de  Sliiter>LMMA 

pr^  Alteomarkt.  (Qoaatifonnatiun).  M^m. 
g^ol.  et  pal^telof.  Peito.  186S.  I.  p.  810. 
pL  8.  fig.  6. 

 üeber  SU  H8b«,  di»  AaAteltiuif  und  dl« 

noch  jetat  vorhandenen  Merkmale  des  Mioeea 
Meeres  in  Ungarn  und  TOrzQgHch  in  d*r  euro- 
päischen Türkei.  Sltznogsb.  der  k.  Akademie 
derW.  1860.  VT.  p.  881— 80 T. 
Hoch  L.  T.  lieber  einige  Borge  der  Trappfonna* 
tion,  in  der  Gegend  Ton  GrStz.  (Aus  den  Abb. 
der  B«rL  Ak«d.)  Berlin.  Iäl9.  4,  Abgedruckt 
ftt  dor  BMomlrklMilieB  ZollMlulft  IUI.  Roß 

8.  —  T.  Leonh.  Taschenb.  1821.  p.  457-472. 
Clar  Dr.  Conrad.  Vorläufige  Mitf}if  ilni  f;  lUifr  die 
Gliederung  des  Hoohlantsohaugce.  (Ueron  von 
Orao.)  TorkMdl.  d«r  k.  k.  geol.  1L*A.  1871. 
p.  113. 

Colt«  B.  GeoIogieekoBHefeana  den  Alpen.  Lolpitg. 

18Ö0.  8. 

dHefc  JL  OoolegbdM»  «wOborrtitanBatfc.  JtMk 

der  k.  k.  geol.  R.-A.  1858.  IT.  p.  «2. 

—  —  Geologisch«  ReaehaflPenheit  der  Gebirge 
xwischen  Steyer,  Weyer  und  Alteomarkt.  Jahrb. 
der  k.  k.  g«ol.  B.-A.  1868.  IT.  dll 


Digitizeci  by  Ct.jv.'vii- 


XIV 


DMbeByC.Tabellari»di«Ueberdcbt  Tnlkanischer 
EktebebtvngSBt  «nüitltoad  «lnT«raricitiiiin  d«r 
fMtnptienden  Berge  und  ihrer  AnsbrOche  von 
dor  «Itesilen  bis  auf  die  gegenwärtige  Zeit  nebst 
Uea  d&mit  zuaammenhäogeDden  bedeutendaten 
Erdbeben.  (Am  dam  «BgUMhea  ftbettrcfm.) 
■Weimar.  1819.  Folio. 

 A  description  of  activo  and  «xtioot  Vol* 

canoea.  London.  1826.  8. 

 Di*  noeb  tbttifeB  nad  «rleaeheiMiD  Viil<- 

kane  nach  deren  Verbreitung  nnd  wirlit'g^itoii 
Verbiltnifio^n  bearbeitet  Ton  Guat.  Leonhard. 
Stuttgart.  1850.  8. 

BHiMM  Br.  A.  V.  Die  CentortaFZone,  tbte  Yeir- 

breitung  und  ilire  organificlien  ElnfcliUi^^e. 
München.  1864.  In  Commisaion  bei  Herni. 
Manz.  Hit  drei  Tafeln  Abbild,  und  eiaer  karto- 
gnpbbeben  üebeieielit  der  Vevbraltmig  der 
Contorta-Sclilchten. 
Poetteric  Pr.  Jüngere  Ablagemngen  in  Qber- 
ateiennark.  Jahrb  der  k.  k.  geol.  R.>A.  1868. 
IT.  1».  188 

Ft-agmpnte  zur  miner&logisrh  1  ctsnieehen  Oe- 
Rohichte  Steiermark'«  und  Karnthem,  StOok 
I,  mit  Kapfem.  Klagealtet  «idlLelbiidk  1788. 8. 
^T»pibiüäk  einer  Belee  aaeb  der  Stanf  elpe, 
nnwclt  Turrach  in  Stotennadt  im  Jebre  1778. 
p.  19  andp.  SO. 

Frieden  V.  Skiti*  deeTreehytrerkonaienf  von 
OleiabenberK.  Heidinger'a  Beriebte.  1848.  T. 
p.  23*^ 

Caltarer  Frans  und  Vlrieii  Carl.  DieRdtbeUtoioer- 
bflble  bei  Hiznite  und  deren  Bewatoer  ue  der 
InneelaBwelt.  MStthell.  dee  neinnr.  Teralnee  fBr 

Stpifrmark.  Heft  IV.  1f<ß7.  ]>.  71 
Hnc^eet.  Oryctographiaearniolica  oder  pbyaikali- 
eebe  Erdbeedirrfbuig  dee  Henogtbnne  Krein, 
leMen  ond'zam  Theii  der  bennaibbeTtenHader. 
«YoL  Lelpsig.  1778—1789.  d.  (III  TbeJl. 
Ulpdf.  1788). 

—  —  Bebe  dnreb  die  netlwiKn  Alpen  S.  Yel. 
Nambeff.  1781.  8. 

Haidlsgcr  W.  Zar  Geognojfe  icr  StelermarV. 
(Brief  an  T.  L  e  0  n  h  a  r  d  aber  Qoaau,  Alpen- 
knlk,  u.  B.  w.)  Leenberd  «nd  ^sn^  Jahrb.  flir 
Hin.,  Oeol.  und  Pal.  1848.  p  46. 

—  —  noolo^'ifcli»»  Üi'oViafhltjngcn  In  Ao^,  ,:,>t- 
iichen  Al()en.  Haidinger'a  Berichte.  Iii.  1848. 
p.847. 


Haldingvr  W.  Hippuriten-Kaikklippen  InderNihe 
dee  Benengirtee  Webe  fn  Sonnberg .  Haidin- 
ger*« Berichte.  IlL  1848  p.  362—363. 

—  —  üeber  die  Qalnieihöhle  und  die  Frauen- 
höhle  bei  Neuberg,  äitsungsb.  der  k.  Ake- 
dmnle  derW.  1848.  p.  tOt.  —  Hetdtnger*e 
Betldite.  IV.  1848.  p.  358. 

—  —  Basaltsohlackcn  im  Hangenden  de«  Dil- 
lacher  Flötzett  im  Kainachtliale.  Jahrb.  der  k.  k. 
gMl.  R.-A.  1868.  IX.  Yerbandl.  p.  108—110. 

 Reclamation  von  Herrn  A.  t.  M  o  r  I  o  t  gegen 

die  Herren  Stur  und  Foetterle.  Jahrb.  der 

k.  k.  geol.  R.  A.  1865.  XV.  Verhandl.  p.  21. 
—  EtnkttgetfBimfgerBlile  ea  80.  Ang4l806, 

geaebpn  zu  Feistritz  bei  Peggan  in  Sfererrn.irk. 

SiUungsb.derk  AkademiaderW.  1868.  LVIII. 

Abtb.  I.  p.  1045. 
Ilaner  Pr.  v.  Oeognoelle^  TetbiltnltM  deeMord- 

aVihatigr>!>  der  nnrdr><itllchen  Alpen.  Jahfb.  der 

k.  k.  geol.  B-A.  1860  I.  p.  17. 
 Ueber  dto  Oliederung  der  geiobtohtetea 

OebIrgebUdnagen  in  den   detUeben  Alpnn. 

Sitzungsb.  der  k.  Akademie  d«r  W.  1860^  IT. 

p.  274. 

 Uebtt  die  Cüiademiig  des  Alpenkalke«  in 

denOetelpen.  Leanbard  «nd  Brannte  Jabrb. 

rar  Min.,  Qeol.  und  Pal.  1850.  p.  684. 

—  —  und  Foetterle  Fr.  Bericht  über  die  Ar- 
belten der  Seedon  I  (Obenteleimark).  Jahrb. 
der  k.  b.  geol.  R.-A.  185t.  HL  Halt  4  p.  88. 

—  —  L'eV'^r  rü"  Gliederung  von  Trias.  Lias 
und  Jura  in  den  Oatalpen.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  R^A.  1858.  IT.  p.  716. 

—  —  Bin  geolegfadier  Dnrebechnttl  der  Alpen 

von  Parsau  bi«  Duino  (mit  4  Tafeln)  Sitzungsb. 
der  k.  Akademie  der  Vf.  1867.  XXV.  p.  263. 

—  —  Ueber  die  Terbieitnng  der  Iseendoffn 
(Congerlen-)  Sebiobten  in  Oeeteneleb.  Jabrb. 

der  k  V   f-eil  R.-A    1fi60.  XT    r  ' 
Heer  Dr.  Oawald.  Alter  der  Schiebten  vonSotaka. 

Jftbib.deffk.k  geol.  B..A.  1858.  IS.  p.  184. 
HOmce  Dr.  Merlin.   Grenia  cnriicben  Eeeen, 

Mir>e«n  «nd  PlSooen.  Briefe  an  Bronn.  (Recht 

fertigttog  de«  Neogen).  Leonhard  and  Bronn'a 

Jabrb.  1868.  p.  806. 
Jecger  Gneia«.  Dor  Donntfbaif  htH  RohitMlh  in 

I^ntcr^'r-ie-miir!;.  Wien.  1867.  8. 
Kefentein  Cl».    Bemerkungen ,  geeaoimelt  auf 
einer  geognoatiacben  Bella  im  flomurr  18S8, 


XV 


bwonders  ab«r  dte  AIp«n  in  St«iennark,  Krün 

und  niyrien.    (Aue  Kefersfein's  Teutschland. 

6.  Vol.)  Weioinr.  1»80.  8.  (Band  VI.  Heft  2  ). 
McmUI  r.  A.  BbM  E<0inrfon  in  41«  Btnaanita* 

hSble  b«S  Kirchbrrg  am  Woche«].  1857.  Wien. 

Fnti>n:o1n<»  Mon*l5.-ichrift  1.  Nr,  6. 
kttderBAtacfa  J.  lieber  das  urweltllche  Vorkom- 

Bi«ii  TOB  Sem  1»  Obtnleiemirk  HaUlogar*» 

Berichte  I.  1847   p.  86. 

—  —  Geologi«che  Notizen  ans  den  Alpen.  Jahrb. 
der  k.  k.  geol.  R.-A.  1852.  III.  Heft  2.  p.  44. 

IicMmt  K.  f.  t.  y«t«rllii4lNlift  BdM  tob  Gns 
ül  er  Eisenerz  nach  Steyer.  Wien.  1798  8. 

Lidl  Fr  V.  Die  geogno?ti?>chen  Verhlltnisso  tod 
Kailwang.  Jahrb.  der  k.  k.  geol  R.-A.  1858. 

IV.  p. «». 

LipoM  M.  V.  Geologisches  an.«  Oliorsteiermark. 
Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1852.  lU.  Haft  4. 
p.  ;o. 

 TJ«lNr  di«  gMloglMh«  StoUnnf  teAlpra* 

kalke  mit  der  DachsteiriWvalvf»  (mit  ProfileriK 
Jahrb  der  k.  k.  gBol.  B.-A.  1852.  III.  Heft  4. 
p.  »0. 

—  Di«lertÜreaAblat«raBC«QtaLftvtattliale 
in  Kämtea.  Jdirb.  der  k.  k.  g««!.  B.-A.  1854, 

V,  p.  889. 

—  —  Sebildeniog  Salsbiohtbales.  JaJirb. 
der  k.  k.  gmt.  a-A.  18S6.  VIL  p.  169. 

—  —  ErlSntpmngen  zu  einigen  geoloj^'ischen 
Darchschnitten  aua  dem  östlichen  Kärnten. 
(Tafel  I.)  Jakrb.  d«r  k.  k.  gMl.  IL-A.  185«. 
TIT.  p.  $St. 

—  —  Die  Solz.V.Ächer  und  Steiner- Alpen  an  der 
QrenzeSteiermarks,  Kraioa  oodKärnteas.  Ver- 
k«Bdli»t«b  des  AlpnrfenlM.  "Wim,  18ft8.  6. 

Murtam  9.  Aeltat»  CtobbgilbmttHoBM  der  Cet- 

Ikliec  Alpen.  Berichte  über  die  Verhandlungen 
der  Katorforsvher  Gesellechaft  zu  Basel.  VI 
18M.  p.  58. 
■Mer  A.  w.      eafde.  BMifadit  Uber  die  geogno- 

?(i?f  he  Erforschung  der  Untgebnng  von  Krau- 
bath  und  St.  Michael.  Fünfter  Bericht  des 
geogq.-nottt  VerelDB  fttr  SMeimeik.  flraz. 
185«.  p.  68.  Ofit  einer  Tefel). 
lleJ»liK»Tle»Dr.  Edm.*.  Umgebung  Ton  Ans« ce  in 
Steiermark.  Gliederung  der  dortigen  Trias. 
Yerkaadi.  der  k.  k.  geol.  IL-A.  1888.  p.  Sft«. 

—  Ueber  die  GUedemg  dar  oberen  Ttlae» 
bOdongon  der  Oitllehen  Alpen.  Tef.  11,  III  nnd 


Profil -Tafel.  Jabfb.derk.  k.  gooL  R.*A.  1889. 

XIX.  p.  91. 

Mejaiaevica  Dr.  Edm.  r.  Bericht  über  die  im 
Sommer  1888  dwdi  die  Soetton  IT  der  k.  k. 
geol.  R.-A  ausgeführten  Untersuchungen  der 
alpinen  Salzlagerstätten.  Jahrb.  der  k.  k.  geol. 
B.-A.  1869.  XIX.  p.  151. 

■offMA.  V.  AaolTiodeeTre^TteeTonOMtaieB- 
berg.  Raidinfer'tBetlohloII.  1847.  p.  <86  «od 
336. 

—  —  Analyse  eines  sandigen  Dolomit«  von 
Hawbefg  bot  SAbing.  W.Betdinfer^Beriebto 

II.  1847.  p  242. 

—  —  Bemerkungen  zu  einer  Analpe  des  Tra- 
chytes  von  Oleiohenberg.  Oesterr.  Blätter  fUr 
LlMniitDr.  1847.  p.  488.  Leoab.  und  Bronn*e 
Jebrb  1S47  p.  R44 

—  —  Ueber  den  Dolomit  tob  Kapfenberg. 
Oeeterr.  BlMor  fUr  Literatur.  1647.  Nr.  187. 
Leonb.  and  Bronn'e  J*brb.  1858.  pw  M. 

—  —  Erlfiiitcrungen  zur  genlog^ichen  RertO  der 
nordöstlichen  Alpen.  Wien.  1847. 

 Brief  an  H«Idinger  ftbor  Raisersberg 

und  Kapfboborg.  Haidlngor'e  Borldito.  III. 
1848.  p  07. 

—  —  Serpentin  bei  Bruck  *  d.  Mur.  Haidinger'a 
Bcriobto.  ni.  1848.  p.  100. 

—  —  Uobor  die  Qliedening  der  uoIiebeB  Ab- 
theilung des  üebergangggebirge.'  im  Matdiel. 
Uaidinger's  Berichte.  III.  1848.  p.236. 

 Forttlttoaereibe  in  den  Alpen.  Haidinger's 

Beriebl«.  m.  1848.  p.  884. 

Brief  an  Haidinger  über  dag  Con- 
glomerat  bei  der  Walpnrgakirche  unweit 
8t  HiobMl  nnd  Kalaoiebe^.  Haidinger'a  Be- 
liebte, m.  1848.  p.  101  n.  475. 

—  —  Erlänteningen  7ur  geologS-^oli  lioarlieiteten 
Tin.  Seotion  des  Generalquartiermei«ter<stabe« 
von  Stetemerk.  (Umgebungen  von  Leoben  und 
Jadeabnrg).  1848.  Wien.  Dritter  Boridit  dee 
gengn  -mont.  Vereins  fiir  Inneriisterreiok  ond 
das  Land  ob  der  Kam.  1849.  p.  13. 

 FnodortovfMiCloiMifimlllta  bei  Oberbarg. 

Sftrangib.  der  k.  Akndeinio  der  W.  1848.  I. 
TTeft  4.  p  5—7. 

—  —  Uebersicbt  der  geologischen  Verhältnisse 
dee  iBdUeb  ven  der  Dm«  gelegenen  Tkellee 
der  Stdetniwk.  Haldtngor*»  Berlekte.  T.  1849. 
p.174. 
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■OTtotJLv.  Yertheilang  von  Land  ond  Wuner 

eiirMloe«nze!t  in  denO?t*lpeti  S)fzu7ig«b  derk 
Akademie  der  W.  18&0.  iV.  p.  S69— 70.  Hai- 
aiBgw^lMdM*.  1U9.      f.  «8. 

—  —  NiTeAQTerhiltniMe  der  Miooenformation 
In  den  östlichen  Alpoi.  H«idiog«r*6  Bericht«. 
VI.  1850.  p.  73. 

 TairVeitraf  dM  HeaiM  sw  Mleeannit 

Jahrb.  der  k.  k  geol.  R.-A.  1850  T.  ]>  n65. 

—  —  Andeatongen  Ober  die  geologitoben  Yer- 
liUtniue  dee  aUdlichaten  TbeUes  der  Stei<^r- 
nafk  HiMlatOT't  BMfehte.  VL  lUO.  p.  1&9. 

—  —  Einiges  O'ber  die  geologifcbenVerhSltnif^e 
der  n&rdliehen  Steiermark.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  B.-A.  1850.  I.  p.  99. 

—  —  a«ok»gi«  «OB  BadoboJ.  Jahrb.  der  k.  k. 

R..A.  T.  p 

—  —  Brieflicbe Mitlbeilangen  an  Haidinger 
aus  Beioheabarg.  (Leithakalk  eocM).  Jahrb. 
der  k.  k.  gaot  R.-A.  18(0.  L  p.  847.  Batdia- 
lar's  Berichte.  VII.  1860  p,l4.'i. 

—  «  Einige  Bemerkoagea  aber  die  geologiaehen 
TailiUtBtaM  T«B  ümeiitdar.  ZwaitarBBriefct 
d«ifaegii.4MiBtT«reiD8f.fitalianL]888.  p.Sl. 

Mmipr  H  FnMrclinnff  einer  IT5hle  zu  Einöd  bei 
Neumarkt.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  JL-A.  1852. 
m.  Haft  4.  p.  189. 

Pattoah  P.  QaogiHMt  Skina  dtrüngebnag  des 

Die  Heilquellen  dee  Tbales  Gleichenberg  in 
dar  Stdernark.  Grata.  1886.  8. 
PateiaSr.  M.  F.  Beitrigezur  Kenntnis«  der  Lage- 

rongsTerbSltnifisp  t^'T  oberen  Kreide^cliichten 
an  einigen  Localititen  in  den  Ostalpen.  Ab- 
baBdl.dark.k.|aoLR.-A.  T.  1862.  p.  I-IO. 
Uli  Tafsl  I. 

—  —  Das  Becken  Ton  Rein  be!  Graz.  Jahrb. 
dwr  k.  k.  fw>l.  R.-A.  186».  IV.  p.  433-484. 

—  —  Uabar  crapttveOaMeiaefaidarSlalamaffc 

und  V.  Z  0 11  ikofer'g  Arbeiten.  Zeitschrift  der 
deatechen  geol.  Gesellschaft  XIV  1862  p.  24«. 

—  —  OaTOitforiDaUon  in  der  Umgebung  von 
Qm.  Tatbaadl.  dar  k.  k.  geol.  B.>A.  1807. 
p.25. 

—  —  Schichten  der  sarmatJschen  Stufe  bei  Kiri  h- 
baob  »adöstlich  von  Graz.  Verbandl.  der  k.  k. 
fOoL  R.-A.  1889.  p.  «89. 

—  —  Uabtr  den  PUttengneix  ,  den  SBuei^ing 
«ad  alata  faMipathführoadaa  Kalkstein  von 


Stainz;  die  MichtigkeltdesVoiteberger  I.Ignita 
Verhandl  der  k.  k,  geol.  R.-A    IRTO.  p  200. 
Feier«  Dr.  k.  F.  Geologische  Beaebaffenbeit  einiger 
Statten  dat  Bodaat  van  Oras.  mtOM,  da» 
naturw.  Vereines  für  8l«l«naa>lt.  B.  IL  Haft  t. 
1870.  p  LXXXVI 

—  —  Slogetbierreste  aus  der  Braunkohle  von 
Voilibarf.  Tflthaadl.d«rk.k.seal.R..A.  1871. 
p.  108. 

Pichler  Viacens.  Die  Umgebung  von  Turraoh  in 
Obersteiermark,  in  geognostisober  Bexiehung, 
■alt  baaoadarar  Bwtt«kdebt%aat  dar  Staaf* 
alj  ner  .^nthrazllformation.    Jahrb.  dar  k.  k. 

I      geol.  R  A.  1858.  IX.  p.  186. 

I  Bachey  Jeaefl  FoMOratta  aus  den  Tertiärschich- 

I  tao  ton  Leoban.  Yarhandl.  dar  k.  k.  gaoL  B.-A. 
isns.  p.  173.  ~-  Sir-he  auch  Jahrb.  dar  k.  k. 

,     geoL  R.-A.  1863.  Verh.  p.  180. 
BalbcMcftah  Am».  Pr.  I>ia  arotta  bei  Sacbwn- 
Md.  mith.  da»  aatniw.  Vaiabiea  fBr  Sialer- 

niarl.:    !T(i''l  V.  18f,R,  p.  Tß. 
Rcieeeek  Dr  S.  Mikroskopische  Untersuchung 

d«r  Bokaais  libiaadaa  Th4Hia  vam  DaiArtaln. 

Jahib.  dar  k.  k.  gaaL  B.>A.  1884.  V.  p.  198. 
lUedl  Em.   GeognostfBche  Skizze  des  Pristova- 

Thalet  bei  CUli.  Jahrb.  der  k.  k.  geoL  K.  A. 

1887.  nn.  p.  988-999. 
Balle  Dr.  Pr.  Yorlluflger  Bericht  aber  die  Untar> 

stichung  der  Section  VII  der  Generalq-iart'cr- 

meisterstabftkarte  von  SteiermaiA.  Dritter  Be- 

rtebt  des  geogn.-nont.  Yardaa.  1884.  p.  18. 

—  —  Vorliufiger  Beriebt  Bber  di»  geolog^adia 
Untersuchung  der  Sfrf  nn  XI IT  Her  rjcner.il- 
quartiermeiaterstabi'kHrlc  von  Steiermark.  Vier- 
ter Beliebt  dee  gcügn.  .tBont.  Yaretaee  Ar 
Steiermark.  1884.  p.  17. 

—  —  Ergobni?«e  d.  gPognosti«i'henUnter?uchung 
das  südwestliehen  Thelles  Ton  Steiermark. 
Jahrb.  dar  k.  k.  geoi  R.-A.  1854«  Y.  p.  8«8. 

I  —  —  Fossilienvon  derKainacb(Gosauformation) 
Jabrb  dor  k  k.  geol  H  A  V    p,  Rg.V. 

_  ^  Ueber  einige  neue  VorkoiumeD  von  Fora- 
atiatfaraa,  Bryotocn  oad  Oftraoodaa  ia  den 
tertiären  Ablagerungen  Steirrmarks.  Jabrb  dar 
k.  k.  geol.  K.-A.  VI   p.  .'^51^354. 

,  —  —  Vorläufiger  Bericht  Uber  geologische  Auf- 

i     aahiBoa  In  «aidlaben  TbaHa  vaa  BtaiarBRrk. 

I  FQnfter  Bericht  des  geoga.«iaoat«  Yartiae  ffkt 
Staiarmark.  1866.  p.  89. 
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Bolle  Dr.  Pr  Hie  nrsiinkobl<»ngel>ilde  bei  R  j^fen- 
mann,  Judendorf  und  St  Oswald  und  die 
SdtoMcrAMagenrafcn  im  Ovbiet«  dar  tUna 
Mur,  in  Stoirrtr^ark  Jahrb.  der  k.  k.  gWtl. 
R.-A    Isr.C    VII.  p  39—66. 

—  —  Sand-  und  Tegel*Ablagerung  ron  St. 
Floiüo.  Jkbrb.d«rk.k.teol.K.-A.  18»6.  TU. 
p.  192. 

—  —  Ge<il(tgi<rlicl^r>'<'r.''\iehiing;«'n  in  dem  Theil«' 
Steiermark«  z-wiftch«n  Graz,  Ubdach,  Hoben- 
nratlMn  mnd  Msrbarg.  J«brb.  der  k.  k.  geo). 
R.-A.  1856.  Vn.  p.  219. 

—  •  Kryjta'Iini&cbc»  Gebirge  dir  Hirscheggcr. 
L.and»berger  und  Scbwanberger  Alpen  Jahrb. 
der  k.  k.  gw>t.  R.  A.  »56.  VIT.  p.  m. 

—  —  Die  tertiären  und  diluvialen  Ablagerungtri 
/.wischen  Graz,  Koflach  .Schwanberg  und  £hreii- 
hau»en  Jahrb.  der  ic.  k.  genl  U  A.  18fte.  Vll. 

p.  Mb. 

—  -  Vorläufiger  Bericht  über  die  geologischrn 
Auiiialimen  in  Untemtciermark.  Sccbtiter  Be- 
rirbt  des  geogn.-inont.  Verein*  für  Striemark. 
Gnz.  1857.  p.  9. 

—  —  Geologifcbeüntersucbun^'inlti  Jcrncgen«! 
SMitehen  £brenhaa5«o,  Scbwanlierg,  Windiscb- 
F«  btrils  and  Wtodtteb-Grat.  Jahrb.  der  k.  k 
«eol.  R.-A.  1857.  Till.  p.  SM. 

—  —  fif.iJogi'sche  Ui^ff rencJtnngen  in  der  He 
gandswl»chcn  \Veiten»tein,  W.-Graz,  Cilli  und 
Oberbnrg.  Jakrb.  der  k.  k.  geol.  1857. 
Ylll.  p.  403. 

—  Beiträge  zur  näheren  Ker.r.fnl'ip  eiiiigpr  an 
der  Grenze  der  Eocen-  and  Neogen-Formalion 
«ttftretenden  Tertilr-fieUeblen.  Leonb.  and 
Broan*a  Jebrb.  1858. 

—  UcVer  ilie  gculngl-che  Stellung  der  S  ifzl.a- 
Schicbtea  io  Steiermark.  Sitzuug^b.  der  k.  .Aka- 
demie der  W.  Mit  t  Telbln.  1858.  XXX. 

p.  s^ss. 

—  —  T"eV«»r  iV.P  pt'.iligiisphe  t^toltnnp  d«^r  Hor- 
nerSi  hichteu  in  Nieder  Oeitorreich,  Sitzangob. 
derk.AJimdeiiiiederW.  185».  XX.\VI.  p.  S7. 

—  —  Oeognoslievhe  Ueberefdit  der  Oefend  veo 
\Vitiin«r!i  Graz  in  UnterBtcier!r..TrkAVicn,  IKfiO. 

RoMbom  Fr.  v.  Zur  (Seognoiwe  und  Gcoingi«  der 
•ftdSetlieben  Ali>cn  in  Steieraii«rk,  Kirnten  and 
Krain.  Leenh.  und  Brenn*«  Jebrb.  Ar  Min. 

—  —  und  J.  Ii.  i'aiMiMi.   Beiträge  xur  Min<  ra- 


'  l  igie  und  G'M^no.-ie  v.in  Kürntcn.  Jaliili.  Jcs 
'      naturhiht.  Lnndi'Ainu»eui»s  von  Kilrnten.  Kla- 

genfltr».  1868.  II.  p.  IIS 
Serteri  W.  NeueAto  Reise  durch  Oettorreich  ob 

und  unler  d^r  FnniJ,  .'»ttleburg,  Berchtesgaden. 

Kirnten  und  Steiermark.  3  Vol.  Wien.  1811.  8. 
 Skizairte  Daiafenanf;  ifir  pbjenteltaeben 

Bc»chafTenhelt  und  der  Natai;getehiobte  des 

Her/  cf'i'ifTi!"  Stf>!i»rmnrl:.  Graz.  I.SOft  S 
i  Srhnildi  .4.  .\,    I>a.<«    Kaiferthum  Oesterreich 
I     (QeogneeiieebeBeiebeil'ettheit  p.8— IS).  Wien. 

I8.'3rt  s. 

.Schinidl  Ur.  .\.  Uebor  Benennung  und  Eintheilnng 
der  Alpen  in  ihren»  Zuge  durch  die  ü«terreicbi- 
fcben  Linder.  Slteangsb.  der  k.  Ake^lemie  der 
W    1S49.  II.  p.  33t 

Srbon|ipr  A.  v.  Geogrio»ti»che  Bemerkungen  ül<er 
den  Erxberg  tei  Eisenerz  and  dcs&cn  Umge- 
bungen. Jebrb.  der  k.  k.  genl.  R.-A.  1854.  V. 
p  .H96.  Mit  » iner  T.-ifel 
!  .*iedgwlrk  and  Mnrebinon  R.  J.  A  .Skcti  h  of  tbe 
Eastcrn  Alps;  with  Supplemeotary  Observation?, 
I     Seetlena  and  «  Mep.  hj  B.  J.  Marcblaon.  (Ans 
I      dem  Transaclions  oftheGeol  Society.  Vol  III., 
Ii<>ndon  1S31    4.   (Aaszag  in  Leonhard  und 
Bronns  Jahrb.  fOr  Min.,  Oenl.  und  i'al.  18»  1. 
p.  SS).  Siebe  eaeb  Keraten't  AnUt.  III.  p.  550 

Nrelnnd  F.  Bericht  über  d'e  geognosti«che  Be- 
gebung der  »üdöstlirhen  Umg'  liung  von  l.eoben. 
Ffinfter  Bericht  des  geogn.  mont.  Vereins  lUr 
Stejemierk.  1856.  p.  77. 

KimeilinKer  .M,  Drr  .Sf üMnggraben  n'-rdlicli  vun 
Orax  in  Steiermark.  Jahrb.  der  k.  k.  geol,  R  -A. 
1865.  XV.  p.  848. 

KtaMnjr  Fr.  Ueber  die  Sparen  der  «ergefehlibt- 

I  liehen  FA^f.elt  im  Sal/kammerguf.  HnidingcrV 
I      Hf>r'f  h!<>  I.  1847.p.äl&.(DaohstvinoadTodtrn 

g»;birgc,. 

 Eine  Wintorwonbe  »nf  den  Hellatitter 

Schneegebircf  und  Eisfci^'imj^'  i|i>r  Daohütelil» 
•pitze  Haidinger's  Berichte.  II.  1847.  p.  IS4 — 
18«. 

 Zweiler  Winteraurentbelt  «nf  dorn  Hall« 

!^tilttcr  ?r}itieeu'i'V'ii<,'f   urnl  i!tc!  Er»teiguiigi-n 
der  i)ach»teinspit/.e.  Haidinger's  Berieble.  II. 
1847.  p.  S07  SSI. 
^  —  Meteerol^kgiaehe  Beobaetitnngen  «IbreT.d 

I  eines  dr<  iwr.( bentlichen  Aufenthaltes  auf  «Ipm 
I      Uacti»teii>gebirge|^iiebstAnMcht  dcsGlet»cherVj. 
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Haidiftger't  oaturw.  Abbiuadlung.    I.  1847. 
p.817. 

SliiUHiy  Pr.  TorkftramtB  der  Urg«lnr;pg<»eliiebe 

auf  dem  Dachsteingetiirge.    Jahrb.  der  k,  k. 
geol.  R.-A.  1861.  II.  Ue!(  2.  p  159.  , 

 Panorama  der  nordöMliehaa  Kalk*Alpea  i 

vom  Oetwber  bis  zum  Stoiiftn,  (Au»  d«n  Uitth. 
des  Alpenvereine»  )  TVi<>n    l^fi.H.  8 

—  —  Ueb«r  Urge4teiasab)ag<'rur;gen  im  obersten 
Traunthel«.  Sitxungeberleht  der  k  Akademie  der 
W.  1869.  L1X.  .Vbth  I.  p.722.  Mit  einer  Tafel. 

Sonklnr  Kurl  .%.  v.  Die  Gebirg^jrrnpy-e  ilr«  Horh- 
Schwabs  in  der  Steiermark.  Sitzungsberichte  der  i 
k.  Akademie  der  W.  1859  XXXIV.  p.  466.  Mit 
l^ner  orographischen  Skizze. 

Sonnkfnr  v.  Iiirmtildten  K.  Da«  Ei^geiiiet  der 
Hohen-Tauern.  Milth.  der  geogr.  GesclUcliaft. 
Wien.  1864.  4. 

ftollralM  Dr.  Frrd.  Bericht  iihcr  ilio  18i>l  durch- 
gefahrleUebor»i(!it-anfnabmede8isüdwe*f!iHi<n 
Theiles  vou  Ungarn  (An»cklie8Bend  an  die 
otdlolie  Laodeifrenz«  bei  Filrttflnfeld  «nd 
Gleichenberg.  Jalirb.  der  k.k.geoL  R.-A.  186d. 
Mir  i'.  1. 

.SiuUrr  B.  Uebcr  die  Gcbirgsvcrhnl(nii«fiO  am  sud-  . 
Seflieben  Rand  der  Alpen.  Leonhard  u.  Brono*«  I 
Jahrb  für  Min.,  Geol.  und  Pal.  1999.  Band  II.  I 

Slar  O   Of'iilri^iüflH«?«  Torn  Bürgernlpl  bei  Maria 
Zell .  Jahrb.  der  k  k .  geol,  U.-A.  1 S52  I II.  Hell  1 .  , 
p.  1«6.  I 

—  —  nie  gcolog'-r'.c  I{i>»chaffeiiheil  dw  Knn»-  I 
ihalcR  Jahrb  der  k.  k  gi-ol.  H  A    1853.  IV 

p.  461.  Pie  zu  dieüvr  Abhandlung  gcbürigcii 
Dnrchedinitte  findet  man  in  denselben  Jalar- 
buche  1854  V  auf  der  cn-U-n  Tafol  beiiiannuen,  | 
die  dort  elnt<r  Abhandlung  p.81?*  Icilicgt:  TTober  i 
die-  geologische  DcschatTcnbeit  der  Ceutralalpen  , 
awiaehen  dem  Hoehgelltng  und  dem  Yenediger, 
woselbst  p.8.T6  clicnfal!»  noch  das  Etmstbalcr- 
gcbirge  betreffende  Mitihcilungcti  zu  le.<cn  sind 
Jahrb.  derk.  k.  gcol.  li.-A.  1853.  IV.  p.  171, 
177,  ISS",  486.  I 
■   —  nicgrol<it;isfb<'Bp«vhafff'nheitderC>itti-al- 
alpcn  zwischen  ilem  Horhgollin;;  und  dem  Veiie- 
digur.  Jahrb.  der  k.k.geol.U.  A.  1854.  V.  p.  8 IB. 

 Deber  die  Ablagerungen  des  Neogen,  | 

niluvinm  und  Alluvium  im  Gebiete  der  nord<ist-  , 
lieben  Alpen.  Sitzungi^bcrichte  der  k.  Akademie 
der  W.  XVI  j.  177—639.  \ 


Hirn  O.  Notiz  Uber  die  gcologiicU«  L'cbcr»icht»- 
karte  der  neogen-terlilren,  diluvialen  und  allu- 
vialen Ablagerungen  im  Qebiete  der  nerd4;M>(- 
lieben  Alpen. Silzungsborii-hte  der  k.  Akademie 
der  W   1856  X.V  p.  275. 

—  —  Die  neogenen  Ablagerungen  im  Oeblet« 
der  Mürz  und  Mur  in  Obertteicrmark,  Jahrb. 
derk  k.  tc-"l  U.-A,  18ii4.  ,\IV.  21«_ 

—  —  Bemerkungen  Uber  die  Geologie  der  Unter* 
Steiermark.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.oA.  Wien. 
1864.  XIV.  p.  489. 

-          V<irk<tmrn«»ri  d»"«  Gneise«  nordwestlich  von 

Uebolbach  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  IC-A.  1864. 
XIV,  Verh.  p.  Sil 

—  Vorlage  der  geologischen  Karte  der  nord» 
><i!lidicn  Al{>en.  Jahrb.  der  k.  It.  geol.  R..A. 
18C5.  XV.  p.  42. 

 Vorkommen    oberslluriseher  Petrefaet« 

am  Krzberg  und  in  dessen  Umgebung  bei  Eisen, 
trz  in  Stcicruiark.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.  A. 
löbö.  XV.  j,  267.  —  ibidem  1805.  XV.  Verb 
p.  S60.  —  ibidem  186«.  XVf.  Verh.  p.  »8  und 
p.  187. 

—  —  Vorlage  dcrAbhandlunsf-Dr.  H  Kok's  über 
die  Foristtttonen  de»  Buntensandtteina  und 
Mueehelkeihs  in  Obenehleaien.  Jahrb.  der  k.k. 
geol.  R>A  1866.  XV.  Vcli  212. 

—  —  Bemerkungen  zu  den  rulilifationen  ton 
äucüii  und  V.  M oj»i^BO  V icii  ül>er  dicGeologie 
des  Sahkammeigutes.  Jahrb  der  k.  k.  geol. 
R  .\   IRO  ".   \V1,  Verh   p   175,  . 

—  I  i  i  (1  (lus  Niveau  der  Ifaloläa  Haueri  Stur, 
Jahrb.  der  k  k.  geol.  R,-A.  1869.  XIX.  p.  281, 

flneae  Bd.  Profi]  romSalaberg  bei  Ballitatt,  über 
den  Dachstein  suri  Hochgolling.  Jahrb.  der 
k.  k  Keol  II  A.  1854.  V    ,,  lOf, 

—  —  Vorkommen  alter  ^^uellenbildungen  mit 
Quarakömem  und  Behmetaen  am  Plateau  des 
hohen  Dachslein.  Jahib.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
18.')1,  V    p  439. 

—  Das  Daclistciugobirge.. Siehe  in  Fr.  Kitter 
V.  Hanerts:  Ein  geotogiseher  Dutehaehnitt 
der  Alpen  von  Passau  bis  Duino.  SitxuniBrsb 
der  k  Akademie  der  W    1857.  XXV.   p.  300 
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Mit  S  Itthograpkirten  Tafeln  und  «wei  H»lz<  | 
schnitten.   Mittheil,  de»  naturw.  Vereines  für  , 
Steiermarli    Gru/.  1m7!.  Rand  II.  Heft  3. 

rrnufncr  f.  t^iiKelber«.    Entdeckung  von  leb-  i 
thjroeawasreetoB  bei  RetAing.     Institot.  184S 
K».  466-70.  p.  172 

—  —  Ueber  Enneodon  Ungeri,  ein  neue»  Genus  I 
fossiler  Saarier  aus  den  Tcrllürgebilden  vun  , 
WIei  (I.  Tafel).  Stelermlrkiaeh«  ZeltBohriA.  • 
184.5.  Heft  1.  Leonhard  und  Bronn'i  Jabrb.  ' 
1646.  p.  112. 

—  —  Ua^todonknooben  ton  Steiiegg.  Haidin- 
ger*t  Bertehto.  V.  184».  p  105.  | 

ReiiNN  Dr.  .\.  P..  Pi>l\  ]i.irIoii  MjnNi  u-tift  bei  Ober- 
burg und  von  Heichenbiirg.    Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  18&1.  II.  Hed  1.  p.  162-168.  | 
—  Kridseba  BemefiEiiBgen  Uber   dta  von  j 
Herrn  Z  f>  k  e  I  i  Ve>fhriebeDen  Gastcropoden 
der  Kretdescbicblea  in  den  OslalpeD.  Sitzung!<b.  ^ 
der  k.  Akadeufo  dar  XI.  p.  8ä2.  1 

Mit  Tafel  h  t 
t" f'i'T  vvvci  nciif  I{mlii=frn?pf>cif--  aus  den  ■ 
alpinen  Kreide-Schichten  derGoaau.  äitzungsb,  i 
der  k.  Akademie  dar  W.  I85S.  XI.  p.  923.  \ 
Mit  Tafel  L 

-  —  Beiträge  tut  rhara>!<eri?tilc  Krf>id*>- 
Sobicblen  ia  deaOstaipen,  besonder» im Go>au- 
thala  QDd  an  Welfgangfce.  DaakiobTU).  dar  k. 
Akademie  der  W.  1854.  VlL  p.  1.  Mit  81 
Tafeln.  1 

—  —  Zwei  Polyparien  aus  den  Halletäaer- 
Sobiobten.  Dcnkaebtift.  der  k.  Akademie  der 
W.  185».  IX.  Abtbell.  I  p.  187.  HU  1  Tifel. 


Reuaa  Br.        Die  foeBlIenPoranlniferen,  Antbo 

zoen  undBryozoien  von  Oberbiirg  in  Str  iermark. 
renk'clirift.  der  k.  Akademie  der  \V.  1864. 
XXI II.  Abtl.eil.  I.  p.  1.  Mit  10  Tafeln. 

  Ueber  einige  Antbosoen  der  Kdwener- 

scbicliten  und  der  alpinen  Trias.  Sitzung!«!',  der 
k  Akademie  derW.  1864.L.  Abtbell.  1.  p  153. 
Tafel  I-IV. 

—  —  Zwei  neu«  Antbosoen  am  den  HallptSiter 
Schichten.  Sitzungsb.  der  k.  Ak.-idemie  der  W. 
1865.  LI.  .\btheil.  I.  p.  381.  Mit  4  Tafeln 

—  —  Ueber  einige  Crustaoeenreäte  au»  dir  al- 
pinen Trias  Oattenaicb«.  Sitxnngab.  der  k. 
Akademie  der  W.  LV.  AUb.  I.  1887.  p.  S77. 
Mit  fiiiT  T,it"i-1 

Rolle  Dr.  Fr.  Die  in  Steiermark  vorkoniroendeii 
Tbler*  aod  Pfbozenreate  in  ibier  Beziehung 
zum  Kau  der  Gebirge.  Aufmerksame.  lBh7. 

—  -  Ueber  einige  ne«e  Acephalenarten  aus  den 
unteren  Tcriikrsclrithten  Oesterreich'»  und 
Steiermark*!.  Situngab.  der  b.  Akademie  der 
W.185fl.  .XXXV.p.  19S-2I0.  Mit  2  Tafeln. 

—  —  Die  Li^nir-AMiigerungcn  des  Backens  TOD 
Scbünistein  in  Unteri'teicriuark  uiid  ihre  Fossi- 
lien. Sitxaageb,  der  k.  Akademie  der  W.  1860. 
XLI.  p.  7 — 52  Mit  3 Tafeln.  Nebst  eir»cm  An- 
bange „die  PflanJ'.cnrejte  der  Lignil  -  Ab- 
lagerung von  Schonstein",  von  Dr.Fr. Unger 
Mit  t  Tafeln 

—  -•  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte 
Mollusken     au«)    seeundiren  Ablagerungen 
S;izung»b  der  k.  Akademie  dvrW.  1860.  XLU. 
p.  261.  Tafel  I. 

—  —  Ueber  einige  reue  oder  wenig  gekannte 
MuUuskenarien    au6   Tertiär  -  .\biageraagen 
Sitiangsb.  der  k.  Akademie  der  W.  1881. 
Band  44.  Abtbell.  I  p.S05— 324.  Mit  2  Tafeln 

Hcliuiidl  ObUht.  Da«  Elen  mit  licin  Uir'^fih  und 
dem  Höhlenbären  fossil  aui  der  Grebenzer 
Alpe  in  Obeiateier.  Sitzungfib.  der  k.  Akademie 
dar  W.  1859.  XXXVII.  p.  249.  Mit  TaM  1. 

—  —  Murmeltlii'  rr-  ]••■]  firaz  wShrf-nd  der 
GlaciaUeit.  Mittheil,  des  naturw.  Vereines  in 
Stelemark.  IT.  1867.  p.XXXTII— XXXVni. 
Sitenageb.  der  k.  Akademie  der  W.  1866.  L1II. 
Abtheil  1    p  2.«il?. 

—  —  Besuch  der  Badelböhle  bei  Peggau.  Mitth 
de»  natorw.  Verdnaa  flr  Staienaark.  Haft  V. 
1868.  p.  XXTIII.  , 


Digitized  by  Google 


xxin 


Simetlinffr  M.  MurmellLier-Subädcl  voiiPar^cU- 

lug.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.   1864.  XIV. 

Verband!,  p.  33. 
Stollc»k«  F«r4.    Ueb«r  dl*  GMtropodm  ttad 

Atepbalen  <I>r  irt'rlai/  Scliiiliipri  .Sit/ung«li. 

der  k.  Akademie  dwW.  löGi  XLiU.  p.  157. 

T*fel  I— VII. 
—      Etn«B«Tbii>od«rOMt69ropod«nderOo«aq- ' 

schichten  in  den  Osta1[>cn.   Sitzuiigsb.  der  k 

Akademie  der  W     1865.  LH.    Abtheil.  I. 

p.  104.  Mit  1  ittiel. 
HaMh  B4.  Ueber  die  PfMhiopoden  derKSnener 

Scliichlcn,      I>enk»chrift.    der   k.    Ak-uli  rr  ie 

derW.   1854.    ViL  Abtheil.  IL  p.  S9.  Mit 

4  Tafeln.  S 
 Ueber  di«  Bn«bl«poden  d«r  Halblilter 

Sdiiobtcn.    DMifetobrift.  der  k.  Ak«d«mie 


der  W.  1856.  IX.  AbtkviU  IL  p.  «8.  Mit 

'2  Tafeln. 

Inger  Dr.  Fr.  Fifchschuppen  von  Parschlug.  Sit- 
Kungeb.  der  k.  Akademie  d«r  W.  1851.  Vif. 

p.  Ift7— ICO. 
ferkelt  lj.  F.  l>ie  Oastcmpoden  der  Oo8augoliild<<' 

in  den  nordösllichen  Alpen.  Abhandl.  der  k.  k. 

geoLB.-A.  ms.  1.  p.  1— IM, 
ZKtrI  Dr.  K.  Die  Bivalven  der  (<o»Angebtlde  Jti 

den  iiordöstlicbon  .Uj'in  Beitrag  zur  Cbarak- 
'    terii^tik  der  Kreiiletorniation  in  Ocsterrciub. 

I.  TbeÜ.  Denkiehrift.  der  k.  Akademie  der  W. 

1865  XXIV.  Abtheil.  II.  p.  105.  Mit  llTafiln. 

—  II.  Theil.  Ibidem.   lKr,6    XXV    Abth.  II. 

p.  77.  Mit  17  Tafeln   und  einem  Anhange: 

I>{e  BreeUrtpoden  4er  OemabSIdangeii  von 
K.  Sueaa. 


Iii.  f  alMontologie:  Fflanienreste. 


.^ndrae  Hr.  K.  J.  Zur  tertiären  Flora  von  Gleichen- 
berg.  Giebel  «ad  Heb»  Zeltacbrift.  185«.  VI. 

p.  395. 

■ieti  ¥  A.  Aufrecht»! ebende  naani$t«ninie  im 
Koblenbau  bei  Fiber  Mittheil,  de«  naturw. 
Vereine«  filr  Steiermark.  I.  Heft.  1868.  p.  54. 

Klliiig«li«aeen  Conat.  «.  F<.>$»ile  Flora  von  Neti- 
^^^n'.  sit/itngib. der  k.  Akademie  der  W.  1850. 

V    p.  136. 

—  —  Flore  von  Panebluf.  SitBungab  der  k. 

Akademie  der  W.  1850.  V.  p.  SOO. 

—  —  Fo-sile  Flora  Ton  RadoboJ.  labrb.  der 
k.  k.  g«ol  R.-A.  1850.  I.  p.  3t>4  und  374. 

-  Foaille  PAmtien  vm  dem  Seegrabeo  bei 
l.r  1  ea  Jebrb.  der  k.  k.  geoL  R.>A.  1850.  I. 
p.  735 

-  »  Fos»ile  Flora  von  Sagor  Jahrb.  der  k.  k. 
gw»l.  R.-A  1851.  n.  Heft  2.  p.  185  and  188. 

Die  Proteacecn  dt  r  Vorwelt,  SitzTuig^b. 
der  k.  Akademie  der  W.  1851.  VII.  p.  711. 

—  ~~  Die  Flora  von  Fohnsdorf.  Jahrb.  der  k.  k. 
ge«l.  R.-A.  1858.  IV.  p.  178. 

-  Die  Fb-.r.i  voii  Ti  ..f.ija<  h.  .Jahrb.  der  fc.  k. 
geal.  H.-A.  1853.  IV.  p.  «24. 

 DteroMile  Flor«  von  Köäacb.  (Uita  Tafeln). 

Jahrb.  der  k.  k.  geol.  IL-A.  1857.  Vlll.  p. 
738 -.756.  Mit8  Tareln 


CMiugBliAiiMFn  l'un«t.  v.  Heitriige  /.ur  Kennlni^a 
der  foaallen  Flora  von  Selak«.  Mit  6  Tafeln. 

Sitzung»!  !  r  k,  Akademie  der  W.  1858. 
.XXVIII.  p  171 

—  —  lieiträge  zur  Kenniniss  der  Tertiäitiora 
Steleroarkc.  I.  Pos»lle  Pflanaen  vom  Mo^ken- 

1  t  ri:''  ti<-i  TiBoben.  Sitzung«b.  der  k  Akademie 
derW.  isoa   T.X.  .M.tbell.  1.  p.  17. 

—  —  Leber  die  lossiie  Flora  von  I.euben  in 
Steiermark.  Verbuidl.  der  k.  k.  geol.  R.-A 

1870.  p.  45. 

(•oepperl  Dr.  t».  H.  Die  Fncoiden  atn  riawnt^d» 
bei  Uras.  Jahrb.  der  k.  k.  geol  U.-A.  1^5S. 
IX.  YerhendL  p.  77. 

Gtliubpl  C.  W.  UoborNuUiporenkalk  un<l  Cono 
lithcn.  Verb,  der  k.k.  geol.  II -K.  1870.  p  201 

Unldinger  W.  Fo&sile  Pdanzenreale  von  Kötlach. 
Oeiekenk  von  8r.  k.  Hoheit  dem  Herrn  Erx- 
hcr/og  Johann.  Juhrh.  der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1857   VIIL  p  811. 

Heer  Dr.  Oew.  Die  tertlirn  Flora  der  Schweis 
(mit  TJeUaebeia  HinwebaageB  auf  Striermark). 

Whit.Tthtir.  1854 
Pitlonl  Joe.  Bitter  r.  Aufrecht  stehender  Baum- 
ataautt  Im  PidhNi«l*wdieD  T«|^li  a«  Fibvr. 
Mittkell,  dei  naturw.  Vereine*  fdr  Steiermark. 
Heft  L  1888.  p.  58. 
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Rekl)«nlt  Dr.  Ueber  das  Alter  der  Lnubmoose 
Verhandl.  der  zool.-bot  GeseliHbafi.  Wien. 

*  1860.  (Alter  deiKatkruCfoB  ia  d«rKib«  von 
NentiMs). 

Stwr  D.  fii'-  Fr>ra  iinil  F.itm.i  dp'  Fi^ch^chief'Ts 
\on  Wurzenegg  bei  I'rasrbeig.  Verbaadl.  der 
k.  k.  geul.  R.-A.  1807.  p.l97. 

—  ^  B<:trig«  x«rK«tiiitnin  der  Flora  dMSn»s- 
vvai»serqQ«r/L'5  der  PnTigrri'  n-  und  Ccritliieii- 
Schiebten  im  Wiener  und  ungarischen  Dcckcu. 
Jahrb.  An  k.  k.  g«ol.  R,*A.  1867.  p.  77. 
Tafel  Ill-V. 

—  Ko^mIc  Vh<  h  Mnd  rfliinienre«te  aus  den 
Haagend«cbit]Uten  des  Fohnadorfer  Koltlen- 
Rvt>m.  Verband!,  der  k.  k.  feol.  R.-A.  1887. 
p,  152. 

-  -  I'fl.ttiT'PTire^fc  fi'is  dum  MOliNieirl'riu lif  l'i  l 
OlekbCKbcrg  Verbandl.  der  k.  k.  guol  K.-A 
1867.  p.  Si7. 

-  —  Kin  neuer  I'olmcnrest  aus  den  Braun- 
kohlen Schichten  von  Eil  is  vald  in  Steiermark. 
Verhandl.  der  k.  k.  ge.d.  I{.  A    1868.  p.  261. 

—  —  Sendun^f  ▼on  Pflanxeereeten  at»  den  Braan- 
koblcn  Si  liicliten  \<j!i  EiM-wali!  in  Sk'iermurk. 
Verhandl.  der  k.  k.  geol  i;.  A.  1869.  p.  53. 

Inger  Dr.  Fr.    Ueber  ein  Lag<'r  vorwelilicher 

Pflanzen  auf  der  Stangalpe  In  Sieieraiarfc. 

St.'iermärki;iche  Zeitschrift   1840.  VI   p.  140. 

Leonhard  und  Broni.V  .Uhrh    IS  10.  |..  GOT 
^  —  Cbloris  prdtogaea.  Beiträge  zur  Flora  der 

Vorwelt.  Urpelf.  1847.  4. 

—  !>!<.•  fixtsile  Flora  von  PArschlnif.  8teienn. 
Zeitschrift  IX.  Heft  1.  Graz.  1848 

—  —  FoMÜe  rflADzen  von  der  Halde  aüdiich 
von  SohloneKasnberg  iwliekeo  Bbendorf  and 
Kumberg  Ha'dinger's  Berichte.  V.  1849.  p.  51 
und  VI.  1850    p  2.  —  It-onogr.-planlar.-fo83 
Denkschrift  der  k.  Akademie  der       IV.  p.  16. 

 Fotsile  Flora  von  Winkl  "bei  Kapfenberf 

Haidinger'«  Beriohte.  VI.  1849.  p.  2. 

—  —  Fossile  P*lor«i  von  Trufajach.  Kainberg, 
Sillwcg,  Wit?,  Arnfel«  und  St.  Stephan  Hai- 
dinger's  Berkkte  VI.  184»  p.  S. 

 FoMile  Flora  von  Klndberg,  Obdach, 


He'i  lionfeld  und  Rein  beiOrat.  Haid! Dger> Be- 
richte. VI.  1849.  p.  3. 
I  twftw  Dr.  Pr.  DI«  fowileFlor»  ▼onSetika.  Denk- 
I     Schrift,  der  k.  Akademie  der  W.  1851  II.  Ab« 

(heil.  I.  p.  131-107.  Mit  47  Tafeln, 
I  —  _  loonographia  plaatarum  foMÜiuia  Denk- 

sdirifk.  der  k.  Akademie  der  W.  18»S  IV. 
'     Al  theil.  1.  p.  73.  Mit  2S  Tafeln. 

'  —  Die  f()..-ili-  Fhtra  ron  Glciihonberg- 
Denkschrift.  der  k.  Akademie  der  W.  1854  VII. 
p  167—184.  HH  8  Tafeln.  , 

—  —  Bemerkungen  über  einige Pflansenieste  im 
I      Tliünniergel  des  K'.lilcnflötzes    vor.  Prevali. 

Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der  W.  18ä5 
I     XVm.  p.  SA.  Tafel  I. 

I  —  —  Ueber  fo.'^yilePtlanzen  des  SücswaKserkalke» 
und  QuarrcK  DcnkKchrift.  der  k.  Akadvmie  der 
W.  1868    .MV.  p.  l. 

I  Beitrige  sar  Kenntnis»  des  Leitbakalkes 

(mit  2  Tafeln).  (Nullipora  ramosiesima  H»^  eine 
Alge).  Denkftchrin.  der  k.  Akademie  d  W.  1858 
XIV.  p.  13. 

—  —  Die  Pdaa«enrette  der  LtgoJtablageftiiif 

>un  Sobünstfin  in  Untereteiermark  Sitsnngsb. 
der  k.  Akademie  der  \V    18C,0   XI.T.  p  47. 

—  —  Syllogae  plantaium  fossilium.  Pugillus 
prfmns.  Samtnlvngfoa^erPflaneen,  besondere 
an»  der  TeitiSrformatii>n.  I>enkscliriit.  der  k. 

'  Akademie  der  W  1861.  XI.\.  p  1.  Mit  21 
fafeln  —  Pugillu«  eeoundus.  Ibidem  1864. 
XXn.  p.  1.  Mit  XIITafeln  —  Pvgillve  teriius 
<.t  ultiu.u^  n.idem.  18«.  XXV.  AbtheU.  1. 
p  1    Mit  24  Tafeln. 

—  —  Kreidepflanzen  aus  Oesterreich.  Sitzuagsb. 
der  k.Akad.  der  W.  1867.  LV.  Abth.  1.  p  642. 

Geologie  d<-r  europii»chen  Waldbäume, 
i.  LauMioher.  Mlitheil.  de»  naturw.  Vereines 
in  Steiermark  Band  II.  Heft  I.  Mit  Tafel  t. 
Orat.  1869.  p.  l-lt4.  Forteetsnog  und  IT. 
Nadelhol/er.  Ibidem  1870.  Band  II.  Heft  11. 
,      p.  124-187   Mit  Tafel  1-4. 

—  ■  —  Ueber  Lieschkolben  (Typha  der  Vorzeit, 
liit  8  Tabln  Sibangsb  der  k.  Akademie  der 
W.  1870  LXI  Ablhell.  1.  p  91. 
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IV.  Torkolunien,  Lagerung  and 
Alpe»  H.  AsAlyaen  dw  Th«ii»  von  Pftttieliaeb. 

.T..hrl.  dfr  k  k.geol  R  A    l!*r.7.  VIII.  ],  155. 
Andrimi  Frribrrr  «.    Ei>eii»ieinvorkommeD  am 
KoUbergtandKogeUagpr  bciEiwnen.  Jalirii. 
4er  k.  k  (»itL  R.-A.  1861—6«.  VvriMndl. 

Arduiuo.  OMerrwiooi HMUHargicQ-mineralogicbe 

■opr»  le  riii«iniiwir«  mlniei«  di  ferro  (Eitenerx) 

Oiomele  dlNtlia  1775 
A<*l.  Klirre  Danstellnng  der  Zink-,   RIel-  un«! 

Steinkohlenwerke  t\i  Schönitein.  Kraus  Jahrb. 

1865.  p.  66*. 
BMiiFr  A.  PraT.   Ztar  Kennt nl*«  des  steieiböhen 

Ora]>)iit««.  YecliADdl.dw  k.k.  gtol.R.-.\.  1671. 

t>.  114. 

Mnmt  Ceaat.  Freiherr  v.  Ueber  die  TerMkang«- 

fäliigkeit  der  Braunkohlen  von  Fobnsdoif. 
VrrhandL    der    k.  k.  geol.  R.-A.  1868. 

|>.  S83. 

Fm«  Pr.v.  JMe  k.k  InnerberferHeopIgewerk- 

ickafl  ond  ihr  EiFenwerksbetrieb  Tanii.J«krb. 

!«I3  — 46.  Wien.  1847  p.  107 
Fvrtirrle  F rans.  DerEisenbabnbau  am  Senimering 

am  SeUiifM  dee  Jekre«  1860.  Jekrb.  der  k.  k. 

gwl.  R.-A.  1660.  I.  p.  576.  1851.  Reil  1. 

p.  137. 

—  —  Ueber  ein  neue.»  Vorkommen  von  Uagovait 
la  Stetormwk.*  Jakrb.  der  k.  k.  ge»l.  R.  A 
1855.  VI.  p  68. 

—  Torkoromcn  und  Lagerung<>vcrli&leni»se 
der  Kohle  von  Voitaberg  und  Köiiach.  Jahrb. 
der  k.  k.  geol.  R..A  1866.  Tl.  p.  819-<87l. 

 Br»wikohle  von  Wie»  oikd  Sdiwenberg. 

Jektb.  der  k.  k.  geol.  K.-A.  1867.  Vlll.  p. 
666-887. 

—  —  Sohle  TODL«boitMfiibdB6tMh«ek.  Jehrb. 

der  k  k.  geol.  R.-A.  1857.  Vllt.  p.  816 

—  --  DieBraunkohlenablagemngbeiEibiKwald, 
Vordertdor^  Brunn  und  Wies.  Jahrb.  der  k.  k 
geoLR.^.  1864.  XlT.YerbMdl.  p.86. 

—  —  Die Braunk<.>h)«-naMagerung  beiLankovitz 
(liehet  KöHacb  in  Steiermark.  Verheodl.  der 
k.  k.geol.  R.-A  1867.  p.  61. 

 Dm  TorkonaMQ,  die  Prodietfon  ud  Cir- 

eeleden  dei  uiaenüiMkenllreiimitoAi  Jihrb. 
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Qu&lit&t  nutzbarer  Gesteinsartcm. 

der  k.  k.  geol.  R.-A.    1870.  8.  Mit  Folfo* 

K  a  I- 1  (• 

FfirdMu  I'.  V.  Analyse  des  Ankerita  ton  Admont. 

W.  Thidinger'e  Bertekrc.  V.  1846  p  67. 
• —  —  Ueber  einen  Aleunfeb  von  Qleiobenberg. 

Wühler  und  Liebig  .\nn  der  Chemi«-.  ^S^0. 
L.WVI.  p.  106— 121.  Leonhard  und  Bronn  s 
Jahrb.  1851.  p.  686. 
Pa^JolMm.  Berieht  Ober  die  'lorrmoore  au 
Xnnuef,  Hammerau  uiid  Fichtelberg  in  Baiem. 
Jahrb.  der  k.  k  gpol.  R  -A.  I8&S.  IIL  Heft  I. 
'      p.  166. 

Flieh*  W.  Beiträge  zur  LakrO  von  den  Erzlager- 

nStfn  mit  besi.mderer  Berttokahlitigung  der 
I      vorzflglicheten  Bergreviere  der   l<.  k.  ö»ter- 
I     relebiaehen  Hoaereble.  Wien.  1846.  8. 
Grieitx  Dr.  H.  B.,  Fleek  Dr.  II.  und  Hartig  Dr.  R. 
Die  Steinkohtcii   I)cutsc}ilaniln  und  atrltrer 
Länder  Europas    Band  I.   München.  1805. 
p  864.  Aiifa6klQBg  der  roMflea  PAenseareete 
I      der  Stungalpe. 
llNidinger  W.    Kreidekohlo  im  Spilzcngraben, 
Si.  Gallen  W.  W.  UaidingerV  Berichte.  III. 
1848.  p.  668 -864. 
I  —  —  Kisensteinvorkommen  vom  Eibelkog«*!  bei 
I      Turnau  in  Steiermark.  In  seinen  Bericblei)  III. 
1848.  p.  434.  IV.  1848.  p.  1. 
 Eohleaddfs  im  Urgenthal  bei  BriMk  Hei- 
di nger»  Bericht  1848.  IV.  p.  417. 
~  —   lü*  der  Mftgni-Flt   ein  feuerfester  Stein? 
Jahrb.derk.k  geol.  K.  A.  1863.  XÜI  Verbdl. 
p.  188. 

Hauer  Fr.  *.  und  Foelterlc  Fr.  Ge  dogiMhe 
T'eVerMcht  der  P^rgbane  der  ttatenreichitchea 
Monarvbie.  Wien.  18ö6. 

 Ehenetoiaeorkoneaea  In  TregOai.  Jebrb. 

der  k.  k.  geol.  R  A   VIII   1857.  p.  86,'. 

Hauer  K  v.  Analyi^  der  Qosaumergel  der  Krampen 
.  bei  Neuberg.  Jahrb. der  k.k.  geol.  R.-A.  1852. 
I     HL  Heft  t.  p.  166. 

-  —  Analyse  des  rolhen  Mergels  mit  Bohnerzen 
aus  den  Spalten  des  vorderen  Lahnbeekkogcls 
en 0««b«tein.  Jahrb.  der  k.k.  geol. R.-A.  1853. 
IV.  p.880Bad861. 

—  —  UalarMeb««g  der  BrMakokleii  voa 


XXVI 


|{ra«tovetz.  Jahrti.  der  k.k.  g«o].  R.-A.  1856.  i 
Vll.  p.  162. 

Hmw  M.  V.  Unt«»achting«ii  von  Köhlen  ms  der 
Umgegend  tod  Elblswald.  Jebrb.der  k.k.  geol. 

.   R..A.  1856.  Vif    p  157 

—  Aoelyu  dor  Braunknble  von  Guuze  bei  j 

TSffu;  Jftkrb.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  185«.  YII. 

p.  BOÖ-807.  I 
"  —  Analyse  ih;r  Kohle  von  Weitenstein  bei 

Cüli.  JftUrb.  der  k.  k.  geol.  R.  A  1857.  VIII. 

^  161  und  1869.  X.  p. 

-  ^  Brauakoble  von  Leibnits.  ^brb.  der  k.  k. 
geol.  R.-A.  1857.  VIII,  p.  1.^3 

—  —  Feuerfester  Thon  »u  Kobi(»ch.  Jabrb.  der 
k.k.geel.R.'A.  1847.  VIIT.  p.  861. 

 BrnnokoMe  von  Heiligen  Kren«  bat  Robitieh 

in  Steiermark,    Jahrb   dCT  k,  k.  gool.  R.-A. 
185Ö.  X.  p.  140. 

-  —  (Henikoide  von  Bronn  Vei  einge- 
sendet Ten  der  Qewerkeeliell  Kadlnsky .  Jebtb.  j 

der  k.k  R.-A.  1861 XII.  p.  63.  ' 

—  —  Un(er«uchungen  über  den  Btcnnwerth  der  | 
Brenn-  nnd  Steinkoblnn  ven  den  wichiig^ten  | 
Fnndorten  Im  Bereiebe  der  teterreiohiseheo  | 
Monarchie,  nebst  ein'gen  s!at'  =  ';  '  t  fii  Nutizen  | 
und  Angaben  Uber  ibre  Lagerungsverbiitnivt«. 
Wien.  1862.  p  99—188. 

—  —  Die  «riflibtigeren  Eisenerz- Vorkommen  in 
der  ftaterretchifchcn  Monarchie  und  ihr  Metall- 
gebalt. Wien   1863  8.  p.  31--d2. 

—  —  Ueber  daa  Verhalten  des  Brennwnrtbes 
dar  foseUen  Kohlen  in  der  Österreichischen 
Monarchie  tm  ihrem  Pormftlions.ilter.  Jahrb. 
derk.  k.  geol.  R -A.  1803.  Xlll  p  303—307. 

—  —  Der  Salinenbetrieb  im  Ssterrelebisehen 
IUI J  i^tfifrinärkischen  SaJzkammergut  in  chemi- 
scher Beziehung.  Jahrb.  der  k.  k.  geol.  ll.'A. 
18C4  XIV.  p.  267. 

—  —  Analyta  der  Brannkobte  von  Gamlits  in  ' 
der  Gemeinde  Labitechberg  bei  Ehrenhausen.  I 
Jahrb.  der  k  k  ge  il-  Ii  -A.  ISCH.  [.  125 

•  —  Vorkommen  Ton  Magnesit  bei  Breitenau 
im  Hnrtlialn.  Verhandl.  der  k.  k  geol.  R.>A.  | 
18fi7.  p.  55. 

—  -    Vorcokungaversiiche     mit  Fohnsdorfer 
Kohle.  Verhandl.  der  k.  k.  geol.  R.-A.  1870.  1 
p.  97.  I 

—  • —  Seifen^tein  %on  Pohnsdorf  in  Steiermark 
Verhandl.  der  k.  k.  geol.  K  -A.  18iU.  p.  32U.  i 


llertle  L.  Tiefliaue  zu  Pohnsdorf.  Jabrb. 
der  k.  k.  geol.  R  -A.  1863.  XUI.  Verhandl. 

p-  150. 

Heyrawaky  B.  Oeognoatltoba  Skisee  dar  Brano- 

kohlenbergbauc  zu  Sillweg  und  HkIzItüc  ken 
Uittfaeii.  des  naturw.  Vereine»  für  Steiermark. 
Haft  1.  1868.  p.  89. 
HIpiMBattn.  Erdbohrang  tn  Seegrabeti  bei  Laaban. 

Hiifer  lians  Analysen  mehrerer  MagnesiageMeine 
der  Obersteicrmark.  Jabrb. der  k.  k.  geol.  R.-A. 
1866.  XVI.  p.  446. 

—   —  Ski/.ze    Jer    gfr.lngMrh  -  liergiiiÄnrihi  hf-n 

Verhältnis«e   von  Hra«tnig-Sagor.  Verhandl. 

der  k  k.  geol.  R.-A.  1868.  p.  78. 
Honnaan  Jaaepb.  Die  Brannkohlaaahlagernng 

boi  Küflaeh-Voit»berg    Varbandl.  dar  k.  k. 

geol.  B.-A.  1868.  p.  14. 
HuHincI  Jaaet   Spbneroaidarit-Knfal  von  der 

Stndenlalpabeillaria-ZalltnSleiemiark  Varh. 

der  k/L  fjeol.  R.-A.  1S67.  p  3S 
UttMcnwcrkc.  Bo^ohreibuDg  der  Eisenberg-  und 

Htttanweirka  an  Eiiana»  in  Staiarnuiit.  Nabit 

mtnaralogilchan  Versucben   von  alldortigen 

ri^eni^tfinen  uri'l  He'i<*hreihun^  von  Eisensfufei 
des  grä/.i»chen  Naturalien-Kabinels  Wien  und 
Leipzig.  1788.  4. 

Knbl  A.  Der  Chrombergbau  bei  Kravbalb  in 
Ober«»eier.  SeHi'fverlag  Oraz.  1870.  8. 
(Tunner's  Berg-  und  Hütt  -Jahrb.  1869.  Prag, 
p.  266^981.) 

Kainmerlnnder  F  Die  Braunkohlen- ßergbaue 
von  Eibiswald  uml  Wie«  in  Re/iehung  der 
LagerungSTerhältnis^e  un<l  Verwerthung  der 
Kohle.  (Dia  Uinaralkoblen  Oaaterraiefaa. 
Eine  Uabersiebt  des  Vorkommens,  der  Er- 
zeugiingsmenge  und  der  AbsataTarblltniwa 
Wien    1870).  p.  220 

lUdtagar.  Der  Torf  im  Ennatbale  nnd  dessen  An- 
wendung auf  Hüitciiwcsen.  Hing.  1859.  ]>.32l. 

Kl.  «emmprlnif.  Ot  aerkschaft  und  Braunkohlen 
leger  zu  Kl.  Sommering.  Grazer Zeilsobr.  1858. 
Nr.  148. 

Kndematacb  J.  Dan  Eirenstcinvorkommen  in  der 
Gollrad  (Maria  Zell).  Jahrb.  der  k.  k.  geol. 
B.-A.  1852.  Iii.  Heft  1.  p.  4. 

LMI  Wt.  T.  Daa  Beeken  von  PareeUag.  Jabrb 
derk.  k  ptul  R.  A.  1S53.  IV.  p.  171. 

Lipoid  M.V.  Versuche  der  continuirliohen  Wehren- 
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TcrwiMHsrvnf  fm  Salsb«rfa  co  Amm.  Jalirb. 

df^r  k  k.  peo!.  R.-A    1850.  1   p.  411 
LI|M>M  .M.      Ziiikerzvorkumrocn  zn  Pe(/.Gl  bei 
Lichtenwald  ia  Ua)ersteienn«rk.  Jahrb.  der k.k. 
geoL  R..A.  1857.  VItl.  f.  iW. 

—  — •  Kaolifi-Vorkomnifn  zu  St  Marlin  am 
B«ob«r.  Jabrl>.d«r  k.k.  gwI.R  A  1»57.  Ylll. 

»  —  EimtfteinTorkAmmen  vonPrwsberg.  Jabrb. 

derk.k  geol  U -A.  ISiW  — 62.  XII.  Verb  p.209. 
-—  ' —  Eiwin6teinTorkominen  im  S*afralgehirge  lei 
Leibidti  InSteicrmarh.  Verbandl.  der  k.k.  geol. 
R.-A.  18ft7.  p.  19S. 

LAwr  .%.  Uel'«-r'ipn  N'ii'l<ol.-ir"-tücr^l.Tii7'ficr>(liirffit) 
TonScblaUmiiig  iii  Steiermark  und  von  Fracken- 
ditrf  In  Obemngarn.  >V.  HtidfngeWt  natnrw. 
AbllMMUangra.  I.  IM7.  p.S43. 

Miller  A  Der  ''üddeuteche  Salzbergbau  in  tecb- 
niiMsber  Beziehung  dargestellt  Tunner's  berg- 
uDd  batt.-JAlirb.  185S.  XU.  8.  p  16, 

—  —  Oer  Flrttulmbku  im  BraunkoMnifiSta  bei 
Leol>en  'rnnnerV  l.crg-  und  bütt-Jabrb.  IV 
(VIl)  1604.  i>.  155. 

Mtlier  Alkcrt  Bllt»r  v.  HauettlMe.  Die  Steier- 
mirkifchen  Bergbaue  al«  Grundlage  de*  pro- 
rincieilen  WolilBtan  J- (Ein  treues  Bil  l  ih'n 
Herzugikums  Steiermark.)  Wien   1869.  4. 

—  —  IMe  nutxbaren  liineralien  Ton  Obenteier- 
mark  nach  grognostischen  Z<<nfn  letrachtet. 
Tunner'e  berg-  und  httlt-Jahrb.  XIII.  Wien. 
1664.  8.  p.  21». 

—  —  Ueber  ein«  raiionelle  Uetbede  der  Salcge- 
w  Innung  in  den  Alpen.  Tunner's  berg  und 
hu"    r.  <:r'     Wni.  1«?C9    Prag  p.  UH^ITÜ. 

JünriitlWuliirii  Uralerreiriw   Kine  Uebersicht  de« 

Verkommen»  der  Enteagnngtmenge  end  der 

AbfafRverbSltnie-ie.  Zusammengestellt  im  k.  k. 

Ackerl«au->!ini*tprfnTrr.  OfuH.  I'fei*fer\  Wien. 

ld<0. Steiermark  Sil ineralkohlen, fiehe daselbst. 

p.  119—116. 
NoJsUtrvIce       Bd>  v.  Salzvorkommen  /.wibcben 

l.ict/en  und  .\u'f^ee  V«rh«ndl.  der  k.  k.  geol. 

It-.A.  18C9.  p.  186. 
 Ueber  den  Safaberg  Ton  Amtee  in  Steier- 

Otaik.  Vcrhandl.  der  k.  k  geol.  H.  A.  p.  224. 
.tlo*er.  Chemische  .\bhandlung  über  das  Cbrom 

bei  Kraubath.  Wien  1824, 
~  —  CbromebeniteiR  ron  Kreubitb  Tunner'i 

Jabrb.  ni-V1.  1817.  p.  6S. 


I  lincluir.  Beifrige  svrßeaeliiclite  der  ettaotlMilien 
'     Berg  undSalxwerke.  Steierm. Zeftwhrifl.  1S8S. 

I     iX.  p  1 

I  KneblenJ.  Lagetungs- und  Bergbau-Vcrhältnis:c 
I     dm  H.  Draaehe'sdien  BraankoUenbeigbauca 

im  Secgra1>en ,  nächst  I.<eoben.   Verb andl.  der 

k.  k.geol.  II.-A.  1867.  p.  7«. 
j  -  •  <—  Die  Braunkoblen-Ablagerung  bei  Ueiehen- 
I     barg  an  der  Sare  in  SUdatoiermark.  Yecbandl. 

der  k  k  geol.  U.  A.  1869.  p.  46 
Pallenavb  A«  Der  aerarisohe  Braunkohlenbau  bei 

Foknaderf.  Veibaiidl  der  k.  k.  geol.  B.<A. 

I8C8.  p.  149. 
Pantr.  V  J  R  v.  Serpentin  mit  ('hriirr  oi-iTi?fein 

bei  Kraubath.  Lconh. min. Taschenbuch.  1811. 

V.  p.871. 

—  —  und  Atel  A.  J.  Versucli  einer  Bescbrelbvng 

der  vr>rzüf;-lifh«*^n  TJiTg-  und  Hüttenw dki'  def 
Herzogthumes  Steiermark.  Nebst  anderen  vcr- 
mlaekteti  mineralogiaehen  berg-  und  bOtten* 
mSoniaehen  Abliandlnngea  Wien.  1814.  8. 
Pirlilrr  Tlneenr.  Das  Vorkommen  unfi  die  Ver- 
wendung d'-B  Authracitcs  im  Hochgebirge  von 
Torraob.  Tunner'a  lerg>  und  bliltenra.  Jahrb. 
!     Vi.  (IX).  1857.  p.  «84. 

Plftnni  Jnn.  Ritter  v  Dniinrnfrldt.    Bfrit  !it  i!!.«>r 
die  auf  der  Südbabn  mit  steierischen  Kohlen 
geniachtenVersucbe  Zweiter  Beriebt  des  geogn.- 
mont.  Vereines  1853. 
PlUmikr.  lieber  die  Verhältnisse  und  Ausrichten 

]      deil'rastnigerKohlenbaues.Wieu.  I8ö0.  Jahrb. 

I     der  k.k. geol.  R.  A.  18»1  II.ITeftS.  pll^-lü 

'  RAKaky.    Kohlenanalvrc  von  Doberna  bei  Neu 
haus  in  Steiermark.  Jahrb.  der k.  k.  geol.  R.-A. 
18ä4.  V.  £>.  S41. 
RcibneclMrti  Ant.  Pr.  Ueber  kry»talli»lrfe  Anke 
rite  vom  Er/berge  inObersicicrmark.  Sltzung^b 
f!er!:.  Skaib  inied«  rW  :*-f.7  I.V.  Abth.2.  p.  648 

'  Romtt««l.   Kohlenlager  von  Pohnsdorf.  Jahrb. 

I      der  k.  k.  geol  R.-A.  1853  IV.  p  17S. 

—  —  Die  KifenindHstrie  des  Herzogthumes- 
Steiermark.  (Uit  einer  Karte).  Statist.  Qeriohtc. 
Wien.  1860, 

Bnmniier.  Werth  der  Braunkehlen  von  Lenben  and 
Ologgnilt!.  Verhandl.  des  Niederosterr.  Ge- 
rs rrK«.  Voreine«.  184.'»   lieft  X.  p.  26— 33. 

.Sclunal  P.  Guido.  Analyse  der  Bleispeise  von 
OeUarn  in  Oberiteienaatk.  Jahrb.  der  k.  k. 
geol.  B..A  1850.  p.  848 
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ftrelaiid  Ferd.   Die  Forderung  auf  der  A.  Mies  ] 
b&cb'schen   Braunkublengrube    bei  Leoben 
Toniier'»  berg- und  hUttcnni.  Jahrb  IV.  (YII.) 
1854.  p.  tos.  I 

—  —  r>a»  Braunkohlendot/.  in  Lroben.  Ilaidin- 
g«r'6  B«riobi«.  1861  VII.  204.  Jahrb.  4«r 
k.  k.  ge»1. Iftfio.  I   p.  73U. 

—  —  l>er  B]«igl»Btfiind  hti  Bat«r4off  unweit 
Xeuinarkl  in  Steieioiark.   Verhradl,  der  k.  k.  . 
giol.  I{,-A.  1867.  y.  asi. 

SlarHInffir  lUchiiel.  Die  Koblenablageruog  bei 
Studf  Dils  im  DrumlbaU.  Aobt«r  Bmleht  d«s 
K- ogn  -luon».  VereinM  (Dr  Sldermark.  Qims. 

18i>U    n.  16. 

'  I 

9pruRK  Fr.  KohlmUger  Im  Wlokel  bei  Kapfen-  ' 
berg.  T(iniMr*B  Jahrb.   1B4I.  I.  p.  4S~4S.  ' 

1843  -6   1II--VI.  ].  ?r,. 

—  —  Da»  KubJentlütz  von  Parscblug.  Tunner's  ' 
Jilirb.  I.  1841.  p. 44-46.  1843-6  III -VI, 
p.  2C. 

—  —  Da»Drauiik()lil(»nflöt7,  vonFobnadorf.  TuO" 
n«r'aJabrb.  I.  1841.  p.  46— &6.  j 

 Du  K«hltnfl6t«  von  Peeberg.  Tmiirr*«  I 

Jahrb.  1841.  I.  p.  66—69.  | 

—  —  Das  KohleriBö(z  von  Eibbwald  Tunner's 
Jahrb.  1841.  I.  p.  50  TB  und  lSj;5-6. 
III  VI.  p.  116— 116.  Jahrb.  der  k.  k  gcol. 
R.-A.  1860.  I.  p.  868.  ^ 

-  —  K.  lilenrtiitz  \cin  VoiUberg  und  Lanküvitjs. 
Tunner's  Jahrb.  1841.  i.  p.80— 87.  III— VI. 
1848—6  p.  116. 

 DMBruiikohl«ofl6te  b«lL«obea.  Taaaer*e 

Jahrb   I.  IBll    p.  67—96 

—  Torfatcchereien    bei  Lietsen.  Tunnar*« 
Jahrb.  f.  1841.  96. 

—  —  Torlboor  auf  dem  Bacher  Teimer*«  Jahrb.  | 
1.  1841    p  99 

Kliiigl  Jobaatt.  Untt>r5uchung  eines  Urapltiies  auf^  | 
Sloemmrk.  DinglerV  iiolj-tecbniachesJourDAl.  ' 
1871.  CXaX.  p.  116.  ' 

8l«r  D.  Vorkoriicnen  echter  Steinkohle  beiSteiii- 
bcTg,  8üd«e»Uicb  TOB  Gonobits,  unweit  FölU 
Mhaeh  In  Steieimaih.  Yerhandl.  dar  k.  h.  , 
f  >ol.  B.«A.  1870.  p.  tn,  , 

Tanacr.  Das  alte  nnd  n(>ue  Bergwerk  zo  Ober«  I 
Zairing.  Tonner's  Jahrb.  1841.  I.  p-  187. 

 Die  Zinkwaad  bei  Sehlednlaf .  Tamter'» 

Jahrb.  1841.  I.  p.ttO. 

 Qanaralberiaht  Aber  barg*  vnd  httttea- 


mSnatioha  Bxenraionen  In  dea  Jabian 1848—46. 

TunnerV.Iahrb  — 16  III--VI.  p.  21  — HO 
Tuiiner.  DerSchwefelbergbau  Wortacbaeb  im  Enns* 

thal*.  Tttnner*tberg'Und1iOtt.  Jahrb.  III— VI. 

184.^  -  6.  p.r.l  und  139. 
—  Kohlenbau  IIra^toveo.  Tunner'o  berg-  und 

hau.  Jahrb.  III— VI  (1843— 6).  p,  llri— 117. 
 Kohlenbergbau  Dobrawa  hfl  Rdtcehaeh 

und  Guteneck  bt-i  Neubau«.  Tnnner'e  Jehl)» 

III -VI.  184;i-«?.  p  U8. 

—  —  Der  nürdlicheäpalteiseu»tein-Uauptjcug  der 
Alpen  von  InnerBtterreloh,  Salaburg  and  Tirol. 
Tonner  e  JalirJ>.  1^1.     IG.  III -Vi.  .'«89. 

—  —  Der  *t-  it'rninrki-i  lio  Er/berR,  die  Gewin- 
nung und  Ford'-rung  der  Erze.  Tunner'»  berg- 
ond  hOtt.  Jahrb.  1861.  I  p.  »1. 

—  —  K')hlenl>auWrib>clie  oberhalb  StcinbrUcken, 
Pelschi  iinu'  I  Cilli,  Tüffer  und  Guuze  Tun- 
ner*  J*iirL..  III-VI.  1843-6.  p.  118-124. 

Taecaay  JL  Dar  Braankohlaaxag  TBffer-Safor 
in  Unter«teierniark  Tom  geologischen  und  Bioa- 
tatiistii^cli  industriellen  Staiulpunkte.  Die 
Mineralkohlen  Oesterreichs.  Eine  Uebersiobt 
de»  VorkoaiBena,  dar  EneagaaguBaoga  and 
der  Ab8at7.verhältni!>6e.  Zusanimengeslellt  im 
k.  k.  Ackerbau- Uiniiteriom  Wien  1870. 
p  208. 

Weiaeefc  F«  Voilioaimeii  voa  Sohwankohle  im 

Marburger  Kreise.  (Die  Mineralkohlen  Oester- 
reichs. Eine  l'ebereiebt  des  Vorkommen«,  der 
ErzeuguDg-menge  und  der  AbtatzTrrhältnisse). 
WIea.  1870.  p.  188. 

Der  geehrte  Verfasser  dieser  Abhandlung 
huldigt  der  Ansicht,  dass  die  in  den  Sotzka 
and  EiUiwalder  Schiehlen  der  Umgebung  de» 
Bacher*«  eiagelegartea  Koblaa,  die  er  aU 
.  Schwank  oh!on''ht,£tichnt'l,  51t  er  fein  kr^  unten, 
als  die  alt  «.Braunkohlen'  aufgoführ.en  tertiären 
Kuhlen  de»  Taffeiar  Zagee.  Der  neaerliohc 
Fund  Ton  Cn>/I6nim  eiar^nlteeeiiia  and  der 
begleitentien  Pftrefacte  am  E''ohen  bei  Wiu- 
diKshgraz,  in  den  Schürfen  \on  M  a  g  e  i> ,  und  dt-r 
Nadiwei«»  dam  die  J/efama  JEr <Am'a.CbriMntjn 
«Miyor/faeMHa  an  ntühreren  Stellen  oehaaeia- 

ander  vorkommen,  werden  nirbt  nurdieGleicb- 
eeitigkeit  der  oben  erwähnten  Köhlen, 
•andern  aneb  die  Berechtigung  einer  Kieht- 
eanderung  der  Sotzka-  and  Elbbwaldcr 
Sehleblen  arweitea»  die  nk.  ttbrigani,  die  einen 
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aU  br&kisch  ud«r  tnarin,  die  anderen  «1»  Süm-  i 
wMfergabildtnSgllrlwt  g0n«a  k«  ebinkt«rl»lrea 
bMtrttbt  wir.  Sobald  binroicbeml  eingebende  i 
Vorarbeiten  «nr  Tri'nriiing  dieser  ScliicJiten 
vorliegen  werden,  bin  ich  der  er»te,  der  dafür  i 


»ein  nird,  die  Trennung  <lerselb«n  auch  aui 
den  Karten  dvwhztifiilaren. 
Wolf  II.  T'el  fr  den  5teieri»chon  Qraphtt  V«rb. 
der  k.  k.  geol.  R.*A  1871.  p.  115, 


y.  Topographische  Mliieralo§rie,  iuclu 

AMiborn  Dr.  S.  Das  Mlncraliencabinet  am  »teier- 
mirkisefacn  ständj»cben  Joanneura  zu  Gra;!,  mh 
beeooderer  Berfioksichtiguug  der  minoralogi* 
ecbem  SchaMtelhuig.  Ohm.  18S5.  8. 

Anker  M  J.  Kurze  Daretellung  einer  Mineralogie 
Ton Steiermark.  2.  Vol.  Graz.  1809  und  li^lO  8. 

ttaettard.  lieber  Eisenblathe.  Hirn,  de  l'Acad. 
d.  Mtooeei  b  Parle.  17M. 

Ilaidiiiger  W.  Pseud»morpho»en  nach  Stein^äl/ 
In  seinen  Berichten  1847.  IL  p.  18  und  Abb. 
T.  1647.  p.  6«. 

—  FloNepatb  In  Krjitnllen  tm  adiwnrien 
Ka!ke  der  Lan.'^.'i.  Alienmarkt  a.  d  E,  W, 
Ilaidioger'»  Berkbte.  III.  1818.  363. 

'  -  —  TalkTorkonmen  in  Kimbeth*  Sftxungrb. 
der  k.  Akad.  der  W.  1848.  Y.  p.  104-107. 

-  Rraaneisenstein  v^n  Zeyring,  |)iic»iil       rj  h 
naob  G7pskr}-staIleo.  lo  seinen  Berichten.  V. 

1848.  p.  85.  SitiimgBb.  der  k.  Akad.  der  Vf. 

1849.  IL  p.  8 

—  —  tJf'n^r  Dijppicn't,  einf  iir/»  r  «-ineni 
Torflager  bei  Au»<ee  gefundeae  gelatinüK 
SnbitMW.  SftnnqpiV  4w  k.  Akid.  d.  W.  1849. 
Iir.  p.987.  Prof.  Sehr«  tter  iker  denielben 
<iegen«tand  ibidem  p  Doppler  Ober  Atn- 
«eibeo  Gegenstand  ibidem  p.  289. 

'  DreiiieneLokalitilenTonPieodonorpbesm 

neebSteinmlsfa  tot  noid5ltlkibeiiAlpen,  Jahrb. 
Afr  k  k  geo1.R.-A.  1868.  !▼.  p.lOl— 105  und 
|i  190. 

—  —  Zwei  S^vetiafea  von  BreaDekMoetrin 
Ton  Radmer.  Jabibi.  der  k.k.  g«oL  R.-A.  1854. 

V   p.  183. 

—  —  lieber  den  Foroherit  von  Knittelfeld  in 
Slelcmarfc.  J»brb.der  k.k.gMl.R.-A.  1881— 

1362.  XII.  Verband],  p  65. 

—  —  ria'allvHulcnforrii'g^fr  I)o]rpU'rif  vnn  Aussee. 
Siuungsb.  der  k.  Akad.  der  W.  IB6:>.  LH. 
AUbdl.  1.  p.  881. 


live  chemische  ioalysen  Ton  Mineralien. 

M—er  IL  *.  Uofker  das  VorkommeoTOn  Schwefel- 
arsen    in    den  Rraank  dilen   TOn  Fohnsdurf. 
I      Jahrb  der  k.  k  geui.  U  A.  1853.  IV   p  199. 
HCrae»  Dr.  M.  Ueber  ein  nea*»  Verkonmen  von 
Nickelglanz  und  N'ickelaiMoklee  In Seklndmlng. 
P  igtr.  Ann.  1842.  p  503 
I  krnn)(Oll  G  .i.  lieber  den  Dopplerit  Jniirb  der 
k.  k.  g«o).  R  'A  1850.  I.  p  685. 

—  —  Ueber  den  Piauzit  von  Tüffer  ui  d  den 
1  Hartit  von  Uosenthal  in  Steiermark.  Jahrb. 
1      der  k.  k.  geol  R.-A.  1856.  YII.  p.  91—95. 

Xlemtoeblfc  Rndnir.  Mbi«r«lien  vom  Erxberge 

In  Steiermark.   Mitlln  il.  da«  naturw.  Vereines 

in  Steiermark.  Heft  IV   1867.  p.  XXXIV. 
,  —  —  Ueber  einige  Mineralvorkommen  in  Steler- 

mnrk.  llittbefl.  des  natnrw.  Yen  inee  In  Steier- 

mark.  II.  Heft  I.  1860   p  ÜÖ 
Koeggeratb     Vorkommen  von  Eisenblathe  am 

Enberg.  Verband!,  der  niederrbeiniechofi  Qe- 
I     sclsebaft  to  Bona.  1858.  Ker.  p  8. 
P«tprn  \  U  i  t-li  t  e  rV  Analy.-f  l  im-^scbwefelwasjer- 

BtiifTbältlgen  Kalkspates  von  Platz  in  derLau»sa 

bei  Altenmarkt.  W.  Haidinger's  Berichte  II. 

1847.  p.  479. 
Petent  Dr   K    F.   I'el  er  dii!t  Vorkommen  von 

Staurulith  im  Qneis  von  St.  Radegund.  Mittfaeil. 

des  natttr«.  Yerelnei  fDr  Steiermark.  Heft  Y . 

1888.  p.  88   Yerhnndl.  dw  k  k.  geol.  R.-A. 

1867.  p  SU) 
—  Und  R  Maly.  Ueber  den  Staurolilb  von 

8l  Kaatsgund.  SltMingtb.  der  k.  Akad.  der 

W.  1888.  LVri.  Abtbett.  1  p.  848.  Hit  einer 

Huuipf  J.  lieber  den  Hartit  aus  der  Kohle  von 
Oberdorf  und  den  nngnnnnden  Qabieten  von 
YoitobergnndKdflaebtnSNienttMlc.  ffilniigeb. 

derk  .\V;«d.derW.  LX  Abtheil  2  1869  p  01 

—  —  JUineralogifCbe  Notizen  aus  dem  rteier- 
mirkisoben  Landes  -  Ifueeom.    UlHhetl.  dce 
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n«tiirw.  YcrftlDti  lUr  SicferAiArk.  IL  lieft  I. 
ISM.  p.  III. 

1.  UeTfr  einen  Kalkfpath  ron  Sa)!a 
S.  L'ebcr  ein  Uarx  «us  den  Kohlen- 
rerltren  toq  Vo{tob6if ,  K0fla«h 
LankoTltc,  Obwdorf  aad  Pibcr. 
Rumpf.!  Minpralogischc  Xriti7en  aus  dem  steler- 
märkischen  Landes  •  Museum.     UUtbeil.  de:» 
DAturw.  V«reiiMS  fitr  SMienaftrlt.  II.  Haft  II. 
1870,p.  1 — 11.  Ueberneaere Funde  im  tertiiivn 
Koblcobeckcn  von  Voitsberg  Laiik-iwitz. 

1.  Ein  dü«»ige»  Hut  aus  der  Kohle. 
S.  Hardt  ans  d«r  KoUa. 

3.  Rotbeieeiistein- Kugeln  &ua  dem 

Ilaiigendtbone. 

4.  $iderit  in  der  Kohle. 

4.  QnftTsdniMD  in  der  Rabl«. 
—  MiQ«reIo|iMiio  Netiten  am  flim  tMv' 


DtirkitcbenttuideuiKiieiim.  Mitthell.  dienetur- 
wieeeniebaftlicben  Vereines  für  Steierowric. 

av!\7.   R,v,d  III    Hefr  .1  1S71 
Rumpf  J.  lieber  Magnctit-Krj-stalle  von  Maria-Zell 
in  Stfliennntk.  Terbandl.  der  k.  k.  g«ol.  R.-.\. 
1870. 

SeelniidW.  If_  F.  Ituf:!  und  .\]ia\',t  von  der  llrornHer 
UaU(demSpeickkogel}  auf  der  .Saualpe.  Jabrb 
der  k.  k.  geol.  R.  A.  1865.  XV.  p.  37. 

Zeitlinrovicli  V.  v.  Mineralogiiehee  L«z-«on  von 
Oesterreich    V\"ieii  1859. 

—  —  Fluoriiaus  der  tJam»  beiUieäao  ini>teier- 
tnf rk.  Vfrbendl.  der  k.  k.  |>eol.  R.- A.  1 847.  p.  4. 
—  Jahib  der  k.k.  gcol.  U.  A    I>C7.  ]>.  21. 

—  —  Ankerit-Kry^tiiHe  vom  Er/,lie;-^e  l  ei  Vor- 
deruberg  in  Steiermark.  Verbandl.  der  k.  k. 
geol.  R.>A.  1867.  p.  SSO. 


VI.  Heilquellen. 


Peiütl       Analyve  der  42*w'l*<*  'V(>*>  Rokitecb 
Jnkrb.  der  k  k.  geol.  I<*A.  185,1.  IV.  p.  148 

—  —  Analyse  «Mner  npiicn  Quelle  ln-i  liobic^ch. 

Jabrb.  der  k.  k.  geol.  R  A.  1S55  VI.  p.  31». 
PrOklleli  nt.  Dee  Gebiet  der  Hineralqnellan  von 

ItoUt«ch.Jahrb.derk.k  g.K.-A.l.S5&  VI  p.  105. 

—  —  ! 'fr Sauerbrunn  belUohiMcIi  W!nn.  1836. 
i.U-ichetibrrg.  Der  Carort  Gleichenberg  ioSteier- 

mkrk.  Orks.  1850.  p.  I — IS.  8. 
liotHleb  Dr.  J.  Analy«e  de»  Marionbriinncn  von 

Gji>»»Tnigg  in  .Südsteieriuark    .Sit/ungsb.  der 

k.  Akad.  der  W.  1858.  XXX.  p.  101. 
 Analjee  derComUntfnqDelle  zaQlciob«n' 

b(»rg  in  Sielertiüirk    S:t/ iing?!'.  der  k.  Aknd.der 

W.  i^r,4  xLix  .\i,tiu'ii,  2  p 

—  —  Analyse  der  Klausenquelle  nächst  GleicLen- 
berf  inStelemiArk.  Ibideni.  p.  80A 

—  —  Analyse  der  Emmaciuelie  zu  ßicichenberg 
.Silzungsb.  der  k  Akad.  derW.  LV.  Abtheil.  2. 
1867.  p.  836. 

—  —  Anelyieder  beiden  Jobnnnbbraonen  niebet 
Straden  bet  Glelchcnberg  in  Steiermark. 
.«^^t>tunp'^  der  k.  Akad.  der  W.  1809.  LX. 
(2  Abtheil.)  p.  349. 

—  —  Annlyve  der  Hauptquelle  im  etefennSrk. 
landschaftlichen  Curortc  Neubau^  hei  Cilli  in 
Steiermark.  Sltzung^b.  der  k.  .\kadcmie  der 
W    1869   LX.  (2  Abtheil)  p.  357. 


CoHliel»  Or.  J.  ChemiBehe  AnelyM  des  KAnig' 

brunncns  zu  Kostreinitz  in  der  unteren  Steier- 
mark Sitxungsb  der  k  Akad.  der  W.  Bd.LXII, 
II.  Abth  1870  p.  780. 

no^er  Pb.  A.  w.  PliTsikelisch  •  ebemieebe  Be* 
>cbr«'ibiing  de$  Klausner StablnraSfers  inStciefw 
m.irk  (hei  Glfiihent.crp'   Wmi    1R'29.  8. 

iiruMclinurr.  Untersuchung  der  Mineralquelle  von 
Ko!>tre!nIts  in  Untentelermnrk.  Wfthler  nnd 
Liehig,  .\nn.  der  Ohpra.  LXX.  p.  226 

—  —  l'iiterjuchiuisen  der  Mineralquelle  Römer 
bad.  Gesterr.  Med.  Wochenschr.  li^45.  A[)rilbeXi. 

Keiler.  Cbemtsebe  Annlyfe  des  Ferdinand' 
hrunnen»  hei  1' >1ii'-<1i  Sit/.ungtb.  der  k.  Aked. 
der  \V    18:)9   XX  WII    p  Ift 

kacli  K.  J.  Abhandlung  ut>rr  Mineralquellen  in 
ftllgeiuein  wlfeeneehnfklteker  BeaiebuAf  und  Be< 
»chreibang  aller  In  der  o^ti-rreii  hi-chen  klonet* 
diitf  bekannten  Bidcr  und  Qesandbmnaen. 
Wien   1843.  8. 

Kepetnhy.  Uebersi«ht  der  Hlnerelwlewr  und  ein- 
fachen Mineralien  der  Steiermark.  Grar.  1855, 

LiuiKrr  h  Die  HcILi Mellen  des  Thaies  Gleichen* 
heig  in  Steiermark.  Gratz.  1S3C.  8. 

Lriderwierr.  Oes  ROmerbad  Tfllfer.  AVien.  1857. 

I«udwig  B.  Chcmii'che  Analyse  der  Therme  von 
Tobelhad  bei  Graz  in  .Steiermark.  Sit/ungsb. 
derk  Akad.derW.  18^.5.  LH.  Abtheil. II.  p.  204 
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SUcbcrM.  riiysik&Usch-iacdicIui^cheBe^clireibung 
d«r  SuerbniBmii  bei  Rahitfdi  in  Stdcmiark. 
43ntz.  iS'ii.  8. 

—  —  Uebcrsicht  Her  TTeil«ä5*er  und  Natur- 
aivrkwardigkeiten  der  lä(eierin«rk.  Graz,  lübfi. 

1Mt»m  J.  V.  Gciehtelit«  dar  MtaerdqtMtlen  de« 
««terreichi^chen  Kai»ertban>.  Prag.  18-17.  8 

fftm  Dr.  K.  F.  Die  geologifctien  Verliallni^ye 
der   Umgebung    von    Sauertrono  -  Kobit»cli  j 

n*l«rw.  Vereines  für  Steiermerk 
Band  II.  IleA  8.  1870  pag  l.XXXIV 

—  —  Uebcr  eine  BJineralqnelle  in  Hengsberg  | 
bei  Pieding,  südwestliob  Ton  Graz.  Verbeodl. 
der  k.  k.  mmt.  R.-A.  1871.  p.  107. 

'    ■«ikrn«rhiilt  .\  F.    Analyse  ilor  griinicli  Meran'- 
tcbta  Johannesquelie  bei  Stainz.   Siizungfb  I 
der  k.Ak«d  derW.  1870.  Bd.LXII.  II.  Abtbeil, 
p.  78«.  i 


RelMMclier  Karl.  Der  Jobauiies  Brunnen  bei 
Qleiehanberg.  TerbftndL  der  k.  k.  geel.  B  «A. 

1867.    p    252.    Jahrb.  der  k  k   gool  U -A. 
IPfiT    g.  »Gl  "4CI.  Mit  einer  Tafel  IX. 
Rolle  Ur.  Fr.  Ueber  eine  Mineralquelle  zü  Uam» 
Attfa«rk*ane  I8&II.  Nr.  78. 

—  —  Ueber  eine  neue  Mineralquelle  xv  Sulz* 
bach.  Aufinotkpame   18.' G   Nr  150. 

—  • —  Die  warme  Quelle  zu  TopoUcbitJi  bei 
SehCDttein.  Aulhierkeeme.  1838.  Nr.  364. 

NcbrVtler  Pbyeicalifche  und  cheraicche  Verhiilt- 
ni»$e  des  Tempelbrunnen«  bei  Holiitech.  Wühler 
und  Liebig'e  Ann.  fUt  Chemie.  1841    p.  217. 

BchAlcr.  Der  ttotoriedte  •titidiaeheCuror»Tob*I> 
bad  bei  Graz.  Graz.  1856. 

Werlbehn  Tli.  Analyse  des  Franz  -  Jonephs- 
Bade«  Taffer  in  Südsleicrmark.  Sitzuogsb.  der 
k.  Ak«d.d«r  W.  1880.  XLII.  p.  478. 


VII.  K  R 

Anker  Jl.J.  (ieognostische  Karte  von  Steiermark.  ^ 
(AiiedenTafelo  rar  Sifttielik  der  8eteiTtleblieh«B 
MankTcbi«)  Wien  Folio.  { 

—  —    GeogTio-i!l<clif    Karte    der  Steiermsrk 
(4  Farben).    M«ss»tab   l  :  :.7G  »00    (Aue  den 
Daiwt  der  nin.'geogn.  Gebirg^Terhillnifpe  der  ' 
Stetermiurk)  Graz.  188&.  Folio. 

Feetlerle   Fr      (Ii  ulogifcher  Atla<    de*    «'  «tfr 
rcjchi«dien  Kaiferstaate»    I>ie  zum  deutschen 
Blinde  geh5rigen  k.  k. KriMiliadvr  in  8  BllCtem  ■ 
1:75.000   Jnstn»  Perthc»   1860— C4  Folio. 

H«l4in|ter  W   Henprioftipche  Uebersicbukartu  der 
Mtterr.  Monarchie  in  9  Blättern.  1:840.000  1845. 

Neacv  Fr.  v.  Geolog tscbe  Uebertfebte-Kert«  der  ! 
«isrerr  -Ungar.  Monarchie  (Unter  der  Pre?fe) 

Morlol  A   »■    Geologiwlio  Ur-Itersichtiik.irte  der 
«rtli«ben  Alpen,  1  :  57 r,  000  Wien  1847.  Fol. 

•  Oeolof  iwhe  Karte  der  Umgebun^n  too  | 

Leoben  und  Judenburg     1  :  144  000.  Wien. 
l.*»4S.    Die  Karte  !-T  im  F.irbendruck  durch 
da»  k.  k.  militärioch  •  geographische  Institut  i 
aufellUirt  and  «if  Reehovng  der  Snbrertption  | 
der, Freunde  der\aiurwij5enschaften"  heraus- 
gegeben  .Siebe  W  Haidinger:  Schill»«  der 
Heraufgabe  der  naturwiMenacbaftlichen  Ab-  . 
bandlanfen.  Jebrb.  derk.k.  geol.  R'A  1888.  ' 
m  4  Heft,  p  8 


r  t  e  11. 

.Horlul  A.  V.  Section  Xlll  der  Qeneralquartier- 
neiMenUbe'Speelelkerie  der  Steiennerfc  ge»l«* 
gtMsb  eolorirt  Tont  —  (Haoneaript.)  Siebe  Hel- 

dinger't  Berichte   V    1S4«>.  ji. 

—  —  Boher  Entwurf  einer  bjdrograpbisvben 
Kmre  tar  Tbeorfe  der  NiveMTwAtltnirM  der 
Miocenfi^rmation   der.  uordSetlioben  Alpen 
ISäO.  Manu'cript    1  ;  .'i76.0fiO 

Pirhier  irincena.  Geuloglrchu  Karte  der  Um- 
gegend von  Tarraeb.  (Ifeninefipt)  MtMateb 
1  '£<M  =  400  Klafter.  Tarreeh.  1888. 

Sttir  l>.  Vorlage  der  ppfilo-fischen  Karte  ron 
Maria-Zell  und  ächwarzau.  Jahrb.  der  k.  k. 
teol.R-A  1859.  III.  Heft  1.  p  188. 

~  —  GeologiKcbe  Uebersicbtskartedornoogenen 
diluTialen  und  alluvialen  Ablagerungen  im  Ge- 
biete der  nvrdö»tliohen  Alpen  Wien.  1866. 
1:578.04)0. 

—  —  Geologische  Ue1ier?i(:ht»karte  des  Herzog- 
thnmes  Steiermark  (Vorlage,)  Verhuidl.  der 
k.  k.  geol.  R  -A.  1K07.  p.  230. 

VngerPr.  Topographisch  geogneetleebe  Karte  der 

Umgebiingeti  von  Grätz     Grltl.    1848.  PoliO. 
Kollikorer  Theobald  v.  und  l.'obnaa  Dr.  Joeer 
Hypsometrische  Karle  der  Steiermark  Graz. 
1864. 
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Hlorzn  vprclpHiu  ■.  Hyusonirtricclie  Karte  deriitpieruark,  lioarlioitet  von  Theobald  v.  Zollikofar 
tiiMl  Dr.  Josef  Oobani.  Hvittu^gf-gcbon  Ton  der  Dircction  des  gcogu.  montan.  Yereiitci«  für  Steiermark. 
Im  Verlage  d«r  g«i(tniitoti  Diroetion.  Litbograpliie  und  Druck  von  Th.  Sehnftider  In  Gras. 

Ili>Uon-B«»timrotiiiigoR  in  Steiermark.  Ab  Grundlage  tum  Entwurf«  obiger  Karte  von  Theebald 
t,  ZolUkefer  und  Hr.  Yewf  Oobsns.  Oraa  1804. 


L  Das  Land. 


Die  Steiermark  grenzt  im  Osten,  bciUtufig  Uin^j^f  tlcm  Meridian  von  riii-ston- 
fdd,  au  das  gesegnete  Flachland  l'n^arns.  Iiis  an  den  (.Jürtol  von  liolu  n  (;rl>ir<!;en 
Qnd.Vlpen,  drr,  mit  »loni  Wpc-jj.sel  an  der  L;in(lo.<irn'nz»;>  a»itl«toigt'nd.  sUdwcstlicii  an  die 
Mur  zwi.'ichen  Graz  un«i  iiruok  rriclit.  iiml  jcnx  it^!  dcrsellicn  sich  fnrLsefzond  üIkt 
die  Kli'inalpe  und  i>tubalj)C  auf  die  J\oral](e,  den  IV-^ruck  und  (his  ]iaelK'rg<'bir«je  zu 
verfolgen  ii<t,  bi^  an  dicken  ^lonü  Cctius  *)  tritt  dos  Flachland  des  ungorli^elieu  lieekcn.s 
•llmülig  ansteigend,  heran,  das  ausgedehnteste  und  bedeutendste  Äckerlandgehiet  der 
Steicrmatk  bildend.  Im  SOdea  des  Bachcrgcbirgcs  erhebt  sieh  an  der  croatischcn 
Grensc  ein  vielgestaltiges,  von  nnzMhligen  tief  eingeschnittenen,  steil  geböschten£in> 
thalungen  durchfurchtes  Bcrgland,  ein  geliängereiches,  ausgezeiehnetes  "\\"eitiland, 
das  gegen  West  allmälig  autViteigend  »i<'li  naeli  und  naeli  in  diu  liochalpen-Land- 
pcliaft  vnn  Sulzbaeli  vmvnndelt.  Im  Nonlwe^ten  des  erwälintrn  G«>l)ir<^s<^rirteN  liegt 
das  eig«'nfli(  lH'  Aljtenland  der  Steiermark,  iricii  an  ausgedehnten  Wäldern  und  üjjpi- 
gon  Al]»en  weiden.  In  geographischer  Hinsicht  geiiüit  die  Steiermark  mit  den  Wasscr- 
gcbictcn  Uu  er  IIauptiiUi>äc :  Ilaab,  Mürz  und  Mur,  Drau,  Drann,  Sann  und  6avc  dem 
Ostabfiille  der  Alpen  an.  Nur  das  Gebiet  der  oberen  Enns  entsendet  sein  Wasser 
dem  Norden.  In  gcologiaehcr  Beziehung  ist  hervorzuheben,  das«  der  centrale  Theil 
der  Steiermark  das  Ostende  der  Gentraikette  der  Alpen  ura&sst,  und  dass  bedeutende 
Thcile  des  Landes,  nördlich  und  südlich  der  Cmtr.dkettc  gelegen,  den  beiden  Zü- 
gen der  Ralkalpen  angeliiu  en.  Der  östlichste  Theil  de»  Landes^  das  Flachland  und 
Bergland,  gehören  den  tertiären  Ahlairerungen  des  grojisen  nntrari«ehen  Becken^  an. 

\\'ir  wanden  zuniieh^t  uiim  ic  Aiiftnerksnnikeit  der  Centraikette  «in-  AIjkmi  /u, 
die  den  Kcni  der  Steiermark  Uildot.  IJei  dieser,  wie  auch  bei  den  nai  litnlg«  udt  ii  lie- 
trachtungen  wird  dem  freundlichen  Leser  die  von  derDircction  de.-  gt  ugn.  mont.  Ver- 
eines hcrau^sgegebene  hvpsomotrische  Karte  der  Steiermark^  ausgezeichnete  Dienste 
leisten.  Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  genannte  Karte  beiehrt  uns,  dass  die  Gentralkctte 
b  der  Gegend  der  oberen  Mur,  schon  in  zwei  grosse  AlpensOge  zerspalten,  naeh 
Steiemurk  fibertritt  Die  Spaltung  der  Centraikette  findet  schon  im  angrenzenden 

*)  I>r.  A<iolfScUi&i«dl:  Uvbvr  üenenuung  uu<i  Eüitlicilung  der  Alpcti  in  ihrem  Zuge  durch 
die  üateR.  Linder.  Sitzungsb.  d«r  k.  Aksd.  d.  Wim.  niatb.  nat.  CUim.  B.  II,  1849,  p.  Ml. 

HjrpioaietriMb»  Karte  der  Steiermark,  bearbeitet  Ten  Theobald  v.  Zollikefer  und 

Dr  .T  «  •■  f  n  ,1  Ii  ,1  n  z.  Graz  1864.  —  H«'jlieii-ne<.tiiiiimuigcn  in  Stoierniark.  AU  ni  irniUa):«! 
jium  Entwürfe  obiger  KarUs,  von  Tlieobald  v.  Zollikofer  und  l>r.  JotefGuUauü, 
Ufas  1M4. 
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J.iMicTui.  an  den  Quollen  der  "Slm;  im  Miirwinkol  ')  «fntt.  Am  Wfinscliablkopf 
wi'-tllrh  \inr\  ]\Iiir\viukcl  fijinlfi't  >[f\i  dii*  l)ish('ri^e  ciiiiiii'ki!.'"''  TaiiririkcTto  in  zwei 
liückcii.  Dil-  nördlichere  ßUcken  zirlit  er.-l  nordöstlich;  dann  ü>lli<.*li  linJM'lireitend 
tritt  er  mit  der  Kalk^pitzo,  dem  llwhgolling  und  dem  Prebet  nach  Steiermark  ein, 
und  Inldct  jenen  gewaltigen  Alpcnzug,  der,  als  WaBsencheide  i'msdion  der  oberen 
Knns  und  der  oberen  M ur  auftretend,  an  dem  Zusammenfluase  der  Liesing  mit  der 
Mur  ein  sdicinbarcs  Ende  nimmt.  Die  tiefe  Einsattlung  am  Hohentauem  (3d57*)  |^1»t 
Veranlassung,  diesen  nördlichen  Aat  der  Centralkettc  in  Steiermark  in  zwei  wohl 
abgegrenzte  ^)  Gebirg.«^rup|)en  zu  sondern,  die  auf  der  hypsometrischen  Karte  mit 
den  Namen  Ta  u  er  n  kette  (westlich  vom  llolientaucm  )  mit  dem  llochgoUing' 
(0047' j.  und  Seckauer  Alpen  (üütlich  vom  iloheutaucru)  mit  dem Ziukciikogcl 
(TälO'j,  belegt  wurden. 

Der  nördliche  Kücken  der  Centraikette  endcl^  ■wie  erwXhnt,  nur  scheinbar  am 
ZusammenfluBse  der  Hur  mit  der  Liceing.  Denn  schon  in  Südost  bei  Trot'ajaeU 
erhebt  sich  ein  Gcbirgssug,  der  von  da  parallel  mit  der  Linie  der  Mur  und  Hün 
nordöstlich  üeht  und  skk  iashewmd«««  audi  auf  der  hypsfmietriaoheik  Karte  dadurch 
keimtli<'h  macht,  dass  ina  Kordwesten  dessclljen  lingstl»alfi>rmige,  mit  dci'  Miirz  par 
ralicleKinthalungen  sich  befinden,  in  wclclicn  namentlich  die  Orte  Aflenz  und  Turnau 
liefjen.  Bis  nach  Veitsch  ist  diese  Fortscfzun/j  de«  nördlichen  Astes  der  (Vntrnlkctte 
gut  zu  veifolp'n.  Von  da  an  verliert  der  Ziiir  -'  ine  Bedeutung,  sie  nach  und  nach  an 
dus  gegenüliirlii'i^i  liUe  linksseitige  t.ii  birge  der  Miirz  (Cetlsche  Alpen)  abtretend. 

Der  südliche  Ast  der  Centraikette  erhält  vom  Wilnschablkopf  erst  eine  süd- 
örtliche,  späterhin  eine  im  Allgemeinen  fast  rein  jistliche  Riditung,  und  l^det  in  die- 
sem fortschreiten  immer  die  sUdlidie  Wasserscheide  der  oberen  Mur.  Jedoch  gehört 
nur  der  kleinere  Theil  desselben,  nHnüieh  das  nördliche  Gehänge  dieses  Kammes,  der 
Steiermark  an.  Mit  dem  Königsstuhl  und  dem  Eisenhut  tritt  dieser  Zug  in'»  Land. 
Zwei  tiefe  Klnsenkungen,  die  eine  bei  ^oumarkt  (Adendorfj  *)  2020',  die  andere  bei 
< )l»dach  27<i<''  ü.  (I.  yi.  In^sen  in  diesem  Zuge  drr  ( 'rnfralkette  drei  Gruppen  von 
Alj)en  untersclieiden.  Die  eine  westlichste  ist  dunh  <lrn  Kisenhut  (7721'1  niistre- 
zeichnet.  Als  eine  augenfiiilig  von  ihr  getrennte,  alu  i-  dudi  zugehörige  Partie  tritt  auf 
der  hypsometrischen  Karte  die  Kuhal|)e  mit  der  Grebenze  hci'vor.  Beide  zusammen 
verdiene  TonsUgli«^  Mvnwr  Alpen  genannt  au  Verden.  Zusehen  den  Kin«»enkun< 
gen  von  Keumarkt  und  Obdach  erheben  sich  die  Judenlnirger  Alpen,  auch  Seethaler 
und  Wenzel-Alpen  ofl  genannt,  mit  dem  7382'  hohen  SirbitakogeL  Oestlieh  Ton 
Oklach  erhebt  sich  der  sttdliehc  Aal  der  CcntraUcette  im  SptDEkogel  der  Stabftlpe 


•)  Die  dcutMdwn  Alpen,  ron  AdolfSohaubaeh.  Jena  1845>  L  p.  104. 

ti  l»r.  A  .1  o  1  rScbmiedl:  1.  r.  p  341. 
^1  M'"lienl'<>:itin)ii>iiii«:<>ii  I.  c.  |>.  Ifi  iiiul  p  19. 

*)  l»r.  K  r.  It  <>  I  I  »• :  HiilifTimc-ssiinppn  in  <lrr  (iepond  \<in  Miirini.  Ol-envölz  utu]  Nciini.-irkt.  Jahrb. 
der  k.  k.  titolnj,'.  Kcichi'anüfalt,  VII,  IS.'i«,  p.  708,  m-l"»«  eiiwr  hyp^uiiK'iiUilieu  Karlv. 
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1>b  Btt  63S8'  ü.  d.M.  Es  ist  dies  ein  clioii  so  wii-litigor  G  e  h  i  rgsknoten- 
punkt,  "vvie  der  Wrinsfhablkopf  über  d«'u  Quellen  der  Mur.  Zwei  Pässe  trennen 
ihn  von  ■^cinrn  irlt'icfizncrwälinendeu  Abzweij.'nn<;en.  Der  Pass  von  \Vo!>-kir<']ien 
nacli  K^Hach.  wi  >tlich  hei  8alla  (4942'),  s<  ln  'uli  t  ihn  in  nordristliclier  Riclitun<j^  von 
den  Muralpeii;  der  Pa.-^s  von  KöHaeh  nach  \\  ollsbcrg-  lK'il*ack  (^0732')  trcuut  ilui  von 
dem  südlich  folgeudcn  Koralpenzuge. 

Also,  angedeutet  wurde,  spaltet  «ich  am  Spcikkogcl  der  Stubalpe  der  süd- 
liehe  Ast  derCentralkette  abermals  in  ewei  Arme.  Der  e in e  A r  ra  wendet  «ich  nach 
Nordost  und  bDdet  jenen  Alpenzag,  der  auf  der  hypsometmchen  Karte  Xiuralp«iiiiig» 
sonst  auch  die  Kleinalpc  und  Gleinalpe  naiint  wird,  mit  der  höchsten  Erhebung  am 
Speikkogcl  (Gleinalpe)  mit  627ö'  M.  II.  Die  Murspalte  (im  Mittel  1344*  \i.  d.  M.), 
von  Bruek  abwärtM,  svir.t  den  Muralpen  das  nordöstliche  Ende,  doch  gleirh  jenseits 
erhebt  sieh  der  Zug  im  Ki  luifrlde  zu  5K52'  M.  If.  und  Iii«--!  sich  über  (llc  lioehalpe 
(4*J7'A'),  den  Tcufclsteia  (47li'j,  da?  Siuldeek  (.>ü2j';  zum  (rrosscn  PlaiV  und  von  da 
iu  einer  südöstlichen  Richtung  zuiu  Uuhen  Umächu:>s  (5257')  und  zum  Wechsel 
(0479')  deutlich  vedblgcn« 

Die  ofterwXhnte  hypsometrische  Karte  nennt  den  suletst  auseinander  gesetstni 
Gebirgsaug  Cattsehe  Alpan»  wddien  Kamot  die  alten  Geographen  wohl  auf  den  gan- 
zen Zu|^  jenes  Gebirgsgürfcl-  niHgedelint  haben  mUgon,  der,  wie  Eingangs  crwälin^ 
da*  steierische  Flachland  vom  \\'eehsel  bis  zum  Bacher  amphithcatralisch  umfasst, 
und  der  s]ch  <1eni  im  Osten  stehenden  £c9chaucr  ab  ein  ununterbrochener  Quei'wall, 
Möns  Cetius.  dar-tfllt.  ') 

Der  zweite  von  der  kStul>aipe  sieh  abzweigende  Arm  der  C  e  n  t  r a  1  k  c  1 1 e 
erhält  von  I*ack  an  eine  üist  rein  südliche  Ilichtung  und  bildet  den  Eoralpenzug  '■^) 
mit  der  höchsten  £rhebimg  an  der  Koralpe  selbst  mit  6759*  M.  H. 

Der  Koralpenzug,  ausgezeichnet  durch  die  rorherrschend  sttdSstliche  Richtimg 
■mer  ThXler,  findet  an  der  Drau  «an  südliches  Ende  in  einer  beilSufigen  Mecres- 
hohe  von  1000'.  Doch  hängt  derselbe  in  südiistlicher  Richtung  am  Tiadl  (Uebergang 
Ton  Eibisvvald  nach  Malirenbcrg)  mit  dem  Radi,  Remschnig  und  Posmck  zusanmien, 
für  w«dfdie  tili'  liypsnnietrischc  Karte  den  Namen  Draugebirge  ^)  anwendet.  Die  liöchstc 
Erhi  liiiiiL'  <!it  :?es  (iebirgszugcs  erreicht  im  Knpaunerki»i;(  l  'M)''}^'  ^f.  II.  l)ie  lüclitnng 
des  i>raugei)irges  ist  sehr  verschietlen  von  jener  der  Kuridj/e  unil  eine  ostsüdu.-»tlielie. 
Doch  Tcrmittelt  die  Luge  des  Ilartcuigkogels  (Eibiswald  W)  zu  der  Ilichtung  des 
höchsten  Theiles  der  Koralpe  einenlangsamenUebcrgang  und  eine  Verbindung  dieser 
beiden  Gebirgszüge. 

')  S  c  h  in  i  e  d  1  1.  c.  p.  347. 

*)  Dr.  Fr.  Uolle:  Kr^xtalliniKches  Gebirge  der  Hir^cbf ggcr,  Laiid^berger  und  ^obwanl>«rger 

AIp«ik.  Jahrb.  der  k.  k.  gcolog.  RekliMMtAltf  VU,  l»i>(i,  p.  SS3. 
*)  Or.  F  r.  R  o  1 1  e :  Qeologiidi«  Untentoehangen  bi  der  tiegend  swiwshen  £lirank«UMii,  Schwan- 

lere  ^^'in<li•'cll  Fentrita  und  \V!ndi««h-Qras.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Bejohiamtalty  Vlll. 
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Eine  ähnliche  Abhän^if^kcit  und  Zusaniniong^cluirif^kcit  lässt  sich  auch  zwisclion 
dor  Koral|H'  und  dorn  Bat'hcrg^cblr<jfc  ')  nn<-!nvfMe(>n,  trotz  <l(  r  srlir  tiefen  und,  Avio  wir 
später  »^rhen  ^venlen.  «eit  <ltMi  iiltosten  m  In  n  l'erioileii  anj^edeutcten  Spalte  der 

Drau,  die  das  fiachergebixge  &uw«i|il  wm  der  Koralpe  als  auch  von  dem  ^anz  ver- 
wandten PoÄruck  ti'cnnt.  Im  westlichen  Thcile  des  Bachergebirges  ist  die  Richtung 
Kordwcst,  zur  Koralpe,  deutlich  aus^ropriigt;  wKlircnddcrSatlidieTheilöstlidistreiclit. 

Nach  dieser  AuseinmderRctzung  können  vrir  daher  den  Wechsel  mit  seiner 
Fortsetzung  In  Oeaterrcidk  im  Norden,  das  Badiergcbirgo  im  Büden,  ala  die  beiden 
ostliehen  Enden  der  Centralkette  der  Alpen  bezeichnen. 

Erinnert  man  sicli  an  das  oben  erwähnte  scheinbare  Ende  des  nördlichen  Astes 
der  Ceutrnlnlprn,  der  Tnuernkette  utid  der  Secknuer  Alj>en.  f^o  vidit  ir(;ni  iinwillkür- 
lieh  wcstiicli  nurli  I,uiil":»ii.  oli  .-ich  tiiix  ll»t  iiit  lit  rtwüBeste  vom  eigenUxchen.  fiücken 
der  Centralkette  vma  Wcln.-ni  luiblkopl  ü.^diL  h  l  utdecken  und  verfolgen  Hessen.  Und  in 
der  That  ist  die  Fortsetzung  des  llauptiiiekens  der  Ccnti"alkcttc  nach  der  Spaltung 
derselben  noch  eine  bedeutende  Strecke  hindurch  zu  verfolgen.  Schon  zwischen 
St.  Michael  undTamsvrcg  fiillt  der  lUittcrberg  und  dor  Schwarzenberg,  Treiter  Ostlich 
dor  Lasaberg  «b  eine  soklio  F<nl8otziing  des  Centralrttckena  auf*  Mit  dem  Gstoder- 
berg  erscheint  dieser  Centralrüeken  in  Stfi<'iiii;>ik,  und  c-^  m>ben  sich  auf  der  liyjiso- 
nietrisehen  Karte  insbesondere  die  Höben:  Stolzalpe,  Plesehnltzberg,  Bockrücken 
(Oberwidz  Waldkn^rl  f  Foliii.-dnrf  N  )  tind  die  Anliölie  mit  der  Calvarienkirclie 
(Seekau  Sji  deutiieii  als  die  nach  Ost  immer  niedrifi;er  werdende  Fortsf  tzuu«^  di  s 
eij;;entliehen  Centrairückens.  Derselbe  zieht  nürtHirb  von  dor  Mur  und  Ist  wie  jene 
Eorti!.etzung  der  Seckauer  Alpen  nördlich  von  der  Mürz  dadurch  aus«;ezeichnet,  dass 
sieh  iriktUidi  von  demselben  eine  mit  der  Mur  parallele  Reihe  längsthaltunniger  Ein- 
Senkungen  befindet,  in  welchen  namentlich  Krakaudorf,  Schfider,  St  Peter,  OberwSlz, 
Oberzcyring,  Gail  und  Sodcau  in  einer  Aufeinanderfolge  von  West  nach  Ost  liegen. 

Auf  diese  Reihe  der  lSngsthalfornii<;-en  Einsenk ungen  hat  Dr.  Rollo  zuerst 
aufmerksam  gemacht,  ujul  diesellie  auch  auf  der  beigegebenen  hypsometrischen  Karte 
dargestellt.  FelterdiesshatDr. lioll  e  hervorgehoben,  Avie  die  Richtungen  der  ink  süd- 
lichen < '.flUinge  der 'raucrnkette  nach  Südost  laufenden  Tbnlor  (Treber-,  Günster-, 
l\  i-tiit/-,  I'selslierger-( ! t .iln  iT  u.  s.  w.)  in  den  Einsenkuii^irn  z.  Ii.  von  St.  Peter  und 
t Jbcrwülz  ein  Ende  nelunen,  und  von  da  gcwöhididi  meiirere  vereinigt,  von  der  vori- 
gen Itidktung  ganz  abweichend,  den  weiteren  Yeriauf  einschlagen.  Dieselbe  Erschei- 
nung w^ioderholt  sich  auch  um  Oberzeyring,  Gail  und  Seckau,  und  auch  bei  Aflenz, 
Turnau  und  Veitseh  genau  in  derselben  Weise. 

Verfolgt  man  die  Richtung  des  Ilauptrückcns  der  Ccntralalpcn  von  der  Cal- 
varienkirehe  weiter  östlich  Uber  die  Mur.  so  erscheint  genau  in  tler  Kmisetzung  dieser 
Richtung  ein  auffallend  crhölitcr  Ausläufer  des  Speikkogels,  auf  der  hypsometrischen 


I)  1.  r,  ].  270  (51. 

*)  Dr  1'  r.  Ii  u  1 1 «  ;  Huh«'llUl«^«ullJ(l■ll  I.  v.  {>  « Iti. 
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Karte  ganz  doutlicli  vortretornl.  die  unmittcll»ai-o  Fortsot/.iriijj:  des  (.'fntralriukrns. 
[Kr  Speikkogel  der  Maralpen  i^t  somit  ein  Tuiotonpunkt  von  IicdiMiir  ndri- "Wirliti-- 
kcit,  an  welclifm  niindicli  die  Vereinig'ung  des  wahren  Contiali  iu  k<  n>  <lor  Alpen  mit 
einem  südliclien  2scbc'Hii.''te  desselben  stattfindet  und  von  Aveleliem  Spelkko^el  an 
Dordü^tlieh  die  Muralpcu  und  die  Cetiäclieu  ^Upcu  als  die  wahre  Fortsetzung  de:» 
CcatralrQckcns  der  AJpen  zu  betmchtca  «ind,  mit  wdcbeiii  weiter  nord^tUeh  bei 
Miimusehbig  sich  auch  die  Fort«etsuDg  des  nördlichen  Kebcnastcs  der  Ccntrallcctte 
(der  Seduuer  Alpen)  Tcreinigt. 

Betrachtet  auu  dieOeitalt ')  dar  ciuelnen  Züge  der  Ceatralltett«,  üirer  Erhcbun- 
jren  lind  Vertiefungen,  so  begegnet  man  wohl  im  Allm meinen  nur  sanften  Fornn  ii. 
Sanlt  p  "vvölbt  oder  sanft  an-fi^eliiVldt,  wenn  atn  li  iiii  lit  ohne  Ausnahme,  s*ind  die 
(»t  Iiiin tjfe  und  die  Küeken  der  (JeUirge.  iJic  l'liaisohli  n  (  rweitert,  abgerundet.  Ueherall 
eine  üppige  Pflanzendeekc  als  Wiese  im  Thale,  ais  Waid  im  Gehänge,  als  Matte 
über  der  Grenze  des  A\'aldcs.  Gcwöhnlidi  erst  über  einer  Mecrcshülic  von  C5tK)' 
erscheinen  kantigere  Formen.  Die  GrKten  der  Gebirgsracken  werden  daselbet  sctiarf, 
Tom  anatehenden  Gestein  muh,  und  die  Vegetationadeckc  dUnner.  Uebcrall  in  allen 
Iluheii  tritt  dem  Wanderer  ein  Reiehthura  an  kleinen  Msehen  Quellen  entgegen. 
Gftulicher  Mangel  an  H()blen. 

Bevor  wir  die  1J(  tr;u  htung  der  01»erfläehengestaltung  der  Ccntralkcttc  der  Al- 
pen in  der  Steiermark  cmh  n,  soll  noch  die  Grenze  derselben  gegen  die  Kalkalpen  an- 
gedeutet werden,  nekiitintlicb  ''')  trennt  «  ine  Heihe  von  Längstliiilern,  die  nur  durch 
niedrige  Joche  miteinander  in  Verbindung  stehen  und  von  West  nach  Ost  aufeinan- 
der folgen,  die  Ccntralkette  der  ^Vlpcu  von  der  nördlichen  Ivalkalpenkette.  Diese  KeUic 
von  Längsthxlem  beginnt  an  der  westlichen  Landcsgrcnaey  westlidi  von  Schladming, 
mit  der  Enna,  die  bei  Pichl  aus  Salzburg  in*s  Land  tritt  Bis  nach  Lietzcn  bildet  die 
Enns  die  Grienae  gegen  die  KaUkalpen.  Von  Lietzen  Sstlich  ttbemimmt  diese  Rolle 
die  Palten  und  tritt  dieselbe  von  der  niedrigen  "Wasserscheide  bei  Wuld  (2&2ö')  der 
licäiiig  nb.  Von  Leoben  an  wird  gewöhnlieli  die  MuT-Ianio  bis  Bru  k .  ml  von  du 
nordö.>tlieh  flie  Linie  der  Mürz  bis  auf  den  Semmerinir  als  Grenze  lirr  (  (•iitr;ilkettc 
gegen  die  l\;ilkaljieri  ;ui;r<^noinnicn.  Poch  li;ihen  wir  im  \  nrangehenden  i;(  -i'lii'n,  dass 
eigentlich  die  Linie  der  Lia^enkungen  von  Troiajuch,  von  St.  Katharein,  Aflenz, 
Tui-nau  und  Vcitseh  als  die  wirkliche  Grenze  gegen  die  LLalkalpcn  betrachtet  werden 
müsse. 

Die  Qnase  der  Ctatealketto  mit  dm  iIMIxoImii  Kalkalpen  gehört  nur  auf  einer 
kurzen  Strecke  der  Steiermark  an.  Doch  ist  sie  auch  hier  durch  eine  Uingsthalformigc 

Einsenkun^'^  .uitredeutet,  in  welcher  nanuntlieh  die  Strasse  von  Gonobitz  Uber  Weiten- 
stein und  Windiseh-Graz  nach  Unterdrauburg  zieht 


•)  Dl'.  Fr.  Holle:  Krystalliiiisclies  (ieliirf;o  <h'r  fT'i'silK'srgor.  T»iniUI.'crg«r  uimI  Scbwanlicigcr 

Al]>en  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  KeichMiiSlalt,  VII,  It  äli,  23G 
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Jyt»  Luid. 


Wenn  man  aus  derKhonc  des  ohoron  Donaubcckoiis,  z.J^.  liinr^s  dorKniis,  auf- 
wiirt-;  \v;i[id<»rt,  um  iu  das  steicrisi-he  Was!sorir<'1'i«'t  der  obcicn  I^iins  vorzudringen, 
und  iiiuii  auf  diesem  Wege  in  dem  Vorgebirge  des  nördlichen  Jviilkalpenzugcs,  üu 
Gebiete  des  sogenannten  Wiener  Sandsteines,  eine  höhere  Kuppe  ^teigt|  so  eAliekt 
man  im  ^don  fiist  unmittelbar  den  langen  Zug  der  Sotd^Kalkalpen.  Audi  dem  min- 
der gettbten  Auge  dringt  rieh  bei  diesem  Anblicke  die  Thataaehe  auf,  daas  man  in 
den  nördliehon  Kalkalpen  zwei  auffidlcnd  vendiiedene  Züge  m  unterscheiden  habe : 
einen  vorderen,  dessen  Hohen  bewaldet  und  viel  niedriger  sind,  sich  fast  nie 
vermögen  zu  c'mvv  eiuciif liehen  „Alpeidiühe"  aufzuschwingen,  und  die  auoh  der 
Volk^mund  als  „Voralpen"  bezeiebnrt ;  imd  einen  h i  n t  er en  Kalk*Hochalpenzug, 
dessen  eiiizc  liu'  lli>ln  ii  wjo  wetsso  K.ilkmauem  den  Voralpemug  übcrrageu,  den 
erhabensten  Tbeil  der  KaLLdpcu  bildend. 

DcrZug  derVoraipcu  heri'üirt  streng^nommen  nur  an  zwei  Stellen  die 
Steiermari^  und  zwar  in  der  Umgegend  von  Altenmaikt  und  hei  ISIbriarZelL  Wae 
die  Steiennaric  an  Kalkalpen  besitzt,  gehört  alles  dem  hinteren  KaUc-Hoehalpensoge  an. 

Es  fidlt  schwer,  die  Grenae  der  Yoralpen  gegen  die  Kalk-Hoolialpen  anso- 
gehen,  weil  aus  dem  Gebiete  der  letzteren  insbesondere  vom  ,S.ilzagcbirge*  lange,  in 
Xonlof^t  pfreiehcndc  ^Vi'inc  hinavu^gesendct  werden,  die  mitten  in  das  Gebiet  der  Vor- 
alpen hineingreifen  und  Einbuelitiincrcn  der  Vnral[ieiirosrion  in  die  lloehalpen  veran- 
lassen. Doch  durfte  von  Altenmaikt  aus  in  östlicher  iüi  htimp  thireh  die  Orte  :  k^elineibb, 
La.s.sing,  Gös.sling,  den  Luuzer  See,  Lsiokenhof,  Lassinglall,  ^liu  ia-Zell,  durch  das  Hall- 
thal  nach  Schwarzau,  so  ziemlieJi  genau  die  erwälmte  Grenze  angedeutet  sein. 

Vergebens  sucht  der  Blick  auf  der  hypsometrischen  Karte  im  Gebiete  der  Kalk- 
alpen Khnlicho  lange  Züge  von  aufeinander  folgenden  znsammenhitngenden  Alpen- 
höhen, die  zugleich  die  Scheiden  grosser  verzweigter  Wassergebiete  bilden  würden, 
wie  wir  sie  eben  in  der  Centralkettc  verfolgt  haben.  Die  Kalkalpen  bestehen,  im 
Gegensätze  zu  den  Centralal]>en,  aus  einzelnen  ungleich  grossen  Gebirgsniassen,  die 
gcwühnlirl)  dtnT!i  sehr  hohe  Kinsehnitte  von  den  angrenzenden  i'^olirf  sind. 

Die-e  einzelnen  Massen,  nls  i^^eotektonische  Klemonte  voi  zii<;lich  in  der  lUch- 
tung  AVesloat  aneinander  gereiht.  >et/.en  den  Kalkuliiciiüiig  z^bauuiien. 

Im  Westen  erhebt  sich  als  Grenzstein  gegen  Salzburg  mid  Übcröstcrrcich  der 
Dtchsteia.  ^)  Nur  der  südöstliche  Thetl  des  Dachsteingebirges  gehört  nach  Steiermark. 
Ein  von  West  nach  Ost  htufender  Bruch  aus  dem  Eehemthal,  längs  der  Traun  nach 


i)Bd.  Suesa:  Das  Daehttoingebirge.  Sieh«  in  Fr.  RM«r  t.  Bauer*«:  Ein  geolof.  Durch» 

schnitt  «ier  Alpen  von  Pas^au  bin  Diiino.  Sitziingfbericlitc  d.  k.  AkaJ.,  Ii.  XXV,  185",  p.  300.  — 
K  r  i  0  (1  r  i  c  h  S  i  ni  o  u  y  :  Kiii«  Winf^rwochc  auf  ilt-ni  Hullstätfpr  Schncegel>irge  und  Erstei- 
gung tlur  Dacli&tuiu«pit£c,  ia  ^V.  II  a  i  d  i  u  g  c  r  's  licricLt.  II,  p.  124  —  13C.  —  Derselbe: 
2w«Iter  Winteraafentlult  auf  dem  Hall»tätt«r  Sehneegebirge  und  drei  Entelguogen  der 

holx'n  l>ach^t«■in!'pitze  :  ibidem  p.  207  — 221.  —  I>ori!olbe:  Mctoorologiwho  Ucidiaeiitun- 
g<»ri  wübriMid  eine*  iir''r\v'ii 'n-i  .tüi'V.f  :i  A  iif»  i.tl'i,i!fr.-  a>)f  «l'ni  I^ricleicingebirge  ^aebst  Aiuicht 
«ive  Ulvt2><;Lure)  ia  W.  Ii  a  i  d  i  n  g  c  r  »  uaturw  Abbuiullungc-n  i.  p.  317. 
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An«''**f»  mit  1800'  liolion  WäiultMi  Lililot  dio  Nor(lL::iTnzr'  dicsop  ( lrhlrp;'Of :  f5  7000' 
hohe  Abstürze  «jfiri'u  tlcn  Itinteren  (losaii  Sce  im  W  rstcii,  iiorh  IkiIhtc  \\  äiule 
gegen  das  Kiin>tii;il  im  J^iidcn,  die  Dejircssiun  von  Au.-'^tHi  nach  Mitlcriiiltti  t'  uiid  von 
da  läugä  der  Salza  zur  Enns,  isollren  dieses  Gebirge  nach  allen  IScitcu  vollstimdig. 
Dm  Dachsteingcbii-gc  ist  eilt  ausgcdelmteB  Kalk-IIochplAteatt,  das  eine  selir  bedeu- 
tende Ansteigung  gegen  Sttden  leigt  WKhrend  aich  die  Gipfel  an  seinem  Nordnindo 
über  dem  HaUstfttter  See  nur  an  einer  Seehöhe  von  etwas  über  6000'  erheben,  und 
«uf  diesen  Ilr.lu  n  die  Zirbelkiefer  noeh  häufig  in  schönen  Exemplaren  vorkömmt,  *) 
erhebt  sich  naeh  Süden  hin  das  Plateau  staffeifurmig  immer  hüher  und  höher,  bis  es 
knapp  am  süiniclirn  Abstürze  des  Gebirges  im  irolu'ii-I);ic']i>(i'Iii  tri"''-^<*'  Höhe 
mit  'J4'J0'  M.  Ii.  erreicht.  Ein  kK  iner  Gletscher,  der  einzige,  der  aus  dem  GrMctr 
der  nordöstlichen  Alpen  genannt  wcKieu  kanu,  das  «Karls-Eisfeld",  macht  dieses 
Öde  Hochplateau  besonders  interessant. 

GleidiMm  um  zu  zeigen,  das«  das  Plateau  nicht  die  auMchlienliche  Form  iat, 
b  welcher  neh  die  Kalkalpen  dem  ataunenden  Beaehauer  entgegen  atellen,  trennen 
Heh  im  Südosten  TinnDachalebgebiTge  durch  eine  bedeutende  Depreaaton  smi  ktthn 
ansteigende  Spitzen  ab:  der  Stodendnken  \md  insbeaOttdcre  die  Eammapilia^  welche 
ihrem  bezeichnenden  Xamen  Ehre  macht.  Als  Fortsetzung  dieser  Im  iden  ragt  östlich 
Uber  flcr  Salza  ?icli  erhebend  der  funlitliar  wilde  Grimming  7432'  Imcli  {\.  d.  "M.,  ein 
langer,  schart'rr.  zcmssener.  nach  allen  liiclitungen  >trilal>t.'dl('iid('r  und  nnt  Stein- 
laA-inen  Gefahr  drohender  Jiamm,  der  das  ganze  \\  assergcbiet  der  oberen  Enns 
beherrscht. 

Im  Korden  von  der  tiefen  und  l»eiten  Einaenkung,  die  durch  linle: 
Ausaee-Mittemdorf-Lrdning  angedeutet  wd,  erhebt  aieh  eine  weitere  bedeutende  Ge- 
hirgsmasae,  das  Amaeeer  Ortirge.  Nur  d^  afidliche  Tboil  deaaelben,  bia  an  den  Schön« 
berg,  Henkaa,  Grossen  Trage!  und  den  Thorsteia  ist  ateieriacL  Der  nördliche  Theil 
I  ii  ]<  t  das  österreichische  Pi-ielgebirge.  Beide  zusammen  sind  unter  dem  I^amen 
Xodtengebirgsgnippe  bekannt. 

Das  Aussecer-Gcbirge  zeigt  in  »einer  westlichen  iiiilflc  eine  eii^cnthiimlielie  J-r- 
Mlioiiiuag  der  Kalkgebirgswclt  in  einer  viel  ausgezeichneteren  MniNvirklung  als 
irgend  ein  anderes  Gebirge  der  Steift  mark.  Es  ist  dies  die  Karstbildung.  Schon  der 
SiidfuBS  des  Gebirges  acigt  uns  in  länglichen  Vertiefungen  drei  Seen:  den  Grandel- 
^ICtiei),  Tauplits- und  Ausaeeer-See.  Als  eine  dritte  solche  Vertiefung,  die  wasscrlos 
ist,  kann  dieRamsau  besdchnet  werden.  Ersteigt  man  das  Hochplateau  des  Ausaeeer^ 
gebirges,  das  in  nördlicher  Richtung  höher  Und  höher  ansteigt,  so  findet  man  dasselbe, 
wie  den  Kar^t,  von  vielen  kcssoliurmigen  oder  trichterförmigen  Vertiefungen  besSet, 
deren  tiof-te  Stellen  vielfach  Seen  beherbergen. 

Am  Südfusse  des  r^n'.^en  Trnpid«  treffen  -wir  in  einer  Linie  von  ^V  est  nach 
0.*t  drei  kleine  S( cn  :  den  <  iros.>t  u-,  Stt  it  i  er-  und  Sehw  rirzen-See :  südlich  vomDivi- 
Briiderkogel  die  Langen  Seen.  Der  Felsenkcsicl  des  Augstsees  ist  rund  und  hat  eine 

')  $  uct«,  1.  c  p.  300. 
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Sit»  Land. 


Vi(M-te!>fiiri'!o  im  I  >tirc!inic's.s<'r.  Her  Kos«pI  der  Ilreuninpjil[ic  ist  mit  ^niulcHiaron 
burg^niiiiciiarti^i  ii  J'cUi'nzafkcii  di  s  (Ireiiiiuth  uml  dos  Zinken  imif^rhr n.  'j  .\t  linlicli 
ist  der  WildenscoaljK'nkföj'cl.  All<;  dioso  Seen  dos  Jlochplntoaus  haben  v'invn  uiiter- 
irdläckcn  Abflugs.  So  sollen  der  Stcicrcr-Öec  und  Öchwarzcn-Scc  trotz  ihrer  I-agc 
Büdlich  vom  Tragel^  die  C^UieUen  der  Sieicr  bilden.  Alles  Eredieinungen,  wie 
BIO  der  eigentliche  Korst  nicht  besser  aufsuwciscn  hat.  Auf  derhypsomctrischetiKartc 
findet  man  diese  Verticfiuigen  in  das  Plateau  des  Ausseew-Ckbirges  sorgfiiltig  an« 
gedeutet. 

Auch  im  üstliehen  Theilc  dieses  Gehir|res  wiederholen  sich  von  der  Angerhühe 
(Lictzen  N)  his  zum  'riiorsteiji  dieselben  Krscheinung'en. 

Der  tief  eiiii:< x  linitti  iir  P;i-s  l'irn  ('2\)H1'),  durch  welclion  die  Strasse  von 
Lietzen  jL^cgen  Spital  a.  V.  und  ^S'indi8chga^stcu  nach  Norden  zieht,  begrenzt  das 
Todtengebirgc  nach  Ost. 

Längs  der  eben  erwähnten  Pass  Fim^Unie  grenzt  an  das  Todtcngcbirgc  im 
Osten  jenes  GclmgCy  dessen  sfidliclie  steile  Wände  halbinondfönntg  gestellt  die  Thal« 
mulde  ToaAdmont  im  Norden  umgeben.  Hoher  Burgas  (7199*)  ist  die  höchste  gemes- 
sene Höhe  desselben.  Dieses  Gebirge  ist  im  Süden  duirh  die  Knns,  im  Osten  durdt 
den  tiefen  P.iss  von  Weng  nach  Bucliau  (Admont-Altenniarkt,  2700'_),  im  Nonlen 
durch  den  Strasscnzug  von  ALtenmarkt  noch  Windischgarstcn^  nach  allen  Seiten  ab- 
geschlossen. 

Oestlicli  \i)ni  ^\'l■^^,^•r  Pass  f(d^t  uiiinittcliiar  der  Gebir^sstmk  des  Grossen 
liuclistein  (lOOli'),  an  den  idu  igen  zwei  iSeiten  von  der  ICnns  umflossen. 

Ffir  die  beiden  eben  besprochenen  Gebirge,  den  Hohen  Burga.s  (weltlich  xom 
Buchaugraben)  und  den  grossen  Budistcln  (ostlich  davon),  schlägt  die  hypsomotriache 
Karte  den  Namen  „nlirdlidiea  BnnigeUrga"  vor. 

Ln  Süden  d<  s  grossen  Buchsteins  erhebt  sich  ein  weiteres  gcotcktonischea 
Klement  des  Ivalk-lIoehalj»enzuges,  das  „sfidliche  Ennsgebirge".  Die  Enns,  und  zwar 
jene  tiefe  Sj)alte  »lerselhen.  dir-  tmter  dem  Namen  ^Gesäuse"  weltberühmt  ist,  trennt 
dieses  Gebirire  vom  Grossen  Buclistein.  Im  Südwesten  wird  es  von  der  Kin'-etikiMiir 
iHnir*  der  Palten  inid  Ije^-itiir.  itn  Südosten  vom  Kes-^el  von  'irntii jach,  im  Nordosten 
vohi  \  uidornlterg-Kisenerzer  Stia>.-'Ciizu^x'  begrenzt.  WicUiig  i-t  i  >.  mul  aueli  auf  der 
hypsopietrisclien  Karte  gut  licr>-orgehobeu,  im  sttdlichen  £mi.>-gebirgc  den  Kcmzug 
des  Gebirges  vom  Prebichel  angefangen  ivcstlich  Uber  den  Beichenstein,  das  Wild- 
feld,  denZeiritz-Kauipl  und  so  fort  bis  zum  DUrrcnschÖberBei^  (Rottenmann  N),  von 
den  an  diesen  Zug  im  Norden  angelehnten  Kalkmassen :  Kaiscrsdiild,  die  Masisc  des 
Lugaucrs  und  Ilochthoi-s  (Jolmsbach  NO)  und  die  des  Sparafeld  (.lohnsbaeh  NW), 
zu  unterseheitlrii.  Sic  sind  sowohl  von  einander  durch  die  zwei  tiefen  Thäler:  die 
RaibiK'r  iifu!  den  Jolinsliacli,  isolirt,  als  nnrh  vom  Ki'rnz)i«^'e  durch  tiefe  Sättel:  zwi- 
schen der  llanuiau  und  lUduter,  zwii^chcn  der  iiadmcr  und  Juhnsbach,  und  zwi^hcD 


')  ä  (  Ii  a  II  ()  a  c  h  ,  I,  c.      '6i  '6,  u.  1, 
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(li(\«(nii  Orte  und  der  Kaiserau,  fj^trennt.  Im  Süden  des  Kemzup:es  verdient  der  Ko- 
Insü  des  (»r«*seck  liervortreliolK  u  zu  werden,  der  durch  den  Sattel  vom  Güsegraben 
nad»  Maut*  I  II  ^nur.  vcioiiizt  ll  dasteht. 

Naelideni  in  ilen  beiden  i-^nnsgebirgcu  vorherrseiieiid  kaniiiifViiniige  Gebirgs- 
züge mit  sduufen  IcQhnen  Spitzen  abgewedwelt  haben,  folgt  längs  der  Eisencrz- 
Vordcraberj^r  Depression  in  Ost  das  Ho<diplateaii  deiSehwaben,  die  „Sehwabcnkette'' 
der  hypsometrisclicn  Karte. ')  Im  Korden  von  der  Salza  bceplllty  im  Süden  durch  die 
Depression:  Trofajach'Aficnz-Tumau  von  der  Centralkctte  getrennt,  findet  die  Hoch- 
schwabuias.^e  im  0.«ten,  im  SeeAnesener  Pass  (',V,)'2i)')y  eine  natürliche  Aberronzting. 

Das  51107'  im  Mittel  nies.«ende  Plateau  des  ISeliwaben  ist  von  Ost  nach  West 
ged<'bnt,  und  fiillt  -unwohl  im  Xnnicn  in  die  Salza  binab,  als  aueli  im  Süden  in  die 
einzelnen  Tiiider  ;uh  Fii^.^c  desselben  mit  Imhetn  Steilraiul  ab.  JJe.*onder?^  ansfi^ezcicli- 
net  ist  dieser  Steilraml  läiii;-*  der  Salza  und  niimcntlicii  an  der  Uiegerin,  dfiu  Jiaren- 
bacbgrabeu  g^  genüliet  ,  aiu>gebildet,  nnd  ich  werde  Gelegenheit  finden,  von  dieser 
interessanten  Stelle  aitsfiihriieher  za  berichten. 

Das  Hoobplateau  des  SehTraben  zeigt,  so  weit  es  aus  Grundgebirge  besteht, 
TTohl  jene  kesselfikm^m  Vertiefungen  analog  dem  Todtengebirge,  doch  bei  weitem 
nieht  in  jener  Vollendung,  wie  wir  diese  im  prnanntrn  Gebirge  benierken  konnten. 
Dennjene  von  allen  Seiten  um.sfldossenen,  räthselliatten  Thider  mit  den  Seen  an  Uii-em 
tirunde,  Lns^esrnulri  r  der  Teufel-st  c  .^rnlHcli  von  der  Wildalpe, befinden  sieb  mitten 
in  einer  ungeheueren  Schuttbal<li\  rinci-  ( ilctscIicr-Mnräne.  imd  die  Hildun-r  dieses 
tneliicilumiigen  Schlundes  gehört  einer  ganz  anderen  Thätigkeit  an,  als  die  Eut- 
stehung  der  Triebtcr  und  Lüebcr  am  Karstc. 

Im  Süden  findet  man  drei  Kalkmassen,  analog  dem  Gösseck,  vomllaop^latcaa 
durch  Einsenkungen  abgetrennt:  die  Hassen  des  Hochthurms,  der  3Iessnerin  und  die 
der  Milteralpe.  Im  Norden  scheidet  der  Ramer  Pass  (WegscliMd-Weiehsclboden 
3304'^  die  Zeller.>itarizen  von  der  Iloebscbwab-llauptmassc  ab. 

Nürdlich  von  der  Salza,  die  Grenze  nach  Oesterreich  bildend,  liegt  da.s  „Salza- 
Gebirge",  eine  Ueihc  von  einzelnen  Gebir^rsnu'u'sen,  welclic  mit  ihrer  sj)eeiellen  Hieh- 
tunir  sriiief  ."teilen  auf  die  liiehtun»;  de.s  angenommenen  Zu-j-es  selbst.  Jede  von 
dir.-ia  einzelnen  t  leliirirsriins«en  sfreiebt  noch  eine  bedeutende  Strefke  hindureb  in 
nordü-stlieber  Iliehlung  auch  (Je.^terreieh  Ijiuübcr,  und  bricht  plützlieii  mit  einem  steilen 
liandc  ah.  Der  Zug  beginnt  mit  der  Yoralpe,  die  uut  dem  Stumpf  in*s  Sehneibber-Thal 
abbricht  Ein  tiefer,  nordSstlieh  streichender  Pass  trennt  dieselbe  vom  Qamsstein,  der 
bei  Lassing  mit  dem  Scheibenberg  plötzlich  endet  Abermals  eine  nordöstlich  verlau- 
fende Plinse  nkung:  der  Pass  Mendling,  durch  den  die  Strasse  von  Allerheiligen  nadi 
Lassing  und  Gossling  zieht,  und  östlich  daran  schliesst  sich  das  Hoeiikohr  mit  den 


>l  K  a  r  1  A.  V.  .S  o  n  k  1  a  r:  Die  richirf;^|j;nip|)P  il(><i  HoL'li»cliwal>  in  der  Steiemark.  Sitsunpb. 

'1.  k  AkH<l..  Itil.  XXXIV,  1^59,  p.  45ä,  mit  einer  orograj>hiachen  SUu«. 
*j  S  o  II  k  1  a  r ,  L  e.  |i.  451». 
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( t.,svlJnt;-or  Alpen  an.  I)io«er  Zu<r  vel•l;l■<^•t  mit  t\cn\  I  )ürroti>iti'in  i  ( ii!ii,-('lstcin  NWj 
liie  Sti-ieniiiirk.  ')  Am  nrirdri-tlu-hen  Kiulc  <lt'^-i'lljt.'ii  crliclit  'K'i  '  ><'tj?('Iior,  mit 
stcilom  Abtall  au  der  nalirji  Lasslng  in  autlallfntler  Weise  abiHveliend.  i>iescm  ^uge 
parallel  zieht  üstlicii  daran  das  Thal  derLassing,  von  Nordost  nach  Sudwest  gerichtet. 
A1>ermAl8  erhebt  sich  diu  Terrain  zu  der  Gcbiigsmasse  des  Fadcnkamps  und  der 
Zellerhütte,  welche  in  der  Depression  der  Salsa  vom  WeichsellMNlen  naeh  MariarZell 
ihre  Ostgrcnse  finden. 

AVir  haljcn  noch  einen  Blick  zu  werfen  aufdusGrebirgc  östlich' vom  Hochschwab, 
in  der  nordi.-tlii  li.>tcii  Ki  ke  der  Steiermark.  Die  hvp^omctri.sehe  Karte  nemit  dieses 
(iebir<re  „Miirzthaler-ÄIpen".  Der  .südlielie  Tfu  il  dit-^cs  <tel)irfres  Iiis  an  die  Strn5<pn- 
linic  \V  oi;-se!taid-N'irdi'i  al]d-Mür/st02r  Nruhni; -  K.'i[K  llcn-Sr]ii litw  im.  zriLrl  iuMiteniO 
Aelmlieiikeit  mit  dem  siailiehen  Knn.sgebirge,  als  man  aucii  hier  die  Ivalkniassc  der 
hohen  Veitsch  an  den  eigentlichen  Kcrnsug  desOebirgei  angelehnt  findet.  Von  dem 
eben  erwähnten  Strassenznge  nördlich  folgt  ein  sweiter  Zug  Ton  Alpen,  der  durch 
die  MUns  von  der  Freien  abwürts  und  durch  den  Altenberger  Graben  in  drei  Theile 
gcachnittea  wird,  und  swar  in  die  Maasen  der  Tonion-Alpe,  der  Schneealpe  und  der 
Ileukuppe. 

Nördlich  von  der  OHtwc.stlichen  Depression  der  Freien  lV)l<;t  der  Student  und 
Wilflalpf'nlicpjT.  Nrinlücli  Tom  ITallthale  liegt  endlich  das  Mariazellcr  Gebirge,  das 
bereits  dem  \  ündpciiziitre  anuLdjürl. 

Aus  den  zahlreichea  ^Andeutungen  iia  Vorangehemlcn  leuelitet  ein,  dass  die 
tumre  Oeatalt  der  Kalkalpen  schroffe,  eckige  und  zackige  Formen  an&uweiBcn  hat 
Isolirte  scharfe  Spitscn  sind  seltener.  Zahlreicher  tretcu  gedehnte,  zerrissene,  zackige 
Kümme  au£  Am  häufigsten  ist  das  Plateau  in  den  KaJkalpen,  verbunden  mit  der 
Erscheinimg  der  DoUiiieu  der  Karstbilduag.  Der  Abfall  des  Plateau  ist  steil,  oft  in 
seiiroffe  oder  senkrechte  WSnde  übergehend.  Auf  den  Plattformen  gewöhnlich  Ar- 
nuith  an  Quclhvasser.  Dagegen  sind  die  das  Plateau  umgebenden  tieferen  Regionen 
reicli  an  einzelneu  grossen  kalten  Quellco,  aus  welchen  gewöhnlich  alsoglcich  starke 
liache  hervorl ►rechen . 

Alle  <lic>e  lCr>clicinungcn  bedingt  die  Lage  und  die  Zerkliiltung  der  Schichten 
der  die  Kalkalpen  zusammensetzenden  Gesteinsmasse.  Nur  bei  horiztm^taler  oder 
davon  wenig  abweichender  Lage  der  Schichten  beobachtet  man  die  Plattfonn  der 
Kalkalpen  und  die  Frsehemung  der  Dollinen,  begleitet  vom  Vorkommen  grosser 
(«Quellen.  Bei  geneigter  Lage  der  Schichten,  wie  namentlich  am  Grimming,  tritt  die 
Xammfnrm  des  Gebii'gcs  mit  um  so  grös^serer  Scliroffheit  und  Wildheit  auf,  je  steiler 
die  Schielitenstellung  ist.  Die  auf  die  Kalkmasse  fallenden  atnmsphärisclicn  Nieder- 
schlage lliesseii  nnf  <!cn  grneir^frn  SrhtelttejiflitclHMi,  oliiic  in  das  Innere  des  ftcbirges 
eliidriugcu  zu  kümicn,  um  dort  zu  grossen  Quellen  gesammelt  zu  ^Ycrden,  obci'tittch- 


■)  J  u  h.  K  u  d  e  r  n  a  t  h  c  h  :  (icologi^che  \otiz«a  wit  den  Alpen.  J«lirb.  der  k.  k.  g<;ulug.  Keati». 
Mietalt,  iU,  1»52,  Iltlt2,  p.  51,  l'Ig.  u. 
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lieh  ab  und  bilden  wilde  Giessbäche,  die  besonders  bei  plötzlich  eingefallenen  Rc- 
gengfissün  anschtrellcn,  und  mit  grosser  Gewalt  über  die  itetlen  Flächen  hembschies- 
wnd,  alle»,  was  ihnen  im  Wege  Hegt,  BlOdce,  Feken  und  auch  die  letzte  Spur  eines 
Anfluges  Ton  Vegetation  wegraiFend,  Ibrtwührend  die  Nacktheit  des  Gebirges  frisch 
cu  erhalten  bestrebt  sind.  Der  im  Winter  nii  (Irrgefallone  bobe  Sclinco  hhltsicli  kaum 
auf  den  steilen  Cicliän^cn,  und  stürzt  bei  genn<^stcr  Veranlaf;siin<j  als  donnernde 
Lavjnp  Iif  i;ilt,  fl.ijj  Werk  dr-r  nio^-bäche  vollendend.  T'^nd  sowuld  im  Fi  iihialirc,  wonn 
da>  n.ilir  riilrau  iiocli  hocii  mit  Schnee,  dcrQiieilc  gros^  r  iiml  aidialii  iiili  r  <  ^»uellen, 
bedtckt  ist,  odt  r  nach  dem  plr>tzlichcr  Ileg^cn  den  Kalkhihwaium  litn  Plateaus  für 
lange  Zelt  getränkt  hat,  starrt  derKoloss  mit  seinen  nackten  steilgestclltcn  Scliichten 
trocken  in  die  Lttfte,  auch  nicht  einer  einsigon  munbaften  Quelle  den  Ursprung 
gebend« 

Der  ifidlielw  StdlmUkU  dw  V wd-Kalkalptii,  Utngs  der  Grenze  der  Gentralkett«^ 

am  Südabfnil  des  Dachsteins  und  des  Grinunings  in  der  Steicrmai-k,  sowie  au  vltdcn 
anderen  Puidcten  weiter  westlicli,  namentlich  bei  Innsbruck ,  wird  so  vielfältig  von 
Orographen  und  Geologen  erwälint.  das«  dic*-or  i  n  n  o  re  Steilabfall  als  ein  charak- 
teristisches Merkmal  <lcr  Knlkal[M  nk('tte  all:^^rnK'iu  l»<  kannt  sein  dürfte,  T  eber  die 
Autt'a.ssung  seiner  Jiedeuiuiig  werde  ick  wt  her  untt  ii  (  n  lfcrenheit  linden  zu  .-jin  chcu. 

cniger  Bcachtujig  fand  bisher  ein  zweiter  äuMcrer  Steilabfall  der  Kalkalpen,  der 
nach  Korden  gekehrt  ist  und  die  eigentliche  Nordgrenze  der  Kalkhochalpen 
bildet  Dieser  nördliche  Süssere  Absturz  fitUt  «war  aum  grSsstcn  Thcile  ausser  der 
{>tcicnnark,  doch  sind  wir  verpflichtet,  ihn  zu  erwähnen,  um  zum  VeratSndnisse  der 
innerhalb  unseres  Gebietes  vorkommenden  Erscheinungen  beizutragen. 

Im  ^'estcn  fiiUt  vor  allem  das  Prielgebirge  steil,  in  einer  unersteiglichen 
TTand  zum  Alnisee,  in  die  Ilefzau  und  zu  den  Quellen  der  Stcicrliug  und  Strior 
heral'.  Die  llidic  des  Abfalls  betragt  fast  durchaus  weit  mclir  als  BOOO'.  Der  Abfall 
de.«  J  ljiu>u  lah  und  der  Angerhöhc  nach  llinterstoder  ist  cbcu.so  grossartig.  Den 
Abfall  des  Hohen  Burga^i  begrenzt  im  Norden  der  tief  gelegene  hügelige  Boden  der 
Kiederung  von  Windiachgarstcn.  Folgt  weiter  östlich  der  uns  schon  bekannte  Abfall 
der  Voralpc  und  des  Gamssteins.  Steil,  oft  bewundert  und  beschrieben  ist  der  Ab* 
fall  jenes  Zuges  von  Alpen,  an  dessen  beiden  Enden  das  Hochkohr  und  der  Octscher  ^ 
gelegen  sind:  nach  T.a>,-iii-  und  rirv-sru,;;-,  zum  Lunzer-SeC;  zum  Lakenhof,  endlich 
zum  I-assingfall  herab.  W  ritci-  von  Maria-Zell  iistlidi  .-ei  noch  der  nördliche  Steil- 
abfall der  Schncealpe  und  d«  r  Ilouknppc.  die  Nordwauil  des  jSchneebcrges  und  der 
Abfall  de.ssclben  in  <  hx  nacli  Hurhlierg  genannt. 

Niirdlieh  von  dic-^em  iiu.-.-t  i  en  Steilabfall,  der  weder  weni^r,  r  eontinuirliel»  i»t, 
noch  iu  Jliu:»icht  der  Grossartigkeit  dem  inneren  weit  nachstellt,  aus-er  darin,  dass  er 
nicht  Immer  nackt,  sondern  oft  bewaldet  und  dadurch  weniger  aui^^enfallig  ist,  folgt 

i^JoluKuilern  Atsch:  Ooologischc  Notizen  aus  den  Alpen.  J&lirb.  der  k.  k.  geolog.  Heicb»* 

aottali,  III  1852,  2.  Heft  p.  44  und  47.  Fig.  I 
>)  L  c  p.  49.  Fig.  3. 
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ein  welliges  Gcbirgslnnd :  der  Voralpensug  mit  fast  bis  auf  die  Ifölicn  beiraldeten 
Beipacken,  die  riet  niedriger  sind.  Dieser  Umstand  sichert  zwar  den  Uber  dem  Nord- 
abfalle  cmpormgcndcn  Alpenhuhen,  insbesondere  dem  Octschcr,  eine  weite  unbeirrtc 

Einsicht  in  (las  Vorbuid  der  Alpen,  in  die  Ebene  der  Donnu  und  Aussicht  bis  hinauf 
zu  di-'u  ;;orund('toii  waldijc^on  Iföhcn  des  ö.sterreichisch^böhniischcn  (  m ciixirt'bil'gCSi 
Dieser  T.'nistiuid  j^il)t  alter  zvi^'loicli  Vcranln^sunp;' ,  d.Tss  diiscr  Stfilraiid  weüi^'or 
nu;;enfidliu:  i-^t  nls  nni  Südi  aiMlc  der  K.dkaljirii ,  wo  ;uuh  scliou  der  Gef^ensatis  der 
j»anftnnst(  i;;i  n(li  n  iM  waldctcii  und  In^;,-^! asten  lliilirn  der  TYntralkotte  7,nr  Heaehtunjj^ 
und  Bewunderung  di-r  pralligcn,  tiockeutn,  uuljewuldeleu,  »oiuituaekteu  und  weissen 
KilkwBnde  des  Sttdabfallcs  nöthlgt. 

Wenden  wir  nun  unseren  Bliek  dir  tlldliehtn  ZaUca^MiüMtte  der  Steiermark 
SU.  Das  hierher  gehörige  Gebiet  liegt  sadlich  von  der,  lüngs  dem  Südfusse  des 
Bacher  dahin  laufenden  Depression:  Gronobils-Weitenstein-'WindiscIignu. 

Im  engsten  Theile  der  südlichen  Kalkalpen;  auf  der  Linie  Klagenfur^  Udinc, 

in  der  Gegend  des  Terglou,  spaltet  sieh  der  Zug  derselben  In  der  obersten  Savc  in 
zwei  Arme.  Sie  treten  von  Hadmannsdorf  an  weit  auseinander,  der  eine  Ann: 
Juliselir-  Alprn,  nneh  Südost  sieh  wendend,  der  andr-re  Arm  die  bisherii^e  l'iciitnnqf 
der  IvnlkaliKU  in  0>t  vorfnlj^rnd  —  und  geben  Vcraolasäung  asui  Entstehung  des 
dollinenförnnfjen  licckriiÄ  von  Laibach. 

Der  nürdlichc  der  beiden  erwähnten  ^\xmc  tritt  nun  In  seinem  Fortlaufe  nach 
Ost  in  die  Steiermark  ein,  und  alles  Gebirgig  das  wir  in  diesem  Abschnitte  der  sUd« 
liehen  Kalkalpcnkcttc  ausMblen  werden,  entstammt  diesem  Arme  derselben. 

An  der  Grenze  der  Steiennaik  ut  dieser  Kalkalpenarm  als  editcs  Hoch- 
alpengcbirgo  noch  vollkommen  erhslten.  In  KBrnten  nennt  man  diesen  Gebirgs- 
stock  jyVclUchcr  Kotschaa*,  in  Krain  ^Steincraliien",  in  Steiermark  die  nSalz> 
bacher  Alpen".  Der  Grintouz  (8()8G')  *)  bildet  die  Ijücbste  Höhe  desselben.  Da.««  Doif 
Sulzbaeh  (2011'),  nacli  welehcm  in  Steiermark  diese  eigenthündiehc  JIoehalj)enwelt 
bennnnt  wird,  liegt  in  einem  sehmalen  vom  Sannflnssc  dinTlirausehten  ( Hd)ire'>kes<-el, 
in  welchen  man  von  Leut-rlidiM-f.  die  Sann  aufwiii  t-,  nur  diurh  eine  ^-chr  >i  luuaie 
Felsschlucht,  und  zwar  der  !■  ussgeher  nur  durdi  eine  Ii— 4  Tiiss  weite,  mehrere 
Klafter  ttbcr  dem  Sannflussbette  befindliche  Felsspalte,  die  (»ogenannto  „Nadel" 
und  von  Kernten  und  Krain  nur  durch  hochgelegene  Gebtrgscinsattlungen  gelangen 
kann,  die  alle  weit  Uber  4000*  Meereshöfae  besitzen.  Der  Sulzbacher  Gebii^kcssel 
ist  somit  ringsum  von  hohen  Alpen  umschlossen :  im  Osten  erliebt  nch  die  Szuduclia 
(64H1V)  im  Norden  die  Ouscliova  (0094')  Im  Westen  die  Merzlagora  (idjer  "OOO  } 
und  im  Süden  die  Oistritza  (7420 ).  Durch  eine  enge,  an  malerischen  Fclsjiartieu 
reiche  iiiclUuclu  gelangt  man  vom  Dorfe  SulzUaoh  die  Sann  auf^'&rts  nach  einstUndi* 


M.  Y.  L  i  p  o  1  d :  Schilderung  de»  SuUbachÜi&tcR.  Jalirl».  der  k.  k.  geolof^.  KeiciiMuitUlt,  lti56 
VJI.  p.  169.  ^  Dr.  P  r.  R  o  1 1  e ;  ibidem  Xlll,  1857,  p.  40«.  (&.) 
^  R  o  1 1  e :  ibidem  p.  40S  (6). 
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geiu  Wege,  in  eine  abeniialig^«,'  Erweiterung  dvr  'J  iiaiM  liUn  lit,  »la.«-  Logartlial  ^l'400 
bis  2500')  den  Glanzpunkt  der  Sulzbacher  Alpen.  Das  Logarthai  eratreckt  sich  von 
Nord  nach  Süd  und  wird  im  Osten,  Süden  und  Wc^toi  von  hohen  FelswMnden  be- 
grenzt. Der  ticfgclegene  Tbalgtund,  ut  belebt  durch  nichrcro  Bauernhöfe,  und  Jiat 

Waltlstellen.  Wiesen  und  Aeekcr  aufzuweisen.  Zahlreiclic  Wassertalle  stürzen  Über 
ilic  J'Vlswämlr  in  den  Thal^jjund,  von  denen  der  lMei>j*nig-Fall,  am  östlielien  Tlialge- 
li'.inir*-  i<h  dem  iJaucmliofc  IMrssni«:;,  duiili  t  inr  Ai  lmliclikeit  mit  dem  Sehleierfallc 
int  >»;i->(V'](lc  bei  (  lastein,  untl  der  iSziiika-l' all  im  hintersten  Tiirilc  de»  Tlialos  durcli 
seine  Iliilic  und  Wassernienge  sieh  bcsondei*»  auszeiciinen.  Der  letztere  hei  looi»' 
lioeb,  ist  aU  tlt-r  ligfutlieUc  Ursprung  der  fcjaon  anzusehen,  obschon  sich  drssen  Gc- 
ivXsscr,  sobald  er  die  Thalaohle  erreicht,  im  Schutte  verlieren  und  ent  oberhalb  dem 
Ijagut  wieder  xu  Tage  treten. 

In  den  Sulzbacher  Alpen  trifft  man  auf  den  Alpenliohcn  zahlreiche  Gemsen, 
die  tieferen  Schluchten  wenlen  nieht  selten  von  liäron  bewohnt. 

Die  in  dieser  elgenthiimlielicn  Alpenland.--cliaft  gel>oix'nc  Sann  veranlasst  eine 
Z<'i>jialtung  der  SulzUacIior  Alpen  in  zwei  Arme.  Aueh  in  anderer  Beziehung,  näni- 
lifh  in  der  geologischen  /usammenset/un;,'-  tli  i-  bt  iilen  Anne,  wird  von  J^ulzbach  öst- 
lif  Ii  ciiic  totale  Versehiedmlioit  beniriklii  h.  J)ic  hishoriire  grosse  Miicliligkeil  der 
Kalkinassen  nimmt  nach  Ost  eelir  rasch  ab,  und  es  tritt  daj>  Grundgebirge,  das  meist 
aus  Sdiiefem  besteht,  verhSltnissmSwig  so  hKuHg  zu  Tage,  dnss  man  von  Ort  lu  Ort 
nur  vcitsinxelte  Kalkbei^e,  als  Schollen  über  dem  Scliicfergebii^  gelagert,  findet. 
Zugleich  nimmt  die  MeercahBhe  der  einzelnen  Erhebtuigen  von  West  nadi  Ost 
ebenso  rasch  ab;  di»^  f  Icbirp-ma.-^rn  der  Kalkalprn  gelangen  immer  mrhr  und  mehr 
unter  da.««  Niveau  der  Flacltlandbildungen,  so  dass  man  endlieh  im  Meridiane  der 
Sottla  län^s  der  Grenze  mit  ('ro.itien  nur  mehr  die  höchsten  Tlu  lle  di^r  Ka!kal|»en, 
wenn  ninn  sie  hier  noeli  so  m  iiiieii  darf,  ihre  Sjiifzen  und  Plattformen  aus  dem  1' laeh- 
laivle  fmjtonairen  bemerkt.  Die  Gestalt  uuti  der  Fortlauf  der  oberwübnten  Arme 
der  t^ulzbacber  ^Vlpcn  ist  dukcr  unter  einer  Decke  des  f'lachlandea  verhüllt,  und  wir 
klmncn  beide  nur  aus  den  zu  Tage  tretenden  Fragmenten  ahnen  und  zu  ergänzen 
suchen. 

Der  närdlidiB  Arm  dar  SoltbwdMr  Alpsm  liegt  nördlich  von  der  Sann  bis  an  den 

Fuss  des  Bachers  ausgedehnt,  Kinc  Depression  von  Sehönstein.  >Udöhtlieh  über 
WüUan  und  Dobema  dann  über  Süssonbeig  bis  Rohitsch  deutlich  bemerkbar, 
trennt  die-^en  Arm  in  zwei  parallele  ZWfro. 

l>en  nch-dlieliereii  nennt  v.  Z  n  1 1 1  k  i>  f  e  r Drau-Save^Zllg'.  imlem  (lei->elbe  tlie 
|{<dle  einer  W  .i.N.-erftcla  iile  üwjijcheii  der  Drau  und  der  Save  wuid  nur  zum  Theile 
spielt,  .Vjj  der  Landesgrenze  gehört  diesem  Zuge  an :  der  Ursula-Berg  (ö3G4')  die 
iM>1irtp  Kalk-  und  Dolomitmasse  bei  Obcr-Dollitsch,  ferner  der  Wcitensteincr  Kolk' 

•)  U  o  1 1  e :  Jahrb.  der  k.  k-  gfulüg.  Ueicliaaast&m  VIII,  1857,  p.  603  (11) 

«)  Theobald  T.  Zollikof«T;  Di«  gaoL  Yerbtltniiw  des  ittdöBtliehcn  Theilei  von  Unter- 
Bteiennsrk.  «tahrli.  der  k.  k.  geolog.  BeiebMnstolt,  XII,  1861  -S,  pBg.  818. 
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«Gebirgszug,  der  in  dorG«g«snd  ronWdwwasscr  bcg;innracl,  nacli  WHtenstein,  Gono- 
hhz  und  8eitzd<nf  üclit.  Als  Fortsetsung  dieses  Zuges  l»i  die  vercinselte  Kalkmasse 
lieiPlankenstem.  und  der  Wotsdibcrg,  endlich  ein  isolirtes  KADcrorkonunen  beiSehil- 

tem  nordwestlich  zu  betrachten.  Vergleicht  man  diese  Daten  mit  der  hypsometrischen 
Karte,  so  ülwnseugt  man  sich  bald  aus  den  »ViigRben  ders(  IKcn,  da^s  die  erwähnten 
aus  Kalk-  oder  Dnloniitmassen  bestehenden  Kemtheilc  des  Drau-Sove-Zuges  nicht 
immer  zugleich  die  höchsten  des  Zuges  sind. 

MerkA\1iidig  ist  insbesondere  der  Verlauf  der  eigentlichen  Wasserscheide  in 
diesem  Zuge, ')  Im  ^YC8tlichen  Thcilc  wird  die  AVasserschoide  plützUch  nach  Nord 
an  den  Südali^ng  de«  Bachers  gerUdct,  um  gleich  darauf  in  der  OsdiSlfte  eben  so 
plGtslieh  nach  Sttd,  auf  die  sfidlicKe  Vorlage  des  Zuges  tibenu^ringra.  Diesen  Ver- 
lauf der  AVassersdietde  veranlassen  die  eineneits  in  Sfld  in  die  Suan  fliessenden 
Bärhe:  Pa-ik,  Iludina  und  Kiiq-bach,  andererseits  der  Scitzbach,  Plankenstciner  tmd 
VüUa-Ikch,  die  nördlich  in  die  Drann  einmünden.  Vom  Seitzkloster  östlich  bis  an 
den  W<it.>cli  zielit  die  "Wnsserechoidf'  tihcr  TJildiinfrrn  des  Flarhlantlc«. 

Der  an  den  Drau-Save-Zug  .'-iuUicli  :in.>clilirsseii(lp  /tii:  i>t  aus  der  rin<;egend 
von  Prassberg  und  ScliöiLstein  nur  biä  Ilohencgg  und  ^laria  Dobic  zu  vcj  lölgen,  wo 
er  unter  das  Niveau  des  Flachlandes  tauclit  und  vcrsi-hwindet.  Der  erhabenste  Punkt 
desselben  ist  derLiepi  Vixh  (6037')  im  Nordost  von  Sulsbach,  femer  der  Boskovets 
(5014*)  nordwestlich  bei  Prassberg.  Der  Ostliche  TbeU  des  Zuges  rinkt  gans  zum 
Niveau  der  Fiadilandbildungen  herab. 

Der  sttdlielM  Arm  der  Sulzbacher  Alpen  verlauft  erst  sfldöstlieh,  und  wendet 
sich  von  Fianz  an  rein  ü>tli<  ]i.  Einzelne  Theile  dessellu  ii  vcnlioncn  Beachtung.  Die 
Masse  der  Oistritza  ist  durch  dir  tiefe  F.insrnkiinp-  lie-  Leut-dibaches  vom  Kogatz 
gesondert  (4914').  Dieser  ist  dureh  den  Pa-s  \im  Oheriaiii^  nach  Stein  bei  Neustift 
abgeschnüi-t  von  dem  Zuge  der  Mcnina  l'lanina  i47(>;'>'  i  und  der  Skoluva  l'lanina 
(Franz  N).  Am  tiefen  Pass  von  Franz  nach  Möttnig  verliert  dieser  Zug  an  seiner 
mittleren  Erhebung  sehr  bedeutend,  und  ist  auf  der  hypsometrischen  Karte  unter 
dem  Namen  »CSOIier  ^mgtf*  hervorgehoben. 

Von  Gill  sUdlicli  bis  Tüffer  dan&faricht  diesen  Zug  der  Sannfiuss.  Jenseits  der 
Sann  verschmälert  sich  derselbe  auffallend  und  endet  slidlidl  bei  Tschernelitza.  Die- 
sen Theil  des  Zuges  jen.«eits  der  8ann  bis  Tschernelitza  nennt  V.  Zollikof er  2) 
nach  der  Bergliölie  Üu-ena  fSt.  Geoi  <xen  SAV)  den  Rosena-Ztig. 

Südlieli  vom  Iii)-eiia-Ziii;e  oder  den  Ciliier  Bcr^'-en  liildet  das  Flachland  mit  sei- 
nen BiUiuagi  a  eiue  lange,  >i('}i  je  weiter  nacl»  West  niehr  und  melir  verengende 
Bucht,  die  bis  südlich  nach  1  rii.iil  reicht,  so  zwar,  dass  nur  nocli  eine  schmale,  mit 
der  Ldindcsgrense  verlaufende  Zunge  %'om  Grundgebirge,  die  Bucht  in  West  umsKu- 


t)  V.Zoll tkof er,  1.  c  p.  318. 
*) ).  K.  \u  3I& 
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mnid,  nacli  SUd  steh  eratreekt,  und  so  ebe  Verbindung  hentellt  zwischen  einem 
Büdlicheren  Gebirgszuge,  der  die  erwähnte  Flaohlandsbuclit  im  Süden  begrenzt. 

Dieser  Gebirgszug  bildet  die  linken  »teilen  Ufer  der  Save  von  der  Landes- 
grenze tibrr  Steinhrürk  bis  Lichtenwald,  uiid  zieht,  noch  Ost  ebenfalls  imnuT  enq-er 
und  euLTcf  Nvi  rdend,  bis  nacli  llörbcrg.  Kach  dem  AVachberg  (iü  >';<)' i.  der  l»edcuteud- 
sun  Erlu  bung,  benannte  v.  Zollikofer  ')  diesen  Zug  den  Wacher-Zag. 

Südlich  vom  Wachcr-Zug  folgt  abermals  eine  Bucht  des  Flachlandes,  die  bei 
Harbeig  yereng^  nach  West  hin  bei  Reichenbui^  sich  erweitert  und  bei  liditenwald 
endet  Südlich  von  derselben  «rhebt  sidi  der  Bildlichste  Bergzug  der  Steiermarlc,  von 
T.  Zollikofer  ^  OrUtnipKttg  benannl,  nach  einer  Erhebung  deisdben,  den  Orlitsti- 
berg  (Ilürberg  S.  2000'  U.  :M.). 

Noeh  hat  t.  jZollikofcr  auf  einen  mitten  aus  dem  FlacLlando  auffatu lien« 
den  Bei  L^'/iic'  im  Kordwesten  von  Windiach-Landsberg  aufmerksam  gemacht  und  den- 
selben Eudenza-Zng  benannt 

Vcrf^'h  icht  man  die  bisher  niitgetliellteu  j\jigabeu  über  die  südliche  Kalkalpen- 
kette mit  jenen  aus  der  nördlichen  Xebcnzonc,  so  findet  man  im  ersten  Augenblicke 
nur  vrenigc  Analogien  zwischen  beiden.  Die  Ursaidie  dessen  i»t  jedoch  darin  xu 
suchen,  dass  man  im  Süden  der  Steiermaric  von  jener  Stelle  an  die  Kalkalpen  tu 
untersuchen  hat,  von  welcher  ne  in  Ost  an  ihrer  Erhebung  und  IfGchtigkeit  der 
Klükmassen hodeutend  vnlnriTi  Imben  und  sich  nadi  und  nach  abflachen,  um  ganz 
unter  das  Nivrau  dci-  1 'lachlandbüdungcn  zu  untertauchen.  Es  ist  das  Stück  der  ."^teie- 
ri-sehen  SUilk;ilk;ilj)en  etwa  analog  jenem  Theilc  der  Nordksilkaljjen,  der,  vom  Fnsso 
des  Sehncebcrgcä  bei  Jiuchberg  an  immer  niedriger  werdend,  sich  bis  AVicu  verfol- 
gen liLsst. 

Sulzbach  selbst,  und  was  diirau  westlieh  tolgt,  bietet  die  grössten  Analogien 
mit  den  Nordkallcalpen.  Der  der  Centraikette  sugekehrte  imien  flMlthfiül  der  äfcdUf 
dMD  XalUMdudpen,  sttdlich  der  Drau  und  GaQ,  bei  Windisdignus  mit  dem  ürBuhi- 
Berge  beginnend,  ist  ganz  analog  dem  im  Ennstbal  erwShnten.  Auch  der  inssere 
fttüabfall,  analog  dem  vom  Pnelgebir>,^i-,  0(  tscln  r  und  vomSchnoebeig  in  den  Nord- 
alpen, fehlt  den  Südalpeii  nicht.  D^  i  >< Hh-  beginnt  am  TJebergange  von  Fran?;  nach 
Stf'in.  also  nnch  in  Steiermark,  und  liiltlcl  jenen  Sü<labfall  der  Steiner  Alj»cii,  der  als 
Gliui/])unkt  des  l'anoraiuas  vom  Jjai!)a(  1h  r  Sclilos.sberge  allirrmrin  lirkaruit  ist.  Wei- 
ter im  <  )-^ten,  südlich  der  AVoehein  und  desKessel;*  vonFlitseli  !<ei  uoeh  die  bekannte 
Strecke  des  äusseren  Stcilabfallcs,  von  Eisnern  über  Podberda,  Tcrnig,  Grahovu, 
Podmeus  nach  Tolmdn  bis  Caperetto  erwKhnt  FlrachtvoU  ist  der  Anbü(&  dieses 
Sceilabfiüles  von  einer  erhabenen  Stelle  sttdlich  vom  Kessel  von  Tolmein.  Was  süd- 
lich voD  diesem  Susseren  SteilabMe  Iblg^  ist  niedriges  Bcigland,  wie  wir  es  in  den 
Cillier  Bergen  und  im  Wacher-Zuge  eben  kennen  lernten. 

*)  I.  c.  p.  S14. 

*)  I.  r.  |.  .Hl  7. 

*)  Stur:  Dm  Isonzothal.  Jahrb.  )ler  k,  k.  geolog  Ueiduanstdtj  IX,  IH&B,  p.  831. 
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Nach  den  Mittheilungen  aus  den  NotdaI]ini  sdllten  somit  jene  TlicUe  der  »iid- 
lirlu  ii  Kalknlpcn,  die  südlich  von  Franz  und  Cilli,  d.  h.  südlich  vom  äusseren  Stoil- 
alifalle  der  südlichen  Kalkhochalpcn  liegen,  als  Aequivalonte  desVoralpen- 

zuge»  der  Nnrflfxlprn  sich  darstellen.  Wir  werden  sjtiitcr  sehen,  ■\v(  lche  Analogien 
die  geotogi^ic-hc  Zusanmiensetzung  dieser  Gebirge  mit  jenen  des  Voralpcnzugc^ 
daibietct. 

Einige  Worte  werden  genügen,  um  uns  den  1F*b«rUiek  dM  FlM&laMlM  lu  ver- 
uhaffen.  An  der  0»tgrenzei  dem  tiefoten  Theile  des  Landes,  betrigt  die  Meeresliöhe 
des  FlscliUndes  in  runder  Zahl  etwa  1000'  TiLBL  Von  hier  steigt  das  Flachland  lang- 
sam gegen  den  0>tfu-H  der  Alpen  ;in.  und  eireicht  längs  dem  ifons  Cetius  beiläufig 
20<X)'  Mecroshöhe.  Ein  sehr  vollständiges  Bild  der  Verbreitung  des  Flachlandes  gibt 
daher  die  hypsometrische  Karte,  wenn  man  die  zwei,  die  tiefsten  Theile  do^  Tjandes 
dai*stellendcn  Hrihenschichtcn  (bis  1000'  und  bi»  2OÜ0'  iL  iL)  von  dcrOstgrenzc  de» 
Ltandes  an  ■westlu  h  Ms  an  die  Alpen  in's  Auge  fasst. 

Von  Ilartberg  über  Graz  bis  Marbuig  reicht  das  Flachland  einiWli  bis  an  den 
Fuss  der  Alpen  heran  und  bildet  nur  gegen  Kofiach  und  nach  Eibiswald  namhaftere 
Buchten.  Aber  schon  vonMarboig  westlich  buchtet  das  Flachland  tief  IXngs  derDravo 
«wischen  dasDraugebirge  und  denBadier,  und  diese  Erscheinung  tritt  je  weiter  naeh 
8üd  um  80  auffiillender  in  die  Augen  des  Besc  hauers  der  Karte.  SoUbigsdomSüdfussu 
des  Bachers  und  die  Sann  aufwärt».  Noch  tiefer  folgt  die  schon  onrithnte  lange  Bucht 
von  Tüfter  bis  Trifail,  die  Bucht  von  Ilörberg  nach  Reichenburg  und  Lichtenwald, 
bis  endlich  bei  Hann  der  steierisrhe  jVntheil  des  Ranner  Beckens  da.<»  süJliehste  Kndc 
der  Steiermark  bildet.  Während  somit  längs  dem  Möns  Cetius  die  Alpen  das  Tlach- 
land  lit  hei  tischen,  gewinnt  im  Süden  das  Flachland  immer  mehr  uml  mehr  an  Be- 
deutung, so  dass  nur  die  hdehsten  Theile  der  Alpen  als  niedere  GrcUi  ga^ügc  oder  als 
isolirtc  Berge  aus  demselben  emportreten. 

IKe  Erhebungen  des  Landes  werden  von  den  Verliefungen  desselben,  mid  um- 
gdtehr^  brgrenat  Nachdem  bisher  von  den  Erhebungen  die  Rede  war,  darf  die 
trachtang  der  Vertiefungen  des  Terrains,  den  Abzugskanälen  der  oberflächlich  am 
Tage  fliessenden  und  der  Grund- Wässer  nicht  ausbleiben.  Doch  ist  es  nicht  nöthi«;, 
diesen  ( ^e^enstan(l  in  der  üblichen  Weise  Inrr  zu  behandeln.  Gleich  Kinp-antjs  wurde 
erwiihul,  dajis  vun  den  Flüssen  der  Steiermark  nur  die  Enns  naeli  Xoich-n  hin  ihre 
Gewässer  absendet,  während  die  übrigen  genannten  Flüsse  alle  in  der  OsUilKladjung 
der  Alpen  ihren  Ursprung  nelimcn  und  auch  im  ^Vllgemeinen  ihre  Gewäi«scr  naeh  Ost 
entleeren.  Ueberdics  findet  der  freundliche  Leser  in  der  die  h}7)sometriseheICarte  be- 
gleitenden Abhandlung:  U5hcnbcstimmungen  inSteicnnark  vonTheob  ald  T.  Z  o  Iii« 
kofer  und  Dr.  Josef  Gobans,  Gras  1864,  nicht  nur  die  AufEMblung  der  Haupt- 
flü5«c  und  ihrer  Nebenthäler,  sondern  irKsbesondcre  rcielilleli  aufgesammelte  Angaben 
der  Gefälle  der  Klussspiegel  und  die  Meereshüh(  ii  der  Thalböden  (L  c,  zweite  Ab- 
theilung, p.  4'»  Ii.  f.  1,  Sil  das«-  liierüber  kein  Wort  weiter  zu  envähnen  bliebe. 

Was  im  I'oigcnden  au.>9rühi-licher  lier%'orgchüben  werden  soll,  das  sind  einige 
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TbalHnicn,  <lio  vielleicht  in  keinem  anderen  Tlieile  der  Alpen  so  augenfiillig  und  aus- 
fjezeifhnet  entwickelt  sind,  wie  gerade  in  der  Stcionnaik,  und  daher  solK  n  sie  aucli 
hifr  Uwe  "Würdigung  finden.  Aucli  bei  dietifr  J5etiiicUtuug  soll  ims  die  oft  gauuintc 
l»^p5>oniC'tiische  Karte  ausgezeichnete  Dienste  leiatcn. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  düf«»  jedem  Beschauer  der  hj-psumetriM:hen  Karte  aut 
den  ersten  Blick  der  regelmässig  zMÜcnckfitemige  Verlauf  jener  Tiefenlinte  auffitU^ 
die  von  Schladminy  llhigs  der  Enns  bi»  lietssen  in  nordöBtUdier  RLditang,  von  da 
die  Palten  aufnrSrts  und  die  liealng  alnvirts  bis  Leoben  in  südaatUcber,  von  Leoben 
über  MümuBchlag  bb  auf  den  Bemmering  abermals  in  nordöstlicher  Richtung  zu 
▼erfolgen  ist.  Auf  diese  Linie  hatten  wir  schon  bei  der  Besprechung  der  Grenze  der 
Centnilkette  gegen  die  Kalkalpen  aufmerksam  gemacht.  Sie  fiillt  zum  gr»>ssten  Theile 
mit  dieser  Grenze  zusammen  und  verbindet  die  oft  erwähnte  Reihe  von  Läiigsthälcm 
am  8rultu:>se  der  Kalkalpcn,  dalier  wir  sie  auch  kurzweg  die  wLioie  der  L&ogith&ler'* 
oder  die  „Zickzacklinie'-  nennen  wollen. 

IKe  Linie  der  LäugsthSler  besteht  in  Steiermaric  ana  draTheHen:  einem  amt- 
lichen (Knns)  nordöstlich  Btreidunden,  einem  mitderen  (Palten^Licsing)  sttdöstlieh — 
und  einem  Satlichen  (Httra)  nordSstlidi  atreiehraden.  Die  linie  derMOra  ist  vollkom- 
men parallel  mit  jener  der  Enns  (Lietxen-Schladming)  und  die  Falten-Liesuig- 
Linie,  schneidet  die  beiden  erwähnten  unter  gleichen  Winkeln  (etwa  von  60  und 

120  Graden). 

^fan  fiat  vielfach  schon  den  "vveiJtöstliehen  Verlauf  der  „Linie  der  Längsthäler" 
her^orgehoU  n,  d'  iii  zk  kzackfi>rinis;en  Verlaufe  derselben  hat  man  bisher  die  verdiente 
Aufnu;rksamkeit  niclit  geselienkt.  Wir  werden  gehörigen  Orts  auf  jene  Uiustiiudc 
zurückkommen,  die  bevciscn^  daas  diese  eigenthümliche  Zidcaaeklinle  eine  vnd.fe  ist, 
und  tief  in  der  Zusammenaetaung  der  Ooitralkette  'vranelt 

Man  fragt  sich  unwillkürUchf  "was  geschieht  mit  den  awei  Riditungen  der 
Linie  der  LKngsthäler  an  jenen  Stellen,  wo  die  eine  Biefatung  in  die  andere  umsetzt. 

Die  Linie  der  Eons  aerq>littert  sich  bei  Lietzen  m  zwei  Tiefenlinien,  die  beide 
von  der  ursprungliehen  Anfangs  nur  wenig  abweichen.  Die  eine  rein  nordöstliche 
Kiehttititr  iilier  liiMi  ra.-s  Pirn  p;-e!it  naeh  und  nach  in  eine  nördliche  Richtung  über, 
die  man  W'indiscIi^^arsTcii  direct  verfol;^en  und  als  Fort*set?:ung  denselben  die  im 
Allgemeinen  nurdlieii  streichende  Riditung  der  Stcier  betrachten  kann.  Die  andere 
Tiefculinie  zieht  von  Lietzen  abwärts  bis  Admont  £wt  rein  östlich  iud  zersplittert 
sidb  abermals  in  das  rein  Östliche  GesSttae  und  in  die  Tiefcnlinie  des  Budbauerpasses, 
die^Änfiuigs  rein  nordöstlich  gerichtet  beiAltenmaxkt  ebenMs  nach  Nord  unuichlEgt 
und  den  veiterak  Fordaof  der  Enna  'venH^reibt 

Die  Linie  der  Mürz  en-eicht  ihre  Umsetzung  in  eine  andere  Richtniii^  eri-t  weit 
au*serludl>  der  Steiermark.  Denn  sie  ist  über  Gloggnitz  bis  in  die  Gegend  vonNeun- 
kii  rli.'u  (St.  Lorenzen)  ^)  zu  verfolgen.  Hier  wendet  sie  sich  nach  und  nadk  in  eine  rein 

')  E  iL  S  II  e  !.  8  :  Bericht  ü.  «1.  Krlit'bung.  Ucr  VasM-Tversorgungs-Coiumiswon.  Wien,  18GS,  p  41. 
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nördliche  lliditunj;  um,  uinl  MMot  von  tlicscr  t*nisrtzmig*Btollc  nördlicli  Uber  nrunn 
•■Uli  StfinfolJc,  Viislau,  Baden.  MiWllinja;  bis  Wien  die  sogenannte  Tliennalsjmlte  ') 
fulcr  den  oft  gonannten  »^trllrnnd.  ainli  Bruehlinir  der  Alpen,  an  welcher  der  nÖItl- 
liehc  KalkalpfMizne  ein  >ii  litlfan  ö  b.stlii'hes  Knilt:  uiuunt. 

Kelirt  man  ilen  JMiek  naoh  West  um^  so  findet  man  in  der  »Salzadi,  am  Inn  und 
aui  lihcin  dieselbe  Enchelnmig,  nämlich :  da««  die  nordfistlieh  Bfreichonden  Richtun- 
gen der  Linie  derLKngnthaler  an  ihrer  Umsetzungsstcllc  nach  und  nach  in  eine  mehr 
Oller  minder  rein  nördliche  Ticfcnlinie  ülicrgehen,  welche  den  Zug  der  nördlichen 
Kalkolpcn  durdihricht 

Verfolgt  man  dagegen  den  Verlauf  der  Eons  Ton  lieteen  Uber  Adniont  in  das 
<ie.säu.«e^  so  sieht  man  dieselbe  Kordostrichtung  andererseits  in  eine  rein  östliche 
Itichtun^  ilbor'jolK-n. 

J)<  r  mittlen'  'l'iicil  der  Linir  der  Läntrstliälcr,  die  Richtung  der  Paltea-Lvesing, 
M'lzt  slcli  in  ihi  cin  .sUdo.-itlichen  Verlaute  merkwürdiger  W'ei.sc  niclit  uU  r  die  Mürz- 
iinie  fort,  sondern  virJ  hier  von  dem  Zuge  der  Murolpcn  ganz  nbgesehnitten.  In  der 
Richtung  nach  Nordwest  sctst  die  Paltenlinie  Uber  den  Sattel  bei  Lassing  (Liet/.en  S) 
fort  und  lenkt  in  die  Riditung  der  Aussee-Mittcmdorfer  Depression  ein,  in  welcher 
sie  sich  bei  Auasee  in  omc  Richtung  nach  Ischl  und  in  eine  andere  nach  llallstatt 
»ersplittt  1 1. 

Wir  »eben  somit  vorzüglich  vier  ThalrichtQngen  in  der  Steiermark  bessyr  aU 
ajidere  ausgejjrägt  und  daher  von  Wirliticrkeit :  eine  Sü(l\vpst-Xordo>t-Ri<'htung,  eine 
Noinlwest-Öüdost-.  eine  Nnrd»-rid-  undeiiic  N\ Oto^t-Kidituiii;.  J)i<-  Ix  idrii  ei  sten  kann- 
ten wir  als  soh  hc  In  i  voi  lu  ben,  die  uralt  und  der  ( 'entt  alkt  ttc  t  igentUundicli  .--ind. 
Die  beiden  k-tzIcriMi  liichtungen  erscheinen  auf  gewissen  kurzen  Strecken  (Gesäuse, 
Mur».])alte  fon  Bruck  abwärts)  als  sehr  jung,  und  die  Entstehung  dieser  muss  in  eine 
sehr  neue  geologische  Epoche  verlegt  M'crden. 

Verfolgt  man  nun  EonScIist  die  Linie  der  Hürz  von  Bruck  fiber  Leoben  nach 
Knittelfehl,  so  sieht  man  ihre  Iliehtung,  die  bis  an  den  Fuss  der  Judenburger  Alj»en 
imverändert  bleibt,  hier  in  zwei  andere  Itichtungcn  zersplittert,  in  eine  südliche  nacli 
Obdach  und  eine  westliche  nach  Unzmarkt.  Von  Unzmarkt  aufwärts  sehen  wir  die 
Murauer  CJegend  zerschnitten  von  einem  Netze  von  Tliallinien,  vovon  die  einen  mit 
der  Miirzlinie,  die  antlen-ii  mit  der  ]{ifhtung  der  Falten-I.iolug  parallel  sind.  Am 
besten  entwickelt  .«ieiu  juan  dieses  Netz  zwischen  Murau  und  Obcr-Wolz,  wo  die 
isolirten  Höhen  des  eigentlichen  Centralröckcns  aus  den  Maschen  des  Kctses  »ich 
emporheben.  Fast  alle  ThVler  der  Tauemkotte  haben  vorzüglich  eine  Kordwest- 
SUdost-Rtchtung.  AufTällig  ist  die  rein  nördliche  Riditung  desUohcntauern  vonOliero 
Zc>-ring  aufwSrtSi  die  sich  aus  dem  Paltenthale  durch  die  Kaiserau  bis  Admont  und 
im  llallthale  bis  an  den  Fuss  des  Hohen  Burgas  deutlich  verfolgen  ISsst.  Emc  «weite 

')  1.  c  p.  C9. 
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«niclic  <iiilnör*dlit  lir'  ruclituni;-  ist  iii  der  Murspalte  angedeutet,  und  lässt  sich  mehr 
oder  iniiuler  deutlieli  Iiis  i:;u  li  .\raria-Zcll  vcifolgcn. 

Von  Maria-Zell  abwärts  in  <ler  Tluillinic  der  Salza  Avcchsclt  <iie  hikhvei^tliclic 
Uiciltuug  (pandlel  der  MOnlinic)  mit  der  nordwcstlidicn  (der  Paltcn-Licsiiig)  nb.  Alle 
2uflfIss«derSaLta  von  dcrNordselto  her  «eigen  einen  PaFaUclismus  mit  derMürsUnic. 

Im  Süden  der  Steiermark  begegnen  vir  sonSclist  der  Dnuispalte,  die  im  All- 
•rnneineti  eine  Uvit  rein  176810811  iche  Kichtung  bis  Marburg  verfolgt  Parallel  mit  der 
l*alten-Liej«ing-Kichtung  verläuft  die  Grenze  der  Centraikette  gegen  die  i-üd liehen 
Kjdkal])en  am  Fusse  des  iJaclicrs.  Einen  vollkonimcncn  Parallelisiiius  mit  der  Palteu- 
Liesing-Hichtung  zeigt  ferner  eine  höchst  wiehtige  Linie,  die  nn<'h  im  Terrain  sehr 
gut  ausjrepriigt  ist,  aber  in  der  Lypsonietrisrlicn  Karte  nicht  /.u  !h  inerken  ist :  die 
Linie  von  6t.  1^  lorian  nacli  Öchünstein,  WüHan,  Ni^ukirelien,  Treimenbcrg  bis  Ko- 
liitscliy  Utnga  ircleher  in  der  tertiffrcn  Epoche  Manen  vonHomfeUtradiyt  an  den  Tag 
getreten  sind.  Im  Allgemeinen  nach  Südost  gerichtet  ist  der  Lauf  der  Sann  bb  Cilli; 
ihr  Durehbruch  von  Cilli  abwürts  bis  Steinbrück  weicht  nur  venig  von  der  Richtung 
der  Murspalte  ab.  Der  Verlauf  der  Save  in  der  Steiermark  paralleliairt  mit  dem 
Paltentliale. 

Die  Olirrflächc  des  so  geformten  sehönen  Landes  der  Steiermark  ist,  wie  schon 
angedeutet  wurde,  in  seinen  östlicheren  ebeneren  Thailen  nn  grösstcrithcils  ausge- 
zeichnetes Ackerland.  Seine  Hüirel,  insbesondere  im  siiiili(  li<  ii  TJicile  des  Landes, 
sind  einer  bedeutenden  Entwicklung  der  Obst-  und  \Veincidtur  fiihig.  Die  scliotteri- 
gen  Ebenen,  die  Höhen  des  Gebiiges  in  den  niedereren  Gegenden,  die  Gehänge  des 
Alpcnlandes  sind  die  natürlichsten  Standorte  von  Witldern,  die  fast  alle  fUr  die  Indo* 
strie  und  den  Adcerbau  viehtigen  Holzarten  von  der  Eiche  bis  zu  der  kostbaren 
Zirbelkiefer  reichlich  liefern  können.  Die  Alpenmatten  ermöglichen  die  Steiermark, 
in  der  edleren  Vielizucht  einen  hervorragenden  Standpunkt  einzunehmen.  Das  reich' 
lieh  gegliederte  Terrabi  ist  im  Ganzen  sehr  günstig  den  zahlreichen  Verbindungen 
zwischen  tlcr  Khcno  und  dem  Hochlande  un»l  den  einzelnen  Gcirfniden  untereinander, 
liun  h  ;iii-i;t  zvichnete  Stra»<t«rn.  Eine  ir.ni|>flinic  der  österreii  lii-i  licn  Ikihnen  durch- 
K-hneidet  vom  Semmeriug  bis  Steinbruck  das  l^and  und  entsendet  schon  fertige  und 
nocli  anzufertigende,  in  sichere  Aussieht  gestellte  Zweigbahnen  In  dio  verschiedenen 
Theile  des  Landes,  sie  zugleich  mit  den  angrenzenden  LSndem  in  mehreren  Rich- 
tungen verbindend.  Die  Tiefcnlinien  aller  Richtun^n  bilden  ivohlfeile  Wasser* 
«tnisaea  de«  Landes,  die  durch  mehr  oder  minder  namhafte  Aualagen  einer  grossen 
Erweiterung  und  Verbesserung  fähig  sind. 

Dieses  äusserlich  so  überaus  begabte  Land  besteht  aus  einer  nicht  uidjcträcht- 
liclt«  n  Anzahl  von  verschiedentlich  aus  gewissen  Minernlirn  oder  awrU  organisrhrii 
I  rlM  in.-^tcn  zusanuneiigofjctzten  und  gebihicten  (5  steinen.  i>iesc  wenk'o  w'w  itit 
Narhfolgenden  zu  mächtigen  Gcbirgsgliedern  oder  Formutiuneu  grujipirl  liiuicn. 


•)  K«n  « fai  Jaliib.  4«r  k.  k.  geolog.  UeidiFAiutalt,  VJII,  isäT,  ]>  503  ^ll). 
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Diose  riH  iHJitiinirji  iclbiit  watk  r,  die  einen  überciiiaiider  gcthüriat,  werden  wir  die 
Clebirge  der  Alpen  bilden,  die  anderen,  an  diese  lehnend,  die  Einscnkungcn  aus- 
fällen und  (Im  HUgcUand  misaimncnsetcen  sehen  und  kennen  Iwnen.  In  diesen  Grc- 
stemcn,  in  mehr  oder  minder  bedeutenden  Tiefen  oder  dterflKchlidi,  liat  die  Natur 
dem  Lnnde  grosse  SehXtse  niedergelegt,  die,  trotzdem  sie  seit  Jahrinmderten  Ton 
kundigen  Händen  g^i  liolx-n  Verden,  noch  immer  nicht  crsehüjift  sind,  und  noch  lange 
Jahre  hinihtrch  ausreichen  weixlen,  die  steiermUrktscho  Industrio  einer  immer  Irähcrcn 
und  niitzliclieron  Entwicklung  zusufiUiren. 
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Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark: 


Kcyitalliiiiidi«  OMtaiiit. 

Olinmersohiefer (Thonf limmenehiefer, Qlimmeraelilefer mit GnuMten,  f«»tor  oder «rffOhrendw 

Glimmerschiefer,  wühl  auch  Gneis  und  andere  von  einigea  Svobaclktenk  anf  dm  AttfnahiDi- 

kart<  n  ul  ht  aofgetohiedeae  luyitaUiniieha  Qwtaine). 
T  a  l  k  5  c  h  i  e  f  e  r. 
Chlor  ittehtef  er. 
Hornhlcndegetteine. 

E  k  1  o  K  !  t. 

Körniger  Kalk. 

Oneit. 

Granit 

D  i  o  r  i  t. 

Serpentin. 

Sicho  die  Felben^  und  Zrieli«ii«cUli«ttif  «nf  dm  aadweidtdien  Bbtt«  Nr.  III  innerer  Ueler^ 
■iohtokMte, 
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n.  Die  eozoische  Formation, 


In  dcu  hierher  gehörigen  iilte*tcii  Gesteinen  unsere«  ücbietes,  ileii  sn<|^cnnnnton 
krystaUiniBdieii  Sehtefer^  und  M«Mcnge»tdnen,  hat  inim  noch  vor  einigen  wenigen 
Jdiren  keine  venteincrten  Rcsto  von  TUcren  oder  Pfl«nxcn,  ttlicrhaupt  von  organU 
«eben  Wesen  gcsudil  Soi^los  konnte  man  damaU  im  Gebiete  dieser  Gesteine  hemm- 
vindehi  —  denn  e«  atand  ja  auch  in  Lolirbüdiem  ge>^ehriel>eii.  il.t»«  diese  Urgesteine^ 
die  erste  Ei"starr»ngskni8tc  den  ein>it  feuerHUnsigcn  Erdballes,  die  altert«  u  Scdinient- 
Sciiiohtcn  noch  unter  solclien  l'instiüulen  ahgesef/.t  wurden,  welehc  mit  lit  iii  Bcbtrhcn 
organischer  Wesen  unveroinhar  w.nvn.  Auch  hier  liat  das  N  i  e  h  ts  ii  t- Ii  r  n  iiut-li 
Pctrcfacten  aufgehört.  Wir  haben  keine  azoi«cke|  vcrstcinerungslose^n-iniitivc 
Formation  mehr! 

Die  erste  epochemachende  Entdeckung  eines  Sltesten  organisdien  Restes  am 
den  kiystaUinischen  Gesteinen  wurde  in  Canada  ^)  in  Nordamerika  im  Jahre  1838 
gemacht  in  einer  Reihe  von  Aufsammlnngen,  wielcho  einer  der  damaligen  Geologen 
der  Anfiiahme,  Herr  J.  Mac  Cullooh,  von  der  Insel  Grand  Calumct  im  Ottawa- 
flusse zu  dem  Director  Sir  W.  E.  L o gan  brachte.  Letzterer  bemerkte  darunter  Gc- 
fteinsstücko,  die  panillcle  oder  scheinbar  conccntrische  Lagen  abwechselnd  aus  K<alk, 
l>olomit  und  An^it  oder  niitlcrcii  Magnesiasilicaten,  Serpentin,  Loganit  u.  s.  w.  be- 
stehend zeisrtcn,  und  war  daniaU  si  lion  pchr  geneigt  anzuuchnieii,  das»  selbe  orguni- 
sthe  iiealc  st'iuü.  spater  wurden  andere  Stücke  bei  liurgej>s  und  Pcrth  gefunden. 
Nach  den  Untcrsucliungcn  Sir  William  Logan's,  Dr.  J.  W. Davrson's  zn 
Hontreal  in  Canada,  und  Dr.  W.  B.  Carpenter's  in  London  stimmt  die  Stmctur 
dieses  iiitesten  Foasilrestesy  der.E4Woon  Canadenu  Dawtm  genannt  vrird,  am  nüdisten 
mit  derjenigen  von  Foraminiferen  ttberein,  veiglotchbar  mit  Nvmulma,  C<Ucar»w, 
^IfHopeus  und  Carpenten'a.  Die  Eozocn  sassen  fest  auf  cmer  breiten  Basisy  sie  bauten 
durch  übereinander  liegende  KaUdamoUcn  flache,  unrcgclmiissige  Kammern  reihen- 
weise überehiander.  T>i<^  Ivammem  waren  durch  KanHle  miteinander  verbunden.  Die 
Schalenmasse  ist  zu  Ivalkspath  oder  I  )()liunit  <^ewordeu ;  die  ICannnern  und  Kanüle 
s'ind  mit  den  obengenannten  Plague  siasUicaten  ausgctuUt.  So  bildeten  sie  halb- 
kugelförmige  oder   um-egclniüssig  cjiindiische,  mehrere  Zoll  grosJüc  Massen,  die 


')  I>r.  ForU  v.  Huchstcttcr:  Ucber  die  ältesten  ForniAtiotttn  der  Erde  und  die  frübceten 
8]>ut«n  orgtalfdien  Lebena.  —  Vortrag,  gehalten  bei  der  Jatimversiimmliing  im  Vereins  sur 
VerbraltUDg  nattuwittenidiaftlidier  Kenntnliee  in  ^'len  am  9.  JM  1865,  Bd.  V,  p.  Wl. 
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wieder  zu  cnornien  Stttdcen  susanuncnwucbRCn  und  da»  Ansehen  eines  Korallcnriffcfi 
annahincii. 

Die  Urkalkliiger  (IcrSt.Loicnz  Fonnation  (T^aurcntian  litucston)  als  Fundstätten 
(los  Kozoon  CanaJr/me  sind  somit  alte  Fonuninifcrcnriffo  der  sogenannten  azoischen 
oder  vorsilurisehcn  Periode,  die  nun  eine  „eozoische  Periode"  js^rnannt  wird, 
welche  die  Enf\\  icklimgsgeschiclite  dos  Lebens  auf  der  Krdc  einleite^  glcichsaiu  wie 
die  Morgcnrüthe  den  Tag  ankündigt. 

Die  cozoisclic  rcriodc  wird  von  den  canadischcn  Geologen  in  swei  Hauptgrup- 
pen oderFormationea  afagetheilt  Diooberci  die  Huroni an  Serie»  entspricht  dem 
eanibrischcn  System  der  EnglXnder,  und  besteht  vorfaerrsehend  aus  Quantlant  Thou- 
sehiefcm,  Conglomeroten,  Diorit  and  Kalkstein.  Die  untere  die  Laarentian  Se- 
rics  nach  den  I.aiii  i  ntiaii  M(Kinfains  inCanada  benannty  bestellt  aus  Gneis,  Glimmer- 
schiefer, Amphibolschiefer  mit  Granit,  Syenit,  Porphyr,  Serpentin,  Gabbro,  und  mit 
sehr  häiifigrn  KhilMp^enmgen  von  krystallioischem  Kalkstein,  in  welchem  eben  das 
Kozoon  ( 'fUHidt  it.tf  i^t'tunden  wrd. 

Es  war  uatiirlicij,  dass  durch  diese  neuen  Funde  Uber  die  ältesten  bisher  be- 
kannton IVissilrcste  auch  die  Geologen  der  alten  l^V'elt  zu  angestrengter  Thätigkcit 
sich  aufgefordert  flihlten,  um  das  Eosoon  audi  hier  au  finden,  und  die  Aeqmvalcnte 
der  Laurentian  Serics  in  Europa  feststellen  au  kSnnen.  Bald  war  es  sieheiigeBtellt 
durch  Carpenter,  dass  das  Etwnm  im  Serpentin-lfannor  von  Tyree  in  West- 
Schottland  und  in  einer  ähnlichen  Gebirgsart  von  Skyc,  also  in  Euro])a  vorkäme. 

Am  I.  Jämicr  18G6  hat  Prof.  Dr.  Ferd.  v.  Hochstctter  eine  Abhandlung 
der  k.  Akademie  der  ^^'is8cnschaften  vürgolof^t.  in  welcher  nach  dem  Zotic^it^se  von 
arpentcr  d:i»  Vorkonmien  von  Kozoon  im  krystallinischcü  Kidkc  von 
Krumniau  im  siiidlichni  IJolmicn     angegeben  wird. 

Glciciucitig  mit  diesen  Bemühungen  sind  die  von  Bergrath  Dr.  C.  W.  Güm- 
bel  in  Mflnchen,  ^)  dem  es  gelang,  iiu  grossen  Steinbruche  bei  Steinhag  an  der 
Donau  nnweit  Passau  ebenfidls  eoaoonhiatige  Gesteine  au  entdecken.  Diese  Gesteine 
gehören  dem  D o na ugn eis -Bezirke  Glimbel's  an,  in  welchem  ausser  dem  Vor- 
kommen von  grauem  Gneis  nnd  kömigem  Kalk  die  HSufigkcit  der  Graphitlager- 
stätten, neben  I'orxellanerde  und  Kicslagern  (Schwefelkies,  Magnetkies)  hcrvorge- 
lioben  wird.  In  der  von  Bergrath  G  ü  m  b  e  1  aufgestellten  Kcibenfolge  der  Formatio- 
nen im  ostbateriM'hort  Uif^fldrersdistrictc : 

I  It'irynia«.  lic  L  rtlionschieforformntion, 
J lercynische  Glimiucrschielerionnation, 

Ilcrcynischcs  Gneisstockwerk  )  ,t      '  e 

X»  -       «_  .      ,  ,        1  Urgncisforniatiou 

BojisoM»  Gnasstodcwerk  ) 

bildet  der  Donaugneb  nach  demselben  Gelehrten  das  Aequivalent  des  Horcyni»chcn 

Gneisstockwerkes  der  Uigneisfonnation,  und  diesem  Horizonte  gehören  daher  die 

•)  8itziing«b.  d.  k.  Akad.  d.  W.  Bd.  Uli. 

t)  SitsoBgsbw  der  k.  Inder.  AkwL  d.  W«  in  Ufintilien,  1866, 
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moonliAltigeii  Gesteine  von  Paaaau  «n.  Hiermu»  wird  gefolgert,  da»  die  Urgncisfor- 
mation  des  b^luniwfa-lNiieiuehen  Walde«,  den  unteren  Lnureutinn  Scries  mit  dein 

Kozoon  Cattadeiute,  die  Glininiei'scliicfcrfontiution  mit  don  oberen  Laurentiaa  Series, 
die  Uiilioii^ohieferfonnation  endlich  mit  den  Ifuronian  Scries  zu  parallcUsircn  scioii. 

Mit  diesen  eozoisclu'u  Ge.<trinrn  des  bölimiscli-niiiliiisclicii  (Irg^oliir^es  lml>e  ich 
stets  die  f^oqTivftnntcn  a  1 1  k  r  y  s  t  a  1 1  i  n  i  s  c  h  e  n  S  c  h  i  e  f  i*  r  u  n  d  M  n  s  s  o  n  e  s  t  e  i  n  e 
der  A]])(  ii  als  o;^hMC'h  alt  bctraciuct,  wie  es  aus  folgendi'u  Aus(Mnand('rs<'tznn<rrn  her- 
vorgehen wird.  Wir  können  somit  Funde  von  Kozoou  auch  aus  dem  «teierisclieu 
Getnete  der  aldtrystullimsehen  Gesteine  mit  gleicher  Berechtigung  erwsrten. 

Alleir^iigB  ist  eine  Hienge  der  hieher  einschlägigen  ThiUsachen  noch  nicht  in 
£videiis  gestellt  Es  wird  auch  noch  theilweise  der  oigMusehe  Ursprung  des  JSosoo» 
geleugnet.  Mag  sein,  dass  in  der  That  nicht  alle  lüehcr  bezogenen  Funde  wirklich 
oi^ganich  seien,  so  viel  wird  auch  Ton  unserem  ersten  Foraminiferenkonner,  Professor 
Dr.  A.  Reu  SS  anerkannt,  daff  an  der  Fnraminiforoiinatur  des  F.nzoon  Camtdenee 
niiht  /.u  zweifeln  sei,  und  da>s  auoli  inam-he  angezweifelte  sogenannte  Kozoon- Funde 
j^idicr  organisehen  Ursprungs  sl'u  ii.  avcuii  auch  ihre  Natur  noch  zu  wenig  erforscltt 
£ci,  um  sie  als  dem  Eozoon  angehörig  erklären  zu  können. 

Immeihin  ut  dnreh  diese  sicheren  Nadiweise  des  organisehen  Lehens  in  den 
Ihesten  Gesteinen,  aus  welchen  unsere  I^rdkmste  besteh^  die  Beihe  der  verstebe- 
rungsfUhienden  Seteoito  sehr  weit  naeh  rUekwJMs  verlSngert  und  ein  weites  Feld 
Air  neue  wiehtige  Entdeckongen  eröffnet  worden,  die  gewiss  zur  Erweiterung  unserer 
Kftmtnisae  ttbcr  die  ersten  organischen  Bewohner  unserer  £rde  schon  beigetragen 
haben  und  noch  beitragen  werden. 

1.  Die  Ablagerangen  der  eoaoisohen  Formation. 

Hieher  gehSmi  alle  jene  GesteinOi  die  ab  vcniluriseh  betrachtet  werden  und 
im  Liegenden  der  sogenannten  Gnowadcenaone  folgen.  Ke  bilden  last  ausschliess- 
lieh  die  Centraikette  der  Alpen  in  der  Steiermark,  an  deren  Zusanimensetziin;j^  steh 
nur  noch  in  sehr  untergeordneter  Ausdehnung  die  Seluefer  der  Steinkohlenforraation 
auf  der  Stangalpc  und  in  der  Umgebung  des  Eisenhuf.«,  f^-rner  die  iJad^tädter  Schiefer 
und  Kalke  auf  der  Kalkspitzo  bctheiligen.  Ich  li.ilie  diese  Schiefer  altkrystaUi- 
ni^ehe  Gesteine  genannt  zum  Unter.srhiede  von  jenen  krystalliuiiieheu  Ge- 
iiien,  die  den  Ccntralgncb  gewöhnlich  begleiten  tuid  jünger  sind. 

Ist  dem  Gelnete  dieser  altkrystdUimselien  Gesteine  lassen  skh  in  der  Steiermark 
WHrsOglicb  swei  Gruppen  derselben  hervorheben.  Die  erste  filtere  Gruppe  be- 
steht aus  deutlich  kiystallintsdien  Gestdncn,  hauptaSdilieh  Glimmerschiefer 
mit  untetgoordnetm  Einlagerungen  von  Uomblendegesteinen,  fiklogit,  kömigem 


*j  Neuer  Fund  voa  Motoon  Oama/dunatt  Verhendl.  der  k.  k.  geoleg.  itejvl»an»l«ll.l)i6dj  Nr.  i, 
|i.  69,  70 

■f  Jehrb.  der  k.  k,  geolvf;  Reiduaiifttdl,  V,  1854,  p.  8S4  (7>. 
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Kalk,  Gneifly  Granit,  Diorit  und  Seipentin.  Die  Bereite  jUngcrcQ-rtippc  wird 
vorwaltend  aus  einem  bei  weitem  weni^  detttlich  als  in  der  vorigen  Gruppe, 
kryatalliniMhen  Schiefer,  dem  sogenannten  Thonglimmersohicfer  oder  Thon- 
schiefer  gebildet,  begleitet  von  gewöhnlich  sehr  miichtigcn  Kalk- oder  Dolomitmassen, 

von  Elnla^^crungcn  von  Chloritsclilcfcr  und  Talkschiefer. 

<_)1)  (liosG  bpiflni  Gnippon  der  E'uitlioilunq'  der  eoroipclioii  riostcinc  in  Caiiatla, 
dir  iiini;erc  deniluronian  Sei  ies,  die  ältere  denLaurcntiuu  Sci  ies  ontspi-fdicn, 
was  luilic  zu  liegen  scheint,  ist  erbt  zu  erweisen.  In  der  ältei'cn  Gruppe  ist  nofh 
dadurcli  eiuc  Thciluiig  iu  zwei  Glieder  angedeutet,  dass  an  der  Grenze  gegen  den 
ThonglimmerMshiefiar  eonstant  eine  VarietSt  des  Glimmerschieibrs  auftritt,  die  auf- 
fallend reich  ist  an  Granaten.  Somit  der  Granaten- Glimme rsohief er  als  jün- 
geres Glied,  der  feste,  auch  ersftthrende  Glimmerschiefer,  der  häufig  In 
( ineis  übergehend  aucli  durch  Gneis  in  grosser  Ausdehnung  vertreten  wird,  als  Sltcres 
Glied  tler  jiltercozoischen  Formation.  So  hatte  ich  die  Zusammensetzung  des  eozoi- 
schcn  Antlu'ilcs  der  (\'ntralkettc  der  Alpen  schrui  ?(nt  dc-ii  Sommeratifiialuuon  11^"»!? 
in  meinen  Arbeiten  dargestellt,  in  jenen  Gebieten,  die  ich  selbst  untcisiulieii  konnte.') 
Aber  auch  in  den  ^\rbeiten  anderer  Geologen,  die  die  Aufnahmen  im  (  ieldcto  der 
Ccntialkettc  der  Alpen  in  der  Steiermark  besorgten,  findet  man  sichere  Andeutungen 
fÜxat  das  Vorkommen  dieser  Hauptgesteine  in  idlen  Theilen  unseres  Grebwtes,  wenn 
auch  denselben  die  gehörige  Aofnicrksamkeit  nicht  geschenkt  wurde.  Auf  den  gcolo- 
gisdien  Spccialkarten  wurde  nämlich  das  Gebiet  der  beiden  eozoisclien  Gruppen 
durch  Begrcnzungslinien  niclit  markirt,  so  dass  man  nur  aus  den  schriftlichen  An- 
deutungen auf  die  Verbreitung  derselben  schlicssen  darf.  Beide  eozoischen  ( lruj>peii 
sind  sondt  auch  auf  unserer  geologischen  Uebersiclitskarte  mit  einerlei  Farben  be- 
handelt. Besonders  au<ge5chieden  sind  (Tlirnmrrschiefer  (ThongHmmei"schiefcr,  Glim- 
merschiefer nüt  Graiittteii,  fester  oder  erzführender  Glinnii(  i.-.( ])lefer,  wnlil  auch 
Gneis  und  andere  krystallinisciie  Gesteine  von  einigen  Beobachtern  auf  di  n  Karten 
nicht  ausgeschieden),  Talkschiefcr,  Ciiloritschicfer,  Uorablendegcstcine,  Eklogit,  kör- 
niger Kalk,  Gneis,  Granit,  Dioril^  Serpentin  (siehe  die  Farben-  undZeichenerklitrung 
auf  dem  sfldwestiidien  Blatte  Nr.  IU  unserer  Uebersichtsicarte).  ' 

Folgende  kurse  8kiaia  dtr  patrognplilsfilieii  SesdmlPsnliait  der  kieher  gdi8fi- 
gen  Oesteiue  entnehme  ich  den  bisherigen  Publicationen,  die  in  dieser  Beziehung 
sSmmtlich  als  mangelliaft  bezeichnet  werden  müssen.  Wie  viel  hier  noch  zu  leisten 
sei,  zeigt  die  ganz  neue  Arbeit  des  Profe-^sor  P  c  ters  Uber  das  Vorkommen  von 
Staurolitb  im  Gneis  von  liadegund  lunlaiii^'licli. 

In  der  älteren  eozoischen  Gruppe  bildet  dik>  lUuptgestein  der  feste  Glimmer- 
schiefer. Der  Glimmer  ist  mehr  oder  minder  dunkelbraun,  der  Quarz  gelblich; 

<)  S  t  u  r :  Die  geologiwhe  Beiobaffenheit  dea  Eniuthales.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  KeichMn»lalt, 
IV,  1863,  p.  4S0. 

•)  K  a  r  I  F.  P  f  t  <■  r  :  Uebcr  das  T<irl;n(nm<-n  von  Staui  nlitli  im  Gneis  von  St.  r.iilct^iiu'l.  Miuli. 
de»  n.  Yereiucs  fiir  Steiermark,  V,  1868.  —  K.  F.  t'  c  t  c  r  »  und  U.  M  a  1  y :  Ucl>er  den  Stau- 
raltUi  T»ii  8t.  Itadegund.  Slteungtb.  der  k.  Akad.,  Bd.  LVll,  1808,  p.  «10. 
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bride  treten  lag«nxreiw  miteuumder  wechselnd  «u^  und  der  Qua»  bildet  AusBcrdem 

kleine  linsciiföniiijrc,  k  Ti i  n ig-e  Anhäufungen*  Daa  Gestoln  ist  1  Im  sehr  quarzreich, 
grob  und  uneben  selüetri^.  durch  Verwitterung  rothliraun  werdend.  Letztere  Kigeu- 
tliünilichkoit  vcr^laiikt  das  (ic.>ti'in  wohl  dem  liäufij^Tn  (lehalte  an  Schwefelkies,  W(<1- 
cIht  stflh-nwcl.-i-  <i;cwisse  Sciiichten  oder  Zonen  piii/.  Aoi-zlii;lich  ciiuiimnit.  ')  Daher 
auch  dt-r  erzfüiuende  Glimmerschiefer  geu^umt.  »^ehr  wiciitig  ist  hervorzuheben,  dnss 
dieser  Gliiujuei*sdiicfer  häufig  in  einen  eigcnthümlichcu  Gneis  übergeht,  der  auf 
grosse  Strcdien  diesen  Glimmereclii^er  su  vertreten  Bcheint  Am  besten  ist  dieser 
QsuS»  ausgebildet  in  der  Koralpe,  ^)  meJstentheils  in  sehr  woblgesohichteteni  oft 
ausgcEcichnet  ebenflXdiigen,  plattenfönnig  brechenden  Abänderungen.  Der  Feld- 
B|Mth  herrscht  meist  vor,  der  Glimmer  ist  am  ai  samsten  und  8ehr  feini^ehupp^. 
Lagen  von  weissllchem,  funjcöniigco),  mattem  Feldspathe  wechseln  nnt  solchen  von 
derbem  oder  feinkörnip:eni.  weisslich  grauem  Quarz,  und  erzeugen  durch  abw<  (  list  ]ti- 
des  Hervortreten  aut  licn  Schiehtungsflächen  eine  strt  i)i;;c  Zciohnuiirr.  Kiii^riiu  ii;;! 
zeigen  sich  Augen  von  einem  sehr  reinen,  in  spiegcladeii  Flüchen  breclieiMlcu  giaii- 
liehweisscn  Feldspathe,  der  besonders  auf  dem  Querbruclic  des  Gesteins  hervortritt, 
ferner  in  einxdnen  K&man  bnuinrothor  Granat  und  Sdiwefelkies. 

Ein  weiteresHaaptgestein  dieaerOnipp^  an  der  Grense  gegen  den  Thongümmer^ 
schiefer  gewöhnlich  Toiberrsdiend,  ist  der  Oranatsii<CHinm«naiuiün'.  Das  Gestein 
besteht  stellenweise  fast  nur  aus  Glimmer  und  Granaten,  da  der  Quarz  !<ehr  unter« 
geordnet  erscheint»  Der  Glinmier  ist  schwarzbraun,  die  Granaten  sind  roth,  pfeft'er- 
korn-  Ms  <  rlj.~enf^roes.  Quarzsrhwiclen,  auch  an  Feldsjnjth  reichere  8t(>llrii  sind  nicht 
wlfrii.  Im  rauchgraucn  Quarz  ('iiij;c' wachsen©  iSäulcu  uud  kristallinische  Fwtien  von 
fcchwaizi  iu  Turmalin  sind  sjiaisam. 

LiiiergeordiR't  treten  in  der  alteren  cozoisehcn  Grujjpc  auf:  die  Bornbleiide- 
feitabie.  Körnige  oder  schiefe rige  Amphibolitbe,  Aggregate  aus  viel 
fleh  warzer  Hornblende,  wenig  Quars  und  braunem  Glimmer  meist  ausgeieichneto 
ParaUelatructur  seigend,  sind  die  häufigsten  Gesteine  dieser  Art  Nur  selten  felilt  der 
Feld.>]>ath  gana,  an  einzelnen  Stellen  tritt  er  jedoch  so  Torberrschend  auf,  das.s  die 
(ie-.teino  unter  dem  Namen  von  Jlornblendegneia  *)  aufgerührt  Averden.  Uothe 
kleine  Granaten,  seltener  M.ignetkies,  treten  als  accessori^elic  Oemcngtheile  auf. 

^fassigc  AmphibolgO'itrine,  bestehend  aus  weissem  Fcldspath  luid  kvn*z>täiijrll- 
cher,  fThwiirzlicb-graiier  I Im nidcnile,  hat  Dr.  Audrac  ■•)  für  Diorite  angeM-ht  n,  \on 
Strueturverhältuiiiheu  »ieli  Icileu  lassend,  und  ohne  dasa  es  ihm  gelungen  wiü'e,  den 
Pcldspath  als  AlMt  fncher  su  bestimmen. 

>)  ä  t  a  r :  Die  geologisebo  Be«cli«fiienbeit  de»  Eniutbale«.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Iteichsanirt*)t,  I V, 
1863,  p.  464(4) 

*)  Ii  o  1 1  c:  Kry»(aU.  pK-iiir^o  <lrr  }Iir«dicg(,'or,  LaiuUberger  vnd Scbwsaberger  Alpstt i  Jabrb.  der 
k.  k.  geolog.  lUfichwn^Ult,  Yil,  1856,  p.  223  (5) 

Vcrgleicbe  die  NotU  Dr.  A  ndrao*«  Jahrb.  der  k.  k.  gcolug.  Uvich»anstelt,  V,  1854,  p.  642, 
Aber  A.  v  M  *>  r  1  o     Homblendiegnei*.  Erlititerungen  cur  VIII.  Section,  1846,  p.  8. 
*}  1.  «.  p.  643. 
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Eklogit  mit  grasgrünem  Snmragdit,  rothem  Granat  und  Im^ileii  beigemengt 

tem  Zoisit,  beobachtete  Dr.  R  o  1 1  e  an  der  Kiuralpc.  ^) 

iVrfolbe  beschrrlht  <l;u';olbst  ein  vermitiplndcs  Glied  zwischen  E  k  1  o  i  t 
IUI  (1  (rabro,  von  einer  iSlelle  Koitlwest  nberhalb  Freiland,  am  Wege  ii.uli  St.  i.h- 
ViäXd.  JCs  bildet  gru>>c,  1  bis  2  Kubikklal'ter  fassende  Blöeke.  Da»  Gestein  ist  grob- 
körnig-späthig^  mit  pfellerkoni-  und  Uaselnussgrossen  GcmcngthcUcn,  aus  Fcld.s|jath, 
Bronak  und  Chranat^  lehr  fiaat  und  sdiwer  lersprengbar. 

Safpentti  isl  in  den  eoioisehen  Fonnstionen  unams  Gebietes  steUcnvreiBe  in 
adu:  bedeutenden  Yorkonunniasen  bdunnt.  Denaelben  begldten  als  aeccssorische  Be- 
atandmansen :  Bronzit,  Chromeisenerz,  3)  Talk,  *)  milchweiaser  dicliter  Quarz  und 
Magnesit,  <*')  insbesondere  bei  Kxmubath,  vie  dies  weiter  unten  «usführlicber  mitgo- 
theilt  wird. 

Körniger  Xalk  kommt  in  dünnen,  sich  bald  aufkeilenden  La<rcm  im  feston 
Cflimnierschiefcr,  tind  zwar  vorherrschend  'weisis,  seltener  grau  oder  roscnroth  vor. 
"Weisse  oder  braune  Glimmcrblättchen  auf  den  iSehichtungsflöchea  »ind  eine  gewöhn- 
liche Eradieinimg,  A«v.  Morlot^  hebt  insbesondere  vom  Seethaler Kalke  herror, 
dass  derselbe  sdnraeh,  aber  deutlich  bitumintts  ist  Ln  kömigen  Kalke  beim  Hoben« 
See,  attdlicb  bei  St  Nicolai,  hatte  ieh  das  Vorkommen  Ton  Quars  beobachtet,  und 
dieses  Gestein  irriger  Weise  für  Kalkglimmerschicfcr  gehalten. 

Eine  weitverbreitete  Varietät  des  Gneises,  der  Gneis  der  Koralpe,  der  den  festen 
(Tllnuiiersehiefcr  auf  grossen  Strecken  der  Centraikette  vertritt,  und  insbesondere  in 
dcrlvorulpe  gut  entwickelt  ist,  wurde  bereits  oben  nälier  bozeiehuet.  In  diesem  Gneis- 
gebirte  fehlen  jene  Varietäten  von  Giui.-*,  die  an  Granit  erinneni,  wie  dies  Dr.  iio  llc 
tretnieh  bemerkt  Auch  wurde  dieser  Gnei^  von  A,  v. Morlot  ^)  wbklieh  für  Glim- 
mtnveiiiefior  gdnlten.  y<m  diesmn  achiefrigeu  Gneise  iat  wesentlich  Terschiedeu  jener 
Gneu,  der  die  Masse  des  Zinkenkogels  nlhtllich  von  Seckau  und  Judcnbuig  und  die 
Masse  der  Hodiwildstelle  bildet  Dar  Gneis  der  enteren  Masse  ist  am  BSsonstein  ein 
grobkörnig  idmppigar  Gneis»  mit  gFsnlich'W'eisäem  Quarz,  weissem  Feldsjmth  und 
dunkelbraunem  oder  schwaizem  Glimmer.  Der  Glinmicr  ist  meist  in  isulirten  La- 
iiulli)»  niiff  kliir^cn  Flascrn  vorhanden.  Der  Gneis  der  HoehwildstcUe  ist  ein  glimmer- 
armer scliiefriger  OneU.  Quaras  und  Feldspath  bilden  eine  dichte  graue  Masse,  iu  der 

<)  l;  e.  p.  tti. 

*)  A.  V.  M  0  r  I  o  t :  Erläuterungen  /.»r  YIII.  Section,  1848,  p  49. 

*f  P  •  n  t  ac :  Serpentin  mit  Cbromeifen  von  Oulienbavh  b«i  Krsnbftth,  von  Loonli.  Min.  T&»ch. 
1811,  V,  p. 871^ TS.«— Moser:  Chemieelie  Abhandlung  ttber  dot  Chrom  bet  Knniwth.  'Wien 

1824.  —  Chronieifenstcin  Mm  KniN>  aiIi.  T  n  u  r.  c  r's  Jahrb.  III  Iiis  VI.  1817.  |..  «2. 
4)  \Y.  H  A  i  d  i  II  g  e  r :  Talkxorkomiucii  von  KraubaUi.  äitzutig»b.  d.  k.  Akad  V,  181ä,  (>.  lül 
Ue  107,  und  In  A.  t.  II  o  rl  o  1 1 1.  e.  p.  49—60. 
A  V  M  «  rl«t:  1.  0,  p.  49. 

»)  1  <:  [:  51, 
')  I   i.  |..  «, 

Sermion  XIII  der  Ctciner«lqiurii<'rinei.'-ter!>tAl>i>  S|><-('ialkarle,  fteolng,  eolor.  von  A.  V.  Mwriot 
(Maiittreri|il).  W.  H  « I  d  t  n  g  e  r'i  Beriebt.  Y,  1849,  p.  StS. 
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i^hr  kleine  sparsame  GlimmorbUitteben  iO  vertheilt  nnd|  das«  cUs  Cresteiii  eb  aehie- 

feriges  Ansolion  l>«-iln-liiilt. 

Granit  kommt  nur  in  der  Gclnrj^smnssc  des  Zinkcriko;:i^cls  tmd  im  Baclier- 
gebirge in  grösserer  Verbreitung  vor.  Ks  ist  tlirs  ein  ^rohkiHdii^cr  (iratiit,  dir  sich 
nur  durch  völligen  .Mangel  an  Schichtung  von  dem  üm  umgebenden  üben  besclirie- 
benen  Qimie  antencheüfet 

Noch  wurden  unter  den  Gesteinen  dieser  Gruppe  aufgesfthlt;  OranuUt,  nur  in 
der  Nxhe  der  Serpentin-Partie  Ton  Windiaeh-Fdsixits  '«iriclich  mit  Granaten,  und 
Ihurmalinfels. 

In  der  jOngeren  eozoischen  GfflQpe  ist  das  Hauptgcstetn  der  Thonglimmenohie- 
fer,  vielfach  am  li  Thonschiefer  genannt.  Ein  grünlichgrauer  oder  dunkelgrauer  bis 
Fpliwarzcr  Schiefer,  häufig  graphitisch  abfiirbr-nd,  mit  selten  ausgezeichneter,  häufig 
unvollkommen  sdiitferiger  Stnietiir,  nicl»t  selten  gefältelt,  auf  den  Spaltimgsfläehen 
oft  scidcgUüuend.  Der  Graphit  als  Pigment  des  Gesteins  und  auch  in  grüsscrcn 
Hassen  dem  Sdueler  «ngelugert,  ist  als  ein  kehliger  Begleiter  des  ThongUmmep- 
schiefe»  SU  betnushten. 

Im  Gelnete  des  Thonglimmmdiiefen,  nur  in  sehr  untergeordneten  ESnlage- 
rungcn  vorkommend,  sind  ^e  «femerdigen  tothen  Sehiefer"  zu  envälmcn,  die  in 
GcM'lIschaft  von  grünen  und  grilnlich-graucn  Schiefem  in  der  Gegend  von  Muiau 
durch  Dr.  Rolle')  bekanntgemacht  und  beschrieben  worden  sind.  Dr.  Rolle  ver- 
glirli  diese  Schiefer  mit  den  Scricit-Scbiofrm  des  Taunusgebii^^  Docb  wurde  diese 
Meinung  durch  die  Analyse*)  nicht  l)ckriiftigt. 

AI»  weitere  ilauptges*teiiic  der  jüngeren  eozoischen  Gruppe  sind  zu  nennen  der 
kfonige  Kalk  und  der  Dolomit,  gewöhnlich  in  mächtigeren  Massen  von  bedeutender 
Ausdehnung  im  Gebiete  auftretend.  Der  Kalk  ist  meist  weiss  oder  hellgrau,  seltener 
dunkelgrau  und  ausgexeichnet  krystalliniadi,  bald  in  dfinne  Platten^  bald  in  diekere 
Bänke  gesondert  Der  Dolomit  ist  gewöhnlich  audceik6mig  und  dunkler  geflürb^ 
ab  der  zugehörige  Kalk. 

Aus«or  den  genannten  Gesteinen  ist  in  den  höheren  Niveaus  der  jüngeren 
eozoischen  Gruppe  ferner  noch  als  licrrscljcndes  Gestein  zu  trt'flen:  der  Chloritschie' 
fer.  Neben  dem  ct  hten  Chloritst  hit  ler  eröcheincn  in  des.-ca  Begleitung  jene  Schieter, 
die  als  ^ r a u e  und  grüne  Schiefer  aus  den  ^\l]»eu  tjft  genannt  werden.  Sic  .sind 
eben  so  wie  der  kömige  Kalk  dem  ThongUnimersclücfcr  eingelagert,  und  vorzüglich 
in  der  obersten  jüngsten  Region  desselben  entwiekelt.  Die  Ciüoritsehiefer  begleitet 


1)  A.  T.  M  0  r  I  o  t :  ErliuteruAgen  lur  VIII.  Section,  p.  49. 

a)A.  ▼.]I«rlot!  in W.HftidiBgvi'a  Bericht  T,  1849,  p.  174.  —  Dr.  Fr.  Roll  e:  Jahrb. 
dar  k.  k.  geolog.  BatekMiutalt,  Till,  18&7,  p.  S70.  —  Tb.    Z  o  lUk  o f  er  iUdem  X,  p.  MS. 

*j  Untersuchung  des  sUdwMtlldiAn  Th«llM  voB  Stet^aiwk.  Jalirbi.  dw  k.  k.  geolog.  ReMiMiwtalt, 

\,  1«54.  II.  350  (38). 
*i  l.  c  p.  ä61— 362  (40—41). 
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ferner  in  untergeordneten  Lagern  oder  ganz  schvaclien  Schiehtoa  und  nur  sehr  local 

auftretend  der  Talkschiefer. 

Diese  beiden  letzteren  Gesteine,  der  flilontscliieier  und  TalksehiefiT,  liilden  in 
ancicrcn  Theilen  dti  Centi  alkette  der  Aljien  ausscrliulb  der  Steienuaik,  in  Salzburg, 
Kärnten  und  Tirol,  einen  wesentlichen  Bestandtlieil  der  sogenannten  Schiefcrhülle 
des  Centralgncises  und  yeranbuBen  uns,  hier  mit  einigen  Worten  dies«  Grdnlde  zu 
gedenken. 

Ueher  dem  Thon^i^merscifaie^  und  unter  den  Triasgehilden  des  Badstitdter 
TAUcmSi  also  in  einem  HonzontC;  in  dem  im  Korden  der  Oentrslslpenkette  die  veiter 

unten  zu  erwähnenden  Grauwacken-Gebilde  der  ^^ilu^formation  auftreten,  erseheint 
in  (Ion  \vf^fn<  l!  au  Stt  icruiark  si'opzpnden,  pennnnten  Ländern  eine  zweite,  jttng;ere 
Reihe  von  krystallinischen  Gesteinen.  Diei^e  Gesteine  sind  ')  Granite,  Gneise,  Gliinmer- 
M'hiefer,  ChioritMihitilcr,  Kulkgliiumerschiefer,  T.ilkschiefer,  Hornblcndcschiefer  und 
köiTiigc  Kalke.  Doch  unterscheiden  sie  sich  »owolil  pctrographiäch;  als  auch  in  der 
Liagerung  und  der  gegenseitigen  Anordnung  von  den  altkrystaUiniscIiim  Gesteinen. 

In  petrographiseher  Beziehung  sind  sie  ausgczeiehnet  duxdi  das  Vorherrschen 
Yon  silberwetssem  und  grUnem  Glimmer.  Ueberdies  ist  der  Glimmer  in  sehr  kleinen, 
immer  vrie  serrisscn  aui^sehenden  Blättchen  in  diesen  Gesteinen  vorhanden.  Die 
grösseren  Anhäufungen  des  Glimmers  sind  ebenfaUs  »US  kleinen  Schüppchen  von 
gewühnlieli  verschieden  gefiirbten  Glimmen'arietäten  zusammengesetzt.  Glimmer  in 
isoUi'ten  Individuen  ist  mir  in  den  hiehrr  gehörigen  Gesteinen  nie  voi  gekommcn. 

Die  Anordnung  und  ( lrii]>]>ii  un^'-  (ürser  Gesteine  und  ^  «  i  woiulung  derselben 
zum  Aufbaue  eines  Tiieiies  der  Centralalpcnkt^tte  ist  eine  cigenthümliclie  und  ubson- 
dcrliehe.  Um  einen  Kern,  der  manchmal  im  Innern  aus  Granit,  gewOhnlkih  aber  aus 
Crneis  allein  gebildet  M-ird,  legen  neh  die  übrigen  genannten  Gesteine;^  insbesondere 
der  Ciiloritscbiefer  und  der  Kalkglimmersdiiefer  mantelförmig  herum,  eine  von  mir 
sogenannte  «SdücferhOlle'  des  eentralen  Gneisstodces  bildend  und  ihn  nach  allen 
Riehtungen  isoHrend.  Bisher  sind  di-ei  solclic  Centrnl;i;nt  iskerne  in  unserer  Central- 
nljK-nk«  ttr  genauer  untersucht:  die  Centralmasse  des  Ankogels,  die  des  üochnarr  und 

des  Venr(li;;rrs. 

Audi  im  (  V-tcn  der  J^tclrrniark,  bei  riiiiis,  ^)  sind  siclicre  »Spuren  einer  vici  ten 
Gentraliiiai.f.(!  Lckaunt  gewortlen  durch  die  Aufdiidung  eines  ganz  unzwcifellialten 
Kalkglimmerj»thiefers. 

In  der  ganzen  Erstreekung  der  Centralalpenkette  in  der  Steiermark  finden  sich 
jedoch  diese  jüngeren  krystalUnisehen  Gesteine  nirgends  verbreitet,  sie  fehlen  in 
unserem  Gebiete.  Dass  die  dss  Bacheigebirge  susammensetzcnden  Gesteine  *)  nicht 


t)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  RelcbMUMtalt,  V,  1864,  p.  B26  (S). 

»)  .Jahrb  «ler  k  k.  geolog.  Hoiclisanstnl»,  V,  1854,  \>.  818. 

*)  l>r.  r,  1  !  S  t  o  1  i  cz  k  a  :  Jahrb.  der  k.  k.  geoJ.p  K.    li'nn'*,ilt,  1 .  XTH,  IPC.T,  |,  4 

V.  /.  oilikofcr:  Jtthrb.  der  k.  k    geolog.  l!iM<ii?aiii«tjilt,  .\,  IK.j'j,  j».        (4Jj  —  Karl 
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luerlicr  su  cXhlen  leiciiy  hübe  ich  sehoii  frOher  angedeutet  0erCh]ori1»^iefery  dem 
Tbonglimm^FHchiefer  eiiigeUif;ert,  ut  svwr  Torhanden,  doeh  ohne  Begleitung  ron 

KBlkglimmcrschiefcr,  und  ohne  der  erwähnten  iVnordnung  um  ein  Gneis-Centrunt 
enchelnt  hier  wie  in  andern  enzolsdu  n  Regionen  dem  alten  Gebirge  eigenthttmlich. 

Nach  diesen  Abpclnvpifungen  kehren  wir  noch  einmal  zu  den  ( Jc-toinen  unserer 
jönjreren  ef)zoisohen  Oruiijio  zurilck.  Die  in  die.si  r  (itii])])o  au t);e zählten  Gesteine 
wurden  von  den  Geologen  verschieden  ^deutet.  Die  mei>tea  rcchueten  sie  zu  den 
kr^'stAllini&chcn  Gesteinen  der  älteren  Gruppe,  ohne  sie  besonders  hervorzuheben. 
Dr.  Rolle  betnwhtele  diese  Gesteine  in  der  Qegend  Ton  Nemaurk^  St  Lambrecht 
und  Murau  ^  ab  Uebergangsgebiige. 

Wichtig  iat  einFundf  den  Dr.  Rolle  im  dunkeIfleh<«rilnU«bgi«a^  feinktlmigen 
Kalk  de»  Greutber  Kalk-  und  Dolomitiagera  (Neumarkt  NO),  der  reich  an  kohligcn 
Einmeng^ungen  ist,  am  Abhänge  vom  Singer  gegen  das  Greutber  Thal ')  gemacht 
hat  £rfand  in  diesem  Kalke  „einige  in  Kalkspath  umgewandelte  Stücke 
von  Criniten-Stio!  v  n".  ( Jcgi  inviiriig  darf  man  diesen  Fund  nicht  mehr  daliin 
deuten,  als  niUsstc  der  Jvalk»ttin  von  Greuth,  dieser  Spuren  von  Organi^-imui  wegen, 
ein  silurisches  oder  noch  jüngeres  Alter  besitzen.  Im  Gegentlieilc,  man  darf  diesen 
Fund  TOn  Petrefiieten  ala  einen  Fund  aus  dem  Gebiete  der  eosoisohen  Formaitionen 
betrachten,  analog  jenem  Funde  von  einem  Crinoidonatiele  des  Herrn  Dr.  Fritacb, 
CuBftoa  «m  Nationalmuseum  in  Prag,  aus  dem  bOhmisehen  Camfarisehen.  *) 

Im  PoBsruckgebirge,  wo  unser  echter  Thonglimmerschiefer  in  grossen  Massen 
auftritt,  vermuthete  in  demselben  Dr.  R  o  1 1  c  ^)  ebenfiiUs  Steinkohlengel  »Ilde:  dieGail- 
thaler  Schichten-  Doch  musa  uns  auch  hier  in  Ernmngelunp:  von  Petrefiieten  die 
Ge!>tein!<beschalTenhcit  und  die  Lagerung  unmittelbar  über  den  Gesteinen  der  älteren 
eozoi&chen  Gruppe  leiten. 

Ebenso  rechnete  A-  v.  Morlot  die  Gesteine  der  Umgegend  von  Leoben  und 
St  Michael,  die  aus  Thonglimmerachiefer  mit  Lagern  Ton  körnigem  Kalk  und  Ton 
Graphit  und  aus  Ghloritschiefer  bestehen,  xur  aioischen  Gruppe  dea  Uebergangs- 
gebixgea»  „J^nmal  zeigte  sidi  in  der  oberen  Kalkmasse  bei  Kaisersbei^  etwas  einem 
ihombocdrisch  krystallinischen  Ci  inoidenstielglied  Aehnlicfaes*,  ^  also  dn  Shnlicher 
ilterer  Fund,  wie  der  von  Dr.  KoUe  angefuhrto. 


F.  P  e  t «  r  •:  üelior  die  renfrallo^fte  der  östlirhcn  Alpen.  Yortmg  tm  YerallM  XUT  Twblrihmg 

n&turwifii«in»nhaftliciier  Kenntni»6C.  10.  Dcoeinbcr  lSr>3,  ]>.  50 

I)  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  lleichsansUlt,  XIV,  Vcrh  ,  |>. 

^  Jabrlk.  4«F  k.  k.  geolog.  KeicbsMWtalt,  V.,  1854,  p.  341  (23) 
^  L  «.  p.  861  («Oj. 

^F.  v.Hoohttetter:!.«.  p.  IS. 

Jahrl».  der  k.  k.  fMlo«.  ReidiMiistü^  Tl,  1S67,  p.  «70  <6). 
^  Brllat  s.  Vitl.  Sactj  ^  10. 
>)  L  c  p.  IS. 
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3.  Ue1>orslc!lit  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  cozoisch^n 
Formation  im  Gobiote  der  Karte. 

Die  gcograplüscheyerbreituug  der  Gesteine  und  Ablagerungen  der  eozoiK'iicn 
Formation  i»t  auf  unserer  goologiscsben  Ucbcrsichtskarte  dargeBtellt  Mit  besonderen 
Farben  sind  auf  dieser  Karte  aui^peschicden :  Glimmerschiefer,  Talkschiefer,  Chlorit« 
sehiefer,  Homblendegestcine,  Eklo^t,  kömiger  Kalk,  Gneis,  Grani^  DIorit,  Serpen- 
tin. Nicht  untersclucdcn  sind  dm*cli  cigfnt'  BcztMchnungm  die  ältere  und  jüng;orc 
Gnij)}>e  der  eozoisdien  Gcf-teiiie,  es  ist  dalier  nothweiidig,  mit  Worten  die  Verbrei- 
tunfj^  dieser  Gruj^jK'n  .Tn^^uu-chen,  da  sie  iinnuttrl!)ar  aus  der  Karti'  nicht  <  i>iflitlicli 
ist.  Doi'li  werden  dem  l'n-i  iiaiin-  drv  Ivai  tc  t'iil;,n  i nie  Anhaltspunkte  diinlit  li  sein,  um 
mit  Leiehtij^keit  die  Verbreitung  der  idivreu  und  jünj^eren  Gruppe  dvi-  eozoisdiea 
Formation  zu  überblicken.  l)ie  ältere  eozoische  Gruppe  wird  nach  voran- 
gehenden MittheQuDgen  chandcterinTt  durch  das  Vorkommen  von  Gneis  und 
Granit  im  Glimmersclüefergebie^  nebst  schmalen  Einlagerungen  von  körnigem 
Kalk  und  Homblendcgcstcinen.  Das  junge  reT  honglimme  rs  c  hie  f  ergc  biet 
tlillt  auf  vorzügUeh  dun  b  das  Auftreten  mächtiger  und  a  u  s  i;  d  e  h  nie 
Massen  b  il  de  n  d  e  r  Ka  Ik  e  und  loc  al  voikommender  Qh  loritseh  i  cfcr. 

Ausdcn  directen  T?(Hibacli(tiniren  von  Dr.  Ri»  1 1  <■  ')  tnid  niPinrn  eigenen '■')  ist  es 
bekannt,  dass  der  Korn  der  raucnikrtt«;  vom  lloehgfdlitig  bis  au  diu  1  lofictnvnrt  aus 
dem  festen  und  Grunateu  tuhrendt  ii  ( i liinmersehiefer  zusanuneugt^i  t/.t  ist.  Gn<'is- 
masse  der  Hochwildstcllc,  die  körnigen  Kalke  um  den  KnalUteiu  bei  St.  Kieolai 
südlich  und  die  dünnen  Kalk-Homblendegestcinlagcr  um  Krakaudorf  und  längs  dem 
Südfussc  der  Tauernkctte,  deuten  an,  dass  das  Streichen  der  Schichten  in  diesem 
Theile  der  Centraikette  ein  westöstUdies  bt.  Doeli  schon  vom  Hohenwart  gleich 
östlidi  wenden  sieh  die  Sehieliten  naeh  Südost  und  zeigen  an,  dass  man  dio  Fort- 
setzung der  Gesteine  der  Tauenikette  in  den  Judenbui  :;*  i  Alpen  (Wenzel- Alpen) 
zu  erwarten  habe.  .Vuel»  trifft  man  in  der  That  längs  der  Mur  um  l  'nzinarkt  nur  die 
(lestclnc  des  festen  Glimmersehiet'rr<.  dir  liier  freilieh,  sehr  wahrsehelnlieh  der  Mur- 
spaltr  Nvcucn.  Inenl  nn<lerc  Strei("huiiL^>i  irlituiiL;en  zeigen.  Das  allgemeine  Streieiien 
in  den  Judenl)urgt  r  Alpen  ist  ent.sehietlen  ein  siiditstiiebe.s.  Dieses  Streieiien  ^)  »etzt 
am  Südfusse  des  Speikkogels  der  Stubalpen  in  das  Gebiet  der  Koralpe  fort,  und  der 
Gneis  der  Koralpe  mit  seinen  schmalen  und  konen  Einlagerungen  von  kömigem 
Kalk  und  Homblendcgcsteinen  gehört  bis  an  den  Hartcnigkogel  und  den  Radi  der 
älteren  eozoischcn  Formation  an. 

Fassen  wir  nun  den  Zug  der  älteren  eozoisehen  Gesteine  vom  llochgolUng  zum 
Hohenwart,  über  die  Judeidmrger  Alpen  zur  Koralpe  nidier  in's  Auge,  s<»  fiillt  zti- 
nHel)>-t  Im  Siidi  II  desi^clbcn,  gerade  indcr  Jtucht,  die  dieser  Zug  im  Südwesten  üeii 

•l  J«hr1i.  ii^r  k.  k.  ffolng.  Kcichranstatt,  V,  1M54,  p. 

?i  .Jiiliili  ilcr  k.  k.  It.'i«  li.iiiif.)al(.  I\  .  IS.'ia,  p.  4C.1. 

')  Ut.liollv  t  JalirU.  der  k.  k.  grulug.  KeickiMinstaU,  Vll,  I6ä6.  y.     j  (7/. 
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Ifohciiwai  t  blUli  t,  das  nia?.»t'jt]mti«'  Auttretoii  i\vs  kürnif;<'n  Kalkes  zwisilicn  Miirnu 
und  Ubcnvölz  auf.  Die  Kalkiuoisscu  bt'ginnen  bei  KanUu  cinei-seit»  und  im  Nord» 
Westen  von  OberwSls,  waclisen  cu  sehr  bedeutender  Ausdehnung  und  Uber  800'  be- 
tragender Miiditigkeit  zvmehen  Murau  und  Niedervöb  an,  bilden  die  Grebenzen  bei 
St.  Lambrecht  und  emen  mächtigen  Zug  bei  Mtthlen  im  Südosten  von  Neumarkt. 
K»'<;li  itrt  worden  diese  Kalkm.issen  vom  Tlinn*;liriunorsciriefer,  und  werden  an  zahl- 
reiciien  täteüen  nneh  Dr.  U  o  1 1  e  vom  Oi'anaU>n-<jilijuniersehief«'r  «ler  iilteren  eozoisclien 
Hruppe  nm£reli(Mi.  Km"z,  dit^  ftc-tcine  der  jüngeren  eozoiselien  (iruppe  ^ifhoitien 
zwi.selu'U  i  )lii'rwid/  und  Muiau  «  inr  niuldenfiirniijt^e  Ablagoruntr  5^"  bilden,  thim  im 
Südwesten  und  AN'esten,  von  da  tbig't  iiislK\son<iei-e  in  der  (jlef^i  iid  von  JSt.  Ruprcclit, 
SStadl,  Predlitz  bis  Turrach  zum  Theil  Granaten-Glimmerschiefer,  theilweise  fester 
Glimmerschiefer  und  Gneis,  somit  Gesteine  der  filteren  Gruppe. 

Im  Norden  und  Nordosten  des  Zuges  der  filteren  eosoischen  Gesteine  bemerkt 
man  eine  ganz  analoge  £rscheinung.  Im  Nordoi  des  Zuges  bei  Gross-SSlk  und  am 
Gumpeneck  streicht  ein  niächtif^er  Kalkzug  von  West  in  Ost.  Oestlirli  voni  jrolit  invatt 
bei  Brettsteia  ersclicint  derselbe  Zug  in  n^x  U  tM-deutendercr  M.ii  hti^^keit,  aber  mit 
in  Südost  venindertofu  Streicben.  \*on  da  verti>li;t  mnn  dicsoii  /ai'j:  iilier  Oberaeyring 
nacli  Judenburg  und  bis  an  das  ReiHingtvk  in  tler  <  It  L^inil  vnn  ( 

Der  Kalkzug-  von  (  ir.-t^ölk  gebört  dem  TbongliuunerM'bieiergebiete  an  und 
wird  im  Korden  voih  Chlontschiefcr  begleitet.  Auch  auf  der  Strecke  von  Brettstein 
bis  Judcnbuig  sind  die  unmittelbaren  Begleiter  des  Kalkes :  der  Thonglimmerschie- 
frr,  in  der  G^end  von  Pols  und  Allerheiligen,  im  Liegenden  stellenweise  der  Gra- 
oalenglimmerschiefer.  Die  Mfichtigkeit  Aer  Kalkmassen  um  Brettstein  und  Ober- 
zcyring  und  Judenburg  ist  eben  sn  bf  dnitend,  wie  bei  Niederwölz. 

Die  bislier  angegebenen  Tbatsachen :  ein  Keni  von  idtei'cn  Gf  steinen  xon 
bedeutenderer  Krhelmnir,  der  Anfanjr*  tji>f  rein  nach  Ost,  dann  in  Srtdnst  streicht, 
undagcrt  von  Ge6tf  im  ti  der  jüngeren  niZMi^rlicn  rrriode.  die  im  Allgemeinen  die 
tieferen  Kegionen  eimu  hiucn  und  sich  der  k>tn'iebung.«.neiitwng  des  Kernes  ans<  !iliessen, 
sind  direeteu  Beobachtungen  entnommen,  die  in  den  diese  Clcgendcn  betreffenden 
Abhandlungen  von  Dr.  Roll«  und  mir  sdion  theilweise  publicirt  sind,  ziun  TheOe 
noch  von  mir  gehörigen  Orts  eingesdialtet  werden  sollen. 

Viel  weniger  gesdiah  hi  dieser  Beziehung  in  dem  von  hier  Sstlich  folgeoden 
Tbcile  der  Centraikette.  T^'nscre  Kcnntniss  über  diesen  Thcil  derselben  ist  eine  sehr 
iinvoli^tündige.  Daher  basire  icli  die  folg<'nden  Angaben  auf  die  eben  gewonnenen 
That'^arlK'n  einerNeits.  andererseits  auf  die  Vertlieiinng  der  («"»feine,  die  nun  den 
blsbt  r  [.iihlicirten  Karten  ci^ivhtlich  ist,  und  auf  die  wenigen  liier  verwendbarcu 
Mittheilinigen. 

Nach  einer  1  Unterbrechung  der  Kalk\-orkommnisse  südlich  bei  Kl.-Lubnüug  be- 
merkt man  in  der  Gegend  westlich  von  Salla  wieder  das  Aufitrotcn  von  bedeutenden 
Kalkmaasen  und  sieht  dieselben  sudlich  vom  Sjieikkogel  der  Muralpen  vorbei  bis  in 
die  CSi'gcnd  von  Uebclbach  in  nonU5s«tlidier  Richtung  »(reichen.  Sic  befinden  sich  am 
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jenseitigen  sUdustUehch  hänge  doi  Murnlpon  nngolagcrt  an  den  Korn  dieses  Gebir- 
ge», der  aus  älteren  eozoischen  (xesteinen  besteht,  ( »Ixrlialli  l  cbelbacImmWej^dureh 
ds8  Kleintbal  bis  unter  die  FfTistor^lpe  zu  ileu  Ix'iden  Iii  iU  hcii,  in  welchen  Pfla.ster- 
Nvürfel  aus  fTneis«  f^ewnnneu  werden,  iHHibuehtetc  ich  ältere  eozoisclic  Gesteine : 
tVsti.ii  ( rliiinaeröihitler  mit  Sehwefelkie.s-Iniprägnation,  ein  sehninlew  Lajyer  von  kur- 
nigeni,  j  ohenroth  gefiirbten  Kalke  iu  diesem  Glimtuer»cliicfcr,  weiter  aufwärts  vorlierr- 
sclienden  Gnei*  mit  Einlagerungen  toh  Hornblendegesteincn  und  GliiiinH»«cluefer. 
Es  ist  daber  vobl  aiuniiielimeiii  diiss  der  eben  erwKhnte  Zug  von  KalknuuMen  mit  den 
ihn  begleitenden  Gesteinen  der  jttngeren  eosoischen  Gruppe  nach  und  nsch  unter  die 
jüngeren  Sehicfergebihle  bei  Uebelbaeh  untertsitcbe)  Um  nicht  weiter  zu  erscheinen. 

Parallel  mit  dem  Zuge  der  Kalkntassen  von  Gross-Sölk  Uber  Brettstein  bis 
.Judenburg,  dann  von  Salla  bis  Uclulhach,  bemerkt  man  weiter  itii  Norden  einen 
zweiten  solchen  Zug.  IJei  Oeblaru  und  iixlning  l»rginnend,  ist  der^rilK'  über  iiottcn- 
niuun  und  Ilolu  ntaut  i  n  mir  ihinli  x  hmale  Züge  von  ( "idoritschiefer  an^rdeutet.  Von 
HoLeutauem  nach  AVuld  werden  die  Chloritsehieler  mächtiger,  bei  Wald  tauchen 
Attcb  müditigc  Kalkmassen  »uf,  und  sind  Uber  Kallintng^  Usutcm  bis  in  die  Niede> 
rung  Ton  Leoben  und  nsoh  Brudc  zu  verfolgen.  Die  smsdien  Bruck  und  Psrsohlug 
liegende  Kalkmssse  ist  hieber  >u  redinen.  Die  Fortsctsuttg  dieses  Zuges  stellen  dsr 

die  körnigen  Kalke  im  Stainzer  Thale  (Kspfenberg  O). 

Zwischen  diesem  eben  bt  s]>ro(  Uenen  Zuge  cinerseitSi  jenem  von  Brcttstcin- 
Jndenburg  und  dem  Salla-TÄ-brlbachcr  ICalkuiassenzuge  «nderen^eits  befindet  sich 
ein  ausgedeiinte.s  (icbict  der  älteren  eo/olsehen  Gesteine  eingeschlossen,  das  in 
melircrc  Massen  zerglictici  t  i.-t.  Die  eine  blasse  nmfasst  das  Granit-  undGneisgol)irc;« 
des  Zinkenkogels  (Seckau  2s  j  und  des  Grossen  liüsensteius  (liotteiunann  S),  die  an- 
dere bilden  die  Muralj^en,  die  aus  Gneis,  Glimnunersohi^er,  Hombl^degesteinen 
und  Serpoitin  mssmmcngesctit  sindj  eine  dritte,  die  au^pedehntestei  nimmt  das 
ganae  eoaoisehe  Gebiet  der  Cetisdien  Alpen  Östlich  von  der  Mur  und  Mtt»  ein,  und 
besteht  im  östlichen  Theile  vorattglich  aus  Gneis  und  untergeordneten  Einlngerungeil 
von  Jlornblendegcsteinen,  Glinunerschiefcr  und  körnigem  Kalk.  Die  Sehicht«'n  des 
Zinkenkogler  Gneis-  und  Granitgebirges  parallelisircn  mit  der  Streichtnigsriehtung 
der  Koralpe  (NAV-S(^j,  die  der  Muralpen  und  thellweise  auch  die  der  ( 'etlichen 
Alpen,  zeigen  fa>t  dieselbe  Strelchnngsncbtiing,  wie  sie  in  der  Tauernkette  vom 
lloobguUing  zum  liolieiiwai  t  angegeben  wurde.  .tVn  jener  iStelle  aber  zwischen  Klcin- 

Lobming  und  Obdaeh,  an  welcher  die  Unterbrechung  der  Judcnburger  und  SsUaer 
Kalkablagerungen  zu  beöbaehten  atf  stoest  die  Gesteinsmasse  der  Muralpen  an  die 
ungehindert  Torüberstreichenden  Schichten  der  Koralpe  unmittelbar  an. 

Noch  erwartet  ein  w  eiterer  Kalk/.ug  erwähnt  zu  werden,  der  aus  der  Gegend 
von  Mohap  über  St.  Katharein  bis  Thörl  zu  verfolgen  ist.  Er  winl  von  Thonglimnier- 
sdiiefer  und  Talkschicfer  begleitet  Als  Fortsetzung  desselben  dürfte  wohl  die  Angabe 

<}  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  l{ckU*austalt,  180i.  Vcrh.,  ji.  21 1. 
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de«  TaUcaehleferTorkoinmeiiB  auf  der  Kart^  im  Osten  von  Tunum,  nach  den  Aufhah- 
men  der  L  Seetion  der  k.  k.  gcologiachen  Rcidia-Anatelt  im  Sommer  1853  *)  gelten. 
Im  Süden  dieses  Zuges  bestellt  di  r  Kern  des  Ciehirg^s  vorsUglidi  ans  eclucfcrigeni 
Gneis  und  gehört  somit  auoli  der  älteren  eosoisehen  Gruppe  an.  Ein  .scliniuler  Zug 
von  kömiprem  Kalk  durc  lizif  ht  dit  si  s  Oi  Inrge  aus  der  Gegend  nördlich  von  MUn- 
iiofcn  bis  nach  Mittcrhprji;  hv\  Laiifjornvaii;^. 

Im  Südosten  derKoriilj)o  ist  nofh  «las  altkrystallijuNche  lisu'liergt  liirge  mit  seinem 
Begleiter,  dem  Poasruck,  gelegen.  Den  Kern  des  l'ossruck  bilden  Gneis,  Glinnncr- 
ichieftr  and  HomblendegeatMne,  in  der  Drauspalte  au%eflchlo«s«i.  Der  innerste 
Kern  des  Bachers  besteht  aus  Granil,  der  eine  von  West  nach  Ost  bedeutend  ausge- 
dehnte Masse  Ixlde^  um  dfie  aunüchst  sieh  Oneis  anlegt  Ausserdem  sind  besonders 
tan  Süd  fasse  des  BadiersJ  Glimmerschiefer,  Ilornblendegesteinc  und  Eklogite  mit 
einer  Einlagerung  von  Serpentin  entwickelt.  Thonglimmerschiefergebildc  erscheinen 
unterbräche  :!  im  Opten,  mehr  zusammenhün'^t'nd  im  Westen,  über  Granit  und  Onei? 
unmittelbar  js^clagert.  Sie  bilden  ferner  iiiier  dem  Kerne  des  Pos5snH'k?!  eine  %'iclfaeh 
durchfun  litc  Deeke,  und  füMen  endiidi  in  der  Tnigebung  von  Ilolieiuniiuthcn  nördlich 
und  südlicli  der  Drau  die  Mulde  zwbchen  dem  Bacher,  Possruck  und  der  Koralpe  aus. 

Ucberblidtt  man  noch  einmal  die  Verthcilung  der  krystallinischen  Gesteine 
auf  der  Karte  so  fitUt  vor  Allem  der  Parallelismns  in  die  Augen,  welcher  sieh 
awiaehen  den  Erhebungen  der  Ilteren  eoaoisehen  Gesteins* 
massen  and  den  Kichtungen  der  oben  bes  p  ro  eti  e  n  e  n  Zickzack- 
linie derliHn^^thUlcr  herau.<>BteIlt.  Der  Zug  der  Tauemkette  ist  dem  Enns- 
thalo  p.imllcl.  l)ie  Forfsctzunp;'  dieses  Znizffs  vom  IFnlionwart  über  die  .Tudcnburger 
Alpen  zur  Koralpe  ist  der  Palten-Lie^iing-Unie  parallel.  Derselben  Linie  j)arallel  ist  die 
Stroi<  bung8richtungder,Zinkenkogehua.s.sc.  Die  Mur-  undCetischcn  Alj>en  sind  parallel 
der  Mürzlinie.  Eben  derselben  parallel  ist  das  nördlich  von  der  Mürz  gelegene  Gebirge. 

Eia  gleicher  Panillelismus  ist  insbesondere  in  der  Strdiehungnrichtmig  der 
jüngeren  eosotschw  Gesteine  sehr  augenfiiUig  wahrnehmbar. 

Der  Zieklseklinie  der  iJingsthJtler  parallel  und  ident  mit  ihr  ist  der  Zug  der 
jün;;^eren  cozoischen  Gesteine  von  Oeblam  und  Lidning  über  Ilottenmann,  Wald  und 
Kallwnng:  nach  Leoben  und  Bruck.  Ebenso  derselben  Linie  der  Längsthäler  parallel 
verlauft  der  südlichere  gleiche  Zut?  von  Gr.-Sölk  über  Brettstein,  Zevring  bis  Juden- 
bur;^,  von  Salia  bis  Uebelbaeh.  Seihst  der  länp'erc  Durchme^äser  jeuer  Mulde  von 
jüngeren  cozoischen  Gesteinen  bei  Murau  uiul  (.)ber\völz  ist  der  Paltcn-Liesing-Linic 
parallel.  Dieser  Parallel i.«imus  lasst  sich  bis  ins  kleinste  Detail,  namentlich  bei  don 
Kalkzügen,  verfolgen  und  beurkundet  das  Alter  der  Zicksaeklinie,  die  als 
eine  uralte  Eigenthümliehkeit  derCentralkette  aufgefasst  wer^ 
den  muss.  Denn  nach  den  in  diesw  Linie  angedeuteten  Bichtungen  hat  die  Bildung 
der  ursprünglichen  Erhebungen  der  Centralketto,  die  aus  .iUert  n  eoMischen  Gestei- 
nen bestehen,  begonnoi,  ist  die  Ablagerung  der  nächstfolgenden  Gebilde  der  jung> 

n  Jahrb.  4er  k,  k.  ««alog.  Belohnjutelt,  III,  t85S,  4.  Heft,  p.  M. 
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oozoiselicn K«llannssen  und  Sdiiefer  erfolgt,  und  wir  wonL  i,  v  Iternocb,  unter  glei- 
chen Bichtungm  du>  jViilngorung  der  pnlnco/.oischen  und  *uch  der  mesosoiMhen  Fflir- 
matton  «n  dio  ( Viitralkottr  limli.H'hton  kütmon. 

Mit  der  ottorw;«luiti  ii  Ziekzacklinii*  t'iiilt  tili'  JctziLri'  X*>r(ii;i  i'tize  der  cnzriix  hca 
(_u'.Htoinc  gegen  die  jüngtien  Ablagerungen  im  i>et«il  nicht  zusainint  u.  So  finden 
üieh  längs  der  Knns,  auch  südlich  von  derselben,  von  SclUadmin^  über  Ilaus  bis 
Ocbkm,  einige  unlicdeatcndc  Partien  der  silurischen  Schiefer,  an  die  covoischen  an- 
gelehnt Ebenso  verUtuft  von  Irdning  üstlioh  die  Nordgrenze  der  oosobdien  Gesteine 
fiber  Itottenmana  und  Hohentauem  bb  TrSgelwang  Btidlich  der  Paltenlinie.  Bei 
Trögehvang  überschreitet  aio  aber  die  Lit  >Iiig-Linle  und  buchtet  tief  ein  in  das  Unke 
Gehänge.  Bei  Krautern  und  Kannnen\  kehrt  sie  wieder  zur  Liosing  und  zieht  bei  8t.  Peter 
vorüber  duich  die  läni;>lh;df!iniiiir('ii  Kiri«enknngen  von  Oberdorf,  Thörl,  Tumau, 
Vi'itscli,  nimilieh  von  Miii  z/u.schtag  uml  Spital  vorüi)er  auf  die  Anliühen  tlcn  S<irunie- 
ring.  Es  treten  in  letzterer  (.legend  auf  unserer  Karte  von  W  iu  tberg  au  ü.-ilieh  und 
s-üdiistlich  vielfach  verzeichnet  der  sUui'iächeu  Formation  zugerechnete  Schiefer  und 
Kalke  au£  Doch  liegt  Uber  deren  Bcsobaffenheit  kein  detaillirendcr  Beridit  vor,  aus 
dem  Uber  das  Alter  dieser  Gebilde  volle  Sidieriteit  tu  schöpfen  'wSrc,  und  es  ist 
leicht  möglich,  dass  sie  in  der  Zukunf^  als  der  jOngeren  eosoischen  Formation  ange- 
hörig, erwesen  werden  dürften. 

£benso  fnllt  die  südliche  Grenze  der  eozois<.'hen  Gesteine  am  Südfussc  des  Ba* 
cliers  nur  auf  der  ianie  («onobitz-AVindisehgniz  mit  der  gleiehnainigen  EinsCnkung 
zusammen  luid  zieht  von  Windi^ehgraz  über  AJtennuirkt  weiter  westlieh. 

Im  Süd\ve>ti  ii  von  Windischgraz  iritt  uns  auf  der  Karte  eine  nu  rkwürdige,  in 
den  Aijien  ^ehelH•  Knscheinung  entgegen.  Milten  im  Geljiete  der  südlichen  Ivalkalpen, 
sUdlidi  vom  Ursuläberge  finden  vrir  hier  krystalUnische  Gesteine  verzeichnet.  Der 
iistliche  Theil  eines  Zuges  von  cozoisehen  Gesteinen:  Gneis  undGlimrocrsducfer,  bt 
es,  der,  bei  Eisenkappel  in  Kitmten  bcgumend,  über  Schwanenbach  ansteht,  bei 
ät  Veit  nach  Steiermark  eintritt,  und  Uber  Savodno  bis  Plcscbivetz  zu  verfolgen  ist.  *) 

Solche  Vorkonutuiis^e  v  -  lirystalUnisehen  Gesteinen  mitten  in  den  südliehen 
Kalkalpen  sind  von  da  westlich  noch  einige  bekutmt.  Als  eine  Fortsetzung  des  eb»'n 
erwähnten  steierisehen  Vorkommens  tjuieht  bei  lIerm.Me"*>r  nni  lltikcn  Gehänge  der 
Gail  kry>t;i.lliriisches  (i(  liir;,T  ;ius  den  Ivjdknwissen  empor,  und  ist  von  da  über 
M.  Luggnu  uud  'l'illiach  zu  verfolgen.  Weitere  krystallinische  Inseln  sind  zwischen 
Trient  und  Agoi*do,  dann  bei  Kecoai-o,  und  die  Gnei.<inscl  der  Yal  Trompia  bekannt 
In  unseren  nOrdliehen  Kalkalpen  sind  diese  Erseheinungen  viel  seltener.  Bei  Festenhof 
nördlich  beiTernitz^)  inNiederosterrcich  ist  ein  besdirünktes  Vorkommen  vonHom- 
blcndcgestcincn  im  Gebiete  der  sogtaunntenGraitwaekonschiefer  bekannt  Aitöserdem 


l>  Dr.  P  r.  R  o  11  o !  Jahrb.  dor  k.  k.  g«olog.  Reiekwiifttslt,  VHI,  p.  606  <1$). 
1)  C  i  i  i  e  k  t  Jslitb.  der  k.  k*  ffiniog.  Itsklumutslt,  V,  18&4,  i>.  490. 
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Itennc  Ich  nur  noch  in  Pinzgan  im  Norden  der  Radstiidt(w  Trioskalkc  ein  «usgcbroi- 
tetes  Vorkonuiu'ii  von  Thonglimmerschiofcr. 

Diese  Ei!*elielniing^  erinnert  an  die  «leii  K  n  ]>atlicn  eigentliümlielie  Yertli(  ilun;tf 
(Km-  (»estrino,  wo  um  inselfiirniige,  krystalliniMlu'  (Ti>l)ir«.n'  tVw  ine.so/oisclinn  (1< Midi» 
j-ieh  inuntcltVii  njig  anljijjern.  Li  utiscToni  (lebietc  erinnert  ji  doch  doi-  Bnclier  um  ielj- 
liaftesten  an  diese  karpa'ische  Anordnun«?  der  jüngeren  (Jestoine  an  die  älteren,  in- 
dem nicht  nur  an  den  Südfuss  des  Bachers  die  »Udlichcn  KaUcalpen  ihre  Gestcin«- 
maswn  anlehnen^  Bondem  man  auch  auf  dem  wcsüiehen  Theilo  des  BacherrOckcns  nach 
0r. Rolle  Werfcnendiieler  und  Hippuritenkalkeaufgckgert  findet,  und  aucli  bei 
Mahrenberg  in  der  Drantbal-NiedeniDg,  femer  auf  den  Höhen  des  Possruclcs  bei 
Ilril.  Geist,  also  im  Norden  des  Haeliei-s  und  sclion  Im  Gebiete  der  Ccntralkettc,  eelito 
tria»i.<ehe  Kalke,  Schiefer  und  iSandstcine  in  einaclncn  isoUrten  Vorlconunnisscn 
aunid't. 

In  \veit  ffr^^Psri-eiii  M,'i-:>st;dM^  findet  man  das  Kincrrifcii  rief  vir]  jüiij^ci  cn  Al])en- 
kalk«;eljilde  in  diiö  Gebiel  der  Centraikette  am  iiadstadler  Tauern  entwickelt.  Auf 
wwerer  Karte  sieht  man  ein  solches  Vorkommcu  de»  Alpcnkalks  (liadstädter  Kolk 
ttnd  ScUefer)  auf  der  Ealkspitae  südlich  von  Schhidming  Terxeicbnet  Es  ist  dies  das 
südliche  Knde  einer  grossen  Masse  Alpenkalks^  die  von  da  durch  den  sttdlidien  Theil 
Salzburgs,  Büdlich  Ton  dar  Salia  bis  nach  Tirol  in  die  G^osgegend  fortsetzt  hier 
X  Iimnl  (  ndijrt,  sidi  aber  naeh  Cstcn  so  erweitert  dass  ein  grosser  Theil  der  Ccntral- 
kettc in  der  l.^mgegend  de»  Kad.städtei-  Taiicrns,  von  Radstadt  südlich  bis  nach  Lim- 
gan  und  zur  Tvalksspitze  von  ihr  iilierdcckt  wird. 

T^ifscllx'  Krseheinung  wicdei  ln>lt  sich  weiter  im  Westen  in  'J'irol  und  in  der 
Siliwt  iz  iiuch  einige  ^lalc.  So  ini5be.-,ündere  im  Wa,<serg^lncte  der  8ill  sUdiich  von 
lüusbruck  ')  und  um  den  altcozoiscixcn  Kern  der  Sclvcrctta-Gebirg»masse.  ^) 

3.  Oertllches  Vorkommen  der  Ablagerungen  der  cosoisehen 
Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

£s  seheint  mir  nicht  nöthig;  Alles,  -was  über  die  Verhältnisse  des  5rÜichen  Vor* 
kommens  der  Gesteine  und  Ablagerungen  bisher  mitgcthcilt  worden  ist,  in  diesem 
AUchnitte  susammen  su  tragen  und  xu  wiederholen.  IHo  meisten  Mittheilungen  sind 

ohnehin  im  Jahrbuehe  der  k.  k.  geologiselien  Keielisan-talt  Jedermann  zugiinglieh 
und  die  verehrlielK-n  Verein^^mitglicder  besitzen  überdies  von  den  meisten  dn  -i  llim 
v^ejtaratabdrüeke.  leh  darf  mich  wohl  dalif  r  in  tlcri  Ab.^chnitd  ii  ül»er  das  örtliche  \ Or- 
kommcu  der  Abbigcrungen  daraul  bcbchriiixkcn,  thelU  da»  ^^  icbti^äte  von  dem  bereits 


I'rgL  P  i  c  1»  1  c  r  :  Uriträgc  zur  Geognl^^i»•  Tirols.  Zeitschrift  de»  rerdinauUeums  lür  Tirol  und 

VorarllMrg.  Dritte  Folge,  VIII,  I8fr9,  mit  «Incr  Ksvle  lu  FarlMndnick. 

*}  Prof.  Theobald:  Unterengadln,  gtoga.  Skisxe,  —  und:  Ocolagivclie  1Ic««]irci]bnng  der 

ii»ril<i!'tlicliri)  nel>ic(4>  (trnul>iiii<lt<>na.  Rc!<l(>  Al>hiiii<lliini^(>n  D)it  Karlen.  Siebe  F  r.  T.  H  a u  e  r 
im  JaiirU.  der  k.  k.  gcolog,  Reidwanatalt,  1866,  XV.  Yerh.,  p.  81^86. 
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Mitgethciltcn,  wo  es  nothireiidig  erscheint,  licn-orzuhcbcn,  ferner  jene  Thcile  der 
pulilklilt  n  AMiandlunf^en,  mit  deren  Angaben  ich  nicht  übereinstimme,  zu  bespre- 
chen, thcils  endlicli  meine  rig(M^en  Beobachtungen»  die  ocu  wad,  und  wählend  der 
licvision  gesaiuiuclt  wurden,  niitzutlieilen. 

Um  den  Gebrauch  der  Literatur  zu  crleichteni,  scliicke  ich  die  Yertheiiuii|;  der 
Ai1i«ltn  der  ehuelnen  Geologen,  die  m  AnfiMhme  des  eoaoiieliea  GMnetea  der 
Karte  theilgenommen  haben,  Toraui. 

Den  nordwesdiclwten  Theil  des  eoaoisdien  Gebietes  unserer  Earley  das  sldSdm 
Wawei^birt  der  Enns  von  der  Westgrenze  des  Landes  über  Irdning,  Rnttenmann 
bb  Gaiehom,  und  südlich  bis  an  die  Wn^sierscheide,  d.  h.  bis  an  den  Kanun  der 
Taucmlcette  und  der  Seckauer  Alpen  habf-  ich  im  Auftrage  der  DIrrrtion  der  k.  k. 
geolog.  Ilcichsanstalt  im  Sommer  1852  autfronommen.  Der  Jiorieht  über  die  peoln- 
gische  BeschaflFcnhcit  des  Ennsthales  i>t  im  .falii  Uuehe  der  k.  k.  g^eolng.  Reichsani>talt 
IV,  1853,  p.  461,  u.  f.  abgedruckt  Die  zu  dieser  Abhandlmig  zugciiörigcn  Durch- 
sdinxtte  findet  man  in  denoelben  Jahrbuchc,  V,  1854,  auf  der  ersten  Tafel  beisam- 
men, die  einer  Abhandlung,  p.  818,  beiliegt:  Ueber  die  geologische  Besdw^nhdt 
der  Centraialpen  amsdien  dnnHochgoIling  und  dem  Venediger,  in  welcher  letsteren 
p.  836  ebenfidls  noeh  das  Ennsthsler  Gebirge  betreffende  Mittheilungen  zu  lesen 
sind.  Endlich  ist  noch  die  Fortsetzung  dieser  Studien  in  einer  dritten  Abhandlung 
daselbst,  YJi,  1856,  p.  405,  zu  finden. 

An  die  Aufnahme  des  Wa8ser«?ebietes  der  Knns  schliesst  sieh  im  Meridian  ron 
Gaishom  an,  von  der  Nordgrenzc  des  eozoiselien  (Jehtetes  herab  zuiu  Parallelkreb 
durch  Mautem,  Leoben  und  Vorau  und  bib  aa  die  üstliche  Landesgrenze,  die  Auf- 
nahme des  Wassergebietes  der  Lieaing,  der  Mttn  and  des  nördlidien  Theiles  der  Ceti- 
sehen  Alpen,  die  ebenftUs  im  Jahre  1852  im  Aufbage  Aet  Direction  der  Lk.  geolog. 
Jieichsanstalt,  durch  die  Herren  ]ck.Bergrilthe  Frans  Ritter  T.Hauer  und  Frans 
Foetterlei  femer  Ferd.  t.  Lidl,  Heinrieh  Wolf  und  Ferd.  Seeland 
ausgeführt  >rurde.  Ein  allgemeiner  Bericht  Uber  die  gewonnmien  Resultate  ist  im 
Jahrbuche  III,  1852,  p.  56,  von  den  Herren  Franz  Ritter  v.  Hauer  und  Frans 
Foetterle  pubbVirt.  Der  Vortrag  von  Ferd.  v.  Lidl,  im  B.  IV,  18Ö3,  p.  429, 
enthält  überdies  einige  An<:;-;il)en  iilier  die  T^in^'e-^eiid  \on  Kallwang. 

Von  diesen  AulimlHueu  iiu  Süden  lolgeu  die  im  Auttrage  der  Direction  des 
geogm-mont.  Vereines  für  Steiermark  ausgeführten  Aufnahmsarbeiten.  Den  westlich- 
sten Theil  des  WassergeUetas  der  Hur  von  dm  Jndenburger  Alpen  und  dem  Föla- 
thale  ^restlich,  Ins  an  die  Lsndc^prenze  im  Westen  und  Süden  und  sUdlich  anschliessend 
an  meine  Arbeiten  im  Ennsthale^  hat  Herr  Dr.  Fr.  Rolle  im  Sommer  1853  began- 
fjcn.  Seine  Rei«ultate  hat  derselbe  in  einer  Abhandlung  niedergelegt,  die  unter  dem 
Titel :  Ergebnisse  der  geogn ostischen  Untersuchung  des  südwestlichen  Theiles  TOn 
Steiermark  in  demselben  .Tahrbuehe  V,  1854,  p.  322,  abjredruekt  ist 

An  dieses  Gebiet  sclilicsst  iiu Osten  die  ')  im  ISomiuor  1847  von  A.T.  M o r  lo  t 

>)  Orittor  B«r.  da*  fsogn."»»!!!.  V«r.  fiU  lunorfoterrrieh  und  da»  Land  oli  der  Emu,  1849,  p.  13« 
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aufjt^nommpnc  Sootion  VIII ;  Um^ebnng^  von  Leoben  nnd  Jndenbarg.  Die  Karte  ist 
im  Farbendruck  durdi  diu>  k.  k.  inilitärisich-pcoqTnplusche  Institut  ausgeführt  und  auf 
iU'chnung  der  Subsuription  der  ^Fn  undo  der  Naturwissrnst  h.itieii"  herausgegeben.  ') 
Die  iiiezu  gchörigcD  Erläuterungen:  Wien  1848,  bei  Bruuuiuiicr  und  Seidel,  enthal- 
ten die  gewonnenen  Resultate  A>    Morlots.  ^ 

£hi  betrlchtlicher  Theil  dieses  Gebietes  vurdespKter  neu  be- 
gangen und  in  eingehender  Weise  untersucht  Und  swsr  die  Umgegend  von 
St.  Miehael  und  Kraubath  von  Albert  Mille die  sfidSstlichc  Umgebung  von 
I^eobcn  von  Ferd.  Seeland.  Die  diese  Aufhalimen  erläuternden  Berichte  sind  iin 
rünftcn  Berichte  de?  <>eop;-n.-mont.  Verolnos  für  Steiermark,  Qrss  1806,  der  des 
CTStcren,  p.  63  mit  einer  Tafel,  de?  letzteren  p.  77  abp^edruckt 

An  die  Aulnuhnirn  in  dfr  <  5rir«"nd  vnn  Judcnbur;^  und  I^eoben  schllesst  östlich 
an  :  die  Begeliung  des  siicUicheji  Xheiiea  der  CetiBcheu  Alpen  durch  Dr.  K.  J.  A  n  d  r  a c, 
die  im  Sommer  1858  stattfand.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  gesammelten  Daten  sind 
von  demselben  aosammcngcstellt:  imBeriehte  üher  die  Eigebnisse  geognostisdier 
Fiwschttngea  im  Gebiete  der  IX.  Seetion  der  GeneralrQnartiemeisterslabBiEarte  von 
Steiermark  und  lUyrien  während  des  Sommers  1853  im  Jabrbttdbe  der  k.  k.  geolog. 
Beicbsanstalt,  Y,  1854,  p.  529. 

Dne  an  die  Seetion  VIII  südllcli  an.stossende  Qebiet  der  Koralpe  tiuf  der 
Scctloii  \  1 1 1  derselben  sehen  genannten  Kiirte  wurde  zuerst  im  Sommer  1848  von 
A.  V.  M  0  r  1 0 1  aufju^enommen.  Als  Resultat  dieser  Begehung  liegt  eine  von  einem 
erläuternden  Texte  nieht  begleitete  Manuscriptkarte  ^)  vor,  auf  welcher  das  ganze 
slitterisdie  Gebiet  der  Korslpe  mit  einer  Farbe,  als  aus  Glimmencfaiefer  bestehend, 
daigestelU  is^  in  welchem  auf  sieben  Stellen  Icornige  Kalke  mit  einer  «weiten  Farbe 
angegeben  sind. 

Im  Sommer  1854  gelangte  dasselbe  Gebiet  der  Korslpe  bis  nach 
Schwanberg  herab  durch  Dr.  Fr.  Rolle  zur  Aufnahme.  Die  Ergebnisse  dieser  Be- 
gehung sind  in  einer  Abhandlung:  Geologische  Untersuchungen  in  dem  Theile  Steier- 
nmrks  zwischen  Graz,  (M)dach,  Hohenmauthcn  und  Marburg  im  Jahrbuohe  der  k.k. 
geolog.  Keiclisanstalt,  VJI,  IH.")»},  ]>.  219  zu  finden. 

Der  Südabhang  der  Koralpe,  der  nördlich  von  der  Drau  gelegene  Possruck 
und  das  Bachergebirge  wurden  von  Dr.  Rolle  im  Sommer  1855  begangen  und  im 
Vm.  Bd.,  1857,  des  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Retchsanstalt^  p.  266,  besduneben.  Durch 
den  attdSstlichen  Theil  des  fiadiergebirges  konnte  ferner  Theobald  v.  Zolliko« 
f  c  r  im  Sommer  1858  Ijings  der  ncuangel^;ten  Strasse  in  die  Bacherwaldungen  einen 
Durchschnitt  begehen,  der  in  demselben  Jahrb.  V,  1859,  p.  203,  nutgetheilt  und 
beschrieben  ist 

<)W.  Hatdinfar»  fldiliiw  im  Heraotgslw  der  iMdnrwiaeenMlwftli^ii  AUwadlungvii.  Jalirbu 

der  k.  k.  gfitlh^  RdelwangUilt,  1853,  III,  I.  Heft,  p,  % 
11  a  ;  '!i  II  g  r  r :  Ber.  III.  p.  '23ß  mid  p. 
>)  H  a  i  <1  i  n  g  c  r :  Ber.  V,  p.  222. 
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Kmllii  l»  i>^t  (las  inst'ljii'tiprr  Vorknnimon  vun  f  /nisrliMi  rifstoinon  inncrliall»  drr 
.südlii  Ik  m  Jvalk.iljinnkottc  von  St.  Veit  Und  Fleschxwetz  von  i>r.  Rollo  lirtraiiirt  n  und 
im  Jidirb.  der  k.  k.  gt'olo>j.  Keichsa?istalt.  VIII,  1807,  ji.  505,  in  cit  i  ..Vbliaiiilliiiiir : 
(kologiacljc  Untersuchungen  iu  der  Gegend  zwischen  Weitenstein,  Wiudischgraz, 
Cüli  und  Oberburg  in  UnterBteiermark  (p.  13)  bcscbncbm. 

Nach  dieser  Ueberaidit  dürfte  es  wohl  Icoum  schwer  fallen,  den  Aufachlass  Uber 
irgend  ein  bckanntoi«  tocales  Vorltonimcn  der  coEoisehen  Formationen  in  nnserem 
Gebiete  in  der  vorliaiidcnen  Literatur  Aufzufinden. 

Die  grüasle  Masse  der  in  der  angeführten  Literatur  verzeichnet^  xerstrenten 
uihI  vrreitr/eltcn  Reol>arh(nn£»on  haf,  wie  dies  Dr.  Holle  von  «eiüon  eigenen  im 
olicrcii  ^lurdialr  ;:i'^aiunifllt'n  'j  ^:\'j;t.  iiici^t  Mos  eine  vvui  ortlii'lu'  ücileutung.  I'nd 
doch  iüt  num  au  ilir-c  I Uobaeiitungen  arigrwit hcn,  ujh  itu  IJesultatoii  von  allgcnieine- 
rcni  wisscuschaftlii  lK  u  Interesse  zu  gelangen.  Von  den  einfachen,  meist  nur  rein 
ortlidien  Verhältnissen  des  Torkommens  von  Homblcndegcsteinen  mit  körnigem 
Kalk  und  Gnds  in  Einlagerungen  von  nur  geringen  Dimensionen^  in  einer  immer 
wieder  leicht  erkennbaren  Yariettt  von  Glimmerschiefer  ausgehend,  konnten  wir  die 
idteren  eozui.schen  (lesteine  im  Gohietc  unserer  Karte  meist  mit  Leichtigkeit  naeh> 
weisen.  Die  an  einer  Stelle  wirklich  beobachtete  Uebcrlagerung der  iilt<'rcn  eozoi.schcn 
Fonnntinii  diircl)  ilic  rTi^liildf  de?*  Tlinnt^lijunierseliiefers  mit  mäelitiüren  KnlklnL::ern 
t;>n(irii  wirau  vu'lrn  anderen  l'unkten  Avleder.  el>''n>o  dmi  zvi^chcnirelauei  ten  <  Iraualen- 
(ilinimerscliiefer  als  oberen  Tlieil  der  iiltereii  (•ny.(>i^clu•n  Gruppe,  ilior  L-^t  nun  der 
Ort,  dieses  Resultat  weiter  zu  begründen,  und  insbesondere  jene  Thatsnchen  und 
Grttnde,  die  gegen  diese  AufSusung  co  sprechen  scheinen,  oder  in  anderweitiger 
Riditung  mit  Unrecht  i-vrwendet  wurden,  su  besprechen. 

Den  so  sehr  einfachen  und  evidenten  LagerungsvcrfaKltnissen  des  c4»oischen 
Gebietes  im  westlichsten  Thcile  des  Ennsthalcs  ht  es  zu  verdanken,  das»  ich  dia 
Uebereinanderfolfe  dv  swel  Gruppen  der  krystallinischen  Oeiteine  fester  und  Granau- 
trn  führender  Glimmerschiefer,  überlagert  von  den  Gebilden  des  Thonglimmerschie- 
fcrs  au^^a^^>e^,  und  so  weit  es  möglich  war,  verfolgen  konnte. 

Am  evidentesten  ist  diese  Aufeinanderfolge  im  Gross-Si»lk-JWhe  und  l.ings 
der  Griithe,  die  dieses  Thal  vom  Irdning-Iiaehc  scheidet.  (Vergleiche  den  nördlichen 
Theil  des  Durehschnittea  V  auf  Tafel  1).  Von  GroaS'Sölk  thalaufnrarls,  bis  in  die  Gc> 
gend  des  Lammer-Thörls,  stehen  die  Thonglimmersehiefergebilde  an,  dann  folgt  die 
weniger  breite  Zone  des  Granaten-Glimmerschiefers  bis  in  die  Gegend  «wischen 
Mösna  und  k?t.  M.  nlai;  die  südlichen  Umgebungen  des  letB^nannten  Ortes  liegen 
schon  im  Gebiete  des  festen  Glinmiei-schicfer.«i. 

Dem  fi'sten  (.i|imnu'rs«  hietVr  gehören  an  die  vielen  auf  der  Karte  verzeichneten 
Einlagri  Ulli;«  Ii  von  kr»niigem  Kalke  im  liintersten  Theile  des  ( >ucllengebiefr«  des 
Gross-»Sulk-Baclics,  wovon  namentlich  das  am  schwarzen  JSce  (Micolai  i>W)  von  lioni- 


I)  1.  c.  ,..  3'J2  ^1). 
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blcndepostcincn  begleitet  wird.  Die  Fortsetzung  beider  ist  nach  einer  Tl^ntcrbrechung 
•wieder  im  Gross-Sölk-Thale,  St.  Nicolai  SO,  verzeichnet.  Dem  festen  (jrliinin  r  i'hicfer 
grliürt  ferner  a lu  ll  noch  das  IIomMcndesehu  fcrlager  in  der  Seifricding,  2sieui;ii(^.  Im 
(lranateu-(  i  üninierM  hit  t'i  i-  henn  i  kte  ich  keine  besonderen Klnla^erungen.  Der  tietcre, 
«iidliehere  Theii  des  Tlionglinimerx  Inefersfehietes  ist  ausgezeiehnot  durch  eine  iniich- 
lige  Kinlj^crung  von  körnigem  Kalk,  die  bei  CJross-Sülk  da»  Tiial  vercjuei  1  und  be- 
•ondors  mltebti^  und  ausgebitiitet  auf  dem.  Gompencck  zu  beobachten  ist  Im  Liegen» 
den  dieser  H*uptmasae  von  Kalk  sind  noch  südlich  gegen  das  LSromer-Thorl  xvrci 
untergeordnete  KalHoger  auf  der  Karte  eingetragen.  Der  hangende  Theil  der  Thon- 
glimmcrschiefer-Zonc  über  dem  Kalk  i^^t  durch  Kiidagerungen  von  ('IiIorit>chiefer 
«usgezeiclinet.  ^fan  trift't  die  hieher  gehörigen  ( 'hloritschiefer  im  Süikerbachc,  von 
Gross-Sölk  abwärts  bis*  Stein  im  Ennsthale.  dem  'riiongUiiiiuerselili  fer  eingelagert. 

Von  der  IInige;Lreiul  des  Sölker  Thak's  vcrtdlL^te  ich  nun  nuel»  West  bis  an  die 
Landesgrenzc  diese  (ii  liilile.  Den  Tlioriglinum  r-i  hirfer  fand  ich  die  Geliängc  der 
tJeuü'alkette  gegen  das  Eiuistlial  herab  bilden,  iiu  iuntersten  Theile  der  beiden 
Schladminger  ThSler  sah  ich  den  festen,  daselbst  eraführenden  Glimmerschiefer 
anstehen.  Zwischen  den  beiden  ebenerwShnten  beobachtete  ich  eine  r^lmissig  mit 
nordlich  fiillenden  Schichten  eingelagerte  grosse  Gneismasse,  di^  den  Stoinzinken 
und  die  Hochvrildstelle  bildet  und  hier  genau  jenen  Raum  einaunefam^  sdieint,  in 
dem  weiter  westlich  der  Granaten-Glimuxerschiefer  auftritt. 

Auch  östlich  hatte  ich  noch  bis  in  das  Ldning-Tlial  dieselben  Verhältnisse  ver- 
f'>liren  können.  Insbesondere  war  e?;  das  L»ager  von  körnigem  Kalk,  das  ich  vom 
(  lunipeneck  östlich  Lis  über  den  Tnlnint^-Bach  auf  den  Schabkogel  ununterbrrn  hea 
verfolgt  habe.  Der  Verlauf  der  angctülirten  (iebilde  noch  weiter  in  Ost  war  mir 
unklar  geblieben,  und  wurde  gemss,  da  das  südlich  anstossende  Gebiet  damals  noch 
&5t  gana  unbekannt  vrar,  Ton  mir  Terfehlt  aufgefasst,  und  ich  halte  mich  für  yer- 
pflichte^  meine  Bedenken  gegen  die  in  meiner  Abhandlung  (Iber  das  Ennsdial  aus- 
einandeigesetate  Auffassang  der  gegebenen  Thatsachen  hier  darausteilen. 

Aus  dem  sehr  regelmässigen  Streichen  d(>r  Schichten  im  wcstlicbm  Gebiete 
schlose  ich,  dass  die  genau  im  Fortstreicheu  der  Sölker  Kalkmasse  bekannt  geworde- 
neu Kinlajj^-rnngi'u  von  kömigom  Kalk  auf  der  Gstemmer  Spitz  und  südwestlich  am 
Iiö-eii>U*iji  aU  l-'ort,-et/.inii;eii  des  Sölker  Kidkzuj^es  zu  betraeliten  .■^eien.  I  )leser  Auf- 
fa»ung  widerspricht  aber  die  Thatsache,  dass  an  di  u  beiden  lüdkeinlagerungen  siid- 
hch  llornblendegcsteinc  erscheinen,  die  im  Liegenden  der  Sölker  Kalkmasse  fehlen. 
Diese  genannten  Kalk-  und  Homblendegesteine  werden  wohl  besser  als  Anaeiger 
des  Vorkommens  der  Slteren  Gruppe  der  cosoischen  Gesteino  dieser  Gegend  gelteiL 

£s  ist  daher  vorsuziehen  die  Annahme,  dass  der  Zug  derThonglimmerschieib'- 
-i  lüile  in  der  Gegend  von  Au  ( ine  Thdlung  in  zwei  Arme  erfahre.  Dersttdliche 
Arm  hört  am  Ostende  desiSülkei  K  alk/.ugcs  uuf,  während  der  nördliche  Arm  nördlich 
von  Au  und  Oppenl)erg,  parallel  der  Palten  weiter  fortzieht.  Mit  dieser  Auffassung 
la.->»t  ikh  besser  die  Thatsache  in  Kinklung  bringen,  dstö»  der  den  Sölkcr-Kalkzug  am 
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Hocheck.  Überlagernde  GhloritRdiiefenug  "weiter  Sstlidi  gnu  aufhSrt|  und  femer  die 

Beobachtung,  doss  die  Chloritscluefor  zwischen  Ocblam  und  Lxlning  in  Nordost 
streichen  und  eich  somit  in  einem  Bogen  Tom  Sölker  Kalkzu^e  pclir  bedeutend  ent> 
fernen.  In  dieser  Annalinn-  fitulft  ferner  auch  die  einzige  beobachtete  Störung  im  Fallen 
der  Schichten,  das  im  (iebiete  des  p^nnsthales  vorherrschend  ein  nördliches  ist,  eine 
Krlclfirunp'.  Tn  der  Goi^'end  von  Au  sUdlich  tritt  nämlich  plötzlich  ein  südliches 
iuiüaika  der  Schichten  auf.  Je  südlicher  von  da  stellen  sich  die  Schichten  mehr  und 
mehr  «teil  Im  man  die  Sdiicbten  des  Slflker  Kalksuges  seiücreckt  atmend  findet 
Sttdlich  vom  Kalke  Ix^nnt  wieder  das  njlrdlidie  Fallen  der  Sduchten  aidi  normal 
einsustellen.  Offenbar  deutet  dieses  YerhlCltniss  eineZusammenpressung  und  Auskei- 
lung  des  Tlionglimmerschiefers  an. 

Für  diese  Annahme  spricht  endlich  such  das  Auftreten  des  Gneise  itTi  östli- 
chen Thcile  des  von  mir  begangenen  Ennsgebictes,  am  Bösenstein  und  (irnss-lTries- 
stein,  den  ich  ehedem  als  eine  Jäiilagerung  im  Thonglimmcrschiefer  betrachtete.  Aus 
den  neueren  T^iitersnefmngcii  längs  der  Mur  von  St.  iehael  nach  Kraubath  scheint 
es  unzwciielhuii  zu  sein,  dass  die  Gncismassc  des  Zinkenkogels,  von  welcher  die  oben 
genannten  einen  Thcil  bildeni  der  Xlteren  Gruppe  der  eozoischcn  Gresteine  angehöre, 
und  aomit  diese  Gruppe  such  in  der  Gegend  swiachen  Hohentauem  und  Oppenberg 
bmsclien  mttsse. 

Es  vrird  wohl  am  Ostende  der  Sölker  Kalkmasse  der  südliche  Arm  der  Thon- 

glimmcrschiefergebildc  ah  unterbrochen  betrachtet  werden  müssen.  Aber  dessen 
Fortsetzung  folgt  bald  wieder  in  den  Vorposten  des  grossen  Brettsteiner  Kalkzuges, 
die  östlich  vom  Breiteck  beobachtet  !«ind.  Von  da  an  ist  derZl^  der  Kalkmasaeni  eben* 
iaUs  stellenweise  unterbrochen,  hh  Judenburg  verfolgt. 

Eine  von  der  eben  auseinandergesetzten  abweichende  Auffassung  der  Thon- 
glimmerschicfergebilde  der  Muraucr  und  Obcrwölzcr  Gegend  durch  Herrn  Dr.  Fr. 
Rolle  haben  wir  suniohst  als  die  wichtigste  su  besprechen.  Dr.  Rolle  kannte  die 
petrographische  Uebereinstimmung  der  Gesteme  ^  Hurau-OberwQlser  Gi^end  mit 
jenen  damals  schon  bdcannten  Thonglimmerschiejeigebtlden  des  Ennsthides  aus 
directer  Vergleichung  der>eI1)en.  ')  Doch  schien  es  ihm  swecknUissiger,  mit  weit  ent- 
fernter stehenden  Gebildm,  dvn  Sericitschiefem  dei  Tannus»  die  alpinen  Gesteine  zu 
vergleichen,  trotzdem  die  clu  inlsehe  Analyse  dieser  Meinung  nicht  beipflichtete. 

Bei  der  lievision  der  Karte  konnte  icli  nicht  \niterl;w^sen,  wenigstens  einen  und 
zwar  den  wichtigsten  jener  Punkte,  an  wilihcm  die  Scricitgesteüie  von  Dr.  Ii  olle 
angegeben  wurden,  zu  besuchen.  Ich  ging  A'on  Murau  das  Ilantenthal  aufwärts  über 
Tratten  und  Bantcn  bis  Seebach,  und  ce  gelang  mir,  mit  nur  wenigen  Abstechern 
auf  die  GehKnge  des  Thaies  Ober  mehrere  fittglidie  Punkte  Auftchluss  su  erlangen. 

Vor  Allem  wäre  es  interessant  gewesen,  eine  der  wunderüdwten  Grenzen,  die 


t)  .lalirti.  ,U-T  k.  k.  g«»ul*g.  ReioliMtulatt,  V,  1864,  p.  M4  <3). 
s)  1.  c.  p  962  (41). 
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je  «of  einer  geohtgutkea  Karte  gesogen  vnrden,  inrididi  bestSttiget  gefunden  su 
haben.  IKeae  Qrense  sog  Dr.  Rolle  auf  dem  vom  ihm  auRgegebenra  Originalblatte 
(daa  Tiel£»ch  copirt  wurde  und  somit  auch  viclfac}i  vorliegt)  an»  der  Gegend  östlich 

bei  Luziiiannsdorf  (im  Murthale  vrcstlich  von  Murau)  in  nordostnördlicher  Ilichtuiig 
üIkt  den  Knni»T>>K>ri,'  in  das  Knntenthal.  Diese  Grenze  zieht  der  Streidumgsrirhtung 
dor  Schithtcn  ins  Kreuz,  und  schneidet  nach  Dr.  II o lies  Einzeidiniin^  das  mäch- 
tige, am  iiiirdlichen  OehSnge  des  Kamershergcs  von  Murau  au  poiallei  mit  dem 
Ilanteiithale  in  Aoixlweät  zieiiende  KaLklagcr  Iii  vulk-r  Iklächtigkcit  ab. 

Von  dieser  Qrenie  sagt  Dr.  Rolle  Folgendes  '):  «Eine  auffallend  ptötaltche 
Grenaacheide  des  Glimmevsciiiefergebirgea  vom  Uel>ergang!>gebirgc  stellt  sich  von 
Tratten  an  bis  Lumuuuisdorf  heraus.  Die  beiden  Formationen,  eine  jede  wcsttSetlich 
streichend,  atoesen  unmittelbar  mit  ihren  Schichten  gegeneinander  ab.  Der  granaten- 
reiche  Glimmerschiefer  (im  Nordwesten)  stosst  in  seinem  Streichen  plötzlieh  an  gans 
andere  SchiefergeMeinc  und  mächtige  Kalkmassen  an."  Und  an  einer  anderen  Stelle : 
jjVom  Thale  ans  (\)  sieht  man  den  Kalkzuoj  des  rechten  Gehänges,  vom  Mieselwald 
her  bis  zum  Kuliu  (nordöstliches  Gfliängc  (h  s  Kanici-sberges)  und  noch  eine  Sti-ecke 
weiter  hoch  oben  aus  der  Bewaldung  in  ansehnlichen  weissen,  leuchtenden  Fels- 
massen  hervortreten.  Bei  Tratten  aber  besteht  das  Gehänge  bereits  schon  aus  granat- 
Itthrendem  GUmmersehiefer.*  ^ 

Ich  begab  midi  daher  vorerst  an  jenen  Punkt  des  nordSatUdhen  CrehSngea  des 
KamersbeigeSf  an  vreldiem  dw  von  Murau  bis  dahin  ziehende  Kalkiug  plötalidi  auf- 
hören sollte.  Ich  fand,  dnss  dieser  Kalkzug  in  der  That  auf  einer  kurzen  ^^trooke,  die 
mit  "Wiesen  bedeckt  ist,  obei-flächlich  nicht  zu  bemerken  war,  sah  ihn  aber  in  der 
Fortsetzung  der  Streichungsrichtung  nordöstlich  vom  Kupenbaner  wieder,  wo  sich 
die  i^*  hichten  desselben  kurz  darauf  steil,  etwa  unter  70"  nach  Ost  einfallend,  nJjrd- 
lich  wenden  und  durch  einen  steilen  Scitengrabcn  iiu  Gehänge  deutlich  cntblüä^t  an 
die  Thalsohlc  hcrabgclangen.  Die  UKuaer  in  der  Tratten  stehen  auf  der  Fortsetzung 
dea  Kalluages  jenseits  des  Bantenbachesi  -wo  dies«  Kalk  weatlidi  am  "Wirthduuise 
gebrochen  und  gebrannt  vrirdL  Ifier  ftUen  die  Schichten  sdion  ineder  vrie  von  Murau 
an  in  Nord.  Als  weitere  Fortaetaung  d^selben  Kalkauges  ist  einKaUtvoikommen  bei 
dl  r  Kin  lio  von  lianten  zu  bezeichnen.  Endlich  folgt  die  zu  einer  sehr  bedeutenden 
Mächtigkeit  an<;e.<oli wollene  KaUunasse  von  Seebach,  die  von  Dr.  U o  1 1  e  schon  zu 
den  krYstallinisdicn  ( ifstoinen  gerechnet  Asird.  Aus  dieser  auf  den  Gchäiifrcn  südlich 
von  Tratten  gemachten  Beobachtung  M'^t  die  ThatKache,  dass  der  Kjilk/.iif,'  i]'-^  Ka- 
mersberges  an  der  von  Dr.  Rolle  vom  Thale  aus  beobachteten  Stelle  btini  i\ulm 
nicht  aufliörc,  sondern  bis  in  die  Gegend  von  Sccbach  fortstrcichc.  Ein  Abstecher  aus 
der  ThakoUe  au  dner  Kapelle^  die  vi»4-vis  der  Rantener  IQrche  im  sttdliehen 
Gehänge  des  Thaies  von  vreitem  nchtbar  vst.  Uberzeugte  midi  davon,  dasa  auch  im 
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Liegenden  des  ehen  begangenen  Kallcztigea  nicht  nnmiltelbar  der  Granatcn-GIimroer- 
tehiefinr  folge,  sondern  bis  su  dieser  Kapeile  der  eclite  TJumgUmmerschiefer  in  lichter 
und  dunkler  grauen,  miteinsnd^  wechselnden  Schicliten  mit  viel&chen  Windungen 
anstehe.  Dieser  Thonglinimcrschiefer  ISsst  sich  Uber  Kanten  bis  nach  Seobach 
verfolgen,  wo  man  ihn  dem  Orte  gegenüber  und  früher  schon  beim  Josner,  die  nach 
Nordwest  fjillpiitle  Kalkmasse  von  8cehach  unterteufen  sieht.  Ei"st  im  Südwesten  vnn 
dioMin  'l"lion;;^liiiiinersehieferzuge  folgt  der  von  Dr.  Rolle  aiige2*ebene  (rranaten- 
Cilimniersciueier.  Auf  diese  ^Veise  fand  die  erwiihnfr  „aiitialknd  ])U»tzlii]ie  (irenz- 
scheide*  keine  Bestätigung  und  konnte  nur  bei  geringer  Anauikl  von  directen  Beob- 
achtungen, die  Herrn  Dr.  Bolle  zur  Disposition  standen,  als  annehmbar  erscheinen* 

Im  Hangend»!  des  so  verfolgten  Kalkauges  findet  man  nun  von  der  Tratten 
etwas  ivestlich  an  der  Strasse  die  Serieltgesteine Dr.  Rolle's  anstehend  und 
entblösst.  Die  fdnerdigen  i-othen  Silüefer  *)  bilden  hier  Einlagerungen  von  hiiehstcns 
H — 4"  Mächtigkeit  im  grünen  Chloritechicfer.  Der  letztere  führt  in  dov  Xiiho  von 
Quarzadern  insbesondere  jene  wois^en  nnd  prrünlichen  «eiden2rlänzendcnkrystolHnisch- 
feiiijjchvippigeu  Scliiek'r,  dieDr.  Jiolle  wiederholt  aiu  li  \i\n  anderen  Stellen  her- 
vorJiebt.  Die  Hauptmasse  des  hier  nicht  unbedeutend  entwickelten  Chloritscluefers 
ist  genau  dem  Chloritscliicfer  im  Euusthale,  wie  er  insbesondere  in  der  Walcliern  im 
Hangenden  dM  SSlk»  Kalksuges  auftritt,  au  veigleidien. 

Sowie  hier  itn  Hangenden  des  Trattener  Kalkaages  bei  Tratten  ein  Chlorit> 
scluefer  auftritt  muss  auch  in  der  Gemeinde  Stallbaum  (M urau  NO)  hoch  oben  Ober 
Sf.  K-yill  auf  ili  m  das  Gehänge  bildenden  mächtigen  Kalk  daselbst  ein  Chlorit- 
schiefer  lagern,  da  man  in  allen  SchuttkegcindcrBitolie,  die  von  diesen  Höhen  herab  zur 
ThaLsohle  gelangen,  sehr  häufig'  Iilöckr  eines  ausgezeichneten  ( 'filnrit-'  liv  f'i  i-   *ri''!  f 

Znn;iehst  lialtc  icli  ikk  Ii  zu  erw iiluicii.  d;u*s  Dr.  Rolle  die  Kalkmassen  von 
Oberwölz  für  älter  und  dem  kr}i«talliniM;hen  Gebirgen  angehörig  In-ti  ;u  lit«'t,  .sowie 
dies  auch  von  der  Scebacher  Kalkiuasse  ^)  schon  envähnt  wui'de.  Zu  den  erwähnten 
Kalklagem  zieht  Dr.  Rolle  femer  noch  das  Mtthlcner  Kalk-  und  Dolomitlager  *), 
das  offenbar  die  Fortsetaung  des  Greuther  Kalklagers  bildet  in  welchem  er  die  Crt> 
nitenatiele  gefunden  hat. 

Ueber  die  Lagerung  der  Seebacher  Kalkmassc  ist  Dr.  Hol  1  e  nicht  in's  Iteine 
g«ekommen,  und  ich  hal>e  oben  erwähnt,  dass  sie  von  demselben  Thonglimmersehiefer, 
der  das  Trattener  Kalklttj^fM'  iintf<rtruft,  Seebach  gegenüber  nnterlagert  werde,  somit 
ZM  ib^nselUeii  Kalkma^spu  gchiWe,  die  bei  Murau  beiderseits  def^  Raritenbaehe«  an!^tehen, 
im  Thnb'  wi'^tlicli  bei  Murau  von  ausgezeichnetem  ThiMigliuuui'i'srhiefcr  in  lirdruten- 
iler  Miiciitigkiit  unterlagcrt  und  von  Dr.  Ii  olle  zu  den  Uebergangskalken  gereeluiet 
werden.  Bei  dem  OberwSlaer  undMidilener  Kalke  fand  Dr.  Rolle  im  Liegenden 
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fiberall  den  OnulAtenglimiaienchiercr  entwickelt^  und  Uesa  sich'  von  dieser  fieobacli- 
tmg  bei  der  Altersbettimmung  dieser  KnUanaBsen  leiten.  Doeh  erwithnt  atisdrtteldicli 

I)r.  Rolle,  in  der  Gegend  von  Wiiiklcrn,  OberwülzW,  an  einer  Stelle  etwas  Avoni^ft 
i  n  Nord  vom  Orte,  also  zw  »gehen  dem  Kalke  und  '  i  '  1  ranatengllmmerschiefer,  Scliich* 
trii  div-  Juiikrl-'rliirfertrraticn.  gT;i{ilntiscIi  a!)farlicinlt  n  Schirfrrs  'I,  die,  ^crin^or  miieh- 
tig,  walivfiid  iK  r  •;cnaut  n  Verlolguii^-  dos  Granatriii^liuuiicijjcinefers  an  aiuiorcii  Ötclien 
peiner  AuJmerkjamkcit  entgehen  koiuitta.  Lebciuics  verdient  die  Angabe  Dr.  Roll  e's^) 
vom  Vorkommen  von  Zwischenlagern  von  einem  schiefergrauen  reinkrystalUniseheu 
Uebergangeschiefer  in  den  Oberwolser  Kalkmassen  (Winklem,  Mira!)  Tolle  Beach- 
tung, daa  auch  in  den  andern  Kallcmassea  seines  Uebergangagebtrgcs  angegeben  wird. 

Die  Geateinsbesehaffenheit  eodlidi  und  das  Husserliehe  Auftreten  dieser  als 
älter  betrachteten  Kalkmassen  bietet  keinen  Anhaltspunkt  zur  Unterscheidung  der* 
selben.  Die  Seebacher  Kalkmasse  besteht  genau  aus  demselben  weissen  oder  grauen 
feinkörni<r<ni  Kalke  ,  wie  die  älurauer  Kalkma^sen,  und  es  iintersoheidct  ^•^ch  die 
Wand  (In-  l'iu  lix  r  Kalkmasse  in  keiner  Ilinsu  lit  von  jrnor  Ix  i  k^celiacli.  Iliomach 
dürttc  somit  die  Culorirung  aller  der  Iviilkina^iHca  vun  Uberwöla  mid  Muntu  mit  einer 
Farbe  und  die  Kiubezlehuug  dcräclbvn  zu  den  Gebilden  des  Thonglunmcrschiofers 
gerechtfertigt  erscheinen» 

Aus  den  oben  fiber  Tratten  und  St  Egydi  mitgetheilten  TliaCsachen  ISsat  sich 
schon  erwarten,  daas  di«  GUedeniBg  d«r  jniifeoniMdMnL  Foxmatini  in  der  Xnrwi* 
Oberwölzer  Gegend  ähnlich  sei  der  am  Nordgehänge  der  Tauemkette  im  Knnsthalc, 
MO  (1<  I"  liegendere  Theil  der  Formation  durch  Kinlagerungen  von  Kalk,  ilcr  hängen- 
dere durch  ^^:>rkomIne^  von  Cldontsclilcfrr  aii«irezeichnet  ist.  Noch  viel  dentli<"h<M* 
au.-grs>prochca  ist  diese  Gliederun^^  im  .-üillichc  a  Tlieile,  in  der  weiten  Neumarkter 
Niederung.  Dr.  Rolle  hat  einen  Duichsclinitt  über  diese  Gegend  nach  einer  von 
Qf>t  nach  West  laufenden  Linie,  vom  Gehänge  der  Judenbm'ger  Alpen  Uber  das 
Buebelachloss  bei  Neumarkt,  auf  den  Kalkberg  und  herab  in*s  Taym-Thal  unterhalb 
St  Lambrecht  mitgetfaeilt  *),  aus  weldiem  man  ohne  Zwang  auf  eine  muldenfUrmige 
Lagerung  der  jungeozoischen  Gelälde  schlicssen  kann.  In  der  Mitte  der  Mulde  zwi- 
schen dem  Kalkzuge  von  Greuth  und  Mühlen  in  Ost  imd  den  Knlkmasscn  der  Kjro- 
bcnze  und  des  Kalkberges  in»  Westen  hat  man  nach  Dr.  Rolle  vorherrschend  grün- 
Hellgraue  Schiefer,  und  wohl  auch  «^■nnz  flu^ürezeiclnirtc  (^!ilorit>rlHcfor,  wie  man  sie 
insbesondere  auf  dem  Soiiuttkegel  von  Tt  utt  iiliaih  und  an  der  Muiulun^  dt  r  Taya, 
lerner  nach  Dr.  Rolle  um  das S<'hlos8  Stein  beobaciuen  kann,  die  somit  die  hängend- 
sten Schichten  der  Mulde  bilden.  Im  ^^'estcn  der  Kalke  der  Krcbenze  um  St.  Xiam- 
brecht  und  sUdUeh  tma  Auerling-See  gibt  Dr.  Rolle  vielfach  das  Vorkommen  >'on 
grauen  und  grttnen  chloritischen  Schiefem  an,  sie  müssen  hier  snmit  auch  im  liegen- 
den der  Kalke  mächtig  entwickelt  sein. 
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Von  Wicht^jkeit  «cheint  es  mir  noch,  (»nigo  Angubcn  Dr.  Rolle*»  Uber  das 
JAtgcnd»  der  jnngcosolaeheii  Formation  in  der  Hunmer  Mulde  besoadefs  henrorro- 
hebea.  Om  lifgende  der  OberwSlMr  Kelkauuiaen  bildet  der  Qnmatcnglimmerschicfer, 
'welßhen  Dr.  Ro  1 1  c  für  vollkommen  ident  hült  mit  demselben  Gestein  im  Ennstliale. 

Besonders  genau  durehstudirt  ist  in  dieser  Beziehung  die  nordöstlirhe  Unigogond  von 
Obcrwölz.  Von  Oherwölz  in  nordöstlicher  Richtung  bis  zum  Brucker  Teiche  iiorrsfht 
der  Glininierscliic'tV'r  mit  (jrianatL'n  und  unterteuft  in  Südwest  fallend  die  am  linken 
Gehänge  des  Wölzer  Thaies  aiiatehenden  Kalkmassen.  Im  Norden  von  Winklem  gibt 
Dr.  Holle  ebenfidls  Granatenglimmerschiefer  an.  Ebenso  erwähnt  er  denaelben 
Glinunendueler  in  der  Gemeinde  Hiaterburg  (ObenvObt  S),  beim  Rapp,  zrwisohen 
der  Oberwölier  und  der  EatBohAaler-KalkmaBse.  Audi  bd  Sdielfem  im  Südosten 
Ton  Oberwöla  "wird  der  QnnatenglimmerBehiefer  angi^ieben  und  umgibt  dowlbe  ao- 
mit  die  Oberwölzer  Kalkmanen  rundhorum. 

Aus  der  Gegend  von  Hinterburg  (Bapp)  Uber  Petersdorf,  den  Mitterberg  ent- 
Innij:  Ttnvh  SclifMlcr  und  liinnuf  in  die  {rrmeinde  Freyberg,  hat  Dr.  Rolle  den  Gra- 
natengiinuneiseiiietor  im  Liegenden  der  Murancr  Thonglimmerschiefrrjs^bilde  ver- 
folgt. Südlich  von  Ranton  und  von  der  Öccbachcr  Kalkmasse  gibt  Dr.  Ii  o  i  1  e  den 
Granatcnglimnierschiefer  an,  und  ich  selbst  iiabc  ihn  bei  Bodendorf  und  Luzmanns- 
doif  beobachtet  Abw  audi  bei  NiederwQls  berrsebt  dar  Granatraiglimmerschiefery 
wie  derselbe  endlidi  auch  noch  am  sttdlicben  £nde  der  Mulde^  Ton  MUblon  nadi 
St  Margarethen  nadh  Angaben  Ton  Dr.  Rolle  auftritt 

Der  Granatcnglimmei'schlofcr  bildet  somit  im  nördlichen  Theile  der  Mulde  fast 
ausschliesslich  wie  im  Ennsthale  daa  Liegende  der  Thonglimmerschieferge bilde,  und 
diese  Thatsaclu^  dürfte  bei  genauerer  Untersuchung  auch  im  attdlichen  Theile  der 
Mulde  erwiesen  werden. 

So  genau  auch  die  Angaben  i)r.  Rolle's  über  die  Begrenzunj^  der  Mulde  nach 
Korden  und  Osten,  von  St  Margaivthen  über  Greuth  nach  Nieder-  und  Oberwülz 
und  Yon  da  Uber  'V^nklem,  St  Peter  bU  Seebadi  der  TVuldfiehkrat  «it8|n«ehen  und 
XU  Tcrwrenden  sind,  verdienen  seine  KttteOungen  Uber  die  Begriwung  der  Xulde 
aaeh  Mdweataa  wen%«r  Vertrauen.  In  dieser  Richtung  hin  lenkte  daa  Yoricommen 
der  Steinkohlengobildc  der  Stangalpe  zu  sehr  seine  Aufmerksamkeit  auf  sich,  und 
nöthigte  zur  ^\jinahme,  dass  die  Murauer  Thonglimraerschiefergebilde  mit  den  Stong- 
alpnerschiefem  in  directer  Verbindung  stehen  niUssten.  Hierin  findet  auch  ilie  plötz- 
liche und  autfallende,  schon  oben  hcsprochenp,  qtior  durch  das  Streichen  der  Schich- 
ten gezogene  Orenzscheide  von  'J'ratteu  naeli  Luziiianiis<lorf  ihre  Krkliirun<i:;,  und  die 
Fortsetzung  dieser  Linie  von  Luijniannädorl  in  südwestlicher  Richtung  in  den  mittle- 
ren Tbeil  des  Paalgrabens  Ist  eben  so  gezwungen. 

Von  Stadl  den  Paalgraben  aufwirta  hat  man  nlbnlieh  bis  Uber  dieüSnmBndung 
des  Stranergrabens  hinaus  an  beiden  Gehlbigen  des  Thaies  granatenfiihrenden 
Glimmerschiefer  anstehend  mit  sehr  fladier  TrelÜger  Lsgerung.  Von  Stadl  das  Hur- 
«bal  abivUrts  hat  man  an  der  Strasse  Uber  St  Ruprecht  bis  Bodendorf  und  Luamanns- 
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doff  ebcnfiUls  vorhemeheitd  Aea  GnnuitengliiiiiDerscIii^r  vor  sich.  Die  Lagming 
tttim  OehKngc  nicht  deutlich.  Man  findet  hier  nur  grosse  ünvhc  (jlimmcrsehiefer* 
Bllkiko  den  Abhang  bedecken,  die,  alle  südlich  oder  südwestlich,  dem  Gehänge  pa- 
rallel liegend,  einfallen,  die  ich  jedoch  fllr  abgebrochene  Stücke  der  Schlclitcnkitpfe 
höher  oben  anj^tehondcr,  ilach  ]S(.)  tallondcr  riliiiinicrscIiicfiT  brtraclite.  An  cinzcbien 
Stollen  dies(M-  'J'lialstrecke  scheinen  doch  austeheade  GesteinsjKirticn  vorzukom- 
DK'D,  die  aber  nach  der  rostbraunen  Vcrwitterungskritötc  und  dem  Vorkonijnen  von 
Scbudelkie«  in  denselben  dem  ersführenden  Glinunersdiiefa:  ansngehören  scheinen. 
Ertt  ndier  su  St  Georgen  'wird  der  «m  der  Gegend  von  Seebaeh  und  Tratten  Uber 
den  Kunersbeig  herüherBtreiohendeiy  und  das  liegende  der  Mucmuer  Kalkmasucn 
lildendc  Thongliminerscliiefer  herrschend.  Derselbe  übersetzt  die  Mur  bei  St  Geoi> 
gen  in  Südoet  oder  Süd  streichend  und  nordöstllt  Ii  ulr^r  östlich  fallend.  Und  gCAvis« 
vrird  man  auch  in  dieser  Kichtung  die  aüdwestlidu)  Grenae  der  Mulde  au  suchen  und 
nachrawciscn  haben. 

Der  Zag  der  Brettsteiner,  Oberzeyrmger  und  Judenburger  Kalkmassen  ist  leider 
weniger  genau  untci-sucht  Derselbe  hat  euLschiedea  mehr  Aehnliclikeit  mit  dem  Vor- 
kommen des  ElaVkes  bei  Oberwöls,  als  mit  dem  von  Murau  und  Puchs.  In  jener  Ge- 
gcnd  bei  Aföderbnick,  vro  auf  «ner  Streeke  die  Ealke  unterbrochen  nnd|  aowie  an 
vielen  andren  Punkten  'werden  Gesteinavorkomniniase  angegeben,  die  sdgen,  dm 
die  SHaaien  dieaes  Kalkaugea  Torbenmekend  von  GebQden  dea  festen  Glimmerachie« 
fers  umgeben  w  erden.  Doch  fehlt  Mch  hier  der  Granaten-Glimmerschiefer  nicht  ganz 
und  Viird  insbesondere  am  Eingänge  in  das  Pustcnvaldthal  von  Dr.  Holle  als  herr- 
schend an*^e«:;eben.  Der  Thonglinmierschiefer  vird  in  dem  von  Dr.  II o  11  c  imter- 
suehton  Gebiete  nirgends  erwähnt.  Bei  PöLs  wnd  Atlerheili^^cn  fand  v.  Morlot 
dea  Giimnicrschiefer  „thonig  und  mUrbscbiefrig*  und  gibt  bei  Kumpitz  und  Pohns- 
dorf einen  schwai'zen,  graphitisch  abfärbenden  Thongliramcrscliicfcr  an.  Bei  Föhns- 
doif  sah  ich  den  Thonglimmetaehiefer  ebenfiilLi  anstehen  und  ale  hSufigai  Bestand- 
thetl  der  dortigen  twtiXren  Liegendoonglomerate  bia  an  den  Ingeringbaeb  «uftreten. 
Es  dilifte  somit  audi  fttr  diese  Gegend  dieselbe  Aufeinanderfolge  der  Schiebten,  yn/b 
iiri  Knnsthale,  als  die  wahrscheinlichste  erscheinen  und  die  Deutung  der  Ivalkniassen, 
als£u  den  ThoDglimmcrschicfergebilden  gehörig,  der  Wahrheit  am  nä  !i  ;  mi  stehen. 

Zur  Daratellang  der  Gesteinsgrenzen  in  den  TTmgebtingen  von  Leoben  und  Juden- 
barg  (Seetion  VIII)  hal)C  ich  zu  bemerken,  dass  ich  in  dcrsi  Uicn  nur  thcllucise  den 
Angal>en  A.  v.  Morlot's  gefol<^t  bin.  Ich  konnte  nicht  unlcrla.'^sen,  die  im  Auftrago 
des  gcogn.-mout,  Vereins  aupgelülirten  Untcrsucliungen  der  Herren:  Professur 
Alh^  Miller  und  Ferdinand  Seeland  su  beniltaen,  die  viel  neuer  sind,  eine 
Henge  von  neuen  Beobachtungen  mittheUen  und  mehrere  reeht  wUnschenswerthe 
Verbesserungen  der  Karte  enthalten.  Bei  der  Verwendung  der  Manuscriptlcarton  der 
genannten  Herren  erging  es  mir  freilich  wie  Jedem,  der  es  veräuclit,  abgegrenzte, 
recht  in's  Detail  untersuchte  Localaufiiahmen  einzutragen  in  eine  Karte  von  über- 
sichtlicher Darstellung,  wie  die  v.  Morlot's  ist.  Die  Details  reichten  eben  nur  bis 
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an  den  Kand  der  betreffenden  Karten ;  über  den  Rand  himn»  'wttre  erst  wieder  eine 
Reihe  von  Beobat'litun^cn,  cino  neue  Aufnalimo  nothwondii^  •^o\v(>>('n,  zu  <lor  ieli 
weder  7aM  noch  (rcM  hatte.  Ich  musatc  daher  eine  Menge  der  Details  fallen  lassen, 
da  :iir  Ii  tlcr  Anstoss  dor  lioidoti  neuen  Auftiahnien  nicht  pa.ssto.  Ks  wurde  eben  be- 
nutzt, was  sieh  iK'iiütsten  liest^,  und  „so  f^ut,  als  es  eben  anging**. 

Die  unangeneliiusten  Seluvierigkoiten  hatte  ich  jedoch  liei  der  Venvendung 
und  Kinzciehnung  des  ilornblcndcgncise.s  v.  Morlot's  in  meine Uebcrsicht-'<karte  zu 
Überwinden.  Schon  unter  dem  Namen  „Ilomblendegn^*  will  t.  If  orlot  ein  gani 
anderes  C^eatein  verstanden  habend  als  man  gewQhnlieh  so  becciehne^  ein  Gestein, 
in  welchem  nioht  der  Glimmer,  sondern  der  Feldspath  daroh  Hornblende  ersetzt 
wird,  und  \velclicm.  dar  Feldspatli  gänzlich  mangelt  Dodi  hat  Dr.  A  n  <I  r  a  e  nach- 
gewic.sen,  ')  dass  in  den  von  v.  M  o  r  l  o  t  gesammelten  und  als  „Honiblendegneis" 
bczciclinctcn  Gesteinsfitilckcn  Fcldspath  wirklich  vorliandcn  ist,  und  erwähnt,  dass 
den  hierher  <;cJiini>;{>n  (lesleinen  ^bifweilcn  aucli  Quarz*"  beigemengt  ist,  uimI  niciit 
in  jener  vonvaltt mUti  Menge,  wie  es  v.  Morlot  angibt.  Wa«  für  ein  (Icsttin 
V.  M,orlot  mit  dein  l>«anien  Ilomblcndcgncis  bczciclmet,  scheint  am  besten  aus  der 
Beschreibung  des  im  längeren  Durohmeaser  haltenden  Blockes  gegenüber  der 
AusmUndung  des  Zlattengrabens  hervonnigehen,  dessen  Abbildung  l.  c.  p.  5  gegeben 
ist  Die  dnnUcrschraffirten  Lagen  des  Blockes  enthalttm  Hornblende,  die  hell<»«n  die 
Quantmasae  nach  V.  M  0  r  1 0 1.  Die  Mächtigkeit  der  Quarzlagen  erreicht,  wenn  man 
das  gf^dMme  Mass  berückslelitigt,  einen  halben  Fuss,  eine  Ersdieinung,  die  bisher 
nirgends  in  unserem  Gebiete  wieder  beobaehlet  wurde.  Dagegen  beobachtet  man  in 
diesem  (inelsirebieto  häutig,  dass  die  vorherrschend  aus  Feldspnth.  niiininer  und 
weni^^  Qu.irz  Ixsteiunde  Grundmas^e,  die  v.  Morlot  lur  Quarz  erklärt,  in  dünnen 
Liigeu  mit  ilornblcndclagen  wechselt,  eben  so  häufig  ist  die  KrscUcinung,  dass  diese 
Iiagcn  steU^nrebe  sehr  nichtig  werden,  dass  3 — 4iö1Uge  Homblendelagcn  xwiachen 
ösöUigen  oder  »neh  liissdicken  oder  noch  mXchtigeren  Onetslagen  eingebettet  sind, 
d.  h.  Einlagerungen  von  Homblendegosteinen  im  Gneis  vorkommen,  wie  ich  auch 
ein  solebes  Vorkommen  aus  dem  Kleinthale  oberhalb  Hebel bach  erAvähnt  habe.  Aus 
dieser  Auseinandersetzung  würde  folgen,  dass  das  IInmblend^|;neisgebiet  v.  Mor- 
lot's eigentlich  ein  Gneisgebiet  sei  mit  Iiiiiifi^^en  Klnlagerttngen  von  Ilornblende- 
gesteinen.  Doch  ist  diese  Deutimg  mit  den  anderweitigen  Beobachtungen  nicht  gut 
in  Einklang  zu  bringen. 

Auf  die  Autorität  v.  Moriots  hin  hatte  ich  ntin  schon  in  meine  Ucbersiclits- 
karte  aus  der  Gegend  von  Wcisskirchen  und  Obdaoh  aotdSstUeh  bis  an  die  Mur  bei 
Bümcgg  den  Uomblendcgneb  berdts  eingesdchnet  Dieses  so  ausscrordentlieh  und 
in  den  Alpen  gans  ungew6hnlidk  ausgebreitete  Vorkommen  von  Homblendegesteincn 
konnte  j»  in  dieser  Gegend  eine  Ausnahme  bilden.  Wemge  Wochen  damaeb  hatte 


•)  Jahrb.  der  k.  k.  grolop:.  KdohsniiKtiat,  V,  1864,  p.  54S  (14).  ^A.  U 1 11  e  r  im  (Dnflen  BeHditr 
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IleiT  Bei|;nth  Fr.  Foettcrle  Gelegenheit  und  freundliche  Gute,  mcdne  Ueber' 
Mchtftkartc  benttteendi  diese  Angabe  »uf  dem  Wege  TonWeisskirehen  Uber  die  Stub- 
alpe nach  Köflach  zu  controliren,  und  £uid  längs  6em  aDgegeboien  Wege^  der  die 

Ilornblcndcgucismassc  v. Morlot's  in  dein  südwestlichen Tlielle  derselben  vrnjucit, 
keine  Ilomblcndegesteine,  sondern  nur  Glimmerschiefer.  •)  Ich  selbst  fand  ebenfalls 
Ciclcgeiilieit,  nachträglich  von  Uebclbacli  aus  bis  unter  die  Fensteralpe  (Uebel- 
bach  NW)  vorzudringen,  und  auch  auf  dem  Wege  von  ^^'ei.«skhThen  nach  OIkI.k  h 
Beobachtungen  anstellen  zu  können,  und  traf  ebeiitalhs  vorlicrrsthenden  Gliniinor- 
schiefer  oder  vorherrschenden  Gneis  mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  Uom- 
Uendegestoinen  imd  Glimmendiiefefii  Eodlidi  hatte  ich  nodi  die  Aufiiahmen 
Dr.  Rol le's  in  dea  Htrschegger  und  Edelsehrottar  Alpen  und  westlich  bis  nach  Ob- 
dach an  berttcksidittgmi,  die  an  die  von  t.  Uorlot  südlich  anstoasen  und  Ghieia  als 
herrschendes  Gestein  angeben.  Nach  diesen  Beobachtungen,  sowie  auch  nacii  den 
Arbeiten  der  Herren  Mille  r  und  Seeland  schien  es  unzweifelhaA,  dass  in  dem 
Ilomblcndegneisge biete  v.  M  o  r  1  o  t's  ,  wie  in  dem  übrig'cn  (tcbictc  der  Ivartc  die 
Ilomblcndegesteine  nicht  die  Hauptmasse  des  Goliiiges  bilden,  .^oiulern,  wo  sie  vor- 
kommen, nur  als  untergeordnete  Einlagerungen  iu  den  wie  gewohulieh  lu  rrsclienden 
Gcstciuen :  Glinuncrschicfcr  oder  Gneis,  aufirctcn.  Ich  entschloss  mich  dalicr  endlich, 
dieses  Greinet  mit  jaitt  Farbe  an  decken,  welobe  ich  Ür  den  Glimnunschieftr  nebst 
anderen  nidat  ansgeadiiedenni  Ittystsllimsehen  Gesteinen  TerwendOi  Doch  aollton 
wiiUich  gemachte  und  angegebene  Beobachtungen  über  das  Voricommen  von  Hom- 
blendegesteinen  und  Gneis  nicht  verloren  gehen,  sondern  eingezeichnet  und  ersicht- 
Uch  werden.  In  seinen  ErlKtttWUDgcn  zur  Section  Ym  nun  gibt  v.  M  o  r  1  o  t  im  Ge- 
biete der  ganzen  Karte  nur  zwei  beobarlitete  Vorkommnisse  von  Ilomblcndc^eis 
vrirklieh  an;  einmal  an  der  Mündung  des  Krauljath<^iaben8,  ^)  das  zweite  Vorkommen 
im  Utschgraben  3)  (genau  da,  wo  das  ötrciolien  aufgetragen  ist),  wo  der  Homblcnde- 
gncis  ah  Maguetkie»  fülireud  angegeben  wird.  Die  erste  jViigabe  fand  auch  durch  die 
ArbMien  des  Herrn  Pnrfesaw  Hill  er  vdlc  Bestätigung,  und  hat  daaäbst  dne 
geringe  Erstiebkung;  die  zweite  SteUe  fiült  in  das  Glinunergneisgcbiet  des  Herrn 
Seeland,  und  findet  sieh  an  der  betreffenden  Stelle  kein  Homblendegestein  aus- 
geschieden. Doch  behielt  ich  trotzdem  auch  diese  zweite  Angabe  auf  meiner  üeber- 
sichtskarte,  in  don  der  Beneht  des  Herrn  Seeland  keinen  nKheren  Au6ohluss 
enthält. 

Diese  Bemerkungen,  die  länger  ausfallen  mussten,  als  ich  es  gc^\i^nscht 
habe,  werden  den  künftigen  Forscher  hinlänglich  aufmerksam  machen,  d^uss  in  der 
Umgebung  von  Lcobcn  und  Judenburg,  al&  einer  Gegend,  die  die  ullcrorste,  cin- 


t)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ItoichB&mUlt,  XIV,  Verb.  p.  318. 

^  Erliateruiigoii  zw  SmUoii  VIII,  p.  5. 
^  L  e.  p.  4. 

^  FQnfttr  Bwfdit  dw  gwigii.-niont  Vvrsiiii,  p.  66. 
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gehend  und  «i  einer  Zeit  untenudit  -wurde,  wo  man  bd  uu  erat  zu  lernen  begonnoi 
hfttto,  -wdeho  Eraehemitngon  in  der  N»tiir  der  Darstellung  vrortb  sind  —  der  ^riHdi> 

clieii  Beol>nchtiin<!;  ein  weites  Feld  von  werthTollen  Entdeckungen  offen  steh^  nad 
Iiier  eigentllcli  nocli  sehr  Vieles  ganz  neu  zu  machen  ist.  Und  jetst  mögen  nur  noch 
die  intere».«antrrrn  fr'"woiin('Mrn  Tlinfrinclii'n  iilKM>lchtlich  folgen. 

Zuniii  hst  ^oll-'n  uns  jene  Sciuefer  und  Kalkablagenmgen  beschäftigen,  die  sich 
in  dem  J  >iLici  k  zwischen  Leoben,  St  Michael  und  Hautem  abgelagert  finden,  und  die 
hier  mit  dcnThouglimmcrsckicfci^obUdciidesEnnsthaleB  und  der  Murau-Oberwübser 
Gegend  in  eine  Pmllelc  gestellt  werd<»L 

T.  Morlot  sithlte  diese  Gfebilde  rar  aioischen  Abthdlung  des  Uebergsogs- 
gcbiigesy  und  gab  auch  einen  gana  auaflUirlieh  beschriebenen  Durehschmtt  über  die 
Lagerung  dcj-selben. 

Bei  der  Darstellung  der  Verbreitung  dieser  Gebilde  auf  der  Karte  folgte  ich 
den  üntorsuchungcn  der  lieiren  M  i  1 !  er und  Sf'elnnd,^)  deren  Msniiserip^ 
kai*ten  im  Archive  der  k.  k.  geoln^i;.  Heichsinistalt  aut'bewalirt  werden. 

Kach  dem  J  hiichsc  Imitte,  ihn  Herr  rit)fessor  A.  M i  1 1  c  r  Ri  1 1 c r  v.  Ilaucn- 
fcls  niittlicilt,  folgen  die  eiiizclnen  Schichten  der ThougUmmcrschiefcrgebildc  voa 
Nord  nach  Süd  und  vom  Hangenden  in  dsa  Liegende  fortschreitend,  wie  folgt 

Der  nördliche  Theil  des  Gebietes,  die  isdirt  stehenden  Berge  des  Feitscher* 
Waldes  und  des  Tradersborges  bestehen  aus  unserem  Thonglimmersehiefor  mit  lieber- 
gSngen  in  Glimmerschiefer.  Im  Südgchängc  des  Tradersberges  folgt  unterlagcmd 
ziemlicli  mächtig  der  Chloritschiefer.  (Vergleiche  den  nördlichen  Theil  des  DuTch- 
schnittes  II  auf  Tafol  I.)  Sudliclt  vorn  Chloritschiefer,  durch  einen  Rchnialen  Zug  von 
graphiti.«rlRin  riioii^liinmcrscJuctcr  ^(-tifiiiit,  folr»-t  da««  oberste  hängendste  Kalklager, 
dessen  8chiditca  auf  einer  Stelle,  nordoi»tlieh  viui  ]\Iadstein,  nTirdlich  unter  die  vor- 
hergehenden Gebilde  lallen,  gegen  Donawiu  Inn  aber  aueli  nach  Südost  einfallen. 
Herr  Prozessor  Hiller  hKlt  nadi  diesen  Beohachtung^i  fttr  wahrscheinlich,  dass 
dieser  oberste  KaUcaug  Uber  den  Chloritschiefor  muldenförmig  gelagert  sei,  da  auch 
südlich  von  diesem  Kalke  stellenweise  Chloritschiefer  auftritt  Nun  folgt  ean  Zng  von 
grauem  Thonsehicfer  und  im  Liegenden  desselben  der  mittlere  KaUcaug.  Dieser  und 
der  hangende  Kalkzug  entsprechen  wolil  ohne  Zweifel  dem  höheren  Kalkzugc  im 
Durelischnittc  v.  Morlot's,  dem  die  zwischengelagcrtcn  Schiefergebilde  nicht  be- 
kannt ^-eworden  sind.  T'nter  dem  mittleren  Kalkzuge  folgt  cibermals  ein  Zug  von 
SciriefVi  i;('l>ildon,  die  theils  al-  ( 'liloi  itsehiefer,  iheils  als  dunkler  graphitisoljor  Thon- 
glimmerschiefer entwickelt  sind  und  dem  oberen  Thonschiefersuge  v.  iM  o  r  1  o  t  s  ent- 

i)  H  a  i  d  t  n  g  e  r*«  B«ridita  DI,  1847»  p.  t6S  (Sitiungsberidit).  Ibid«m,  p.  -  UhttSbt 

AMi  ui  iiun:,  nüt «inigen ZiuStxen  wieder abigednidct  In  den ErlKuteniiigai  xur VIII.  Seetlon, 

p.  10-^19. 

•)  Ffinfler  Bericht  de»  gcügn.-mont.  Vereins,  p.  53. 

*)  Ibidfin  p.  77. 

«}  1.  c  Fig.  S  der  Tafel. 
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frechen  dttiften.  Folgt  unterlagenid  dn  liegende  Ealkbger  imt  bedeutender  Mkdi- 
tlgkmt  nndirird  von  dem  onteren  ThonBchiefer  t.  Morlot*a  imterlagirart^  'welcher 
iHwh  Fivfiaesor  Miller  im  hängendsten  ThcUc  aus  Thonschiefer  und  besonders 
stellenweise  sehr  mächtig  entwickeltem  Grapliitschiefcr,  Avie  nördlich  vom  Schloss 
Kftiscrsbcf^,  besteht,  der  im  liegeiKlen  Tlioile  In  Glimmerschiefer  übergeht.  Mit  die- 
sem Zuge  von  Schii  fem  ist  wohl  die  Orcnac  der  Thongliuunereoliiefergebilde  gegen 
die  älteren  eozoisflicn  Gesteine  erifiolit. 

Die  zwei  lvalkzüfi;(',  diu  in  diesem  von  Tradcrsberg  nach  St  Michael  gezogenen 
Dnrdhuchnitte  als  Liegend  and  Hangendkalk  yeneichnet  ersdieinen,  sind  nur  auf 
hurse  Stredcen  dem  Streichen  der  Schichten  nach  m  vcrfoigeiu  Nur  der  mittlere 
adit  eineraeita  in  nordwestlicher  Bichtung  Us  Mautenii  andereFseits  nadk  Ost  bia 
tber  Brack  hinaus.  Die  nördlich  bei  Leoben  erscheinenden  KaUv-  und  ThongUnuner« 
adueüennasscn  werden  wohl  nur  separat  ;L^cIiobenc  Theile  derselben  Glebildo  dar- 
steilen, die  zwisclien  Leoben  und  St.  Michael  eben  besprochen  wurden. 

Somit  bpstoli<Mr  die  Thonglimmprpclueferrrf'bildc  von  T.eoben  und  St,  Miciiael 
wesentlich  aus  den.^elbcii  Gesteinsartcn,  wie  wir  fie  im  J"]iui?-tliale  und  bei  Mnrau 
kennen  gelernt  haben.  Auch  die  Gliederung  ist  im  Wcsentlielien  niclit  verseltieden ; 
im  liegenden  Theile  sind  bedeutende  Kalkmasscn,  im  hangenden  Thonglimmerschio- 
fer  und  Ghloritschiefer  in  vorherrschender  Wdae  entmekelt. 

Daa  Li^nde  der  jungeosoiachen  Sdiiefeiv  und  Kalkgebilde  von  Leoben  und 
StMiGha/d  ist  durch  die  oft  erwXhnten  Untersuchungen  »emlich  genau  bekannt,  und 
diesem  wollen  wir  nun  zunächst  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden. 

In  dem  Durchschnitte  des  Herrn  Prof.  Miller  und  damit  übereinstimmenden 
Kachrichten  dos  Herrn  Seeland  folq-t  mitor  dem  untersten  Thnnscliiefcr-,  Glimmcr- 
sfhicfer-  nnd  (Trajdiitsfhict'crzug  zunächst  ein  Gestein,  das  von  den  Genannten  als 
^\  ei>.ssteiii  bezcicluiot  wird,  sdiiefrig-  ht  imd  aus  einem  innigen  (Tomen«»^  vonQtiarz 
und  Feldsputii  besteht  Dan  Gestein  spaltet  nach  Flächen,  die  mit  Tulkgliiumer  be- 
deckt eradiebeD.  Keiner  d»  Beobachter  «rwKhnt  das  fttr  den  Wtniastdn  so  duuak- 
teristiBehe  Vorkonunen  von  Granaten  in  diesem  Gesteine,  daher  habe  ich  es  aum 
Gada  gereehnety  wohin  es  nach  aeinen  Bestandtheilen  unaweifelhaft  geh5rL  Dieses 
Gestein  ist  in  einem  schmalen  Zuge  vom  Hennerkogd  (Kaiscrsberg  W)  Uber  St 
Michael  nach  Göss  und  von  da  am  Nordfusse  der  Muraljien  bis  nach  Bruck  verfolgt 
worden.  Stellenweise  tritt  nach  Prof.  Miller  derFeldspath  in  diesem  Gesteine  ganz 
Kurück  und  bildet  dann  die  Quarzschiefer,  dio  v.  Morlot  in  seinem Durchsdmitte 
im  Liegenden  des  unteren  Thonsehiefers  ausgeschieden  hat. 

Sudlich  \on  diesem  weisssteinälmUelien  Gneise  folgt  nun  am  linken  Ufer  der 
Mar  die  Gneis-  und  Granitmassc  des  Zinkenkogels.  Ain  rechten  Ufer  folgt  nach 
T.  Morl'ot  sein  Homblendegneisgebiet  Nach  den  Untersudiungen  der  Herren 
H  i  1 1  e  r  und  Seeland  folgt  aber  auch  auf  der  rechten  Aluneitc  südlich  vom  weiss- 
steinähnlichen  Grnois  ein  Gneisgebiet  Ich  konnte  die  bestimmter  abgegrenzten  Par- 
tien des  Gneises  auch  auf  der  Uebersichtskartc  aus  der  Gc-gcnd  von  Kraubath  nach 
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St  Stephan  und  St  Muhad  MMsehadon.  Die  yreaHbet.  weatlich  folgenden  Angmben  dm 
Herrn  Seeland  schienen  mir  mit  den  Angaben  v.  Morlof«  nieht  gttutaustimmeiL 

Auch  noch  südlicher  bis  im  Süden  des  grossen  Serpentinlagers  von  Krauhatli 
IliRst  Prof.  Friller  nncli  iilolit  den  ITornMoiulognois  hcrrsclion.  Unmittelhnr  im  Sü- 
den an  den  Serpentin  folgend  vcrzciclinet  Prof.  Miller  eine  Masse  von  Hornblende' 
seliicfci",  den  aurh  ieli  ausgeschieden  habe.  Noch  südlicher  mrd  abermals  ein  Avei.-s- 
stcinähnlicher  Gneis  angegeben,  und  erst  in  der  südöstlichsten  Ecke  der  Karle  des 
Herrn  Prot  Miller,  und  im  südlichen  Theile  der  Karte  von  Seeland  finde  idi 
offenbar  des  AnsehluBaeB  w^nen  an  die  Aufiialimen  von  A.  v.  M orl ot  Hornblende' 
gn^  atugeseiebnet 

Ein^  der  erwähnten,  avar  aieher  beobaeliteten,  aber  in  Besug  auf  ibre  Ab- 
grenaiing  nicht  Iiinreichend  bekannten  Anj^^bcn  von  Gesteinen  war  ich  genöthig^ 
unausgcscliicden  zu  lassen,  und  das  bctrctfcnde  Gebiet  mit  der  im  Allgemeinen  für 
krjrstallinisclic  Gesteinsarten  venvcndoten  Farbe  des  Glimmerschiefers  zu  decken. 

Autfallend  i.st  in  diesem  Gelnetf  der  Mangel  an  Granaten  führendem  Glimmer- 
schiefer. Keine  der  benutzten  Miithei langen  enthält  eine  Nachricht  über  das  Vor- 
kommen dieses  Gesteins  an  der  Grenze  der  Kalkmassen  gegen  den  Gneis.  Erst 
mitten  im  Homblendegneuigobiete  Terseidmet  v.Morlot  etnm  Glimmencfaidw 
voll  von  Graiuitdodekafider  am  Lennnarkogel,  nordwestlich  vran  Speikkogel  der 
Hnralpen.  IHe  anderen,  den  tiefinren  ThtSL  dnr  Klieren  eoeoischati  Formation  be8ei6ii> 
nenden  Gesteine;  der  feste  Glimmerschiefer  oberhalb  Uebelbach  mit  einer  Einlage- 
rung von  röthlichem  kömigen  Kalk  und  mit  Imprägnation  von  Schwefelkies^  Horn* 
blcndeschicfer  in  Gesellschaft  von  geringen  Kalklagrrn  (Gegend  bei  Feist  ritz  nord- 
östlich; am  Serpentin),  femer  Gneis  imd  Granit  .'<ind  südlich  von  dem  Zuge  der 
Lcobncr  Thonglinuuerächiefergebilde  hinreichend  bekannt  und  nachgewiesen. 

In  diesem  ältcrcozobchen  Gebiete  fiiUt  vor  Allem  noch  in  die  Augen  die  sehr 
aiu^;edehnte  Masse  von  Serpentin,  die  man  ans  6st  Gegend  nttrdlioh  von  Feistrils, 
östlich  qoer  ttber  die  Mnr  und  den  Liehtonstebbeig  nadi  LolHning  und  auf  den 
Sehrakogel  venteiehnet  findet  wo  sie  am  xechtaeitigen  QebXnge  dar  Lalnsach  dem 
Streichen  nach  plötzlich  verschwindet^  obne  irttber  an  Brcitcnausdi  lmung  etwas  ver^ 
loren  zu  haben.  Dio  Begrenaungen  dieser  Setpentinmasse  sind  nach  den  Aafiiahmen 

des  Herrn  Professni'  AT  H  1  e  r  ire-^'-olifn. 

Die  Serpentiumasse  von  Kraubath  ')  ist  nach  Professor  ^1  i  1 1  e  r  liini^s  ihrer 
Südgrenze  vouFeistritÄ  au  (j>iiuh  bis  in  den  Lainsachgraben  von  Jlornlilende>eliiefer 
begleitet.  Im  Norden  derselben  gibt  derselbe  Forsclier  südlich  bei  ivi'aubath  beider- 
seits der  Mur  Cbieis  an.  Der  Serpentin  von  Kreubath  tritt  somit  an  der  Greiwe  des 
Gneises  gegen  den  HomblendesohiefiBr  auf.  Ausserdem  darf  man  nicht  Übersehen,  dass 
sich  rundherum  um  die  Masse  tertiXre  Ablagerungen  an  den  Serpentin  unmittelbar 
gelagert  befinden,  dass  somit  die  Serpentinmasse  von  Kraubath  fast  durch  die  gancc 


')  A  II  k  tt    Kuise  Bav^Unng  der  infii.-gi»qgn.  QebiigweriUUüuaae,  Oaz  1886,  p.  V. 
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NoOigeiUieit  hindurch  mit  tertiären  bOimii  Gewässern  in  unmittelbarer  Bertthning 
stand,  rcspct  tive  den  Boden  eines  Süsswasscr-Sec  s  bildete. 

Die  niitgt'thclltcn  Uinstiirule,  und'r  welchen  der  Serpentin  von  Rnuibatli  auf- 
tritt, sind  so  gm nu  dieselben,  wie  jene,  unter  welchen  Dr.  v.  Höchste  1 1  er  die 
S<T])€ntlne  im  Uuiiiiierwnhle  iiußand  dass  ich  nicht  unterlassen  kunn,  auf  diese 
iViudo^ie  aufmerksam  zu  maciieu. 

Nebat  dem  Yoikommen  im  GroaMO  miua  ieh  'vrohl  lunSdiBt  auf  die  Boobaah- 
timg  vaa  PxofeaBor  Hiller  IlinweiBeI^  daaa  im  Oatm  der  Masse  sich  Hornblende 
in  Ueinen  Hassen  als  Hornblendefela  aiu^esdueden  findet  Ibn  nvird  'Wohl  dieae 
Beobachtung  so  nelmicn  köiinen,  da.ss  sich  gqfen'^^'ürtig  noch  in  der  Serptttljninaaae 
unveränderte  Partien  Ton  üomblendegeat^en  vorfinden,  wie  dies  ja  von  anderen 
Btelleu  bek.innt  ist 

Sowohl  V.  Morlot  als  auch  Professor  M i  1 1  c r  erwähnten  das  Vorkommen 
von  Ht  onzit  ^)  im  Serpentin  von  Kraxibath,  und  zwar  sowohl  eingesprengt  als  auch 
iu  gougai  tig  den  öerpentiu  duichsuh würmenden  SchuUreii. 

Der  Serpentin  von  Kraubath  ist  konnex  reich  an  Ohromeraen  und  kommt 
dicaea  nach  v.  Horlot  theOa  in  Ueinen  OetalSdem  in  der  Sexpentinmaase  aeratreut, 
tbetia  aber  nach  Ftofessor  Hiller  in  sdunalen  GSngen,  eigentlich  Schnüren,  von 
wenigen  Union  bis  einige  Zoll  HVchtigkei^  vor,  die  im  Streichen  zuweilen  auf 
viele  KJaAer  anhalten.  Das  Vorkommen  von  Chromeisenstein  in  der  Kraubather  Ser- 
pentinmasse wurde  im  Auftrage  Sr.  k.  IToheit  Erzlierzog  Johann  hcrginännisch  aus* 
gebeutet.  *)  Gegenwärtig  ist  dieser  Bergbau  Kigenthum  des  Herrn  K.  .Sevbel.  ^) 

Kacli  niimuscriptliehen  Mittlieilungen  des  Herrn  Dr.  G.  Tscherm  ak  wird 
das  Chromerz  von  lironzit,  der  graue,  körnige  Massen  bildet,  femer  von 
Klinoehlor  und  Talk  beglntet  Der  Klinoehlor  schliesst  neb  immer  an  die 
CfaromonBadem  an.  Seine  drei-  oder  aedisseitigtti  KiystaUe  ragen  in  den  Wasen 
blittengen  Talk  hinein,  der  ne  umhttllt 

Ausser  diesen  Mineralien  findet  sich  femer  ein  dem  PhSatin  Hhnlichea  Zer- 
aetaung$«product  iiie  und  da  als  Pseudomorphose  nach  Bronzit. 

Viel  seltener  crsclioint  im  Serpentin  von  Kraubath  Bimtkupfex  nach  Professor 
Miller  in  einzelnen  Kürncrn. 

Das  merkwürdige  Vorkommen  des  blassapfelgrüncn  Talks  auf  unrcgclmässigen 


<)  G<K>gnostl8«)ie  8tQdi«n  «us  dfim  BöhmenvAlde.  Jahtb.  der  k.  k.  geolog.  Beicbs-AnstAlt,  V,  1864, 
p.  24  u.  t 

<)  Fantst  in  V.  Leonh.  ifln.  TudimdMNb,  T,  1811,  p.  S7I. 

*)  Karsten:  KOmigos  Eiwnchroinent.  Im  To  irnal  f.  Chemie  n  riij-?ik,  I,  2,  ii  lS9n.  f  - 
V.  L  e  o  n  h  a  r  d'ft  Hin.  TMcbenb.,  II,  180«,  p.  222.  —  P  a  u  t  x :  üi  v.  Leonli.  Min.  Taechcnb. 
V,  1811,  p.  371—*. 

*i  Alb.  II  1 1 1  •  r :  Die  ileierai.  Bcrgtaue,  1M9,  p.  99.  —  Donelbc  in  T  u  n  n  e  r'»  Jahcb.,  186«, 

XIII,  I  -216 
»)  T  H  n  u  c  r's  Jalub.,  2U11,  l»6i,  p.  217. 
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GwigtrQmmora  swiachcn  swei  Sallritndcm  von  Serpentin  bei  E»u1»&  ist  von 
Herrn  Holndi  W.  Rittor  v.  Haidinger  ausführlich  beschrieben.  ^)  Die  cin- 
selnen  Talkblätter  liegen  parallel  aufeinander  und  senkrecht  auf  die  Salbänder.  Ilof- 
rath  V.  Ilaidinger  beobachtete  an  einer  Stelle  de»  Ganges  die  Talkblätter  die 
ganze  Ausfüllungsniassr  hildon,  daneben  aber  zwischen  den  Talkblüttern  noch  edlen 
•Serpentin  enthalten,  an  ikk  Ii  aiKU-reii  die  amoi  j)!ie  Masse  des  edlen  Serpentins  vor- 
hen'sehen,  durchzogen  von  Talkblättcheu  —  und  schliesst,  das»  der  edle  Serpeutiii 
ursprünglich  die  AusfliUuiigsmosäe  der  Kluft  bilden  musste,  aus  ^reicher  durch  den 
Druck  dM  Wasser  ontfiBmt  und  so  der  krystallioiidie  Talk  gebildet  -wuidei 

A.  y.  Moriot  erwXlint  das  Vorkommen  von  3 — 6  mSehtigen  gangwtigen 
MaBsen  eines  sehmutzig^mDehweisBen,  gans  diehten  and  nieht  kxystaUimsehen  Qiur> 
zes  oder  Tlomsteines  im  Kraubather-Scrpentin.  Diese  üilassen  streichni  von  Nordost 
nach  SUdwei^t,  stehen  fast  senkrecht  und  enthalte  als  Einschlüsse  eckige  Brocken 
des  Nebengesteins  (wohl  Serpentin). 

Professor  M  i  1 1  (■  r  ^^bt  ein  ;^anz  ähnliches  Vork  innhh  von  dielitcm  Magnesit 
im  Serpentin  bei  Kraubath  an,  in  gangartigen  Einlagerungen  vou  wenigen  Zollen 
biä  zu  nieliieren  l  uä.scu  .Mächtigkeit.  Derselbe  besteht  nach  Klaproth's  Analyse 
nur  aus  kohlensaurer  Talkerde  mit  3  Firocent  Wasser.  Auch  der  Magnesit  entidUt 
nach  Professor  Miller  nicht  selten  hasd«  bis  "«mllniissgrosse  eckige  Scrpentinstttdce 
ringsum  eingehttUt^  urolehe  Erscheinung  am  Liebtensteinerberge  in  der  Form  eines 
Adernetzes  zu  beobachten  isl^  in  dem  zwischen  den  aus  IMagnesit  bestehenden  Ma- 
schen sich  ein  odwBweiStttcke  von  Serpentin  umschlossen  befinden.  Schon  Professor 
>r  i!  I  c  r  bellt  ben-or,  dass  nach  diesen  Beobachtungen  die  spätere  Bildung  des  Magne- 
sites utu£weitelliaft  ist. 

Anf  tmfserer  Ucbersicht.«5knrtc  finden  sich  die  zwei  liedeutendsten  Vorkommen 
von  Magnesit  nördlich  von  Preg,  nach  freundJicher  Mittlieilung  des  llcmi  Professor 
Miller,  v^eiehnet 

Endlich  muss  idi  noeh  in  den  Bereich  dieser  Betvaditung  herdniiehen  das 
Vorkommen  des  Holserene^  eines  eisenhiltigen  ThonBUsehlages  yon  8  Prooent 
Eisengehalt  nach  t.  Moriot  eine  brccdenartige,  aufgelöste  Masse,  m  der  auch  das 
Vorkommen  von  Bohnerz  erwähnt  wird.  Dieses  Vorkommen  von  Holzcrcrz  lagert 
unmittelbar  über  dem  Serpentin  und  wird  von  neogenem  Schotter  bedeckt.  In  näch- 
ster Nälic  davon  kommt  der  oben  erwähnte,  Serpentinbrocken  enthaltende  Magnesit 
vor.  Et>  liegt  ^chr  uuhe,  das  Holzcrcrz  als  ein  tcrtiäi'cs  Zcrstürungsproduct  des  Ser- 
pentins zu  betrachten. 


<)  In T.  V or  1  o  V«  ErUnteraafm  sor  Swüoa  VIII,  i>.  4u,  50.  —  Sitavngi^  der k.  Akadwnic,  V, 

1S48,  p.  104^107. 
s)Q.  Biaehof:  Ldirb.  dar  eh«Di.  und  ph7«ik.  Qaalogi«,  Il|  p.  IM. 

9)  II  a  II  8  m  a  II  a  :  Ilantlb.  der  Wneralogio,  11,  |>.  1347. 

*iA.  V.  Mo  rlot:  firliateraosen  zur  Section  Vlll,  p.  51.  —  Prof.  MUlcr 1 1.  e.  p  7fi. 
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Der  Sorpenttn  von  KnuilMlb  xeigt  stellcnvebe  oine  ausgezeichnete  Schich- 
tang,  oder  wenn  man  will,  plattenförmige  Absonderung,  A.T.  Morlot  crwithnt,  sie 

in  den  Steinbrüchen  an  der  Hauptstrassc  beobachtet  zu  haben.  Pi  ofo.ssor  Miller 
beobachtete  sie  ini  Osten  dcsZuges,  and  fand  sie  in  merkwürdiger  ITebcreinstinuiiung 
mit  dem  Fallen  dtr  den  Serpentin  umgebenden  Gneise  luid  llornblendcschicfcr.  Im 
grossen  Steinbruche  wechseln  einige  Fuss  dicke  mit  3  bis  4züiligen  Schichten.  Dos 
Fallen  ist  NIVN. 

Alle  die  aufgcRilirtcn  Erscheinungen  im  Grossen  und  Vorkonimnißisc  iin  Klei- 
nen, betreffend  den  Serpentin  too  Eraubath,  stimmen  mit  den  sdion  oben  citirten 
aus  dem  Böhmerwalde  so  sehr  Überein,  dass  wohl  auch  hier  die  Ajinahme  suUiBaig 
encheinen  dürfte;  den  Serpentin  als  Produet  einer  Katogenen-Metamor- 
pbosc  aus  Hornblendesehiefer  mit  Ililfe  alkalisehor  Wlisser,  die  in  die 
Tiefe  des  Gebirges  eindrangen,  zu  betrachten.  Und  zwar  sind  zwei  Perioden  der 
Veränderungen  durch  die  oben  angeführten  Vorkoinniiiisso  ^ki/.zir  t.  Die  Bildung  des 
Qu.'trzcs  und  Bfagncsitcs,  mit  Einschlüssen  von  Serpentin,  und  die  Bildung  des  Ilolzcr- 
erzes  sindProducte  aus  der  Zerstörung  des  Serpentins  unter  F/mfJiiss  von  Gcwh'ssern 
während  der  ncogen-tcrtiäreu  Zeit  an  der  OberHäciic  der  Erde  entstanden.  i>ic  übri- 
gen Einsehlüsso  im  Serpentin  sind  wohl  als  das  Besultat  der  eigentlichen  Hetamot^ 
phoee  der  Hornblende  in  Serpentin,  die  unter  der  ErdoberflBche  vor  sieh  ging,  za 
betraehlen.  Wiehttg  ist  in  dteaer  Beziehung  die  Beobachtung  der  Umwandlung  des 
edlen  SeipMtins  in  Tall^  wovon  der  eistere  auf  Klflften  des  gemmnen  Serpentins 
sieh  erat  aui^cheldcti  konnte  und  dann  noch  weiter  entwHssert  wiuxle,  und  dimer 
Ptoeess  somit  auf  eine  lange  Dauer  der  Katogcncn-MctamorplKisr  ll!T  ^^  e^'  t 

TTi<>r  (liirftp  aui  besten  die  Bctraclitung  noch  einiger  SerpentinTorkoiainTime 
IB  aogrenzenden  eozoischen  Gebiete  nnroihen. 

Zunäciist  au  die  abgcliandelte  Scrpeutinuiaäsc  steht  das  bisher  nur  sehr  flüchtig 
von  Uerm  Professor  Miller  beobachtete  Yoricommen  von  Serpentin  im  hinteren 
Preggraben  b«m  Bauer  Weinger,  sUdSstUeh  Ton  Prcg,  ^)  das  auf  unserer  lieber' 
wehtskarte  nicht  dngesekshnet  wurde. 

Im  Streichen  der  Serpentinmasse  von  Kraubath  sind  noch  am  nordöstlichen 
Pasee  der  Mnralpen  in  der  Gegend  von  Kirchdorf  und  BXmegg  (Eisenbahnstation) 
iwtt  weitere  Vorkommnisse  von  Serpentin  bekannt 

Das  eine  Vorkommen  ist  im  Zlattengraben,  südwestlich  von  Zlatten,  von  A. 
v.  Morlot  „ein  kleiner  Flecken  von  anstehendem,  ziemlich  verwittertem  Serpen- 
tin* ')  beobachtet  worden. 

ESn  aweiter  kleinerer  Serpentinstock  steht  bei  Trafos«,  *)  unmittolbor  am  redi- 

')  r,  Ttisehoftl.o.  p.  m. 
*)  1.  c  p.  68. 
*>  t.  9.  p.  65. 

^Jt.  T,  ||*rlott  ErlitttarangMi  siir fsslog;  Uebenldit»ksrt«  der  nordflitlidien  Alpen,  p.  140. 
—  I4«m :  Erllnteningen  «nrSeotion  VIII,  p.  63.  —  A  n  4  r  •  e:  Bericlit.  JahriK  dar k.  k.  gvotog. 
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ton  Hurufer  zwischen  den  Stationen  BSmegg  und  MixnItZ;  nn,  und  ist  von  der  Bahn 

aus  deutlich  sichtbar.  Nach  Dr.  A  u  d  r  a  c  gewahrt  man  im  Steinbruche,  der  in  diesem 
Scrpentiii  erijfFnct  ist,  tieutlicli,  da^s  die  ^[fuiscn  sicli  In  iiu'lircrc  Fuss  mächtige  Bänke 
sondern,  die  ein  Streichen  hora  ö — (J  zclp^cn  und  südlich  unter  35  (rmd  einfallen. 
Die  Aiiriiiherun«^  des  Gesteins  an  lloruhlende  ist  oft  noch  wolil  erkennbar,  dalicr 
iiait  jJr.  Andrae  die  Metamoi'phosc  dieses  Serpentins  aus  den  Hornblendegcstcinen 
fiir  sehr  evident  Übn  taSt  lütmMgh  lüer  den  Seipentin  in  einer  mächtig  entwickelten 
Partie  von  Homblmdegeeteinnk  «nsteheoid,  mlelie  nach  Dr.  Andrae  roa  oberiialb 
Bäraßgg  nnd  Kirchdorf  Ina  an  den  Fuaa  dea  BOIhelat^na  bei  Mixnits  bdderaeita  der 
Mut  die  thcihveise  felsigen  Ufer  bildet»  und  b  derem  Gelnete  der  ganie  Brrateitauer 
Graben  sich  eingeschnitten  befindet. 

Einige  hundert  Schritte  vom  Stationsplatze  zu  Bruck  a.  d.  M.,  thalaufwiirts  an 
der  Mürz,  steht  ein  Isolirter  Fels  mit  einer  kleinen  Kapelle  geki'üut,  ^)  die  sogenannte 
Eliscnrulie.  Kr  wurde  von  dem  daranstossenden,  aus  Thongünimerschiefer  bestehen- 
den Tlmlgehänge  durch  die  Ausgrabung  getrennt,  duivh  welche  nun  die  Eiseubaiiu 
dicht  an  ihm  Torttberdeht  Der  kleine  ireistehende  schroffe  Felsen  besteht  aus  Ser* 
pentin.  IXeaer  Seipentin  endiKlt  Talk  und  Asbeat  und  hat  nach  y.  Morlo t  mit  dem 
von  Ttafö»  wenig  Aebnliclkkeit  jßr^hBrt  dnn  Thonglimmenchi^SBr  derUmg^nd 
von  Bn»^  an,  der  jswisdien  IMnilach  imd  Pisehk  iairteht  Dieaea  Sapentinvoikom- 
mcn  war  übrigens  bereits  Professor  Anker  bekannt.  ^ 

Nach  dieser  Verfolgung  der  Serpentinvorkommnissc  in  der  Umgebung  der 
Muralpen  wenden  wir  uns  noch  einmal  dem  Kerne  der  Horalpen  zu. 

Schon  V.  Morlo t  gibt  zwei  kleine  Vorkommnisse  von  G-neis,  in  den  Äluralpen 
und  eines  am  Speikkogel  der  Stubalpc,  an.  Weitere  VorkommaLsJic  des  Gneises  liabe 
ich  im  oberen  Klcinthalc  unter  der  Fensteralpe,  ferner  auf  dem  "Wege  von  Wciss- 
kirehen  naeh  Obdach  an  der  Mündung  dea  Schwanenbaehea  kennen  gelernt 

Dr.  B  0 1 1  e  vencichnet  auf  seinem  Originalblatte  der  Knralpe  an  den  obersten 
Qudlen  der  Teigitsdi  (Speikkogel  der  Stubalpen  O,  St  BartholMoK  N),  ebenfidls 
Gneis.  Ebenso  wird  von  Bergrath  Lipoid  und  Dr.  Rolle  auf  den  betreffenden 
ICarten  un  oberen  Gebiete  des  liossbaches  Gneis  angegeben.  Dagegen  ziehen  aus  der 
Gegend  von  Salla  KalkzUge  bis  auf  den  Sehwnrzkosrel  im  Norden  der  Teigitsclx- 
HUcUen.  Vom  Speikkogel  hin  zur  Petersalpe  und  bis  zur  llirsehegc:alj>e  ver?;eichnen 
Bergrath  L  ipol  d  und  Dr.  Rolle  echte  Granatenglinnnerscliiefcr  und  llornblendc- 
schieter.  Endlich  ziehen  aus  der  Gegend  von  Übdaehcgg  von  niii*  beobuchtetc  Gliin- 

mendiiefer  nach  Oirt  hin.  Kurs,  der  Speikkogel  der  Stubalpen  ist  moht  nur  in  geo- 

KcichKamUlt,  V,  1854,  p.  54S.  —  Ankor«  Knne  DtiatoUttng  der  iiiiii.-gMgii.  Ci«Uifiv«c- 

)iältiii«M?,  Graz  18.S5,  |>  9 
1)  A.  V.  M  o  r  1  o  t  in  W.  II  a  i  <1  i  II  g  e  r'b  Derkble  III,  1848,  i*.  100. 

*)  A  n  k  e  r :  „Serpeatin  im  Bruoker  KmIm,  gleidi  anaaer  Brook  an  den  BeriggekijigeD  dm  linken 
Mttrzufvrri.'  In  »einef  kutien  Ilanldliuig  def  ntiii.-feogii.  GebirgemhittnkM  der  Steiarmerk, 
Gut  188&t  P>  9. 
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gpTiphiMsher  und  gcolo^dber  Hmaicht  eiii  'wichligcr  CteUigsknotciii  hier  grensen 
mnch  nodi  £e  Arbeiten  dreier  Geologen :  die  von  A.    M orlot,  Bergrath  Lipoid 

und  Dr.  Rolle,  aneinander,  wovon  jede  fast  unabhängig  ausgeführt  wurde  und  nur 
bis  zu  einer  bestimmten  Grenze  reicht,  und  zwar  kfimtnischer  Scits  bis  an  die  Grenze 
de»  Ljindes,  vom  Norden  her  l)Is  an  den  Rand  der  KAi'te  von  Judenburg  und  T-eobon, 
vom  Südosten  lier  bis  an  den  Ivand  der  Koralpenkartc.  Niemand  hatte  eö  bisher  ver- 
sucht, liier  einen  Anstoss  aller  Arbeiten  zu  bewerkstelligen,  wenigstens  ist  ein  solcher 
Versuch  mir  nicht  bekannt  Icli  musstc  es  nothwendig  thun,  und  wenn  es  mir  nicht 
gelangen  ist,  das  Wahre  su  treffen,  so  Un  idi  gerow  su  entedhuldigen. 

Nadidem  ich  im  Kleintbale  das  ani^^hnle  dortige  Vorinnnmen  des  Gndses 
kamen  gelernt  hatte,  schloss  idk,  dass  woU.  auch  in  jenen  Ölenden,  in  welefaen 
X  Morlot  den  Gnols  in  sehr  kleiner  Ausdehnung  ausschied,  z\vischen  dem  Klinn- 
und  Uebolljachthal,  dann  am  Sattel  von  Uebclbach  nacli  Gleio,  der  Gneis  mftchtiger 
auftritt,  und  verband  dem  Streichen  nach  diese  Vorkommnisse  mit  jenen  im  Seliwar- 
zenbach,  am  Speikkngel  und  im  Tcigitsch graben.  Nur  auf  diese  Weise  konnte  icl» 
den  Glimmerschiefer  und  Ilornblendesi  Im  n  r  des  Speikkogcis,  der  von  da  bis  stur 
llirscheggalpe  auf  dem  Gneise  auflagert,  und  den  übereinstimmenden  Untersuchun- 
gen der  Herren  Lipoid  und  Dr.  Rolle  gemäss  nach  allen  Bicbtungen TomOnoie 
umgeben  ist,  gans  isoliren,  die  SaUsrUebelbaehei  Sdii^ei^  und  EaUigebilde  ab* 
sdiliesaen  tmd  endlieh  audi  dem  Obdaehegger  Glimmersehiefer  mn  annehmbares 
BüdOsdidhes  Eadt  bereiten.  Zu  besserem  und  siehererem  Anstoes  fehlten  ^reete 
Beobachtungen,  während  die  gegebenen  zu  solchem  Abschlüsse  nöthigten.  (üeme 
'werde  ich  jeder  neuen  Beobachtung  in  dieser  Richtung  wnehen  und  ihr  den  Ver^ 
rang  geben. 

Doch  glaubte  ich  in  dles(  r  ^^'eise  noch  einer  weiteren  Thatsoclie  einen  Aus- 
druck zu  geben.  Vom  Sattel  am  Speikkogcl  der  Muralpcn  angefangen  fallen  in  nörd- 
fieher  Richtung  von  dl^  nach  Beobachtungen  von  A.  v.  Morlot,  die  Schichten  der 
Gesteine  duveihans  nifedUeh  unter  die  jungcoioisohen  Qebüde  bei  St  Hßdud  und 
Leoben.  In  südlicher  Richtung  tou  draiselben  Sattel  am  Speikkogel  aber  lallen  die 
SSdüditat  durehaus  naeh  Sttd.  Es  sieht  nSmIi«li  duroh  die  Kurd|>en  Ton  Sfldwest 
nach  Nordest  eine  antiklinale  Linie,  von  welcher  naeh  beiden  Richtungen  hin  die 
Öclüchtcn  entgegengesetzt,  da<>hförmig  abfallen.  So  weit  die  gegebenen  Daten  rei- 
chen, darf  man  annehmen,  dass  die  Antiklinallinic  mit  der  Riehtimg  dos  Ilauptgrntes 
der  Mumlpen  nicht  Ubereinstimmt,  sondern  sich  beide  unter  einem  sehr  kleinen 
Winkel  kix'uztin. 

Die  antiklinale  Linie  lässt  sielt  aus  der  Gregend  westlich  von  Kathal  in  rein 
nordüetlidiw  Riefatung  Ober  den  Settel  am  S])cikkog(>l  durdi  den  hinteren  Theil  des 
rebolbodier-  und  Kleinthales  nach  BSmcgg  an  der  Mur,  am  Rennfeld  vorüber  bb 
fast  nadi  Steins  (Kapfcnbei^  0)  verfolgen. 

Der  auf  der  Ucbcrsichtskartc  eingeaeichnetc  Gneissug  fiiUt  nun  vom  Kletnthal 
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beiUebclbiichangofiingen,  aUdwesdick  bis  mwh  Kathai  mit  der  AntikUnaUiiue  naheau 
auaammen  und  macht  sie  eraichtlkh. 

Endlioh  ist  noeh  durch  die  SSnaeichnung  dieaes  Gneiszuges  d^  Suammenhang 
des  Kernes  der  Mnralpen  mit  den  der  Xondpe  dnrp^csteUt,  sowie  er  «dt  ab  richtig 
diireh  nachfolgende  Untersuchung  crvvcifscn  rlüiftc. 

So  sind  wir  nun  vorbereitet,  dio  interessante  Umgehend  dos  Speikko^ls  der 
Stubnlpcn  zu  betreten,  in  ■welcher  die  sthou  von  Leopold  v.  B  ii  v  U  hcn-orfj^chobene 
8|>altiinp;  des  südlichen  Astes  der  Centralkctte  iu  die  beiden  Arme:  die  Muialpcn 
und  die  Koralpc  stattfindet,  wie  wir  dies  auch  im  ersten  Abschnitte  schon  zu  erwäh- 
nen Gcicgcnhdt  finden. 

Gewiss  ist  es  wichtig,  die  Art  wid  Wrae,  wie  diese  »Gabelung*  oder  «Spal- 
tung* sieh  dem  Beobachter  daratellti  vom  geologiachm  Staadpunkte  eua  in^a  Auge 
au  fiuaen.  Diese  Widitigkeit  hat  auch  Dr.  R  o  1 1  o  Tollkommen  anerkannt^  indem  er 
gewiss  In  lobenswerthe.stcr  Wdse  alle  hierlier  gehörigen  gegebenen  Daten  gesammelt 
und  eigene  neue  Beobachtungen  reichlich  hiunigefügt  iiai^  *)  um  diese  Gabelung  dnr 
Centralkeltc  mögliolist  f^cnaii  darzustellen. 

liier  will  icii  vorerst  die  iiltcr(M)zo!schen  Gebilde  ins  Aup:c  fassen  und  dann 
erst  aui'  die  jungeozoiseltcn  Kalk-  und  tSclüetbrgebildc  von  iSaUa  und  Uebelbach  die 
Aufmerksamkeit  des  freundlichen  Lesers  lenken. 

In  der  Ucbcrsicht  der  Verbreitung  der  eozoischcn  Gesteine  habe  ich  schon 
erwühn^  dasa  der  Zug  der  Ultereoaoisehen  GebQde  in  der  Tauemkette  von  WSW 
nadi  ONO  atreidiend  am  Hohmwardi  pltttalich  umwende!^  und  von  hier  an  ein  aOd- 
tetliohea  Streichen  dieses  Zuges,  am  Spinkkogel  der  Stabalpen  vorttber  bis  in  die 
attdostliehsten  Auslftufer  der  Koralpe  deutlich  hervortritt  ^  Diese  so  sehr  in  die 
Augen  fallende  Thatsaclic  zeigt  aber  keinen  dirccten  Zusammenhang  an  zwischen 
dem  Koralpcnzugc  der  älteren  eozoischen  Gesteine  imd  jenem  der  !Muralpen. 
I>ie  Schichten  dieses  Zuges  treten  niclit  auseinander  und  ändern  auch  nicht  Uire 
iStrcichungsrichtung,  um  in  irgend  einer  Weise  das  anzudeuten,  was  man  auch 
geologisch  eine  Spaltung  oder  n-a})elung  dos  Zrig'Ps  nennen  könnte.  Was  aus  den 
bisherigen  Jku/bociitungen  vidier  zu  eutuclimen  ist,  lautet  dulüji,  ilass  iu  der  Gegend 
des  Spcikkogels  der  Stuhalpen  an  dem  imgestHrt  vwbdstreichendeik  Koralpen- 
ftugc  der  altooaoiBchen  Gesteine  sich  ein  selbststKndiges  alteoaoisehea  QeUrge 
erhebt^  mit  einer  deutlich  ausgesprochenen  sdbststiSndigoi  Antiklinallinie  oder  Ue- 
bungsaxe,  die  eine  nordSstUche  Richtimg  hat,  und  mit  der  Mttndinie  parallel  ist 

Jene  Partien  des  Granatenglimmerscliicfers  und  Jlornblendeschiefers,  die  am 
Speikkogel  und  von  da  südöstlich  beobachtet  winden,  lassen  sich  als  die  letzten 
Ueberrcste  der  obersten  ächichten  der  alteoaoischon  Gesteine  noeh  am  besten  auf- 


>)  Geolog.  i;iitci>uchiiiig<^-ii  in  dem  Theilc  StoiemMrks  zwischen  Graz,  Obdlflh,  HolmuilSUtten 
im  1  M.irlxirg  Jahrh.  •Icr  k.  k.  gcolog.  UeidiMUutalt,  VII,  1856,  p.  836. 
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fiosen,  vrio  cino  «ddie  Scholle  von  Onuiaton  flihroadcm  Glunroenddefa*  von 
T.  Mor  1  ot  auch  am  Speikkogel  derMural^pcn  &ngogebcix  wird.  Bei  flaeher Lagerung 

dieser  Uebcrrcste  mag  6S  nun  stellenweise  sehwer  fallen,  das  'wirklieh  herrschende 
Süreichen  und  Fallen  ihrer  Schiehtcn  licn  orzuhcben,  und  könnte  hier  die  geringe 
Anaabi  von  Beobachtungen  Icidi'  7n  unliop-ündoton  Srhlüsson  p-c'^'nfl'cn  lassen. 

Die  auseinAnderpesetzte  Stoihtiig  der  Muralju'n  zu  dem  Koralpenzuge  ist  eine 
uralte,  denn  sie  übte  einen  dcutliclicii  Kinflnss  schon  aul"  die  Ablagerung  der  Tlion- 
glimmerschiefcrgcbilde.  Die  Form  dei-  Kalkzügc  des  lii-cttstein-Obcrzcyring-Judcn- 
borgcr  jungeoBoiaohen  Zuges,  die  im  Nordwesten  in  der  Riehttuig  Ton  NW  nach  80 
deutlich  gestreckt  sind,  zeigt  in  der  Gegend  attdlich  Ton  Weisskirchen,  dort  wo  die 
Eiliebung  der  Mnralpen  binnen,  dne  auffallend  qnrogelmftaige  Geataltung»  die 
anch  Dr.  Rolle  ichon  erwithnt.  Die  südlichsten  Theilc  der  Hauptmasse  des  Kal- 
kes streichen  schon  im  Ganzen  der  Hebungsaxe  der  Muralpen  parallel  und  senk-* 
recht  auf  die  bisherige  Richtung  des  Zuges. 

Eine  ganz  gleiclir'  np^dirrinknntr  »Irr  Vblaq'erunfT:  auf  bostiTnmtcn Raum  zeigen 
die  ThongUmmerschiefergebüde  von  Voitsberg,  Salla  bis  nach  UebelbacL  Sic  sind 
zwiaehen  den  südöstlichen  (jrchängen  der  Muraipen  mid  dem  Nordostibfalle  der  Kor- 
alpe abgelagert.  So  weit  sichere  Beobachtungen  reichen,  bildet  das  Liegende  dieser 
wenigstens  nach  zwei  Seiten  hin  deu^ch  abgegrenzten  Mulde  nach  Dr.  Bolle  ') 
Ton  Ligist  ISngs  dem  Gtfssnitzbaoh  bis  in  die  6higend  sttdwesdidi  "von  Lankowits 
(Kaina)  fiut  durdiaiis  Granaleng^mmendiiefer  und  der  feste  GlimmersdbMr  mit 
Hornblende  und  Kalkeinlagerimgen.  Auf  diese  Zone,  dia  auf  dem  Gneise  der  Eor- 
alpe  lagert  feigen  dann  nach  Dr.  Rolle  ')  Partien  von  grünlich-grauen  Gesteinen, 
die  einem  glimmeripren  Thonscliiefcr  sehr  nnlie  stclion,  und  insbesondere  in  der  Ge- 
meinde Kowald  einen  Zweifel  zuliesscn,  ob  man  .«ie  nic  lit  sc  hon  zu  dem  Uebergangs- 
gebirge  rtclinen  sollte.  Dr.  Rolle  entschloss  sich  jedoch,  diese  Gesteine  zudem 
kristallinischen  Gebirge  zu  rechnen,  und  ich  sehe  ohne  iVnstaud  darin  Gesteine,  die 
hiaker  unter  dem  Namen  „ThongUmmerschiefer'  vicUach  an  ander»  Punkten  ge- 
nannt  worden. 

Aua  dem  ttbrigc»  grttsaten  Theile  des  Gebietes  von  Satla  Ina  Uebelbaeh  fehlen 
Idder  bestimmte  Angaben  Uber  das  Gestein,  welchem  die  langen,  hinterdnandw  fel- 

,  genden  KalkzUge  eingelagert  sind.  Aus  der  MScbtig^elt  dieser  Kalkmassen,  die  nach 
V.  Morlot  200'  erreicht,  und  aus  den  Angaben  aus  dem  bcssrr  imtcrauohtcn  Theilc 
des  Gebietes,  südlieh  von  Voitsberg,  scbliesse  ich,  duss  dicsi-llH  n  den  jungeozoi.«rlicn 
Gebilden  angehören.  Der  wichtige  Umstand,  auf  den  ich  hier  hinweisen  will,  ist  der, 
da«s  die  Abgrenzung  derselben:  von  Ligist  längs  der  Güssuitz  bis  auf  den  Schwarz- 

<)  Ergebntee  der  geogn.  Untenucliiingen  de«  «adwestltelien  Theilee  der  Stetonaerk.  Jalurb.  der 

k.  k  c^olog.  rieirh!»an?falt,  A'.  tPfsl.  p.  8.34  (13). 
*)  Geolog.  Untenudiuiigen  zwischen  Graz,  Obd&ob  et«.  Jahrb.  der  k.  k.  gcolog.  llctc)iMn»taltf 

YJI,  18M,  p  S2»^St7  (6—9)  un<l  ].  S83  (16). 
«)  L  a  p.  SS4  (IS). 
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kogel  dtticK  das  Vorkommcii  Ton  OranfttcngUminefschicfcr,  Tom  SdivanslEDgel  nord- 
östlich bis  nach  Uebelbach,  durch  das  der  AntikUnallmie  der  Miiralpen  parallele 
Streichen  der  KalkxQge  angedeutet  eine  Abfaing^gkeit  der  Ablngcrung  derselben 
von  der  vorlif^^gangenen  Erhebung  der  Muralpcn  und  der  Koralpe  imxweifclhaft 
beurkundet. 

An  die  liclraclitunf^  der  Umgegend  der  Stubalpcn  folgt  nun  eine  Bossprcrlinnc^ 
der  unmittelbar  südlich  anschliessenden  Koralpe.  Uchcr  diesen  (Teliir<:;sstock  erübrigt 
nur  wenig  zu  sagen,  d(>nn  die  Koralpc  darf  sk  h  wohl  rühmen,  stcicrisclicr.selt.s  so  ge- 
nau untersucht  zu  sein,  wie  nur  wenige  Theile  der  Centralkcttc  der  Alpen  in  Oester- 
reich. Dr.  Rolle  hat  nicht  nur  in  möglichst  genauester  Weise  die  gesammelten 
Daten  auf  d«r  Originalkarte  der  Koralpe  «rsiditlidi  gemacht,  aondem  auch  insbeson- 
dere die  petrographifldie  Beschaffenheit  der  Geateine,  die  dieses  Gtebixge  lusammenr 
aetaen,  femer  ihre  Lagerung  und  Ajbgicnsung  «ehr  aasflüirlidi  bosohrieben  und  ans- 
<nnaQdcrgc8et/.t. 

Es  erübrigt  hier  hauptsächlich,  die  Motive  anzugeben,  die  mich  bewogen  Iiaben, 
die  Gleichzeitigkeit  des  Gneises  der  Koralpe  mit  dem  festen  Gllninicrscliiefcr  in  der 
Tfiuemkettc  im  Abschnitte  über  die  Ablagerungen  der  eosoischcn  Fonaationen  aaa> 
ausprcchcn. 

Nach  den  genauesten  Angaben  des  Herrn  Dr.  Rolle  lagert  Uber  dem 
Gneise  der  Koralpe  auf  der  Strecke  vou  Ligisi  aonlwestlich  bis  l'uchbacli  (Voits- 
beig  BW)  GlimmersohiefiBr.  SteUenirdse  nur  irt  es  ein  htUs»,  quandgea  Gestein  ^) 
SU  beiden  Betten  der  GVsrohs  und  der  Teigitseh,  auf  welchen  nameniUeh  die  Ruinen 
Leonrodi  uodKnnna  empcmagen.  DieHaiqvtmasse  desGUmmerschieferB  fthrt  jedoch 
Granaten,  und  Dr.  Rolle  nennt  auadrüflklidi  die  Gegend  von  Oberwölz,  St  Peter» 
KninniersLcrg  u.  s.  w.,  wo  derselbe  Granatenglimmcrschicfer  genau  in  der  Weise, 
wie  hier,  auftrete.  Jvun  Ist  aber  aus  den  Untersuchungen  Dr.  Kollers  und  den  mci- 
nigen  hinreichend  bekannt,  dass  in  der  Tauernkettc  unter  dem  granatenrülirendcn 
der  feste  Glimmersehiefer  eine  sehr  grosse  Mächtigkeit  besitzt,  dass  somit  der  iu  der 
Koralpc  an  den  gcn»mnteii  Ruinen  vorkommende  wenig  mächtige  feste  Glimmer- 
scliiefer  w^old  nicht  die  ganze  «ehr  mächtige  Masse  desselben  in  der  Tauernkettc 
repräscntiren  kann,  sondern  der  Kloralpengneis  als  ein  Aequivalent  der  grösseren 
Hasse  des  festen  Gümmerschiefers  der  Taaemketto  betrachtet  "«rorden  mttsae.  FUr 
diese  Panlldisirung  spricht  femer  noch  das  Auftr^en  von  schmalen  und  ▼erhltltniss-> 
mlsag  karsen  läalagerungen  von  k&iügein  Kalk  und  Homblendegesteinen  im 
Gncaae  der  Koralpe  genau  in  derselben  Weise^  vrie  sie  im  festoiGliomiwsdiiefer  der 
Muigegenden  häufig  bekannt  sind. 

Von  den  im  Koralpengneise  eingelagertenK  a  1  k  e  n  seienauorst  ^e  nördlichsten 

•)  Jahrl».  d«r  k.  k.  geolog.  Retehasnitstt,  TO,  1866,  p.  919. 

*)  1.  c.  p.  226  (8),  233  (15)  und  234  (16). 

Jahrb.  der  k.  k.  geolvg.  Reich«MU>tot(,  V,  ISM,  p.  S34  (16). 

*}  1  c.  i».  33J  (IG) 
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La^  bei  Padc  westiieh,  *)  dftmi  im  Sauerbranngnibeii  nordwestlich  von  Staina 

erwiüint  *)  Ferner  zähle  ich  auf  die  Kalklager  in  d(  i  C  -oiid  westlich  von  Lands- 
herg:  bei  Freiland  nördlich  zwei,  das  südlichere  aus  der  Tieib  der  Kiederen  Lassnits 
bis  an  die  Hohr  Lassnitz  nnnntrrhvoolirii  fortstrcichond,  eino;?  am  Süd;^^c]iän^a'  des 
Ilosenkog^'ls,  ferner  d-'i'^  südlich  im  der  Ifnndolalpp  lic^iuiiciuli'  und  bei  Maria 
fortstreichende,  stellenweise  nur  eine  Klaftei'  Müclitigkcit  zeigende  Kalklager,  das 
Kalklagcr  am  Bärcnthalbcrge  (Koraipe  ^i),  und  endlich  jenes  südlich  bei  Landsberg 
swiaclien  Hialm  nnd  Wiesmhoitl  in  Gemonde  WamUiek.  Endlieh  kommen  noch 
Bttdlich  and  sfidweiiUeh  von  Sehwanbei^  im  Gneise  der  Koralpo  folgende  Einlage- 
nmgen  Ton  Kalk  tot:  an  der  w^mm»  Snlm  vesdich  und  Ssilich  Ton  Wid,  Sstliefa 
TOD  Krumbaehf  ^er  Kalklager  in  der  Gegraid  von  Soboth  nnd  noeh  eines  sQdlidi  am 
Drcleckbergc. 

Vorkommnisse  von  TT  nrnhicndcge  stein  findet  man  verzeichnet :  bei  Gun- 
dorf  (St.  Stephan  N)  xind  >»eurath  (Stainz  AV),  beide  als  sehr  festes  Strasscnmatcriale 
bcniitzt,  südlich  an  der  Ilehalpe  ein  Mittel^entein  zwischen  Homblendesclüefor  und 
Eklogit,  auf  der  Spitze  des  Iloseukogels,  bei  Freiland  zwischen  zwei  Kalk  lagern  auf- 
tretcndy  auf  St  Anna  (Schwanberg  WSW)  ein  ganz  schwarzes  Homblcndegestein, 
cndlieh  nodi  am  Dreieckberge  und  sttdlich  davon  am  GtadisehkogeL 

£ klo gi te  ^  eharakterisirm  das  sttdliehe  Gneisgelnet  Aer  Koraipe  wo  ne  bei 
Wiel  Seäieh,  bei  Knunbaoh  westlich  auf  swei  Stdlen,  nSrdli^  bei  Sobodi,  und  eaA- 
\kh  xwiaehen  St  Leonhard  und  St  Yineena  auf  awci  Stelion  bekannt  sind. 

Endlich  ist  noch  ein  ^1  Ittclgcstein  zwischen  Ekloglt  und  (fabro 
»uf  dem  Wcgo  von  Freiland  nach  St.  O-swald  in  grossen  scharfeckigen  Blüeken  ge- 
funden, zu  erwähnen,  dessen  Verwendbarkeit  der  ^fannigfaltigkeit  seiner  Farben  : 
grün,  roth,  schwarz,  weiss,  und  seiner  I  Vstigkeit  we^'-en  als  Materialc  zur  Verferti- 
gung von  Stcinwaarcn:  Tischplatten,  Vasen  etc.,  Dr.  Kolic  besonders  hervorhebt 

Ana  den  Untersuchungen  de*  Herm  Dr.  Rolle  im  südlidien  Thole  der  Kor- 
slpe  (Mialirenbeig  NW)  *)  geht  es  hervor,  dasa  die  sttdliehe  Grenae  des  Kondpen- 
jgindaes  in  Steiennark  dargeatdlt  wird  dnreh  eine  link:  von  8t  Urban  nSrdlidi  bei 
St  BartholmlC  vorüber  nach  St  Lorenzen  (Eibiswald  SW).  LUngs  tUeser  Linie  fand 
Dr.  Rolle  als  Hangendes  des  Koralpengneises  einen  meist  Granaten  führenden 
Glimmerscliiefer,  der  an  der  fteipriseli-kärntnischcn  Grenze  sehr  mächtig  auftritt  Auf 
diesen  folgen  jrraue  und  grüne  eldoritische  Thonschiefer ;  somit  genau  dieselben  Ge- 
steinsgruppen, wie  ich  bolclic  nach  Dr.  Holle  in  der  Gegend  von  Ligist  und  Voits- 
bcrg  angeben  konnte.  Alle  bekannten  Verhältnisse  des  Aui'tretens  des  Koralpen- 
gndses  sprechen  somit  deutlich  für  die  Anniülmic,  dass  der  Koralpcngncis  als  ein 
Äeqmvalent  des  festen  Glimmersc^iefbrs  au  betrachten  sei,  von  welchem  letsteren 

*)  Jahrb.  d.  k.  k.  f^olog.  RsiobMnstalt,  Vn,  1856,  p.  MB  (10). 

*)  l.  c  p.  231  (13). 

4  JUbrb.  der  k.  k.  goolog.  ReiadiatMnfaüt,  Vni,  1857,  p.  278  (8). 
4)  1.  &  p.  27»  <8). 
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überdies»  vidfadi  «igcgclioii  \nrd,  dasa  or  dureb  Aufnahne  von  einicliMUi  Feld* 

sjtathkrystallon  häufig  in  Gneis  Ul>erzu;L^cheii  ^Bßgt,  und  von  dieaem  dran  gut  lüxitA, 
oder  wohl  nur  schwer  untoi-scliieilcu  und  gotiennt  werden  könne. 

Bevor  ich  zu  der  Jiotraclitung  der  am  Südfussc  derKornlpo  ini  Hnnpendcn  des 
Gnrr^ps  fol<rrn(lcn  Tiion^'-limmcrschicfcrg'ebilde  ühcrcrelie,  Iialto  itli  es  für  vortlieil- 
hat'i.  n>t  noch  ilcii  Kern  des  Possrnck«  oder  niii-illiclieii  Draugcbirtjc.s  längs  der  Drau 
und  tlon  Kern  des  Bachergebirges  zu  bc^sprcchen,  und  dann  inu  Zusammenhange 
die,  die  Kerne  der  Koralpc,  des  Possrucka  und  des  Bachers  umlagernden  Thon- 
glimmersohiefergebilde  eines  UcberblickeB  su  würdigem 

Der  innere  Kern,  des  Possruoks.  ut  wohl  erst  in  Folge  der  Entstehung  dw 
nranspalte  an  den  Tag  getreten.  Die  AufscMüsse  llngs  dieser  Spalte  wurden 
noch  dadurch  vermehrt,  dsas  die  Tag^väs8cr  Tom  Possruck  herab  ma  Drau 
zwanzig  ')  tiefe  Gräben  ;uisf;ohöhlt  und  das  Innere  des  Gebirges  blossgelegt  haben. 
Dr.  Holle  fand:  Gneis,  Glimmerschiefer  und  Ifornlilf^ndesehicfer,  auch  körnigen 
Kalk  südlich  bei  Fresen  den  Kern  des  Pncsi  uck  bilden.  Man  findet  diese  Grostcinc 
längs  der  Drau  und  in  den  grosseren  Zuflüssen  derselben  auf  unserer  Karte  ver- 
zeichnet. Granato-lirnmerfächiefer  herrscht  vorzüglich  südlich  der  Drau,  von  Wuchern 
östlich  bis  Füoi,  steUenweise  über  festen  Glinimerscliiefer. 

Der  Kern  des  Bachcrgebirges  besteht  im  iuiersten  Thdle  aas  Grrant^  diesen 
um^bt  nach  Dr.  Rolle  dne  breite  Zone  von  Gneis;  an  diesen  lagern  sich  endlieh 
am  Nord-  tmd  Südfusse  des  Bachers  Glimmerschiefiur  an,  wührend  im  wesüidien, 
TheUe  Gneis  und  Granit  unmittelbar  von  Thonglimmersehiefeigebilden  überdeckt 
werden.  Diese  sumniarLsch  angegebenen  Bestandtheile  des  Bachergebtiges  verdiMien 
im  Einaelnen  eine  eingehendere  Ausführung. 

Der  den  innersten  Kern  des  Bachers  bildende  Granit  '■^)  erscheint  so  ziemlich 
in  der  Lnnq-cnaxe  dox  rJoblr^'es  in  einem  eine  Stunde  beiläufig  breiten  Zuge.  Der 
östliche  'J  lu'il  des  ZuLre<  wird  j^cbildct  von  einem  <i:omeinen  Granit,  der  westliche 
bestellt  au^  cineiu  Ji  iuküniigcu  Granit  mit  por}»hyrartiger  Structur.  Ausser  dicker 
grcKSHen  Masse  crschciat  der  Granit  nach  Dr.  Rolle  iu  kleineren  Durchbrücliea  auf 
der  Nord-  und  Westseite  des  Bachers:  hd  Windischgraz,  Ssldenhofen  und  bei  (Fadi 
auf  unserer  Karte)  Sehloss  Faal  (bei  Gersdnrf  am  östliche  Ende  dw  Drauspalte). 
Ifiehcr  au  rechnen  ist  auch  der  isolirte  GranitbergSt  Magdalena  ^  bei  Marburg  SW. 

ZanSchst  um  den  Granit  ist  eine  densdben  last  ringsum  einsdiliessende  Zone 
von  Gneis  eingezeichnet.  In  diesem  Gneise  findet  man  eingelagert  Ilomblendeg^stcine 
in  einer  besonders  ausgedeimten  Masse  im  Kordosten  des  Bachere  (Rosswein  NW), 
ausserdem  in  klein<'i-cn  Einlagerungen  am  Nordfusse,  besonders  im  Gebiete  des  Lob- 
nitzgrabcna,  am  Ostgchäiigc  von  der  Bacherspitzc  herab  über  Sk  Primon,  8t  Ursula, 

1)  Jahrb.  der  k.  k.  «eolof.  R«l«li»anBtalt,  VIII,  186T,  f.  S«B  (8). 

«)  A.  V.  ^r  o  r  I  o  t :  in  II  a  i  «Ii  n  g  c  r's  RcrioTitc  V,  1849,  p.  174.      Rol  l « t  tm  MkA.  4«r  k.  k. 
gi'ülog.  iteicheatuult,  VUI,  p.  275  (10). 

A  a  k  e  r :  Kurift  Oantellun^  der  inin.-gcoj;ii.  CiL'birgfveriilltalaM,  Orts  ISSB,  p.  M, 
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6t.  Martin,  St  Ulrich  nadiObcHbbtrits  traf  vielen  Stollen,  ani  SUdgcliXngt^  insbcson- 
dere  im  MiceliRgbaclie  bei  St  Ilgen  in  WcehscUagcrung  nilt  Gneis  und  Granit 
Kklogit  als  £iulng:orung  im  Gnciae  wird  %-on  Dr.  Rolle  wattUch  von  Kötseb 
(Murbui^  S)  c'ingozoit  lin«'t. 

Kleine,  weni^  au«^j;'edelinte  Jünlageruii<:fen  von  kr»rni«>^oin  Kalke  findet  mnn  im 
nnc  isc  ain  Nordg^liiinge  den  Bachers,  nijrdliel»  von  der  W dknknpa.  und  bei  lieituig 
«üdiich.  Häufiger  sind  dieselbeii  im  Oätgeliiingc  bei  St,  Prinion  und  üstlicU  davon, 
dann  bei  Planitzcn  und  bei  Oberfciätritz. 

Sovoiil  die  GeBteinsbesehaIFcnheit  dcsGrneises,  als  aueh  die  Einlagerungen  von 
Kalk,  Eklogit  und  Horablendegeateinen  beatstigen  nach  dem  Mitgetheilton  die  Mei- 
nung T.  Morlot's,  dasa  dieser  Bachcr^neia  als  Fortsetsung  des  Gneises  der 
Koralpc  zu  betrachten  scL 

An  den  Gneis  des  Bachers  lehnt  am  Siidabhange  des  Gebirges  eine  bedeutende 
Partie  von  OHinmerschiefer  mit  Ilornlilfmleirc.strinen  und  Ekloi:;if(  n,  in  welchen  oin- 
p^l.i;.'crt  ciiK'  licdt'utondf  ]^^assc  des  iScipi'iitins  niip'u'i'lioii  winl.  Dieses  Vorkom- 
niea  gclii'nt  der  Tle^'-end  von  Obcrfeiatiitz  an.  iuii\h\ c-tlu-h  von  AN'indl.sclifeistritz  und 
nürdlieh  vun  Tsehadram.  Dr.  lioUc  bttr;n  lit(  t  die  den  Ser|ientiu  enthaltenden 
Schichten  «Is  Hangendes  des  Gnehigcbirges,  und  gibt  auch  in  der  Kühe  der  Ser> 
pentinpartie  imweit  WlmUsch-FdstritB  das  Vorkommen  von  wirUiehem  Graniilit  an» 
ohne  die  Art  des  Auftretens  niher  ansudenten.  Am  ausfiUirlichsten  unter  d&t  neueren 
Autoren  bespricht  v.  Z o II i k o f e r *)  das  Vorkommen  von  Serpentin  bei  Windisdi- 
feistritx,  das  l>ei  200  Klafter  Breite  und  fast  y,  Meilen  Lünge  bcsitist  Obwohl  keine 
Schichtung  bemerkbar  ist,  so  muss  das  Gestein  doch  elier  für  metamorph,  alä  eruptiv 
gehalten  werden ;  denn  es  ht  rog-elmässig  den  irornblendefsehicfcrn 
ei  nj;e  1  .igcrt.  Der  Serj)eiitin  sclilitsst  eine  Menge  kleiner  Ma>.sen  von  Bronzit  ein, 
so  im  Ffistritzgraben  und  bei  Unterncubcrg  (überteistritz  iS^.  An  letzterem  Orte 
ist  der  Serpentin  violett  gefärbt.  Er  erscheint  aber  an  der  Oberfläche  nicht  selten  vcr- 
indert,  und  die  Verwitterung  beginnt  immer  in  der  Niihe  des  Bronsites,  um  welchen 
sich  ein  hellgrQner  Bing  bildely  der  nach  und  nsch  an  Ausdehnung  gewinnt 

Alle  diese  bekanntgegebenen  Daten  Uber  das  Vorkommen  des  Serpentins  bei 
Obetfeistritz  erinnern  so  sehr  an  den  Serpentin  von  Kraubath,  das«  man  beide  Vor> 
kommen  wohl  nh  gnnz  nnalog  bezeichnen  darf. 

Nachdem  der  Kern  des  Rarficrfrebirges  imd  de?  Pn^ssnicks  im  Voranpirbenden 
Wsprochen  ht,  schreite  ich  zur  Beti  achtung  der  dicr-e  ivernt>  unilas>'ern(li  ii  und  hU 
m  den  Siidtusji  der  IviM-alpe  reielieiulen  Thonglimmerschiefergebüde,  die  die  Holde 
nmchen  dem  Bacher,  Po«sruok  and  der  Koralpe  au&füUen. 


♦  TT  a  i  <I  i  Ii    c  r  :  Ber,.  V.  y.  1 74 

'i  A  n  k  «  r :  Kurze  Darcicilung  •!.  luin.-geogn.  Gcbirgsvcrh&ltni«£e,  Graz  1835,  |».  il  u.  p.  S&~36. 
<)  Jahrb.  d«r  k.  k.  «eolog.  IMtlManetolt,  VIII,  1857,  p.  27$  (11). 
«)  Jakrb.  «fer  k.  k.  gealog.  itoiclmmutalt,  X,  1869,  p.  204  (4$). 
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Zunliclutt  rnitprsnclitc  Dr.  Rolle  das  Yöricommcn  von  TlionBchtcfcr' ras  der 
Gegend  Ton  Wcitonstem,  östlich  bis  St  Kumgund.  Derselbe  lagert  auf  Glimmer- 
schiefer imd  irird  von  einer  bedeutenden  Masse  von  kSniigera  Kalk,  von  St  Kuni- 
gund  herab  bis  Röt^clinch^  überlagert 

Jni  Osten  (los  Bachers  treten  nach  <leni8eU>en  Beobachter  isolirtc  Partien  von 
Tihonschiefcr  westlich  und  sUdlicli  um  Kütscli  auf,  mit  nur  geringer  Ausdehnung. 

Am  Nordfussc  des  Barliors  rnviilint  I>r.  IJ  n  1 1  e  vtel^cstaltige,  glinmicrig- 
chloritische  ScIitetVr,  die  einen  ansclmliciien  Zug  von  /^insath  (Sehloss  Faal  S)  östlich 
bis  Maria-K nst.  nni  rccliten  Diau-l'fer,  bilden.  Dieselben  Gesteine  fand  Dr.  Rolle 
im  Westen  tle»  liaclieii*  uu»  der  Gegend  westlich  der  Wclkokapa  über  Windischgra» 
lind  Vcrehe  bis  an  die  Landesgrenie,  femer  in  der  Gegend  SstlidL  von  der  Mündung 
des  Mieslingthales  und  IXngs  der  Drau  bei  Buchenstein.  Hier  im  Westen  des  Bachers 
lagern  die^honschiefeip»bilde  ungleichförmig,  und  ohne  dass  s'wisehen' 
gelagerter  Glimmerschiefer  su  beobachten  wXre,  unmittelbar 
auf  Gneis  und  Granit  Auf  der  Hühc  des  Bachers  ersehdnt  •)  ein  s«  1  Inüu  m- 
der,  eisengraucr Thonschiefer,  unser  Tlionglimnierschiefer,  auffallender  Weise 
i  n  i  s  o  1  i  r  t  0  n  r  !U'  c  0  11  0  n  a  u  f  G  r  an  i  t  unmittelbar  a  u  f  1  n  e  rn  d  ,  .«n  auf 
der  Spitze  derWelkakapa  und  mchrci  on  anderen  auf  der  Ucbersichtskarte  angegebe- 
nen Stellen  (Farbr  des  Glimmerbcliicfciii). 

Die  k  txtore  l'hatsachc  ist  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  richtige  Auffassung 
der  Ablagerung  der  Thonglimmerscliiefcrgebilde,  indem  hier  auf  eine  andere,  eben- 
falls unxweifeUiafte  Weise  das  Kesnitot  aus  der  bisherigen  Betrachtung  bestXtiget 
'niräf  dass  nSmlieh  vor  derAblagemug  derThonglimmersehiefeigeUlde  oneStOning 
des  Sltereocoisdien  Gebirges  und  der  NiveanveriiXltnisse  ttberhaupt  stattfimd. 

Ucber  dem  Tveme  des  Possrucks  folgen  beiderseits  der  Drau  Gesteinciy  die  ich 
ebenfalls  zu  den  Thonglimnicrschiefem  rechne.  Sttdlicb  der  Drau  erwihnt  sie 
Dr.  Kolle  insbesontU  ic  bei  Wncliem. 

N">rtiru'h  der  Drau  bilden  die  Thonirliniinerjächiofer  eine  auf  dem  Kerne  des 
Possrurk?  tiac  li  liegen<le  Declce,  die  aus  der  ( ic-ri  iid  von  Malucub<;rg  überHenischnli^ 
und  Kappel  nach  lieiligen-Geist  und  Heiligen-Kreuz  reiclit,  und  von  den  nach  Süd 
Üiesscndcn  Gewässern  viel&ch  serschlitzt  wird.  Bei  einer  Excursion  aus  dem  Drau- 
thale  nach  Heiligen-Geist  durch  das  östlich  von  St  Oswald  mündende  Tsehevnilxen- 
thal  konnte  ich  einen  Durchschnitt  durch  dieses  Gebbrge  begehen.  Im  Draudiale 
noch  hatte  ich  vor  mir  festen  Glunmersehiefer  mit  Einlagerungen  von  Homblende- 
sehiefem.  Vom  Eingange  in  das  TaehemitKenthal  aufwärts,  eine  Strecke  hindurch^ 
denselben  niimmerschiefer  gons  genau  von  derselben  Bescimffenlieit  wie  im  Enns- 
thale.  Dann  folgte  bei  fast  liorisontaler  T^gerung  im  höheren  Theilc  des  Grabens  ein 
lichter  GlimnH-i-schiefer  mit  Avenitr«'»  Granaten  und  vielen  kleinen  Einlagerungen  von 
Giicisi  in  welchem  Turmalin  uiclit  scltcu  ist  Dieses  YcrhüituiüH,  luit  vurhent>cheud 


<)  Dr.  K  o  1 1  e  :  1.  c  Vlll,  1S&7,  p.  278  (13}. 
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nSrdlicbom  flachen  Fallen,  bei  iKTllig-horUoatalcr  Lagerung  dauerte  hin  (Uabit)  au 
die  Theilttiig  des  Weges  nadi  Hciligeu-Qeiüt  und  Kappel.  Erst  als  ich.  von  da  an  in 
enterer  Biidituiig  steil  su  steigen  anfing,  bemerkte  ich  gelbe  und  braune  eisen- 
sdiOssige  Glimmersdiiefer  in  Wecbaellagerung  mit  dunlden  gliinzenden  Tbong^im» 

menchiefem  bis  hoch  hinauf  an  die  Grenze  der  tcrtiiircn  und  triassiiicbl»!  Ablagerun- 
gen. Auch  der  Thonglinunerschiefcr  dieser  Gegend  mit  seinen  Mebiaigcsteinen  ist 
genau  das  bekannte  Gestein  aus  dem  Ennsthalc. 

Der  Graben,  der  vom  liadel  herab  nach  Malurenbcr^  eingescimitten  istj  unter- 
bricht die  Decke  von  Thonschiefern  des  Possrucks,  in  dem  i)r.  Rolle  Hornblendc- 
gcstcinc  in  der  Tiefe  dieses  Grabens  auszeichnet  Aber  westlicher  vom  Radelgrabcn 
beginnt  anmittelbar  ivied«  die  Fortsetiung  derTJionglimmerachiefergebilde,  die  von 
Uohenmaathen  an  nSrdUdi  bis  St  BarAdmX  d^  Fuss  der  Kondpe  f&r  sieh  allem 
einnehmen,  und  dase1b«t  von  Glimmersehiefer  mit  Granaten  und  Hornblendegeatn- 
nen  endlich  vom  Gneise  unterlagert  werden.  Sie  fUUen  die  tfulde  xirächen  dem 
BaehiMy  Possruck  und  der  Koralpe  am. 

An  die  Mitthcilung^cn  ülior  ih'-r.  liadicr  und  Possruck  schliesse  u  h  noch  oinio-e 
"\Vf>rtr  nn,  bctrcticnd  den  in  den  südiifhfn  Kalk"lp''i!  iiuftauchendt'u  Zug  von  kry- 
itaUanischen  Gesteinen  der  von  8t.  Veit  über  Forchteiiau  bisPleschivetz  aus  den  Unter- 
suchungen von  Dr.  Holl  e  bcLuiat  ist.  Der  grüssei-c  Theil  des  Zuges  auf  steicriseher 

Snte  besteht  aua  einem  grobkörnigen^  stellonveise  deutlich  geschichteten  Gneise. 
Feldspath  herrscht  dann  vw,  demiriichst  sieht  man  zahlreiche  grosse  schwantbraune 
Glimmeradiuppen,  einseUie  grosse  Homblendeki^rstalie  und  etwas  Quans. 

NSrdlicli  von  di(\<c'm  Gneise  ersdieint  bei  St.  Veit  auf  beadiränktercm  Räume 
ab  Hangendes  ein  feinschuppiger,  quarzreicher,  fester  Glimmerschiefer.  Die  Schich- 
ten dieser  alteozoischen  Gesteine  streichen  von  W  in  O  und  fallen  meist  sehr  steil 
unter  70    S<i  Gi'adeu  nach  Nord  oder  Xonlost. 

Nur»  <Tiibri<rt  mir  noch,  über  das  cozoische  Gebiet  der  Cetischen  Alpen  Östlich 
der  Marz  und  Mur  und  über  jenes  krystaliimsche  Gebirge  westiich  der  Man  einige 
Worte  SU  sagen.  Im  Gansoi  ist  dieses  Gebh^  am  \reiiigstcn  dordi  Mitthellungen 
der  hei  der  Begeliung  gewonnenen  JResultate  bekannt  ge^vorden,  wenn  auch  darilbw 
aierolidi  detaillirt  ausgeführte  Karten  vorliegen. 

Ucber  d«ti  sttdllichsten  Theil  der  Cetisehen  Alpen  hat  Herr  Dr.  Carl  justus 
Andrae  *)  einen  ausführlichen  Bericht  geschrieben,  der  eine  grosse  Menge  .'-oliiitz- 
barer  Daten  eutliäit.  Doch  ersieht  man  aus  dem  Berichte  und  der  zugehürigen  Karte 
d<"n  Manprl  an  Aufseid üsson  in  der  bc  treftVndrn  (/ri^^ciid.  Die  meisten  verzeichneten 
und  erörterten  lieolijulituii^^eii  betrert'eii  eiii/.elue  iMtlirtc  Fälle  A'on  N  (irkonininl.s>cu 
Von  einzelnen  Gesteinsarten :  Granit,  i)iürit,  Chloritschiefer  und  Talksebiefer  im 
Gneisgebicte.  deren  Zusammenhang  mit  der  herrschenden  Gesteinsart  nicht  recht 
klar  erscheint,  und  der  Leser  sich  in  ^e  gana  fremde  Gegend  eingeftilut  wühnt,  die 


•)  Jakrb.  der  k.  k.  gttAog.  RndiMiiitell,  V,  1854,  fiS». 
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nichts  gemein  hat  mit  dem  bislicr  betrachteten  übrigen  Thcilc  der  Ccntralkcttc  der 
Alpen  m  Steiermark. 

Von  der  Grenze  gegen  dasIIUgellandbclHartbei^,  'westGcb  bb  an  dieFebtriti, 
von  Birkfeld  herab  noeh  Anger  herrscht  im  Ringberge,  im  Qebii^gnEUge  des  Babear 
vnaldesy  Midlich  bis  an  den  Knlmbeig  herab  der  Ghieis.  Nachdem  das  Grundgebiige 
westlich  von^  Kulm  (?ino  Strecke  hindurch  von  den  Ablagerungen  des  Flachlaiulea 
verdeckt  war,  eisrheint  es  abermals  bei  "Welz,  dann  bei  Steinberg  und  noch  ausge- 
dehnter in  der  (Jegend  von  St.  Hiulri^iirid  und  Kumberg,  am  ö.stliohen  Fu.ssc  dr« 
iSc'höckelbergcs  nli^  rmcis.  Nur  unbedeutende,  fast  verschwindend  kleine  Pirnktc  von 
Cfranit  (Tankrat/j  i  kngel  bei  Stanibarh,  Pöllaii  S,  bei  Tannhausen  Welz  Oj,  I)i<>ni 
(zwisohcn  Ilüiiing  und  St.  Johann  aui'  dem  Kulm  in  drei  gesonderten  Vorkomm- 
nissen, Stubcubcrg  O,  und  Birkfcld  ^  au  der  Fcistritz)^  Ilorublenilegesteinen  (am 
Kolmbergs  an  der  Feistrits  oberhalb  Stubenberg,  ferner  nOidlich  und  südlich  tqh 
Bilkfeld  und  an  der  Baab  oberhalb  Oberdorf)  und  Chloritschicfer  (im  Winkel  m- 
sehen  PöUau  und  Birkfeld)  werden  in  dem  Gneise  angegeben.  Einen  bedeutenderen 
Kaum  als  die  erwVhntCn  nimmt  der  Talksehicfer  im  Südgehänge  des  Rabonwaldc« 
und  bei  Vorau  ein.  An  ersterem  Orte  wird  derselbe  zu  Gestellsteinen  nach  Vordem- 
l>crg  vcrarbeit<'t.  Vorkommnisse  von  körnigem  Kalk  südlich  von  Pöllau,  am  Kulni- 
hcrg  und  an  derlianb  nberlinlb  Oliordorf,  slml  von  unterp^cordnctcr  Bedeutung.  ^Venn 
man  von  dem  Vorkon un-  n  von  (  'Idoritsc  liit  tt  r  und  den  an^n  gclienenDioriten  absieht, 
erinneru  die  übrigen  unt(>ry ronlneten  n(>>ti  iiisvorkommniss('  dieser  {•^m•i^gegend  an 
das  Gneisgebiet  der  Koralpe^  mit  welclicm  man  das  in  liedc  stehende  Gebiet  in  eine 
Parallele  bringen  kISnnto. 

An  das  Gneisgebiet  des  Kingberges  und  Rabenwaldes  stossl  im  Westen  am 
rechten  CiehXnge  der  Feistrit»  bei  Birkfeld  einGlimmenchiefei^biefy  das,  im  Sttden 
bei  Ilos8egg(AjagerK)  gana  schmal  bannend,  sich  in  n^licher  und  nordwesdicher 
lUchtung  zwischen  A.seliau  und  Keil brunn  immer  mehr  ausbreitet  und  die  ganie Um- 
gegend von  Gaisen  einnimmt.  Schmale  £inlagemngcn  von  körnigem  Kalk  aus  der 
Gegend  von  Kossegg  ziehen,  der  Gneisgrenze  parallel,  in  Nord  bis  in  die  ( 'topnid 
von  A schau.  Im  nördlichen  Thrile  ihres  Verlatifcs  gesellen  .<ioh  auch  Homblcndc- 
gesteinc  zu  den  Kalken,  und  sind  die  erslcion  lu  i  Ascliau  und  Sahlcgg  verzeichnet 
Aus.<erdcui  erscheinen  IloniblendeschieJer  auch  noeii  alkin  für  b'idi  unterJjalb  Piregg 
am  Gaisenbach.  Nach  diesen  Vorkommnissen  könnte  der  Scliluss  erlaubt  sein,  dass 
längs  der  Gneisgrenze  das  Glimmerschiefergebiet  aus  festem  Glimmerschiefer  be- 
stehe. Dagegen  gibt  Dr.  Andrae  weiter  nordwestlieh  bei  Gaisen  einen  serreibli' 
liehen,  grossblMtterigon  und  stellenweise  sehr  ^uarareiche  Partien  enthaltenden  Glim- 
merschiefer an,  der  hliufig  rothe  Granaten  führt  Beide  Angaben  lassen  kaum  iweir 
fein»  dass  wir  liier  alteosoische  Gesteine  vor  uns  haben. 


*}  Tarl  F.  P  c  (  p  rV  :  TM  i  r  das  Vorkommen  von  Slaurolith  im  OnebToirSl;  Kadegund.  MHtt> 

1).  Vereiaes  Tür  .Steiermark,  V,  18Gt>.       .  ,  ... 
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Auch  noch  ^velt(■I'  iuifwiirts/  in  tfcm  an  das  besprochene  nördlich  angrensenden 
Gebiete,  bleibt  der  Verlauf  der  Grenze  des  in»  Osten  herrschenden  Gneises  gegen 
den  im  Westen  folgenden  Glinunorsehicfcr  pamllcl  mit  der  Feistritz.  Sie  if^t  am 
rechten  Gehänge  der  Feistritz  aus  der  Gegend  \t<n  Piic^Tr  Uber Flxdibnch  \)U  aul  die 
östliche  Gräthc  des  Teufelstcius  zu  verfolgen,  und  verlault  dann  iiings  der  VN  asser- 
adieidc  der  Cctischcn  Alpen. 

la  deinM)Iir»iugcbreitetenGneis  gebiete  der  Ceti  Bchon  Alp  Ott  findet 
man  in  den  von  der  L  Seetion  der  k.  Ic  geobg.  BeicbMinsttdt  im  Sommer  1852  atif- 
gcnommmien  Karten  von  Voi»u  östUch  bis  Strahlcgg  und  von  Münchwald  Uber 
fit  Jakob  nördlich  eine  zusammenbXngende  Glinuuerschicfomiassc  eingezeichnet 
'Anaaerdem  sind  kleinere  Einlagerungen  von  Gllmmendhicfer  in\  herrschenden 
Gneise,  be?ondcT-s  hliufij!:  in  der  TJrnprgend  von  luittrn,  ausgcsehiedcn.  Seltener  sind 
diene  Iüiila<:;oi  un^c'ii  im  Kückt  ii  der  ^^ropsen  Steiiiwand,  nördlich  von  Waldlwch  za 
finden.  Bei  der  genannten  Aufnalime  \vui-dc  durch  diese  Ausscheid un;:^  des  ( iliimner- 
«chiefers  jcaeuiYerhältnissc  Ausdruck  gegeben,  welches  auch  Dr.  Andrac  beschrie- 
ben httf  dass  nlmlidi  in  dem'  in  Rede  atdiendon  Gneisgebicte  der  Gneb  dureh  den 
Bttcktritt  des  Fddspathea  ausserordentlich  hKufig  in  Glinmierschiefer  Übergehe,  so 
dasa  man  Stücke  schlagen  kSnne,  an  welchen  die  eine  Seite  «us  Gne»,  die  andere 
aus  GUnimerschiefer  bestehe.  Ucber  das  Yoikommen  «ndcrcr  Gesteine  in  dem  Geti- 
eeben  Gneisgebictc  geben  die  genannten  Ivarten  nur  nodi  Datea  Uber  die  lanlage* 
nmgcn  von  Ifomblendescliiefem  im  Gneise  im  Südosten  von  Friedberg. 

Der  im  Westen  folgende  Glimmci-schicfpr  cnfliäll  bei  Fischbach  ein  ausgebrei- 
tetes \drkoiiiiiieii  von  iiornblcndegesteiu.  Jblin  zweites  folgt  etwas  nördlicher  im 
■Osten  von  Falkenstcin. 

Es  ist  wohl  anzunehmen,  da*»  die  westlich  vom  Cctischcn  Gneisgebictc  liegende 
Glimmersdiiefeniiasse,  von  Rosse^  an  Über  Asohau»  Qsisen  ond  Fisehbach,  bis  auf 
'den  Teufebtein  leinen  Theil  jenes'  Xltereu  eosoischen  Gebietes  bUdi^  das  vrir  in  den 
Mnralpen  nüher  kennen  lernten,  das  bei  Kirchdorf  und  Bümegg  die  Mur  überschreitet 
und  ii1>or  da?  Rennfeld  vnd  dni  Seliwarzkogcl,  am  linken  Gehänge  des  Stainzthales 
mit  der  Glinnnersciuefemiassc  des  Tcufcisteins  in  directc  Verbindung  tritt. 

Nördlich  von  diesem  grossen  Kltereozoischen  Gebiete  hatten  wir  den  Zug  der 
ThnnirHmmrrseliieti'igebildc  von  Kallwanrj  über  I.cnben  bis  Bruck,  ^yo  z^^^«cben 
l>iialiu,'h  und  i*isclik  die  graphitischen  TbuiiglijuiueiM  liioter  anstehen,  vertoli;t.  die 
Kalkmassc  von  Winkl  und  Parseldug  und  die  Kalke  im  Stainzthalc  aucii  noch  als 
Bealaadth^e  dieses  jungcovoischen  Gesteinszuges  betrachtet 

Ceber  die  im  Stainsboche  eingescidmeten  cwei  Gneiszuge  liegen  keine  be- 
stuumten  Angaben  vor,  sie  bleiben  vorlüufig  unaufgeklärt  Dodi  konnte  Ich  sie  auf 
der  Uebersieiitskarte  nicht  vernachlSssigen  und  Uberlicfoi'o  dieselben  der  kilnfligen 
Forschung  zur  Beachtung. 

N«'irtHicji  von  den  KaikniasxMi  des  Stiiiii/i Imle.-  be<;iiiiit  abniiial-  l  iii  (Iliniiiicr- 
cchicfcr  an  herrschend  zu  werden,  und  wurde  durch  da»  \\'at<i>crgcbict  det«  Frusiiita- 
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und  Traybachcs  verfolgt  Dieser  Glimmerseliiofor  ist  sehr  gllinnicrroicli  und  eotliäU 
oft  ^össprf  T^agm  reinen  Quarze?;,  insbesondere  im  Traybaeligrahen. 

Nur  wenige  Worte  kann  ich  nocli  hinzufügen  über  die  Zusanimensetzung  des 
Mürztlialer  eozoischen  Gebietes.  Der  ältere  Kern  besteht  aus  Gneis,  der 
vorherrschend  scliicfrig  ist  Nor  auf  der  Strecke  von  Kricglach  über  Wartberg  nadi 
Mfinhofen  ist  dwGnen  grobkörmg  und  granilShtilich.  Ein  hnger,  schmaler  Kalkzug 
ist  ans  der  Gi^end  von  Htfrshofen  l>iB  nSfdliofa  Ton  Hohenwang  dardi  die  Oneis- 
masse  lundurch  eingeaeicfanet  und  erinnert  einigennaasen  an  die  KaUmikooniiniase 
der  Koralpe. 

An  diesen  Gneiskem  lehnt  im  Süden  die  Kalksmasse  von  "Winkl  und  Parschlug. 

Im  Norden  wird  der  Gneis  jiunärhst  von  Kalk,  der  aus  der  Gegend  von  ^folmp  iiher 
St.  Ivathareiü  bis  Tliürl  zu  verfVtltjon  ist,  eingefasst.  Weiter  im  Hauf^enden  des  Kalkes 
folgen  Thonf!:Hninicf.'-i  hicfer,  bei  Tuniau  Thonglimmerschiefer  und  Talkschiclcr.  Alle 
diese  Angaben  bind  den  ,^Vrbeitcn  der  I.  Scctioa  1852  der  k-  k.  geolog.  Ecichsanstalt 
entlehnt  ^ 

Das  von  Herrn  Professor  Alb.  Miller  lUtter  Hanenfels  mitgetheilte 
Profil  *)  dnreh  das  Mtirsthaler  eosoisehe  €lebiet  stimmt  im  Detail  mit  den  obigen  An- 
gaben  nicht  überein.  Nach  Professor  Miller  sollte  ein  bedeutender  Theil  der  nörd- 
lich bei  Vcitsch  als  silurisch  bezeichneten  Schiefer  den  jnngeozoischcn  Gesteinen 
zugezäldt  werden.  Aucli  ist  der  lanp;(>  Kalkzu<r  dieses  Gebirges  eicjcntUch  aus  Dolo- 
mit bestehend  angegeben.  Ohne  die  Walusrheinlic  hkeit  dieser  Yermuthungen  be- 
zweifeln zu  wollen,  muss  erwähnt  Averden ,  daüs  der  Verfasser  des  Prohls  selbst 
gesteht;  die  betrettende  Gegend  niclit  gründlich  genug  untersucht  zu  haben. 

Die  eingehende  Betrachtung  aller  einaclnen  lliirale  der  in  der  BteieiBUEA:  rnu^ 
gebreiteten  Osntrslkette  fUhrt  au  einem  Sendteifl^  weklMt  wetentlidi  die  Ergibniw 
iiiiur  FoMinufen  im  BaaiCbale  TegyoiHiMmiligfc 

JXß  krystoUinisehe  Centraikette  der  Alpen  in  der  Steiermark  wird  aus  zwei 
(xTuppen  von  Gesteinen  gebildet.  Die  ältere  Gruppe  tritt  in  mehr  oder  minder 
vollkommen  isolirten  Massen  auf,  die  die  Kerne,  überhaupt  den  Körper  der  einzelnen 
Alpengcbirge  bilden.  Die  Gcbirf^massc  der  Tauernkette  bis  auf  den  Ilohenwarth 
und  von  da  in  südöstlieher  Riehtunjtc  über  die  Judenburger  Alpen  zur  Koralpe  i^«t 
ein  solcher  ein  Ganzes  bildender  Kern.  Einen  zweiten  haben  wir  in  der  Granit-  und 
Gncbmassc  des  Zinkenkogels,  einen  dritten  in  den  Muralpen  und  Cetiscihen  Alpen, 
dnen  vierten  im  Bacher,  einen  fünften  Kern  endlich  in  dem  Mttrsthalcr  eoaoisehen 
Gebiete  kennen  gelernt  Diese  iQteren  Kerne  ragen  urie  ültere  Inselbeige  aus  dem 
sie  umgebenden  Grebiete  empor.  Ihre  ernte  £rliebung  ist  eine  uralte,  denn  sie  haben 


I)  üvrickt  üb«r  di«  Arbeiten  der  Seetion  I,  166S.  JalnU  der  k.  k.  geolog.  RoicbMintaU,  III, 
1852,  4.  Heft,  p.  61. 

»)  I  V.  p.  61  -02  (6  7). 

T  u  n  n  e  r :  lierg-  und  Hull«mn.,  Jahrb.         1864,  p.  221,  Fig.  2. 
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auf  die  Ablngcrling  der  jQiigri\>n  Gruppe  von  coznl.-^rlu  ri  Gesteinen  bereite  oinen 
Jbeschräakendon,  Form  und  Ausdehnung  vorsclirelbendtii  Einfluß  ausüben  kennen. 

Der  zwischen  den  älteren  Kerng^cbirg'en  übrige  TlicU  des  Gebietes  derCentral- 
kcttc  wird  tjebildet  von  den  Gesttineri  d e  r  j  ü  n  ^  e  r  c  ti  e  o  /  o  i  s  <•  h  e  ii  (  I  r  u  p  p  e, 
unseren  Thonglixuuierschicfcrgcbildcn.  Im  Ennstiiaic,  siidlu  h  bei  tSchladming,  bilden 
sie  einen  breiten  Zug,  der  in  der  Gegend  von  Au  sich  iii  xwci  Arme  thcilt  Der 
nfodliehe  Ann  sidit  der  Ziekiadclime  ponUcl  Ober  Leoben  und  Jl^ck  nadi  Stiunz, 
jmd  «endet  eine  AbxweiguQg  von  Looben  «ua  nadi  St  Kithurein,  Tl^d  und  Tunuwi 
ab.  Der  andere,  mehrmals  unterbrochen,  aiebt  Uber  Brettolein,  Oberwl»lz  bb  Juden* 
bürg.  Ein  weiteres  A%)rkoaunen  der  Thonglimmerschiefergebflde  haben  ivir  in  der 
Bucht  zwischen  den  Muralpcn  und  der  Koralpc  kennen  gelernt  Diesem  analog^  go> 
lagert  ist  die  jun<!peozoisclie  Gnip]>o  von  Ge.steincn  im  Possruck,  um  das  Bftclicr- 
g^cbirgt»  und  am  Südfu.^e  der  Koraipe.  luidlick  die  Mui'au-Oberwölser-MuUU  in  der 
Bucht  am  Südfusse  der  Tauenikette. 

Der  grösste  Theil  der  Tliongliiumei-schiefergc bilde  bleibt  in  den  Niederungen 

■wischen  den  ilteren  Inselbcrgcn  aurUck*  Dorl»  wo  de  steh  durah  andere  Niveauirex^ 
fasltmsae  Teranlaut  finden,  auf  den  Htthen  und  Rttcken  der  Liselbeige  au  onehcinen, 
liegen  aie  abnorm,  wie  am  Bacher,  ttber  Grani^  Gneii  und  Gltnunerschiefer  gelagert, 

ctun  sicheren  Beweise,  daM  awisehen  ihrer  und  der  Ablagerung  der  älteren  eozoi- 
sehen  Gesteine  eine  Störung  der  Kiveauverfaältnissc,  nämlich  die  erste  Erhebung  der 
Gebirgskernr  cing^etretcn  sei.  Ob  diese  erste  Erhelxmg'  der  GebIr^^skerIU!  mit  dem 
Erscheinen  der  Granite  in  derZinkcnkop^Ierniasse  und  im  IJaebcr  in  eine  Verbindung 
au  bringen  sei,  zu  entscheiden,  bercciitiiren  die  biislierigen  Untersuch unf;en  jiielit. 

Zu  diesem  Resultate  gelangten  w  ir  wolil  mitßenicksichtiguug  der  eigentlichen 
LagcningsverhSitnisBe,  aber  ohne  BUcksicht  auf  die  gegenivKrtigc  Stellung 
der  Schichten  der  Gesteine.  Ausser  der  urKprüngUehen  Erhebung  derKcam- 
gebirge  hat  der  uns  besohSfügende  Theil  der  Centraikette  noch  manche  Störung 
seiner  NiveaaverhKltnisae  durchgemacht,  auf  die  wir  noch  gelegentlich  aufinerJcaam 
zu  machen  nicht  unterlassen  werden.  Als  Endresultat  aller  dieser  Störungen  ist  nun 
die  gegenwärtige  Stellung  der  Scliichten  zu  betrachten,  die  von  der  ursprünglichen 
um  5n  mehr  abwrieht,  je  grösser  die  diese  Stellung  veranlassenden  Str»riinLren  «rewe- 
sen  sind.  i)iu  iulgeuden  Zeibm  sind  nun  der  r5etra<  ljtun<,'  der  gegenwärtigen  Stellung 
der  Schichten  der  eosoischen  Gesteine  der  Centraikette  gewidmet.  Dargestellt  bähe  leii 
die  Schicbtcnstcllungsverhältnisse  in  fünf  folgenden  Durchschnitten.  Der  Massstab 
derselben  ist  der  der  Uebersichtsfcarte ;  1  Zoll  =  4000  Klaftern.  Derselbe  Uaasstab 
gilt  auch  in  verticalerBicbtang  aurBeurtiieUung  der  Höhenangaben,  undawar  1  linie 
z=.  2000  Fuss.  Bei  der  Zeichnung  der  Durchschnitte  haben  mir  die  ^^Ht^enbestim- 
mungen  in  Steiermark"  von  Th.  t.  ZolUkofer  und  Dr.  J.  Gobana  weeentUche 
Dienste  geleistet. 

leh  ftop-inno  die  IJctraelilun;^'  der  Scbicbtenstellung  im  Osten,  schreite  westlich 
in  der  Cuutralkcttc  fort  und  werde  zum  Scliiussc  der  Jictruchtuiig  einen  DurehsciiniU 
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der  Centralkcttc  lüisBCrhalb  der  Bteienmik  durch  jene  Gegenden  mitdienen,  in  irel» 
ehen  der  Centralgnois  mit  scim-r  HchlcfcrliüIIe  vorkommt,  um  w>  ein  GieMmmtbild 

der  Ccntralkette  der  Alpen  in  di  r  rm^n^i^ond  unseres  Gebietes  zu  g^chon. 

IHe  Schichtenstellimg  im  Bacher  und  Possruck  hi  im  ersten  Durchschnitte, 
Taf.  I,  dargestellt,  der  nach  rinci-,  licidc  Gebirge  qiierendt  n,  von  Nord  nach  Süd  ge- 
richteten Tiinie  ans  der  Gegend  von  Leutschaeh  durch  das  Thciiemitzenthal  henil»  zur 
i)rau,  uiitt  i  lialL»  St.  Oswald,  nacli  St.  Lorenzeu,  über  den  Bacher  (Jaediu:»  V'rhj  luitli 
St.  Kunigund  und  Hiltschach,  gezeicJinet  ist  Dio  Durchschnittslinie  ist  gcschlüngclt, 
weicht  aber  nur  wenig  von  der  geraden  Riciitung  ab. 

Auf  der  Höhe  des  Bachergebirges  sehen  wir  auf  dem  Granite  aufgelagerten 
Thonglimmerschiefcr.  Im  Süden  folgt  mit  steil  anfgeriehteten  Schichten,  Torfaemcbend 
nach  Süd  fallend,  Gneis.  Diesen  überlagert  Glimmerschiefer  mit  eingelagertem  Ilorn- 
blendeschiefer.  Auf  dem  Glimmei-schicfer  lagert  Thonglimmerschiefcr  mit  der  mäch- 
tigen KalkabLigerung  von  St.  Kunigund.  Im  Norden  des  Bacher-Granites  folgt  Gneis 
mit  HnrnWrnclrsrluoferschichtrn  bis  nnch  8t.  T.orenzen.  Bei  St.  Lorenzen  und  herab 
bis  in  die  Kiiisenkiiiiy  von  St.  Maria  in  der  Wüste  ist  daf?  Grundgebirge  mit  tertiären 
Ablageruugeu  überdeckt.  Jiei  St.  Maria  erhebt  sieh  der  l'o.-isniek,  dessen  Kern  in  der 
Drauspalte  aufgeschlossen  erscheint.  Li  der  Tiefe  der  Drauspalte  steht  Gneis  an;  über 
demselben  folgt  bei  fladier  Lageriug  erst  der  Gümm^rscMeler  ndt  Homblmide- 
»ehieforeinlagermigen,  die  sowohl  bei  St  IKaria  als  audi  im  Norden  der  Dran^  im 
Tschemitaenthale  au  beobachten  sind* 

Kacfa  einer  geringen  Zwischenlagcmng  von  Granatenglimmiwschiefer  nut  Tur- 
malln  enthaltr  r  ]  r  rnieislagcrn  folgt  der  hödiste,  aus  Thonglimmerschiefcr  bo* 
stehende  Theil  des  Possrucks,  dessen  Nordgehüngc  tertiäre  Ablagernngen  hedcdum. 

Die  Iiier  «rej^eVicne  nai'.-tellung'  ba>;irt  ?ich  vonrii^'licli  auf  dio  Bcnbachtnngen 
des  Hcn'nDr.  Rolle  ')  und  auf  meine  eigenen.  Der  südliche  Theil  de.s  DinTiis(  Imit- 
tes  bei  St.  Kunigund  ist  naeli  Th.  v.  Zollikofer's  Angaben  gezeiehnet.  In  der 
Strecke  von  St.  Kunigund  bis  zum  Bacher-Granit  habe  ich  vorgezogen,  nur  südlich 
fdlende  Schichten  einzuzeichnen,  da  dies  wohl  der  herrschendere  Fall  sein  dürfte. 
Th.  Zoll ikof er  gibt  in  seinem  Durchschnitte  längs  der  Stnisse  in  dioBaeher» 
Waldungen  den  Gneis  theilweise  mit  nadi  N<»d  anter  dm  Granit  lallen^n  Sehieh> 
ten  an.  Ebenso  emühnt  A.  M orl ot  sowohl  im  Norden  als  im  Süden  des  Ba- 
chers unter  den  Granit  fallende  Schichten.  Es  ist  jedoch  im  ersten  Falle  nicht  genau 
angegeben,  wo  v.  M  o  r  1  o  t  seine  Beobachtung  gemacht  hat^  ob  auf  der  Strecke  von 
der  Drau  bis  zu  den  tertiäi  en  Ablagerungen  von  St.  Lorenzen  oder  südlieh  von  die- 
sen im  Aufstieg  auf  den  Bacher,  was  genau  zu  wissen  von  grosser  Bedeutung  ist, 


<)  Jahrb.  der  k.  k.  gvolof.  Itetcheamtalt,  VIII,  ](t&7,  p.  MT  (2S) 

*|  il*i<l<  in  X,  l>i:>'.),  |>  «06  (49). 
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indeni  ifidlieh  fidlende  Schichten  anf  der  eritcn  Strcekc  im  Qcbtete  des  PoBsnicks 

herrschend  sind,  dieselben  aber  den  Baeher-Granit  gewiss  nielit  \intertcufen.  An  dor 
Itlciitigkeit  der  Beobachtung  v,  Zo  1 1  ik ofe r's  in  den  Bacherwaldungen  avIU  ich 
nicht  zweifeln ;  doch  ist  es  immer  schwer,  bei  steilstehenden  Belachten  das  vorherr- 
«•hciule  Fallen  der  Scliichten  zu  bestinmu  n.  Von  Wichtigkeit  wäre  hier  dm  nörd- 
liche Fallen  der  Gneissehichten  librip-n;;  nur  dann,  wenn  bei  sUdlichciu  Fidlcit  auf 
<)(T  Xnnlscltc  alle  Schichten  des  südlielicn  ljachergehäa^'"i's  Iiis  luu  h  (  )[)j)l(itiiit/.  hinab 
eiii  hüdliehca  Fallen  beibehielten,  in  welcliem  Falle  in  der  liuit  ein  Fächer  zur  Au6- 

Uldung  gelangt  'wJtre.  Da  dica  mm  irader  nach  dem  L  c.  Durehadmitt  Fig.  %  noch 
nach  dem  Durchschnitte  Fig.  3  der  Fall  ist^  wird  man  genöthigt,  amunehmcn,  das« 
Mich  der  von  v.  Morlot  und  v.  Zollikof  or  beobachtete  Fall  von  nacbNord  unter 
dm  Granit  einläUenden  Ghienachichtm  nur  eine  Ausnahme  bildete. 

Der  nfiebstfolgende  Durchschnitt  2,  Taf.  I,  erlKutert  die  MeUnag  der  fleMehten 
hl  den  Muralpen. 

Die  Duvcli-clinittslinie  zieht  in  trevnder  sikUicher  Richtung  vom  Tmdersberg 
(St  Peter  Trotajach  S)  iiltcr  St.  Michael  n.ach  Loltminp:,  von  da  auf  den  Speik- 
kogel  der  Muraipen,  und  südlich  herab  nach  Oswaldgraben.  Der  nördiiclie  Tlieil  bis 
St  Michael  herab  ist  nach  dem  Durchschiütte  von  Professor  Miller  *)  gezeichnet 
Kbemo  der  'weitere  Theil  bis  in  die  Gegend  von  Lobming.  Der  südliche  Thcil  ist 
nach  den  Beobachtungen  von  A.v.  Horlot')  lusammengestellt. 

Den  mittleren  Theü  des  Durchsehnittes  nimmt  der  Ultareo«»sehe  Kern  der 
Hondpen  «n,  daa  schon  oft  erw&hnte  Hbmblondegneisgobiet  v.  MorLot^s. 

Der  in  der  Gegend  der  antiklinalen  Linie,  die  südlich  am  Speikkogel  vorüber- 
dcht,  eingexeichnctc  Gneis  ist  wohl  ohne  Zweifel  von  derselben  Beschalfenhcit,  wie 
ich  ihn  etwas  nordöstlicher  vom  Kleintliale  durch  ein  Seitcnthnl  in  der  Richtung  zur 
Fcn.«teralpe  beobachtet  habe.  ')  In  der  c^anzen  Er?itrockung  dieses  steilanptoiijfendea 
rirahi  iis  ist  Gneis  das  vorherrsclumlr  ( lotrin,  tlas  tnit  ( '■linunei'scliietVr  und  llorn- 
blcudejichiefer  in  dünnen,  ualergeiirdueten  Schichten  wechsellaijert  Tm  (rl»(  i  strii,  sehr 
verengten  Theiie  der  Schlucht  sind  die  beiden  Steinbrüche  gelegen,  in  weklicu  der 
On^  m  PfiarterwSifeln  Tmarbeitet  irird.  Der  im  rechten  Gtuhängc  aufgcsehlonene 
Queis  in  einer  ICKchtigkeit  von  5 — 6  Klaftern  ist  sehr  gleichfürmig  feinkörnig.  Im 
imken  Glinge  enthalten  3— 4  Fuss  niKchtige  Lagen  desselben  feinkSmigen  Gneucs 
gtimmerame  und  feldspathreiehe  sehiehtfönnige  Einlagerungen,  in  denen  Turroalin- 
kiystalle  hXnfig  erscheinen.  In  beiden  Steinbrüchen  sieht  man  sowohl  im  Liegenden 
aU  Hangenden  des  Gneises  unteigeordnete  ilonibletide^chieferlagen  folgen.  Die 
Lagerung  ist  sehr  flach,  fast  horiaontal,  und  fallen  die  iSchichten  iu  beiden  titvin^ 


<f  Füiirter  Beriebt  Av>  nt'itgu.-moni.  Vweiiu»  für  Steiernuirlt,  18&ß,  Miax  Taf.  zu  pag.  00»  (■  tt. 

*'i  KrljuiliTiiitf"!!  zur  SfctiiMi  VIII  vir 

*)  J«lirt).  <Ut  k.  k  Rfulog  Udcli-ttii-lali.  XIV,  ImU.  V.'i1i  |>.  JliJ. 
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brüchcn  nach  Ost  In  au(l(MTi\  Tlieilcii  fand  Ich  die  Lagerung  immw  denurtigy  das* 
das  Streichen  senkieclit  auf  d'w  Tli.ih  iclitung  steht  mit  dem  Fallen  thalabwärts. 

Auf  dieses  Gncisr^eliiet  t'olg-t  südluh  bis  nach  üi'bolbach  überlagernd  der  feste 
Glimuierschiei'er  mit  Imjträgnati*>nt:'ii  von  Sch%vrf('lk.ic.s  und  einem  2*/^  Fuw  müchtl* 
gen  Lager  eines  schün  roseiuntii  ^^<'(arbtea  körnigen  Kalkes. 

iSördlich  vom  G-iieisgebiete  sind  auf  dem  Schraakogel  bei  Lobming  die  La- 
ge i  u  n  gs Verhältnisse  des  Serpentins  von  Kxaubath  dargestellt,  hu  Licgendca  sind 
HomUendeschiefer,  im  Hangenden,  nunentli«^  bei  Kraubath  afidUch)  Chi««.  Folgt 
veiter  Iiis  «n  das  linke  Gehlnge  der  ICur  bei  St  Michael  Gneis,  dessen  baogendstsr 
Tlieil  jenen  Weissstein  oder  QaArsschiefer  darstelit^  der  als  Basis  der  daianf  lagern- 
den  Thonglimmerschiefei^bilde  genannt  wird. 

Die  Schichtenstelliuig  des  Kernes  der  Muralpen  ist  vorherrschend  tSn6  flache; 
nur  die  nächste  Umgebung  des  Serpentins  zeigt  steilere  ßchichtenlagen. 

Sowohl  im  Norden  als  Süden  findet  man  an  den  altcozoi«ehcn  Kern  der  Mur- 
alpen die  Thonglimmerschiefergebiltle  an;j;'elagcrt.  Tin  Norden  folgen  sie  mit  ganz 
flach  gelagerten  Schiebten  über  ( »iieis,  ohne  dass  zwiselicn  beiden  der  sonst  selten 
fehlende  Granatenglimmeröchicfer  beobachtet  worden  wäre.  Ebenso,  scheint  es,  folgen 
im  Süden  Uber  dem  festen  GlinuuerschiefSer  ohne  Darmschenkunfit  des  Granaten- 
glimmersdiiefaB  die  mSchtigen  KaUunasseO)  ^e,  im  Osten  Tonder  Durehadmittdimcv 
von  oberhalb  Hauenstein  abmrSrtSy  gut  aufgeschlossen,  Ton  v.  Morlot  beobachtet 
wurden»  das  lüuigendste  Lager  wohl  Über  200  Fuse  mXehtig.  Noch  weiter  südlich 
folgen  die  Schiefer  und  Kalke  der  Oraser  devonischen  Uulde^  und  noeh  sttdUeher  die 
Kreidegebilde  von  Kainacli. 

Der  nun  zu  beschreibende  dritte  Dorchsohnitt  der  Taf.  I  rerquert  die  Contral- 
kettr  'b-r  Aljx'n  in  Steiermark  in  ihrry  i^anziMi  Breite,  aua  der  Gegend  von  Kallwang 
Über  den  Keicliartkogel  nach  Pols,  über  die  Höhen  der  Judenburger  Alpen  nach  Greuth, 
Nenmarkt,  auf  die  Grebenze  und  Kuhalpe.  J  >ie  lUchtung  der  Durchschuittiihnie  ist  so 
gewählt,  dass  sie  das  Streichen  der  Schichten  möglichst  unter  einem  rechten  Winkel 
Terquert  Sie  IXuft  daher  im  ndrdlichen  Theile  und  bis  nach  Greuth  in  gerader  Itich,- 
tung  von  NON  nach  SWIS.  Von  Greuth  an  nShert  sie  sich  in  einem  Bogen  immer 
mehr  und  mehr  einer  wesf9stlichen  Richtung. 

Die  Durchschnittslinie  verqucrt  auf  dem  angegebenen  Yerlanfe  swet  filter- 
eoxoischo  Gresteinsmassen,  die  des  Zinken-  und  Rcichartkogels  und  die  der  Juden- 
burger  Alj)cn,  und  drei  Züge  von  Thouglimmcrachiefergebilden,  und  zwar  den  an 
der  Ziek/acklinic  bei  Kallwang,  den  Ton  Oberzeyiing  und  PölS|  endlich  den  der 
Kcumarktcr  Niederung. 

In  der  Nenmarkter  Niederung  stellt  unser  1  )ureh>ehnitt  die  Schiehten>tellung 
der  Schiefer  und  Kalke  im  südlicheu  Thcik*  der  Murau-Obenvolücr  Mulde  ilar.Wie  oben 
schon  erwShnt  wurde,  lassen  sich  die  von  Dr.  Rolle  gegebenen  reichlichen  Beob- 
achtungen Uber  SchichtenstcUung  ohne  Zwang  dahin  deuten,  dass  hier  die  Lagerung 
der  Schiefer  und  Kalke  eine  muldige  sei  Die  Mulde  lehnt  im  südwestlichen  Theile 
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auf  dem  Olimmcrschicfor  der  Kiilialpc^  am  nordwestUcIicn  Kondc  bei  Greuth  auf  den. 
alteozoUchrn  Gebilden  der  Judenburgcr  Alpen.  Dr.  KoUc  zeichnet  in  seinem 
Durchschnitte  durch  die  Ncumarktcr  Nicderon^  eine  concordante  Lagerung  der 
Thonschiefer  nuf  tleni  Glimmerschiofer  der  Juden^i)r>r<M'  Alfi(>n.  Doch  titlnmirn  mit. 
dieser  Angabe  seine  Einzciphntmpni  in  clor  Origiiialkiirtc  ni' lit.  1  he  Sfln^'htt'n  dca 
Greuther  Knlkzuges,  st-iiics  llaii<;fii(l(.'n  und  Liegenden  falUu  westlich  oder  west- 
nordwcstlich.  Dagegen  ündeu  sich  bei  den  lvalklaj:;eru  örtlich  oberhalb  l'erciiau  in 
den  ^niienbarget  Alpen  zahlreiche  Zeidien  eingetragen,  die  ein  rein  nördliches  Fal- 
len  der  KalM«ger  und  des  sie  umgebenden  Gümmerschicfers  angeben,  so  yn»  esanch 
ans  der  Besehreibung  hervorgeht  ^  Auch  noch  vid  attdlidier  von  da,  genau 
östlich  von  Greuth,  finde  ich  nur  'wesfiSstliehes  Streichen  und  nördliches  Fallen  ein- 
getragen. Die  Tlionglimmerschiefergebilde  der  Nciunarkter  Niederung  streichen 
UOTdafidlicIi,  die  Gliiomerscluefcr  der  Judenbuiger  Alj'en  fa>t  rein  östlich,  und  kreu- 
zen sich  die?r  !)(  id(Mi  Riclitungcn  fa^t  unter  einem  reoiiten  \Vinkol,  und  lagern  diese 
CrcMIdc  t^uinit  nicht  c-onforin  auf  dem  Glinmicrsciücfcr,  'wio  dies  ftuch  iuFolge  dessen 
in  uiiöcrciu  I'urcliscluntte  dargestellt  sich  findet 

Wjilu  tnd  aiit  \\  estgehilnge  der  Judenburger  Alpen  ein  Nordfallen  zu  herr- 
schen scheint,  hat  Dr.  Rolle  in  den  cur  Mnr  zwischen  Unzniarkt  und  Judenburg 
abftllenden  Gehingen  durdi  sehr  sahireiche  Beobaditungen  ein  Sttdwestfallen  der 
OUramenMhiefer  und  der  besondren  Einlagerungen  desselben  eonstatirt  IKe  Scfaidi- 
ten  der  Judmburger  Alpen  schweben  somit  und  adgen  gegmttb»  den  Mundpen 
eine  sj-nclinale  Stellunt;  der  Schiolitcn. 

Schichten  des  ThongUmmerschiefienuges  in  der  Gegend  vonPöls  streichen 
zwar  parallel  denen  der  Jiidrn!)urgrr  Alpen,  aber  sie  fallen  am  Südrandc  des  Zuges, 
niiiiHich,  also  abermals  discordant  ein.  Dies  ist  aber  nur  in  dem  südlich  von  iler  Pols 
gelegenen  Thelle  des  Zuircs  der  Fall.  N()rdlich  von  derlNUs  faUen  die  Thonglinimer- 
»chiefer  und  Kaiicma.^^sen,  nacii  zahlreich  eingetragenen  Beobachtungen  des  ilerrn 
T.  M  o  r  1 0 1, südlich.  Somit  ist  wenigstens  bei  Pols  eine  muldige  Stellung  der  Sdiich- 
ten  des  Oberzeyring-POlser  ThongUmmersehirfenBuges  als  bestimmt  anzunehmen. 

Der  weiter  nördlich  folgende  Glimmendii^er  an  der  Gail  ftllt  ebenfalls  nach 
Sttd,  und  dieses  Fallen  Hess  ich  auch  Ar  den  Gneb  am  Sttdrande  der  nun  folgenden 
Granitmassc  gelten,  da  keine  specielle  Beobachtung  darüber  vorliegt. 

Nördlich  von  der  Granitmasse  des  grossen  Ringkogels  folgt  abermals  erst 
Gneis,  über  dessen  Schichtenstellung  im  Gebiete  der  citirten  Karte  A.  v.  Morlot's 
leider  keine  Beobachtung  niedergelegt  ht.  Doch  dürfte  ein  Nordfallen  anzimehmcn 
sein,  da  ein  solches  östlich  und  westlich  von  unserem  Durchschnitte  reichlich  auge- 
geben wird. 


')  JalirL.  der  k  k  geolog.  KeichFAtii^talt.  V,  In.')},  j,  .'tl'*  C'Mi.  Fig.  8. 
»)  J*iirl).  «ler  ii.  k.  geolog.  Itoickcan^Ult,  V,  I«ä4,  p.  .142  (21). 

*|  (ItologiMlM  Karte  der  Ungefeod  voa  Judenburg  luid  Leoben.  Origiiwl-Uaauscript-Biatt. 
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l)v.v  nördUolisto  TiicU  des  DurcliHciinitto.s  ist  nncli  einem  im  Vanuseriptc  "voirlian* 
denen  Durchschnitte  gezeiehnct,  der  von  Ilcrm  Fcrd.  v.  L  i  d  1  verfasst  wurde. 

Die  Gncismasse  des  Ziiikonko^cls  und  Reieharts  wird  von  nniniuoit.cliiofer 
üfjerlnpfcrt,  auf  rinn  dann  der  dritte  '/ai^  der  Tlion^^linimcrseluefcrgebilde  lolirt,  der 
luicli  aiü  das  linke  nürdlit  lic  ( it  hiinge  der  Licsing  liinüher  reiclit.  Dieser  Zu<^  besteht 
hier  aus  reichlichen  und  maditigeu  Einhigerungeii  von  ICalk  im 'riionf^'^lininierÄchiefcr. 
Im  Liegenden  der  nördlichsten  KaUuimsc  ist  eine  Einlagerung  von  (Jldoritschiefer 
bekannt  <tcr  enfttbrend  ist  Im  Liegenden  des  nudtdiit  lidlieh  folgenden  kurzen 
-KaUotnge»  ist  der  Thongtimmetschiefer  sUric  graphitisch.  In  der  QetUchen  Fort- 
Bctenng  des  Zuges  ist  ein  sehr  reiner  T&lksehiefer  dem  Thonglimmersehiefer  bei 
MAutcrn  und  noch  GstUcher  am  rechten  GehSnge  der  Liesmg  syrischen  HUntrarn  und 
Kammern  (zwischen  den  Eingfingen  in  den  Fadel-  uitd  Leimsgraben)  *)  ein^lagert 
Das  erstcrc  Vorkonmien,  besonders  rein,  wird  bergmännisch  ausgebeutet 

Die  Sehielilen  die-e.s  nördlichsten  Thonglimmcrschiefcrzuges  fallen  nördlich  und 
Avcixlen  \cm  den  JScliieler-  und  Kalkniosscn  der  Silurformatinn  iihcrinofcrt.  Diese 
'Phatsaehc  i>t  von  grosser  WicJitigkeit  für  die  Altersbestimmung  der  Thonglimmcr- 
8chiefergcl)ilde,  die  in  Folge  dessen  älter  sein  müssen,  und  in  der  That  der 
huronischen  Gruppe  von  Ablagerungen,  ihrer  Lagerung  nach,  entsprechen  können. 

Der  vierte  Durchschnitt  ist  der  Erlluterung  der  IdbiiAlautdliiitg  in  dar  X«^ 
tumr  uid  OberwOIier  Gegend  gewidmet.  Von  Groesgriesstein  am  Hohentauem  stehe 
ich  denselben  in  sttdweslUdier  Bicbtung  über  den  ßchönberg  nach  OberwSL^  das 
Katschthnl  vert^ucrend  nach  Murau  und  bis  zur  Fraucnalpc. 

Von  der  Frauenalpe  hei-ab  gelangt  der  Durchschnitt  vor  Murau  in  das  Gebiet 
des  Thonglinmiorschiefers.  Die  zu  Murau  an  der  Mur  entblösstc  Kalkinasse  besitzt, 
wohl  in  Folge  von  Atiswax  lumuen  dcr^lnr,  eine  sehr  g-est;»rtc  Lagcrun«:;'.  DioSehieh- 
fen  des  Kalkes  fallen  meist  südlich.  Itiuli  liLoltaehtet  man  weltlich  hei  ^lurau  im 
Ilauptthfdo  deutlich  eine  Unterlagci  un^  de-  Kalkeis  durch  den  'J'iionglimmerschiefor, 
und  HihU  i  auch  südlich  von  der  Muraui  r  Kadkuiasse  die  Tiioiiglijumcrschiefer  an- 
stehoniL  Erst  weiter  im  Rantenthalc  aufwitrtsi,  im  Miesenwald,  ist  die  Lagerung  der 
Kalkmaseen  normal,  wo  sie  in  Ost  und  Nordost in  das  Innere  der  Hulde  einfallen. 
Genau  dieselbe  Stellung  nimmt  das  KaUdager  der  linken  Seite  des  Hantenthalea  bei 
St.  Aegydi  ein.  Dasselbe  wird  \-on  Thonglimmendiiefer  fiberlagert,  in  welchem  auch 
Lagen  von  Chloritscbtofcr,  sowie  bei  Ranten,  A'orlianden  sein  mü-scn.  da  die  Schutt- 
kegel dieser  Gegend  viel  Chlorit.-»chiefer  enthalten.  Im  Katschthale  unterhalb  ^Vlt- 
hofen  erscheint  unter  den  Hangendschiefern  ahcrmals  das  Muraucr  Kalklager  in  eben 
so  iM'deutcnder  ^r;ie!iti«jkeit.  Auf  dem  AVege  von  Katsch  in  nördlicher  Richtung 
(dnrch  das  Hint<'riiurir'*r  Thal)  nach  Ober wölz  >ieht  man  z^\i^c'lu'n  iler  Kalkniassc 
des  ivatsehlhalcs  und  jener  des  rechten  Thaigehänges  bei  Oberwölz,  den  Ciranaica- 


*/  JAlurb.  dor  k.  k.  gtsrAvg,  l(#icliMii»telt,  V,  IH&4,     367  (SS). 
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giimmcrschicfcr  iiii  Liegenden  des  Thon^lüuuiencliicfcrs  cuipoiln  tcn.  Die  Kalk- 
noftsaen  bei  Obcrwöls  cnthmlten  TielfiMih  Einlagerungen  von  Tliongltmmcnchicforvnd 
iKrerden  im  Nordosten  von  Obenrölz  van  GnuiatenglunnicrBcliicfer  untcrtcuft. 

Yoa.  den  OberwSlser  Kalkmusen  «n  in  das  Pustarwiddtlial  vorqoerl  xaußt 
DntvlMcfanitt  den  ältcreosoischen  Qebirgszt^,  der  die  Tauernkette  nüt  den  Juden- 
bnxger  Alpen  verbindet.  Der  centnde  Thcil  dieses  Gebirge»  vrml  aus  festem  Qlim" 
mers«hiefer  ^bildet,  der  Gneiscinlagerungcn  enthält.  Beiderseits  des  feptcn  Gliininer-' 
sehiefcrs  t'n\<:t  Oranatcnglimmerscliiefer,  der  sowohl  im  Südwo'ätcn  bei  Oberwölz,  als 
auch  Ini  !N'ordo(>tcn  im  Pusterwald-  uud  Brettsteingraben  die  juuge<MEoischen  Kalk- 
masseii  iint  rrtmft. 

Der  Zug  der  Thonglinimcrschicfcrgcbildc  bei  Brfttj<tciu  zeigt  uielit  eine  ebenso 
gut  criiiihaie  muldige  Stellung  der  Schichten,  fne  dies  bei  PSb  «nseanandeigeflctKt 
tnirde  (DnrehBchnitt  3).  Denn  nicht  nur  fallen  £e  Kalkschiditen  alle  nach  Nordoa^ 
Mmdem  man  findet  nach  I>r.  Bolle  in  jenen  Grttben,  die  vom  Osten  her,  vom 
Boaenkflgel  herab»  dem  Plflsthalo  snfliesaen,  die  Glimmerschiefer  und  Ghicisachicjiten 
alle  nach  Nordost  fallend,  und  offenbar  dureh  eine  Ueberkiippiuig  der  letzteren  die 
jnngeozoischcn  Xalkmassen  in  eine  solche  Sclüchtensteiiung  gebracht,  als  wären  sie 
zwischen  dem  Granntciiirlimmorfchiefcr  im  Liegenden  und  dem  Gneise  und  Granit 
dcsRosenkosrcls  im  IIang(Mulcii  re;^elmässig  eingelagert,  Dass  dem  nicht  so  ist,  haben 
^vir  bei  i'öls  (Durcli^cludtt  '6),  die  sichersten  Beweise  gescheu,  wo  der  Zug  regcl- 
müs^ig  gelagert  erscheint 

Der  fünfte  Durchschnitt  der  Tat  I  endlich  versinnlicht  die  Schichtenatellimg 
dir  TnuKalwIte»  und  jdeht  von  Oeblam  imEnnathale  Uber  das  Gumpcncck  durch  die 
ThSler  des  Websen  und  Schwanen  Sees  aof  den  Sauofenberg  fiwt  in  gerader  afidli^ 
eher  Richtimg.  Von  d»  an  verfolgt  der  JDurehachnitt  die  Gittflic  »ttd^ich  hcraib  nach 
SchSder  and  Tratten,  und  von  da  nach  Muran  and  auf  die  Fraucnalpe.  • 

Der  mittlere  Theil  des  Durchschnittes  bringt  die  Sehiclit<^  nstcllung  des  ältcr^ 
c<»Eoi.schen  Kerne»  der  Tauernkette  vom  Gross-Sölkbache  südlieh  bis  nach  Schödet 
zur  Anscliaunnf*.  Im  Xortlaliliang^o  der  Tauernkette  sowohl,  als  aitrli  auf  dein  Slid- 
abhange  derselben  bis  »^ariz  in  die  Nälie  von  Öchoder  fallen  ilie  Sehiehteii  dv^  (ilim- 
merscbiofers  nördlich.  Erst  kurz  vor  iSelirxler  1(e",'-innt  ein  ent-cliiinlrne.-  Sinlfallon, 
doch  auch  fast  nur  in  der  Durchschnitti>lmic.  Denn  sowoid  iin  Osteu,  Feistrita 
nördlich,  als  «ttch  im  Westen  verzeichnet  Dr.  Rolle  auf  der  Origioalkarte  fast  nur 
das  irffirdliche  Ein&llen  der  Schichten.  Der  feste  Glimmerscbiefbr  des  NordAbhanges 
ist  reich  an  Kalk-  and  HomblendeschiofcivEinlagerungen,  die  in  der  Umgegend  von 
St.  Nicolai,  südlich  am  Schwarsen  und  Weissen  See,  dargestellt  sind.  La  sttdlidien 
Gehänge  sind  dieselben  viel  seltener. 

Im  Nordgehänge  der  Tauernkette  folgt  auf  den  fi'.sten  Glinmiersehiefer  erst 
der  Granatenglimmerschiefer,  dann  der  Thonglimmersehiefcr  mit  dem  mächtigen 
Kalklager  am  Gumpeneck  und  den  weiter  im  Hangenden  angedeuteten  Ghlorit^ 
»chiefcrzügen. 
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Im  Sttdgchinge  steht  sOdlich  toh  Scköder  in  der  Genunnde  Frciberg  der  01«* 
iMtenglimmencfaiefer  an  und  untcrtouft  die  Tboiiglunmenehiefai^lHldc  dcrMtmiuer 
Genend.  Die  letztere  Gegend  ausgenommen,  hemchl  durduMU  steile  Stdlung  der 
Schiebten  im  Gebiete  de^  Durchsclinittes. 

T  f  l)('j'1>lickt  man  noch  einnui!  dio  preg;t*heneii  Durclisihnitte  über  die  Stellung 
der  N  liu'htcMi  im  coznigt'hen  GeltietL-  der  Centralkctti-  in  Steiermark,  so  bemerkt  man 
vorerst  im  l'os>rack  die  Sehichtcii  i'iu  tlaches,  durch  die  Druuspalte  gerissenes  Ge- 
wölbe bilden,  lluhcr  aufgebogen  i^t  das  Gewölbe  in  dcnMuralpcn,  und  der  Riss  oder 
Bruch  des  Gbewölbes  mehr  ausgebildet  Dieselben  Erscheinungen  einer  Auf  biegung 
tmd  sU^ieren  Aufriehtung  der  Schichten,  die  eine  ^Inaliehe  Sprengung  des  Qew^bes 
und  Blessl^;m)g  dw  Schiehtenkttpfe  herfaeiftthrtey  sieht  man  mehr  und  mehr  gestei- 
gert ini  Baeher,  in  den  Seckauer  .Upen  und  in  der  Tauernkcttc.  In  den  Seckauer 
Alpen  im  Durehschnitte  TV  sieht  man  sogar  die  noch  bei  Pols  nach  Süd  fallenden 
Schichten  des  SUdabhanges  des  Grossen  Rln^kogels  am  Griesstein  umf;eküp])t,  und, 
nördlich  einfallend,  so  gestellt,  dass  sie  auf  dcu  juugcozoischcn  Kalkmassea  als  auf- 
gelagert erseheinen. 

Eine  ganz  gleiche  Schichtenstcllung  beobachtet  man  in  der  Tuuernkette  östlich 
und  ^rcsüich  von  der  gewühlten  Dttvcbsduiittsliiiie. 

£ine  muldige  Stellung  der  Schkhtoi  in  dea  Kltereosoisohen  Gestdnea  ist  nur 
in  dmi  Jndenbuiger  Alpen  wirkliek  beobachtet 

Gm  kt  den  jungeosoiM^en  Gebilden  eigen  und  m  allen  TheÜen  des  Gebietes^ 
■vrn  diese  herrschen,  deutlich  ausgespi-ochen,  jenen  Fall  ausgenommen  am  Südabhango 
des  Griessteinsy  wo  der  nördliche  Fitigel  der  Brettsteber  Mulde  au%eriohtet  und 
Ubeiküppt  erscheint. 

Üm  zu  zeigen,  wie  gering  diese  erörterten  Störungen  der  ursprünglichen 
Stellung  der  Schichten  in  der  Centraikette  der  Steiermark  sind  im  Verhültuisse  zu 
den  bekannten  grossartigen  Störungen  der  Lageriing  in  anderen  Theilen  der  Centeal- 
alpen,  genügt  der  folgende  Durehschnitt  Taf.  L  Derselbe  ist  nach  einer,  v<m  Sttd 
lut  rem  nach  Nord,  im  Westen  von  üens^  Windiseh-ltf^trey  (Tiiol}  und  Mittenill 
(Sakbuig)  verlaufenden  Linie  geseidinet,  beginnt  auf  der  Deinlerhdhe,  sttdlioh  der  Drau 
(Pusterthal),  am  Nordrande  der  siidliehen  Kalkalpcn  und  verquert  über  Hof  (Teffer- 
ecken  Thal),  Virgen  Qm  Iseltbale,  AVin  JiseU-Matrey  W)  nach  Asohham  (Sabwflttss, 
MittersIU  W).  die  gnnze  Centralkotte  der  Aljicn. 

In  der  siidliehen  Hälfte  des  Durchselmittes.  von  der  Drau  bis  naeh  Virgen,  ist 
die  Schichtung  derseli)en  tielülde  dargesteUt,  die  uui»  bisher  im  (lehiete  der  oberen 
Enos  beschäftigt  haben.  X>ie  uns  bekanntgewordenen  cozuiächeu  Gcäioine,  diu 
in  Stnennaik  £e  ganse  Brdte  der  Centralkette,  von  Rottonmann  herab  bis  Win- 
dischgras  und  Windisch-Feistrita  einnehmen,  sieben  in  derselben  Breite  durch  den 
ttstliehen  Tbeil  Kärntens  und  Salsburgs  naeh  Ost,  verengen  sieh  «wischen  Ober* 
vellach  und  Greifenburg,  Döllaeh  und  <!)berdrnuburg  sehr  bedeutend,  indem  sie 
von  da  an  nur  mehr  die  südliche  Hälfte  derCentralkctte,  von  Windisdi-MatrOT'  herab 
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Waat  Drau  1>ia  in  di«  Gegend  tvrMiea  Siening  und  Yenm,  bilden.  In  dcar  Umge- 
gend nSrdlkh  bei  liens  bilden  dieselben  Qeeteiney  wie  im  Ennithale,  intbcMmdere 

der  fe.*to  Glinuncrechiefer  und  Tlinngllnuncrscliicfer  den  angegebenen  südlichen 
Thcil  der  Centraikette,  doch  ist  die  Ycrtheüung  dieser  Gesteine  hin  «  ine  andere. 

Der  ThongHmmcrsichiefer  crsdunnt  hier  nicht  wie  im  Enns-  und  Murgeliirtc.  zi- 
schen einzelnen  Erhebungen  der  ältf n-ozoischen  Geljiide  abgelagert,  sondern  bildet 
längs  dem  Südrande  der  (\'ntralk«.  u*  «  inen  lirriton  /^ui;,  mit  weli  liem  pai'nib  l  "weiter 
im  Norden  der  Zug  des  ältcozoisclien  üliuuuerhciiielers  von  Ost  nach  TVcst  veilauft. 

Beiden  sind  die  blonderen,  untergeordneten  Einlagcrungea  von  Homblend^etei- 
nen,  Gneisen  und  kOniigen  Kalken  und  CliloritBchiefem  euch  hier  eigen,  mit  dem 
ünteredbiede,  dasa  diese  hier  Hussörst  selten  «uAreten.  Li  der  Regd  findet  man  nun 

die  genannten  Gesteine  so  gelagert,  wie  der  Durdischnitt  z^vi8chen  Hof  und  Penzen- 
dorf darstellt  Die  tiefsten  Schichten  des  Glimmerschiefers  im  Norden  fallen  flach 
püdlich ;  ■weiter  in  der  Richtung  zur  Drau  stellen  sich  die  Schichten  niehr  und  mehr 
senkrecht  auf,  imd  übcrkiijjpen  endlich  in  ein  deutliche?!,  immer  mehr  und  mehr 
flaches  Nordfallen.  Die  iSehielitenstenung  bildet  hier  einen  vollkommenen 
Fächer.  Ist  jedoch  ein  Längsthal,  wie  das  von  Tcft"creckcn,  in  unserem  Durch- 
schnitt^ in  dem  alteoaoiadken  Grebiete  erbenden,  so  serfiOlt  die  Schichtenstellung  in 
«Wei  wesentlich  Versäiiedene  Tlieile.  Der  nVrdliche  aeigt  den  Glinunersdieftr  in 
dner  muld^;en  Stellung  der  Schichten,  der  sttdlidie  Theil  aber  bildet  einen  Flieher> 
wie  dies  tmser  Dnrehsehnitt  deutlieh  maeht 

•  Was  bei  dieser  Schichtenstellung  der  eozoischen  Gesteine  wohl  jedem  Beob« 
»chtcr  gleich  in  die  Augen  ßillt,  ist  die  Stellung  der  Thonglimmcrschieferschichten 
am  Sudrandc  der  Centralkette,  wo  man  die  überkUppten  oder  überwnrfcncn  obersten 
Schichten  desselben  auf  den  ganz  jungen  (Adnethen-  und  Fleekeinnergel)  Aljten- 
kalken  autlagem  sieht  Diese  einzige  Beobaclitung  .«chou  reicht  hin,  klar  zu  niaehen, 
dass  die  gegenwärtige  Stellung  der  Schichten  der  eozobchcn  Gesteine  hier  so  w  ie  im 
Ennathale  das  Resultat  einer  sehr  jungen  Katastrophe  sein  müsse,  die  weit  jünger  ist, 
als  die  fiberlagntei  Alpenkalke^ 

£b  ist  natürlich,  daas  man  in  entgegengesetster  Richtung  im  Nmden  der  Durch- 
sdnuttslinie  die  Ursache  und  Veranlassung  dieser  Erschemung  aucht.  Und  in  der 
That,  man  findet  in  dem  Gehänge,  sUdlich  bei  Yirgen,  unter  den  nach  Süd  flach 
fallenden  Sehiehten  de?  Glimmerschiefers  er«t  die  Schieferhülle  des  Centmlg-ncises, 
und  endlich  den  Centraigneis  gelbst  folgen,  und  im  T)ran(j::e  durch  diese  ThatÄachcn 
ist  man  Avohl  geneigt,  anzunehmen,  der  Centndgncis  habe  die  tiicherförmigc  Stellung 
der  Glimmerscliiefcrschichten  veranlasst  : 

Ohne  mich  in  die  Verfolgimg  dieses  Gegenstandes  WNter  dniulasaen,  wieder- 
hole ich  kun  die  beltannten  Beobachtungen  über  die  Lagerungen  des  Oentnügnoiaes 
und  der  ilm  umgebenden  Sehieferhttlle. 

Wihrend  man  im  Norden  der  Enns  und  Salm  auf  dem  Thonglimmerschicfer 
die  silurische  Foramtion  und  auf  dieser  den  Alpenkalk  gelsg«rt  findet  sieht  man  im 
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sülsbuipschcn  Litngau  im  Südgehüngc  'des  Radstifdter  TiiucrM'  auf  dem  Thonglim' 
mcTüchicfer  die  ScIiicferiiüUo  de«  CcntralgnciM»!  und  Uber  dieser  die  Alpenludke  des 

Rndstüiltcr  Tauorns  lajL;:crn.  Der  Central«jneis  mit  scilkor  Scliiefcrlüillc  iiliiiint  somit 
genau  tlonsfll»cn  Horizont  zwischen  dem  Thnngliuimcrschiefer  und  dem  Alpoiikalk 
ein,  >vi»»  s\]ur]<vhf  Crrfiinvarko  im  KnnPtliale.  und  i«t  somit  mit  dieser  ah  «rlricli 
ait  anznncliincn.  J>aiin  .ilicr  kann  aueh  der  Centraigneis  nicht  die  Üreaclie  und  Vcr- 
anlnKsimg  der  liu  lieiioi  iiiigen  Stelhmg  der  Glimmerschicfcrschichtea  bilden^  da  er 
viel  idter  ist,  als  die  überlagerten  Alpenkalke  bei  Lienz. 

Und  Venn  wir  unseren  Burchttcluiitt  von  Virgen  durch  das  Frössnitsthal  in*s 
Gachlfi«»  verfolgen,  finden  "wir  die  Schiditen  des  Centralgneises  aus  der  nacb  SOd 
fiillenden  Lage  im  NoTdabhaoge  der  Centralkctte  in  ebe  aenlcredite  Stellung  Uber^ 
gehen,  die  Schichten  der  Schieferhttlle  im  Norden  dea  Oentralgneiaes  ttbeikOppen« 
und  aomit  auf  Alpenkalkgehildcn  auflagern,  die  aus  der  0(  g(  nd  des  Radstädter 
Tauems  westlich  his  nach  Aschham,  ununterbrochen  bcobarlitot  sind.  Der  Central- 
gneis  mit  seiner  iSchieferhülle  verhält  sich  somit  bei  der  8chichtcnstellung  genau 
so  passiv,  wie  der  cnznifiche  Glimmerschiefer,  und  üherlagert  nicht  nur ,  wie 
jener,  die  xVlpenkalkc,  sondern  wird  auch  noch  in  abnormer  Weise  längs  seiner  gan- 
aen  südlichen  (  n  enzc  vom  älteren  Glinunersehiel'er  überlagert. 

Da  wir  nun  einniul  in  Verfolgung  des  obigen  DiuxJiscIinittcs  in  das  Gebiet  dea 
Oentralgneiaes  eingedrungen  sind,  sei  es  erlaub^  in  diesem  Gebiete  etwas  su  Terwea* 
len,  und  jene  BerieliiMigea  kuns  an  besprechen,  in  wddi«B,  wie  man  heute  nodi  feai' 
biüt,  der  Centralgneis  m  den  ihn  flberlagttciiden  Xadstftdter  Alpankalkgebfldea  steht 
Dieser  Gr^enstand  betrifft;  ja  direct  unser  Gebiet,  denn  an  der  westlichen  Landes- 
grenze  auf  der  KaUcspitzc  ragen  die  von  mir  sogenannten  „RadstSdter  Kidkc  und 
Schiefer,  wenn  auch  nur  in  einer  unbedeutenden  Partie,  nach  Steiermark  herein. 

Es  ist  kaum  ein  Zweifel  vorhanden  über  die  Stellung  der  Radftadter  Alpen- 
kalkgebilde in  der  Iielbe  der  Formationen.  fc>ic  sind  Aeiiuivalente  der  Trias«cliichten 
indcn Kalkalpoii.  Ihie  jtetrographischc Beschaf^f•Illleit  ist  alier  wcbeullicli  voi-selneden 
von  der  der  Triii.*^gebilde  der  Kalkalpcn.  In  einem  tiet'ercn  llui  izontc  findet  nian  uiu  ilaU- 
stSdterTauerh  verschieden  aussehende  Thonschiefer,  die  ächwefelkio8*Hexalkler  nicht 
selten  enthalten.  Der  habere  Horizont,  IndenKallEalpen,  aus  dichten  Kalken  undDolo- 
miten  be8tehend,aeigt  hier  k&migeMarmore  und  drüsigere  Dolomite.  Je  mehr  der  Beob- 
achter durch  lange  Bekanntschailt  mit  den  Gesteinen  der  Kalkalpen  an  ihr  gewöhnli- 
ches petrographbches  Aussehen  gewöhnt  ist,  desto  mehr  fiillt  ilim  das  ungewolmto 
Kleid  auf,  in  welchem  iiun  die  Gesteine  am  Rjulstädter  Tauern,  hoch  Uber  den  Ge- 
steinen der  kr}  stallinischen  Centralkctte  der  Alpen,  begegnen.  Er  betrachtet  die  Ge- 
steine als  vrninderte,  nictarnor]din«irfe,  und  sucht  aucb  hior  wieder  in  dw  Tictc,  im 
CeutrolgnuiäC,  den  Herd  der  Metamorphose  ') 


Dio  podlog.  Ho!" finffi^tilicit  der  Centrnlkette  /.wisoben  dem  HociigolUng  und  dem  Venediger: 
Jalirb.  der  k.  k  g<-<>|,.g.  Keidiaanftolt,  V,  18ö4,  p.  847  iiml  MS. 
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Mein  hoehverälirter  Freund  Frofemor  Corl  F.  Peters  ein  hochverdienter 
Kenner  der  VerhSltnisae,  imtcr  vrclelicn  die  Oentralgncisc  in  jenem  Theile  der  Cen- 
tnilkette swischen  di»n'JJooiigDlling  und  dem  Brenner  in  die  Ersdieinmig  treten,  hat 

e*  in  neuerer  Zeit  versueht,  das  angenommene  veräiulerte  Ausselion  dia*  Alperikalk- 
gcbildc  Auf  dem  liadsUidter  Tnueni  und  der  damit  im  Xiisamnien)ian<;e  istelieiideii 
8chicferhiilli'.  ihre  IVfe  t  n  morphoso  ,  xw  dcutfii.  in  der  ritirtcn  Ahhandltmc,  die 
mit  g-rosM'iu  I ntcic.-sc  zu  \v>cn  man  gieli  wolil  innin  r  venmia.s.st  liuil<  n  uinl,  Avcgen 
der  laufen  Kcihe  wichtiger,  neuer  c-ewnniiener  Thatsaehen,  die  darin  tlt-in  Leser  iil 
einer  dem  Autor  cigcntlmudlckcn  auzielicndcii  AVcisc  vorgcfulirt  werden. 

^Die  tnf  6im  wttassebea  Q«ilHld«n  Miflag«mden,  in  runder  Zahl  &000  Fuss 
USchti^cit  besitacendcn  palaeoaoischen  Formationen  wurden  in  dem  Gebtete  des 
Badstidter  Tauems  und  von  da  wcstlieb  von  einer  ausgedehnten  Masse  von  Alpen- 
kalkge1>ili1('ii.  (1(1(11  ^I;((  ]itl>:kcit  maatrohl  nueli  auf  7000  Fuss  annehmen  darf,  ttber- 
kgert.  Zur  Zeit  der  Liasablagcrung',  setat  Prof.  Peters  voraus,  waren  diese  bela- 
den mächtigen  Kalk-  und  Schiefcrmassen  in  Folge  untermeeriselier  Seliiehtcnstörun- 
gen,  welclie  viellcielit  mit  der  Eruption  der  sUdtiroler  niul  lomlinrdischcn  Maspen- 
gesteine  im  Zusammenhange  standen,  iiiid  sieh  in  der  Fonii  von  W  rx  iikiiiii;*  ii  naeli 
Art  der  KeAselthalreihen  unserer  heutigen  Meere  äusserten,  —  in  eine  »ehr  l»eiiiicht- 
liche  Tiefe  unter  das  Niveau  de«  Liasmccrcs  gebracht.  Doch  wäre  diese  Tiefe  auch 
weniger  namhaft  gewesen,  so  ergibt  sich  schon  aus  der  Mächtigkeit  der  In  Rede 
stehenden  Ahbigerungen,  dass  der  Horisont,  unter  dem  sich  die  rorsilurischen  Ge- 
bilde In  äeser  Zdt  befunden  haben,  mindestens  12,000  Fuss  unter  derErdoberfllche 
big.  Diese  12.000  Fuss  sind  schon  mehr  als  hinreichend,  um  alle  Ki>rh(Mnungen  des 
regionalen  Metamorphismus  in  der  Gegend  des  Centraigneises  im  Lande  Salzburg 
zu  erklären.  In  einer  ?<olehen  Tiefe  mussten  I'nibildungs])roeesse  !*tnttfinden,  welche 
an  Intensität  jenen  gli  iehkfinion,  die  sich  in  trüberen  Zu-stiitidiMi  des  Planeten  \\v\ 
näher  an  seiner  Obertliiehe  begaben.  Aus  tliouigen  Sedimenten,  wie  die  silu^i^ehen 
es  urspi-üngüch  waren,  mussten  in  so  bedeutender  Tietlagc  Mineralgemcngc  ent- 
stehen, die  sich,  insofern  sie  unfa»  normalem  Drudce  lagerten^  sur  Bildung  von  Gneis, 
in  der  griisaten  Versenkung  aber  —  unter  allseitig  gleichem  Drucke  —  bu  granit- 
artigen  Massen  vorbereiteten.* 

„Die  neuere  ehemische  Geologie,  welche  sieli  so  erfolgreich  mit  den  vulkani- 
«chen  Gesteinen  des  Isordens  und  Südens,  mit  den  alten,  erzführenden  Schiefergei)ir- 
pen  in  Sachsen  und  manchen  anderen  Felsarten  von  ^littcleurdpa  beschäftigt  hat, 
Idieb  den  Alpen  bisher  ziemlieh  ferne.  K«  fehlt  noch  völlig  an  riestcinsanaly.sen, 
lebe  uns  in  den  Stand  setzen  künntea,  über  die  krvstallinischen  Oeliüdc  der  Cen- 
tralkettc  in  der  heutzutage  üblichen  Sprache  zu  reden.  iNur  der  iiau  des  Gebirges  im 
Grosseh  und  im  Einzelnen  ist  genauer  erforscht  worden,  und  auf  den  Resultaten 


I)  Uebor  di»  C«nti*lk«lts  der  atfliali«ii  Alp«i.  iSn  Vortrag,  gehalten  im  VweSne  tut  VerbreltttQg 
nataiifiiMitfcliafUielier  K«nntiiiHe  in  Wion  «m  10.  Decenber  1868. 
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dieser  Untersucliungen,  vdclic  pUninKssig  ausBuföhrendcn  chemischen  Stufen  noth* 
vrendig-  vorangehen,  mussten,  beruhen  die  Andeutungen  Hher  die  Entwicklungsge- 
schichte des  Ccntralgneises  und  der  ihn  umgebenden  Grestein^  die  ich  (Professor 

Peters)  hier  zn  fachen  mir  erlaubt  habe* 

L)iese  letzteren  Worte  der  Aufklnrunjif  und  Entschuldigung^,  betrctt'ond  die  go- 
mein^äeliaftlieh  von  Bprcrafli  Tiijiolfl,  Professor  Peters  und  mir  aus<»eführten  Ar- 
beiten über  drn  Cciitnilgneis,  vt  rl'iiulcn  iTiich,  vom  Standpunkte  des  Geologen  run  U 
einige  seither  bi  kannt  gewordene  Tkatsaciien  hier  zu  berühren,  um  den  AVeg  für  die 
anzuhoffüuden  chenuschen  Studien  möglichst  zu  ebnen.  Nicht  überall,  wo  man  die- 
selben metamorphen  Gebilde  yne  in  dw  Umgegend  des  Centralgneiscs  tnSt,  sind 
auch  dieselben  NebenumstSnde,  die  im  Vonuigehenden  als  Bedingungen  des  Met»- 
morphismus  betrachtet  "wurden,  vorhanden. 

Die  schon  im  xweiten  Abschnitte  erwXhnte  vierte  Centralgndsnuisse»  deren 
Existenz  durcli  die  Aon  Dr.Ferd.  Stoliczka  entdeckten  Gesteine,  insbesondere  des 
KalkgUmmerschiefers,  in  der  Gegend  bei  und  westUcIi  vonGüns  wohl  olmc  Weiteres 
angenommen  werden  darf,  wenn  auch  unsere  Kenntnis«  über  diosi  lbe  noch  sehr  man- 
gelhaft i^t.  muss  hier  vorerst  besprochen  werden.  Sie  befindet  f-it  h  in  jent  r  Fort- 
setzung der  ec)zoiscben  (^entralkftte  der  Alpen,  die  an  ihrer  ndcli  am  ^\  rclix  l  sehr 
ansohulicLfu  ilöiic  vua  da  bl»  Guus  sehr  bedeutend  verloiun  iiul,  uml  Jiier  ati>  den 
Flachlandbildungeu  der  Niederung  des  ungarischen  Beckens  nur  melu*  in  geringtm 
£ni]>onagungen  hervortritt  oder  in  Vertiefungen  des  Temuns  sulallig  an  den  Tag 
gelangt,  um  Zeugniss  von  ihrem  verdedctcn  Verlaufe  nach  Ost  absugeben.  Von  Qfins 
in  südlicher  und  sfidüstUcher  Richtung  bis  nach  Warasdin  herab  und  bis  an  den  Bsr 
konyer  Wald  hin,  wo  man  überhaupt  einen  Aufschluss  Uber  die  BeschafTenheit  der 
Grundlage  der  Flaehlandbildnngen  fiiult  t,  treten  nur  eozoische  Gesteine  an  den  Tag* 
So  insbesondere  in  derNidie  der  basaltischen  und  trachytisclu  n  Eruptionen  der  unga- 
rischen Ebene  läng^s  der  Ostgrenzc  der  Stcicrmnrk  :  bei  Gro.-s-Potcrsdorf  f(  »üns  SW  K 
bei  Güssing  ^_Fü^^tenlcld  O).  bei  Nenliau>  (( 1  icichenberg  S<  >  i.  die  alle  aus  den  Auf- 
nahmen von  Dr.  S  t  ol  i  cz  k  a bekannt  geworden,  sieht  man  imim  r  nur  eozoische 
Gesteine,  die,  aus  der  Ebene  hcn  oilretend,  der  Beobachtung  zugänglich  sind.  Keine 
Spur  einer  idmlichen  Ablagerung,  wie  die  der  Alpenkalke  am  RadstSdter  Tauem,  ist 
in  der  Nidie  oder  der  angegebenen  weiteren  Umgebung  von  Güns  irgendwo  ange- 
deutet, die  als  Decke  über  der  Gttnser  Centndgneismasse  gedacht  werden  könnte. 
Alponkalkgebilde  sehen  wir  erst  nördlich  vom  Semmering  und  im  Bakonyer  Walde, 
also  genau  in  der  normalen  J^ntfernung  von  Güns,  wie  von  den  vielen  Punkten  der 
Centraikette  der  Stel«  rmark,  wo  der  Centndgneis  fehlt,  die  nördlichen  und- südlichen 
Kalkalju  ti^ebilde  an-tclu  ii. 

l  eher  oder  an  <U  r  (.'cnli  alirncismns^e  von  Güns  fehlt  somit  jene  TVeke  von 
llad*<tiidter  Taucmge bilden,  die  da-s  ihrige  beigetragen  hätte,  um  die  Gesteiuc,  die 

•)  (>r  I .  S  t  u  I  i  t  z  k  a ;  Ber.  Ober  die  tm  Sommer  1861  durcbg.  Aiafli.  Jalirb.  der  k.  k.  ge«tluf. 

U«irli8»iirtalt,  iHGä,  XIII,  p.  S. 
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js^^nv^ig  419  Kalkglinimcnchiefcr  Lcobaclitct  werden,  hoch  zu  ttberdcckcn,  tief 
unter  die  ErdoberfUlebc  za  begraben  und  sie  so  denk  regionnlen  MctAmorphismus  zu- 

>;än^lk-h  zu  machea.  Und  d(H-li  sind  die  Gc«toinO,  insbesondere  drr  Kalkgliinmcr- 
schiefcr,  hier  f;cnau  in  derselben  Form  uinI  /u-aiuinensetzuiig  vorhanden,  wie  in  der 
fli'irentl  der  (Jentralg-neise  des  AnkogeLt,  deü  Xlouiuiarr  und  des  Yenedigcrs  im  Ge- 
biete der  Schicferhülle. 

^Veilrn-  Iii(>r  zu  erwähnende  Thatsaehen  veid.uikt  il'n'  Wissenscliaft  den  citi  i 
geaUntersucIiuiigea  des ilcrrn Professors  Pichle r  in  Innsbiuek.     iiei  Gelegenheil 
der  Begehung  des  ^Idirostlichea  Endes  der  Centraigneismasse  des  Venedigers,  die 
ni^lich  von  Kematen  (Stersing  NO)  ihren  Tölligen  Abschluss  findet  wurden  diese 
Thatsaehen  im  oberen  Wasseigebiete  der  Sill  getemmelt. 

Im  BstUefaen  Theile  dieses  Wassergebietes,  im  Bereiche  des  ,  Indkigen  Thon- 
glimmerschiefers'', der  wohl  als  Forti-etzung  der  Schieferhülle  des  Centralgncises 
betrachtet  werden  darf,  bcobaehtete  Ileir  Professor  Piehlcr  an  den  Tarnthaler 
Küjtfeln  2)  Ofatrri  O,  östliehe  ^Vasserseheide  des  Naviiithales»)  Sehiehtcn  dunkol- 
grauen,  künii^n  n  Kalkes  mit  KaLksehiefern,  die  dem  Thonsehiefer  ähnlirh,  >ti'llen- 
wäse  seidcngläiizi  nd  sind  und  mit  grossen  Bänken  grauen,  thonigen  KaLkeb  wcciiseln, 
der  von  feinen,  seideuglänzcnden  Häuten,  schiefergraucn,  auch  silberweissen  Glim- 
mers durchwoben  ut,  Sie  sind  liheriagert  von  Sehiefbm  der  mannigfaltigsten  Zu- 
saramensetzimg,  die  wiederholt  mit  Serpentin  und  Ophicalcit  wochsellagern.  Die 
tieferen  Gesteine  aeigen  mehr  oder  minder  deutliche  Petrefaetenreste  und  beurkun- 
den sich  in  Folge  dessen  als  verhültnissniässig  sehr  junge  (Gervillicn-Sehiehten), 
aber  „niet^imorphische"  Gesteine.  Nach  dem  gegebnen  Durchschnitte  ^)  über  di<* 
Tamtlialerköpfe  befindet  sieh  diese  ^fas^äe  vo»  metanior])hischen  (lesteinen  auf  der 
hüchsten  Höhe  der  Gräte,  in  l  im  r  boilauti^^  ^OiH)  Fuss  betragenden  Meereshöhe. 

Dieses  merk \viii  di:;c  Vorkommen  von  mctanini  ()ln  n  (testeinen  gehört  immerhin 
no<'h  der  ümgcgend  des  Centralgncises  und  scheiju  uer  Schicferhülle  desselbtn  un- 
mittelbar au%C8etst  zu  sein.  In  diesem  Falle,  da  die  li«»8erra  Bedingungen,  die  am 
BadstKdtcr  Tauem  gegeben  nnd,  fehlen,  und  hier  die  eigentliehe  Decke  der  Schiefer- 
hfille  auch  stark  metamorphosirt  erseheint,  möchte  man  sich  wieder  eingeladen  fühlen, 
den  Herd  des  Metamorphismus  im  darunterliegenden  Ccntralgneise  selbst  au  suchen. 

Im  westliehen  Theile  des  Wassergebietes  der  Sill,  am  nordöstlichen  Abhänge 
der  Oetsehthaler  Gebirgsmasse  ist  das  ( irundgebirge  aus  d»  u  uralten  eozoisehcn,  uns 
aus  dem  steierischea  Gebiete  der  rVntralkf  Ite  wohlbekannten  Gesfciiion  znsanunen- 
gesetzt.  Unser  ( Iranatenglimnn  i  seiiiel'cr  und  fester  quarziger  ( iliiiiuier.sehiefer.  in- 
liegleitung  von  iiornldeudesehiefern,  lässt  sich  aus  der  licsehreiliung  Professor 


•)  Prof.  P  i  c  h  1  e  r  :  R«-itrugc  zur  (Icogiiosie  Tin«I-,   Zcitsolir!!'!  ilefi  lü'rilinnndeum*  tHr  Tirol  und 
Vorarlberg.  Dritte  FoIj{«,  VIII,  IsäU,  uiit  viner  Kurte  iu  rarbcudruck. 

*^  1.  c.  [k.  90t. 
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P  i  V  h  1  er*8  ')  mit  vallor  Siohcrlioit  wi(^dcror]ccnnen,  und  dicwc  Gcctoinc  sind  fn,  die 
flau  linke  Wflsscrgebict  der  Sill  im  obersten  Tlicile  des  Pfler»c1i-  und  {-iscbnitstlialcs 
im  Stttbutliale,  und  von  da  «n  westlich,  iHis9cblic«»lich  BUMonmcnsetion.  Iiier  fehlt 
somit  (\vv  Ccntralfjncis  xmd  dessen  Scliieferhiille  ^imz. 

Auf  diesem  iiUe!<ten  bekannten  (JeltiMc  >li'i- Ceiitcalkcttc  lagern  nun,  ohne  einer 
Zw  iH-lien>chielite,  die  den  palaeozoi^i  lu  ti  I  nrmationen  zncrorerlmcf  w<'nl('n  ki  iiiiite, 
narli  den  l'ntersucliuniren  Prnft'j;>nr  i*  i  cii  1  e v's  tnunittrlli.ir  licilfulcinlc  und  iniirli- 
•  i"-!'  Massi'n  v(in  Ti  ins-  iiiid  Liasirehllden.  Aus  (lir>(  u  Sdiii  li  i  n  niid  Kalken  l»e- 
sh'lien  die  (ieliir^^e  >iid\vestlicii  von  Matrei  mit  dei-  SnKK-.-jiil/A',  un«l  südwestlicl»  von 
Innsbruck  mit  der  ^eilespitzc  und  dem  Ampferstein  (Mcdraz  NW).  Sie  sind  mit 
liorixontnl  oder  flach  ^du^crten  Schichten  dem  steiUufgerichtete  «SehicJitenMellung- 
Keiji^nden  Qrund|>;cbii^  aufge^ctst.  Sowohl  die  Trills-,  alfl  Liaanbliigerungen  findet 
Professor  P  i  c  h  1  c  r  mctomorph.  „Derldiis  ist  noch  viel  mehr  verSndcrt  als  die  Trias, 
so  tlass  man  jjlauhen  möchte,  die  mctaninrjiliosii  enden  Krüfte  hätten  von  oben  in  die 
Ti«'fe  gewirkt  Es  »ind  yehief«M-,  manchem  Thonglimmersehlefer  ähnlieh''  u.  s.  w.  ^ 

Hier  bleibt  noch  dcniGedAnken  Raum,  das»  vohl  die(u'steine  derCentralketto 
derAlpi  fi.  ol>  cn7:nisehe  odor  dem  < '(^Titraltrnei-^e  nn»;ehiu'i^:<\  n]s  l.fifer  tles  nnrrualen 
(ulor  regionalen  M»  tiiimu  plii-iiius  an^^cnoninicn  wci'dcn  mÜ5>Jitcn,  dem  sie  selbst  ihre 
jetziffe  liesehaffenheit  verdanken. 

Doch  beachtet  man  die  nocli  etwa»  wcstlielii  i  gewonnenen  Resultate  de»  Horm 
Professor  Theobald,  ^)  so  sieht  man,  dass  auch  «Uese  Annahme  unbegründet  ist. 

Die  Gebirgsmasse  der  Scivretta  besteht  aus  denselben  Gesteinen,  wie  die  Ge- 
llend sudwestlieh  von  Innsbruck  im  Kordosten  der  Octscbthaler  Gebirgsmasse.  Gneis 
und  Glimmerschiefer  in  Begleitung  yoa  IlomUendeschiefem,  genau  von  der  fio- 
^»•hatfenheit  der  alteozoisehen  Gesteine  des  Knn!<  iiml  Murthaies,  .sind  lici  i-sehend. 
Aa  diese  alteozoisehe  ( rcbirgsmasse  lehnen  im  Norden  die  nürdlichen  Kalknlpen  un- 
mittelbar. Ebenso  findet  man  im  Südosten,  im  Innthale  bis  an  die  OrtK'sspitzc,  ferner 
im  Südwesten  länirs  dem  Rhein,  die  S<'lvrctta  umgeben  von  theilwe i«e  sfhr  jungen 
Alpenkalkgebilden.  \ di  diesen  lialu  n  in-lM  >findere  dir  .Vllgäu-Sehietri  und  Diiiidinor- 
fck'hiefer  eine  eigenthündiehe  Umwandlung  erfahren,  wo  sie  nn  Serju  ntiii,  liiuiiti.Ni  be 
und  auch  sonst  an  krystalüiüsche  Gestchic  grenzen.  Sic  werden  hier  grün,  rotl»,  braun 
und  sonst  verschiedenartig  bunt  gefiCrbt,  erlangen  grössere  Ufirte  und  Schwere,  die 
f^uarngon  Abiindcrungcn  gehen  in  förmliche  Kiesclschiefer  Uber,  und  die  Kslkscliie- 
fcr  erlangen  einen  ganz  verschiedenen  Habitus.  Hervorheben  mochte  ich  insbeson- 
dere die  Thatsache,  die  Professor  Theobald  eigens  betont,  dass  die  Um» 


')  1.  c.  p.SlO— SIS. 
1)  1.  c.  p.  8«7. 

Priifp^sor  '1'  I)  o  ri  Ii  a  I  il  :  t'iitcri-tijrndin.  jrtvij;».  .*>kiz/r.  —  «ui.l  i,-.  . r.c^^clii-eilmiig  der  liOrd- 
i'-tlicliPii  (Jehirio  (Jr.nul  iiniiU-tis  l<ri<l<- Al>)iiiiiilluiif;<'ii  inic  Knrt<-u.  Siehe:  Fr.  Y.  H S b er  im 
Jaliib.  tler  k.  k.  jjfolDj:-  l»<'i<  lifÄn*i«ll,  IHOö,  .\V.  Yerli.  j».  öl — »ti. 
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wAndlung  de.»  gewöhnlichen  Schiefers  in  grUiieii  und  bunten» 
darehaus  nacht  Überall,  wo  man  sie  wogen  der  NachbarBchaft 
oben  erwähnter  Geateine  erwarten  sollte,  su  beobachten  isf, 
sowie  sie  umgekehrt  auch  an  Orten  auftritt,  wo  solche  wenig- 
stens nicht  zu  Ta^c  treten.  IBeff  scheint  mir,  int  dto  Unabhängigkeit  der 
ümwandlun«^  der  Gesteine  von  ilirer  Unterlaf^c  deutlich  jL?cnu«f  aus<;e!<j)r()clicn,  sowie 
«udi  ein  Tlifil  clor  bisher  ani^pfiilirten  Thatsachcn  dahin  gedeutet  werden  kann. 

Die  Unnvandlung  der  G-csteinc  ist  ferner  erfolgt  auch  ohne  einer  l)erkr.  wie 
sie  am  Iiadstädter  Tauern  bekannt  ist.  Es  sind  dalier  weder  die  unterlugeriuleu  lle- 
stciue,  noch  das  Dach  ais  die  Leiter  der  Umwandlung  nothwendig  zu  betrachten. 

Es  drängt  sich  hier  noch  eine  Frage  auf:  ist  nicht  ein  grosser  Thcil  jener 
Endieiniuig,  die  man  mit  dem  Ausdrodco  »metamorph*  su  beseiehnea  pflegt;  auf 
die  Rechnung  der  ursprOngUchen  Ablagerung  der  Qesteine  au  schreiben? 

Sowie  man  vordem  im  Gebiete  der  Centralkotte,  in  den  krystallimschen  Eat- 
keii|  keine  Petrefactcn  suchte  so  pflegt  man  sich  in  den  Kalkalpen,  die  sieher  sedi- 
mentäre Gesteine  enthalten,  weniger  um  die  hier  und  da  veränderte  petrographisehe 
BeschatFenheit  derselben  zu  kümmern.  Gewiss  würden  Studien  in  dieser  Beziehung 
manche  Jieite  Tfiat^^ache  an's  Lieiit  furdorn,  und  unsere  Kenntnis«  ültcr  die  vcrechie- 
dencn  iiiiii^lielicn  Moditieationen  der  (  Icsti'ine  ohne  JüuHush  der  ^rctainorjilio>e  erwei- 
tern. ^)^l'^c  Studien  tlun  lizufüliren,  werden  die  (iecili'^en  ;_^c\vis:j  nicht  versäumen, 
sowie  andererseits  für  die  vollständige  Auiklia  ung  dieser  Erscheiuuugcu  chemisch- 
geologische  Stadien  erwartet  und  als  nothwendig  erachtet  werden. 

Zum  Schlüsse  dieser  der  Jlauptsache  nach  bereits  im  Frühjahre  1865  beende« 
ten  Abhandlung  über  die  ooaoisdte  Formation  unseres  Gebietes  kann  ich  nicht  um- 
hin, noch  auf  dm,  am  14.  MXn  1869  nach  Wien  gelangte  Abhandlung  den  freund- 
lichen Leser  aufmerksam  au  machen,  indem  es  mir  m^Uch  isl^  diese  Zeilen  in  die 
eratc  Correctur  des  vorli^^den  Bogens  einzti?^«  halten. 

Es  ist  dies  eine  Habilitationsschrift  von  i)r.  JIi  imann  (J  i  e  d  n  er:  Die  G  1  ie- 
•lerung  der  enzoi^ehen  (v o r s i  1  urischou)  F or mationsgruppcN ord- 
amerika's.  Hall.-  bei  W.  Plötz  1869. 

Der  freundliche  Leser  lindet  darin  einen  l  eberblick  tler  Literatur  und  lier  iie- 
»ultate,  welche  seit  der  Entdeckung  des  JCoxoon  emademe  Daws,  Kigenthuui  der 
Wissensehaft  geworden  sind,  von  einem  Geologen  zusammengestellt  der  eigene  in 
litst  der  ganaen  östlichcnUiQfleNordnmerika's  ausgeführte  Untersuchungen  au  denen 
der  hcrObmtesten  nordamerikanischen  Geologen  hinzufügen  konnte. 

Das  an  iJO.OOOFuas mächtige  Lauren  tise  Ii  e  S  y  s  t  c  m  enthiilt  in  den  olier- 
stcnLsgen  das  Eoznon  canadease  Dow».,  während  in  dem  18—2'). oon  Fuss  mäcliti- 
gi'U  Iluronian  System,  an  dessen  Ba.-is  in  Nord-(_'arolina /'<f/'/''<y//v><7//-<  )//»{/'>/• 
lüumottH  im«l  P.  un'nor  KtinDonn  in  «grosser  f  ?;HiHii;'kei(.  in  tb  >«en  nb(>!>fern  llorizontc 
in  Neu-Kugland  Audnlri^-'^Ywvvn  mul  Crinoidenre.-le  -piirlii'h  Mu  kmimK  n. 

In  der  Dai"steUung  iler  ( ioteinsbeschalfenheit  der  einzebien  Glieder,  der  Glie- 
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{Icniiiij;  uiul  Ln>^cntn^.,  indem  das  LaurentiMlie  System  das  Skelett  dieser  Temtorieo, 
das  Huronischc  System  die  AusfüUmig  in  den  Mulden  und  an  den  Flanken  bildet 
findet  der  fireundliohe  Leser  manche  AnklHnge  an  muere  ebtti  geschilderten  V^hiAt- 
uisse.  Nicht  minder  Avicliti'^  und  an  die  alpinen  Verhältnisse  erinnernd,  ist  die  Aus- 
einandersetzung üher  die  Genesis  der  Gesteine.  In  Form  einer  Insel  haben  die  hurn- 
nisehen  Seliiehten  von  ilichii^nn  als  Nueleus  des  anierrkani>rlien  Contiiientes  wahrend 
aller  geologischen  Zeitalter  dm  Sj/u  irel  des  Oceanf;  iilicnviirt,  und  dennoeh  bestehen 
"ie  ans  sogenannten  k»'\  >T;illiiiis(  In  n  Gesteinen.  Diese  1  lusiiiiidc  nilthigcn  zur  An- 
uahiue,  dass  der  krvst.'illiue  (  iiai  iikter  dieser  Gesteine  ein  ursprünglicher,  unniittelliar 
beim  oder  direct  nach  dem  Niedersehlage  licrbeigefüliiter  sei,  eine  Annahme,  die 
meine  atif  vorhergehender  Seite  gestellte  Frage  theilweise  schon  beantwortet 

Kehren  iirir  nach  dieser  längeren,  aber  uns  sehr  naheUegenden  AbschvreÜung 
wieder  in  das  steierische  Gebiet  der  Centraikette  xurttck,  so  finden  idr,  dass  eine 
Menge  der  jctst  im  westlichen  Gebiete  der  Centraikette  besprochenen  Erscheinungen 
hier  gansUch  fehlt.  Die  Lagerungsverhältnissc  und  die  Schichtenstellung  bieten  nichts 
Au'isornnlentliclies  gegenüber  jener  fächerförmigen  Schichtenstellung  de.s  cozoi.sehen 
Grliictc-  ;ui>srriiall)  Steiermark.  J  >c'r  Centraigneis  mit  seiner  Srhicferhülle  fehlt.  W«'nn 
man  von  der  Kalkspitzc  au  der  iiu-sei  .-ten  Westgrenz»  absieht,  findet  aneli  tlas  Ein- 
greifen der  AlpenkalkgebilUe  in  das  Innere  der  (^entralkette  uui-  im  liuclu  r  statt,  und 
an  dieser  Stelle  wurden  keine  wesentlich  veränderten  Gesteine  wahrgenommen.  Alle 
in  unserem  Gebiete  beschriebenen  und  bcäpfochenenErscheinungen  über  Beschaffen- 
heit der  Gesteine  und  ihre  Lagerung  sind  auf  jenes  Mass  Kuritoksufnhren,  das  man 
bei  eozoiaciicn  Gebirgen,  n.  B.  dem  uralten  eozoisdien  Festlande  Böhmens,  als  nor- 
mal au  bezeichnen  pflegt  Fassen  wur  blos  dasOstgehXnge  der  Centraikette  in'sÄuge, 
so  crinneH  auch  noch  die  Thatsache,  dass  hier  über  dem  eozoisdien  Gebiete  die  de> 
vonische  Formation  und  auf  die>o  unmittelbar  die  Krcidcablagerongen  derKjunaehcr 
fluide  folgen,  an  das  l'ehlcn  der  triassischcn  und  jurassischen  Ablagerungen  im 
Gebiete  de»  böhmischen  Festlandes. 
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Auf  der  geologischen  Uebersichtskaite  des  Herzogthumes  Steiermark: 


Sflni^Fonnatioii: 

i»ilurl«eh«r  Kalk, 
Sllurl scher  Sohle fer. 

Bevon-Formatioa : 

I»  <•  V  II  n  i  s  f  K  o  r  Kalk, 

i>  e  V  o  n  i  s  f  Ii  o  r  S  r  k  i  o  f  v  r. 

WiwnkohlW-Ptomatton  (<t«be  die  K*rto  tnt  Taf.  II): 

Oberer  Gailthaler  Sobiofer, 

S  t  a  II  g  a  l  j-  II  er  ('  <>  ii  k  '  «  m  c  r  •  t , 

(•  a  i  M  Ii  a  I  >•  r     t  Ii  i  c  f  e  r , 
I«  a  i  1 1  h  u  1  )■  r  Kalk, 
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und  Mif  die  im  Vonuig«liei3iden  erörterten  eomdum  Qesteine  und  die  aui 
ibnea  aufgeluniUni  Gebirge  der  Centralkctte  lagern  die  Sehiefor  imd  Kalke  jener 
Formationen,  die  man  in  die  Gruppe  der  palaeosoiachen  Fermationen  lUBammenau- 
stellen  pflegt 

Von  diesen  sind  drei  im  GeMete  der  Steiermark  ana  dem  Vorkommen  der  be- 
züglichen Vcrstcinerunj^cn  mit  voller  Sicherheit  nacbge'wicscn,  und  zwar:  tHe  silu- 
risehe,  devonische  und  Ste  inkolilen-Formation.  Die  jünj^atc  Forma- 
tion (Hosor  { Inippo,  tl'iP  p  c  r  m  i  8  c  h  e  oder  die  D  v  a  s  -  J""  o  r  ni  a  t  i  o  n  ist  hishor  nofh 
•Inn  ii  die  Aut'timluiiL;'  sie  chnrnkterisirendcr  Petrcfai  te  als  wirklifh  vorkommend 
nicht  biclicrgestclt,  wenn  auch  in  einer  lioträchtliclit  ii  ^fnsse  von  Gesteinen,  die  wir 
weiter  uatea  kennen  lernen  werden,  die  erwähnte  ForauUionvermuthet  werden  düdtc. 

Die  die  Centraikette  der  Alpen  zusammensetzenden  eozoiselien  Gesteine  Ter- 
baltcn  sich  in  Hinaicht  auf  die  nIKclist  jüngeren  palaeoaoiaelien  Ablagerungen  vrie  ein 
Gnindgebiige  au  den  darauf  und  daran  gelagerten,  sj^ter  abgeaetsten  Sedimenten. 
IKc  eosoisefae  Centralketto  der  Alpen  in  Steiermark  bildete  eben  «o  gut,  vrie  daa  su- 
nitcitöt  im  Norden  Hegende  ^Saterrcichisch-mäln  i>rli-böhmische  eoaoiaebe  Mas>iv  zur 
Zeit  der  palaeozoischen  Ablagerung  ein  Festland.  Von  dcrExistcna  dieses  Fesitlandes 
•/iht  clM-n  die  eigenthündiche  Vertlieilimg  der  sicher  erkaniit»'n  ]»alaeozoischen  For- 
iii;it!<inpn  um  dicpcs  alpine  ^Liss-iv  das  •sicherste  Zeugni-^  ab.  Ks  ist  bckainif,  im 
Nnnicn  der  Centralkctte  von  den  älti  icu  palaeozoL-i  lH  ii  J'inniationcn  nur  (hks  Siliir 
\orkoiiinie.  Die  neuesten  Funde  im  Gebiete  der  Steiermark  haben  dio^e  sili«m  lange 
ausgesprochene  Thatsache  bestätiget.  An  das  Ostgehange  der  Centralkctte  bei  Graz, 
«ertlich  und  nördlich,  findet  man  die  nXclist  jüngere  palaeozoische  Fonnation,  daa 
Devon,  angelagert  ebne  dasa  bisher  eine  sichere  Spur  des  Silur  daselbst  bekannt  ge> 
«erden  vire.  Im  Süden  der  Centraikette  der  Alpen  und  im  Innern  derselben  auf  der 
Stangalpc  und  Umgebung  insbesondere,  fand  man  bisher  nur  die  Ablagerungen  der 
i^leinkohIcn>Formation. 

nioso  um  das  palacoaoisehe  Festland  der  Alpen  bekannte  Vertheilung  der 
|';il;i«  rtzoi.*ehen  Formationen  erinnert  auH'allend  an  eine  äiudiche  Krscheinung  in  der 
I  tiig«'l>itn;jr  Jes  böhmischen  cozoischen  Massivs.  Im  Nfinlen  (l("^>rlbcM  liegt  das  duirh 
'Iii-  lK\virndernswcrth«>sten  Arb'Mfrii  Harrandc'^  so  wnlillMkaiinte  Sibn*- Hecken 
Bolnucn*.  Im  Mstgehänge  dcsöeU)en  Massive  in  Mähren  t*ind  die  den  (.rrazer  devonischen 
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VorkonminiNscii  zimiiclist  liei^omlcn  Alila^oningcn  <lcr  1  >cvon-l'orination  Wkiinnt 
und  durch  die  iioucstm  Funde  Ilalfar's  ')  die Tliatsachc  sidicrgf stellt  worden,  das.« 
(las  zwi^rlicn  dem  AlfvnttT  uiul  drin  nppnfliale  fni';pcl)reitete  nrauwarkengebiet  aus 
dtii  Abtiieilun^en  der  devoni^clK•n  (iiiippe  und  aus  der  unteren  Abtlieilunj;  des 
i^teinknldengebirpes  zu.sanunenf;esetzt  sei,  und  die  tiefste  devonische  Abtlieiluiiir  un- 
mittelbar den  eozoiüclicn  Gesteinen  auflagert.  Int  Inneren  des  Massivs  seU».Nt,  wie 
auf  der  Stangal]>e  in  dm  CcntFRlalpcn,  steht  im  Budwebcr  Becken  die  Steinkohlen* 
FormAlionan.  Wenn  dielotattcrc  Thftteochc  das  Vorkommen  von  Anthracit  bei  Tunveh 
und  im  Budweiscr  Becken  die  Annahme  eines  Festhmde»  sur  Zeit  der  Ablagcnmg 
der  Kohle  nothwcndig  erscheinen  lüsst,  da  j»  Landp&uison  m  den  die  Flötxe 
tini^ebeuden  (  iesteinen  vorkommen,  so  iSsst  die  crstcrc  Thatsache  von  dem  vcr- 
sclüedenen  Alter  der  Abiaf^erunpfen  Im  Norden  und  Osten  der  vci  trliehenen  ^fassive 
ebnifalh  knnni  einen  Zw(>itV!  daniber,  «lass  liridr,  und  wabr^clic'mlich  im  Zu.«animon- 
Ji;»ii^<'  inili  iiiaiidiM'.  ein  palacnzoisehes  Festland  bildrtcn,  iil)('r  ■wt'lclies  f">>tlu'li  da^ 
siliuifciir  Miri-  iiidit  lilnauMcichte  und  das  dcvriniMli»'  nur  an  do.-ca  Oslgc- 
iiängc  seine  -Vbla^^eruii^rn  id>setzen  konnte.  Fs  liegt  nahe,  die  kleinen  Inseln  von 
eozoisclien  Gesteinen  bei  (Jloggnitz  und  im  Norden  von  Temits  als  Punkte  der  ehe- 
rosUgon  Verbindung  dieser  beiden  Festländer  su  betrachten,  und  durfte  eine  ein- 
gehende ITntersuchung  der  Gegend  von  Kapellen  über  den  Tratikogel  nach  Ologg^ 
nits  mid  in  der  lliehtung  naeh  Buchberg,  noeli  weitere  Vorkomnmisse  von  Schiefem 
als  srdelic  erkennen,  die  nicht  wie  bis  jctxt  dafür  gehalten  wurde,  sur  Grauwadcen- 
Formation,  sondern  zur  jüngeren  eosoischcn  Formation  gehören. 


A.  Die  Silur-Formation. 

1.  Die  Ablagerung  der  Silur-Formation. 

Bio  hielier  gidiürigen,  unter  dem  Namen  der  OrattWaekensducfer  und  Kalke 
bekannten  Gesteine  treten  nur  im  Norden  der  Ccntndketto  au^  in  jener  Niederung, 
die  zwischen  der  Centralkette  und  der  nordlichen  Ealkalpcnkette  die  Umgebung  der 
Zickzacklimo  der  Längsthüler  bildet.  Es  .sind  folg(^nde : 

Halbkrystallinische  ThonaehiefiBr»  die  wohl  nur  seiiwer  von  manchen  Gesteinen 
der  jungeo/,oi>elien  Fornuitlon  zu  imterschciden  und  möfrli<^'b.'r\velse  auch  wirklich 
( o/ni.seli  sind.  Ihnen  eingelagert  finden  sich  weisse  körnige  Kalksteine  von  beträehtli- 
lu  her  Mächtigkeit.  Ausserdem  erscheinen  Kalkschiefer  in  Begleitung  der  eben  ge- 
nannten Gesteine,  die  ilie  l  ebergiuige  au*  dem  Kulk  in  den  Schiefer  darstellen.  Die.«>e 
Gesteine  treten  südlich  von  der  Ziekzaekliiue,  auf  der  Stieckc  von  J  i  dniug  bis  Trieben 
und  Tri>gehvang  auf.  Sic  liegen  im  Hangenden  eines GhioritschiefcrB,  der  das  oberste 


1)  Frvf.  Vnd.  K  v  «  m  «  r  io  ßnwlM :  Zcitechrifl  der  d.  g«oloff.  Gewflbcbkfl,  XVII,  IMS,  p.  679. 
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Glied  des  ThongliinnienM^iefenages  denelben  Gegend  m  Inlden  sdieb^  imd  wur- 
den vott  taar  in  Folge  deasen  schon  su  der  SQur-Fornutiim  gerechnet  *)  £«  ist 
miOgHch,  daas  sie  «ch  in  Folge  neuerer  sorp^fiiltigcr  Untci*suchung  als  jungcozoisch 
erweisen  lassen  werden.  Die  Schiefer  enthalten  südwestlich  von  St  liorenzea  im 

Paltenthalc  rin  Grnpliitlncror. 

An  anderen  8t(^'llen,  inshesonflpre  nördlich  von  Kalhvnng  beim  Stadler,  folgt 
nach  den  TTntersnrliiinf;rn  d(  s  Herrn  Proleüsiirs  A I  b  e  r  t  M  i  11  r  r  über  den  Thon- 
gliinnierschielem  zunikhst  ein  unteres  Lager  einer  deutlich  körnigen  Orauwacke. ') 
Bciläuüg  in  demselben  !Nivoau  im  Hangenden  der  grAphitfuhrenden  Sdliefer  V4Mh 
St  Lorenzen^  eneheint  hei  Dittmannsdorf  nördlich  Standen  NNO  yom  Trieben 
bei  Rottennuum  ein  Trttanflrgeitdii,  bestehend  $m  einer  dmiUen  SefaiefemiBsse 
voll  Quanbrocken,  die  manehmal  bestimmt  eekigy  auch  wohl  abgerundet  nnd,  nnd 
niemals  in  jener  Weise  auftreten,  "wie  die  Quarzaussclicidungon  in  den  Icrystallüu- 
schen  Schiefem.  Dasselbe  Gestein  enthilt  8 — 4  schmale  Flötschen  Ton  Antbiaeit 
eingclap:rrt.  ^) 

Ut'l>er  diesen,  wie  es  srheint,  tiefsten  ßciuchtcn  der  Silur- Formation  in  der 
Steiermark  nun  eine  niiirliti^^c  AlOiigcrung  von  versehiedcniutigen  Schiefem. 
£^  sind  vorzüglicli  lichtgraue  sandige  Schiefer,  stellenweise  auch  grünUchgcfarbte  und 
talkschSefersarl^  Scluefev      Einlagerungen  voa  £änkdmiger  Gtauwacke. 

Im  Haog^iden  der  letsteren  werden  feinttdigOi  dttnnscliieferige,  graphitiach 
abfiirbende,  Ton  wetssenQuanadcra  duxdisogene,  dankte  oder  adtwane  Xlmuddefi» 
herrschend. 

Auf  den  schwarzen  Tlionschiefcr  folgt  am  Fusse  des  Erzberges  bei  Kigciierz 
die  obere  Lage  dei-  körnigen  Grnnwarke :  wei.sse  oder  rotlie  Quarzkörner  sind  durch 
Lagen  eines  grünen  oder  grünlichen  'J  aik^-limmers  zu  einem  pcliieferijjon  (  lestcin 
verbujulen,  das  viele  Ausscheidungen  von  Quarz  enthalt  und  stellenweise  durch  einen 
Kieselschiefer  vertreten  wird. 

Die  körnige  Grauwacke  wird  ebenda  vom  sogenannten  ersfBhrendvi  blkt 
fiberlagert,  der  die  Endager  des  bekannten  nördlichen  grossen  Spatheisensteinanges 
cathSlt  Es  ist  dies  da  grauer,  gelblicher  oder  röthlicber  dichter  KaUcstein. 

In  der  xu  einer  M Sehtigkeii  von  beiläufig  70  Klaftern  angeschwollenen  En- 
maase  des  Ersbeiges  hei  Eisenerz  i  '  :<  i  <  n  ;  i  S  j  n  kleineren,  eine  bedeutende  Kalk« 
masse  eingeschlossen,  die  durch  den  Kulki^teinbruch  am  Sauberge  gut  entblösst  ist 

iVls  Hangendes  der  Erzlager  ti  itt  stellenweise  eine  geringniiichtige,  selten  nur 
7.nr  >fäcliti>;^keit  von  mchi-cren  Klaftern  auschwelicude Bank  eines  eigenthümlichen 


'}  Ueolog.  Iie»ultalTcDlieit  des  Ennethalcit.  Jahrb.  der  k.  k.  gcolog.  Ucich^anttaU,  IV,  p.  4C& 

M«  4«6  (&— 6).  —  A 1 K  M  i  1 1  e  r  in  T  u  n  n  e     b.-  u.  Mtt.  Jahrb.,  XIII,  1864,  p.  SSS. 
t)  I.  &  |>.  SSO. 

*)  Obemlurifciie  PelrpfaHc  vn  'Emhftg,  Jabrb*  der  k.  k*  feolofr  ReicbrausUUi  XV,  186&,  p.  974. 
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1ireoeientflig«n  WtSkma^smienltm,  *)  FUche»  2—3  Zoll  bveite  linsen  von  oinem 
\reu8en  oder  röthlichen  fcinkrystalUnischcn  Knik  sind  nebst  Stücken  von  den  bisher 
g^niumten  silurischen  Gesteinen,  nucliErzstückcn,  in  einer  groben  Sckiefcrnia.'i>«c  ein* 
go?clilo«sfn.  Zu  Eisenerz  wird  dieses  Gestein  brcccienartig  aus  eckigen  iJrucli- 
stücken  /usanunengesetzt  und  Bn-ccio,  Trünnnerge.stein,  auch  Sclvifferkalk  s^eiinnnt.'') 

Uclter  diesem  Kalkoon^loiu'  i  .a  tVil^cn  weiter  im  Hangenden  luu  !i  rothe  Sand- 
•teine,  aus  denen  sich  endlich  olmc  einer  bisher  testgestellten  Grenze  tüe  ti'iaisiL>ciicu 
Wei'fncr  Schiefer  entwickeln. 

Im  Gebiete  der  Cotischon  Alpen,  sUdlich  von  dem  Zuge  der  sicher  silurischcn 
GmaTradcenzonei  erscheinen  Schiefer  und  Kalke,  die  petrographisch  von  den  eben 
besprodhenen  silurischen  sich  Icaum  nntemchcidexi  durften,  die  aber  wahrscheinlich 
devonisch  sind.  In  diesem  Gebiete  ist  idas  auffidligste  und  widittgste  Gestein  der  in 
der  silurischen  Zone  nicht  bdcamit  gewordene  ftuanit  in  mehrere  Klafter  mächtigen 
Lagern  auftretend. 

Ausser  den  Ulshrr  atipi^rführtcM)  scrlinientären  rir'-tcinen  ist  noch  Serpentin 
und  Magno bit  zu  crwithnou,  wcluhc  beide  in  untergeordneten  Bestandmaääcu  im 
siluribcheii  Gebiete  auftreten. 

Der  Serpentin  uul  zwei  Stelleu ;  im  St.  Lorenzer  ')  und  im  Schwarzen bacher 
Graben  im  Südwesten  von  Trieben,  duokclgrliu,  von  vielen  Asbcstiivscru  dmclizogen. 

Der  Kagnedt  ebenfalls  an  swei  Stollen;  wovon  die  eme,  am  südöstlichen  Ali* 
hange  des  Grimmings,  ^)  wratlich  bei  Trautenfids  und  Irdning,  wohl  ohne  Zweifel 
den  silurischen  Thonschiefem  angehi}rt  Bas  zweite  Vorkommen  von  Magnesit  habe 
icli  im  Sung,  ')  am  nordwestlichen  Fusse  des  Triebcnsteinsy  Trieben  8,  bcol)ae|jtct, 
und  gehört  dasselbe  jenem  Zuge  von  Iinlhkrystallinischen  Thonscluefem  und  Kalken 
an,  die  als  zwcifflhnft  »ilurisch  oben  bezeichnet  wurden.  Letzteres  Gestein  ist  grob- 
krystallinisrl),  bl;itt«  i  iLr.  ^ifid  zeigt  auf  angosohütlener  Fläche  die  bis  1  Zoll  langen 
Individuen  in  radiale  Diix  h«  !  gf^numielt.  J)ieser  Magnesit  enthält  nur  8ö'4% 
kohlensaure  Magnos-ia  uml  kolilcnsnm'en  Kalk.  •) 

Bis  in  die  neueste  Zeit  herein  waren  aus  den  Goleinen  der  Silur-Formation 
in  der  Steiermark  kdne  Petrefreten  bekannt  Man  konnte  dalier  nur  aus  dem  bis 
dahin  einzigen  Vorkommen  von  oberailurischen  Petrcfaeten  bei  IKenten:  Cardtbla 
mttrrupta  Brod*f  Cmrdwm  gracite  Mihut.  und  mehreren  Arten  von  Ortlioocrcn,  ^) 

'j  Ueolog.  n<>svhatTenheit  des  Eiiiwtliale»  :  .labrb.  der  k.k.  gcolog.  Kcii:k*austalt,  1853,  IV,  jt.  460. 
>)  8  e  h  o  u  i>    e  :  Jahrb,  der  k.  k.  g«><)log.  l<eioh«»nttalt,  V,  185 1,  p.  400.  —  Alt».  11  i  1 1  e  r  in 

T  un  n« r's  b.  o.  hm.  Jalirb.,  XIll,  18(4,  p.  284 
*)  A  II  k  u  r  :  Km/"  !>.n  ^^fr  llMiig  iler  iniii  -g*:ogn.  QtibjrgBverlilOtniH«.  Qrtt  183fi,  p.  9.  —  Oeolug. 

Itc^chatTeiilidti  de«  £ua»tbal<it>,  1.  o.  p.  460  (9). 
«)  I  c.  |..  107  [7). 
•)!.«.  p.  467  (7). 

"i  (i.  H  i  s  (•  Ii  o  I':  Lelirl'.  der  flicm  und  |iliy»ik.  < u-idufrit',  II,  |i  1*2.'» 

Jalul..  der  k  k.  gculog.  licä'li^«ll^lalt,  ISöU,  III.  ;(.  IK-Ii.  j..  KM. 
")  II  a  i  d  i  II  g  I?  r :  Brr.  |ft46,  I,  p.  187.  —  Jatirl>.  iler  k.  k  gtulog.  IU-ii'li»uu»utt,  V,  j.  i. 
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ron  «reichen  die  mtgeniuintc  CardüHa  üvCemcpto  besc^dmend  ist  filr  das  Niveau  £ 
im  bDhmifldicn  Silurbecken,  schliessen,  dass  nwAi  die  EiBenerdsgentttt«»!  in  der 
Steiermark  der  ^urfotmation  angehSfen. 

l>ei-  erste  Fund  von  Petrefacten  im  SpatheiBenstaia  desGloriettCS  beiEbcncrz, ') 
(IiutIi  Herrn  J.  liaigl,  k.  k.  Sehichtnieister  daselbst,  gemacht,  veranlasste  die  Bc- 
kaiiiitninehunET  weiterer  Vorkommnisse  desselben,  deren  Auffinduiiir  die  Wissenschaft 
HfTrn  Jnsef  Jl  a  Ii  c  r  fol  n  0  r.  d;itiin1^  I^camtcn  des  dritten  Radwerkes  zu  Vordem- 
IkI','.  f^egcnwii)  tii^-  <  )]ht\vv\\  r>rv  in  Au,  vcidankt. Die  Funde  sind,  nach  den  ueuc- 
stcü I}estinuiiuugt.n dcM iltirn  iJarrande  heriehtigt,  in  Folgendem  aulgeziddt. 

Die  tiefste  Schichte,  aus  welcher  in  Steiermark  Petrefacten  bekannt  geworden 
«nd,  ist  der  aehwarze,  von  Quamadem  dorchsogene  und  Schwefelkies  führende 
grftphitiseh  abfärbende  Thonschiefer,  der  stellenweise  auch  als  Kiesel« 
acbiefer  ausgebildet  ist  ')  In  demselben  kommen  nun  Kugei%  Nester  und  Schnüre 
von  SchwefeUues,  auch  Kupferkies,  eingesprengt  vor,  auf  welche  früher  auch 
Baue  stattfanden  am  Fusse  iles  Keichensteins,  im  sogenannten  Sauerbrunngraben. 
Von  diesen  Schwefelkieskugeln  hatte  Herr  II  aber  fein  er  in  friilKicr  Zvh  für 
st'ine  niineralno-Tschn  Sammlting  einige  Stücke  im  hinterm  Tlu'ilr  Erzgraln  iis  bei 
Kisenerz  gesaniiiH'lt.  iiml  iiat  lidem  sie.  walirsrheinlicli  lu  Folge  der  Verwittcruiifj:,  zer- 
fallen sind,  bemerkte  er  im  Iiiiiei  n  der.-ellx  ii  eingeschlossen  gewesene  Chthiiceratiteii- 
lirucbstüeke.  Sie  gehören  riiiem  kleinen  Orthoceran,  mit  rundem  Querscimitte, 
ccAtralem  Sipho  und  in  mäs.>iger  Entfernung  aufeinander  folgenden  Seheidewiindcn 
so.  Diese  Brudistßdcei  vet;^i^en  mit  dem  Vorkommen  bei  D ie nt  e  n ,  zeigen  voll- 
kommene Ucbereinstimmung  sowohl  des  Fossils,  als  auch  des  dasselbe  ftthrendeo 
Gesteins.  In  dem  schwarscn  Thonschiefer  darf  man  daher  wohl  aus  dem  Vorkomme» 
der  Cardicla  interrupia  bei  Dienten  einen  Repräsentanten  der  £tage  E  in  Böh« 
raen  roraussetzen. 

<.Mj  diesem  Niveau  auch  jener  dunkle  Kalk  von  Krnmpalbl,  Vordernberg  NN W, 
mit  einer  c:riis:-en  Menge  von  Dtjrrlischnitteii  von  OrMo'vrf/.f-Arten  nntr<'br»rt,  kann  ich 
vorläuh^r  nicht  lie«tininien.  Naeli  den  M ittlieilniii^en  il<  >  Herrn  II  a  1<  e  r  t'e  I  n  e  r  liefet 
tler  Kundurt  di«  >es  Külkcö  oberlialb  der  friUier  in  der  Gegend  des  KruinjKilbU  be- 
triebenen Kupferbaue,  die  möglicher  Weise  denen  im  Sauc-rbrunugraben  entspre- 
chen dürften,  also  im  liegenden  Theile  der  Kalkmasae  des  Reiehensteii».  ' 

Ans  der  körnigen  Grauwat^e  hat  man  bisher  keine  Petrefiicten,  und  dürfte 
»olcbe  auch  aus  Lesern  Gesteine  kaum  erwarten. 

Ans  dem  Uber  der  kt^rnigen  Grauwaeke  lagernden,  erxftthrcnden  Kalke  Hegen 


<)  Alk  M  i  U  e  r  in  T  Q  n  n  »  r**  b.  Q.  batl.  Jtlirb.,  18S4,  XIII,  p.  SS6. 

*)  Vorkonuneo  obenjluriwsber  Petrafact«  «m  Enb«rge  und  d«M«n  Umg«g«nd  bei  Eiaeners  fn 

Sleioniiark:  Jahrb.  der  k.  k.  geoli  i;  !;<  hli-.ui -falt,  XV,  186.'.,  y.  2fi7 — 'i77.  —  Petrefarf.  n  iius 
ilen  silur  Kalken  von  Ei?i»iior«;  Jahrb.  der  k.  k.  g«ol08;.  J{oichFaii6ialt,  XV,  1*«66,  Vcrh.  ]>.  2ßO. 

S  e  b  o  u  p  p  e :  ].  0-  p.  398. 
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in  der  Sammlyng  der  k.  L  geolog.  Beichflanstalt  am  dem  CüaUenstolleii  in  Eisenm 
lichtgraue  Kalk.stücke  mit  Krinoidcn  vor. 

Dem  über  dem  erzt'ülu-cndcn  Kalk<^  lagernden  Kr/Aager  ist  ferner  jene«  Krs- 
ptüfk  entnommen,  dai»  Herr  Hai  gl  unweit  des  Gloriettes  am  Eisenerzer  Krzgeltirp^ 
lirnierkt  und  frcsaftntielt  liatto.  Dieses  Erz.stüek  hat  nach  den  Bestimmungemles  Herrn 
Carl  V.  Hauer  ein  wpeeiti^ches  Gewidit  =:  2'604,  uud  eutliält  in  KM)  Theilvn  dvs 
ubci-gcbcncn  Gesteins: 

Uulüslicheu  Rückstand  ....  2*4, 
Kohlensaiires  Eisenoxydul  .    .   .  10*2, 

EoUensKuien  Kalk  542, 

Kohlensaure  Magnesia    .   .  .  ,  33*2. 
Es  ist  somit  ein  eisenschüssiger  Dolomit.  Kalk  undMagnena  sind  tndemAeqoivolent- 
TorhSitnisse  wie  5  :  4. 

Igitk  darf  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dsss  nur  gewisse  Stellen  des  Stiieke.«, 
die  "wohl  Sprüngen  und  Klüften  desselben  ent!<preehen,  einen  grüsseren  Eisengelialt 
vcrrathen,  indem  sie  Brauneisenstein-  und  sogar  liütJieisrnstcinitartien  enthalten.  Wenn 
eine  Rolche  hiiltif^'-cre  Stelle  zur  Analyse  vcnvendet  würde,  inü^ste  nothwcndig  der 
Gehalt  an  Eisen  grösser  ausfallen.  Dagegen  enthalten  Jene  die  Petrclacten  lunschliessen- 
den  Theile  des  Stfidces  gewiss  noch,  weniger  des  Eisens,  als  ^  Anafyse  angibt,  in- 
dem sie  einen  etwas  gelblieh  gefitrbten  Kxinoidenkalk  bilden. 

Die  auf  diesem  einsigen  bb  jetst  gefundenen  GesteinsstUdce  eihaltenoi  Pctre» 
Acten  sind  nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Barrande:  ^irifer  heteroplytn» 
V,  Buch  und  eine  nicht  näher  bestimmbare  Ithi/nchoueUa  (nach  Heim  Prof.  Sucss: 
aus  der  Grruppe  der  J^h,  prmceps  und  cvboides).  Der  Spvrifer  heterodyttis  erscheint 
in  Böhmen  in  der  Etage  F  des  Heim  Barrande^  sonst  auch  noch  in  dcvoni* 
sehen  Ablngenin^eii. 

in  jener  rundiierum  vom  Spatheisenstein  eingeschlossenen  Kalkseholle,  die 
hochoben  im  «bei-sten  Theile  des  Erzberges,  im  Sauberger  Kalkatcinbruclie,  cntl)lös>t 
is^  wurden  noch  weitere  Fundevon  Petrcfactcu  gemacht,  und  zwar  sind  im  liegendsten 
Theile  dieser  Kalkmasse,  im  rothgefilrbtoi  gUnunerreichcn  Kalke,  sahireiche  Krinoiden- 
reste  bekannt  geworden.  Im  mittleren  und  vorderen  Theile  des  Sauberger  Steinbru- 
ches wurden  im  hellgelbUchgrauen  Kalke  durch  Herrn  Haberfeiner  Broioeu»' 
Beste  entdeckt  In  einem  kleinen  Stttcke  dieses  Gesteins  liegen  drei  grosse  Pygidia 
vor,  die  Herr  Bar  ran  de  dem  Bronteu»  palifer  Beijr,  als  pmz  nahestehend  be- 
trachtet Branteu»  palifer  erscheint  in  Böhmen  im  mittleren  Theile  der  Kalke  der 
ütage  F. 

Aus  diesem  Niveau  stainmcn  wolil  auch  die  in  neuester  Zeit  in  einein  dnnkel- 
grauen  Kalke  diu(h  lliiiii  II  a  Itc  r  tCl  ne  r  aufgefundenen  •)  vier  PygiJit  ii  i-iues 
BronteiuSf  den  Hen  Ii u  r  r  an  d  c  als  neu  erklärt  und  Br,  roguatu^t  Barr,  benennt. 


•l  J«brb.  der  k.  k.  geolog.  ReicbsuuMlt,  XVI,  18<i6,  Verb.  p.  68. 
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Derselbe  nSbert  sidi  den  Arten  Br.  Urangitutrtt'  Barr,  und  Br.  Bormäzeri  Barr, 
dmdi  die  deutUcihe  Wölbung  der  Pygidien,  ist  aber  Terscblcden  durdi  ihre  Achse 
md  ihre  mehr  Auageqprochenen  lUppen  und  durch  das  VoihandenjBein  von  Quer- 

strcifeii.  Dieser  Brontem  scheint  sehr  gewuchert  zu  haben  an  diesem  Fundorte,  da 
er  in  alh  ii  den  gesammelten  Stücken  zu  finden  ist,  und  bildet  ein  neues  Klement,  das 
die  in  Kede  stehende  Partie  des  Sauberger  Kalkbruches,  namentlich  der  Etag»;  Cr, 
UD<1  xvrar  G,  nähert,  welche  ausser  dem  BrotUeus  Brongniarti  Barr,  noch  eilf 
Iirontcii>-Art(  ri  enthält 

]ni  iiüidliclu  ii  Theile  des  iStcintirm  Ues  am  Sauberge  ist  der  hängendste  Theil 
jener  bcbulle,  eiw  duitkelgmuerlvalk,  eutblösst,  in  welchem  ausser  einer  grösseren  An- 
sihl  Ton  Orthoceren-DundiBchnitten,  von  Gasteropodenresten,  insbesondre  £Wo«fi- 
|iAabu,Dttrchsdimt(en von  TrUobiton undBividven eine  Eoidte  ')  ttitdecktwurde,  die 
Herr  Bar  rande  für  identhSlt  mit  Ckaetete*  h&kemieu*  Barr,,  welch*  letaterar  in 
Biihmen  hei  Hlnbo^Sep,  in  den  Etagen  Gj  und  Tork4MnmL 

Doch  iiidht  allein  in  der  niiehsten  Umgegend  von  Eisenerz  finden  sieh  Petre- 
fseten  in  den  steierischen  Silurbildungen.  Ileir  II  ab  e  rfel  n  er  hat  in  neuerer  Zeit 
5i'Inc  Untersuchungen  in  östlicher  und  westlicher  Richtung  in  di(!  entfernteren  Uni- 
}^!>unircn  von  Vordernborg  au«iredt!int.  und  in  beiden  Ilichtunüron  nuch  ui  der  Tliat 
Amieutuiiprcn  von  Vorkoiiiiiieii  von  Tetietacten  entdeckt.  ^)  In  östlicher  lüchtung  zu- 
niiclist  uiii  Polster,  dünn  am  T  r  e  Ji  k  1  i  n  g  (Trefning  ?)  bei  T  r  a  g  ö  s  s ;  in  west- 
licher lUchtung :  an  der  S  t  c  i n  w c  n  d  n  e  r  A  Ip  e  im  Jlagwiesgrabcn,  nördlich  bei 
Mautem.  Von  den  angegebenen  Fundorten  liegen  KaUcstudce  Tor  mit Durdiachmtton 
troU  ansschliesaiUich  von  Orthoceratiten.  Alle  angegebenen  Fundorte  von  Silurpetre- 
laetcn  in  der  Steiennuk  vertheilen  sich  somit  auf  eine  2  Heilen  lange,  von  Ost 
nsch  West  verlaufende  Linien  und  sind,  den  schwarEon  Thonschiefer  im  Sauerivunn- 
gnben  ausgenommen,  dem  erzführenden  Kolke  des  nördlichen  Spatheisenstcinaugea 
entnommen. 

Wie  man  ans  den  vnran^rlicnden  Mittheiluiigen  ersielit,  ^ind  diiiH-li  die  bis 
heute  bekannten  Pctrcfaeten  Fmuh^  ans  den  sibirischen  Gcstcuien  der  Steiei mark, 
die  drei  Ilauptctagen  der  nljer-ilnri'-chen  oder  dritten  Eauna  Bar  r  an  d  e  s;  K,  F 
und  G  in  Böhmen,  in  den  nordüstlielicn  Alpen  angedeutet.  Die  tieferen  unter  dem 
Kiese  führenden  Thonschiefer  folgenden,  iiu  Vorangehenden  aufgczäldten  Gesteine 
miiwen  daher  volil  jenen  Gesteinsschichten  in  Böhmen  entsprechen,  die  die  xweito 
und  erste  oder  Primordial>Fauna  B a  r  r  an  d e*s  enthalten. 

Aus  den  rothen  Sandsteinen  der  Gollrader  Bucht  sind  bis  heute  keine  Pcire' 
ftcten  bekannt,  die  die  Frage  über  das  Alter  derselben  entscheidend  ca  beantworten 
eriauben  würden. 


')  Olversiliirische  iV-trefacte  am  Er/berjje,  I.  c.  |>.  '172. 

*j  J«hrti.  iler  k.  k.  geolog.  KeioLMUisUlt,  XY,  18C5,  Verli.,  p. 
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Nicht  besser  steht  ca  mit  den  Schiffer-,  Kalle-  und  QuansitAblagcningcn  in  den 
Cetisehen  Alpen. 

Das  Yorkommen  dieser  Qaarsite  im  liegenden  derKaUdagcr  erinnert  mnJiehftt 
an  oinc  gleiche  Erscheinung  an  molircrcn  Stellen  in  <ler  südlklicn  und  nördlicbon 
Umgebung  von  Gloggnitz,  ferner  im  Leithagebirpc,      bei  Hainbui'g  (Prnunsbcrg); 

und  in  den  kleinen  Ivai-pathen.  Weiter  entfernt,  aber  in  gleiclicr  Weise  vorkommend, 
sind  die  auf  nirhrerrn  SteUcn  in  den  dcvoniisohrn  Ahlnpcnnif^pn  bei  Brünn  bekann- 
ten Quarzite  iiinl  tlic  J^>rt<ftziin<;  der!<clben  im  C)i«tca  de^  Allvaters,  wo  in  lliiirn  l"  i 
dem  Dorfe  Eiii*.iedcl,  Würbenilial  ^,  mu  JJürrbergc  Versteinerungen  entdeckt  \viir 
den,  die  dieselben  als  unterdevoniseb  bczcicbneu.  Ks  ist  Icicbt  möglich,  dass  die 
hier  in  Rede  stehenden  Ablagerungen  ebenfiJls  deyooisch  sud,  und  somit  als  nürd- 
lidie  unterbrochrae  f <Hrisot8ungen  der  Gnueer  deyoniBcheo  Ablagerungen  zu  ge  lten 
haben. 

Die  Gesteine  der  lüngs  dem  Nordrande  der  Centnilkette  ßnllaiifenden  Qrau- 

wackcnzniic  in  Steiermark  wurden  irohl  seit  der  Entdeckung  der  Pt  ti  cfaeten  von 
Dienten  der  »iliu  iscben  Formation  augererlmnt.  Nur  Professor  Albert  Miller  Ritter 
V.  Hauen  f eis  ^)  hatte  es  vei'?^ncht,  wabrscheinlicb  zu  maclien,  dass  die  Erze  des 
grossen  Sj);itlieiscnstein2uges  der  Trias-Formation,  inshesnndcrc  dem  NVerfner  Selii<>tor 
anpehilrcn.  Professor  Miller  Hess  sich  durch  die  grob^sc  petrni,M;i])]ii!=<'!ie  UeUcn-in- 
stinnnung  der  rtjtlu  a  Sandsteine,  die  die  Erzmasse  von  Eisenerz  übt  ilagerii,  mii 
manchen  Gesteinen  der  Wcrfncr  Schiefer  zu  dieser  Amiahmc  verleiten.  Seitdem  nun 
aus  der  Erzmasse  und  dem  cnftthrcndcnKaUce  echte  nlurische  Petrcfacten  gefunden 
und  richtig  gedeutet  Knuden,  ist  diese  Frage  auf  besserer  Grundlage  bmits  oben 
beantwortet 

2.  Ueborsieht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  Silur- 
Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Verbreitung  der  Orauwackengesteinc  im  Noixlen  der  Centraikette  ist  auf 
unserer  Uebersirlit^karte  dureli  zwei  Farben  angedeutet.  Die  Schiefer  sind  lichtgrau, 
die  Kalke  dunkelgraii  übermalt. 

Dort,  wo  die  ( Irslciiu'  der  Scbiefer-ForiiK-itioii  :tin  miii  litl^-^tcn  (Mitwickrlt  >iiul, 
WO  die  bisher  bckunul  gewordenen  Petreiartc  gefuiulen  wurdi  n,  wo  endlich  rlic 
8Uur«-Fonnation  den  grüssten  Reichthum  an  Eisenersen  fOhrt,  von  KbenerB  über 
Vordemberg  und  Trofajach  bis     Peter,  an  dor  Erastrasse^  be^nnen  wir  die  Bc- 


')  J.  C  ^  i  2  0  k  :  Geolog  Vcih.  der  l'iugobung  v«u  Hainburg,  des  i..eithAgeltirgcs  u.  6.  w.  JalirU 
A^r  k.  k,  R»idinn»t4]t,  1S5S,  III,  4.  Heft,  p.  8S,  T*f.  I,  Fig.  t  und  4. 

•J  Prrtf  r«'r<l.  U  o  c  m    r  :  Aiinintlun^  dovonisihcr  Vcrstfinoriingcn  auf  dem  O^talihang«  «ks»  Alt» 

v)it<-rprViirgps  Zeit jchr.  «Ifr  (1r(i!scV;f»n  ^eolog.  Go^clUchaft,  1866,  XYIi»  |».  68S. 
*y  I  u  II  II  o  rV  l».  u.  hiiit.  .(ahrb  ,  XIII,  ISCi,  j..  229  n.  1. 
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trai-htuii^  der  Verbreitung  der  SiluHornialion  in  der  8toit  imai  k.  Von  der  .mge^^obonfii 
Stnsscnsti'cckc  nach  Wc»t  verengt  »ich  der  bis  vor  Mauteni  gleich  breit  gebliebene  iig 
der  Silur fornuktion  K^risdicn  l)admcriindK«Ilwsng  fast  auf  dicKülfte  seiner  grSsstcn 
fireitCj  und  vurd  toh  da  'vesäiGh  hie  nach  Johnsbach  und  IV^gcliivang  noch  mehr  einge- 
engt. Bei  TrSgelirang  tritt  die  aüdliche  Grense  der  Formation  über  die  Palten  an  das 
Nori!i:<  lilingc  dcr  Tauenikctte,  und  erreieht  der  Zu^  der  .'iiluriseben  Gesteine  zyn- 
sclien  Kaiserau  und  Ilohentauem  abermals  eine  ansehnlit  lic  Bn  Itc.  Bei  St.  Lorenzrn 
v  if  (Irr  luif  die  fi  ldiere  Breite  von  Triigel"u  ang  redudj  t,  zidit  der  Zug  z-vvij-dien  Ad- 
limiit  luid  Jlfittt  iiiiiaTiTi  Ins  die  Kiin«.  Der  nürdlic'hf*t<>  Tlieil  drr  SiluriiTsteinr  iiber- 
trict  bfiLicUen  an  dun  nüiilliriic  ( idiänge  derKnns  und  bildet  dasdh-t  dm  Sn.dberg 
(Lietzcn  O).  Von  Lietzcn  Avcstlieh  bisSteiuacL  findft  man  im  Norden  tiei  Knus  keine 
hierher  gehörigen  Gesteine.  Südlidi  von  der  Enns,  von  Las&ing  über  DUllach  bis 
Ldning  sind  sie  auch  nur  in  einem  schmalen  Zuge  vorhanden.  Von  Pürg  und  Trauten- 
fels  nach  Südwesten,  die  Enns  aufwärts  bb  Stein,  sind  die  Gesteine  der  Silurfovmap 
tion  nur  nürdlieb  der  Knns  in  einem  gan2  eingeengten  Zuge  bekannt,  der,  Uberdiess 
Tiellach  von  jün-^ercn  Bildungen  bedeckt,  nur  fragmentarls-ch  zu  Tage  tritt.  Von  Stein 
westlich  Sinti  sie  beiderseits  der  Enns  bekannt,  in  einem  Zuge,  der,  je  weiter  ■west- 
lich, lan<^snrH  an  Breite  zunimmt  und  an  der  westlichen  Landcsgrenzo  den  ganzen 
iJaum  ans  (K  r  (  jei^eiul  ^<•n  (  Heiininj^  bis  in  die  Hanisau  ausAilleml  nach  Salzburs: 
ciiUritt,  um  in  dickem  Laude  längs  der  iSalza,  von  6t.  Jobann  nach  Werfen,  eine  sclir 
Weutcnde  Breitencntwiekclung  zu  erlangen. 

Von  der  Ercstrasse  in  Ost  trird  der  Zug  der  SUarformation  ebenfalls  sehr 
verengt  und  misst  im  Trag^ssUude  und  bei  Aflenz  kaum  mehr  dn  Fünftel  seiner 
^ite  «wischen  Eiseners  und  St  Peter.  Bei  Tutnau  nördlich  wendet  sich  dio  Nord- 
grCQzc  des  Zuges  nördlich  luid  besehreiltt  eine  weite  Bucht,  an  deren  westlichem 
Rande  das  Kn;ij)]>cndorf  ( iolliad  liegt.  Vom  Ostrande  der  Gollrader  Bucht  weiter 
nru  Ii  (>>t  la-st  -ich  der  Zug  d<M-  ( fraMwackennosteinc  in  einer  glcidiblribrndrn  an- 
K'hnlicben  Breite,  zwischen  der  Bi  unnalpe  und  Veitsch,  Neuberg  und  luipelicu,  bis 
über  die  östliche  Land*  -j;ren/e  naeb  Niederüsterreieh  hinüber  verfolgen. 

Die  Zone  der  Sikugcsicine,  von  Osten  her  verfolgt,  erreicht  somit  zuerst  bei 
GoUrad,  dann  aber  iBngs  der  EiKStrasse  eine  bedeutende  Breite,  verengt  sich  von  dik 
an  westlich  bb  Irdning,  ist  auf  der  Strecke  xwischenirdning  und  Stein  auf  ein  Mini- 
mum redttcir^  um  sich  endlich  über  ScUadming  hinaus  wieder  bedeutend  au  erweitern. 

Die  vorherrschenden  Gesteine  dieses  Zuges  der  Grauwackenformation  sind  die 
Schiefer.  Diesen  untergeordnet,  stellenweise  aber  eine  sehr  beträchtliche  Mächtigkeit 
erlangend,  sind  die  Ivalksteine. 

Dir  V(M'firritung  der  vorsddi^drnrn  «diiefcnp-en  (lestcine  des  ( jrauwackenzn^'cs 
anzugeben,  ist  \(iiliiufif^  niebt  möglidi,  da  bi-lier  Studien  nui-  nadi  einiLT''"  iHirdi- 
schnittslinien  verötieiitliobt  vorliegen,  und  man  sieb  ihunit  nicht  betai.st  iuute,  die  Be- 
grenzungen dieser  (Jesteine  einzeln  zu  begehen,  und  solche  auf  Kai'ten  darsuüteUen. 
dagegen  utt  die  Verbreitung  der  Kalksteine  ans  unserer  Karte  leicht  zu  entnehmen. 
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ffi  jener  (Je^eml,  in  weldier  die  Zone  dcv  silurisclicn  (lostoino  die  f;rö<!«te 
l»rt  iie  erreicht,  sind  in  unserem  Gelnetc  auch  die  uiHclitigsten  und  ausgedehntesten 
Kalkniassen  zu  Huden.  DIcss  ist  im  AVcstcn  der  Erzstrasse,  z\>ischca  Mautem  und 
Eisenerz  der  Fall. 

Am  «Udlidisicn  tritt  die  gevndtige  Kalkmasae  des  Reiting  (Grösseck)  an  die 
eozoisehen  Gesteine  der  Centraikette  Tor.  Die  Michtigkeit  derselben  betrl^  'wohl 
mehr  als  4000  Fuss.  Mit  steilen,  sYun  Thcile  senkrechten  WKnden  Mit  dieser  deut* 
ticli  geschicliteto  Kolkkolosa  in  das  Liesingthal  herab.  Durch  den  GSsebach  ist  der 
Zusammenhang  des  Gosseckes  mit  der  Kalkmasse  des  Rcichensteins  und  Wlldfelds 
unterbrochen,  welche  von  Ost  nach  West  gedehnt  ist.  und  von  der  Vordernbergcr 
Mauer  westlich  iiher  »len  Tieiehcnstein  und  das  Wildfeld  bis  an  den  Sattel  vom  Tel- 
ehengrahen  n  ulit,  und  jenseits  desselben  sich  bis  an  die  südöstlichen  Quellen  des 
lUdnierer  Thak»  lortsetzt.  An  diese  schliesst  sich  die  nächst  westlichere  Kalk- 
masse des  Zeyritzkampr»  an.  Sic  ist  viel  weniger  mächtig  und  ausgedehnt,  als  die 
benachbarte,  eben  besprochene  Kalkmassc.  Docli  sendet  auch  sie  noch  zwei  bcdcu* 
iende  Auslttufer  nSrdlicli  gegen  Radmer  und  Greifenbexg  ab. 

Noch  westlicher  folgt  im  Süden  von  Johnsbach  eine  nordwest-wesllidi  atra- 
ehende  Kalkmasse,  die  im  Verhältnisse  au  den  froheren  als  geringmVchtig  erscheint 
Weiter  westlich  erscheint  der  erafilhrendc  Kalk  nicht  mehr.  Wohl  aber  finden  wir 
im  Südwesten  von  Admont  am  Dürrenschober,  und  am  Saalber^^c^  bei  Lietzen,  mit 
der  ICalkfarbe  angedeutet  jenes  Gestein,  das  wir  als  ein  breccie »artiges  Kalkconglo- 
merat  kennen  lernten,  und  da.«»  an  den  angegebenen  Stellen  über  den  Eiscnerzlager- 
stütteu  aufzutreten  pllegt.  Professor  i  1 1  c  r  R  i  1 1  e  r  v.  H  a  u  e  n  f  e  l  s  ')  hat  d.isselbe 
(ustein  auch  iioth  Uber  der  Krzlagvr*tiitte  in  der  äusseren  Kadmcr  beobachtcti 
sowie  CS  auch  in  Eisenerz  in  demselben  Horizont  bekannt  ist. 

Im  Süden  der  Palten  haben  wir  in  jenen  Thousehiefem,  die  müglieherweise 
nedi  eoaoiach  sind,  aus  der  Gegend  von  Hohentauem,  fiber  Rottenmann  Ua  bdning, 
ebenfalls  noch  einen  bedeutenden  Zug  von  femkrystallinisehen  Kalken  in's  Auge  au 
fassen.  Dieser  Zug  beginnt  im  Sung  mit  der  nilehtagen  Kalkmasse  des  Triebensteins. 
Weitdliln.  von  St,  Lorcnzen  westlieh,  über  Rottenmann  und  Lassing  bis  DöUaeh| 
treten  die  Kalkmassen  in  einer  doppelten  Reihe,  vielliich  von  jüngeren  Ablagerungen 
bedeckt,  an  den  Tag.  Bei  Fischern  und  Irdning  endet  der  Zug  mit  ausgedehnten 
schicferlgen  Kalkma«"^en. 

Im  westlicheren  Tiitil«'  des  i;nii>tlial(  >,  dort,  wo  der  Zu^^  der  silurischen  For- 
mation sieh  nach  und  nach  wieder  au-zulncitni  htginut,  ersclieiiit  nördlich  von  liau.s 
auch  eine  Kinlageruiig  von  Kalk  in  den  Thonschiefern,  die,  je  weiter  nach  West,  an 
Bedeutung  annimmt  und  an  der  westlichen  Landesgrenze  denEngpasa  Mandling 
bildet.  3) 

*)  T  u  n  Ii«  r'a  b.  u.  bUtt.  Jahrb.,  XIIT,  18C4,  p.  235. 

*)Saess  in  Fr.  v  naaerV:  Ein  gcolog.  Durehsehnitt Ton Pasiwi  Dnino.  Sitzangal».  der 
k.  .\kailctn;e  1S5T,  \.\v,  p  311,  T«f.  III.— Prtnslnger:  Jabrb.  dw k.  k.  lealog.Reldi«' 
«itttalt,  III,         Heft  4,  p,  144. 
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Von  der  Erastmaso  in  Ost  worden  xwei  Zöge  hervoi^liobcn,  in  welchen  silu- 
naehe  Kalke  auftreten.  ^)  Der  nürd]idiereZug  beginnt  bei  Altenborg  (Iiu-  Dütil),  steht 
über  Neuberg,  duxdidenTebringraben,  anderVeitschalpe,  Brunnalpc,  den  Schotten- 
kogcl  und  Tunieralpe  bia  in  die  Gegend  de»  Feistcrecks,  auf  der  gnn/en  ang^ebe* 
nen  Erstrcckung  wolA  nur  aus  unterbrochenen  einzelnen  erzführenden  Knlknini^en 
von  geringer  Mäflitl:;keit  besteliotul.  Als  Fortsetzung  dieses  Zuges  -werden  dielvalk- 
v(irk(nnmnis8e  bei  JJortlaeh  (^Vfienz  NO)  und  am  Pol^^trr  fl'ic1»ic!d  N,  T'fher<^ang  von 
Vordcnjberg  nach  Kisener7)  genannt.  n<  iii  sUdliclKii  Zu^c  werden  die  iiiin  liti^cn 
Kalkmasseu  der  Umgegend  von  Kapellen,  der  Kalkzug  von  Veitsch  über  rurnau 
nach  Aflenz,  und  jener  Kalkzug,  der,  im  Tragüssthalc  bcgiuucud,  dcu  Ilützbach  ver- 
quert,  zugcztthlt 

Der  nördliche  Kalknig,  namentlich  am  Polster,  Kohlberg  und  vom  Fetaleroek 
ostlidi  bia  Uber  Neuberg,  bildet  «ataehieden  die  Fortsetiung  des  Eisenener  eisluh» 
rendcn  Kalkzuges.  Der  attdliehere  Kalkzug,  namentlieh  in  »einer  Krstreckung  von 
Allenz  bis  Veitsch,  könnte  mögUdboiwci'^e  ntteh  eben  so,  wie  die  Gesteine  südlich  diMP 
Palten,  als  cozoisch  naehgewie«en  werden;  ^)  %välirend  die  Kalke  vnn  Kapellen,  nm 
RoBskogel  und  Lerchkogel  (Mürzzusehlag  N\\')  <  >narzitr  z\ini  IJci^niden  haben 
und  wohl  der  devonischen  Formation  angehören  düdten,  wie  Uberdicsicu  Gegeastand 
weiter  unten  das  Bekannte  mitgctbcUt  werden  soll. 

Auf  den  meisten  Stellen  im  Verlaufe  des  ersfiihrenden  Kalkes  ton  Ost  nach 
West  pflegen  sich  gewöhnlich  unmittelbar  Uber  dem  onsfährenden  Kalke  oder  den 
ErKn  selba^  oder  «mdlich  im  Hangenden  des  breccienartigenKalkeonglomerates,  yfo 
dasselbe  vorhanden  vStf  jene  rothen  Sandsteme  einsnstellen,  auf  die  bald  darauf  die 
echten  Werfener  Sdiiefer  mit  T^ctrefaeten  gelagert  folgen.  So  ist  diess  namentlich  bei 
Neuberg,  und  von  da  westlich  bis  zur  Veitschalpe,  ferner  in  der  Umgegend  von 
Eisenerz,  und  von  da  weftlieh  bis  Lietzen,  auf  unserer  Knrte  dargestellt. 

In  der  GoUrader  Bucht  ist  dieses  Verhältniss  ein  anden  s.  Xmi  dem  erztüliicn- 
den  Kalke  der  Turneralpe,  nördlich  bis  an  die  Strasse  von  Nicderalpel,  findet  mau 
die  Berge  und  Thälcr  der  GoUrader  Bucht  aus  rollten  Sand»teinen  bestehend,  die  in 
manchen  YaxietKtai  den  WeifenerSdiiefero  so  Idmlieh  sind,  dass  man  sie  audi  in  der 
Tbat  mit  den  genannten  für  ident  erkUirte.  *)  Meine  sorg&ltigen  Untersuchungen 
fthrten  mieh  nirgends  au  einem  Funde  entscheidender  Pelrefaeten  im  Gebiete  dieses 
rodien  Sandsteines,  wihrend  die  darüber  lagernden  Werfener  Schiefer  im  Westen 
Uber  (ioUiail  reich  an  solchen  sind.  Diese  Sandsteine  bilden  das  Hangende  des  erz- 
führenden Kalk^,  haben  ebe  bedeutende  Mächtigkeit  und  werden  von  Werfcncr 


')  Frans  v.  Hauer  und  Fr.  F  o  e  1 1  p  r  I  p  :  Jalirb.  Afir  k.  k.  golog.  |{oir  h«atisittlt,  III,  1852, 

4.  Heft,  p.  ei  (6). 
»)  Alb.  M  illvrin  T  n  n  n  e  rV  b.  u.  hiitt  .lalirt.,,  XIII.  18C4,  p.  221 

Fr.  \.  TT  a  M  r  r  itii4  Vi.  F  o  r  1 1  o  r  1 « :  Allgemeiner  Deriebt,  Jahrb.  4«r  k.  k.  geolog.  Keickfr> 

anttalt,  Iii.  185^.  Heft  4,  p.  AI  (G) 
0  Alb.  11  il  1  e r :  in  T  u  n n « r*«  b.  u  littit.  Jabri».,  lS(i,  XIII,  p.  SS«. 
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Sclücfem  «bcrlagcrt  WKre  die  Bxcbt  von  GoUrod  yon  der  rie  efacmala  gcviBs  über- 
lagernden Aljiotikjilkdeckc  nicht  entbUtost,  man  wttrde  kaum  eine  Ahnimg  erkngt  ha- 
ben von  dor  so  beträchtlichen  Verbreitung  dieser  SandstcinCi  die  hier  um  so  mehr 
imponirt,  als  sie  an  ihren  Ausbissen  Ifings  der  Südgrenze  des  Alpcnkalkes  nii^gmds 
in  so  auffallender  Mächtigkeit  bck.annt  sind.  Die  Vcrmuthung  darf  man  %robl  hier 
aussprechen,  dfiss,  wenn  irgend  welche  Gesteine  in  den  Alpen  der  pcrtnischen  For- 
mation anun  liMini.  die  rothen  Sand-iteitie  der  Golirader  itucht  am  clicaten  in  diese 
gestellt  zu  werden  \'('i-;uil;iss5ung  g;il<rn. 

Ausser  (i(  II  (H  >ttjiiien,  die  wir  südlich  der  ralteu  zwcllclhaft  fanden,  ob  sie 
noch  t'oz<»iseh  oder  silurisch  sind,  ausser  dcu  rothcn  Sandsteinen  der  Gollrader  Buch^ 
die  als  pcrmisoh  vcrmuthet  werden  dürfen,  haben  wir  ferner  nocb  mitdensilurischen 
Farben  auf  unserer  Karte  bemalte  Stellen  zu  besprechen;  ^e  möglicher  Weise  die 
Verbreitung  ebenüdls  nicht  silurischer  Gesteine  darstellen. 

Diese  fraglidien  Stellen  sind  folgende.  JHf  Zug  der  Ealkmassen  von  KUrzzu- 
schlag  fiberSpital  auf  denSc-imiu  ring.  Die mSchtigcn Kalklager  südlich  bei  Krieglach. 
und  Langenwang,  und  der  die  Fortsetzung  derselben  nach  Ost  bildende  Schieferzug 
über  die  Alpen:  Geyereck  und  Stullegg,  gegen  den  Semmering  hin.  Ferner  die 
Schiefer-  und  Kalkmassen,  die  man  vom  PfaflFkogel  südlich  über  St.  .laoob  bis  iibvv 
WaldV>ach  vrrzeirhnet  findet.  Endlicli  die  Schiefer  mit  untergeordneten  Kalkvor- 
kommnisseu  am  rechten  Ufer  der  Feistritz  hin  l'i.schbach  (Birkfeld  N). 

Die  eben  angegebenen  Vorkommnisse  von  Schiefer  und  Kalk  wurden  bei  der 
geologischen  Aufiiahme  von  Seite  der  1.  Seetion  der  k.  k.  geoIog.Reich8anstaU  1853 
als  siiurisch.  angenommen  und  rerzeichnety  und  sie  sind  auch  als  solche  auf  unserer 
Karte  oolorirt  Sie  sind  alle  durdi  mehr  oder  minder  bedeutende  Massen  eozoischer 
Gesteine  von  dem  eigentlichen  Zuge  der  siluxisehenGrau^raeke  getrennt,  und  stellen 
isolirte,  auf  »hm  (  ozi  usciu  n  Grundgebirge  aufgelagerte  Gesteinspartien  dar.  Sie  haben 
alle  unter  cinandei  gemeinsam  das  im  Liegenden  der  Kalkmassen  vielfach  beobach- 
tete Vorkommen  mächtiger  Quarzitlager.  Solche  Quarzite  sind  in  dem  iistlirh  an 
Stf  iri  niark  angrenzenden  Theile  von  Niederösterrcich,  insbesoiidoi  am  l  )itL>rbergc 
im  TiMtlenbach  und  am  Pt'atVkogcl  lickannt.  In  der  vom  Pfati'knifcl  südlich  nneh 
Steiermark  tief  eingreifenden  Schiefcrmasse  hat  Herr  Wolf  wiederholt  diese  Quar- 
zite beobachtet.  Bei  FrüscJmitz  (Semmering  S^V)  bildet  der  Quarzit  das  Liegende 
des  doi-tigen  Erzlagers.  Endlich  bildet  Quarzit  auch  das  liegende  der  Kalkmassen 
von  Kapellen,  -me  schon  oben  erwähnt  wurde. 

Den  sicher  silurischm  Gesteint,  insbesondere  dem  erzftthrendenKalke, 
gehört  der  grosse,  sogenannte  nördliche  Spathcisensteinzug  an.  Der- 
selbe ist  auf  unserer  Karte  leicht  ersichtlich,  indeiis  II  dazu  gehörigen  einzelnen 
Krzlager  durch  Gioldfiirbe  nni;(  di  utet  sind.  Dieser  Zug  ist  von  Altenberg  (Im-Dürtl) 
über  Neuberg  bis  zum  Feistereck.  d.nnn  aus  dem  Tragössthale  über  den  Polstor  nach 
liisenerz  und  Umgegend,  bis  Radmc! ,  zu  verfolgen.  Endlich  gehören  diesem  Zuge 
noch  an  die  l^iscnerzhiger  bei  Admont  und  Lietzcu. 
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NSirdlioli  Ton  diesem  giOBsen  Spatheuensleincnge  lind  jene  dem  rothen  Sand* 
9tcino  der  (lollrader  Bodit  «ngeliörtgea  YorkommniBse  angedeutet,  die  aielier  einem 
höheren  Horiaonte  angehören. 

Dajrciroii  gehören  die  süfllicfi  vom  grossen  Spatljciseiistcinzugc  liegenden  Erz- 
lager im  Krü^i'liiHtzgTabeii  jenen  (  lesteineii  :\n,  die  dureh  Yorkominnlspc  von  Quarzit 
■  auä^zeiduict  sind,  und  möglicherweise  als  devonisch  cnviescn  werden  dürften. 

3.  Oer  tliches  V  orkom  m  en  d  er  A  )>  1  :i    e  ru  agcn  der  Sliurf  oriuation 

im  Gebiete  der  Karte. 

Die  gcologisdben  Aufbahnuarbeiten  in  der  ZQne  der  ailmischen  Gesteine  wur- 
den im  Auftrage  der  Direction  der  k.  L  geologischen  Roichsanstalt  ausget'ühi"t.  Im 
■westlichsten  Theüe  dieser  Zone,  nördlich  der  Enns,  haben  die  Herren  Lipoid  ') 
und  Prinzinger')  dif  Aufiiuhmsarlieiten  im  Sommer  1R52  durclit^erülirt.  Nach- 
trii-'lk'li  hat  Herr  K.  S  u  e  s  ,s  die  nürdlichen  1  "niLrcbuntrcn  von  Sclila(liniii<r,  die 
Kaiii.-au.  begangen  und  l)i  >ehriebcn.-^j  Das  südlich  anstossendc  sllurl^^che  NoidgeJüingu 
der  Ueiilralkctte,  dann  der  Zug  der  Silurformation,  östlich  von  i'ruggcrn  und  Grüb- 
ming  fiber  Irdning,  lietccD,  Bottennuinn  bis  nach  Gaishoniy  war  mir  im  Sommer 
1852  sur  Aufiiahme  Ubei^ben  worden.  Die  Resultate  dieser  fiegdiung  finden  noh 
in  dem  Auftatse  Uber  die  geologische  Beschaffenheit  des  Ennsthales  abgedruckt 
und  die  hiezu  gehörigen  Durchschnitte  in  einem  zweiten  Aufsatze :  Die  geologische 
Beschaffenheit  der  Centraialpen  zwischen  dem  IlochgoUing  und  dem  Venediger,  bei- 
gefügt. 5)  Der  itstlieli  von  Gaishorn  liegende  übrige  Thcil  der  Silurformation  in 
Steiermark  wurde  von  der  T.  Section  1852  der  k.  k.  geolog-isclien  Reiehi^anstalt  be- 
gangen. Der  allgemeine  liericlit  über  lilesc  Aufnalune  wurde  von  den  Jlerren  Fr. 
v.  II a  u e  r  und  Fr.  Foettcrle  veröHcnÜlclit.  ''j  Eudlick  eine  specielle  Aufnahme 
der  nächsten  Umgegend  von  Eisenerz  hatte  in  Folge  einer  Einladung  von  Seite  der 
Direction  dos  geogo.-mont.  Vereme«i  fiir  Steieraiarli^  Herr  Anton  t.  Sohouppe, 
duxshgef^rt  und  die  gewonnenen  Daten  dieser  Begehung  in  einem  Aufeatae: 
Geognostische  Bemerlcungen  Uber  den  Braberg  bei  Eiseners  und  dessen  Umgebun- 
gen, •)  veröffentlicht. 

Die  in  den  citirten  Abliandlungen  und  vielen  kleineren  ]Mitthei langen,  die  bei 
Gelegenheit  näher  angegeben  werden,  enthaltenen  Daten  Uber  die  auf  unserer  Karte 


•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolug.  lieichiaiutalt,  III,  1852,  4.  Heft,  p.  70. 
i)  Jttbrb.  dar  k.  k.  gvolog.  RelobMiutalt,  UI,  1852,  4.  Heft,  p.  144. 

*)  Ed.  Süss«:  Dsr «Itdllclia  Abhang  d«»  DMbttefaigeblrgM.  la  v.  H a u e r*B t  Ein  geologtushsr 

I>urch»cfniitt  von  Pa^Fau  hin  Itiiino.  Sit>:ungsb.  <ler  kais.  Aktd,  1667|  XXV,  p.  SU,  Taf.  Iir. 
*i  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ICeiebsanstalt,  IV,  1853,  p.  4G5. 
•l  Jalixb.  iat  k.  k.  gculug.  ItoldUttnttalt,  V,  186 1,  p.  818,  Tai:  I. 
*)  Jabib.  der  k.  k.  geoleg.  Rekktanvtalt,  III,         4.  Heft,  p.  56. 
*l  J«)irb.  der  k.  k.  geolog.  BekdisaiMtdt,  V,  1864,  p.  896. 
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als  sünrisclic  Sduefer  und  Kalke  «ngegebenon  Gesteine  will  ieh  ia  gt^rennten  Ab- 
riflseo  mittlieilcn,  um  so  du  Zusammengcliörigo  und  Yersehiedene  besser  hervor» 
heben  su  können., 

A.  Der  Irdning-Trögelwanger  Schiefer  and  XaUung. 

Vorcttt  stelle  t«h  kun  das  Bclcannte  zusammen  über  jenen  Z  u  g  v  o  n  S  ch  i  e- 
f orn  u  n  J  K  a  1  k  e  n ,  der  ans  der  Gejü^cnd  von  Irdning,  über  Lassing,  Rottenniann 
und  (laishorn bis Tiltirelwang,  südlicii  der  Enns  undPaltcn,  ansteht,  und  den 
Nordfuss  der  Taucrnkettc  bildet.  Bei  meiner  Boffehun 2;^  des  Kunsthalcs  hatte  irheiiu'a 
^  Cliloritsehiefer,  der  im  liangendsten  Theilc  des  Thon -j;^! im mi-rsdiiefer«  auftritt,  von 
Gkiming  Uber  ►Schladining,  südlich  bei  Pruggern  vorüber  bis  Stein  in  unterbroche- 
nen Vorkommnissen  verfolgt  und  denselben  als  Grenze  des  cozoischcn  Gcbij'gcs  ge- 
gen die  silnrischen  Schiefer  der  angegebenen  Gegend  betrachtet  Und  es  wd  ntieb 
in  dieser  Strecke  gegen  eine  solche  Begrensung  der  beiden  Formationen  kaum  eine 
Einwendung  gemaeht  werden  kSnnei^  da  im  Norden  des  Oxloritsehiefers,  echter 
Thonschiefer,  südlich  davon  der  charaktoristisohe  Thonglimmersdniefer  vorkommen. 

Anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  der  Gegend  von  Irdning  östlich. 
Auch  hier  konnte  ich  im  Hangenden  der  Thoii<^limmcrsehiefcr  einen  Chloritschiefer 
nachweisen,  doch  mn«s  e.«  dnh5npre?tcllt  bkilicii.  oli  difsor  Chlont-scblrferzug  auch 
wirklieh  die  Fortsetzung  desjeni^M  ii  biblt  t,  der  im  A\'c'isteii  des  Gebietes  auftrit^  da 
nordöstlich  von  Stein  cinf  T^ifcrbrccliung  des  letzteren  stattHndet 

Zwisohea  Irduing  und  Trögelwang  im  Norden  des  dortigen,  vielfacli  unterbro- 
chenen Chloritschiefers  tritt  als  Hauptgestein  ein  halbkrystaUinischcr  Thonschiefer 
au^  der  sich  einem  Glimmerschiefer  sdur  nlihert,  ')  und  dessen  vorwaltender  Be« 
standtheil  Glimmer  ist  Dies»  Sdiiefer  ist  dunkler  oder  lichter  grau  und  tritt  insbe- 
sondere gut  entwidfeU  südlich  bei  Trieben  aut  Diesem  Schiefer  sind  kikiiige,  von 
eozoischen  kaum  uutcrschcidbare  Kalke  eingelagert  Diese  Einlagerungen  beginnen 
bei  Irdning  nüt  einer  bedeutenden  Masse  von  schieferigem  Kalke.  Von  DöllatthÜstlich 
sind  sie  in  einem  doppelten  Zuge  durch  isolirte,  aus  jüngerer  Bedeckung  empor» 
ragende  Kalkfel-cn  anp'odeutet,  über  Lassin<r  'tnd  Rottenmann  bis  SingsJorf  bekannt 
Noch  o«tlii  lifr,  bei  St.  Ldrciizen  !«üdHch,  und  am  Triebenstein  südlich  von  Trieben, 
enden  diese  Einlagerungen  mit  sehr  betriic  litliehen  Kalkmassen. 

Die  Lagerungsverhaltnisse  der  Schiefer  und  Kalke  sind  im  Westen  bei  Irdning 
regelmässig  entwickelt.  Die  Schichten  derselben  fallen  nach  Nord  unter  30 — 60  Grad: 
Je  weiter  nach  Ost  verfolgt,  richten  sich  die  Schichten  mehr  und  mehr  au^  so  das« 
bd  Rottenmann  Ostlich  die  beiden  iCaIkzüge  fast  mit  senkrecht  stehenden  Schiditen 
ctw»  unter  80  Graden  in  Nord  Anfallen.  Im  Süden  von  St  Loremsen  jseigen  die 
Sdiiditen  schon  ein  steiles  Einfallen  in  Südwest  unter  die  Gnebmasse  des  Bösen» 

OeologUche  Be&cbAiTenheit  des  £nii»tbale».  Jalirli.  der  k.  k.  geolog.  KeivhMii»t«lt,  ltt«3,  lY, 
p.  486. 
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f-toins,  also  eine  umgcküppte  Stellung  der  Schichten.  Die  wcstliclivnm  Sung  liegende, 
vom  Triebcnstein  abgesonderte  Kalkmasse  lag<  it  unniittolhar  am  (  'uu  Is. 

Die  letztere  Gegend  ist  ausser  der  abnoj  inen  I  Lagerung  der  Öeiiichten  ausge- 
zeichnet durch  Vorkommnisse  von  Serpentin  und  ilagnesit 

Der  Supentin  kommt  in  wei  toii  eimmdcr  getrennten  Btockfömugen  Massen, 
und  swar  im  mittleren  TheUe  defl  St  IjorenzergrabenSy  und  beim  Füret  im  Schvrar- 
ECnbadigrabcn,  weetiich  imd  sUdwesdidi  yon  Trieben,  ▼or.  Die  d«i  Serpentin  su- 
aiciist  umgebenden  Schiefer  sind  grünlich,  chloritisch.  Die  Schichten  devst  lh(  n  im 
J.orenzor  Oraben  fallen  beiderseits  südwestlich  mid  nordüstüch  vom  Serpentin  ab,  so 
das!>  hier  diese  unbedeutende  Schichtenstörung  in  inniger  Beziehung  sum  Serpentin 
2U  »tclirn  «cheint. 

Der  schon  erwähnte  Magnesit  im  81mg,  südlich  von  Trii  bt  n  timlet  sich  bald 
unterhalb  des  Zusanunenflusscs  des  Ochsclbaches  mit  dem  Teiciu  l buche,  in  jener 
wilden  Sdilueb^  Sung  genannt  durch  -welche  die  genmmtoi  Witosa*  ihren  unter- 
irdischen  Ausweg  finden.  Von  dem  erwKhnten  Zusammenflume  dureh  den  Sung  ab- 
wirts  adbreitrad,  sieht  man  erst  nordfietlieh  ükUende^  Bchieferige  Kalke  anstehen,  auf 
w«lelien  dann  die  &st  schichtungslose  Kalkroasse  des  Triebensteines  lagert  Kun 
darauf  bemerkt  man  wild  durcheinander  geworfene  herumliegende  Blöcke  des  straldig 
grobkrystallinisehen  Magnesits.  Derselbe  bildet  hier  offt  iihar  eine  stockförmige,  dem 
kömig^cn  Knlke  des  Triebcnstoin«;  nngchörigei,  sehr  bedeutende  Hasse,  deren  Grenaon 
•  S^S^^        l'^'ilk  der  hohe  AVald  bedeckt. 

J  eil  selbst  habe  nun  diete  Gesteine  des  Irdning-Trögclwanger  Zuges  nur  als 
zweifelhaft  silurisch  aufgefasst  und  dieselben  als  die  iiitesten  der  ganzen  silui  ischen 
Zone  des  Ennsthales  aagesproehen.  Auch  heute  liegen  noch  keine  Petrefacten  aus 
diesem  Zuge  vor,  die  die  Frage  Uber  das  Alter  dieser  Gesteine  end^^tig  beantworten 
liessen«  Herr  Professor  Alb.  Miller')  macht  auf  mehrere  YeifaXltnisse  aufmerksam, 
die  et  als  wahrscheinlich  erscheinen  lassen,  dass  dieser  Irdning-Trügehvanger  Zug 
noch  zu  den  ThongUmmerschiefergebilden  gehöre.  Vor  Allem  das  Vorkommen  von 
Graphit  bei  St.  Lorenzen  xmd  Trielien,  analog  dem  Ivel  Kaiserberg,  unweit  St.  3fi- 
chacL  Dann  die  Züge  von  ki<niif^en  Kalken,  analog  den  \'orkommnissen  bei  Kall- 
wang-. Hiezu  Hesse  sich  hinzufügen  noch  das  Auftreten  von  Serjx'iitin  und  Magae&it, 
aiiaiüg  dem  Vorkommen  bei  Bruck  (oberhalb  dem  Stationsge bände j  und  St.  Katharein. 
Auch  das  Vorkommen  desChloritschiefers,  südlich  von  dem  inBede  stehenden  Zug^ 
.   monert  an  die  grUn«i  eUoritisdien  ZUge  im  li^nden  der  Kalkmasse  der  Grebenze. 

£s  wird  genügen,  auf  diese  VerhXltnisse  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Die 
Altersliage  wird  sich  woU  nur  im  Zusammenhange  mit  der  Feststellung  der  Hori- 
zonte in  der  im  Hangenden  folgenden  Silurformation,  namentliiA  nach  einer  etwaigen 
£ntdecknng  der  «weiten  und  Priniordial-Fauna  sicher  beantworten  lassen. 


>)  T  u  n  Ti  e  r'B  b.  It.  hUH.  Jdirb.,  XUI,  1804,  p.  S16. 

')  J.  c.  p. 
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B.  Jüt  «ieher  ailwiidie  OranwidteuMne. 

Die  Mittliciluniron,  die  bisher  über  die  riilmische  Zone  in  der  Steici mark  vor- 
licg^on  uiiil  aus  einer  Zeit  datiren,  iii  wcloher  man  aus  derselben  keine  bestiiutiibüren 
l'etrcfactcn  kannte,  geniigen  dem  gegeuwUrtigcu  Standpunkte  unserer  Kcnntniss  nicht 
mohr,  da  uns  Andeutungen  einer  ShnKcben  Gliederung  derselben,  irie  der  Siltirfor- 
mation  in  Böhmen,  vorliegen.  Eine  entsprechende  Arbeit^  Terbundeft  mit  neuen  Au^ 
nahmen,  kann  erst  in  der  Folge,  und  gewiss  mit  Hoffnung  auf  Erfolg,  gemacht  wei^ 
den.  Die  gogcntvärtige  Zusammenstellung  kann  daher  nur  eine  Vorbereitung  su 
dieser  zu  liefernden  Arbeit  zum  Ziele  haben,  und  hieraus  folgt  nothwendigerweise, 
dass  sie  mehr  Fragen  stellt,  als  festgesetzte  Tiiatsaehen  auseinandersetzt. 

Aucli  für  diese  Auseinandersetzung  bildet  Kisenerz  und  die  Gegend  iHriir'^  der 
Erzfitrftff?e  notliwentlii:  drn  AuHsrangspunkt,  um  so  Tnchr,  als  aus  dieser  Gi'i;<-ii(l  eine 
recht vcrdienst\ olle  Uost  lufiluing  der geologisehcn  Verhältnisse  von  A.v,  Sch  o  uppc 
vorliegt,  die  basirt  ist  auf  genaue  geognostlsciie  Karten,  welche  mit  Aiclcm  Flcissc 
von  dem  penstonirten  k.  k.  licrgrathc  S 1  a  v  i  k    vcrfiiesl  -wurden. 

In  der  Umgegend  von  Eisenerz,  im  Wauergebiete  desErsbaäies,  sind  die  tie^ 
feren,  uns  aus  vorangehenden  Erörterungen  (p.  91)  bekannten  Schiditengesteinc  der 
Silarformation  nieht  aufgeschlossen.  Das  liefete  GHed,  das  hier  zu  Tage  tritt,  iat  der 
dem  Dientener  graphitischen  Thonschiefer  petrogra]>hisch  und  palaeoatobgiscli 
gleichgestellte  Thonschiefer,  vorzüglich  im  südlicheren  Tlieile  des  Ersgrabena,  am 
Nordfussc  des  Iteichcnstcins  und  in  der  Kamsau  entwickelt,  von  wo  er  über  den 
Sattel  am  Teicheneck  sikllich  hcrüherrcicht  nnd  im  Tflrhengraben,  Kallwang  NO, 
auf  den  tiefeien  silurischen  Ueisti  iiu  ii  lagert.  Die  niic  hst  hi >hcrc  Öchichtengruppe,  die 
kömige  Orauwacke  nimmt  ausgedehulc  Flächen  im  Gebiete  von  Trofcng,  im  Osten, 
dann  im  Süden  und  A\'esten  des  Krzbcrgcs  ein,  und  sie  hcnscht  am  rechton  Ufer 
des  Krabachea  bis  nach  Eiseners  herab.  Im  Westen  des  Ersbaehes,  im  Qebiete  der 
Ramsau,  fehlt  diese  kSmige  Grau^vraeke.  Als  ein  der  k$mtgen  Qxmawacke  Squivalen.- 
terSehichtencomples  inrdvonv.Sohouppe  der BeselacMefer genannt  y.Sehouppe 
beschreibt  den  Kiesebchiefer  ^  als  schmutzigbraun,  läufig  doreh  kohlige  und  grap 
phitische  Bcliiu  nguniri  n  i;!änzend  schwarz  gefärbt,  voll  von  Quarzadem,  begleitet 
von  Qoarzschiefer,  Uoraatein,  Kisenkiesel  und  Jaspis.  Demselben  untergeordnet  sind 
durch  Ki«enox\tl-J5cinien£rung  gefjirl*tf>  T.ngcn,  mit  20  Percent  EisengehnU,  und  Ne- 
ster von  Fiscnkies,  die  ztir  OrptciiK-^vcrwittcrung  und  Alnim-Etnorcsccnz  lu-itragcn. 

Aus  diesen  und  den,  aus  den  von  v.  S  c  h  o  u  p  p  e  piiblicirton  Durclisohnitten 
hervorgehenden  Angaben  scheint  die  At'«iuivaleiiz  des  l^ieselscldefcrs  und  dorkörui- 
gen  Grauwacke  zweifelhaft  zu  sein.  Die  Gestetusbeschreibung  in  obigen  Zeilen  passt 
ganz  genau  auch  auf  den  Thonschiefor,  ebenso  die  Führung  von  Schwefelkies  und 


<)  Alb.  UillerinTunnerV  Jahrb.,  XIII,  1844,  p.  «34. 

^  Ant.    Sohovpt»««  J«lirb.  der  k.  k.  gcMlof  Ueiebmti»Ult,  Y,  1M4,  [t.  398. 
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des  daraus  oiit^tehcndeii  Alauns,  wie  anderentcits  durcli  Umwandiung  der  Hcliwet'cl- 
kiesc  in  beiden  das  Vorkommen  von  Rrauneiscnstein  vorausg-eselzt  worden  darf.  An- 
dererseits zeichnet  v.  Schoupi>r  im  l'rotil  ]  ')  in  dcrCJeg^end  der  Donnersalpe  den 
Kiesebchiefer  in  W  (  rlit-(  ll;ii,n'niii;;^  mit  Kalk,  ein  Verhiiltniss,  das  den  von  der  Grau- 
•wacke  «gegebenen  Daten  nielit  entt.]>rK'ii(,  uml  wohl  sehr  verdient^  gehörig  untersuclit 
«nd  aufgekifirt  zu  vrerden.  Dieselbe  AVcchi>ellagcruug  des  Thonschtcfcrs  und  Kiesel- 
icbiefera  mit  Kalk  wird  ferner  «uch  noch  1.  c.  im  Durchschnitte  IV  und  VI  wieder» 
holt  »ngegeben,  so  insbesondere  im  Nordgcliänge  des  Wildfeld. 

Ob  nun  die  Aequivslens  der  kl>rmgen  Grsuwacke  mit  dem  Kiescischieft»'  nach 
T.  Sc  ho  Uppens  Angaben  riditig  ist  oder  nicht,  jedenfalls  hätte  man  sehou  in  einem 
tieferen  JCiveau,  nämlich  unter  dem  erzführenden  Kalke,  stellenwt  I>t  Kalklager  zu 
erwarten.  Diese  Kalklager  würden  dann  entweder  dem  Niveau  des  Thonschicfeiii 
oder  dem  der  körnigen  Grauwacke  entsprechen,  was,  sicher  icstzustcllen,  ven  grossem 
Interesse  wäre. 

Dieser  tieft  ron  KalkoinlapTtmjj:,  imter  dem  Niveau  lU  s  erzfulirenden  Kaikos, 
scheint  da« Lager  von  bchwar/eni;  Versteinerungen  tuhrcndeni  Ivaike  auf  dem  ivrump- 
albl,  Vorderaberg  NNW,  an  entsprechen,  in  welchem  nach  Pundcn  Haber  fei- 
neres Orthoceratitendttrchschmtte  sehr  aahlreich  vorkommen. 

lieber  demHoxmnte  der  körnigen  Grauwacke  folgt  der  «nflUiraidvKalk.  Aus 
den  Uittheiliiagen»  die  aus  der  unmittelbaren  Umgegend  von  Eisenerz  vorliegen, 
I  ;  t  sich  mit  voller  Sicherheit  nur  eine  einzige  Lage  des  eigentlidien  erzführenden 
Kalkes  entnehmen. 

Eine  andere  eigenthümlielie  Erscheinung  des  erzführenden  Kalkes  «eheint  mit 
e)ifn  solcher  Uebereinstimmung  aller  gfirrlionen  Daten  hervorzn^elien,  nämlirh  : 
da>»  die  Mächtigkeit  des  erzftihrenden  Kalkes  in  nönllieln  r  Richtung  ab-  und  in  «üd- 
liclicr  liiclitung  sehr  bedeutend  zunimmt.  Diese  That^aeiJe  findet  man  insbesondere 
suf  den  Durch^nitten,  III,  V  und  VI  v.  Schouppcs  und  auf  dem  Dui'clischnittc 
tlier  den  Ersberg  bei  Eisenerz  von  Ph^fessor  Alb.  Hiller  dargestellt  und  bo- 
ichrieben, und  sie  zeigt  sich  noch  viel  augenfitUiger,  wenn  man  vom  Nordfusso  des 
£nbetgeB,  wo  der  erzführende  Kalk  am  wenigsten  müchtig  erschein^  Uber  den  Erz- 
l)<^r<;,  den  Reichenstein  und  das  GSsseck,  nach  Kammern  im  liesingtlude,  einen 
Durclischnitt  begeht.  Man  findet  da  den  erzführenden  Kalk  am  Reiehenstein  schon 
etwa  2000  Fuss  mächtig}  im  Gi>&scck  ISsst  sich  seme  Mächtigkeit  auf  4000  Fuss 
bcrecJinen. 

I  »Olli  er/riUiifnd'?a  Kalke  imtergeordnet  eintrelrttrert.  oder,  wie  am  Krzbcrge 

i)ci  Kitener;^,  denisi  lben  aufgelagert  folgen  die  mitunter  sehr  mächtigen  Erzmassen. 

Nach  v.  S  c  h  o  upp  e's  ^)  Angaben  wird  die  Erzmasse  des  Erzberges  stellenweise 

Ton  einzelnen  Straten  von  Kalk-  und  feinem  Talks.chiefer  durchzogen.  Solche,  mittoa 
*    ~~   • 

V  1.  f.  f-iclie  die  Tafel. 

*)  T  u  j»  n  f  r"b  b.  II.  hütt.  Jalirl- ,  Mll.  lt>t»l,  |>.  233,  f.  I. 

^  I.  e.  p.  nvj. 
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in  der  Er^mn^sc  Hegende  Schollen  von  Tvalk  und  Schiefer  siebt  m.iii  sikllirh  vom 
(Tlonettc.  wo  die  Kalke  nicht  selten  Krinnidcnre.sto  enthalten.  Kino  weitere  solche 
Kalkstliolle  ist  durcii  den  SnuLerger  Steinbruch  autge»chlossen,  der  bisher  ab  die 
ergiebigste  Fundstelle  von  Petrefacten  bei  Eisenerz  bekannt  ist. 

T.  Schouppe  glnubt»u»»einen6eolNichtungen  folgemsttkfinn^j  dtss  mana 
beiKtscne»  nut  einein  einzigai  Erzlager  cu  lliun  habe,  das  aoMrohlBebemYexdMGlkenf 
als  insbesondere  dem  Streichen  nach  ungemein  auageddmt  ist  IMese  Annahme  nach 
der  Darstellung  des  Herrn  Professors  Alb.  Milier  ')  im  Duichsdmitte  über  den 
Ersberg  weder  für  die  SpatheiscJistoine,  da  im  Liegenden  des  Hauptla^Tvs  am  Er»» 
hcige  noch  Licgendlager  bekannt  sind,  die  luigeHihr  in  der  halben  Höhe  de»  Erz- 
berges  nach  unten  sich  vollständie:  vei  licrcn;  noch  gilt  sie  aber  für  jene  dem  Kiesel- 
schiefer untei-!)^eordnetenErzlager,  die  in'sLiegende  des  orzfUhreudcu  Kalkes  verlegt 
vrcrden  uiü-x  n. 

Das  Ilaupter/Jager  am  Krzbcrgc  bei  Eisenei"«  ist  nacl»  den  Funden  von  Petre- 
ftcteu  am  Gloriette  und  im  Sauberger  Kalkbruchc  sicher  noch  silurischen  Alters. 

Das  Eaugeiida  des  Bnlagen,  der  breccienartige,  rotib  und  weiss  gefleckte Kalh^ 
mit  Trümmern  von  Kicsclscliiefer,  Thonschieftjr  und'  Eisenstein,  hat  buher  keine 
Versteinerungen  geliefert  und  ist  in  Folge  dessen  sdn  Alter  nicht  sicher  featni.« 
stellen.  Die  Zusammensotsui^  dies«  Sdiichte  aus  den  BruohstUeken  Ton  Gesteinen 
der  sihu*isehen  Formation  lässt  es  kaum  sU,  anzunehmen;  dass  man  auch  sie  noch  den 
silurischen  Schichten  beizählen  könnte.  Ebenso  ist  die  Verbreitung  und  Mächtigkeit 
dieser  Schichte  von  Ort  zu  Ort  weehssolnd.  Sie  ist  bald  vorliaiulen,  hier  yon  bedeu- 
tender Mäehtii:fkeit,  dort  kaum  einige  l-'nssc  ntiioliti'i;,  bald  fehlt  sie  ganz. 

Von  (hin  darauf  oder  unmittelbar  auf  dem  Erzlager  folgenden  rothentSand- 
steine  sei  lüer  nur  noeli  erwälmt,  dass  derselbe  nach  v.  Schouppc  gegen  Süden 
hin  an  Mäclitigkeit  abnimmt,  und  endlich  sich  ganz  auskeilt,  Avähi'end  er  nach  ^or» 
den  hin  mfichtiger  wird,  und  die  Unterlage  der  Triasablagcrungcn  bildet. 

Das  Liegende  aller  der  im  Vorangehenden  dem  freundlidien  Leser  TorgeftUir- 
tcn  Ablagerungen  des  Kessels  von  Eiseners  findet  man  im  Süden  der  betrachteten 
Gegend  entwickelt,  auf  den  sOdlich  zur  Liesing  abfallenden  GehSngen  der  Grau» 
wackenzone.  Nach  einem  Durchschnitte  des  Herrn  Professors  Alb.  Miller,  der  von 
Eisenerz  über  den  Sattel  am  Teiehencck,  durch  den  Teichengraben  nach  Kalhvang 
gezogen  ist,  und  merkwiirdi*rf'rw('ise  wed(>r  irgrnd  ein  Frz1aL'"<'r  trit!'t,  noch  Anf- 
m  IiIiiss  über  den  erztVdirenden  Kalk  liefert,  fol;i;cn  dir  Liegeadschicliten  iu  naciistcheii- 
d(  r  Weise.  Jni  Sattel  am  Teieheneek  liegen  unter  dem  erzführenden  Kalke  dieschou 
nach  v.  Scho  uppe  erwähnten  Tlioaschiefer.  Südöstlich  von  dieser  Stelle  ander 
6leinwendner  Alpe,  im  obersten  Theile  des  Magwesengrabens,  fand  Herr  Haber* 
feiner  sdkwarzen  Kalk  mitDurdtsehnitten  von  Venteberungcn,  der  hier  vielleicht 


■)  T  tt  n  n  e  r*»  b.  u.  httK  Jahrb.,  Xtll,  f.  S33,  f.  1  v.  p.  SS6. 
•>  1.  c  i». 
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Aas  Niveau  des  Knunpftlpls  andeutet.  Unter  dem  Tkttnsduefcr  folgt  nun  eine  uiSch- 
tige  Ablagenin<r  von  vcrscliicdenartigen  liolitgrauen  san  digen  Sckiofor% 
die  bis  zum  StatUer  iK-rabreichcn. 

Beim  Staillrr  ri\->cheint  die  unteiM^  klii  iii  ^M'  iJrauwackp.  die  f;Ti'in^- 
niÄchtijj  ifet  und  auf  Gebilden  lagert,  iu  deren  Licgendetn,  südlioli  der  l'iiUen, 
der  Irdning-Trögelwangcr  Sclücfcr  vuid  Kalkzug  folgt,  der,  wie  oben  auseinander 
gnetst  wurde,  niüglichenreise  schon  den  jungcoxoischen  ThonglimmendiiefergcbU- 
den  gleicbnistellen  ist 

LiDgs  jenem  Rücken,  der,  Tom  TddiMiefllt  tum  bisenehild  hinuchend,  den 
Kc$$el  von  £uencra  von  di  r  Radincrer  Gegend  scheidet,  sind  auf  unserer  Karte  nsch 
T.Schonppe  dieselben  Vorliältnisse  zu  cntnebinen,  wie  wir  sie  eben  bei  Eisenerz 
kennen  gelernt  ha?)cii.  Uebcr  dem  Thonschi«  ft  r  folo^t  (]cv  crzrührende  Kalk  dc>  INm- 
chenecks  mit  den  am  Rndrnerer  Hals  bekannten  i  ii,  Uber  welchen  eben  da 

auch  das  Hangende:  dit"  Ureccir,  dann  der  rotlip  iSandst«Mn  f"ol>^(>n. 

Auf  einer  Liiue  von  Eallwang  iiber  den  Zeyhtzkampl  nach  Greifenberg  und  zur 
Enlagevstiitte  bei  Radmer  wiederholen  sich  dieselben  Schichten.  lieber  d<»i  tigeren 
itlarisdien  Schiefem  des  kleinen  Tdehengrabens  lagert  die  mfichtigc  ersfährende 
Kslkraasee  des  Z^ritskamjplsi  die  in  ebem  nadi  Norden  sidi  »bsweigenden  Aus- 
liofer  bu  omnittelbar  nseh  Greifenberg  rocht^  und  jenseits  des  Hssdbsehes  im  Ge* 
hänge  des  Plesehbergcs  nocJk  einmal  erscheint.  IHe  Rohwandlager,  die  in  Begb  itung 
der  Rftdmerer  P'rzlagerstätte  auftreten,  •)  darf  man  wohl  als  die  nördlichsten,  beivit» 
sflir  perinp'inHchtifjen  Thcile  des  Zovritzkanipler  erzführenden  Kalkes  beti-aehten. 
Im  Hangenden  der  Kr/.hi^i'v  licobaelitctc  Professor  Alb.  Miller  audi  das  breccien- 
artige  Kalkfoaglouierat und  die  mtlifn  Sandsteine. 

iu  einem  DurclLschnitte  von.  Ixogelwang  aurdUch  ia  das  Jotuisbacher  Thal 
«ncheint  der  enfUhraide  KaXk,  wenn  audi  in  geringer  lUDiclitigkeit,  immoiiun  noch 
den  ilteren  Schichten  aufgesetst,  und  sind  bei  Johnslmdi  die  jelat  nldit  mehr  im 
Abbsn  stehenden  Eiseneralager  bekminl^  in  deren  Hangendem  die  Breede  naeh  An« 
gaben  Prof.  Alb.  M  i  1 1  e  r*s    vcrmuthet  werden  darf. 

Der  in  dieser  Durchsehnittslinie  auftretende  eiv.führende  Kalk  ist  zum  Ictatcn 
Male  noch  an  der  Flitzenalpe,  im  Norden  von  Gaishomy  au  beobachten ;  weiter  west- 
lich tritt  derselbe  nicht  wirdfr  .mf 

In  einem  Dnrchschiutte  von  Dietmanaadorf  Aber  das  Toneck,  den  Kiosterkogel, 
auf  den  Aothditein,  bei  Admont,  erseheint  somit  kein  crzfülu  ciidt  i-  Kidk  mehr.  Die 
tiefclen  sUurischen  Schichten  bei  Dittmannsdorf,  nürdlich  von  Trieben,  sind  die  Uber 
dem  Irdning-Trögcl wanger  Zuge  folgenden  Schichten  eines  TrUmmergesteins,  be- 
■■- 

'j  T  u  n  u  c  r's  b.  u.  hüU.,Jabrlt ,  IU  —VI,  184«,  p.  36.  —  AK».  M  i  i  1  o  r :  Uic  jitctonu.. Uergl>«u<-, 
p.  1«. 

■»  T  n  n  n  e  r*t  ih  u.  htttt.  4ahrb.,  Xllf,  l«G4,  j».  «35. 
^  1.  e.  i3S. 
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stoLcnd  aus  einer  thmklcn  Schicfcrniasse  voll  Quarzbrocken.  Sic  entlialten  nach  Pro- 
fiMsor  Alb*  Miller  ')  3 — 4  schmale  Flützchcn  von  Antliriult.  Uebcr  diesen  Scbtch' 
t<'!i  folgen  die  verschiedentlich  aussehenden  ältersilurischcn  Schiefer,  meist  von 
dunkler  oder  schwarzer,  aucli  f^riincr  und  gratier  Fai"!)r.  Der  erzfiilirende  Knlk  fehlt 
gän/lich.  Jener  Ilorizont,  In  wclrlii.'in  dieser  Kalk  auftrrtcn  sollte,  ist  nur  noch  durch 
die  S])atiieiseni<teinh4gei>.tikttt  it  angedeutet.  L  eber  den  Erzlagcu  erscheint  das  breccien- 
artigc  Kalkeonglomerat,  das  uns  von  Eisenerz  westlich  bis  Iiieher  an  mehreren  Punk- 
ten als  } [äugendes  der  EucnenlagerstiCttoi  bdrannt  wurde.  Dassdbe  erraeht  v<m 
Admont  westlich  eine  viel  bedeutenden»  Hüehtigkei^  als  irgendwo  weiter  westlich^ 
und  bildet  hier  otno  mXdhtige  Decke,  die  auf  dem  G^bixg<^  insbesondere  auf  dem 
Dürrcttschöber  Berge,  zu  oberst  aufgcaetst  la§;ert  Die  Endagcntllttcn  dieses  Gcbir^ 
ge.«  am  DUrrenschüber,  im  Tressner  Graben  und  auf  dem  Röthelstein  erscheinen  alle 
an  der  Grenze  der  Schiefer  gegen  das  Kalkconglomcrat.  2) 

Genau  dasselbe  Lngernngsvcrlialtniss  konntr  icli  auf  dem  Saalberge  beiLietzea 
beobachten.  Die  Orätlio  de.'*  Saallierge-s  bildet  das  Kalkconglomcrat,  den  Siidabfall 
bis  nu  die  Knns  der  Ci^chiefer,  und  ou  der  Greuze  beider  erscheint  das  doitigc  Krzf 
lager.  3J 

Auf  der  Strecke  yon  Lietsen  aufwärts  längs  der  Enns  fehlt  endlich  jede  S2>ur 
vmErslagern,  vom onrftthronden  Kalke  oder  demHangcndconglomerate.  Der  gering- 
müchtige  Zug  der  ailurischen  Qrauwadte  besteht  nur  aus  mehr  oder  minder  dunklen 
Thonschiefem.  Diesem  ThowAaßSeae  ist  der  wohl  nur  gering  mSchtige  Magnesit  im 
Osten  Ton  Trautenfels,  Irdoing  KW,  eingelagert 

F.v>t  von  Gröbming  in  Ost  beginnt  die  silurischo  Zone  sieh  gemach  aovEubroi- 
ten.  Bald  darauf  begiruit  bei  Weissenbacb  ein  Kalkzug  an  der  Grenze  gt'gcn  dio 
TriasscJiiefor  sich  zu  erheben,  der  ebonfalls  nacli  West  bin  immer  mächtiger  vrird. 
Dieser  ICalkziii;  b(  steht  mich  E.  Sucbs  ^)  auä  grauem,  splitterigem,  kieselreichem 
Ivalkc,  der  vüriiüglitli  die  Ktdmhöhe  bildet-  Xach  Fri  »izing-er  *)  ist  es  ein  Dolo- 
mit, gCNVölmlich  weiss  und  nur  hin  und  wieder  rötidicii  oder  grau  gehübt  und  durcK 
cin6  grosse  Menge  von  SchlifGOXchen  ausgeveichnct,  und  ron  Haus  nSrdlielt  an  un* 
unterbrochen  bis  sum  PassMandlbgfortiaufend.  Die  Schiefer  sind  graue  Thonschiefer 
mit  untergeordneten  Einlagerungen  von  chbritischen  Schiefem.  Dem  eben  bespro- 
chenen Zuge  der  Silurformation  gehört  der  alte  verlassene  KupfSsrbergbaa  der  soge- 
nannten Meisslinggrube,  nächst  Mandling  östlich,  an;  es  ist  iiisofrrnc  dieses  D»tum 
wichtig,  al>  es  an  die  KupferbAue  in  der  Radmer  und  im  Johnsbach  erinnert,  daraus 

t)  Jabrb.  der  k.  k.  geol«g.  Reiehitastalt,  XY,  18«&,  p.  174. 

>}  Gcülog.  bcsihatTcnheit  de$  EmudislM:  Jsteb.  der  k.  k.  goolof.  Roiekssostalt,  1653,  lY,  p.  M8 

(8),  siehe  die  DurchscbniUe. 
»i  1  c  p  JC8. 

<)  Fr.  T.  H  »Q  •     gsolog.  Dureheebnitt  von  Pawau  nsoh  Daino »  Sitevitgib.  der  k.  Akademie, 

1867,  XXV,  p.  311. 
>)  Jahrb.  «k-r  k.  k.  gf-Aog.  Keichcanstalt,  1HÜ2,  III,  4.  Meft,  144. 
•)  .Alb  Miller:  Hie  »teienii.  lU-rgbau»-,  p  J^b. 
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der  SchlusB  niii^licii  wird,  dass  der  Kalkzug  des  MandlingpacscB  mil  dem  crzfuhrcn« 
den  Kalke  in  ein  und  dasselbe  Niveau  gestellt  werden  dttrfie. 

Vcrsetsen  vsir  uns  abermals  in  die  Gegend  von  Eisenerz,  an  unseren  Aui^angS' 
pnnkt)  und  Terfolgen  von  da  in  Ost  den  Verlauf  der  siluiischen  Qcsteme.  Gleich  im 
Otten  der  ErutroMe,  im  Durchschnitte  ISngs  dem  Grcbirgsrückon,  der  das  Vordem- 
berger  Tlial  von  dem  Ilütagrabcu  trenn^  begegnet  «in?  eine  im  ersten  Anblicke 
«hnormo  ErspheinHng.  Zwei  Kal]czü«rc  verqucrt  dic^  r  I  >urchschnitt.  Den  einen  im 
Sü(l\ve«tt'n  von  Vordernberg,  der  iibrr  den  Thnllei  kuyel  l>i;i  in  »UiS  Tragi'>stjia!  auf 
unserer  Karte  verzeichnet  ist.  Einen  anderen  JVidkzug  vetiiucrt  der  Durchschnitt  am 
Kohlberg  und  Prebichl  im  Norden  von  Vordcrnbcrg.  Und  da  die  Scliichtcn  längs 
dem  Rucken  im  Allgemeinen  nSnJUch  fallen,  so  soheint  es  unaweÜclhaft  su  sein,  dass 
liier  vwi,  wesentlich  versehiedenen  Horizonten  angehörte  EaUczttge  der  Unter- 
snehong  Torliegcn. 

Ucbcr  den  Prebichlcr  Kalkzug,  in  (h'sscn  Hangendem  die  Fortsetzung  des 
Etsenmcr  Erzlagers,  ferner  das  ])rec€ienartige  Kalkconglomeiat bekannt  ist,  Laim 
man  wohl  nicJit  zweifeln,  dass  dn-selljc  wirklieh  die  Fortsetzung  des  erzführenden 
Kalke«  bildet.  Der  südlichere  Kalkzug  des  Thallerkogels  zweigt  sich  unmittelbar  au« 
<l<  ra  (  rzfühiviidt  ii  Kalke  der  Krampen  ab,  gehört  somit  genati  dcnisclbcn  Horizonte 
WH'  der  uürdlichc  Zug  am  rrebiclil.  Die^c  beiden  Kidkzügc  konnten  dalicr  utlca- 
W  nur  durch  irgend  eine  Störung  der  Lagerungavcrhältnisse  in  die  jetzige  so  sehr 
«Inreidiende  Lage  gekommen  sein.  Ob  jener  tiefe  Emschnitt  desRfielceu^  durch  wel- 
dken  man  Ton  Yordemberg  in  den  R&tsgraben  gelangt^  mit  der  Entstehung  dieser 
thneRnen  lAgerungsverhaltnisse  in  Zusammenhang  an  bringen  ist,  müssen  nachfol« 
gcadc  Untersuchungen  lehren. 

Aus  dem  Tragrissthalo,  östlich  über  Aflenz  und  Turnau,  besteht  die  »iluriache 
Zone  .'(Us  Sein.  ♦  i  n.  Erst  wird,  r  im  Osten  vom  Feistereck,  am  Schottenkogel  tmd  der 
Tttmer  Alpe  bis  au  die  Veitschalpe  werden  Verhidtnisse  bemerkbar,  die  an  I'isenerz 
Priniiern.  Ein  langer  Zug  von  einem  wenig  mächtigen,  weissen,  dütuischichtigen  und 
Mhicferigen  dielitun  Kalk,  der  vom  Feistereck  bis  zur  E»  kalpe  (Dorf  Veitsch  NWN) 
leidit,  und  dessen  Schiebten  von  der  Tumeralpe  bis  zum  Rothsohl,  wahredimnlidi 
in  Folge  grosssartiger  Unterwasehungen  der  Liegendsehieier  und  Nachrutaehung  der 
KsUdagO',  nadi  Sttd  fidlen,  endialt  vom  Scbottenkogel  fietlieh  \m  zum  Hundskopf 
eben  tut  ununterbrochenen  I^agerzug  von  Rohwand  und  Spatheisenstein,  welchem 
die  Tagbaue:  Bothsohl  gerade  Uber  der  Rothsohleralpe  befindlich,  femer  »och  Erz< 
Torkommnis.se  an  der  lirunn-  und  Eckalpe  angehören.  Die  Erze  erseheinen  in 
unreg-elmKs''itr''"-  nnfrleieh  mächtigen  und  reich ^l^liti^•en  ^fassen  dem  Knlke  nnter- 
gt'ordnet.  \\  rim  man  von  Gollrad  lier  diese  (''r^rnd  lie>ueht,  hat  man  am  Eel- 
stereck  als  Jlarigendes   dieses  erzt'ühronden  Kalkes  die  rnthcn  Santlsteine  der 


')  Fr.  V  A  n  d  r  i  a  n  :  Eiseu-stemvorkomiuen  &m  KuUllergi*  u.  K«tg«'larigcr.  Jahrl»  <ler  k  k.gpolug. 
neieh«tiittalt,  XII,  1661—1862,  \vA.  p.  SOO- 
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(jollratU'r  Bucht.  Im  Liegenden  erscheinen  graue  Grauwackensciücfer.  Die  Grenze 
dieser  Schiefer  gegen  die  Gesteine  des  Mttrsthaler  eoizoischen  Gebietes  sind  leider 
nicht  festgestellt.  Die  Angaben  unserer  Karte  stimmen  mit  den  Ifittheilungen 
des  Herrn  Professors  Alb.  Miller  nicht,  und  es  ist  möglich,  dass  der  von  Aflenx 
an  über  Tumau  bis  Veitsch  verzeichnete  Kalkzug  wirklich  als  eosoiseh  erwiesen 
werden  dürfte.  Immerhin  erinnert  der  obere  Tlieii  des  silurischen  Znges:  der  en- 
itthrendc  Kalk  und  der  hangende  rothe  Sandstein,  sehr  lebhaft  an  die  Verhältnisse 
um  Kiscncrz. 

Krst  wieder  im  Durchschnitte  der  llürz  bei  Neuberg  erscheint  crzfUhremler 
Knlk.  Al>er  nicht  nur  iS|»atheisensteino  Ivoj^leifen  donselhen.  auch  das  Magnesit- 
vorkommen, bei  Iscubcrg  Ü,  gehört  die.Hein  crztührciuicii  JvulKf  an. 

Von  Neuberg  in  sttdöstlleher  Biehtung,  also  im  Liegenden  des  erzAihrenden 
Kalkes,  findet  man  nach  einer  geringmSditigen,  zvrisehengclagcrten  Zone  Ton  Schie- 
fem eine  sehr  au^edehnte  Ablagerung  von  Kalken,  die  aus  der  Umgebung  des 
Roaskogels  (Kapellen  SW)  über  Kapellen  hinaus  cu  verfolgen  ist,  und  sich  too  da 
in  gesonderton  Zügen  his  an  die  Ostlidie  Lande^renzft  (^kdlioh  vom  Trati' 
kogcl  und  auf  die  Knmpalpc)  fortsetzt. 

Ausführliche  Mitthcilungen  über  die  Beschnffenheit  und  Lagerungsverhältnisse 
des  Kalkes  von  Knpollen  fehlen  ganz.  Nach  den  Einzeichnungf  n  der  Karte  l.iq-cit 
dor  Kalk  nn  seiner  iSüdgrenze  unmittelbar  auf  (rncis.  Am  Rosskoi^ol  und  Lerchkog<*l 
(I.angeii\vaug  N)  erseheint  zwischen  dem  Kalk  und  dem  cozuisehen  Gebirge  der 
Quarzfels, ')  Auf  diese  Thalsachen  hin  darf  man  die  Vcrmuthung  aussprcchenj  dass  der 
Kalk  von  Kapellen  sehmi  su  jenen  Ablagerungen  von  Schiefer  und  Kalk  gcrecihnet 
ircrdcn  dürfte,  die  in  den  Celischen  Al]n'n  auftreten,  und  durdi  das  Vorkommen  von 
Qaarsfels  sich  von  den  eigentlichen  silurischen  Gebilden  nnterscheidea. 

Bas  östlichste  bekannte  Vorkommen  des  erzftUnvnden  Kalkes  ist  auf  unaerer 
Karte  hei  Altenberg  ß\n  Drirfel),  Kapellen  N,  angegeben. 

Die  Angaben  über  den  grossen,  dem  crzfiihrendcn  Ivalke  angehürigen  Sj>ath- 
cisensteinzii^-  fimlet  der  freundliche  Leser  im  Abschnitte  Uber  nutzbare  Mineralien 
der  Steiermark  zuäauiiucngcstellt. 

€.  Hangendsehieht«!  det  entthieiMleii  Kalkes  und  der  Brnntsien. 

Jm  Yoraiigclienden  Abrisse  \\^^•do  schon  vielfach  das  Wissenswertheste,  betref- 
fend die  II  a  n  g  c  n  d  b  r  e  c  c  i  e  udw  das  b  r  c  c  c  i  e  n  a  r  t  i  g  e  K  a  1  k  c  o  n  g  1  o  ni  e  r  a  t, 
niitgetlieilt.  Hier  sei  nur  noch  erwähn^  dass  das  Vorkommen  dieser  Breccic  bisher 
nur  auf  der  Strecke  vom  Dttrrenschöber,  bei  Admont,  dstUeh  bis  nach  £isenen 
(Söblicriiaggener  Tagbau)  und  vom  Kohlberge  bis  sum  Kogelanger  2)  im  TragSes- 

')  Fr  \.  Hauer  und  1*.  F  o  v  1 1  e  r  I  e:  Allgcm  JiericLt.  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  IlekbMiiM»it, 
III,  185S,  p.  61. 

*)  Tr  V.  A  n  d  r  i  a  n  :  Ki<en<^teitivorkomnien  am  Kohllierf;  unti  »in  Kogdaii|pir.  Jahrbb  der  k.  k. 
geolog  Rcichfan»tait,  XII,  1801—1862,  Verb.  p.  300. 
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ihale  constatirt  sei.  Weiter  östlich  ist  mir  ki-hw  Andeutung-  übet*  Uiis  A\iftroton  dieser 
Brcccic  bekannt.  Auch  auf  dieser  Erstreclcuiig  ist  sie  nicht  überall  gleit  Ii  mik  htig  und 
^eidiartig  zusammengesetBt  gefanden  vordcn.  Im  Westen  bei  Admont  ist  sie  am 
mSehtigsten  entwickelt;  im  Osten  sinkt  ihre  Mächtigkeit  oft  unter  die  einer  Klafter 
imd  bis  auf  Null  herab. 

Die  manchen  Variationen  unterli^^de  Zusammensetzung  der  Brcccie  aus 
eckigen  Stücken  der  im  Liegenden  auftretenden  silurisichen  CJestcine,  ihre  verKnder- 
liclio  ^Iric]jti>:kflt  und  Ihr  Fehlen  auf  vielen  Punkten,  lassen  die  Breeeie  ganz  abwei- 
chend erM  lii  iaen  von  <ieii  ei^^Muliehen  silurischen  Gesteinen  und  dninpen  7;ur  An- 
nahme, dai^s  diese  Breccic  denBegiiw,  da^  Grundconglomerat  einer  neuen  Formation 
bezeichne. 

Auf  ihr  lagert  ibr  ebenfalls  aehoa  wiedwhob  erwKhnte  rotke  Sandstein.  In  der 

Umgebung  von  Eisenerz  lagert  derselbe,  wo  die  Breede  fehlt,  auch  unmittelbar  auf 
dem  Erslagor.  Wichtig  ist  herronuheben  die  Thatsache,  dasa  die  Mächtigkeit  des 
rothen  Sandsteines  nach  Sttden  im  Abnehmen  begriffen  sei,  wXhrcnd  sie  in  nördli- 
cher Richtung,  entfernter  von  der  silurischen  Ablagerung,  bedeutend  zuiiiMiint. 

Am  besten  entwickelt  findet  man  diese  Verhältnisse  des  rothen  «Sandsteines  in 
der  Bncht  von  QoIIrad. 

Tom  nördiieJien  Kunde  der  Bucht,  von  der  Kicdcralpler  k^tra>st'  anp;efang-en,  süd- 
lich bis  zum  Feistereck,  vcn^uert  man  die  int  Mittel  bei  35*^  nördlich  fuilcuden  Schichteu 
des  rothca  Sandsteins,  Die  Mäciitigkcit  dieses  Gebildes  ist  daher  eine  sehr  bedeu- 
tende. Am  besten  aufgeschlossen  findet  man  die  Sdiichten  im  Graben  von  den  Böst> 
Ofen  aufwBrta  aum  Fdstereck  hinauf  und  dann  an  der  Poststrssse  unmittelbar  ober» 
halb  Grollrad.  Das  hSufigste  Gestein  bQdet  hier  ein  rother,  £wt  grobkörniger  Sand- 
steii^  der  ^ich  von  maachcn  Varietäten  des  Werfener  Sandsteins  nur  duirh  den 
^Lmgel  an  Versteinerungen  unterscheidet  Mit  diesem  Sandsteine  in  AV'echsellagerung 
trifft  man,  von  den  Röstöfen  aufwäi'ts,  ein  p-rohes.  »:^relliotIi  gefJirbtes  Conglonierat, 
das  aus  weissen,  haselnuss-  bis  nussgrossenQuai  /^^ei  iillcn  und  sandsteinartiger  reich- 
licher Bindemasse  besteht.  I)a.ssell»e  erinnert  li  lihatt  au  jene  ^TCstetne.  die  in  den 
■westlichen  Alpen  als  Verrucaiio  bezeichnet  werden,  im  nünUidiervu  Tlieile  der  Bucht, 
oamentlieh  in  der  Umgegend  der  Sollenalpe,  trifft  man  h&ufig,  dem  rothen  Sandstein 
MQgelagcrt,  ein  Gestein,  Toilkommen  jenem  gleich,  das  frir  als  körnige  Grauwacko 
im  Lii^^den  der  Eiseneraer  Ersmasse  kennen  gelernt  haben. 

Nirgends  entdeckte  ich  auch  nur  eine  Spur  von  Versteinerungen  in  diesen  Ge« 
iteinen,  rÖhrenarti<;e  Ausfüll ungsmasson  ausgenommen,  die  man  vielleicht  als  Reste 
*on  Pflanzen=:tpn-reln  deuten  könnte. 

Die  MiKlitiL,'keit  des  rothen  Saudstetnr?  wird  nhin  gewiss  nicht  übonsohätzen, 
wenn  man,  den  Abstand  von  der  Snllmalpe  herab  bis  zum  tiefsten  Punkte  des  Goll- 
rader  Kessels  als  Norm  anncliuuud,  die>elbe  im  Mittel  auf  J.j(>0'  feststellt, 
denn  sie  ist  gewiss  noch  viel  bedeutender,  üm  so  mcrkwUidiger  i>t  aber  dann  jene 
oft  beobachtete  Thateache,  dass  die  rothen  Sandsteine  an  ihrom  Ausgehenden  längs 
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ilcr  Suiigroiizf  ilos  ^Vlj)t  iikalkc.s  iiirgtMiJs  ciac  auch  nur  anniilifmd  so  grosso  Mäch- 
tigkeit zeigen.  Man  sieht  dies  gleicli  im  Osten  der  Gollr&der  Bucbt,  wenn  man  von 
den  Rotlisohlor  Tnglmucn  die  Hohe  Ycitsch  ersteigt  Ueber  dem  erzführenden  Kalke 
ftteigt  man  höchstens  noch  40  Klafter  ani^clirta  llher  den  rothen  Sandstein,  dann 
erscheint  der  Versteinerungen  führende  Werfencr  Schiefer  und  der  Alpenkalk. 
V,  Schouppe  hat  dieses  Yorbältiiiss  erkannt  und  das  Wachsen  der  Mächtigkeit  des 
rotlicn  Snndateincs  in  nürdUchcr  Richtung  mit  Reckt  hervorgehoben.  Doch  dürfte  es 
in  Stcicnnnrk  kaum  einen  zweiten  Punkt  geben,  an  welclicin  man  diese  Tiiatsacho 
besser  bestätiget  linden  kiinntr.  a]«;  in  der  Hiieht  von  Gollrad. 

Der  rotlie  ^^andstcin  tlcr  (  nillrader  JJucht  cntliält  zu  (xollrad  und  an  nielireren 
anderen  Punkten  Jü.?em:izh»geietätten.  Sic  hcstchen  der  Jluuptnuisäc  nach  auch,  wie 
die  des  grossen  Spathciscnsteinzuges,  aus  S])atlieisens1ein,  doch  tritt  neben  dem  Spath- 
cisenstein  Schwefelkies  und  besonders  häutig  Eisenglanz  auf,  welch*  letzterer  filr  sich 
allein  stellenweise  das  Lager  erfUUt  und  den  Spatheisenstein  ganz  rerdriingt.  Die  be- 
kannten Verhältnisse  der  EisenerzTorkommntsso  des  rothen  Sandsteines  findet  der 
freundliche  Leser  im  Abschnitte  Uber  nutzbare  3Aineralien  zusammengestellt  Auch 
das  Errrorkomnicn  am  Kogelanger  im  Tragossthalr  ')  gehört  hielier. 

Atis^scr  den  Eisenerzen  cnthült  der  rothc  Sandstein  von  Gollrad  und  am  Kogel- 
anger im  Tragüssthale  auch  ein  am  ersten  Orte  mächtiges  Gypsl;i^er.  das,  ohne 
von  einem,  die  Gyiislatj^or  der  THnsformation  charakterisirenden  Gypsthone  begleitet 
zu  sein,  re- chiiiis-i^^  dem  Sand>teine  eingelagert  erscheint  und  im  AnoairtoUcn  zu 
GoJirad  in  bL  Jcuteiidcr  Mächtigkeit  aufgeschlossen  ist. 

So  lange  keine  Petrefacten  aus  dem  rothen  Sandsteine  bekannt  geworden  sind, 
ist  eine  sichere  Bestimmung  seines  Alters  nicht  möglich.  Derselbe  lagert  Uber  den 
jüngsten  Schichten  der  silurischen  Formation  der  Alpen  und  wird  ron  dem  triassi- 
sehen  Werfener  Schiefer  ttberlagcrt  Derselbe  kann  somit  devonisch,  carbonisdi  oder 
pennisch  sein.  Doch  findet  man  von  den  beiden  erstgenannten  ISngs  dem  ganzen 
Kordrande  der  Ccntralkettc  keine  S])ur.  wjJu-end  die  petrograjdiischc  Bcschatfcnheit 
des  rothen  Sandsteins  lebli.ift  an  (  u  steinc  des  permischen  Rothliegenden  erinnert, 
und  auch  der  immittelltnre  Anschluss  des  rothen  Öaml-ft  Ines  an  die  AVerfener  Schie- 
fer mehr  zu  Gunsten  der  Annahme  des  pcnnischcn  Alters  für  den  ersteren  spricht. 
Es  iüt  daln  r  Ii,  duss  der  rothe  Sandfitciu  iu  der  liier  betrachteten  Verbreitung 

der  permisclicn  i Dnnation  angehr»rc. 

S.  Die  Schiefer-  und  Kalkablageruugen  der  Cetischen  Alpen  imd  xkre  ä,aarzite. 

Aus  den  vorangehenden  Zusammenstell un;ien  i>t  es  bekannt,  da>?J  in  den 
sicher  siluri!»chcn  Ablagerungen  und  im  rothen  Sandsteine  der  Quarsil  niigends  in 


')  Fr.  V  A  n  il  r  i «  n  :  1.  c  p.  SflO. 
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so  bedeutenden  ^Fassen  auftritt,  da»»  man  aein  Vorkommen  mit  dein  Aus(L*uoke 
Quarz  fr  !s  bczclrhnpn  ktinnte,  einen  Fall  a(i«<;otiomnien  am  Rosskoptl  und  Lercli- 
k.>^rl  in  der  K.iprlli  iicr  Kalkmasse,  der  im  früheren  Abritsse  bereit» Krwüliauag  £uid 
und  wolil  iiieher  gebogen  werden  dürfte. 

Von  der  KalkmattöC  von  Kapellen  südlich  tiudet  sich  auf  den  Aufnahiuskai-ten 
der  1c.  k.  geolog.  lieieliNnistettf  8ecid«ni  I,  18ö2,  «ne  EAUanaase  eingezeichnet,  die 
«m  Nordgehänge  dorCetischen  Alpen  swischenKtiag^aolu  Langenwang  nnd  Traybach 
Msgedehnt  ist  Im  Liegenden  derselben  ist  ein  ganz  schmaler  Streifen  von  Scbicffr 
«uf  denselben  Karten  ausgeschieden  und  in  demselben  bdm  Bauer  Wackonbei^r 
mid  Kaiser  ira  Traybadigraben  Quarzfels  notirt. 

Von  Langenwanfr  abermals  südlieh,  am  südöRtlichcn  Gehänge  der  Cetischen 
Alpen,  bei  Fischbach  stidlich,  sieht  man  aus  derselben  OtipHo  iti  mis(  rer  Knrte  eitx- 
nindlifi  um  vom  cnzoischen  frobirge  i^olirte  Alilai,nTun;4'  von  Scliicfrr  mit  einigen 
ivlei/K-rca  ICalkpiuticn  eingezeicluict.  2Sucli  den  üiigiauleiiLatielitiungeu  auf  der  Auf- 
nabmskarte,  die  von  Herrn  II.  \V  o  1  f  hen'üluTn,  findet  sieh  in  dieser  Sehiefermasse 
insbesondere  ISngs  der  weissen  Feistrits,  am  Südvestrande,  dann  im  nördlichen 
TheOe  auf  mehreren  Stellen  Quarafels. 

Aus  der  Oog end  tou  Wildbidk  (Voran  2SW),  boi  St.  Jacob  vorObery  Uber  den 
Ilochleiti  i  i !  ^ r  1  zam  Oross-Pfiiftif el  auf  den  Semnii  ring  Bteierischerseits,  und  bis 
nach  Schottwien  und  Clc^  i^niitz  öpterreichischerseits  ist  eine  weitere  Ablagerung  von 
.Schiefern  und  Kalken  ln-kannt,  die  von  der  Früschnitz  südwestlieh  diiioli  einen 
Srhirfi'[>trt'ifcn  mit  di  i-  Lang(  invanu^i  i-  Kalkmafise,  durch  Vermittlung'  dvr  Schiefer 
und  Kalke  de»  Jiaidlaeh-  luid  Adlitzgrnbens,  mit  den  Kalkniassen  von  ivrtjtellen  in 
Verbindung  steht  An  dem  i»üdlich»teD  sclnualen  ?>treifen  dieser  Schiefer,  dort  wo  sie 
TomWaldbach  und  dem  obersten  Theile  der  Lafnits  rerquert  werden,  steht  ebenfalls 
Qnanit  an.  Weitere  Einseichnungen  fibcr  das  Vorkommen  dos  Quarafi^es  sind  im 
Südosten  bei  Ratten,  dann  linga  des  Gebirgsgrates  Tom  Ilochleitenkogei  auf ,  den 
PIsff  wiederholt  eingetragen.  Am  P&fflcogel  *)  tritt  eine  siemlich  roüchtlge  Quars- 
masse  aus  den  dunkeln  Schiefem  hervor;  .sie  streicht  von  Ost  nach  West  und  fiiiit 
nach  Sud,  und  besteht  aus  schieferigem  Quarze  mitOUnunerblättehen  an  den  Scbich- 
tongsflüchcn. 

Die  bedeutendste  Quarzma?«se  dieser  Sehieferablugerung  liegt  im  Osten  vom 
Stuuiicnng  über  der  steicri&clicu  Grenze  aui  Otterberge,  nöidlich  bei  Ottenthai,  aus 
welcher  Gegend  sie,  westlich  ziphcnd,  südlich  von  Schottwien,  in  dcr^Nähc  der  Eisen- 
gniben  im  GSstritzgraben,  sich  in  zwei  Züge  spaltet,  wovon  der  nördlichere  nord- 
westlich vom  DUrrkogcl  (am  Semmering  S)  bis  an  die  steierische  Grenze  fortliiuflt, 
der  südlichere  sttdlich  rom  DUrrkogel  in  roller  HSchtigkeit  Ober  die  Grenze  in  den 
l>UiTgraben  berUberstreicht.  Im  Göstritzgrahen  ist  dio  Eiscnerzlagentiitte  an  der 
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Grenze  des  Kalkes  dcsDUrrkogels  gegen  den  sUdlidi  im  Liegenden  folgenden  Qn*n- 
fcls  eingezeichnet  •) 

Als  Forts<'tzung  dieses  Quarzites  dürfte  sich  nach  sorgfiiltiger  Untersuchung 
niK  Ii  jene  Quarzniasse  erweisen,  die  im  Liegenden  des  Erslogenii  im  Früscimitsgra- 

bcn,  l>ekannt  ist. 

Die  IühIum-  .•uijj;ofülirteii  Quarzfelslager  nehmen  das  Niveau  zwi»<cheii  dem  L»ie- 
gt'tidüLhit  tt  r  und  di  u  iuuigendcn  Kalk-,  Dolomit-  oder  Kauhwackenschichten  ein. 

OeBÜich  Ton  der  sulctst  betnichteten  SehEefbnnaaBe  desP&fflcogels  in  der  Um- 
gegend von  Iürchb(»>g  am  Wechsel,  und  Ton  da  SeÜicli  bis  in  das  Rotaliengebiige 
und  Leithog^trge,  treten  Uber  dem  auf  dieser  Strecke  berrsehenden  eosoiachen  Ge- 
birge, die  Quanute  und  die  zugehörigen  Kalke  nur  in  isolirten  kleinen  Yoilcomm- 
nisscn  auf,  dahei  fehlt  derThonschiefer  häuHg  ganz,  und  der  Quarzit  lagni  unmittel- 
bar auf  dem  Gneise,  entweder  ganz  allein  oder  in  Regleitung  des  hangenden  Kalke*, 

Noch  sei  ein  Vorkommen  des  Quarzits  in  der  Gegend  von  Tann  und  lUirg. 
südvt'stlitli  von  Siodinp;'  fOlörknitz  N),  erwähnt.  Dasselbe  bildet  liier  einen  l.'in^cn 
Kücken,  der  von  We>t  naeli  Ost  «rc-treckt  ist.  Im  Süden  davon  ist  jene  Partie  von 
Homblentleschictei  n  Ik'I  F cstcnhof,  ^)  am  rechten  Ufer  des  SirniugLaches  (l'eniitz  N), 
die  liier  aus  Schiefern  emportauch^  die  zwar  Ciiiek  fUr  Grauvadcenscliiefcr 
erklSri^  die  aber  glänzend,  glimmcrreidi,  voll  von  Quanausscheidungen,  von  den 
Thonglimmerschiefem  kaum  za  unterscheiden  sind.  Im  Osten  des  Qoandts  hebt 
CSiiek  einen  Kalk  herror,  den  er  ebenfalls  «u  den  krystaUinisdien  Gesteinen 
redmet  Diese  beiden  Vorkonmmisse  des  eozoischen  Gebirges  um  den  Quarzit  Ton 
Bürg  und  Tann  deuten  liinlSnglich  darauf  hin,  dass  hier  der  Quarzit  ebenfalls  dem 
krvstallinischen  Gebirge  unmittelbar  aufgelagert  is<^  vrie  jene  Vorkommnisse  dcssel- 
lieii  im  Süden  und  Osten  von  Gloggnitz.  Auch  die  grosse  Masse  von  Selncfern  des 
ITatnvOiirls  lap-ert  unmittelbar  auf  dem  cozoisi  lien  Gebirge  der  Cetisehen  Aipcn,  wie 
jene  von  Flhcidjacli,  Langenwang  und  der  Zug  von  Kalk  und  Scliicfer,  der  vonMürz- 
zui>chlag  östlich  über  Spitid  bis  auf  den  Semmering  axd^  unserer  Karte  eingezeichnet 
und  cwischen  dem  Cetisehen  und  Mttrzthalor  eozoischen  Gebirge  gelagert  iat  Nur 
im  Norden  scheint  die  Sduefer-  und  Kalkmasse  des  P&ffkogels,  die  bei  Schottwien 
mit  den  Kalken  und  Schiefem  des  H^udlachthale8  und  des  AdlitcgrabenSi  und  durch 
Yermittlung  der  letzteren  mit  den  Kalken  von  Kapellen  in  direeter  Verbindung  stehle 
Ton  dem  Zuge  der  silurisdiea  Sdiiefbr  von  Payerbaeb  und  Neuberg  nach  bisherigen  Da- 
ten durch  eozolsche  Gestelnsvorkomnmlsse  nicht  getrepnt  zu  sein.  Doch  dürften  solche 
auf  der  Strecke  von  Kapellen  Uber  den  Trattikogel  nach  Gloggnitz  nicht  ganz  fehlen,  *) 


c  j).  r.07 

■)  Alb,  Miller  in  T  u  n  n  e  r'»  b  u  iuitt  Jahrb.,  XIII,  IS64,  p.  223.  C  i  i    e  k  :  1.  c  p.  60T. 
•)CSIi«kiI«.  p.  400. 

*)  Die  hier  Aivgeeproi'benc  Vcmiutluing,  das*  auf  der  Linie  Ncubcrg-Tratikogel-QIoggnitz  eozoi- 

Hclic  (»cj'feinf»,  die  man  als  Sclicido  zwischen  di-n  !<i!nrischcri  ncrifcitif»«  und  den  von  Quar/iten 
begioilvtcn  Abiageruugcu  d«r  Cvtisclicn  Alpen  hinstellen  kann,  Icaum  fehlen  durften,  hat  »icb 
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am  Bo  mehr,  als  niioh  CS i Sek'»  *)  Untcrsucbungt  n  bei  Glo^nii*  der  Bdblossbci^ 
•u>  einem  Wcisntcia  bestellend  angegeben  irird,  noch  Fr.  Focttcrlc*»  Angni)cn 
der  MiigncMt  Hilf  dem  KobenniumBrüdcca  *)  (Schottwien  N),  wie  bei  St  Kathrcin  im 
TmgQssthalc  in  verschiedenartigen  grauen  und  grUnen  Schiefern  ansteht,  die,  inrie 
jene  von  St.  Kathreinf  dem  Thonglimmerschicfer  angchtirca  dürften. 

Aus  den  gege!>encn  Daten  über  die  Qiiarzfcls  fiilircnden  Ablagerungen  scheint 
sirh  ihiT  V(  rl)rcitnng  so  darzustellen,  dass  dlcpolhcn  von  einer  Linie,  die  mnn  in 
j,T<^.«»»<'ii  Ziigril  etwa  vom  Hohen  Lantx-li  iilici'  ^\^■l|■tlleI■^•  nach  ^'culllM■^^  ( ilu|^-:;;nitz 
und  Uuchlicrg  aleheu  kann,  im  Westen  nicht  beobachtet  sind,  ^v;ih^e^d  sie,  im  C).">ten 
dieser  Linie  thcils  ausgcdclintc  GcbugsthcUc  fiir  sich  allein  einnehmend,  theils  in 
Ucinorcn  Partien,  dem  eoraischen  Gehii^  unmittelbar  aufgesetzt,  eine  sehr  häufige 
Erscheinung  sind.  Nach  dieser  ihrer  eigenthfimlichen  Verbreitung  scheinen  diese 
quarsitAihrcnden  Abhigcrungcn  derCetischcn  Alpen  ein  Verbindungsglied  au  bilden 
iwischen  den  weiter  im  Südwesten  folgenden  dcvonisehen  Ablagerungen  der  Um- 
gegend von  Graz  cinersfeits,  und  jenen  der  gleichen  Formation  angehürigcn,  ebenfalls 
Quanite  fuhrenden  Ablagerungen  der  mtthriachen  I*«icdcrungi 


als  richtig  crwieM?n.  Die  Vorkonirrmi  des  Mapnesit^  auf  dem  Kobermanncrückcri,  die  Iti»  in 
die  Nülie  von  Gluggiüte  (WcUscnljacti  N)  zu  vcrtoigcu  sind,  werden  von  einem  itu  Fcdcrwoi»» 
«erwwndet«!!  Taliwdtiefer  be^leltot  Befdo  YorkonuBiiiMe,  al«b(  uioder  dl«  grOnlidicn  und 
grauen  SchiefergetiJeine,  die  sie  begleiten,  erinnern  an  das  Talk-  und  Mngncsitvorkonimen 
l«i  Turnau,  Katharein  und  Manlorn.  in  deren  Liegendem  dort  wie  ds  dM  ftltereozoitclio  Ge- 
birge (der  Wci^Nitein  von  Uloggnitz)  ansteht. 

Zwei  andere  Punkte»  sn  weleben  tlolicfe  jungeoMtoebe  Qeateine  auf  der  Linie  Nenberg^ 
Olofgnitz  aii^tclic  rt,  fand  ich  am  17,  und  18.  April  1809  Gelegenheit,  zu  sehen.  I>er  eine  davon 
liegt  ruallich  von  Ncnlerg,  n'irdlich  von  der  Kalkniasw  von  Kupellen  Iiier  kommen  vor  echte 
Thonglimmer»chiefer,  Uberlagert  von  chloritisvhcn  und  dloritischcn  Qc»teiucn,  die  im  linken 
Oebinge  dM  Tludet  aatteben,  und  in  Steinbrüchen  tbeilwelie  entbUdat  lind.  NOrdlieb  von 
diesen  lagert  die  SUurfomation  von  Neuhcrg  mit  nördlichem  steilen  Einfallen  der  Schichten. 
Im  Süden  •lavon  <>!eht  mnn  (Vw  Kalk-,  Dolomit-  und  KauhwaokeamaMen  von  Kapellen  mit 
südlichem  Einfallen  der  Schichten  aufiageru. 

Der  sweite  iMobaditeto  Pnnkt  liegt  ntirdlieb  rem  ZnaammenflOMe  dea  Raxenbaehea  ndt  dem 
Altcnbcrger  Thale.  UninittcUiar  nürdlieh  an  der  Xordgrenze  ilor  K.ilko  von  Kapellen  stehen 
auch  hier  ei  hte  Thonglimmcrschiefor  mit  reichlichen  Quaratschwiclen  an  beiden  Gehängen  de» 
Altenbergcr  Thaies  an.  Nördlich  davon  folgsn  die  siluriscbcu  Gesteine  von  Allenberg,  genau 
die  körnige  Granwaeke  von  Ebenen  dantellend. 

E»  *ci  nur  noch  erlaubt,  einzuschalten,  da*s  über  den  cr/filbrendon  Schichten  von  Alfenberg 
die  Ilangendbrcccic  ansteht,  die  hier  nur  selten  Kalkstücke  enthlUt,  and  vorherrschend  aus 
Quarzbrocken  und  Stücken  der  kürnigcn  Grauwacke  Und  «wehiedener  eeaolMslier  und  jüngerer 
8ekiefer  snaammengeaetat  ht  Kann  lünf  Klafter  im  Hangenden  \on  der  Hangendbreecie  ent- 
ferni.  steht  bereit«  Wcrfcucr  Srlii*  for  mit  Pstrefsolen  an,  SO  data  hier  Ton  demtlullrader  rotben 
.Saiidntciti  keine  Spur  Itcuierklich  i»t 
')  C  i  i  i  c  k  :  1.  c,  ji  49Ü 
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Nach  dieser  MUlJieüung  der  gegelioncn  Daten  Uber  die  «uf  unserer  Karte  nts 
oolorirte  Ablagerttn|^,  und  der  Zvrcifol  ülirr  das  Alter  der  be^ionders  a,1>ge- 
liaiidcltcn  tieätciii.sgruppcn  wriiden  wir  unsere  Auf'mork»nnik(üt  der  Bctrtthtuag  TOH 
Varhältnissen  zu,  die  mehr  oder  minder  den  ganzen  Zug  betreffen. 

l\'lH'rl)lirkt  mnn  den  Ziii^  der  silurischcii  (  H  striiic  auf  unserer  lüutr,  >o  füllt 
dor  I*aralk'li:iinii.s  di  ü  \'(  i  Lmti  s  dv.>.sellien  mit  dt  r  Za  kziu  kliiiio  vor  A11<mu  in  die 
Au^jfcii.  t?u\vic  die  Ziekzacklinic  von  ScUlivdiuing  iiacli  Irdiuiig,  i«lrt'ii-lic'ii  die  (iiluri- 
sehen  Sdiiclitcii  auf  dieser  Strecke  nach  Nordost  und  fidlen  Nordwest  Von  Lietxen 
Uber  TrSgülwang  nach  St  Peter  streichen  sie  parallel  mit  der  Falten*Liestng-Linic 
und  fallen  nordöstlich.  LKngs  dem  MUrstlialer  cosoisdien  Gebirge  ist  das  Streiehcn 
der  Silursckicliteii  der  Miirzlinie  parnlU  1  und  das  Fallen  nordwestlich. 

Auch  im  Verlaufe  des  ersfuhrcnden  Kolkzugcs  ist  der  Par»llelismu8  mit  der 
Zickzackliine  deutlich  ausja^esproclien.  Der  Kalkzu«?  des  Mandlinp^passes  ist  der  Knns- 
linii-  parallel.  r>pr  Krtlkzuf^  am  l)Urtrtr>;f'liril.rr.  drr  rrzfüliffiulr  Kalk  von  Johnsbaeli, 
vuiii  Zcyrilzkanipl  und  \  oiii  IJeichcn^trin  /'k  lu  ii  p.uallrl  der  i*alten-Lie)*inar.  während 
der  Tragö.-ser  Kalkzug,  dann  der  i  r/J  ülu  cudc  Kalkzug  von  Feistereck  bis  Neuberg 
und  Altenbcrg  den  Parallelismus  der  Mürzlinie  einhält 

Kino  weitere  Erscheinung,  die  zum  Verlaufe  der  Zidcsacklinie  in  inniger  Be- 
ziehung stehly  ist  die,  dass  an  jenen  beiden,  nach  Norden  hin  am  weitesten  rorsprin- 
genden  Ecken  der  Centraikette  bei  Lietsen  und  Neuberg  die  silurischen  Ablagerun- 
gen am  geringsten  mächtig  erscheinen,  während  sie  von  da  in  der  Richtung  nach 
Le(d>en  und  Schladming,  also  in  jene  (legend  hin,  wo  die  Zickzacklinie  am  tiefsten 
in  das  lnn<  rc  di  r  (A'utralkette  einbiegt,  an  ^läcbtigkeit  sehr  bedeutend  zunehmen. 
Deutlicher  und  \m/.weifelhafter  noch,  al?*  hei  dor  Mächtigkeit  des  ganzen  Zuges,  fiillt 
diese  JCr'-i  lii  inung  in  die  Augen,  wenn  man  die  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  des 
erzführenden  ICalkzuges  in  seinem  jb'urtlaufe  jirüfend  verfolgt.  Die  bei  iVlieaberg  und 
Neuberg  tuiterbrodkcnen  und  zerstreuten  Vorkommnisse  des  crzfühi-enden  Kalkes 
vereinigen  sich  von  der  Rothsohl  zum  Feistereck  zu  einem  ununterbrochen  fortl*u- 
fenden  Zuge,  der  sich  bei  Vordembei^  verdoppelt  und  zu  einer  mScfatigen  Kalk* 
massc  des  Relchenstcins  anwächst,  die  in  einem  noch  südlicheren  Vonpnu^;^  dem 
Gösseck  (Keiting-Spitz)  eine  Mächtigkeit  von  4000  Fuss  erreicht  Vom  Reichenstein 
in  nordwestlicher  Richtung  zum  /.\\ citen  Vorspninge  der  Centraikette  hin,  ist  selion 
die  Kalkr)ins!»e  dc<  Zpvvitzkaiii[ils  viel  geringer  märlitig,  als  die  am  Teichoncek  ;  mit 
der  geriri;;in;i(  liti^t-n  J(diij>liarhi  r  Kalkiiias>('  liijrt  au  der  Flitzennlpe  der  Zug  des 
erztuhren»U'ii  Kalkes  ganz  auf.  \\m  da  in  der  Gegend  des  Vorsprunges  über  Lietzen 
und  Irdning  fehlt  der  erzführende  ICalk,  und  beginnt  erst  bei  Weissenbach  wieder, 
in  der  siidwestliehen  Richtung,  wo  eine  zweite  tiefe  Bucht  in  das  Innere  der  Central- 
kette  folgt,  an  Mäditigkcit  nach  und  nach  sichtlich  zunehmend. 

Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich,  wenn  man  die  Mächtigkeit  der  Erzmas* 
sen  in'sAuge  fasst.  DerErzberg  liegt  genau  imMeridian,  der  mächtigsten  silurischen 
Kalkmasse  der  Stciermai'k,  des  Reiting. 
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Diew  so  merkwürdige  Encheinung  des  Iflditig^werdens  der  KolkmasBen  in 
der  Bichtttu^  Eum  Reitug,  gegen  die  tieftte  Einbuchtung  der  Zickzilciclinie  in  das 
Innere  der  Ccntralkett<^  ist  in  der  ursjirünglichen  Ablagerung  dieser  Sdiiditcn  be- 
gründet Und  wenn  man  aus  grosser  Mächtigkeit  gewisi^er  Schichten  auf  eine  grosse 

Tiefe  des  Beckens,  in  welchem  diese  Schichten  abgelagert  wurden,  sehliesseii  darf, 
frk'ichgiltig,  ob  die  Tiefe  gleich  am  Bepnnc  der  Ablagenutgen  oder  durcli  -wieder- 
holte Senkungen  Mührend  der^cllion  ontstnnden  war.  «n  imi.-sto  dir  'l'ii  tV  tli\s  ober- 
ßUurischen  Beckens,  aU8  dem  der  erzführende  Ivalk  abgelagert  wunle,  in  der  Gegend 
des  Keiting  nothwendig  viel  bedeutender  sein,  als  in  den  benachbarten  Tiicilcn  nord- 
Sstlidi  nnd  nordwestlich  Ton  da.  Hieraus  und  aus  dem  Parallclismus  der  silurischen 
Sduchten  mit  der  Zicksaddmie  ergibt  sich  die  Folgerung,  dass  die  Richtungen  der 
Zicksaddini^  die  die  Tektonik  der  Centralkette  so  wesentlich  beherrschen,  wie  dies 
oben  ausfuhrlich  auseinander  gesetzt  wurde,  auch  noch  bei  der  Erhebung  des  palae- 
osoisehen  Festlandes,  und  während  der  Ablagerung  und  Anlagerung  der  silurischen 
Gesteine,  ihren  be.si  liiiiiikrndcn  mid  formgebeitdcii  Einrtn««»  ausgejlibt  haben. 

Aus  der  von  v.  S  c  Ii  o  ii  |)  p  c  licrvorgrliolK'uen  I  hatsaelie,  dass  der  rothe  f^find- 
fetcin  nach  Süden  hin  au  M;i<  liti^'-k<  it  abniiiunt  und  sich  endlich  ganz  auskeilt,  Hniiit 
ein  Theil  der  tSiiurformation  von  deniaclbeu  unbedeckt  bleibt^  lUsst  sich  die  Fol- 
gerung ziehen,  dasa  derselbe  in  disoordanter  Lagerung  Uber  den  silurisclicn  Gestei- 
nen folgt  Die  Schichten  des  rothen  Sandstebes  iallen  nach  Norden. 

Die  Schiefer-  und  Kaikablagerungen  mit  Quansiten  aeigen  sehr  verschieden- 
artiges  Strekfam  und  Fallen  ihrer  Schichten,  was  wohl  darin  seine  Ursache  hat,  dass 
diese  Ablagerungen  in  isolirten,  abgeschlossenen  Vnrknnunnissen  getroffen  werden. 
Im  Allgemeinen  ISsst  sicli  bemerken,  dass  die  am  Nordwcstgehünge  der  Celischen 
Alpen  gelegenen  Vorkommnisse  dieser  Gesteine  parnllel  der  Mürzlinie  oder  wot- 
Ofitlich  streichen  und  nordwestlich  oder  nördlich  fallen,  ^^  iiillend  die  dein  südöstlichen 
Abhänge  der  Cetisclien  Alpen  angehörigcn,  wie  die  eozoisdicn  (Testeine  des  Grund- 
gebirges von  Süd  nach  Nord  streichen,  und  bald  westlich,  bald  östlich  fallen. 


B.  Die  Devon-FormatioiL 

1.  Die  Ablagerungen  der  Dcvon-Foi  mation. 

Die  in  England  und  Selinttlaiid,  insbesondere  In  Devoiishire,  ferner  in  Khein- 
preti«>eri  und  WcstphaU  n,  in  Beltrien,  Nassau  und  am  llar2:e,  endlich  in  Rus-:!and 
auftretende  devonische  Formation,  die  zweite  unter  den  palaeozoisclien  i-  or- 
mationen,  wird  nach  den  Untersuchungen  von  Öcdgwick  und  Murcliisou, 

*)  Traiw.  of  (Im  geol.  mo.  S,  wr.  V,  1840,  p.  M8.  —  Sir  Roderiek  1  m  p  e  j  Uaroiiito  n: 
Saaria  p.  431  {die  Tabell«  auf  der  niehtten  Seitoj. 
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F.  Roemer^)  und  v.  Deohcn,     Dumon«^ G.  und  F.  Sandbcrgor,  ^ 

F.  A.llocmor  5)  und  Verncuil  und  Keyserling  *)  —  in  drei Hftuplgrttppeil 
eingctheilt,  ')  eine  untere,  mittlere  und  obere  Gruppe. 

Die  untere  Gruppe  der  Devon-Formation  besteht  aus  Thönse  hie  fern 
und  G  r  a  ri  \v  a  0  k  0  n  -  S  a  n  d  s  t  o  i  n  p  n  ,  in  welclien  als  Leitvcrsteincning  der  Spirt- 
fi  r  mnrroptrrttH  auftritt,  und  nach  welchem  dieser  Sandstein,  iusbesoiulore  in  Nassau 
von  Saud  berger,  Spiriferen-Sandstein,  sonst  auch  IlheimiK;hc  GrauAvackc  und 
Grauwackc  von  Coblenz  genannt  wird.  Nebst  dem  genannten  Sptrifer  erscheinen  in 
diesem  Gbitein  in  grusster  Menge.  Chcneiea  wtemulaki  und  CkoMte»  dütOata, 

Die  in  dic«ur  Gruppe  gefundenen  fossilen  Fflaosen  gehSren  derMchnabl  nach 
Algen  a%  und  insbesondere  ist  es  der  Ckandrüe*  atUHguus  StenA^  der  liier  genannt 
werden  soll. 

Ein  weiteres  nicht  selten  aufh-etendes  Gestein  dieser  Gruppe  ist  der  Quarsit 
SU  nennen,  der  von  den  Gesteinen  des  8])iriieren-Saad^ine8  nicht  getrennt  werden 
kann.  Als  eine  hölit-ro  Abtliclluii^^  der  unteren  Gruppe  wird  v.  Siindbcrgcr  der 
Orthocerns.sehiofcr  hervorgehoben,  ausgczcicJinct  durch  eine  artcurcIcLc  Ce- 
phalopoden-Fauna. 

Die  mittlere  Gruppe  besteht  vorherrschend  aus Ivalkablagcrungen,  denen 
mehr  oder  minder  mächtige  Schiefcrlagcn  untergeordnet  sind. 

Eine  untere  Abtheilung,  bestehend  aus  mehr  sdiieferigen  und  mergeligen  Ge- 
steinen, wird  durch  die  Ctdceola  «andeä^  chandcterisirt  und  unter  dem  Namen  Cal- 
eeoUsehiefer  hervoigefaobep.  Die  obere  Abtbettung  dieser  Gruppe  ist  aus 
grauen  Kalken  und  Dolomiten  susanunengesetat^  die  stellenweise  bedeutende  Msch- 
tigkoiten  erreichen.  Sic  sind  in  der  Regel  massig,  deutliche  Schichtung  ist  selten  in 
ihnen  ausgesprochen.  Von  Versteinerungen  überwiegen  der  Masse  nach  die  Korallen, 
und  bei  yiinstig-cn  Vcrwitterung'fivorhältnisson  sieht  man  g'anzc  Riffe  derseüion  noch 
in  ihrer  ur^prün»-lichen  Position  ruit  in  ihren  Ilölilungen  festsitzenden  iirachiopodcn 
und  Gastropoden.  Unter  den  Korallen  sind: 

<)  Ferdinand  R  o  c  m  o  r :  Das  RheiuiHche  UcI>organgi<gcbirge,  1844,  nob«t  »pätercn  Mitth.  in  dar 
Ze!t<>clir.  der  d.  geolog.  O.  und  dem:  Kohlengebirg«  in  der  Letbae«  gvogn.,  III.  Aufl.,  B.  I,  p.  69 
(1851—1856). 

*)  H.  T.  D  «  0  h  e  n :  U«ber  dl»  SsliMitni  Im  Lf egendmi  d«i  St«lnfcolil«ngebbrfes  an  d«r  Ralw. 

Veih,  des  naturhirt.  Vereines  der  prcun«  Ulieitdando  u.  Wcstphalen».  Bonn  1850,  VII,  p.  186. 
>)  Memoire  »ur  les  terrain»  ardennai»  et  rlic'itun  de  TArdenne,  du  iÜiiii,  du  Brabant  et  du  Condro*. 

Mein,  de  l'Acad.  de  üelgii^ue,  Tom.  .\X,  et  XXII. 
^  Die  Yenteincr  des  rhein.  Seldeliteiivytt.  In  Naatan.  Wie»1>adea  1860 — 1866. 
•}  Friedrich  Adolf  R  o  c  m  e  r :  Beitrige  zur  gculog.  Kenntniai  des  nordw.  Ilarxgeltirge».  PaUeon- 

tograpliica  in,  p.  1  wnd  p  69.  —  .I  Scliur:  ZiiMtnni<>nst«>11<ing  und  Bc-xclireibung  sänitut- 

Heber  im  Uel>e^gang^gcbirg  derKitcl  voriiuuuiienden  Iirachiopodcn,  neb»t  Abbilduagcn  derselben. 

Pakeontograpliicallt,  p.  169. 
*)Uurcbisou  de  Verneuil  und  v.  Keyserling}  The  Qeology  «f  fiussia  In  Eurvpe 

and  Ihü  T'ral  tnoTinJ.iiii-  I.  !F.  London  1815. 

^'  a  u  u a u  u (  Lehrb.  der  Ucut^uoüie,  II  .Vidi ,  IL  B.,  lö(»2,  p.  374. 
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Btnmafrqinra  conceniHca  Ocldf, 
Cldam<^ora  poli/morpha  Ooldf. 
,        ceneioomü  Mautr, 
^        reüßtdata  ISadte. 
Ueholiteii  porota  Edur  «.  Hanne. 
Cyrühophyünm  caespüo«inn  (Sohlf. 
voraüglicli  fiir  uns  interessant.  Von  RracliIojiDtlon  seien  die  g^emcinstcn  Arten  nur: 
Sfptn'fjermn  retiixlari.i  und  f^trütgocfplinlns  Hitrtini  erwüiirit,  nacli  welchem  letzteren 
diese  Kalke  der  niittcldcvcniisclion  ( inij)p(i  auch  Stringocephalcnkalke  genannt 
■werden.  Jn  derselben  Periode,  in  welcher  der  Ötringoc^phalenkalk  gebildet  wui-de, 
aa  dnitelnai  SteU^i,  luuneutUch  rnNwaatt,  dieHkuptablagerung  des  Sdiakteines 
und  das  AnfrteigMi  anes  groiienTheiles  dcrdorther bekannten  dichten  und  poi-phyr- 
ar^gpen  Diabaae  atat^^diabt 

Die  obere  Gruppe  der  Devon-Formation  ist  in  verschiedenen  Gegenden 
aus  «bwnfihenden  Createincn,  Thonschiefern,  Sandsteinen^  Mergelschiefem  und  Kai* 
kon  zn.'ammengcsctzt.  Die  Kalke  sind  in  Nieren  von  unregelmUssiger  Form  (Kra- 
inenzol  i  und  vorf«chicdonor  (iiöfsfc  den  grnanntcn  Grsteincn  eingelagert  und  palaeon- 
tologisrh  durch  das  Auftreten  \m\<  ionüititfii  und  <  '/i/nir/aen  ausgezeichnet.  Dio  Ai'ten 
(ioniatitea  retror«H.if  und  i  liptwitia  laen'gata  sind  am  häutigsten  und  aucii  liir  uns  von 
lieMMidercm  Interesse,  nach  deren  Vorkommen  man  auch  die  betreffenden  Kalke  als 
OontAtitenkalke  und Clymettieak»lke  aufgeführt  hat  Jn  denSdiiefem 
erseheinen  die  kleben  Schalen  der  C^idnia  «emOottriata,  nach  welehen  sie  aueh 
Cjpridincnschiefer  genannt  werden. 

So  "ncl  sei  es  erlaubt,  über  die  Dcvon-Fwmation  in  den  oben  genannten  LXn- 
den  aus  der  grosaenMengc  derDat^  die  gegenwärtig  <las  Kigenthum  der  "Wissen- 
schaft bilden,  hier  zu  wlederliolen,  um  an  diese  Skizse  die  Betrachtung  der  Dovon- 
f  onnation  bei  uns  leichter  anknüpfen  zu  können. 

Die  devonischen  Ablagerungen  Oesterreichs  sind  bei  Weitem  nocli  nielit  so 
gut  bekannt,  wie  die  der  eben  erwähnten  Gegenden.  Die  bisher  erhaltenen  Resultate 
änd  kaum  mdir  im  Stande^  als  ansudeuten,  dasa  andh  hier  die  Defvrai-Formation  in 
^eselbea  Baiq»%ruppea  xerfidlbar  erschein^  wie  im  Auslände. 

Ein  wesentlidier  Fortsehritt  in  der  Gliederung  des  Deren  in  MMiren  und 
Sdd^cn  ist  in  neuerer  Zeit  dun^  die  Auffindung  von  Verstcincnmgcn  durch  Herrn 
Halfar  in  den  liegendsten  und  hängendsten  Schichten  der  iiieher  gehörigen  Schich- 
ten gewonnen  worden.  Schon  früher  hatte  man  den  grösseren  östlicheren  Thcil  der 
Schiefer  jene?  Ber«^-  und  irüg'c!landcs»,  das  sich  votn  Fiis^c  des  mührisch-brdimischcn 
Gohirg^r.-i.  und  des  Altvaters  östlich  bis  an  die  Ilanna,  I'etschwa  und  die  l-)der  aiis- 
baitet,  nach  der  Auffindung  der  Posidonomyn  lU  vhti  i  ')  und  anderer  fiir  di<*  Culin- 
bildung  charaktcristbchcr  Versteinerungen,  als  der  unteren  AbthcUuug  des  Stciu- 


*)  Zeilidv.  4er  d  gcolo«  aetdlH-hftft,  1860,  p.  3A0,  p.  £19. 
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kolilengol)ir<;:e.«  at)g;cl)i>ri|r,  au^ig^sduedeIl,  und  es  blieb  nur  noch  ein  schmaler  Strei- 
fen Ton  Gesteinen  ttbrig>  der,  von  Brünn  an  in  nördlicher  Riditung  an  Breite  sunehr 
mend,  todi  Fuuc  des  eosoischen  Gebirges  bis  an  die  Orte  Sterabeiig  und  Bennisch 
reidiend,  der  Devon-Formation  zugerechnet  werden  dürfte.  Die  Feststellung  dieser 

Grenze  in  erwähnter  Genend  verdankt  man  voi^zUglich  den  Bemühungen  des  Herrn 
H.  Wolf.  ')  Für  die  so  r«  ilm  ii-te  Ausdehnung  der  devonischen  Ablagerungen  hatte 
man  bis  dalini  k<'inen  andt  icn  Anhaltspunkt  znr  Fo>t>tclliing  des  Alters,  als  einor- 
geitf' die  Lagerung  unter  den  t 'ulni'^cliichtcn  und  amicreweits  das  Vorkommen-  der 
Kalkü  von  Hittberg  und  der  KoHmer-lIügel  zwlselien  ( 'eleehowitz  und  Ivnsteletz,  ') 
die  naeh  übereinstimmenden  Angaben  mitte ldevoui»clifu  Alters  sind,  endlich  das  Vor- 
kommen der  Clymenienkalke  am  Hady\i-ch  bei  Ürünn  *)  und  bei  Kirctein,  Jedovnita 
und  Ostrov,  ^)  an  welchen  letsteren  Orten  jedoch  nmr  anerkannt  petrographiseb» 
Aefanlichkeit  vorhanden  ist. 

Diese  Thatsachen  stellen  sieh  insofern  günstiger  für  den  sttdUdioi  Theil  der 
dcTonischen  Ablagerungen  in  Mähren,  als  in  dieser  Gegend,  vom  Hady^Tch  an  nürd- 
lieh  bis  Slaup,  dieselben  fast  ausi<cidiesslieh  a4ia  Kalk  bestehen  und  hier  die  höchsten 
öehiehten,  die  nierenlürmig  abgesonderten  Kalke  (Kramenzcl)  obcrdcvoniaeh,  die 
Hauptk.'dkniasse  als  mitteldevonisch  angenommen  werden  konnten,  somit  nur  jciio 
unter  dem  Kalke  lagernden  Gesteine,  die  al>  (|niirzit!irtig«'r  Sandstein  und  als  Qu.arzit 
'  (Lathon  des  Freiherm  v.  Reiehenharh  in  seinen  „goidogibchcn  Mitllieilungeu 
aus  Mähren*)  von  H.  Wolf  hervorgehoben  \vurdcn,  noch  einer  genauen  Altcra- 
bestimmung  bedurften. 

In  jener  grösseren  nördlichen  Hülfte  der  deromschen  Ablagerungen  Hührens 
und  Schlesiens,  von  Stemberg  Uber  Freudenthal  nach  Wttrbenthal  und  Zuekmantelf 
Hessen  sich  die  im  SUden  gewonnenen  Daten  nicht  anwenden,  da  in  diesem  Gebtete 
ähnliehe  Kalkmassen,  wie  sie  im  Süden  angegeben  wnirden,  zu  fehlen  schienen,  und 
in  den  sonst  sehr  verschiedcnai^tig  entwickelten  Schiefern  keine  Petrcfaetcn-Funde  ge- 
macht wurden,  die  sichere  Anlialtspunkte  geboten  hätten,  und  daher  auch  wohl  die 
ATiT>;dinic  ])rrerhtig^  erschien,  es  sei  die  ganze  Masse  von  Schiefem  des  beaeichneten 
Gebietes  der  i'ulnibildung  zuzurechnen.  ') 

Zuerst  hat  Herr  \V  olf  die  petro^rapliiseh  ^ehr  eigenthtlmliohen,  Eisen>t('ine 
fiiinxudeu  Schichten  von  Spachcndorf  und  lieniiiöch  von  den  Cuimschiclitcn  ge- 


F.  It  o  c  tn  e  r  im  Neuen  JaLrb.,  i>.  342.  —  H.  W  o  If :  Jaltrb.  der  k,  k.  geolog.  Reicb»- 

aitiitttli.  XII,  1861— 180S,  Verli.  p.  21. 
*)  €ll«ek«r  in  Leonh.  uid  Br.  Jahrb,  1849«  p.  9b.  —  HDrn««:  HakL  Ber  1,  p.  IM.  — 

MurohiaoQiT.  Lconh.  und  Br.  Jahrb.  1.S48,  p.  1 . 
•)  £.  ü  u  «  s  8 :  Jalirb.  dir  k.  k.  geolog.  h«ivli»iuu'l«)t,  III,  1852,  p.  167 — 
SQ«ft»:l.  c.  p.  168. 

■)  B.  W  0 1  f :  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ItekbMmtalt,  XII,  1861—1869.  Verb.  p.  II  und  p.  60. 

^  1.  V  i>.  21 

*}  F.  K  0  •  m  «  r  i  üwt»  Jahrb.  I«A3,  p.  342. 
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trennt  Ein  langer  Zug  dieser  Gresteine  ut  aus  der  Gregend  raa  Stemberg  Uber 
fiiiD,  Spachendor^  Bennuch  bis  Zonen  bekannt  Die  Eäsenerse  werden  in  diesem 
Zage  von  Sdudsteiaen,  Diabaa-lbndeUteinen  und  Kalksteinen  begleitet,  deren  Be- 
iduifFenheit  eine  »ebr  grone  Aehnltchkeit  mit  dem  Verhalten  der  Diabaa-Ü^fandel- 

stcine  in  Nassau  und  Westphalcn  zeigt,  so  dass  HciT  Prof.  Rocmer  aus  dem  so 
sehr  abereinstimmenden  Charakter  der  Gresteine  auch  auf  die  Altcrsglclchheit  zu 
pchliesscn  geneigt  war.  Nun  gelang  ca  in  neuerer  Zeit  Herrn  Ilalfar,'')  bei  Bcu- 
nisch  auf  den  Feldern  dfs  Annasehaclitcs  Pctrrfactp  zu  findon.  die  die  vcnnutliete 
Gleichzeitigkeit  di<^ser  .ScliiLhten  mit  jenen  in  ISassttu  weiter  lM'i;i  iitiden.  Sicher  be- 
stimmt wurde  der  l'haco^n  latijrnnit,  die  bekannte  Art  des  Kilclvr  Kalkei.  Am  häu- 
figsten erscheint  unter  den  Korallen  der  Kalkschichtcn  IMiolites  porom.  Auch  Cala- 
tMpora  eerctcomü  und  Sircmatopora  pohjmorpha  wurden  erkannt  Eine  Acidin-pt-  , 
ein  GmUatdea  Cyotipbylhmt  yjaui  Am^glexutf  ^  eine  Art,  aind  nicht  genauer  angegeben. 

Alle  diese  Angaben  sprechen  wohl  flir  die  IdcntitKt  der  Euenstein  führenden 
Gcstebe  von  Bennisch  und  Spachendorf  mit  jenen  in  Nassau. 

Endlich  £'iiul  Iferr  Half  ir  ■  iin Liegenden  dieser T^isen^tein  führenden  Schal« 
Stonc  dort,  wo  die  devoiiisc-lu  u  t>ehiehfcn  auf  das  eozoisehe  Gebirge  des  Allvaters 
unmittelbar  aufla^ii'oni,  beim  Dorfe  EIn^.iedel,  auf  der  Höhe  des  nürdlicb  von  Würbcn- 
thal  f^elftj^-ciK'ii  !  Hirrix:  iMTcs.  in  pbitteiifiWiuig  abgesonderten  <?liinui<  i  r(  i<'hen  Quarzi- 
t«n,  die  von  rhon>eiucferji  begleitet  wer uen,  zahlreiche  verb;iltni>;-ru;ij->ii;  wohlerhal- 
tenc  Veröteiuerungen,  welche  die  fraglichen  Quarzite.  aU  untcrdevoniseii  bezeichnen. 
Das  wichtigste  Leitpetrefiict  ist  der  Spirifer  macropterm^  welcher  diese  Quarzito 
den  Splriferen-Sandateinen  Naasau*s  gleichstellt  Ebenso  wichtig  ist  Granm^a  Ha- 
w^wensit  und  Honudonotm  crameauda. 

Das  unmittelbaire  liegende  dieses  Ycrsteinmingen  föhrenden  Quarsites  der 
imterdevoniacheii  Gruppe  ist  ein  entsehicden  eoBoIsebes  gneisartiges  Gestein,  das 
unsere  Geologen  als  Pliyllitgneis  bezeichnet  haben.  Aus  dieser  Lagerung  darf  mau 
wohl  kaum  sweifela,  dass  dieser  Quarzit  mit  jenen  qiiarzitartigen  Sandsteinen  und 
Quarzitcn  im  südlicheren  Th(  ile  des  Devon  M;irir(  n>.  die  namentlich  bei  Rabitz  und 
IVtrn^^^tz,  femer  nach  den  UntcrsuchuiiiL^eii  des  Herrn  Wolf  '*J  aucii  bei  Rittberg 
al*  da^s  tiefste  Glied  der  Formation  bekannt  sind,  als  gleiehzeiti«:;  zu  betrnehten  sei, 
und  somit  der  Tuiid  von  i*etrefacten  am  Dürrberge  bei  Würbenthai  auch  diesen  süd- 
licher gelegenen  Quarziten  gelte. 

Aus  diesen  Angaben  entnimmt  man  eine  aweifache  Entinckclung  der  Deron- 
Formation  in  Mlhren.  Li  dem  nördlicheren,  grösseren  Theilc  ihrer  Ausdehnung  sind 
im  liegenden  die  sicher  unterdeTonisehen  Quansite  von  Wttrbcnthal  begleitet  von 
Thonschiefem.  Die  Ausdehnung  und  MSch^keit  dieser  unteren  Gruppe  dürfte  hier 

h  1.  f.  p.  342. 

*)  F.  R  o  •  m  e  r :  Zeltselir.  der  d.  geolog.  GoseUBcIi ,  1665,  p.  &8<i 

>)  l.  c  \,.  582,  Taf.  XVII 

«)  Jahrif.  d«r  k.  k.  geolug  IteidiMiiiMah,  18öS,  57&,  Fig.  1  und     u»l  t  \. 
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vrobl  ebenfalls  jene  bedeutenden  Dimensioneii  erreiohcn,  wie  namcntUdi  in  den 

Ithc-ingogcndcn.  Erst  weit  im  Ilnngondcn  und  Osten  erscheint  die  Eisensteine  führende 
ächiohtengruppc  von  Spachendorf  und  Bcnnisch,  die  den  Scliolsteincu,  Diabasen  und 
Di»bas=-^Fan<lclöteincn  in  Na.«sau  idont  und  als  i^lcIcIizeltljL::  dar^^tellt  wurde. 

In  der  «iklHrlH  ifti  llalft<',  iiifl>ofondeio  auf  der  .Strecke  von  Brünn  bis  Slaup, 
scheint  die  ^Iiic'liti;,'-k(  it  (l<'i-  unteren  Grupjic  des  Devon  eine  nur  gering'P  t.u  i>v'm, 
und  es  sind  die  oft  erwidiuieu  (|uarzitartigcn  Sandsteine  und  Quarzite  als  llau^iU;- 
«tandthcil  derselben  cu  betrachten.  Darüber  folgt  eine  mltchtigc  KalkbUdung,  deren 
unterer  mXdkt^r  Theil  nut  den  KaUcen  ran  Rittberg  und  Oeleciiowiti  die  mittel- 
devoniseho  Gruppe  darstellt^  wiftrend  die  hüehsten  Sduehtea  am  Ibdyvreh  bei 
Brünn,  bei  Kiritein,  Jedovnita  und  Ostrow  als  Clymenienkalke  und  Kramencel  der 
obordevonischcn  riru]>|ic  entsprcclien. 

IKeae  Art  und  Weise  des  Vorkommens  des  Devons  im  südlichen  SfiÜiren  erin- 
nert uns  "Wohl  znnhctist  an  jene  Sehicfer-  und  K  al  k  a  b  1  a  i^er  u  n  g^on  der 
Ceti  sehen  A  1  jie  n ,  ')  als  deren  auHallcndstes  und  wiehtig;stcs  Cilicd  nvu-  den 
Quarz  it  liervorgchuben  liaNen.  Sowohl  die  geringere  ^^?^chtigkeit  der  tieferen  Xh- 
theilung  der  Schiefer  und  Quarzitc,  als  auch  die  mücluige  Kntwickelung  der  daiübcr 
lagernden  Kallcmaasen  stimmen  Ertlich  ToUkonuncn  Uberein.  Wenn  man  ttberdica 
dos  Vorkommen  ähnlieher  Ablagerungen  in  den  klemen  Karpathen,  in  den  Hainbur- 
ger Bergen  und  im  Leithagebiige,  die  yrohl  ohne  Zweifel  den  südSatlichen  Ufern  des 
milhrifldi->dcvonIsebcn  Beckens  angehören,  mit  in  die  Betrachtung  einbesieht,  so  sind 
diese  Quarzitc  führenden  Ablagerungen  der  Ci  tischen  Alpen  gewiss  auch  ritumlich 
als  die  unmittelbare  Fortsetzung  de«  Devon  von  Brünn  zu  betrachten,  und  nur  der 
Mntjgcl  an  Funden  von  Petrefaeten  hinderte  uns  daran,  diese  alpinen  (  let  iMr,  der 
älteren  Dai-fetclluiii,^  eiitgc^^cn,  \oii  den  siluri.«'ehen  Ablagerungen  abzutrennen,  und 
dieselben  in  der  Karte  sowohl,  als  iju  Texte  als  devonische  Ablagerungen  z\i 
bchaudclu. 

IKe  Ceäaehen  Sebiefer  und  Qnaraite  von  Fisehbaeh,  i^'dUcb  beiBiricfeld,  sind 
ihrerseits  an  die  devonischen  Ablagerungen  ron  Graa  so  nahegcrllckt, 
doas  aie  nur  durdi  einen  unbedeutenden  Streifen  von  eoioisdien  Gesteinen  von  ihnen 
getrennt  erscheinen,  und  man  somit  die  devonischen  Gebilde  von  Grut  tut  in  einer 
direeten  Verbindung  mit  jenen  von  Brünn  hinstellen  ktfnnte. 

In  den  devonischen  Ablagerungen  der  Umgegend  von  Graz  treten  uns  aber 
auch  in  petroi;ra]»ldscher  Hinsicht  sowohl,  als  in  I^eztig  auf  T-agernng  Analogien  nüt 
den  Sebielei  n  vind  Kalken  der  Cctbchcn  Alpen  entgegen,  die  auseinander  2U  setzen 
die  Aufgabe  folgender  Zeilen  ist. 

Aus  den  übereuistimmcndcn  Angaben  der  bisher  gepflogenen  Untersuchungen 
treten  zweierlei  Gesteinsarten  im  Devon  von  Graz  auf.  Eine  untere,  überall  die  tie- 
feren Pmikto  der  Ablagerung  eimiclimendc  äehiditcnroilic  besteht  aus  vcrschtcdcii- 
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artigeil  Thonsehiefcni  und  Quand^  auf  welcher  die  obere,  bis  Uber  1000  Fuss  müdi- 
16g»  Kalkmaase,  fOr  sich,  allein  ganse  Gebirge  bildend,  aufiniht 

Unter  den  scbicfcrigcn  Gesteinen  sind  ■di'wttrzlieb-grauc  oder  gclblich-gruuo, 
matte  oder  etwas  gliramerartig  glänzende  blassen  am  meisten  verbreitet,  und  hal- 
ten dieselben  gewölmlicli  die  Mitte  zwisclicn  einem  Schiefer  und  Sandstein  ein.  Sio 
übergehen  jedoch  häufig  in  wahre  TJionscliiefer,  und  nirht  selten  treten  auch  Daeh- 
schicfrr,  wenn  auch  in  beschriinkttM-  Aiisil('linung.  in  ihnen  auf.  Kinr  sehwai/j^  Fiir- 
bim^'  derselben  durch  Orapliit  ist  iiiclit  selten,  doch  ist  die  liohteiH'  Farbe  der  Selilefer 
TorherrÄchend.  Die  grapliitisclicn  Tliünachicicr  enthalten  niciit  selten  Aussciicidun- 
gen  nnd  Ajcmlidie  I^gm  tmi  Qssn.  Doroh  Aufiiahme  einer  gr^sieren  Menge  Ton 
Glimmer  bilden  die  «diieferigen  Gesteine  oft  Uebcrgängc  in  GUnunersduefer. 
Zeilenweise,  so  im  Üebelbach^  treten  gteHen  Fürbnngen  der  Schiefer  besser  ber- 
ror,  und  findet  nuin  daselbst  braunrothe,  dann  grttnliehe  und  dunkelgrttne  Sehicler, 
die  an  Chloritsclilcfcr  erinnern.  In  der  Umgegend  von  Köflach  und  Voitsberg,  wo 
nacli  Dr.  K  o  11  c  die  devonischen  Gesteine  eine  entschieden  viel  krystallinisehero 
B<  Hhat}enlieit,  also  einen  höheren  Grad  der  Unjwandlung,  als  die  Gesteine  bei  Graz 
U'igcü,  bilden  quarzige  und  chloritischc  Gesteine  die  Schicfer/one.  Sic  sind  charak- 
teriMft  duiTh  das  Atittieten  vuu  Quarzit,  der  bald  rein  weis?,  bald  «^elblieli  und  bräun- 
lich gcluibt  aiiüutreften  ist.  Mauientlieli  b<  i  Schaflos,  unweit  Kütlacli,  bildet  der 
Qasrzit  einen  höheren  Waldrücken  für  »ich  allein. 

Die  Hauptmasse  des  KsUces  besteht  aus  mn«n  dichten  oder  f^nkVmigcn,  dun- 
kdgreuen,  llchtgrau  Terwittemden  Kalkstein,  der  in  pralligen^  nackten  Wänden 
gevDlinlieb  fast  keine  Spur  einer  Sdiicbtung  wahrnehmen  lässt  Nur  von  den  unter* 
sten  desselben  wird  berichte^  dass  sie  gewShnlich  gut  gesdiichtet  <»8eheinen.  Auch 
am  Plawutschbcrge  bei  Graz,  wo  grosse  Steinbrüche  eine  bedeutende IfSchtigkeit  des 
Kalkes  entblösst  haben,  ist  Schichtung  tirutlich  wahrzunehmen.  ") 

Einzelne,  wie  es  scheint,  höhere  Lagen  des  Kalkes  sind  voll  von  Korallen.  An 
den  Stücken  dieses  Kalkes  bemerkt  man  die  Gesteinsmaspc^,  die  die  Zwischcnräunio 
swischen  Korallen  ausfüllt,  nieiir  oder  niindei-  ^n-elln^tli  «j^etarbt. 

Die  mutiimuii.licli  liüchsten  Scliiehten  des  Dcvoukidkos  bei  Graz,  zu  Steiubcr- 
gcu,  sind  dünner  geschichtet,  so  dass  sie  zu  Tisch-  und  Marmorjplatten,  frülier  auch 
zaTtottoirplatten,  Verwendung  finden.  Es  liegen  nur  von  da  aiMhStUdco  Tor,  die  in 
der  Art  der  nierenförmig  abgesonderten  Glymenienkalke  und  Kramenxel  eine  un- 
ngebnSsstg  grubige  Oberflüche  zdgen,  und  eben  da  in  einen  dunkelgrünen  glSn- 
zctidcn  Thonschlcfer  gehüllt  sind,  der  die  Vertiefungen  ausfüllt.  Diese  hikhsten 
iulklagen  sind,  wie  es  scheint,  dunkler  gefiirbl^  als  die  Korallen  fühi'cndcn  Sciiichien 
und  die  Hauptmasse  des  Kalkes  Überhaupt 


*}  A  n  a  r  a  c  :  Jalirl>.  .kr  k  k.  goolag.  ltoidl««li»taU,  V,  lÜbA,  ]>  bU. 

»)  Jahrl,.  lUr  k.  k.  g.  ul  .g  i:(  tr!(«un>iall,  VII,  Isr.C,  |..  247. 
Jahrb.  der  k.  k.  gcolog.  KtitLsaustall,  V,  itiö4,  i<  &4t« 
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Eiluelne  Theile  des  Kalkes  sind  gans  in  Dobmit  umgewandelt,  oder  dodi  do- 
lomitiBch.  Li  der  Gregend  nördlicli  und  yresdich  von  Gras, ')  insbesondere  au  Kiotten- 

doi  f ')  (Graz  SW),  ist  ein  sehr  feinkörniger,  theils  graulich-vrebscr,  theils  hellblauer 
Dolomit  in  Steinbrüchen  entblösst,  dessen  Masse  zu  grossem  Theile  in  dem  Grade 
feinklüftig  zerbröckelt,  dnss  sie  mittelst  Haue  leicht  von  den  Wänden  abgekratzt 
wii'd  und  zu  einem  gröblichen  Sande  zerMlt.  Ebenso  ist  der  Kalk  am  Öchloesbeige 
zu  Graz  doloniiti>ch.  ^) 

Dr.  K.  Ju.slus  An  drae  *)  Ix'.-clui  iht  noch  eine  Breccie,  die  nur  Stücke  der 
devonischen  ÖchiefcrgCÄtcine  und  des  eozoischen  Grundgebirges,  und  keine  Kalk- 
stfieke  en&Bl^  und  die  an  der  GSrenae  des  Schiefers  gegen  den  devonischen  Kalk  bei 
NaSB  oberhalb  Weis  auftritt  Die  Gestcinsstüdce  der  Breeeie  irerden  durch  Eisen- 
oxydhydrat und  Eisenglinunor  Terkittet,  und  findet  man  daher  in  den  Trttmmeriiau- 
fen  der  leiehtverwittemden  Breeeie  siemlich  ersreieho  Blödce.  Ein  anderer  Fall  wird 
von  demselben  Beobachter  ')  erwähnt,  wo  der  Thonsehiefer  an  der  Grenae  gegen 
den  Kalk,  zwischen  Neudorf  und  Kerhberg,  ö.stlicli  von  der  Mur,  beim  sogenannten 
Fritz,  häufig  von  „Bändern  und  Adern  des  Kalkes  durchkreuzt  vrivd,  sowie  stellcn- 
A\  eise  von  f(Mnercn  Kalktheilelien  forrnlicli  durchdrungen  ist,  dabei  scigt  das  Gestein 
oft  sehr  ik  utlicii  die  charakteristische  Tliüiischicferfältelung*'. 

Endlich  liiibe  ich  noch  nach  Dr.  An  drae  **)  eines  massigen  Amphlbolgesteins 
zu  gedenken,  das  im  Gebiete  des  Devonkalkes,  aiü"  dem  oberen  Wege  von  der  Som- 
meralpe  zum  Uolsmeister,  im  Westen  des  Plankogels,  eingezeichnet  ist  Es  ist  «ein 
sehr  kleinkSSmiges  Gemenge  Ton  Amphtbol  und  Feldspatli".  Ob  man  in  diesem  Vor- 
kommen Aec[uivalente  des  Nassau'schen  Diabases  vor  sich  hat,  zu  eruiren,  muss  nach- 
folgenden Untersuchungen  Überlassen  bleiben.  Ich  erwShne  nur,  dass  in  der  G-^;end 
östlich  und  westlich  von  dem  Vorkommen  Schürfungen  auf  ^fat^niet-EIsensteine  be> 
trieben  wurden,  welche  Thatsacbc  die  angeregte  Analogie  noch  melir  erhöht. 

Die  erste  Kiit^Ieckung  von  Petrefacten  in  einer  Korallenbank  auf  der  Spitze 
des  Plawut,«ch  i  lM;il»ut,-c!i,  Plaiit«rh),  nordwestlich  von  Graz,  wurde  von  dem  um  die 
lieoln^ic  v(ui  ( )c.-t(  ririt  h  so  Imdi  vci  dirnten  P.Partseh,  Custosam  Ifof-Mincrnlien- 
cabinete  Iii  Wien,  gemacht,  und  hlcduicli  der  Fortschritt  in  der  Kcnntnisi,  der  dcvo- 
uLi>chcu  Ablageruugen  bei  Ginz  augebulmt.  Herrn  Professor l>r.  Fr.  Unger  gebührt 
das  Verdienst,  diesen  Fund  und  «mm  wdteren  Fundort  in  den  Steinbergen  soigfitl- 
tig  ausgebeutet  und  die  vorgefundenen  Vfirsteincrungen  untersucht  und  genauer  be> 


M  A.  V  Marl«t  in  llaiüinf  er»  ll«r,  >%  1849,  p.  208. 

»1  r»r  Ii  «  l  1  <•:  Jahr!.,  ilor  k.  k  Rclop  Itficli-'aiislaH.  VlI.  185«>.  |>.  238. 

*)  A  V.  M  o  r  1  t :  |.  o.  |>.  200.  —  A  n  4  r  a  e :  .lalirl>  der  k.  k.  gcolog,  KeichNUu-Uil,  V,  i8ä4, 
«M.  c.  [>.  M7. 

»)  1  ij.  I»  wr». 
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jttimmt  KU  Imbcn.  In  aciiier  sclir  werlliTollen  »goognoHtischen  Sldnse  der  Urogebun» 
gen  Ton  GrlCts*    findet  ncIi  das  Resultat  seiner  Bestimnkungen  publiclrty  wie  folgt: 

GargoHNl  titfumUbwliformtf  (iohlf. 
SfrmiUlt<tpora  ronvaitrirn  (lohlf. 

Jfph'oporn  interstinrta  lirnttn  ( A  *fi'am  jtnröna  (Inhlf.J 
(  yaÜiophy^^nti  f>xplnnnt>nn  ( ioJilf, 
titrhindftuii  «/<//'. 
'j,  hej-tigotiHtu  (!<d'lj\ 

ff         em^pAotum  (i^iitlf, 
Colamnporn  pohpnot'pha  a)  rar,  tuberoM  Oot*if. 

g  f,         h}  rnr.  ramoae-diraricida  GtAtlf. 

„       iipongitett  a)  rar.  tHherom  Go/tlf. 

fi)  rnr.  rmiiosa  Golfff. 
U  a  tl  ia  r  ia : 
Cyathörrii'it^!^  pimmtnfi  (iohlf, 

( '  "  //  '  //  t'J  f  r  n  : 
J'rrtt'n  fjraiidaern.-i  (JcAdf. 
initf^ramm  inreritftJ*  A/w/*/. 

Cepknlopoit*t : 
Orthoeerof, 

Die  Cepludopoilon  dt  >  Yerseichnisscs  auegonommm,  die  in  den  amgcdehntcn 
Steinbrüchen  an  den  Stoinbergen  gefunden  wurden,  sind  die  übrigen  genannten 
Arten  sämnitlich  auf  dr  i-  Sjdtze  des  Plawutsch  gesannnelt  %vorden.  Da  leider  das  Ma- 
teriale,  ■welches  Herr  I*i(»ff«-nr  Tanger  bei  seinen  Bestimmungen  benützt  hat,  nicht 
vorliegt,  bin  auch  ich  g(  /\vuiif;oii,  d.is  X'or/ciebniss  hier  unverändert  winli  i zu;,'t'ben, 
Vrie  es  wohl  schon  in  mehreren  Abhandlungen  und  Sclirlften  wiedi  rholt  gi-sclielien 
hL  Professor  U  n  g  c  r  bat  in  der  Versammlung  der  deutsclien  Natuifoi-scher  und  Acrste 
in  Gras  am  19.  September  1843  den  Ortkoceraa  des  obigen  Yeneiehnisses  als  0*r«jf»- 
W  namhaft  gemaeht,  und  die  Scetion  fttr  Geologie  bewogen,  eine  Exeursion  an  ^e 
Fandorte  von  Vorsteinerungen  in  den  Qtaver  devonischen  Gebilden su  unternehmen. 

Auch  Sir  Tl.  J,  Murellison  liaf  das  Ungersche  Verzeichniss  unver- 
Tcrändert  publieirt  und  nur  noch  eine  Nachricht  beigefügt  über  eine  grosse  Muschel, 
die  ebenfalls  auf  dem  Gipfel  vom  Plawutsch  getroffen  yeird.  Kr  hielt  sie  xuerst  lür 

•}  I*i»'he  in  Dr.  G.  S  c  Ii  i  e  i  n  e  rV  ;  (irälz,  ein  Daturhi»t.  Mati!>t.-topugrapli.  («fmiilJt  Uicsfr  Stsdt 
•md  ibrerlTmgvbitng«!!.  <WUt.  IS4$,  fi.  69 — 9t,  nebet:  Tof«fr«pli.-g«ogii.  Ksirto  der  Umgebun- 
gen von  Orätz,  entworfen  von  I)r  Fr.  U  n  g  c  r, 

»)  A.  B  0  u  ^:  Kiill<>fin  d«  Ia  Soc.  pc'ol  do  IVance.  1  S.  r..  I!.  I,  1844,  p.  18 

*j  Uelicr  den  ^il'^i^g^l»ftu  in  ilen  Al|tt"ii,  Apenninon  <in<l  Karitathrn  (iloiiM^li  hf arbfjti't  mui  ii. 
L  e  «  n  h  «  r  d),  Stuttgart  1Ü5I>,  |i.  7. 
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einen  Bhrin^teiff^^«,  noch  einem  besseren  Exemplare  soll  sie  aIk  PnOamtm»  erl:annt 
worden  sein,  vielleicht  dem  PeiOameru»  Knfffhtü  nahe  atchcnd. 

Diesen  Btstiinmungcn  fügt  noch  Herr  Borgrath  Franz  Ritter  v.  Ilaucr  zwei 
Andere  hinzu.  ')  J  >ic'  eine  davon  betrifft  eine  nicht  näher  bestimmte  Species  von  Cf/r- 
tncet  o^,  die  Herr  P  r  n  n  g  n  c  r  in  einem  Pflastersteine  in  Graz  entdeckte.  Die  zweite, 
virl  Avii  ]iti;^erc  J^ostimmung  ist  die  jener  Petrefacten,  die  in  demUn  ger  sehen  Ver- 
zeichnisse uikI  sjiiitcr  wiederholt  als  Ammom'ten  angeAilirt  sind,  nnd  die  nach  den 
int  Besitze  de:»  Herrn  Pi*ofcssor8  Unger  gestandenen  Exemplaren  der  (  'Lymenio 
rüiptka  MlUmU  fCli/inenta  laen'gata  Miinst.)  angehören. 

Alle  die  bisher  erwihnten  Funde  gehören  dem  PUwatseh  und  den  ikeinberg«>n 
an.  Doch  finden  sich  auch  an  anderen  Punoten  in  den  deronischen  Kalken  Pctrelao- 
ten.  Herr  Rathshen*  Peter  Her ian  in  Basel  fimd  auf  einer  Reise  von  Gnus  nadi 
Wien,  nordlieh  beiPeggau,')  in  den  dortigen  Kalken  Calamoporen  und  Cri- 
n  o  i  d  e  n  s  t  i  e  ] «  ,  die  unstreitig  densdben  Arten  angehören,  wie  die  vom  Plawut.scli. 
Dr.  Justus  Andrac  henu  rkte  Reste  von  Polyparien  auf  dem  Gipfel  des  Iloch- 
LAntsch.  3)  Dr.  Fr.  Rolle  iiat  vicM-  weitere  Fundorte  von  Petre£M!tcn  entdeck^  die 
weiter  unten  erwähnt  werden  sollen. 

Aus  der  tieferen  ]\;t;i^n'  di  r  s  e  Ii  i  e  t'e  r  i  i;  e  n  Gesteine  im  Gebiete  der  de- 
vonischen Ablagerungca  v.ui  (Iraz  Iii  gen  keine  Funde  von  thierischen  Resten  vor. 
Nur  Pflanzen  wurden  bisher  in  ihnen  entdeckt. 

Was  an  Petrefaeten  aua  den  devonisdien  Si^diten  der  Umgegend  von  Gras 
im  Joannewn  au  Graz  vorlag,  konnte  ich  dem  Heirn  Professor  Dr.  Ferd.  Roem  er 
in  Breslau  aur  Durchsicht  voilegen,  und  erhielt  in  freundlichster  und  dankenswertlie- 
ster  Weise  die  Bestimmungen  denelben,  die  in  nachfolgender  Auseinandenetsung 
aufgerührt  werden.  Herr  Professor  R  nc  ni  e  i  hält  dafür,  dass  die  ihm  mitgO- 
t  h  e  i  1  ton  Fossilien  jedenfalls  ein  devonisches,  und  zwar  mittel« 
de  vo n  i  s  0  h  e  8  A 1 1 e  r  der  b  e  t  r  e  f  f e  n  d  e  n  Kalke  beweisen.  *) 

Kaeli  diesem  nrtiesten  Standjiunkte  unserer  Krnntni.ss  lassen  sich  die  Vor- 
kommnisse von  Petrefacten  in  den  devonischen  Ablagerungen  der  Umgegend  von 
Graz  folgcndcrma.ssen  darstellen. 

Aus  den  tiefsten  Schichten  von  Schiefern  und  Quarzitcn  liegen 
nur  PAanaenresto  vor.  Sie  wurden  von  den  Herr^  Hointth  BiUm r.  Haidinger, 
Fr.  Ritter  v.  II auer  und  A.  v.  Horlot  am  Plawotsch  gesammelt,  und  Herm  Pro- 
fessor Goeppertin  Breslau  aur  Bestimmung  eingesendet  Professor  Gocppert 
erklKrte  sie  für  Fueoiden,  der  Gattung  BythiOrephü  IMl  angehSrig.  ^  Die  Pflanse 


')  .Sitzunp!*l.or.  tl.T  k.  Aka«!  ■!  W..  IV.  IS.'O.  '277 

*)  P  M  e  r  i  a  n  :  lieber  dai^  A'urknmmen  älterer  (<o!ttoinHt'oriuatioii<>n  in  «iru  örtlichen  Alpea  IWr. 

ttlwr  die  Verh.  d«r  oaturf.  Qo«BllKb*ft  in  Basel,  VI,  1844,  i>  58. 
*}  Andrae:l.cp.&60(2t). 

*]  Hricflifhf»  Mitfhfjliinp  Tiim  .H.  ,^llf;^<t  1"*^^ 

*}  Jnhrb  der  k.  k  gfolug.  J{f>i(  li;'aii>'talt,  IX,  ixf»»,  Ycrli.  p.  77. 
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Inbc  idi  «elldcm  nocli  auf  einer  «weiten  Stelle  gesanunclty  und  zwar  in  einem  Stein- 
Imiehe  sUdlich  oberhalb  Bbnmgmg,  genau  in  demselben  Gkatcine,  yna  im  Plawutscb. 

Dms«1I»c  Gestein  mit  derselben  Pflanse  fond  ich  ferner  in  den  Stuunilungcn  der  k.  Ic 
geolog.  Reichsanstalt  auch  vom  Ostfossc  de»  Fabenkogels  am  rechten  Ufer  der  Mur, 
siidHch  von  Feiatritz,  bei  Peggau,  and  endlich  von  Kieiii-Stiiliing  Ö.  Die  Tflan/c 
zpifrt  sehr  viel  A  plinlichkeit  mit  der  Ili/fhofrrphi's  ßpxnosa  Hall,  und  da  dif!«e  Art 
ti;u  Ii  der  licstiniiiiun^  dos  Herrn  Pr^,»^c^öura  ( i  o  e  ji  j»  c  r  t  auch  in  Podpcnla  in  Kialn 
liiit  (liondr^es  (ndüjHitf  iiml  Sj)hafrr,rot't  *ffM  ISc/tu/  t/uttuf  ')  in  Schief t  rn  vni  konuut,  die 
wir  vorläufig  keinen  Grund  liabon;  fiii-  älter,  als  der  Stciukohleuforniatioa  angehürig 
tu  betnchten,  so  wird  man  mit  der  Annahme,  daas  die  Pflaoae  \om  I^tmtsdi  der 
Bt/ihatnpküßtxuöaa  angehöre^  kernen  besonders  groben  FeUer  begehen.  Dieser 
Foeoid  eri&Ilt  in  grosser  IBbufigiceit  das  Gestein  derartig,  dasa  man  auf  den  unebenen 
fimciiflidien  immer  nur  Bnichstlicike  desselben  zu  sehen  bekommt. 

Nach  diesem  fossilen  Reste,  dem  einzig-cn  au.';  den  .schicferi<i:on  Trcstcincn,  ist 
wohl  das  Niveau  derselben  nicht  festzustellen.  Wir  halten  fest  an  der  That^ache,  dass 
die«  Schiefer  die  Basis  des  Devons  bilden,  und  in  ilirien,  wie  In  Mähren,  Quarzite 
vorkommen,  und  Ijetrachtcn  die  Schiefer  und  C^uarzitc  als  untcrde vonisch, 
oad  gltii  lizfiti<;  mit  den  Quarzilcn  von  VV Urbenthal. 

DoÄ  Jiächst  höhere  Niveau,  in  welchem  Pctrelacteu,  und  zwar  den 
mächtigen,  auf  den  Öclxicfcrn  lagernden  KaUunassen  eingelagert  vorkommen,  sind 
dieKorallenbltnke  des  Plawutseh. 

Der  nBrdlicbste,  bieher  gehörige  Fundort,  der  bisher  leider  nicht  ausgebeutet 
mode,  ist  der  Kalk  auf  der  Spitxe  des  Hoeh-Lantseh,  wo  Dr.  Andrae  ^ 
dsrin  Reste  von  Poljparien  beobaditet  hat 

An  diesen  scUiesst  sieh  südlich  zunächst  aUi  der  von  Dr.  Bolle  entdeckte 
Fundort  imGöstlngcrThalc,  im  Westen  vom  Plawut'^eh,  an  welchem  vorge- 
kommen sind :  f'i/fifhop/ii/Ueit  und  Calamoporen,  ferner  Durclischnitte  jenes  Jirarhin- 
poden,  der  nach  M  urclii^on  ein  Petttamern-a  sein  «oll,  und  ein  zweiter  limihin- 
pofk,  den  Dr.  Uoile  auiftenicin  noch  am  Gaisberge  ;;if"un(l(Mi  hat,  und  der  nach  der 
Bcitlomiung  F.  Roemer's  der  üuttung  Chonek'.-i  augehürt.  Die  Fundstelle  ist  in 
dem  ersten  Seitengi'abeu,  der  vom  Westen  her  in  das  Göstingcr  Thal,  aus  dem  west- 
lich lic^^enden  tertiliren  Gebiete,  einmttndely  an  den  sahlrcichen  Durdisehnitten  des 
AnCani^riM  auffifllig. 

ZnnKchst  diesem  Fundorte  liegt  dieKoiallenbank  auf  derSpitse  des^wuts^, 
Bordwestlich  bei  Graa.  Von  dieser  j^dUe  liegt  das  reidüichste  Materiale  an  Fossilien 
vor,  ond  nach  der  Bestimmung  von  Professor  F.  Roemer  folgende  Arten: 

*)  iJr.  H.  Ii  a  t»  c  p  |>  e  r  t ;  L'flj«r  üie  fowilc  Flura  der  siluriiiclien,  Uer  devonischen  und  uiiU-n-n 
Kobicnfonnstlon.  Kor.  Act  Acad.  Ca«.  Leop.  Car.  Qenn  natane  Mrntatonini,  XXVII,  18eO| 
!>  452  und  454,  Tab  XXXV,  t  6. 

*)  Andr«e:  1.  c.  p.  550  (2S). 

>}KolU:l  0.  p  239  (21). 
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Calninopora  pfiiymior^a  (vor,  UiberwaJ  Oddf, 

CaUtinopora  rtiicidatet  EJw.  et  Ilaime  fCtdamoporu  tpöngiUii  Gold/,  rar. 
ramo»a.) 

C(d(tinopora  cerrtcnriiis  hdtc.  et  iidinie  »p.  fFaiosttes  Cfrrirornin.  Kdw,  ft 
Il'u'me,  Calamopora  polymorpha  vor.  raiHO»e-d*caricata  (Joltlj'.J 

(  ahtiiioporn  sp, 

tilroinatfipora  i'onceidricu  Goldf. 
Cyaihophßitin  caej/päonum  Gcldf. 
Ci/athopft^lHm  rermieulare  Goldf.  (f ) 

Ausserdem  sind  auf  eiacm  Stücke  in  röthlidiom  Knllcc,  der  die  Zwisohenif  ume 

/.wi>clien  du  n  Korallcnstik  kcn  aiLsAillt,  mehrere  BruclistQvkc  der  Choaetes  »p.  vom 
Gnisbcr^c  und  Ucste  eines  C^rinoidon  enthalten,  verniuthlieh  detsselben,  der  in  den 
älteren  Verzeielini.-^.^-n  als  ( 'i/fif/mrrimltejf  pt'iomf'fs  (ioldf.  nuf/::efiihrt  wird.  Unter  den 
vorgelof;;enen  Stikkeu  fand  Kich  kfine  Sj)ur  des  Jecffn  f;rfi)idftf>  »s  (Sohlf.  und  Jnoce- 
raut'f,"  nti  ci-i's  M't'ir  f.,  dir  fias  iiltere  Ver/eiehniss  vom  IMaw  iitx  Ii  iinruhrt. 

lOiii  weil«  jii-  i  uuUort,  den  Dr.  Holle  entdrikt.  luiil  als  mIh  beaehtenswerth 
empfiehlt,  sind  die  grossen  ludküteiubrUeiH*  uul  dein  Sattel  des  (jaisbcrgeii,  da,  \vo 
der  ^Wg  von  Baierdorf  nach.  St  Jaeob  im  Tliale  vorüberzieht,  vrestlidi  bei  Grat. 
Man  ge>vinnt  hier  einen  ach^arzgrauen,  hSufig  weisse  KalkspatlMdern  einscbUeasen» 
den  Kalkstein  au  Platten,  Thür*  und  Fensterstücken.  Das  Petre&eten  iUhrendc  Ge- 
stein ist  Xhnlich  jenem  rothgcfiirbten  Kalke,  der  in  der  Korallensdiichte  die  Zwi- 
sehenräume  Bwiselicn  den  Stücken  auftfiillt,  doeh  wechselt  eshierabZwiscliensrhiehtc 
mit  den  grauen  Kalkplattcn.  Am  häufi^üten  sind  Reste  von  dem  sogenannten  Cijatho- 
crt'ttih's  pöuiafi/.i  (iofi/f.,  die  aus  dem  Gestein  au.>* wittern.  Ausserdem  erscheint  nicht 
.selten  der  sclmii  vom  Plawutseh  auch  envälinte  f'h<n<i't,'s  sp..  zahlrclcli  auf  einer 
Platte,  dir  \  iM  Iii':;»,  erhalten,  doch  nur  thcilwcisi'  diii  i  li  Vcrwittci  im^  cntlilös.st. 

Auch  Ivot allen  erwiihnt  Dr.  Rolle,  namciitlith  L'dauiojtora-XxXQU.  nndlMto- 
li'U's  povona  Edw.  et  llaime,  die  uiir  jedoch  nicht  vorliegen. 

Am  Buehkogel,  St.  Martin  W,  Str&s.^gang  NW  fand  Dr.  Rolle  «ne 
schone  Calamopora, 

Ich  seibat  fand  bei  St  rassgang  j  unweit  des  emrllhnten  Steinbrodiea,  ein 
schrm  abgerolltes  KalksteiiMtfick  mit  der  Calamopora  pt^ymorpha  rar,tMhero»aGöldfi, 
dessen  ursprunglicher  Fundort  mir  freilieh  nicht  bekannt  ist. 

ISm  weiterer  Fundort  \>m  IVtrefaeten  ist  ferner  zu  Seyersberg,  Strass- 
gang  S,  von  Dr.  Fr.  K  ol  le  entdeckt  worden,  am  südliehen  Ende  jenes  Knlkstein^'o- 
birye^.  Iniirt-  welrliein  wir  vnm  ^»rt-tin^cr  ( rrriHen  an  die  l''undorte  der  Koraüenbank 
vei  tdii;!  lu»l»en.  Jlier  wird  in  nielircien  1  {l  iiclieii  ein  bbui-sehwarzgrauer  feinki'triiiirer 
Diduiiiit  zu  ^^trassen^t  (ioUer  ge\v«inuen,  der  iu  s-tarketi  liäiiken  geschichtet  ers«'iieint. 
Auf  dem  Bruche  des  fri.sehen  Gesteins  zeigen  sieh  nur  spiegelnde  FlÄchcn  von  Cri- 
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noitlfiuvstei) :  ;uit' \ «.Twiltcrti'n  J-^lächrn  -iiid  ilicscllini  <i(t  w ohlprlialtrn  dadurch  hcr- 
vorp'tretcn,  ihufH  die  zu  Staub  verwitteriuk'  G«.>t*.'iii.>>ja;i.-'se  wt^gtlulii  t  \\  inl.  Ausser 
den  Criaoiden  ci-s»cüemcn  auch  cinzehic  Calamoporcn  und  Spuicu  von  liniehiopodcn 
(ChoHetenJ. 

Endlich  dQrftc  noch  ein  von  den  bis  jetz  aufgeführten  abwcidiendor  Fundort 
deonoch  hieher  su  zühlen  sein.  Denselben  entdeckte  Dr.  Rolle  im  Liehoehgrabeo, 
unterhalb  und  südöstlich  bei  Stiwoll,  St  Oswald  W.  Das  Gestein  hat  das  Aussehen 
eines  Kalksteines  <)  und  ist  kailkig-thonig-sandig,  att  einer  grauwaekcnortigen  sandig* 
graulich-gelben  Masse  verwitternd,  in  welelier  man  nur  die  llohlrliunie  der  ver- 
rthwundonen  Vcrstrincrungen  walirninnnt.  f 'rinoidenstielstiiekf  mit  An-fülluii>^  tlfs 
innrvi  n  ivaiials,  dann  ('ifathojthi/llum  und  Jirachiopoden,  nicht  näher  beätinmit,  wur- 
de» darin  beobachtet,  llen-orzuhcben  ist  aus  den  T'ntersuciiun^en  Dr.  Kolle's  über 
diesen  Punkt,  dass  in  seiner  Nähe  Sehürte  aul  Ii  o  t  h  e  i  j>  e  n  0  t  e  i  n  e  sieh  behnden 
im  Gebiete  grüner  Schiefer.  Der  Eisenstein  ist  ein  schöner,  rotlier  und  «»tahlgrauer 
dichter  Rotheisenstein,  der  den  nassauiseben  Ersen  sehr  ähnlich  ist 

Aus  diesen  Funden  von  Petrefiicten  von  einer  nicht  geringen  Anzahl  vonFand- 
ojlen,  wovon  Aiehrere  freilich  auf  den  westlidi,  in  der  nSehsten  MShe  bei  Gras  vor- 
uiierstreiehcnden  Gebirgszug  des  Plawutseh  sich  vertheilcn,  UissC  sich  wohl  mit  voller 
.Sicherheit  die  Folgerung;  ziehen,  dass  die  die  KorallenbSnke  führenden  Kalkniassen, 
die  auch  bei  Graz  ebensowohl  wie  im  Auslande,  den  grös>«ten  Tiieil  der  devonischen 
K.ilk.iMagcrungcn  bilden,  jii  i  1 1  e  1  d  e  v  o  n  I  s  e  h  und  mit  den  Kalk  o  n  d  e  r 
K  i  t  e  1  und  de  n  S  t  r  i  11  ^■  o  c  e  j)  h  a  1  e  n  k  n  1  k  r  n  dos  a  tt  s  !  ä  n  d  i  s  i'  h  ji  I ) 
V  0  n  s.  e  ri  d  1  i  ('  Ii  mit  den  Kalken  von  I  { i  1 1  1  >  e  r  g  und  d  e  r  11  a  u  ]» t  ni  a  s  &  e 
der  Kalke  von  lirünn  bis  iSlaup  in  Mahren  als  gleichzeitig  zu 
be  trachtensind.  Das  Vorkommen  der  Korallenbank  am  Ilochlantsch  im  Korden, 
feiner  der  Fundort  unterhalb  Stiwoll  im  Westen,  berechtigen  wohl  au  der  Hoffiiung, 
dsas  genauere  Untersuchungen,  ab  sie  in  dieser  Beuehung  bisher  gepflogen  wurden, 
gewiss  andi  in  den  fibrigen  Theilen  der  Kalkabbgcmng  diese  Kalkbank  entdecken 
werden. 

i>ie  jüngsten  Schichten  des  Devons  in  der  Umgegend  von 
Graz  sind  vorläufig  nur  auf  zwei  nahe  bei.sammen  liegen«len  Stellen  mit  einiger 
«Scherheit  nachgewiesen.  Diese  sind  nach  den  zuletzt  gepflogenen  T^itcrsucluingen 
durch  I>r.  Fr.  l'olle  ^)  dir  Steinhnirhe  am  Sehlos.se  Plankenwart  und  bei  Stclnbcr- 
j.'en.  Aii  iMi'k  n  Sti  üm  liiMct  (la>  K.ilkgebirge  nach  Süden  in  «las  (ntiäre  Land  vnr- 
«•pringcndc  Hüben,  und  iiier  sind  die  meist  dunkel  grl'arbten  St  liiciiten  eines  Kalk- 
steines entblösst,  der  zu  Trottoir-  und  Tischplatten,  Thüi-stücken  u.  s.  w.  gewonnen 


ORolIe;  1.  c  p.  242  (24) 

*)  Bft  II  r :  Erlintvrnngen  xit  d«n  Pmfflen  <Ies  Iink»rbelni«oh«a  GebirgoB.  Zeitoobr.  dar  d-  geol.  0«- 

«eltudiaft,  I,  IM«,  fi.  4<(,  T«f  VItl. 
>)  I.  «.  I».  341  i28). 
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wird,  und  eine  schöne  Politur  annimmt.  Die  Versteinerungen  Avcicheu  von  denen 
bisher  erörterter  Fandorte  sehr  ab.  Dr.  Rolle  kennt  von  da  Uow  ClTmenien  und 
Crinoidenstielglieder,  und  auch  diese  Fossili«i  smd  nur  spafsam.  Die  Clymenien 
-werden  von  den  Steu&bTediem,  -wie  es  sdieinl^  in  besonderen  Schichten  gefunden, 

und  selgon  .''icli  dann  oft  gesellig  zu  mehreren  auf  einem  HaudstUeke  beisammen, 
iras  gewöhnlich  erst  nach  dem  An^^t  hli  Ifen  des  Kalksteines  bemerkbar  wird. 

Von  diesen  Stelk-n  rülm^n  wolil  alle  bisher  nh  Anitnnniten  und  (  Joniatiten  ') 
citirtni  IN  trrt'iu  tcn.  deren  ^icnaiirrf  Be.-tininmnfr  dem  Herrn  Franz  Tlitter  v.  II  a  u  e  r 
als  ('l(fnu'/ii(i  lafiHjaUi  Mufiat.  zu.  vt'idaiiken  jj.t.  '^j  Von  daliei-  isr  wolil  auclj  der  obeu 
feclton  erwähnte  OrtJiocera»  reguläre  iicMoth,  Nach  Koraliuu  iiai  tieli  Dr.  Rolle  ver- 
gebens umgesehen.  Auch  erwXhnt  derselbe  Beobaehter  auf  jenen  Platten,  die  Ortho- 
ceren und  Clymenien  enthalten,  nie  die  hufetsenfbrnugeu  Durchschnitte  des  fUr  Aw- 
lcffM«rtu  gehaltmen  Fossils  beroeikt  xu  haben. 

Hienach  sind  die  Kalke  Ton  Steinbergen  als  Clymenienkalke  der  oberen 
Gruppe  des  Devon  anzureihen,  und  wohl  mit  den  Cypridinenscliiefem,  Cly- 
menienkalken,  dem  Krame nzelstein  des  Auslandes  mit  den  Clymenienkalken  von 
Khersdnrf,  dof  Had^-rrch  bei  Brünn,  von  Kiretein,  Jedovmta  und  Ostrov  ab  gleich 
alt  SU  betrachten. 

Von  den  bis  jetzt  betrachteten  devonischen  Ablagerungen  der  Unigegeud  von 
Graz  weiter  im  Süden,  in  dem  sogenannten  Sausalgcbirge  zwischen  der  Lassaitz 
und  der  Sülm,  erscheinen  ebenfidls  Gesteine,  die  Dr.  Rolle  auch  noch  der  Devon- 
Formation  auzlthlt,  und  deren  Beseiuiffenbeit  hier  kunt  angedeutet  -werden  muss. 

Das  herrschende  Grestein  des  Sausalgebirges  ist  ein  Schiefer,  der  bald  grau, 
bald  graulich-grün  oder grOolieh- weiss,  bald  mehr  feinkrystallinisch  und  ehlorit^ehiefer- 
artig,  bald  wieder  von  dichter,  feinerdiger  Beschaffenheit  ist  Einige  auifalleride  Ab- 
Knderuni^en  de«  Sehiefcris,  namentlich  .starks^länzende  grünrioh-weisse  Gesteine,  erin- 
nerten I>r.  Ivo  1  le  an  die  Serieit^chiefer  des  Taunusgebir^'-es.  Kalk  ist  nur  in  wenig 
mächtigen  Lag^ern  \  oi  lianden.  Von  Interesse  ist  noch  das  Vorkommen  von  Rothelsen- 
stcin,  welcher  eUntalls  an  die  Eiscn&tcinvorkommnisse  des  Schaktcins  in  Nassau 
erinnfapt. 

Das  Fehlen  grosser  Kalkmassen,  das  Herrsdien  des  Schiefers  und  das  Vor- 
kommen des  Roteisensteins  erinnern  ohne  Zweifel  an  die  Entwiekelung  der  Devon- 
Formation  im  nördlidhen  Mähren  und  in  Schlesien.  Versteinerungen  wurden  in  die- 
sem Gebiete  Us  jetat  nicht  bdcannt. 


i)ABk«rt  KuiM  Dsrrtelluiif  der  GeblrgB<r«riilltQfoie  dar  Steienisric,  Orw  ISSft,  p.  M. — 

U  n  g  c  r  :  fieo^'n  Ski/ze  der  L'uigebungen  tqb  Qvu,  1.  «.  p,  74.  —  Rsthriwr  F.  McrSso: 

1.  V  \,  CO.  ....  A  it  d  r  u  1-  :  I.  c  p  550  (22). 

SiUuujjiL.  dci  k.  Akademie,  iV,  1850,  p.  27T. 
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2.  (;vber»icht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  Devon- 
Form»tion  im  Gebiete  der  Karte. 

Um  die  Verbi-citmig  der  devonischen  Ablagerungen  in  der  Uiugegeud  von 
Gna  besser  hmea  und  verstehen  zu  können,  halte  ich  es  noch  ftir  nothwendig,  auf 
g^benen  ThataAchen  und  Beobachtungen  aber  den  Fortlauf  der  Centraikette 
and  ÜHw  Gesteine,  von  den  Cetischen,  Mar-  und  Koralpcn  und  dem  Bachergebirge 
weg  durch  die  das  Gebiet  der  Raul*  hlldciulo  iingarisdie  Kbcno  in  nordOstlidiOTRii^- 
toog^geo  die  .--üillii  ben  Ausläufer  der  Wi-.^tkarpnthen  hin  aufmerksam  zu  machen. 

Bekanntlich  endet  der  .südllclif»  Arm  der  Centralkettc  mit  dem  liachergebirgc. 
wärt-  falsch,  die  he\  Aj;tani,  im  MoslaA'inngebirge  und  in  Slavnnieii  iriselfr^rmig- 
enjporlaiK'lienden  cozoi^clu-n  (Icsteine  die  Fortsetzung  die.^es  südlit  licii  Anno 
der  Ccntraikctte  /,u  betracliten,  da  nördlich  von  (iicM-a  Gebirgen  zwischen  iiiiicn  und 
dem  Baehergcbirge  die  Fortsetsung  der  Stidkalkalpen  TorQberzieht  in  nordöstlicher 
Bichtungy  auf  das  BakonyergebiigL'  zu,  und  diese  Inselberge  somit  genau  dieselbe 
Ligfe  SU  den  Slld-Kalkalpen  einnehmen,  -me  dasMel^hegj-Gnmitgebirge  bei  Stuhl- 
trei^senburg  zu  dem  im  Nordwesten  iit^nden  Alpen-Kalkgebixge  des  Baktmyer- 
Waldes.  Die  Fortsetzung  d<?r  Centraikette  dn'  Alpen  muss  somit  avnschen  dein  Ba- 
konjemralde  und  den  Nordkalkalj)cn  gesucht  werden. 

Sowohl  der  Bacher  als  auch  die  Knralpr  falli  ii  nach  O.sten  mit  steilen  Ocliän- 
ßcn  in  die  tertiären  Niederungen  der  l^tcii  i  iiiark  ab.  1  >i'i  srlht  n  Kr^cbfitmiiir  hrt^riT^^nea 
wir  in  den  Cetischcn  Alpen  über  den  Wechsel  l)is  zur  Iio^alia-Kajx  llr.  Von  tliesen 
Abfällen  der  Centraikette  hin  durch  die  Kbeue  der  Raab  treten  nur  einzelne  Inseln 
des  Glrundgcbirges  empor.  Einige  von  diesen  Inselbergen,  so  insbesondere  die  um 
Oedenbui^,  hd  Rusth  und  das  I^eithsgebirge  stellen  sich  uns  als  eine  ganz  sehmal 
gswordene,  unbedeutende  FortsetsuDg  der  Centraikette  der  Alpen  in  der  Richtung 
ni  den  kleinen  Karpathen.  Doch  deuten  uns  die  weiter  im  Süden  von  den  genannten 
auftretenden  Yorkommnisse  der  eozoischen  Gesteine,  namentlich  bei  Güns,  Grosa- 
l*etcrsdorf,  Güssing  und  Neuhaus,  dass  die  Centralkettc  über  den  Öteilabfall  an  der 
Korriljie  hinau.«-.  in  ihrer  ganzen  lireite  nach  Nordost  fortlaufe  und  den  unmittelbaren 
liiti  r^n  inni  der  IwiaV>ebene  bilde,  ohne  in  diesem  weiten  Räume  von  einer  Ablage- 
rung, die  älter  als  eozoiscli,  und  jünger  als  tertiär  wäre,  bedeckt  zu  sein. 

Wenn  wir  somit  von  den  tertiären  und  jüngeren  Ablagerungen  der  Kaabebeiie 
Absehen,  und  nun  die  devonischen  Schiefer  und  Kalkgebilde  der  Umgegend  von  Gras 
ia's  Auge  fassen,  so  finden  wir  sie  nur  einen  verhftltnissmäasig  sehr  kleinen  Raum 
annehmen  in  der  weiten  Ausdehnung  der  eosoischen  Gesteine,  die  hier  «wischen  den 
Alpeu  und  den  Karpathen  ein  tiefliegendes  Plateau  bilden,  als  dessen  höhere  Empor- 
raguni^en  die  Inselberge  um  den  Neusiedler-See  und  die  Inselberge  der  Karpathen 
lulden. 

Die  devonischen  Gestoine  der  Umgegend  von  Graz  sind  somit,  wie  die  Quai  zit 
führenden  Schiefer  und  Kalke  der  Cetischen  Alpen,  ferner  wie  die  devonischen  Ab- 
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liitrorunp-f^n  in  den  Karpathen  uaU  in  Mähren  unmittelbar  dem  eozoisi-hou  Grund- 
gebirge aufgelagert. 

Verfolgt  man  die  iius.-ere  L  ingrenzung  des  Devon  von  Gjaz,  wcU  he  die  Form 
eines  Rcciiteckes  eiauhnmt,  das  von  Südwest  nach  Nordost  in  die  Länge  gezogen  ist^ 
so  sieht  man  dieses  Rechteck  im  Nordosten  aus  der  Gegend  von  Anger  Uber  Gaisen 
nach  Stains,  im  Nordwesten  Uber  Bümeg^,  Uebelbach  bis  Salli^  und  im  Südwesten 
bei  Köflach  und  Voitsberg,  somit  von  drei  Seiten  von  eozoischen  Gesteinen  der  Ce* 
tischen,  Muralpcn  und  der  Koralpe  vollständig  umgeben  und  abgeBclilo!<sen.  An  der 
Sudostseite,  von  Dobelbad  über  Grraz  und  Wciz  bis  Anger,  langen  viellach  die  Neu- 
bildungen des  Flaehlandes  bis  unmittelbar  an  die  devonischen  Gesteine  und  verdecken 
die  südöstliche  Grenze  de«  Devons.  l>orh  ancb  hier  bemerkt  man  das  rozoisrhe  Gneif;- 
gcliirir«'  zwischen  "Weiz  und  liadegund  an  der  Südnstgrenzc  des  Devons  auftauchen, 
und  in  \M  iterer  Kntfernung  sind  die  inselartigen  Vorkommnisse  eozoiseher  Gesteine 
in  der  Raiil>el»cne  bei  Güns,  Gross-Petcrsdorf,  Güssing  undNeuliau»  als  Glieder  einer 
Kette  von  eoxoischcn  Gesteinen  anzusehen,  die  zwischen  den  Gotischen  Alpen  und 
dem  Badier  eine  Verbindung  herstellen  und  den  Abscfaluss  des  Devons  auch  an 
»einer  Sadostgrcnzc  durch  eozoisebc  Gesteine  ausser  allen  Zwdlfel  setzen. 

Innorbalb  der  rechteckigen  Begrenzung  des  Devon  von  Gras  habe  ich  Uber 
die  Verbreitung  und  Vertheilung  der  Schiefer  und  Ealkgesteine  Folgendes  mitzu- 
theilen. 

Die  Schiefer  lilldcn  die  tiefste  Lage  über  dem  Grundgebirge.  Sic  sind  aller- 
dings nicht  rundhei  iiiu  an  der  äusseren  Begrenzung  des  Devon  gegen  die  enznt-rben 
Gfsteine  auf  im-cit  r  1  Vborsichtskartc  /ii  M'hen,  da  vielfach  dei'  Kalk  an  dif  U-t/.tt  ien 
unmittelbar  anlagerml  dargestcih  ist.  l  h)v]i  möchte  dies  mehr  in  der  iiiangc  lliaftcii  l  "n- 
tt-rsuehung  der  Grenze  des  eozoischen  Gebirge-s  gegen  das  Devon,  als  in  der  Natui" 
begründet  sein.  Nur  an  einer  Stelle  taucht  innerhalb  des  Rechtedces  das  eozoische 
Gebirge  nach  Dr.  And  rae^s  Angabe  an  den  Tag  empor,  und  zwar  finden  wir  diesen 
Fall  als  Ilornblendcgestein  im  Nordosten  von  Kathrein  (W eiz  N)  in  unserer  Karte 
dargestellt. 

Die  höhere  Lage  der  mittel-  und  obcrdevonxschcn  Kalke  ist  nicht  so  stetig,  wie 
die  der  Schiefer.  Die  Kalke  bililen  viel  mehr  cinsoln^  isolirte  Massen,  die  mitunter 
durch  sehr  tiefe  und  breite  TJis'-e  uti«l  Kitithalnngon  von  eitumder  getrennt  erscheinen, 
in  welchen  letzteren  die  Seliiefcr  an  den  Ta^  treten. 

Als  der  aufialiigi»te  der  die  Kalkmasseii  von  einander  trennenden  Sehieferziigo 
ist  wohl  jener  zu  bezeichnen,  der  sidi  von  l  che  Ibach  längs  dem  ghicliuaniigcii  Xliale 
nach  Feistritz,  im  Südwesten  von  Peggau  nach  Semriach  und  von  da  mit  bedeuten- 
der Ausdehnung  in  die  Breite  Uber  Passail  und  Kathrein  bis  in  die  Umgegend  von 
lleilbninn  verfolgen  ISssl^  die  devonischen  Kalke  in  swei  Hauptmassen  scheidend,  in 
die  nördliche,  die  die  Kalke  von  Peggau,  Frohnleiten,  den  Hochlantsch,  Plankogel 
und  die  Hohealp  umfasst,  und  in  die  südliche,  die  aus  der  Gegend  von  Anger  auf  den 
Sehodcel  und  von  Güsting  einerseits  sttdlich  über  den  Plawutsch  bis  Strassgang  und 
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Soyci-sborg,  nndercrecit»  üstlicli  iilioi*  Stlwoll  bis  an  die  westUcho  Edce  bei  KfifUcli 
und  Graden  die  cmporrn^t'ndon  Tfaoile  dos  Terrains  einnimmt. 

In  diesen  beiden  Ilauptni.v^sen  des  Kalkes  ersehen  wir  aus  unserer  Karte  noch 
einige  amb  re  unterp;eordnete  iSchiefcrzüjre.  So  ist  dir  Ifoclialpr  (bn  cli  einen  Schiefer- 
streifen von  der  Kallvnia''se  de-;  TFot  hlaiit.sih  und  iUunku'^fU  ubgcticnat.  Man  benierkt 
ferner  aus  der  Gegend  von  IJeilbrunn  einen  Schieferstreifen  mit  dem  ersterwähnten 
parallel,  sich  am  Nordfusse  des  Plankogcis  uud  Hochlantsch  tief  in  die  Kalkraasse 
der  gcnaonten  bineimtichen.  Aiuserdcin  sind  noch  im  Süden  und  Westen  des  Plan- 
bogek  kleinere  Schicferstraien  beobachtet.  £tn  weiterer  Schieferstreifen  aus  der  Ge- 
gend von  Frohnleiten  fiber  Anwald  nach  Waldstein  im  Üebelbachthale  erscheint  als 
Fortsetzung  des  tli  f  (  ingerissenen  Tttmauer  Thaies. 

In  dem  südlicheren  Kalkmassenzuge  trennt  ein  schmaler  Scliiefcrzug,  der  sich 
am  Xordfusse  des  Schöckels  von  dem  irfiiiptsdiirferzugc  abzwoig't,  und  über  Oarräich 
nnd  Nass  bis  fast  nach  Anger  fortsetzt,  die  Kalkmasse  nönllit  li  von  Wciz  in  zwei 
klcinf^ro,  von  Südwest  nach  Kordost  gedehnte  Theüe.  Ein  weiterer  Schieferstreifen, 
den  ftclion  Professor  Ungcr  in  seiner  topographisch-gcognostischcn  Karte  der  Um- 
gegend TOtt  Graz  begrenzt  hat,  ISuft  aus  der  Gegend  Ton  Friesach  naeh  Buch  und 
von  da  an  Züssenberg  vorttber  südlich,  die  SchCckelkalkmaase  im  Süden  abgrensend. 
Ein  ireiterer  ansehnlicher  Sclueferzug  endlich  ist  aus  der  G^nd  von  Uebelbach  in 
der  Züchtung  gegen  Stiwoll  /u  verfolgen,  die  Kalkmassen  des  l'lawutsch  und  der 
Gegend  von  SteinbLi  icen  und  lü  in  von  jenen  abtrennend,  in  welchen  die  viel  jttngere 
Ausfüllung  der  Kainaclior  Mulde  eingelagert  erscheint. 

Loidrr  ist  nach  den  bisher  pTprior^rnen  geologi.^ohen  T  ntersmhun^-eii  nicht 
luipt^'lich,  ilic  zur  ohc-rcn  «Ic^'onisclu'n  (  iru])|)0  gehörigen  Kalke  liiirdi  ( iriMi/.linicn  von 
jenen  abzutrennen,  die  die  mitteidevonischen  Korallenbünke  enthalten.  Vorlautig  ist 
das  Vorkommen  der  Glyracnicnkalkc  nur  in  den  Stcinbiüchcn  bei  Steinbergen  und 
Plankenwarth  ttberiiaupt  nachgewiesen.  Weder  ihre  Begrenzung  ist  bekannt,  noch  darf 
man  mit  Grund  hoffen,  dass  sie  sich  an  anderen  Stellen  nachweisen  lassen  werden. 

Einige  von  der  bisher  erörterten  Hauptmasse  dee  DeTons  durch  jüngere  Ab- 
lagerungen abgetrenntr  Vorkommnisse  von  Kalk  und  Schiefer  seien  nr^di  besonders 
erwähnt.  Der  Kalk  bildet  vorerst  die  isolirte  Anhöhe,  auf  welcher  die  Kirche  Maria 
Trist  ^tf■llt.  Kin  7:weitor  Knlkberg;  wird  vom  Srhlossberge  von  Graz  eingenommen. 
Ferner  ist  Kalk  noch  Ix  i  Toln  Ibad,  von  tertiären  Ablagerungen  umgeben,  anstehend. 
Der  Schiefer  erscheint  in  i>nlirfen  Partien  am  Calvarienbergo,  in  der  Vorstadt  Gra- 
ben, am  Uoücnkogel  und  Keinerkogel  bei  Maria-Sclmce,  ferner  iu  der  Solde  de» 
Stiftingthales  bei  StiMng.  Nicht  minder  lerrisaen  und  durch  Einbuchtungen  dw  ter- 
ttüren  Ablagerungen  serstückt  sind  die  devoniaehen  Kalke  und  Schiefer  bei  Koflach 
und  Voitabeig. 

Das  Vorkommen  des  0mas8^;en  Amphibolgestein»^  linden  wir  nach  Dr.  A  n- 
dra  e  im  Worten  de»  Plankogelti  eingezeichnet. 
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Nun  noch  einige  Worte  Uber  die  Verbreitung  der  BreceteD  und  der  Qtuvsite, 
denen  keine  be .sondere  Bezeichnung  auf  der  Karte  gegeben  werden  konnte. 

Die  Breccie  ist  nach  Dr.  Andrae's  Angaben  aus  der  Gegend  von  Na?s  längs 
der  Grrn;;e  gegen  die  südlichere  Kalkma&se  von  Weiz  bis  in  die  Gegend  von  Ua«il- 

bach  anttrlicnd. 

Die  Q  uai  /,  ite  sind  mit  Sicln  rheit  nur  in  der  Gegend  von  Köflaeh  und  Voits- 
berg  diuvh  Dr.  Rolle  uachgcwießen.  Sie  erscheinen  von  der  Gemeinde  Puclibach 
an  biä  gegen  Voitsberg,  und  bildet  der  Quanfek  Bamentlich  bei  Sdiaflo«  ein«i 
Mtheren  WaldrUckeOi  den  sahireiche  lose  QiuuriblOcke  Überdecken.  Femer  gewinnt 
man  einen  reinen  "weissen,  gans  dichten  Quars  in  mehreren  Stcinlnrttchien  westlich 
▼«n  Yoitsbcrg,  aof  der  Höhe  des  Rückens,  der  das  Schloss  Greinsenegg  Wigt.  Eben 
solcher  Quarz  wird  ferner  noch  auf  der  Anhöhe,  südlich  VOn  Untergraden,  gewonnen. 

Das  devoniselie  G(-1>iiire  des  Sausals  stellt  einen  auf  der  Südseite  der  Laa»> 
nitz  bei  rirötsrh  f^Viblon  ksW)  .«ohmal  beginnenden,  und  von  da  unter  bestHndiger 
Ausbreitung  weiter  im  Süden  bis  über  die  ^^ullll  l^inJlu^  >\ch  erstreckenden  Zug^  von 
»Si'hicfergi'steinen  dar.  Südlich  der  Sülm  einlct  ilir-er  Zug  mit  mehreren  isolirten 
Kuppen,  und  iiier,  zwi^ichen  Gleinstätteu  und  Lcibnitz,  beträgt  die  Breite  dej^selben 
über  2  Y-^  Stunden.  "Mit  dem  Temerkogel,  unweit  des  Schlosse«  Harrachcgg,  erreicht 
das  Gebirge  seine  grosste  Meereshöhe  von  2067  Fuss.  Im  Osten  vom  Temerkogel 
und  Harrachegg  streidit  ein  m  den  halbkr)'8tallbi6chen  Schiefem  eingelagertes  ge- 
ringmMchtiges  Kalklager  vorbei.  Am  Bargstallkogel  sttdlich  der  Sülm,  westUch  bei 
Klein,  erscheint  der  Kalk  in  einer  bedeutenden  Partie. 

'd.  Oertiiches  Vorkommen  der  Ablagerungen  der  Devon-For- 
mation im  Ge biete  der  Karte. 

Die  geologi.«;clien  Aufiiahmsarbeiten  im  Gebiete  des  Devons  von  Graz  wurden 
von  den  Herren  Professor  Unger,  A.  v.  Morlot,  Dr.  Andrae  und  Dr.  Rolle 
durchgefülirt. 

sor  T  u  ^  0  r  liat  che  t"rsteDetailaufTinfimc  des  südlichen Theiles  tie*  I  U*von*, 
von  der  Linie  rclM  ltuich  -Weiz  südwärts,  gcinaelit.  uiul  finden  si«'li  de?>en  lieobach- 
tungen  in  der  topographisch-geognosti-schen  Karte  der  l  ui^-^eluingca  von  Graz 
verzeichnet  und  in  der  geognostiscJien  Skizze  der  Umgebungen  von  Graz  niederge- 
legt Die  vielen  sehr  genauen  Grcnzbestimmungen  des  Kalkes  gegen  den  Schiefer 
nnd  Bum  grossen  Theile  auch  in  unsere  Uebersicbtskarte  unverSndert  übergegangen. 

Im  Sommer  1847  gelangte  der  von  der  Mar  westlich  liegende  Theil  des  De- 
vons im  Auftrage  des  geognostisch-montanisttschen  Vereines  durch  A.  v.  Morlot 
zur  Aufnahme.  Die  Kesultate  dieser  Untersuchung  .sind  auf  der  geologischen  Kaite 
der  Umgebungen  von  Leoben  und  Judenburg  des  Herrn  v.  Morlot  (184Sj  cingo* 
trngen  und  in  d(  ri  zugehörigen  Erläuterungen     auseinandergesetzt,  und  insbe^on- 

>)  Eriintorangvn  sw  VIII.  Seiiti«netc.  von  A.  v.  U  o  r  1  o  t.  Wien  1848.  Bwumallw  ft  Seidel,  p  10. 
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dere  (p.  "VI)  erwfihnt,  dass  jener  Tlieil  des  Devons,  der  noch  auf  der  Karte  des  Uerra 
Professors  TTiip^er  befindlich  ist,  ganz  darnach  cnpirt  wtirdc. 

Nach  einer  Unterbrechung  wurden  ^Yi^•tl(•r  die  Aufnahm*arbeiten  im  devoni- 
schen Gebieu*  im  Auftrage  des  Vereine»  durch  Herrn  J>r.  K.  Justus  Andrae  im 
Sommer  1853  fortgesetzt-  Bei  dieser  Gclcgeuheit  -wurden  ilif  östlich  von  der  Mur 
liegenden  Theile  des  Devon«,  so  weit  sie  auf  der  Speeialkarte  der  Umgebungeu  Ton 
Crru  Tertheilt  sind  aufgenommen.  Erlflutert  wd  die  Aufnahme  in  einem  Berichte  Uber 
die  Ergebnisse  geognostischer  Forschungen  im  Gebiete  der  IX.Section  derGeneral- 
Quartieruici>tci>tah8karte  in  Stclcriuark.  Auob  in  diesem  Berichte  wird  die  Ge- 
nauigkeit der  Einzeichaungen  der  Karle  des  Herrn  Professors  l  iige  r  hervorgeho- 
ben, und  wurde  d<  r  br  t reifende  Theil  der  neugemaditen  Karte  naob  den  Angaben 
von  U  nger  ausgeluhrt. 

Im  Sommer  lf^54  erhielt  im  Auftrage  des  ;^^enj^nüsti>ch-niontanistisiehen  Ver- 
eine» Dr.  Fr.  Rolle  zur  Aufgabe,  die  Revision  iler  früher  durch  Uuger  und 
A  Y.  Morlot  bcgiiugenen  Gebiete  des  Plawutschgcblrges,  der  Umgegend  von 
Steinbergen,  Stiiroll  und  Tobelbad,  femer  die  Aufnahme  des  swischen  der  Lassnits 
und  Sülm  gelegenen  Sausalgebtrges.  Die  betreffenden  kartographiseben  Resultate 
sind  in  den  genannten  Gegenden  auf  unserer  Uebersichtskarte  bentttst  IMe  ErlSutc- 
rungen  der  gewonnenen  Resultate  >in<l  in  der  Aldiandlung  Dr.  R  o  1 1  e's :  Geologische 
Untersuchungen  in  dem  Theile  Steiermarks  awischen  Graz,  Obdach,  Hohenmanthen 
and  Marburg  '■')  nicdergelcf^t. 

Leider  findet  man  in  den  drei  ersten  Abhandlungen  mehr  die  Aufzählung  der 
»refundenen  Gesteinsarten,  ihre  N'erhreitung  und  die  ZuMiimmen-etzuiig  der  Gebirge 
aus  diesen  Gesteinen,  al»  irgend  eine  Dctailangabc  über  Lagerung  der  Schiefer  und 

Kalke  ausführlich  auseinander  gesetzt  Was  man  diesen  Angaben  entnehmen  kaun, 
smd  Bemerkungen  ganz  allgentein  gehsltener  Art  Als  eine  solche  ist  insbesondere 
das  Vorkommen  der  Schiefer  in  der  Tiefe,  wjihrend  die  Kalke  die  Höhen  susammen- 
setien. 

Nach  Dr.  Andrae  wechsellagert  zwar  der  Thonschiefer  auf  manchen  Strecken 
offenbar  mit  dem  Kalke,  doch  sind  diese  Stellen  weder  genannt  oder  aus  der  Karte 
zu  entnehmen,  noch  sind  dif  TTm«tände  auseinander  gesetzt,  unter  welchen  es  ge- 
schieht Wiederholt  erwähnt  derselbe  Henbaehter,  dass  von  der  Hauptma-.-e  des 
Thonsehiefers,  namentlich  bei  Ilaslau  am  Nordfusse  des  Plankogels,  sich,  mehrere 
Zungen  dieses  Gesteins  in  den  Kalk  hineinziehen,  doch  ist  es  nicht  klar,  ob  diess  in 
der  Weise  einer  Wechsellagerung  geschieht,  oder  nicht  Femer  werden  in  den 
sdiieferigcn  Gesteinen  des  Kalkes  gelblich-graue  Sandstetnblfnke  erwXhnt,  die  durch 
em  feines  Rom  ausgeseidmet  sind,  und  nidlit  sowohl  lagenweise  wediseln,  als  sich 
vielmehr,  wie  am  Bucbkogel,  Passail  N,  in  den  Kalk  einkeilen. 


>\  .Uhrb.  der  k.  k  geolog.  ReiohMt.«.iali,  V,  1854,  p.  544—05«   tfi  2* 
'i  Jahrb.  dw  k.  k.  geolof.  HudiwiisUit,  Yil,  18d$,  p.  236-349  (t8-3i). 
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Eine  weitere  solche  alli^emoin  fjehaltene  Anjx.ilM»  ist  die  dos  Sirt  iclicns  untl 
Fnllrns  der  >^<'Iii('!jtpn.  Naiiiriululi  an  iler  Nordof-t;j;rcnzt'  wird  ein  Kiiitallen  iler 
Sehichteii  in  bütlwest  als  lienx  Ih  iuI  aiig'egfben,  wälueuti  in  tiom  südlicheren  Thrile 
des  Devon»,  listlieh  der  ^Uir,  mehr  das  FttUcn  der  Schichten  nach  West  oder  iSord- 
wcst  m  die  Augen  füllt.  Die  Winkel,  unter  welchen  die  Sclüchtcii  geneigt  erschei- 
nen; varüren  Ton  25 — 80®  und  darüber. 

Im  inrestlichen  Theile  des  Gebiete«  &Uen  die  Schiebten  nach  Angaben  v.Mor* 
1 0  t's  von  Uebelbaeh  bis  in  die  Gegend  Ton  Salla  in  SUdosty  wjthrend  bei  Graden, 
Köfloch  nnd  Voitsbeig  ein  Osl-  oderNordireBt-Ein&llen  der  Schichten  am  hMufigaten 
SU  beobachten  ist. 

Im  riawutseher  Gebirgssug  bis  nach  Seyersbcrg  herab  ist  Weat&Uea  der 

«Schichten  hcn^^rhcnd. 

Viel  mehr  iictail  liietot  die  Ahhfindluii^  I>i'.  Ii  o  11  e  s.  Namentlich  sind  de«isen 
Funde  an  Pctrefneten,  die  üji  Vönui<^clifii(K'ii  hrrrit.s  l)eniit/.t  wurden,  von  grosser 
Bedeutung,  und  würden  gewiss  veidienen,  eindriiiglicJi  ausgebeutet  zu  werden. 

Kueh  diesem  Beobachter  ')  bildet  der  Kalk  in  der  Gegend  des  Tobolbadcs 
keine  hei-vorragcnde  Kuppe,  sondern  irird  das  in  der  Thalsohle  und  im  Gehinge 
entblSeste  Yoriconunen  des  Kalkes  Ton  Schottcrablagerung  Überragt  Das  Gestein  ist 
tfieilweise  dolomitisch,  von  Höhlungen  durchsetat,  die  wohl  durch  Gtewfisscr,  die  den 
Kalk  ehemals  durchaogen,  erzeugt  worden  sind. 

Zwei  Quellen,  wovon  die  nördliche  eine  Tempcrntur  von  21"  R.,  die  untere 
aber  22  y^"      ««^"igt,  gaben  die  Veranlassung  zur  Entstehung  eines  Bades.  ^) 

Im  S.ans'nl^n'!)ir(,''e  streichen  die  Schiffer  und  der  üinen  einp^elag-ertc  Kalk  von 
Nordwc-t  in  Südost,  oder  von  Xortl  nach  Süd  ;  das  Fallen,  theils  sehrtlach  (10 — 15"), 
theiis  viel  steiler  (40—  (Iii"),  ;^cht  last  ohne  Ausnaluue  in  West  oder  Südwest 

Der  Kalk  des  Burgstallkogels,  westlich  bei  Klein,  bildet  die  bedeutendste  Kalk- 
masse  des  Sausalgebia-ges.  Kr  dtirfte  wohl  die  hängendste  Schichte  dieaes  G«bizges 
»ein  und  dem  Kalksteine  des  Plawutsch  entsprechen,  dem  er  im  Aeusseren  nahe 
konunt^  wXhrend  jener  Kalk  am  Tremerkogel,  den  halbkrjstallinischen  Schicfera 
pingelager^  viel  kryatalUniacher  erscheint  Die  auf  der  Spitase  und  Nordseite  des 
Burgstallkogels  auftretenden  Schiefer  fallen  nach  Südwest  und  unterteufen  den  Kalk. 

Die  Fuhrung  an  Kr/en  findet  der  freundliche  Leser  im  Abschnitte  über  die 
nutzbaren  I^tineralien  austuhi  lieh  l>ehandelt. 

Aus  diesen  ffcirohencn  Daten  kann  man  somit  wohl  ganz  sichere  Andeutunccn 
der  ( Tlifflcrunu-  des  I  >('vi)iis  hei  Graz  in  eine  untere  Sehiet'ercrruppe,  dir  mitcrdovn- 
nixii.  in  fiiic  inittlcic  luäclitii^e  Kalkgruppe  mit  Korallenl);ink('n.  die  uiilleldevoni&eh 
ist,  und  in  eine  diiltc  (.ii  uppe  der  Clymcnienkalke,  die  dem  oberen  Devon  entspre- 
chen, entnehmen.  Audi  au  der  Ueberlagerung  der  ächiefer  durch  die  Kalke  ist  kaum 


C.  !•  243  (25) 

*)  Prof.  U n g e  r  in  8  e  h  r  e  i  uc  rV:  Orüu,  «in  tiaturh.'»lal.-lop0gr.  Gemälde  ijras         |>.  &N. 
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tu  zweifeln.  Kinge!iPnilorc  Hcsultate  muss  man  wohl  erat  von  dca  mchfolgcudcn 
Untcreuchun^m  en\  ;{i  t(-n. 

Seitdem  ich  die  voiaugcheiidc  Zu«uumen»tellung  über  da&  i)LVt)u  voa  (  iraz 
niedergeschrieben  habe  (£nde  April  186G),  wurde  diese  Gejjend  im  Jiuii  1806  von 
Ilemi  Profeaior  £.  Sueas  besucht.  Derselbe  wurde  auf  seinca  Exciimonen  von 
Herrn  Dr.  Conmd  Klar,  der  sioh  seitdem  fortvübrend  mit  der  Erforschung  dcsDc- 
TODs  von  Gras  eiingst  beschäftigt,  begleitet  Mir  liegt  durch  die  freundliche  Güte  des 
Herrn  Professors  Sucss  sein  Tagebuch  vor,  das  eine  grosso  Menge  von  Dctailbeob- 
«ehtuugen  verzeichnet  und  durch  9c\\r  gehuigene  Skizzen  erläutert  cnthült.  Ich  nehme 
an.  t\a><  diese  sämmtlichen  Beobachtungen  dem  Herrn  Dr.  K  1  a  r  vollkommen  bekaimt 
.«■inil.  und  dieselben  bei  feiner  bereits  ang-eki'mdigten  Abhandlung  über  dn^  Devon 
voii  Irraz  die  verdit  iitc  Bi  uützung  linden  werden,  und  will,  un»  nicht  vurzui;ri'ifen, 
von  der  Pubiication  der  im  genannten  Tagebuche  enthaltenen  Daten  abstehen;  die 
mir  vom  Autor  desselben  in  freundlichster  Weise  gestattet  war. 

Sowohl  aua  dem  genannten  Tagebuche,  als  auch  aus  einer  ICtthdlung  des 
Herrn  Professors  KPeters  >)  Uber  die  bb  sum  5.  Februar  1867  erlangten  Resul- 
tate der  BemQhungen  des  Herrn  Dr.  Conrad  Klar  geht  es  hervor,  dass  das  Devon 
von  Graz  mancherlei  Eigenthümlichkeitcn  darbiete,  im  Vergleiche  mit  anderen  de- 
vonischen Ablagerungen.  So  insbesondere,  dass  die  Grün  steine  des  Gebietes,  die 
Profo«or  Peters  .im  Fussc  dos  l'lawut^ch  in  früheren  Jahren  bemerkte,  und 
l'r.  Klar  in  der  llociilantscligruppe  In  •grosser  Ausdehnung  und  Mächtigkeit 
nachwies,  aller  Orten  unter  den  mifteldevnnisi  lien  Korallenbänken  liegen,  denmuch 
ia  der  Dcvon-Formatiim  der  Steiermark  eine  von  der  westdeutschen  völlig  verschie- 
dene  Stellung,  und  wohl  auch  veTachiedene  Natur  au  haben  scheinen. 

Gewiss  wird  die  angekündigte  Arbeit  dos  Herrn  Dr.  Klar  über  das  Devon 
von  Gras  einem  sehr  gefühlten  BedOrfiiisse  abhelfen. 


C.  Die  SteiakQlilen-Fonnation. 

1.  Die  Ablagerungen  der  Steinkohlen-Formation. 

Die  dritte  der  palaeosoischen  Fonnationen  unseres  Gebietes,  die  Steinkohlen- 
Fonnation,  bietet  leider  von  ihrem  in  anderen  Lindem,  namentlich  in  England  und 
Xordsmerifca,  ihr  eigentbümlichen  grossartigen  Sehatse  an  Brennmateriale,  der  S  t  e  i  n- 
k  Ohle,  die  ihr  den  Namen  gab,  —  der  Steiermark,  überhaupt  den  alpinen  LSndem, 

',  V«?rl)nn<ll.  der  k  k.  geolog.  Ucitlü^iisUiU,  !86T,  Nr.  2.  |).  2ö. 

*)  Auf  ua»«rer  Uetj«mchtokarte  findet  sich  nach  Dr.  A  n  d  r  a  e  ein  Vorkoauiien  dic^cr  lirUii<t«inc, 
unter  dem  Namen  eine«  ni*s»!gen  Amptiibolgosteina  angogelien,  weif  he»  «vf  dem  Weg«  von  der 
St^itiincral|ic  xum  HuLmei^tc-r  im  Westen  de»  Plank ogelo  lieuLacMet  wurde.  Sielie  A  Ii  d  rses 
1.  L-  ]•.  b4'i,  und  f.  1S4  uii-M;re!>  Texte». 
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nur  einen  wohl  ^«"rlng  zugemessenen  Antheil.  Dioos  fast  gänzliche  Fehlen  der 
SteinkohlenHötzc  in  der  8teinkohlen-Fonuation  der  alpinen  Länder,  gegenüber  dem 
gesetzmässiiren  VorkiMiiincn  dei^elben,  in  vielfacher  Wiederholung-  überriiiander, 
ausseriiidb  die^-es  (..»ebietes,  berechtigt  wohl  zu  der  ^Vnnahme,  das»  die  Art  uud  \Veise 
der  Ablagerung  dieser  Formation  in  den  Alpen  von  der  in  anderen  Ländern  eine 
abweichende  sein  musste. 

Das  Auftreten  der  Steinkohlen-Formatton  in  den  Alpen,  ^ciell  in  der  Steier- 
mark, ist  mit  manchen  Eigenthttmlichkeiten  verknüpft,  die  wohl  verdienen,  hervor* 
gehoben  zu  werden.  Um  diess  mit  besserem  Rrfolge  vielleicht  thun  zu  können,  halte 
ieh  für  nothwciidig,  eine  Hüchtigc  Skizze  des  Auftretens  der  Steinkohlen-Formation 
ausserhalb  der  Al])en  ciitwcrA-n  imd  vorausschicken  zu  sollen,  die  behilflich  sein  soll, 
das  EigentfiüiiiHchf  und  Abweichende  in  der  Ablagerung-  der  nlpinen  Steinkohlen- 
Formation  in  J?teierni;u k  bossor  zu  t'ns.^tMi  iiihI  leichter  ln  i  vorlu  tK  ii  zu  köiiiit  n. 

Vor  Allem  trotcn  dem  Jk'i»baehter  ia  der  aussemlpiiieii  Steinkohleu-lOrmatioa 
zweierlei  Au  s  bil  d  ungs  weisen  ')  derselben  eutgegea.  Die  einen,  ausge- 
dehntesten und  machtigsten  Ablagerungen  der  Steinkohlen-Formation,  haben  auf 
fkiehem  Meeresgrimde,  längs  den  Küsten  der  palaeoaotschen  Continente  and  Inseln, 
begonnen.  Hw  in  den  entsprechend«!  Gesteinsschichten,  vorzüglich  in  dem  sogenannten 
Kohlen-Kalksteine  vorkommenden  thierischen  Ueberreste,  die  marinen  Ursprungs 
sind,  charakterisiren  dieselben  als  eine  vorherrschend  marine  Lildung.  Im  höheren 
Theile  dieser  Aldü-ierungen  erlischt  erst  nach  und  nach  der  Charakter  einer  marinen 
Bildung,  und  gleichzeitig  treten  zahlreiche  Steinkoldenflötze  auf,  die  beg^leitet  sind 
von  Gesteinen,  die  Landpflanzen,  «rewöhnlich  in  f^ehr  p^rosser  ^[cn<;e.  führen,  —  beide 
als  fiebere  l.  rkuiuien  der  Aendcniii;,^  der  A1i!a<::enm;i:  aus  eiiii-r  marinen  in 
eine  lacustre.  J  )ie.-e  hiuilig,  be.M>ndti>  in  Iwigland,  Irland,  Belgien  und  Nord- 
amerika, vorkommende  Entwickelung  der  Steinkohlen-Formation  bezeichnet  maii  als 
pa raiische  Ausbildungsform  dieser  Formation.  Sie  ist  voneflglich  duidi 
das  Vorkommen  des  Kalksteins  und  die  Abwesenheit  grossstückiger  grober  Conglo- 
nicrate,  femer  durch  ihre  sehr  bedeutende  Ausdehnung  ausgeseichnet. 

Die  zweite,  die  limnische  Ausbildungsform  der  Steinkohlen-Fonnation  tritt 
uns  in  Ablagerungen  von  gewülmlirh  w  eit  beschränkterer  Ausdehnung  entgegen,  die 
auch  in  den  untersten,  sowie  in  den  höheren  Schichten  keine  marinen  Fossilien  ent- 
halten, und  sich  dadurch  als  in  Süsswasserbecken,  in  Land>^een.  ^t  blldet  beurkuiitlen. 
Sie  sind  dtirrh  das  Vorkonuuen  trrolM  r  r?onglonierate  und  durch  die  Abwesenheit 
<les  Iv>lden-I\alkateines  und  aller  matinen  Fossilien  charakterisirt.  J >le  zahlreiehea 
Stf'inkoiileabassins  des  iauereii  1  laiikreieh  und  jene  von  Sachsen  und  Böhmen  gehö- 
ren der  üxuntschen  Ausbildungsform  an. 

Unter  den  bis  jetzt  bekannten  Ablagerungen  der  Steinkohlenforraation  in  der 
Stfirrniark,  ttberiiaupt  in  den  ü^terreieUiMihen  Alpenlündern,  dürfte  kaum  dne  davon 


■)  N  « II  m  K  n  n :  l<«lir)iiir1i  «|«r  «»»gnoittv,  3.  .\iiRtge,  tl.  Bsnd,  p.  4I»>. 
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der  limnischen  Ausbildiin^^iiforni  dieser  Formation  angehören,  Nvir  wenden  daher  uu- 
»♦T«:'  Aufmerksamkeit  der  parall?rhen  Form  rorzüglich  zu,  und  es  ^enüjLi^f',  da^  Vor- 
komnioii  di  r  Conp^lonu  ratf  und  die  gewöhnlich  geringe  Ausdehnung  der  erstei"en 
kier  noeh  einmal  iiei  vorgelioben  zu  haben. 

Der  untere,  vorherrschend  marin  gebildete  Theil  der  paralisohen  Territoriea 
der  Stemkohlen-Fonnation  ««gt  «n  versduedenea  Orten  eine  ▼«taduedene  ZvM$m- 
mensetzung.  Die  locale  Entwicklung  des  wichtigsten  Gliedes  dieser  unteren  Abthei- 
lung, des  Kidilen-KaUcsteines,  bedingt  hauptriidüieh  diese  Verschi^nheiten.  Der 
Koblen-Kalkstein  bildet  nämlich  bald  für  sieh  allein  den  wesentllt  h^tt  n  Bestandtheil 
der  marinen  Schichtenreihe»  oder  er  wechselt  wiederholt  mit  anderen  ilwu  unterge- 
ordneten Gesteinen,  oder  erscheint  der  Kohlen-Kalkstein  in  lujtprsreoidnetcn  Lag'ern 
und  iStückeii,  vorherrschenden  scliieferigen  Gcstrincn  cinj^L'-thaltct,  oder  eiKllkh 
fehlt  er  auch  ganz.  Aber  aueh  noeh  in  diesfi-  IctzterwUhriten  Zuöauiiucnfcctzuug  der 
marinen  Schichtenreihe  aus  Sehiel'ern  und  Saudhteincn  idleiu  erscheinen  in  dem  so- 
genannten Cttlm,  wenn  MKsh  nur  selten,  marine  Thieircste  in  den  Schiefem^  die  den 
EinfluBs  des  Meeres  bei  der  Bildung  desselben  beuricunden. 

Neboi  den  thierisdien  Fossilien  ifieser  Seliichtenreihc,  die  marinen  Ursprungs 
Nodi  treten  auch  fossile  PlBanzenreste  auf,  und  zwar  sowohl  FAansen  marinen  Ur^ 
Sprungs :  Algen,  ')  als  auch  Landpflanzen,  die  letzteren  an  manchen  Stellen  offenbar 
von»  Lande  her  eingesehwemmt.  Nur  selten  hat  die  Nähe  des  Landes  während  der 
Bildung  dieser  unteren  vorherrschend  maiinen  Prliichtpnrfilip,  tmtci-stUtzt  durch  Os- 
cillationen  de«  Rod«^n?,  üiren  EinHu^iS  fo  weit  nri  Ucud  machen  können,  das<^  Süss- 
wa^serseliichten,  die  in  seltenen  Fällen  auch  wenig  ergiebige  Kohlentiütze  euthalten, 
den  rein  marinen  Schichten  eingeschaltet  erscheinen,  wie  dies  namentlich  in  Frank- 
reich, England  und  Central-Russland  ^  der  Fall  ist. 

Ueber  dieser  untereni  vorherrschend  mannen  Schichtenreihe  folgt  die  koblen- 
fllhrend^  sogenannte  productive  Sduchtenreihe  der  Steinkoblen^Fonnation.  In  den 
ausgedehntesten,  durch  zahlreiche  (trüben  aufgeschlossenen  Gebieten  dieser  oberen 
^vhichtenrelhe  findet  man  in  der  Regel  keine  Spur  von  marinen  Fossilien  mehr«  Nur 
l.andnflai)7.«<n  und  unionrtige  Zu ci^cliah  r  'Aiitluarosia i  sind  es.  die  in  dem  }»roduoti- 
ven  Thrilc  der  Steinkohlen-Formation  gewühulieh  anzutrert'en  sind.  Doch  wir  in  der 
unten  ri  S<  hi(  htenreihe  das  nahe  Land  stellenweise  s(  inen  F-'intlnsü  auf  die  Ablage- 
rungen ausübte,  so  beurkunden,  wenn  aueli  ini(janzeti  selir  s]iarsariie  und  vereinzelte 
Vorkommnisse  von  marinen  Petrefactcn  in  der  productiven  Stcinkohlen-Fonnation 
das  Fortbestehen  des  Meeres  ausserhalb  jener  RSume,  die  von  Kohlenablagerungen 
erftUt  smd,  welche,  wohl  in  Folge  einer  Oscillation  des  Bodens,  das  Meer  seitweilig 


R.  Goepperti  Ucber  die  Flora  der  atlur.,  deron.  und  der  unteren  KoUcnformatf«». 
Nova  A«ta  Acad.  C.  h.  C.  XXVII,  p.  59»,  Jena  18S0. 

*>  Dr.  H  B.  O  «  i  n  i  t  7, ,  Dr.  H.  F  I  «>  r  k  und  Dr.  E.  II  a  i  ( i  ^  :  Di«  ijtelnkohlen  INiuCiiclÜMida 
und  «aderer  Linder  Euroi«'».  Bd.  I,  ItMb,  M4ncliea,  p.  40ä— 6. 
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iibcrflutlion,  und  die  ihm  angcliüri^en  Tliici  rcstc  als  sichere  Zeugen  der  gcachchonea 
l)i»locati*»Ti  der  Orenzen  des  Kädziufii  Wassers  nbla^ern  konnte. 

Kntsrhicden  marine  C<>n«  Ii\ licii  sind  in  yrö.-M'rer  Zahl  in  der  productivcn 
Sehiclitrujvilic  vorerst  aus  uürdlichciu  England  uml  Sclmtllaud,  ')  dann  ans  IJclL^ien, ') 
Westphalcn  ')  und  Nordamerika,  ^)  in  neuester  Zeil  auch  aus  dem  J^teinkiddeagebirgc 
Oberäclilcsieii«  bekannt  geworden.  Die  Hauptenhibifung  d«r  marinen  Tluemste 
findet  in  der  unteren  Abtfaeilung  des  produotiven  Stetnkohlengebirges;  in  einem  ge- 
■wöhnlidi  nur  gegen  100  Fius  Uber  der  Basis  der  ganzen  Bildung  liegenden  Niveau 
statt.  Arnevhpeeteu  papyraeeua,  Oontaides  di'adema  und  Qoniatäea  Liberi  mnd  die 
nichtigsten  und  eigcntbündiehen  Arten  dieser  Fauna.  Nur  einzelne  .Vrtcn  der  litto- 
ralcMi  Braehi(ipodeii<^enera  *')  T.tiujnla  und  Diaciaa  sind  auch  noch  in  höheren  Hoii- 
«onten  der  produetiven  Steinkohlen-Formation  zu  treffen. 

I)as  hiiiifi'ire  Auftreten  der  zahlreichen  und  mäehtigcn  Kohlentlötze  und  itp- 
urdiiiliche  h  ehlen  mariiiei-  l'etrofaeten  in  der  oberen  Sehichtenreihe,  femer  da^  J'eh- 
len  aus'jiebiger  lv(»lilenli«itze  und  gt  wüluilieh  reiehliehcs  Vorkommen  maiiacr  iVtrc- 
taeten  in  der  unteren  Scliiclitenrclhe  berücksichtigend,  theilt  mau  die  Steinkohlen- 
Formation  in  swei  ihrem  Alter  nach  Terschiedene  und  Übereinander  liegende  Gruppen; 
die  untere,  auch  Gulm- und  Eohlenkalk-Formaiionf  die  obere,  nach 
dem  Reicbthum  an  Kohle  auch  productivc  SteinkoUen-FormaCion  genannt 

Die  untere  Abtheilnng  der  StcinkoMen-Formation  vird  hauptsüchiich  durch 
ihre  marine  Fauna  chaiakferlsii't  Der  Kohlenkalk  ist  reich  an  IJrachinpoden.  vorziij;- 
licl»  aus  den  Geschlechtern />o</»<e?M«  und  Sptriferj  der  Quirn  cntliält  als  bezeiclmeutl: 
Po*i'rf',)inn,}ift  Ih'chcrt,  (iofH'nft'ffl<^  sphtien'ru.s  und  OrfJiocern.t  .tfn'olaftan.  Die  Flora 
Uic3cr  unteren  Abtheilung  ist  durch  die  Arbeiten  vonGoeppert  •)  undGoinitz^) 


'^Pre^twiiili  Ju»cf  jun.  :  (»ii  the  gculogy  i>f  Cuttihrook  Dale.  Trarisactions  yf  tlie  gcolug.  toc.  «1 
London,  Soe.  »«r.  V.  1840,  p.  418-498  —Phillip*»  a«oL  o(  Yoriuh  II,  p.  988. 

deKonluek:  Dmct  den  Aninutiz  fow.  qui  le  trointnt  dam  1«  tenain earbonif. de  Bei* 

gi.jiie.  1^*12—11*11.  y>.  r.*2?  inn!  «27  «II 

L  o  1 1  n  e  r  F.  11. :  (ivogu.  ^^kizzü  <ie»  ^^e^t|>ll4li?ctlcu  ätciukuhlcagcbirgcs.  Krläuternder  Text 
xur  PlOtskArte  de»  we^tph.  Steiako>tloiig<-ti.  laerlohn  1859. 
'<)  S.  S.L  7on,  £.  T.  Co  x  und  Leo  Letq  uer«  ux:  The  paUeontoIofieal  Report,  «s  pie|*t- 

rcd  firr  flio  frcrlrojirn!  rfprtrt  of  Kenftuky  Vol.  3.  rraiikfort.  Kentucky  I^Tv"  p.  515 — b7f' 
*)  Ferd   Uocmer:  L'ebor  eino  marine  Concliylienfauna  im  produetiven  SteinkohlengcUirgc 

OberaeUerfens.  ZeHwbr.  d.  d.  g.  Cc^cJl^vU ,  XV,  1863,  p.  äG7,  Taf.  XIV— XVI. 
«)  Ed.  S  tt e  ee :  Ueber  die  Wohnoitse  der  Bnwhiopoden.  Sitoangab.  der  k.  Akad.,  XXXIX,  18«», 

f.  I«9. 

')  I»r.  H.  IL  G  o  «  p  i>  c  r  t ;  Fo»!«il©  Flor«  di»s  UcliorgaiigKgcbirge«.  Nova  Ai  tn.  A.  ('.  XXII, 
Suppl.  Bre»Uu  u.  Bonn  I Hbi,  mit  44  Tafeln   -  l)er«>elbe:  lVI>er  die  Flora  der  »lur -dn 
und  der  unteren  Kohlenformation  ,  iMilem  XX Vir,  p.  423 -«08,  Tkb  XXXIV— XLV. 

")  l>r  H.II  f{  e  i  n  i  t  z  :  r>arsfolii!iijr  der  Flor*  dea  Hainiclif  eiFl  er«dorfer  niul  dei»  Flolunr 
Kublciibu.-^;«iiis.  Lei|i/,ij;  1>».'>J.  mit  Ii  'rjil'rlii.  —  il  c  r  c  Iii  o  :  !>!••  Vcrs't.  der  .Stciiikolili-nf.  iü 
Sai'liM>ii.  Lvijixig  l."^.'».'».  mil  :(6  Tafeln.        1*  e  r  >  <>  I  b  e  :  Ucogn.  Uarst.  der  äteinkuUlenf.  in 
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p'f^criNviii  tig  >flir  «^t'iiau  U  knnnt.  Si»  l»ild»*l  dvn  fiNti'ii  V('«]|^ctatlons<jrürtt'l  ilt-r  .Suiii- 
kolilcuporiode  oder  die  ilauptzonc  der  Lycopodiacecii  G  c  i  n  i  t  zt».  Ah  bcsouder« 
eh«nkteri»tuche  Arten  dieser  unteren  Abtheilimg  sind  zu  nennen :  C^damäes  tramt' 
ttmiü,  Sa^naria  Vd^imüma  und  Sj^tnoptetut  ditttait*,  und  die  hier  vorkommende 
Kohle  frird  vorxugsweise  als  eine  Ssgcnarienkohlc  betrachlei 

Mantiieüt  die  untere  Steinkohlen  Formation  in  drei  Schichtengrup]>en :  in  die 
!?«'hiehten  unter  dem  Bergkalk,  in  den  eigentlichen  liergkalk  und  in  die  über  dem 
liergkalk  lagernden  »Sehichten,  Die  letzteren  (MiUstonegrit)  bestehen  namentlich 
aus  Sandsteinrn  und  soltnu'i-  aus  Conirlf^'nf rntfti. 

Für  die  obere  Abtheilung  der  Sii  inkdlilcn  Fiu  iiiutinii  i.-'t  «lio  in  eleu  Sehiehten 
derselben  reichlich  aufbewahrte  Landtlora  Ix-zrielmend.  Für  di«  Unti-rseheidung  ver- 
acyedenerilorisonte  in  dieser  im  mandien  Orten  «unerwdenüieh  mSchtig  enlwickel« 
ten  Formalbn  sind  die  Studien  Geinitz's  Uber  die  Flora  der  Steinkohlen-Formation. 
mSachaen  von  grosser  praktischer  Wichtigkeit  geworden.  Professor  G  c  i  n  i  t  a  unter- 
scheidet über  dem  ersten  VegetationsgOrtel  der  unteren  Steinkohlen-Formation,  im 
Bereiche  der  productiven  Steinkohlen-Fonnation ,  noeh  vier  weitere  Vegetations- 
görtel.  Der  unterst-  Ii  r-elben  wird  als  die  TIauptzone  der  8igillarien,  die  darauffol- 
•rf^ntlen  aber,  als:  ILmjit/.nne  der  Calanuten,  Ilauptzone  fler  Annulnrien,  und  der 
diu  r>ti'  als  flauptzonc  der  J^arnc  eharakterisirt  nach  den  in  ilmcn  am  reichlichsten 
crscln  iin'ii(kii  Sigillarien,  Calamiten,  Annularien  und  Farnen. 

Die  Floren  dieser  verschiedenen  Horizonte  des  productiven  Steinkohlengcbirges 
haben  xtnir  untereinander  eine  bedeutende  Anxahl  Arten  gemeinschaftlich,  doch  ver- 
mag  man,  wenn  man  besonders  die  Zahl  der  Individuen  gewisser  Arten  berücksidi- 
dgt^  insbesondere  die  Sig^ariencone  und  die  Zone  der  Farne  in  sehr  entfernten  Ge- 
genden bestimmt  wieder  zu  erkennen. 

Die  Ablagerung  der  Steinkohlen-Formation  tn  den  ausseralpinen  I-ändem  ist 
somit  das  Resultat  eines  Kampfes  des  Meeres  mit  dem  damaligen  Coiitiiu  rite,  an 
,lr»<on  Br«rinn  «Ins  Meer  spine  Gewalt  forH>f!ifiuptf te,  endlich  aber  das  Land  den  Sieg 
iTkütiipt'tf  luul  tlnn  .^[<■n^(  licii  die  Kmin^i  ii-cluiU  des  Sieiri's.  die  Steinkohle,  in  die 
unter  seinem  Kinliusse  gebildeten      Incbteii  woldvcrwalu  tf. 

Schon  seit  langer  Zeit  sind  Schichten  in  der  Reihe  der  alpinen  Formationen 
bekannt,  die  es  zweifellos  machen,  daai  in  dem  AlpenUndem  beide  Abfliiiliiiigen  der 
8teinkohlen*Formation  vertreten  sind. 

Nach  L.  V.  Buch,  ^  Sternberg  und  A.  Bou<f  triid  sehen  seil  1824 
das  Vork<mkmen  von  Steinkernen  von  Bw/w<»/»w  in  gewii>(«on  Gesteinen  bei  Blnbetg 


I)  Wnenlogforb«*  T«Mlranbui-h,  I8t4.  p.  4Sft 

')8t«rnherg:  BrachstQokr  ans  dem  TsKehnelie  einer  natnrliixt.  fteiM  vi>n  Pra|e  nach  letrien. 

*1  A.  H  (1  ti    :  fifiigii.  OcnwiMc  von  DputMhiand.  Heran^geijel«««  v«ni  <'.(:.  v.  Ueonliard. 
Frankfurt  a  M.  18211,  |,.  72. 
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erwähnt.  Unter  dem  Namen  von  Grauwaekena^stciiicn  waren  diese  producteufuiureodea 
Schiefer  lange  in  dit-  W  ieat*r  Siunmluagea;  insbesondere  von  ilolrath  Laver  einge- 
führt Später  wurden  vielfach,  insbesondere  ron  Lipoid,  ^rährend  seines  Aufeut- 
haltea  in  Bleilierg  im  vrindischen  Chraben  bedeutende  Aufsunoiliuigen  dieser  Schiefer 
▼eranstoltel^  und  wenn  man  audi  in  der  Literatur  kaum  eine  Spur  über  dieEjenntnia» 
dieser  Gebilde  findet,  so  wurde  doch  die  mit  vieler  Sorg&lt  susammengebTachte 
Sammlung,  von  I^.  de  Köninck,  dem  ausgezeichneten  Kenner  der  fossilen  Tbier- 
reste  der  Steinkohlen-Formation,  bestimmt^  bearbeitet  und  auf  4  Tafeln  abgebildet 
Das  erhaltejie  Resultat  ist  wohl  wegen  Ungunst  der  Viij^lierigen  Verhältnisse  nicht 
pul»licirt.  (loch  stellt  es  ausser  Zwrifrl.  Hass  die  prmluctcnfiihrendcn  Schiefer  von 
Bleibcrg  al-^  ein  Aei|uivalent  des  aiiss(  ial])iueu  Kohlenkalkes  zu  betrachten  sind.  Die 
von  Henii  d e  K o  n  i  ne k  in  drin  Bleil)('r;j;^er  Productenschiefcr  nachgewiesenen  und 
auf  den  erwähnten  Tafeln  nambuli  geniacliten  ^Vrten  sind : 


m 
» 


ff 


Anypiaru»  Cormcoptae  Muh.  «p. 
FeneatfUa  pl^la  M'Cey, 
Atomcpora  nextlü  de  Ktm. 
Jf»»»'itterygm  r^ftdarü  de  Kon, 
Brodvrtv»  MedttHt  de  Kon» 

gi'ganten»  Martin  ap, 
lati'.-*fnnus  Sofr. 
hf^mnu'npn  Smr. 
Com.  A.  d.  Ork 
Mrabriuscuhnt  Mart,  ttp, 
Buckianu*  de  Kon. 
ßwMatu»  8ote. 
punetaiH»  Mari, 
aeuleahte  MarU  «p, 
Chonete»  Bvchüma  dp  Kon. 
y,       alternata  de  Kon. 
^       Kom'nrhiana  r.  Semenotr, 

Orth'-''  rrcrn'sfria  Snir. 

„        ri'fOipi'iiiitd  Mf/rf/'/i  Ap, 
Spirijer  hitmlt  utu.'i  Soir. 

0      Jlat'dt'ngerianus  de  Koiu 
„     peetmaide»  de  Kon, 
„     FÜeherümu»  de  Kon. 
„      läteaiiu  Maat,  ep. 
j,     glaber  Mart.  ap. 
Ter^reitula  amhiffua  Soir.  .■.p. 
,        Häme'H''-n>a  ilf  Kon, 
„        Fleurodon  l%iU. 


ep, 

J^dadomya  parrnla  de  Kon. 

9  JShtdmgenana  de  Kon. 
Cürdiomorpha  Egertont  M*Coy  «p, 

tenera  de  Kon. 
ff  9uir€g^dan\H  de  Kau. 

j,  conceiitrüa  de  hon. 

^finqri'nnh'tpg  tntermedin  de  Kon. 
üole/iojßnta  ReusstatM  de  Kon. 

cari'nata  M^Coy  »p. 
recttnignlaria  M'Coy  »p. 
Nibhe  eardiVfoi-mü  de  Kon, 
f,     btemtformü  I%äL  ap. 
V    nuetdoiSiee  M^Coy,  ep, 
y.     etongata  de  Kon. 
Ärcaf  antirngntn  de  Kon, 

„     plicata  de  Kon. 
Nucula  Corinna  de  Koji. 

„       ■tuidiihita  dt'  hon. 
Vectfiu  tnoaeta  de  Kon, 

concentrico-li/ieattut  de  Kon. 
Batrandümua  de  Kon, 
antiitruKtu*  de  Kmu 
deomatueim, 
Bwüehamu  de  Kon. 
Hai'dmgertanu9  de  Kon, 
Htirnesianns  de  Kon. 
ßmbriatusf  Fkt'U. 


ff 
ff 
» 
ff 
ff 
» 
ff 
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Lüna  uilertfeta  de  Kon.  Mtirroehettwt  aentu&  Sott»  jj». 

s    Httuerüata  de-  Kon.  DtüerojphoH  deewMtattut  Ftem, 
llmroUmaria  dehdia  de  Kmt*  „        üru  flem, 

EMmj^hcdua  CatiUut  Mart.  «p.  Xon/ttw  *td»9ttli*attf»  Fhäl, 

(ItemHtigia  cotuttricfa  Mart.  /tp.  PftiUipttikt, 

sunili'.t  (If  hon. 

Wälirfiid  den  Anfn;i!iiii,-arlnit«'n  Avv  k.  k.  ^M-oloir.  lü  ulisanstalt  in  Kiirntrn, 
YeneiH«:  und  Kruin  wuriifu  (ik'>elln?i  l'niiluricu-cliirtVr  von  BlriVifMi;-  auf"  vulcii 
früher  nicht  bekannten  Punkten  nacli^'  wii -i  n.  Sn  hu  O-tru  von  UWWht'^  l;üii;>  dem 
Südfusso  der  Centralalpenkette  bei  lü  irlienberji;  i^Sava  N|,  Jaiu  i  burg,  'j  Ua<linaiuis- 
dor^  ')  Sclienkalpe  (Seeland  NW},  ^)  im  Yellochthalo  (Eisenkappel  S)  an  mehreren 
Orten,  endlich  durch  Herrn  Dt*  Rolle  bei  scinea  Aufnahmsiirl»eiton  für  den  geo^n.- 
mont.  Yerein  in  Grax  in  der  sogenannten  Enformation  von  Weitenstein  (J^odwtun 
Com  Orh,J^  Im  Westen  von  Bleiberg  'wird  sunitchst  im  Bombasefagraben  das 
Vorkommen  dieser  Scliiditen  nach  Bergrath  F  oe  1 1  e  rl  e  erwähnt.  ')  Als  weitere 
Andeutung  des  Vorkommens  darf  man  betrachten  die  Funde  von  Petrefactcn  im 
Schiefer  auf  der  Schutthalde  des  Osselitzerbaches,  üstllch  bei  Tröpelach  (mit  Spinfer 
ftri'alwf  Mart.  und  Crinoiden),  die  ich  da^olhst  ijf  -nmnirlt  !i;dn-.  Noch  weiter  we>fli(  )i 
i--t  der  nach  l31eil>erg  bisher  reiehstc  Fundnit.  /.wi-i  hcti  dmi  <  )li;irnafh  und  ticiu 
Hohen  Trieb,  südlieh  von  St.  Daniel  im  (lailtliale  '^^.Mautlu  n  S(  )j  "j  zu  erwidinen. 

Kebfet  diettCU  längs  dem  südliclieu  Ilande  der  Centralkcttc  der  ^Vlpen  in  den 
»Qdjjcben  Ealkalpen  Tertheiltcn  Fundorten  der  Bleiberger  Productenschiefer  sind 
Vorkommnisse  derselben  bei  Idria  und  Lttbach  (ein  Rest  vohl  von  einem  Cephalo- 
pode&f  der  als  ein  neuer  Equisetites  1.  c  aufgeführt  -wird),  und  in  der  vMteren 
FoitwtBung  der  juliaehen  Alpen  Im  weit  naeh  Sttdoat  hin  auf  mehreren  Stellen 
beobichtet  worden. 

Im  Süden  des  Gailthales  bilden  die  ScJiiefer  das  tiefste  aufgeschlossene  Glied, 
iridem  sie  auf  dem  Thonglimmerschiefer  des  Gailthales  lagern.  So  insbesondere  auf 
der  Flecken,  wo  bei  fast  horizontaler  Lagerung  ülter  den  Seluefern  eine  sehr  mäch- 
tige Ma«se  von  grauen  Kalken  folgt.  Die  untcräten  Schichten  dieses  Kalkes  führen 

■)  A.  V  M  o  r  1  o  t :  Jahrb.  der  k  k  geolog  Reichi^nstAlt,  I,  1850,  p.  40$  U.  f.S.  —  Dr.  Pet»r 

J»hrb.  der  k.  k.  p^e"! 'ff.  f!»  ifb-ansfalt,  VII,  1866^  p.  SS2. 
'}  Eingesendet  von  Herra  Dr.  M  U  1 1  n  c  r. 

')I>r.  P«ter«:  JäkA. dar k.  k.  gr olog.  R«iehNM«talt,  TU,  18&«,  p.  a8S. 

«)  Dr  K  0 1 1  e :  J*hr)>.  der  k.  k.  geolog.  Rekk»ftn<it«]t,  Till,  18fi7,  p.  S7S  (8) .  —  D  «  r  §  « 1  b  • : 

ibidem  VIH.  1><57.  p.  .'jl?»  f?:) 
*|  Fr*iu  Bitter  t.  H  a  u  e  r  :  Ein  geolog  Durch»chnitt  der  Alpen  vonFassau  hi?  Iluino.  SilaimgsU. 

im  k.  Akad.  d.  W.,  XXV,  1857,  p  3S2. 
*i  B.  Star:  Jmhrli.  dsv  k.  k.  gvolog.  BaialuMtinltlt,  TII,  18&6,  p.  424. 
'/Lipoid:  Jmhrb.  der  k.  k.  geolog.  Reiehiamtalt,  Vni,  185T,  p.  209, 
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dort,  \v«i  sie  iiorh  mit  Si  liiofom  wocliscllngeni,  bwlicr  nit  lit  nk'Iior  bestimmte  Onha- 
ecrftliten.  ')  In  den  Iiolieren  Lagen  der  K«lkc  am  Plcrge  (^fautbcn  WSW'j;  ilonn  am 
'  Janalc  (Grenze  vonlOirnten  und  Venetien,  im  VolajcrXbale,  St  Jacob  SW,  Hau- 
lliem  WSW)  fand  ich  nebst  bestimmten  Koblenkalk-Petrefacten  (Orthoeertuethetum 
fiofTtf  C imlnnii  a/iiffoi  iiif  Sotr.f  Spirrfer  bisiilcatus  Sotr.,  Sji.^abet^lort.,  Orthin  cre. 
»t'xfno  lliill.,  (^lofhüphijlhtm  filtfotum  Cohlf..  nach  der  liestiniinung  d<'s  IIciTn  Franz 
Ikiticr  V.  IFn  II  f  r)  ritu;irc  noup,  autiallondr  F(»rni»'n  ((,'^homnitzia und Spirifer).  Docb 
'»loiht  ii.n  li  (li'iM  Vfirkotiiincn  rrstciTT  knitni  ein  Zweifel,  dass  rnicli  nneli  dieser  srlir 
niHcliti«;*' Kall,  lier  lUiti'M'ii  Sh-inkolilfii-l-oiniatioii  al>  .•ilpiiiei' KoMrnkalk  cin/iiirilien 
sei.  AiH'lt  alt  anderen  l'njikten  der  Vcrlnritinm^  der  proilucteiif'iilii-eiulfn  Sclni-t'cr.  der 
sogenannten  Oailtlialcr  Seliieter,  sind  mit  ilineii  Kalke,  sogenannte  Gailtluder  Kalke, 
in  Verbindung  gebradit  worden^  ohne  dan  aus  densellien  sichere  Pctrefiietcn  de« 
Kohlenkalkes  bekannt  geworden  wXren.  Auch  sind  die  LagcrungsverhSltniMe  dieser 
Gebilde  ISngs  dem  südlichen  Fusse  der  Centralkettc  vielfach  gestört,  und  es  mögen 
anm  Thetle  diese  Störungen  die  Angaben  über  «dederholte  Wechsellagerung  der 
Gailtbaler  Kalke  veranlasst  haben.  So  crwShnt  Bergrath  L  i  | ><i  1  d  unter  dem  Blei- 
herber  l'rnductensehiefer  eine  Folge  von  unterem  Gailtlialer  Kalkü  und  unterem 
Gailtliah'r  Schiefer.  ^)  Dr.  Peters  und  iJer^rath  Foettcrle  einen  unteren  Gail- 
thaler  Kalk.  Nach  Osten  und  6üdo.<ten  hin  nehmen  die  KalkaMnirerungen  au  Mäch- 
tigkeit a!)  iiiul  vt  ilieren  an  ilirer  Rfdeuttinfr  "der  vei>-cln\ iiulen  tjanz..  So  verzeichnet 
I)r.  liolle  \'orkoaiiiml5<c  des  ( 'lailtlialcr  Kalkes  in  Siilzliacli.  v.  Zollikofer  l»ei 
Cilli.  Weiterhin  im  Süden  iitidNonlen  iV  Idt  der  Kalk  ganz,  oder  enschcint  in  kleinen 
Stöcken  und  Putien  als  sogenannter  Sdinttrlkalk|  im  Zuge  der  Wdtenstctner  E^M^n- 
eraformation  den  Gailthalcr  Schiefem  iintei^ordnet.  Es  acheint  sich  somit  nach 
Osten  und  Südosten  in  den  Karstgegenden  eine  ähnliche  Beschaffenheit  der  unteren 
Schichten  der  Steinkohlen-Formation  einsustellen,  wie  rie  weiter  imNorden^  inMXh- 
ren,  bekannt  ist.  wo  die  Schiefer  des  Culm  das  weite  HUgcl-  und  Bergland  im  Osten 
den  Devon  für  sich  allein  zusammen««  t/rn. 

Dir  in  dicscn  productentuhrendeii  (raiithaler  Schiefern  enthaltene,  bis  jetzt 
artenarme  Flora  entspricht,  so  weit  sie  bekantit  ist.  vnllkninnien  derFlnr.t  der  unteren 
Stt'jnk«ddeti-F<ii  iiintion.  Schon  lange  her  i>t  «  ine  S(  liii  frr|datle  von  l'oiljjcrda,  gesam- 
njelt  von  A.v.  Mor  lot  .  *)  in  d«'r  Literatur  In  kaaiU.  uiul  sie  liat  endlich  als  Originale 
gedient  zu  der  Abbildung,  Taf.  XXXV,  fig.  G  a,  b,  des  Werkes  Dr.  II.  K.  Goej»- 
p  e  r Vs :  lieber  die  fossile  Flora  der  siturischen,  der  devonischen  und  unteren  Stein- 


•)  i>.  5 1  u  r  i  Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  R*ichmnii(altf  TU,         p.  4t5. 

S  II  f  s  s  :  Af'jiii\ak'iit«>  tlo«  I{..tlil  ,  II,  p  Itl^  ncwui  in  FolgS  einer  iK'ii  u  T'iit«'r-\it  Imng  de*ielb«n 
Material,-'  folgende  Artfii  v-'ti  «licsoin  l-'imdnrto;  ()rtho<-era$  donf  oeale  PktU  ,  Loxonema  tgun- 
tum  Trituack,,  C'urdium  hibernicuiH  Sow.,  Spirij'er  glober.  M  ,Strfptorhtfitrliu»  erenitfr/a  fhtU 
Ojfotkoj'hyffum  ftieatum  Gotdf. 

»)  L  i  |>    1  !  ;  l.iJirl.  iI<T  k  k.  gcolog.  Hei«  lif^aii«»ah,  VII,  l!*5«,  p.  340. 

<I  Jiibrti  der  k.  k,  g(>ol«ig.  Ueirbun^talt,  1,  IH&n,  p;  4t>2. 


Digitized  by  Google 


Die  Gliederung  und  di»  Petrefaete. 


145 


kohlen-Fonnation, ')  die  den  hierher  gehörigen  Schiefem  am  SudgehKnge  des  Wo- 
dieiner  Grebii^ges  ontnomnien  ist  Sic  ist  mit  swei  Arten  fessiler  Fueoiden  bedeckt. 
Aus  den  Angaben  v.  Mo  rlot*8     geht  hcnor,  daae  die  dem  Fueut  TftrgtoHÜJ^n- 

lu  lie  Form  (auf  obiger  Tafel,  fi^^.  ('  a)  von  Dr.  Const.  v.  E 1 1  i  n  g  ?  h  a  u  s  e  n  niit  voller 
Siclierhoit  als  dem  Fucm  antiqnn«  Sfernh.  angchürig  bestimmt,  die  andere  dem  Fuchs 
üitn'ratvA  ähnliche  Form  danfegcn  ftir  neu  erklärt  wurde.  (Obige tisr-  ^b.)  Dir  orstcre 
hält  Professor  G  o  e  ]>  j)  e  r  t  für  ßf/tkotrephi'.i ßcxuo»'/  J/<f/l,  die  zweite  iür  Spinn  romr- 
(ües  Sihraiiann«  Gocpp.  Das  Vorkommen  von  Algen  im  Culm  ist  l)ekannt,  und 
diif  daa  Vorkommen  ÜimLicher  Algen  in  den  Gaüthaler  Schiefem,  mc  sie  sonst  nur 
in  silurischen  Schichten  beobachtet  wurdm,  bei  der  Schvierigkdit  der  Featatellung 
der  Algenarten  nicht  befremden. 

In  den  sttdlieh  von  der  GaA  gdegenen  Gegenden  fand  ich  auf  mehreren  Stellen, 
so  un  Monto-Ganale,  Rio  Taniai  (GermnlaSy  Paularo  N)  und  attdlich  von  ^r.T..uggati 
Pflansenretitc  in  Schiefem,  die  auch  pctrngraphisch  vollkommen  ident  sind  mit  den 
Culmschu  fern  in  ^fäbi-en.  Doch  nur  eine  Art  liess  sich  von  Rio  Taniai  mit  g!'r)s8crcr 
Genniii^'kelt  lest>teüen,  eine  Alge:  Vhnniln'tp*  fptiplltm  fi'orpp.  Andere  Trümmer  von 
Pflanzen  lit-.-scn  .-ich  auf  (  aluiiu'teif  traiwäiom'.t  (iocßp.  zurückführen. 

Auch  aus  den  Productcnschicfcm  von  Blciberg  liegen  mir  mehrere  Pflanzen- 
rcste  vor.  So  der  von  deKoninek  abgebildete  C*damite»  iJtferfmaan^  de  KotL,  der 
irohl  höciist  'wahrscheinlich  als  ein  gUedloaea  BrachstUck  des  Ctdtmätt  temttttumu 
Coepp.  au£eufassen  istj  siemlich  uchere  Stfidce  von  CaUandea  irmmUimif  Qotpp^ 
eine  CmiU^tru  ip,,  femer  8agenaria  Veltheimtana  Sfrrnli.  und  ein  BruchstUck  wohl 
ton  Stifjmnria  itiaequnUa  Goejyjy.,  die  ich  auf  einem  Stücke  mit  der  Cavlopferi»  be» 
merkte.  Sngcnnrta  VeUheiintana  in  Gemeinschaft  mit  ('nlonn'trs  frintM/fi'ontn  und  dem 
('hntiflrite.'*  fenellf/s  dürfte  wohl  iiinreirbon,  diese  bis  jetzt  iii'  Iit  mit  besonderer 
Aulnu  rksamkeit  verfolgte  Flora  als  eine  Flora  der  unteren  Öteiakohlen-Formation 
oder  des  Culm  zu  kennzeichnen. 

Aus  demselben  Gebiete,  südliok  der  Centralkctte,  mit  vrelchem  vrir  uns  bisher 
besdiSftigten,  liegen  nrar  ebenfalls  nur  sehr  spMrliche,  «bot  sichere  Daten  fiber  das 
dort^  ToxkrauMn  der  oberen,  pfodiictiTMi  SteiakeUciilbnBntUML 

Vom  SeUoiibaiii  n  Laibaoh  erwähnt  v.  M o  r lot  ^)  die  Nettropterü  ienutfolMf 
die  mir  leider  nicht  vorliegt  Ferner  beschreilit  v.  Sforlot  nördlicli  von  Jauerburg, 
Vä  Wege  inr  Fristava,  im  Haugcndcn  di  r  Bleibcrger  Produetenschiefer,  daselbst  ein 
Tnrknmmen  von  Srhirfern,  in  avcIcIkmi  l'Hanz('nrr>te  vii'di'i  liolt  fnnden  wurden, 
nanientlicli  Ahthop(er{slh  fnnn  iif  li'rjip.,  nat  li  (-iticrl  joliiimMmi;  v«iii  I  ( v.  I  ",  t  r  ings- 
hausen.  Kine  sorgfiiltige  Veigkichuug  dieaCf.  ]'Hün/A  tire.«.ti'.-»  \'u»i  kaum  einen  Zweifel 
übrig,  da*»  derselbe  der  Aletliopten'it  aqnilina  Sc/dotii.  irp.  angchöit.  Schon v. Morl ot 

)i  N.>va  A'  1  A  C.  L  O.XXTII,  Jen«  1660,  p.  46t  tud  p.  4&4. 

»>  1.  c.  y  40i 

*)  Qoeppertil.  o.  p.  667. 

«)  Jakrb.  der  k.  k.  geol<>(.  UeiebwnBtall,  1,  ISftO,  p.  408. 
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legt  Gexricht  auf  dieses  ttbereinandcr  VArkominen  der  oberen  auf  der  anteren  Alithci« 
lung  der  Steinkohlonformatton,  und  der  ervrälinto  Pflanacnreat  teut  einen  Zweifel 
über  die  Kxbtcnz  der  oberen  Abtlteiliin^  nn  diesem  Orte  nicht  zu. 

Eiiioir  wfitcron  sicliorcn  Narliwris  über  das  Vorkommen  der  oberen  Abthoilvmg 
der  Steiiikohlenformation  südlich  der  Centralkettr  lieft  rt  ein  Fund  von  Pflanzeorecten 
auf  dem  Sohnttkeg^el  des  Owelitzerbaches,  Tröpelach  0.,  im  Gailthalo.  Neben  Stüt  kon 
von  Prodiu'tensi'hiofeni  fand  ich  daselbst  Srliii  forstiicke  ht'iuiiilio;^t  ii,  die  ("ol^^t  iiile 
PHanzen  enthielten:  ('t/nfhri'f^'if  uiiitiiK  JiroHt/u.  ^y<..  A/'f/i'ijift  r/'s  I  >>  friin<  i  liionyu.  >/'.. 
und  Di'rfifojifcri'.s  JSi'ongm'fvti  Uutbte):  Diese  unzwfilfUiati  der  oberen  Stcinkolilfu- 
formation  angehörenden  Scbiofer  mttosen  offenbar  ana  dem  Innern  de«  Wasaeigcbietes 
des  Oaeelitacrbadies  stammen.  Aus  dcrsclbcn.Gegend  crwIthntBeigrathFoettcrle 
das  Vorkommen  undeutlicher  Pflansenrcste  und  Kohlenapuren,  ja  selbst  grössere  bis 
1  Fuss  mfichtige  Partien  von  Anthrasit,  die  in  der  Thai  geeignet  erseheinen  würden, 
zu  Schürfungsarbeiten  elnzuladi  n,  um  so  mciir  als  g^cgenwSrtig  eine  bedeutende 
Masse  von  Anthrazit  bei  Turrach  aufgeschlossen  ist  Nach  Bergruth  Foctterle 
lagert  über  die.>er  Gru]»j)e  von  8«-hiefern,  Sandsteinen  und  Conglomcraten  der  oberen 
Striiiknhlenfonnntinn  daselbst  ein  bald  licht-,  babl  <hinkelgrauer,  dichter,  häufig 
tloliiiniti-cher  Kalkslein,  der  Cyathophilen  und  Crinoiden  entlialt.  fol^^Hch  gewiss  ein 
ni.u  in  ui'l'il'ieter  Kalk.  Wenn  auch  überdiese  Vorkonunnissenwli  nicht  die  \\  üik-c1ktis- 
wertlic  Kvidenz  erreicht  ist,  so  mag  doch  auf  diese  ThatÄuclic  liier  liiiigewici>ea 
werden,  um  bei  analogen  Fallen  darauf  surudü(0mmen  au  können. 

Ein  vierter,  hieher  gehöriger  Punkt  liegt  in  Steiermark  und  gehört  der  Weiten^ 
atfliner  Eii«Bitciiil!nmitioa  an,  die  dureh  das  mit  ihr  in  inniger  Berührung  stehende 
Vorkommen  tertiSrcr  Schichten  mit  Kohlen  und  Pflanzen  2)  beinahe  dieselbe  Rolle 
gespielt  hat  in  den  östcrrcichiseljen  Alj)cn,  wie  Petit-Coeur  in  der  Anthrazitregion 
der  westUchen  Al])en,  durch  das  Mitvorkommen  der. Lias-Bcleniniten  neben  demAfi- 
thFaxitp6anzen  führenden  Scliii  ft  i  .  ^) 

Im  Hiido«ton  bei  Gnnöliitz,  in  dem  liefen  Sattel,  durch  wdclicn  der  Fa>sAveg 
von  (  M'niiliitz.  \>v\  der  Ainalia-(  h  übe  vorüber,  nach  Steinberg  tüiirt,  vor  Steinhcrg 
findt  t  man  in  einem  tiefen  Hohlwege  jene  Schnürlkalk-  und  SphaerosideritkjiüUcn 
führende  Schiefer  cntblüsst,  die  die  sogcnamitc  Weitensteiner  KLsciifonuatioa 

')  Fr.  Kiffer  \.  Hauer:  Ein  geolog.  Durclischnitt  der  Alpen.  \.  o.  j».  322. 

»)  A.  V  M  0  r  1  o  t :  II  a  i  il  i  n  p  Hi  r  .  V,  1849,  p.  181  -  182.  —  Dr  Fr  I!  11  c  :  Jahrh  <ler 
k.  k.  gculug.  iJokliMiisfoli,  Vlli,  1S57,  p.  013  (21).  —  TU.  v.  Zoilikoler:  Jahrb.  «lex 
k.  k.  geolog.  Rtiebssmtalt,  X,  1869,  p.  t05  (49).  Dr.  8 1  u  r :  Jahrb.  der  k.  k.  g«o1og.  Reida». 
oii^talt,  XIV,  1864,  p.  439. 

*)  <  •  M  »•  o  r :  UvbfT  die  Anthrazitpflnnzen  der  Alpen.  Mitth.  >\fv  naturf.  (Ii-^eJlsichafl  in  ZuiL  h. 
Ütl  '1  i^llcft  4),  1850,  p.  129.  —  Soip.  Gras:  äur  lo  tcrrain  anthraciiere  de»  Alpe;«  de  la 
Fninee  Ann.  d.  minet.  Ser.  h,  Tom.  Y,  1854,  p.  47S.  —  Bulletin  de  U  Me.  geol.  de  France. 
Ser.  2,  Tom.  12,  p  534 — 67G.  —  A.  E  »  c  Ii  o  r  von  d  c  r  I,  i  n  i  Ii :  Brief  von  Leop.  v.  D  u  c  h 
im  Jalire  1B50  un  H  T'rxf  II  i' o  i  lii  r  r  «{«'^«  u  Alrli.tndliing:  Die  Aiilluazit]tflsnseii  der  Alpen. 
Yi«rle]|jaUr»clirifl  der  naturl.  (.ie^elliKhal't  in  Zürich,  ],  j>.  233. 
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zUN'imnion-ol/ni,  iin<l  nricli  di-iii  Fiindf  des  l'rrultn-tuM  Com  <ni,  li.  ilnri  li  Dr.  Roll«' 
unzwrifcllialt  als  ein  Ai'(juivaK  al  di  r  lUci^rrpror  l'roducten  »mU  t  (.«alUhaler  Scliiofcr 
<j<'lton.  Ich  werde  im  di'ittcu  AWclinitte  die  von  mh*  erhobenen  Details  des  an  dieser 
•Stelle  aii%c»elil<Msencn  Durchschnittes  mittheilcn.  Ucber  den  Productonschicfcrn 
folgt  ein  gelblicher  oder  grünlicher  Sandstein,  in  welchem  man  in  dem  Hohlwege 
drei  Ausbisse  Ton  KoUenftötzen  bemerict  Das  oberste,  mSehtigate  war  bei  meiner 
Anwesenheit  durcli  eine  kleine,  eben  eingeleitete  Schürfung  so  weit  aufgeschlossen, 
dnss  man  dessen  Mächtigkeit  auf  2  bis  2'/.>  Fii>s  abschätzen  konnff.  Dif  in  zwei  ver- 
j^cliicdcncn  Stücken  mitgenommene  Kohle  zeigt  £igent^chnften,  die  sie  als  eine  cclitv 
Steinkohle  charakterisiren.  Uebcr  deni  Sandsfoine  foli^'t  weiter  nufwHrts  jenes  Cou- 
glonierat,  das  unter  dem  Namen  l'u-c'hd  au-  dri-  Weiten&teiner  loriiiatinu  \(\\\.  allen 
Autoren  erwähnt  wird.  Tun  I'Hanzm  Ix  int  iktc  ü  h  in  dem  iSand^telm-  ki  ine  Sjuir. 
Scliicferigere  Gesteine,  in  deueji  laaa  bie  eher  zu  erwarten  hätte,  wuren  zur  Zeit 
nicht  atifgesdiloaMn.  £a  genügt  hier,  gezeigt  au  haben,  daas  in  der  Gegend  von 
Gonobits  Uber  den  Schichten  der  unteren  Kohlenformation  Sandsteine  mit,  wenn 
aueh  vielleicht  gans  unbedeutenden  Ffötsen  von  Steinkohle  folgen,  die  die  obere 
productiTe  Steinkohlenformation  reprSsentir«). 

Die  bisher  erüi"tertrn  Vorkommnisse  der  Stcinkohlcnformation  gehören  dem 
Gebiete  der  südliehen  Ivailcalpen  an.  Doch  keimt  man  aus  Steicrmaik  selion  seit 
i  In  r.  aii>  Tii  d  ( r-t  in  neuester  Zeit,  Steinkohlenpflanzen  fllhrende  Gesteine,  die 
innerhalb  der  Centraikette,  rundherum  von  nach  allen  I'iehtungen  weit  verbreifeteii 
j^rliii'trra,  überhaupt  Gebilden  der  eozoiacliea  l  orniatinucn  unijrelien,  i.-idii  tr,  beeken- 
fV.niiij;  ah«re.«chlossene  Küunie  einnehmen.  Das  beriduuleslc  dieser  Vorkuianuiisse  i>it 
da>  auf  der  Stangalpe  an  der  Grenze  Steiermurks  gegen  Salzburg  und  Kärnten,  das 
ein  ungekaanter  Bdsender  8ch<m  1779  besuchte  und  1783 in  die  Literatur  als 
»sdiwarxe  Erde  mit  Alpenpflanxen  xu  Sehiefer  geworden*  einführte. 

IHe  erste  detaiUirte  geok^sche  Untersuchung  derFflanaen  Idhrenden  Schiefer 
imd  Ihrer  Umgebung  verdankt  man  dem  um  die  erste  Kenntnisa  der  geologischen 
Vorhaltnisse  unserer  Alpen  hochverdienten  A.  Boue.  '■')  Durch  den  damaligen 
Hüttenwerksverwalter  l'eter  Tunner  in  Turraeli  wurden  die  Pflanzenschiefer 
ge«aininelt  und  Naturlorsehern  und  (Jelehrten  mitgetheilt,  so  auch  dem  Graten 
Sternberg,  der  von  der  Stangalpe  die  Nenroytteris  alpttui  besehrieb  und  abbil- 
ilete.  ^)  Aus  derselben  (^»uidle  In  zog  auch  i'rui.  ]  )r.  Fn  TT  n  g  e  r  dn>  liln  li-t  werthvolle 
Matcrialc,  da«  gegenwärtig  ini  Joanncum  in  Graz  aufgestellt,  iiim  zur  Bearheitung 


')  Frsinnfiite  zur  mhi.  ümt  bot.  OeHchiclite  S»«>:(  rm,irks  \\n<\  Kärnten«,  Stück  I,  mit  Ku|ifiTii. 

Klagenfurt  udU  Laibach,  1783.  8.  Tagebuch  einer  Ikrisc  nach  ücr  ätaugal^'C,  unweit  Turrai:b  tu 

Steiennark  iia  Jahre  17T9,  p.  19  und  p.  80. 
*)  A.  B  0  Q  i :  CottBtit.  geol«g.  des  provlnoe»  illjrieiiiiUM.  Memoire»  4«  la  SocitftA  g^ologiqu«  d« 

Pari»,  n.  Theil  T,  18S&,  p.  53-6«. 
^  Flora  der  Vorwelt,  II,  1838,  p.  76,  Tab.  XXII,  f.  S. 
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des  „Lagers  vonvcltlichor  Pflanzen  auf  der  Stangalpc  in  Steiermark*  ')  gedient  hat. 
Die  Kachwcisung  der  einzelnen  Vorkommnisse  von  fossilen  Pflaneen  auf  der  Stangaipc 
findet  man  auch  in  dem  apXter  erschienene  grossen  Werke  Prof.  Unge  r's :  Gienm 
et  species  plantarum  ÜMsiliimiy  Wien  1850.  Ans  neuester  Zeit  datirt  eine  Aufit&hlung 
der  fossilen  Pflanzenarton  der  Stangalpe  in  dem  grossen  8teinkohlen^ike 
Geinits*«')  im  Abschnitte:  Fossile  Flora  der  ßteinkohlenibrmatioa  in  Belgi^, 
Frankreich,  (lor  Schweiz,  SsTOycn,  Steiermark  und  Italien,  zu>fiinrnenge8tellt  nach 
den  beidcji  eben  ersvähnten  Arbeiten  des  Professor  U  n  e  r.  Iviullioh  noch  konnte 
ich  .««elbst  eine  Sammlung  von  fofsllcn  rrtanzcn  der  Stnii-r;iIj)o,  die  die  k.  k.  ^'colog, 
Reiclisanstalt  Ileri'n  Vincenz  Pich  lor,  I5(m-^' Verwalter  in  Tunach,  —  auf  (b'sscn 
ausgezeichnete  jiVrbeiten  über  die  Geologie  von  Turraeh  im  Nnchfol^^cnden  wiederholt 
Iiingcwiesen  werden  wird  —  verdankt,  betstinmien,  und  freue  niieii,  einige  Bciti'ägc 
zui'  Kcnntni&s  der  Flora,  die  uns  eben  bcschiiftigt,  liefern  su  können. 

Kaoh  den  ebm  erwMhnten  Quellen  enthfilt  die  Flora  der  Stangalpe  folgende 
Artoi: 

Cedamäes  ccnmaeformü  SchL  (C.  dubüu  ArtüJ. 
ff       Sukou-u  Bgt, 
„       CüUt  Bgt. 

„       approximatm  Sc/iL  (C.  cmctatas  St.J 

Annuiai-ia  longifolia  Bgt.  (cum  npica). 
SpheitoplnjJhnn  saxtfragaefolium  St.  ^ 
Odontojderü  alpina  SU'nb.  »p.  (NeuropterutJ. 
NetoHypterü  eordata 
Oyaiheäe*  ar^orueew  Sehl,  sp, 

„      hemäehÜe*  BgL 

p       CandcUütmt»  BgL  «p. 

ff       arguttts  SchL  »p.  *J 

ff       unüus  Bgt.  sp. 

ff        Oreopteridia  Goepp. 

ff       dentattis  Bfft.  .tjj. 

ff         plnmomts  Ar  Iis  sp. 

ff       delicatläa  Bgt.  »p. 


>)  Dr.  Fr,  Unger:  Ueber  ein  Lager  Torweltlioher  Pflanzen  auf  der  Stangalpc  in  Steiermark. 

Slolem.  Zeitodirfft.  Nem  Folge.  TI,  1840,  p  140. 
^  Dr.  H.  B.  G  o  1  n  i  t  z  ,  Dr.  II.  F I  e  o  k  und  Dr.  E.  II  a  r  t  i  g :  Die  SteiiikoUen  DeuttoUaiMb 

und  anderer  I<iind«»r  Europa'»,  Bd  I,  Münebcn  1S65,  p.  364. 
*)  Viel  kleiner  und  foinor  zerschlitzt,  als  dio  Abbildungen  der  gewöhnlichen  Form. 
«)  Viel  IcMner,  eb  In  den  GMnitalsebon  und  saeh  BrongoIartüMlMa  AliUidaofen»  der  enteren 

näher,  jedoch  nur  mit  8—4  Seitennerren  jedentita. 
•)  Einige  StOclubea  in  frnobttregendem  Zustande. 
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CyatkeMle»  M4tam'ArlA  tp. 

Metkoplerü  aquäina  8chL  9p, 
^        Seriit  Bgt.  «p. 

Lonchitidis  Strub.  ^ 
ff         Beaxtmontii  Goepp. 
g         Mertetmoide»  Gtitb.  »p,  *J 
f,        Defranrii.  Btft.  np. 
Siigenaria  VeUheitmana  St.  ap. 
Knorria  tespiha  Lmcff  €t 
Lepütodetub^  ahoratum  St,  (graeÜe  Lindl)* 
„         widulatum  Stmb* 

LeptdopJiyUtnn  lineare  Broten, 
Si^tättrut  leiodemia  Bgt. 

ff       rhnnilioüfen  Bgt, 

if       obltqua  B(jt. 

^      '  Brardü  Btjl. 

„       Defrancü  Bgt. 

jf      elegam  Bgt. 

p      eUjuptiea  Bgt, 

g     graeüü  Bgt, 

0      Seldothemiiüma  Bgt, 

g      l/aiS9tgtdti  Bgt, 

„      elongata  BgL 

ff       intf'nnfdta  Bgt. 

ff       Dt^xtschtana  Brnngn. 

ff       alternnn-'<  Strub,  sp, 

y,      puraUeüa  Uiig. 

„      diatatis  Lein. 
SttgmariaßeoHe»  vor.  OHobotra  Corda, 
Cordatte«  hottustfolut  8t, 
In  diesem  VerEeichniBse  sind  vorerst  in  die  Augen  fidtend:  Sagenariä  Vdt- 
leimiaM  und  Stgälcaiarhomhoidea  als  soldie  Arten,  die  dem  ersten  Vegetaticnuglirtel 


•)  Cen.ni  von  der  Form  wie  auf  Stücken  von  Wettin. 

*)  Die  Bchon  von  A.  B  o  u    angezeigte  Ai  t  liegt  in  einem  FioiTerrn<!«tflflc©  Tor. 

*)  indiuive  der  Form,  dio  als  A.  Hhttbiertti«  aulgetuhrt  uiirdo,  nach  einer  mir  freundlichst 

gewonfonen  Hittbdiniig  dm  Herrn  Vtot  0.  II  e  «  r  !n  Zflrieli. 
*)  KU-bt  ganz  au><gc/cicliitc(  erbalteO}  »ber  wdil  kaum  m  bezweifeln. 

•)  Ein  tinzw rifc  iti.ifii  s  A^(?t'■k•k. 

*j  Walir&cheinikli  ein  ätück  von  der  li&tin  de»  Stamme!«. 
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Die  Ötciakubloii-l-'unnation. 


oder  der  Ilauplsoitc  der  Lycdpodiaceen  der  unteren  Steinkolilcnformiition  iwck 

G  o  c  p  p  0  r  t  und  G  C  i  n  i  t  z  ang(?lii»ron,  und  wovoft  die  crstore  nach  G  c  i  n  i  t  z  nur 
noch  hl  die  lJcbergang^.schichtcn  zwisclien  der  ersten  und  zweiten  Zone  Jjinaufstcigt, 
während  die*  zweite  Art:  <S'.  rhomhoideu  \n  der  zweiten,  also  in  der  untersten  Zone 
der  prnducfhcn  i>tehikohlenfonnntion  riurentliel»  heimisch  sein  dürfte.  Von  Smji'mirin 
VelflteuHÜtiiu  liegt  in  der  von  mir  lii.>tiiiiintrn  Sfuninlim!^  nur  ein  kleines,  a!>cr  Iiin- 
reichendes  Aststück,  wahrend  die  myillni  ia  rltumliuuicu  in  grossen  schönen  Siiuken 
häufig  ist.  Schon  diese  zwei  «Arten  allein  dürften  liiurcichcnd  sein,  zu  entscheiden, 
daS8  die  Flora  der  Stangalpe  den  tiefsten  Sdiiehten  der  produetivcn  SteioJcohlen- 
formation  angehöre. 

Als  'weiteren  Beweis  für  ^ese  Annahme  darf  man  femer  die  anfgesählten 
16  Arten  "von  SIgilInncn  Iicrvorhcben.  In  der  Ton  mir  untersuchten  Sammlung 

gehören  mehr  als  dii  i!  iUti-  «ter  Stücke  den  Sigillarien  an.  Unter  diesen  ist  aber  die 
schon  genannte  *S'.  rhoinlxn'ile'i  \x\\(\  Hao  S.  Jirai  f/n  am  häufigsten,  flif  S.  itttemietita 
(Si^IIlrii  lorr/one)  nicht  viel  seltener.  Nir!it  häufig  .--elirint  die  S.  alt-  ri>rrnH  zu  sein. 
Auch  nocii  Cnrflnffi's  hnra.s-Hi'fob'a  ( Sigillai  icii/.oiie)  verdient  Berücksichtigung. 

Kehen  den  bialicr  hervorgehobcucii  gehört  die  grössere  Menge  der  aufgezählti-ii 
Pflanzen  der  Stangalpc  solchen  Arten  an,  die  durch  alle  Zonen  der  productivcn 
Steinkohlenformation  anzutreflcn,  folgliclji  nidit  bezeichnend  und.  Dahin  gchSreu 
wohl  die  meisten  Farrae  dieser  Flora.  In  dieser  Besiehung  ist  hervorzuheben,  dass 
dieFarme  in  dem  Schiefer  der  Stangalpe  ttberiiaupt  nicht  hSufig  sind.  Am  hSuiigsten 
ist  entschieden  der  Cyv^äe»  dentatua  Bfft.  in  einer  Fomi,  die  ihn  dem  Aspidttes 
Silesiants  Goepp.  ganz  nahe  verwandt  erscheinen  lüsst.  Zu  den  durch  alle  Zonen 
der  Steinkohlenforniation  verbreiteten  Farmen  wird  man  wolil  auch  die  Odowtopterw 
( SoHf.J  alpitta  Sf.  sp.j  die  von  der  Stangalpe  (also  aus  der  Sigillarienzone)  zuerst 
besehrieben  wurde  utK!  nach  Geinitz  auch  in  der  fünften  Zone  in  Oberhohndorf 
erscheint,  zählen  mii-MH. 

Unter  ii<  ii  .lufgczähhea  Farmen  ist  fcnicr  ('ijnthcäcx  argiäni»,  als  der  vierten 
Zone  eigenthümlich,  besonders  zu  envähuüii.  Die  liiehcr  geziildto  l*iian/.e  von  der 
Stangalpe  ist  viel  kleiner,  als  ich  sie  ausser  den  Alpen  nach  Stücken  und  Abbildungen 
von  Brongniart  und  Geinitz  kenne,  und  hat  jederscits  des  Mittelnerves  nur 
3 — 4  Seitcnnerven,  und  ist  das  Ficderchen  theils  ganarandig,  theils  von  einer  £rhal> 
tung^  die  dies  nicht  sicher  wahrnehmen  Ifisst.  Die  Abtrennung  dieser  alpinen  Art 
von  der  ausseralpinen  Pflanze  dürfte  daher  in  Folge  weiterer  Untersuchung  als  noth- 
wendig  erscheinen. 

Endlieh  sind  noch  vier  Arten  übrig,  die  Geinitz  •)  in  der  fünften  Zone 
aufzählt.  Davon  mn?s  A^fnr<^phyUi'ti-'v  pfi>n's''f>'fnrm'';i  ;iiif  Af^v  Stangalpc  sehr  selten 
vorkommen,  da  derselbe  in  iler  von  mir  bestimmten  Suminluii;^  fiiclit  vorlag,  I  ^Ik  ii-" 
>elten  sind  Ciitdhcäi's  oi-faptcridixf  AU  fhoptvn'.'i  S<r/iV  und  A.  lonrinttitiH^  vou  weiclicr 
letzteren  mir  nur  ein  Üruehstück  eines  Fiedereudes  vorliegt. 

i)  Ueogu.  D«ntelluiigen  der  Steiitkokleiifomuktiiuii  Li  Ssdiwn.  Leipxig,  1866,  p.  73— 8S. 
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Die  Analyse  der  aufgcsShltcn  Arien  der  Floi»  der  Stangalpo  nOthigt  daher 
tnr  Annahme,  das«  dicaelbc  der  untersten  (respcctive  der  sweiten)Zone  der 

j>  r  0  fl  u  (•  t  i  VC n  S  t  e  i  n  ko  h l c  n  f  o  r  lu  a 1 1 o  n  angehöre.  Xach  den  neuesten 
Mittheilungen  des  Herrn  Vineenz  P  i  c  h  1  c  r  ')  bilden  die  pflanzenAilirenden  Schiefer 
in  WcchscUagcrung  mit  mehreren  Sandsteinbänken  ehie  nur  wenig  niiiehtigeSeliiehten- 
reihc.  Auch  die  schon  von  Frof.  U  n  g  c  r  liervor^pliobenc  Thatsache.  dnsn  indem 
nie  über  einen  Fuss  miichtigen  Schiefer  die  I'liau/rnreste  untcreiiuiml«  i-  geiuengt 
vorkommen,  lässt  kaum  »  ine  ilotluung  zu,  dass  es  aut  der  Stangalpe,  wenigstens  auf 
d^  btther  «m  mcbten  au>ge beuteten  Punkte,  der  sieh  vom  Küuigstuhl  gegen  das 
ThSrl  hinsieht,  gelingen  »olhc,  mehrere  Etagen  su  unterseheaden. 

Die  sonst  auch  in  der  unteren  Partie  der  Conglomerate  vorkommenden  Pflonsen 
smd  leider  nicht  nXher  bekannt  Ein  Calamäes  vrird  von  Prof.  Unger  erwShnt. 
Auch  daa  10  Centner  schwere  Stück  Steinnia.<^e  mit  Sagenaria  VeUheüttiaua  (Lfpäh' 
dfmlron  ornattMnu'im  J  ntf.J  dürfte  dem  Conglomerate  entnommen  srin,  docli  wie  es 
nach  der  Angabe  des  Fundortes  (Alpe)  einleuchtet,  höheren  Schichten  als  der  (  alanutoH. 

Der  gänzliche  Mangel  an  marinen  Pflanzenresten  in  dicserFlora  der  Stangalju«, 
in  Verbindung  mit  dem  Vorkümmen  der  sie  entliallenden  Ablagerung  in  ln  i  kenartig 
abgeschlossenem  Räume  innerhalb  der  Centialkcttc  der  Alpen,  ist  geeignet,  den 
Gedanken  su  erregen,  dass  man  es  hier  mit  dner  linmiaehen  Auslnldungsform  der 
StdokoUenformatton,  Khnlich  dem  Steinkohlmbeeken  des  hShmisohen  eoioischea 
UassivB,  sa  thun  habe.  Doch  widersprechen  dieser  Anffassnng  die  bekannten  GeateiM 
is  der  Vnifegend  der  Stangalpe,  deren  Reihenfolge  aunächst  nach  den  Arbeiten  des 
Herrn  "Slncenz  Pichler  '^)  zu  betrachten  unsere  nächste  Aufgabe  ist. 

Als  das  tif'f'tf  '  M  i  ti!  f]i-i  Srcinkohlcnformation  in  der  Umgegend  der 
Stangalpe  ist  das  Liegende  oder  Hauptkaiklager ')  gegenwärtig  fcstf^^estellt.  Die  älteren 
Ber>liaclitcr  hatten  dasselbe  mit  zu  il(  u  krv.*tal!ini!5chen  oder  ( irauwaekengesteineu 
gezahlt.  Zuerst  hatte  ich  diesen  Kalk  bestinnnl  als  Ivuhlenkalk  angesprochen,  imd 
ahi solchen  haben  ihn  die  licrrca  Prof.  Dr.Peters^)  und  Y.Piehler  insbesondere 
dadurch  nachgewiesen,  dass  derselbe  nach  West,  Nord  und  Ost  daa  in  dieser  Richtung 
hm  beckenförmig  al^iesohlossene  Vorkommen  der  Stangalpner  Sehiiditengebilde  nm> 
sKnrat  nnd  seine  Lagerung  gSnzlieh  Ubereinstimmt  mit  jener  der  darfiberliegenden 
Gesteine,  dagegen  diseordant  ist  in  Bezug  auf  die  älteren  Gesteine  des  eozoischen 
Gebirges.  Seine  Bestimmung  als  Kohlcnkalk  wird  noch  durch  die  eben  festgestellte 


1)  Vlncciiz  T'  i  (•  Ii  1  r :  Dlo  l'mgobiing  von  Turrsch  ir  OlicrKtciermark  in  ^•(■■i^noet.  Beziehnng' 
mit  be»üti<tcn>r  ikTiick!>ichti;;iii)g  der  Stangal[>ii«-r  AnthrAzitformalion.  Jahrb.  dur  k.  k.  geolog. 
1Meh««»t&lt,  IX,  1858,  p.  IHj.  [Sicht-  I..210  .tJCjJ. 

■)  Jslirb.  dOT  k.  k.  geolog.  RcitliMntlalt,  IX,  ISftS,  i>.  laS. 

*)  1.  r.  p,  100  'f,0). 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  gewlvg.  Uci«ii»«ii»t«lt,  18&4,  V,  p.  »20. 

•)  Dr.  Ksrl  Peters:  BerIcbC  Uber  iSe  gcolog  Aufnahme  in  Klrateo  1^.  Jabrlx  der  k.  k. 
geolog.  KeicbHO»!«»,  1855,  VI,  p.  508  (6«S-  5i7). 


152 


Die  Stciukuklcu-Forin»tioa. 


That6adie>  dass  die  Gesteine  mit  der  Hör»  der  Stangalpe  denn  untersten  Niveau  der 
productivenStcinkoJilenfoniMtionMigeiiDreny  nur  noch  TcraehKrA,  und  man  darf  wohl, 
trotzdein  keine  Pctrcfactenfundc  bis  jetzt  vorliogen,  indieaergetrlihnlich  3 — 400Fass, 
stellenwcisp  8(X)  Tuss  mäclitigcn  Kalk-  und  Doloniitinassc,  die  ganze  Aljjcngipfcl  und 
colossalc  Wände  Air  sich  allein  bilde^  wohl  nur  den  Vertreter  desvirklichenKohlcn- 
icalkes  erblk-ken. 

Ueber  den»  Kohlciikalk  lagert  nach  V.  Pichler  *)  der  untere  Schiefer.  Bei 
diesem  Gesteine  ist  wohl  vor  Allem  seine  Verbreitung  in  Berücksichtigung  zu  ziehen. 
Naeh  Angaben  V.  Pichle r*a  ist  dieser  Schiefer  nKmlich  nur  in  dem  Sstticlicn  und 
sttdlidien  Thetle  der  Yerbrntong  der  Stangalpnor  Gebilde  anzutieifen,  wfihrend 
derselbe  in  dem  nordwestlichsten  Winkel  gtnxUeh  fehlt.  Er  lagert  conform  auf  dem 
Kohlenkalkc,  und  dort,  wo  dieser  fohlt,  überlagert  er  das  eozoisehe  Grundgebirge. 
Besonders  wichtig  ist  es,  zu  bemerken,  dass  der  untere  Schiefer  im  Werchzirnigrnben 
bis  zu  5  Klaftern  mächtige  Kalkbankc  eingelagert  enthält.  Seltener  sind  ihm  sandige 
odci"  coni^lnnvenitiKche  (Testcinf»;;cliic!itcn  cigenthümlich,  die  in  dem  Schiefer  stellen- 
weise voriierrschcn.  Auch  aus  diesem  Schiefer  liegen  bisher  keine  bcätiimubareu 
Fossilien  vor. 

Dort,  wo  der  untere  Schiefer  fehlt,  im  nordwestlichen  Theile  der  Verbreitung 
der  Stangalpner  Gebilde  findet  man  vorzttgUeh  maasenhaft  entwidcdte  Ooni^outrute 
und  diesen  nntergewdnete  Sandsteine  und  Schiefer  abgelagert,  die  HerrY.  Pi  e  hier 
ab  das  dritte  Glied  der  Stangalpner  Anthrsaitformation  betraehtel  Dieselfaen  lagern 

längs  der  Xordgrenze  ilnor  Verbreitung,  wie  der  untere  Scliicfer  in  der  südlichen 
Gegend,  uiunittelbar  auf  dt  in  Kohlcnkalke.  Längs  der  Grenze  des  Conglomerates 
gegen  den  »mteren  Schiefor  lirit  V.  Piehler  die  Lagerung  derartig  gefunden,  dass 
die  Conglomcratc  dem  unteren  Schi»^t'oi-  uutllrtiond.  somit  jünger  orM  lieinen.  Jit  riuk- 
fichtigt  man  blos  diese  Auttagcrung  der  Conglomerato  auf  dem  unU  i'cn  Schiefer  an 
iJn  er  gegenseitigen  Grenze,  80  entscheidet  mau  sich  allerdings  leicht  turdjis  ungleiche 
Alter  dieser  Gebilde.  Schwienger  ut  mit  dieser  Annabme  jcme  «ch  gegenseitig 
aussehliessende  Verbreitung  dieser  beiden  Gesteine  zu  vereinigen,  und  man  wUrde 
mancher  Hypothese  aur  £ricl£mng  dieser  Erscheinung  am  leichtesten  durch  die 
Annahme  ausweichen  können,  dass  die  unteren  Schiefer  und  die  Conglonierato  als 
gleichzeitige  Gebilde  zu  betrachten  .«i  icn.  Wälirend  nändich  die  Schiefer  mit  ihren 
Kalkablagerungcn  unter  dem  KinHusse  des  Meeres  sich  bililctcn,  wäre  der  KinHM.>s 
des  Landes,  von  welclicni  her  etwa  ein  Fluss  das  ^laterialc  zu  den  Cnnglomfraten 
und  Sandsteinen  Hdcra  kotmte.  In  der  Ablagenitig  <ler  letztcn.'n  zu  erkennen. 

Die  Coijglüinerate  sind  übrigens  das  wielitigä*tc  Glied  unter  den  Suuigaljmer 
Gebilden,  denn  ihnen  sind,  meist  von  Sandsteinen  begleitet  und  mit  üuica  wcchsel- 
lagernd,  die  pflanscnfiilirrndcn  Sdücfer  eingelagert  In  verachicdcnen  Horizonten 
<lcr  Mächtigkeit  der  Conglomcratc  bemerkt  man  zwar  weniguiKchtigc  Einlagerungen 


•)  1. 1.  |>  SOS. 
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▼onSandslftmeillliuISchiefcrTi,  docli  nur  in  dem  obenten  Niveau  derselben  erscheinen 
sie  auch  pHnn/enfttJirend.  Diese  PflansenHÜiivfer  zeigen  nur  an  einem  Orte  (*ine 
grössere  Ausdehnung  und  dabei  eine  nusj:;;es|)rtul»ene  Muldenforni  Das  Stangnoek, 
das  sich  zwischen  dem  KoÜikofel  und  (h'iii  Köni^sttihi  bis  zu  einrr  Höhr  von 
i2U(t  ^'u^..-^  erhebt,  bildet  ziemlich  den  Mittelpunkt  der  Mulde,  deren  dureh  Sand- 
stein getrennte  rflanzcnseiiiefcrbänke  siel»  au  den  Abijattgen  dieses  (jrebirges  herum- 
biegen und  von  allen  Seiten  gegen  denselben  einfallen. 

Im  Osten  dieser  Pflan»en«chiefermulde  ist  eine  ausgedehntere  Huldo  von 
ungleich  stKrJcer  entwicl^lter  Sclucferbildung,  nnd  diese  birgt  auch  bauwürdige 
Antfaraaitlager.  Der  Nnrdrand  dieser  Mulde  steht  in  der  Werdisirroalpe  au  Tage, 
wiüirend  man  den  Südrand  -derselben  von  der  Zehner  aur  Stanzendpe  und  weiter 
vcstlicli  verfolgen  kann  längs  den  Avestliclicn  Gclifingen  des  ^Verchzirmgrabens, 
'üil\v(  >tlic!i  bei  Turrach.  Ks  scheint  nicht  ausgemacht  zu  sein,  ob  beide  Mulden  die 
antluii/it-  und  pflanzenflüuTnde,  als  gleichzeitig;  «u  betrachten  seien.  Da  aber  beide 
den  lii-eli-ti  11  Scliii  Ilten  der  ConglonuTnte  ani^ehüren,  darf' man  wohl  annehmen,,  dass 
»ic  nuhczu  gloicben  Alters  sind  und  der  Anthnuit  der  Werchzirmalpo  dun  in  dem 
Plianacnscliiefer  so  sehr  Ton^iegenden  SigiUarien  seinen  Ursprung  verdankt. 

Auf  den  unteren  Schiefem  und  den  Conglomeraten  aufgidagert,  findet  sidi  das 
vierte  Glied  derStangalpner  Anthrasitfonnation,  der  oberaSehiafcr.  Die  untere  Partie 
dcriictLcu  wird  gebildet  durch  eine  circa  200Khifter  miichtige  Ablagerung  vonKalk- 
unU  Quarzausscheidungen  enthaltendem  Schiefer,  dessen  Verbreitung  jedoch  nur  auf 
cli.erkui-zen  Strecke  (z\vij*chcn  dem  Turrach-Sce  und  dem  Wcrehzirmgraben)  bekannt 
i-t.  I)iehr)Iiere  I'artlc  der  oberen  Scliiefer  unterseheidet  sich  In  keiner  Weise  petrogra- 
]'lii-<  Ii  von  den  unteren  Sehietern.  Aueli  den  olieren  Sehicfern  sind,  wie  den  unteren, 
k.dk-  und  J-)ulumitbiinke  ciiigclagci  t,  nur  i^l  ilue  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  eine 
ungleich  grössere.  Ks  sind  durch  V.  P ichler  zwei  durch  eine  etwa  800  Klafter 
miichtige  Sehicfeiportie  von  einander  getrennte  Dolomitinger,  dem  oberen  Schiefer 
sm  2(ordran(!e  ihrer  Verbreitung  angchürig,  bekannt  geworden.  Die  lilKchtigkeU 
dcnelben  wird  nicht  naiuluik  gemacht^  doch  nach  der  Einaeichnung  in  der  Karte  zu 
M  Idiessen,  ist  die  Miü  Utigkcit  des  unteren  Dolondtlagers  nahezu  dieselbe^  wie  die 
de»  Kohlenkalkes  beiTurraeli,  und  dürfte  daher  wohl  nnt  100  Klaftern  angenommen 
wenlen,  um  so  mehr,  als  am  Kupferbau  ein  im  Durchschnitt  10  Klafter  mächtltreH 
Fulger  von  Flinzen  in  dem  Dolomit  aufgeschln^M  ii  ist.  Auch  aus  den  oberen  Schietern 
liegen  bislier  keine  Petrefactcn  voi-,  ol>\\old  glaubwürdige  Mittheilungen  versichern, 
da?s  im  Dachsehieferbrudi  an  der  iieichenaucr  St^as^c  in  den  oberen  Sehietern  i'  arix'U- 
kriiuter,  wenn  auch  selten,  gefunden  wurden,  sowie  das  Vorkommcu  solcher  auch  in 
den  Eisenhtttschiefcm  angegeben  wurde. 

Unter  den  eben  aufgezahlten  Schichten  der  Stangaipner  AnthFazitfonnation 
vnrd  man  wohl  den  Antluvait  und  die  pflanzenfUhrcnden  Schiefer  als  Umniseh  gebil- 
dete S:hichtcn  anerkennen  und  als  ?u  ent-lamleii  wohl  auch  «lie  ^ie  fiUu  «  nden  Con* 
glomeratc  betrachten  können.  Alle  die  übrigen  SclucfcigcbiUlc,  sowohl  die  unteren 
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ftls  die  oberen  Schiefer,  'Kod  man  huipisScItUeii  aus  dem  Vorkommmi  lOäcIitigerKAlk' 

undDoloiuitniasscn,  tViv  den  Conglomernten  felilen,  nur  als  marin  gebildet,  annehmen. 
Hieraus  folgt,  dass  ir)  dw  Umgegend  der  Stangalpc,  sowie  im  Qiulthale  in  einem 
Niveau,  das  »ielifillcli  der  productiven  Steinkoblcnformation  angehört,  nämlich  im 
H.'mi^eiiden  dor  Fl  n  a  diT  Bfanpralpc,  nneh  marine  AWagTrung-  und  namentlich  die 
liililiitiy- \uii  Kalkliiinkfit  stattgefunden  hat,  in  welchen  im  ( ralltlialo  auch  wirklich 
KoralU  ii  aimcL'i  lirii  worden.  Ob  man  nun  die  Coii^'^lomcratahla^'-cnm«,^  und  die  ihr 
angehörigt  u  aailira.zitfuhrcnden  Sehichten  als  ein  mit  den  unteren  8ehiefern  gleich- 
seitiges Gebilde  betrachtet,  oder  sie  ab  in  einem  besonderen  Zeiträume  awischen  der 
Ablagerung  der  unteren  und  oberen  Sehiefer  gebildet  annimmt^  in  beiden  Füllen 
erscheint  die  Masse  der  limnis^  gebildeten  Congl«merate  und  Sandsteine  den 
Schiefem  untergeordnet,  oder  mit  anderen  Worten :  der  Charakter  der  Ablagerung 
der  alpinen  Steinkoblcnformation  war  nickt  nur  -während  der  Bildung  dca  Kohlen- 
Icalkes  ein  fast  rein  pelagisdier,  sondern  aucii  die  obere  Abtheilimg  derselben,  das 
Aei^uivalent  der  productiven  Steinkohlenforination  ausseralpiner  Länder,  ist  vorlicrr- 
»ehend  marin  pelnldet,  und  «piclte  dlo  Bildung  limnif^cher  Schiclitcn  in  der  ohcrcit 
Abtheilung  der  aljiiiu  ii  Stciiikohlcnformation  nahe/.u  eine  ehon  so  untergeordnete 
Bolle,  wie  dieh  iu  ausseraipiiien  Ländern  au»  der  Zeit  der  ALLigci  nnc  des  Kohlen- 
kalkeä  genügsam  bekannt  ist.  Dies  ist  aber  zugleich  die  IJrsaciie  des  Mangels  der 
alpinen  Stcinkohlonformation  an  bedeutender«!  und  sahlreicheren  Kohlenflötien. 

Im  Nordosten  Ton  Turrach,  imDurehscfanittedesPaalgrsbeos»  Stadl  rerquert 
man  eine  svreito  Conglomeratbildnng)  die  von  der  der  Stangaljpe  durch  einen  breiten 
Streifen  von  eowischcn- Gesteinen  getrennt  und  Ton  eben  aolchen  überhaupt  rund- 
herum umgehen  und  Ixdirt  dasteht. 

Die  erste  Kunde  von  diesem  Vorkommen  theilt  Herr  Dr.  Rolle  mit  in  seiner 
Ahhandhnii;-  ühci-  das  Uebergangsgeblrgc  und  Steinkohlengebirgc  von  Turrach  und 
der  Stangnlpe.  ^)  Es  ist  nach  diesem  Beobachter  „ein  ma«f;!g'es,  in  grobe  Rlöekc 
zerklüftetes  ( Jonp^lomernt,  von  einer  stark  metamorphischen,  in  der  Art  des  Cemcnts 
an  die  ginimu  chlonti.-chen  Schiefer  erinnernden  Beschaffenheit.  Dieses  Conglonierat 
ist  vielleicht  das  der  Ötangalpc,  würde  aber  dann  abweichen  dureli  seine  veränderte 
Beschaffenheit*. 

Das  Conglomerat  ist  stellenweise  allerdings  feinkörniger,  als  das  der  ^ng* 
alpe,  und  sehr  fes^  seine  Bestanddietle,  die  TonsOglich  aus  dem  umgebenden  Glimmer^ 
«cliiefer  und  dessen  Quanausscheidungcn  genommen  aind,  su  einer  sehr  dichten 

Masse  vereinigt,  die  man  wohl  auch  bei  oberfUichlicher  Beobachtung  für  Glimmer- 
schiefer neiimen  könnte.  Doch  sind  auch  Sehichten  von  eben  so  gi  obem  Conglomerate 
den  festeren  untergeordnet,  die  si*  h  von  dm  Stan£?alpner  Conglomeraten  nicht  wesent- 
lich unterscheiden,  l  ohrrdies  i^t  llcrni  V.  i^iehicr,  dem  Entdecker  bauwiirtligcr 
^Massen  des  Anthrazits  auf  der  Stangalpe,  aucli  das  tiefere  Glied  dieser  Ablagerung 


»)  Jaliil)  dvr  k.  k.  g«M>l.»f;.  lurkltKitu-Ull,  V,  liSöi,  p.  369  ^4»*). 
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nidbt  entgangen,  da^  wie  Vei  Tum«^,  aus  den  unter  dem  CöngbmerAto  lagernden 
unteren  Sehiefem  und  einer  Masse  TonKohlenkalk  bestellt,  in  welcher  fiberdica  such 

bauwürdlf^c  Lager  von  Kifciistcin,  genau  wio  bei  Turrnch,  endiUrft  wiinli  n.  Aus 
diesen  Daten  geht  wohl  eine  gleichartige  Zusammen- •t'/!^l^'•  dieser  Gebilde  im  Panl- 
graWn  mit  jenen  der  Stangalpe  hervor,  deren  ( Ueiclizeltigkeit  auch  schon  Professor 
Peters  vcrmuthete.  ')  Verateincruugcu  siud  bisher  aus  dem  Faalgraben  niel»t 
beiumnf. 

Ein  drittes  Vorkommen  derSteinkohleuformation  innerhalb  der Centr.dkt  tt«'  der 
Alpen  in  Tirol,  südlidi  von  Steinaoh,  am  Steiuaoher  Joch,  südlich  ?on  Matrey,  im 
GeUete  der  Sill  (Innsbruek  8),  wurde  Ton  Herrn  Fkof.  A.Ptehlor')in  Innabradc 
entdedtt  und  nachgewiesen.  £&  iat  dies  «ne  Bank  von  Kalk,  mit  Ankerit  und  Sp«th- 
eiaenstem,  an  der  OberflSehe  braunrot  Terwittemd,  und  eine  niBehtige  Conglomerat- 
bildung  aus  Quarzger^lien,  mit  Blüttehen  von  silberweissem  Glimmer  s6  fest  ver- 
•bunden,  dass  das  Gestein  gerne  zu  ^Mühlsteinen  verwendet  wird.  Da«  Conglomerat 
geht  hier  und  da  allmälig  in  Sandstein  und  Schiefer  über,  der  letztere  oft  pechselnvarz 
uud  glänzend,  enthhlt  Pflanzenrcstc  in  pTO?«er  Men^^'e.  In  einer  Smnmlunür,  die  die 
k.  k.  gcolog.  ßeiciidaustalt  Herrn  A.Pichior  verdankt,  lassen  öioh  folgciido  Arten 
eikenucu : 

AnHidaria  Loiigifoliu  Brouyn, 

^phenophßum  emargüiatmn  Brongit, 

Üeuroptei'i.s  ßexuoita  Brongn. 

Odottioplerü  alpma  8tmhg.  ^. 

Oydäkeäea  arbw^eteeru  ScUoik.  sp, 
9       Oreopteridi»  Brongn,  tp* 

Alethopteri9  Defranci  Brongn,  tp» 

Stigmaria  ßcoidea  Brongn. 
Aus  den  iiiitgctheiltcn  Daten  erkennt  man  bei  Stcinnch  wohl  ganz  di<'  Vei- 
hflltiii>vt',  die  ■wir  eben  auf  der  Stancralpe  auseinander^-esetzt  haben,  uud  da?»  St«'inaelier 
Jofh  ist  nun  flu  f'mlier  nicht  bekannt  ,irewc.«ene8  und  seither  nicht  beachtetes  Vor- 
kommen der  »Sti  inkohienforraation  inneriiaib  der  Centraikette,  das  als  Verbindungs- 
glied ^e  Stangalpo  den  vereinselnten  Vorkommnbsen  der  Steinkohlenformation  am 
Tüdi  (Glarus  S)  und  am  Titlis  im  Kngelberg  ^)  und  dea  Wallis  in  d^Sdkweiz  nüher 
briogt  Hier  istnoeh  das  tiefere  Glied,  dcrBcprMsentant  desTurracberKolilenkalkeaf 
vorhanden,  während  das  obere  Glied  nur  als  Conglomeratbildung  auftritt^  folglidt  die 
Entwicklung  der  Anthnsitformation  apedell  der  in  der  nächsten  Umgegend  der 
Stang^pe  gleichkommt. 


•)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Ilclchs«n>tAlt,  1855,  p 

*J  Jkitriige  zur  fiVogno^ir  Tirols.  Zciisi  hrift  ili  ~  l''<'r>Unaii«leuiMä  für  Titui  Qud  Vur«rlb«rg>  Drill© 
Folge,  YIII.  1{»5'J,  i>.  21i<.  l'rolil  XXUI  utivi  X.W. 

*)     H  e  e  r :  Urwelt  der  Sehweis.  Ziuich  18Gi>,  i».  S 
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Aus  den  biüiicr  erörterten  Vorkommnissen  der  Steinkohlcnforination  in  der 
Steiermark  und  den  aii^rrfrizondcn  Alpenländcra  darf  man  annehmen,  daes  die  Ab- 
lageruiiü;-  wnlnvnd  diorf  Kpochc  eine  vorherrscliend  pelagiäche  war,  und  dass,  aus 
den  Verliiiltnisseii  dci  buugaljic  zu  sclilies«cn,  f^eradc  zur  Zeit  der  Bildung^  der 
untersten  Zone  der  productiven  ÖteinkolUeiUormation,  zui*  Zeit  der  lltirfecliali  ilcr 
Sigillarien,  auf  den  meisten  beaser  bekuukten  Stellen  der  Alpm  dne  zeitweilige 
Ablagerung  von  mehr  Ummachem  Cbaraktnr  nut  Andeutungen  von  Koldenflöticn 
und  pflanxenführenden  8clu<diten  sich  Gdtong  Tersduffl^  vm  von  abermals  pebir 
gisehe  Gesteine  filhrendcn  Scliulitcn  Itcdi  ckt  und  ttberwXltigt  zu  werden.  Fast  dem- 
selben Horizonte,  welchem  die  liiuniüciien  Ablagerungen  der  Alpen  angehören, 
scheinen  die  in  der  aupst'ralpinen  productiven  Stciidiohlcnformation  auftretenden  und 
Eingangs  erwähnten,  nuirine  Petrefacte  fülirendcn  Sehichten  eigenthünilieh  zu  sein, 
während  an  anderen  Punkten  gerade  der  fcjigillaiien/.one  die  mächtigste  liildun^  von 
Kohleoliötzcn  angehört.  Üb  alle  diese  Erscheinungen  im  Zui>ammcnhangc  mit  Üacilla- 
tionen  der  damaligen  Ck>ntineQtc,  durch  welche  allein  so  manoheEracheinung  in  dem 
Auftreten  der  Stdnkohlenformsptiea  «i  erldiren  veraudit  wurde»  »OTwngbrftfix  sind, 
wird  man  wohl  erst  nacsh  genauerem  Studium  der  alfdüien  Yorkonunnisae  der  Stein- 
kohlenformation  feststellen  kSnnen.  Die  grttsste^  vorerst  su  bewllltigende  Aufgabe 
bestellt  wohl  darin,  y.n  l>estimmen,  wie  hoch  die  Ablagerungen  der  productiveiiSteia- 
kohlenformation  in  den  Alpen  liinaufreiclit,  und  welche  von  den  angenommenen  vier 
Zonen  Ac  mnfa>>t,  ')  was  nus  den  bisher  bekannten  Daten  über  die  ol)pren  Srliiefer 
der  Stan>(ülpc  und  die  oberen  maiineu  Kalke  des  Gailthales  mit  sichci'cm  Erfolge 
noch  nicht  möglich  ist. 

Es  erübrigt,  mit  wenigen  Wurten  anzudeuten  die  Beschaifenlieit  der  Gesteme, 
die  die  SteinkolileBAniiiatioii  der  alpinen  LAnder  nmnmenietieB. 

Li  der  unteren  Abtheitung  der  Steinkohlenformation  sind  roraUglich  die 
Gailthaler  Schiefer,  mehr  oder  minder  glKnsende  graue  oder  dunkle 
Thonsehiefer  von  AVichtigkeit,  in  denen  die  aufgezählten  Petrefaeten  gefunden 
werden.  Sic  sind  wohl  meist  nur  als  Steinkerne  und  Abdrücke  erhalten,  und 
das  Gestein  voll  von  den  Hohlräumen,  die  theilweise  von  Oehcr  erfüllt  und 
gelbbraun  gef\'irbt  f-ind.  Der  Kohlenknlk  ist  ein  dichter,  lichtgrauer  Kidk, 
stellenweise  doloniiti^ch ;  in  seinen  Vorkonn)inissen  innerhalb  der  Centralkctte,  mei^t 
leinkürnig  kr^-staliinisch,  olt  impriignirt  in  seiner  ganzen  Masse  von  feinvcrtlieil- 
tcm  Schwefelkies,  und  hier  ohne  Spur  von  organischen  Resten.  Ferner  entliält  er 
Lager  von  Eisenersen:  aum  grösstcn  Theilo  Brauneisensteine  in  -einer  Menge  von 
Varietäten.  Diese  sind  wohl  theilweise  aus  der  Verwitterung  von  Spatheiscnstein 
(welcher  durdi  eing^rengten  SchM'efelktcs  und  GlimmerblSttelien ,  fast  immer 
bis  zur  ünbi-auchbarkeit  verunreinigt  nicht  nur  mitten  in  den  Erzlagerstätten  in 
Knauem  gefunden  wird,  sondern  manchmal  auch  die  ganac  Mächtigkeit  der  Lager 


i)  Jahrb.  der  k.  k.  «eolog.  Kc;cb>an»tait,  lHW,  Will, 
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«nnimmt),  hauptsMclilidi  aber  durah  eine  fint  totale  yorwitterong  derber  Sch^fel- 
kiese  entstanden.  Besonders  interessantftir  Steiermark  ist  das  Vorkonimen  des  Kohten- 
kalkcs  in  jener Fornit  die  man  landeadblidi  Scbnfirlkalk  nennt.  >)  Es  ist  dies  ein 

(lichter,  sehr  fester  schwangrauer  Kalkstein,  der  von  feinen  „Sohnürchen"  weissen 
KaUufiaths  dnrchschwünnt  vird,  und  seltener  in  vriikliehen  Selii^htni,  häufig  in 
einzelnen  rundherum  abgegrenzten  Stöcken  von  kugelitjer  oder  elliji.soidischer  Form 
in  schielitrürmigen  I^gen  dem  Sciiicfer  eingebettet  crsclirint.  J)ic  Oberflächi-  der 
Kili{'><'ide  zeijrt  oft  glänzend  polirtc  Rutscliflliehen,  ist  btcis  unregelmässiü:  ;;Tubig, 
die  Vertiefun^  n  nüt  Tlionschiefcr  ausgefüllt.  Der  ScUnUilkalk  xeigt  in  seiner  Masse 
■dir  oft  Admi,  fibiahaupt  Partien  von  Spath^sautein,  die  ebenso,  wie  die  Kalkmatse 
selbst»  von  den  weissen  Kalkspathschnfirchen  vevqu^  werden.  HXufig  istinrotcheran 
ScUdcen  nur  noch  atellenweiBe  der  Schnttrlkalk  als  aolehw  erhalten  awisdien  den 
Tonrsltenden  Spatheisensteinparticn,  zum  Bewcbe,  dass  der  in  der  Weitenateiner 
Eisensteinformation  Torkommende  Spatl»«M-<  nstein  wohl  meist  aus  der  Umwandlang 
des  Schnürlkalkes  hen  orgegangcn  sei.  Bei  Stücken  des  Spatheisensteines,  in  denen 
'Ir'  Iv.'ilk  gnnstlich  felilt,  erscheint  dichter  oder  In  v^tnllinischcr  Quarz  als  wesentlicher 
( u  iiiciifrtlu  il.  und  solclu'  Vorkommnisse  sind  dann  rrewöhnlieh  durch  das  Mitvor- 
k<*iiuiicn  von  fciakrv  ötallinischeni  JUeighuixc  ausgezeichnet.  Der  reine  Schnürlkalk 
«cigt  häufig  Krinoidcnrcstc  in  sich  cingcscMossen,  die  auf  der  verwitterten  Oberfläche 
msnchmal  neben  Darchschnitten  anderer  Petre&ctm  besser  hervortreten.  Dodi  st^ 
besonders  das.  häufige  Vorkommen  der  Kalkspatfaadmi,  der  besseren  Erhaltung  yon 
Pctrcfactcn  sehr  iundemd  entgegen.  Im  Schnflrlkalke  sammdte  Br.  Rolle  den 

ichon  oft  crsvähnten  Produrtun  Cora  (tOrh. 

Der  Sphaerosiderit  scheint  eine  seltenere  Erscheinung  in  der  Weitensteiu« 
Eisenerzformation  zu  sein.  Toh  beobaehtt  tc  ihn,  in  faustgrossen  Knollen  eine  beson- 
dere Lage  l'iMnnd,  so  zwar,  dass  die  Knollen  einfach,  aber  dicht  nebeneinander 
gestellt  vorkamen. 

In  der  olieien  Abtheilung  der  alpinen  Steinkohlenformation  zeigt  sich  eine 
gTüSsereMannigtaltigkeit  der  Gesteine.  ZunXehst  seien  die  hieher  gehörigen  Gesteine 
licr  Weitenateiner  Eiaensteinfbrmation  angeseblossen  und  erwShnt  Der  die  Stdn- 
kohle  bei  Steinbeig  fahrende  Sandstein  ut  aiemlidi  ieinkttmig,  gelblich  oder  grttnlich, 
und  wechselt  mit  rothenZwisdienlagea  Ton  sandigen  Ifeigcln.  Die  darüber  folgenden 
Schichten  sind  entweder  Conglomerate,  Brc^ka,  oder  grobe  Sandsteine,  2>kripautz, 
tiuammengesetzt  aus  meist  eckigen  Bruchstücken  von  Quarz  und  duroh  ein  kie.>'eligea 
Bimleniittcl  von  einer  so  sehr  dichten  I^escliaffenlielt,  dass  sie  manchen  Qunrziten 
iiltcrer  Formation  voUkonmien  ähnlich  t-ind,  und  ihre  cin/'  lnrn  GerüUe  beim  /er- 
K'lilagen  der  Stücke  lieber  zerspringen,  als  dass  sie  siclj  lo>Jri>cii  lies«en.  Man  jith  i^^t 
ül>rigeiiÄ  auch  jene  schon  oben  cnvähnto  tiUAi-zreiche  Krzstücke  der  unteren  Al)thei- 
luDg  mit  dem  Namen  Skripauta  au  belegen. 


•J  It«  1 1  e:  JAhrti.  der  k.  k.  geolog.  RstoliMiMttll»  VIII,  1857,  p.  615  (SS). 
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In  jenen  der  Cenimlkette  der  Alpen  lüigehSrigen'Votl^onininissen  der  Stein- 
kohlenforrnfttion,  sunüchst  auf' der  Stangalpe,  sind  die  unteren  Schiefer  ab 
graue  oder  grOnliche  Tlionschtefer  aus<^cbildet  Iii  der  Nahe  TonTurrach  werden  sie 

von  grüiili»  li;;^rauca  Sandsteinen  zum  Tlicile  ersetzt,  die  nur  selten  in  Conglomenite 
übergehen,  die  ein  thoniges  Biiidi mittel  besitzen.  Das  II auptconglonierat  der 
Stangaljtc  lu\>t{lit  um  haselnuss-  bis  faustgrnpspn  Qiiarzfra<rni(  titpn.  die  duroh  ein 
sparsames  xuul  durchaus  kieselipo?;  Oemeiit,  ^^k'  in  der  erwähnten  Jirerkn  ihmI  im 
^^kripautz  verbunden  sind.  Die  S  t  a  n  ^  a  1  ]>  ii  e  r  P  f"l  a  n  z  e  n s c hi e  t  e  r  bind  dunkle. 
%venig  glänzende  Thonschiefer  mit  eingestiX'Uten  sehr  feinen  Glinimerblättehen.  Die 
Substanz  der  PAanzca  ist  ebenso,  wie  in  den  Anthrazitpflanzen  der  Schweiz,  vcr- 
schirunden,  an  ihrer  Stelle  findet  man  einen  TalkgUmmer,  der  namentUeh  auf  iiiach 
gebrochenen  StUcken  goldglXnzead  od»  achSn  irisirend,  den  PflanaenstUcken  ein 
prifehlageB  Ansehen  verieiht 

Die  oberen  Schiefer  der  Stangalpe »  von  den  unteren  petrographisdi  nidit 
wesentlich  verschieden,  sind  eben&Us  graue  \\n<\  grüne  Thonscliiefer,  die  erateren 
manchmal  gradflüchig  apalibar,  werden  au  Dachschiefera  gebrochen,  so  an  der 
Beichenauer  8trn?se. 

Die  sowold  den  untei-^n  als  oberen  Schiefem  eingelap-erten  Dolomite  sind 
feinkörnig,  gewiihidieh  hläwlieli,  seltener  weiss/j^rau  gefäirbt,  und  zeigen  meist  kcinf 
Schichtung.  Kin  geringer  Klsengeholt  ist  in  diesen  Dolomiten  immer  vorhauUcn, 
weisw^gen  ne  rieh  bd  Abwitterung  bnum  fitrben.  Nadb  einer  Anal  jse  tob  Karl 
Kittcr  T.  Hauer  *)  enthalten  sie  in  100  Theilen; 

UnlSslieb  615 

Eisenoxyd  3*10 

Kohlensaure  Kalkerde    .    .    .   ,  51-50 

Kohlenianre  Talkerde   .   .   .   .  38-87 

99-62 

Doch  wechselt  der  Eisengehalt  in  diesem  fle^teine  so  sehr,  da.es  mit  dem 
Dolomite  die  Rohwand  und  der  Spatheisciisteln  i^emeinschafflieh  vorzukommen 
pfletren  wid  roiteinandi-r  dureli  l  ebergänge  vcrl)unden  sind.  Ihr  Nebenejnander- 
vorkommen  ist  nicht  ein  >>rhieUtenwcises,  sondern  sie  linden  sieh  mci.-t  vcM  wanru 
und  vermengt  vor,  und  sind  in  zerstreuten,  rachi*  weniger  grossen  TuLzen  und 
Nestern  in  sehr  schöne  Brounense  verwittert 

2.  Ucbcrsicht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  Stein- 
kohlenformation im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Gebilde  der  Steinkohlenformation  in  der  Steiermark  sind  auf  tmserer 
geologischen  Uebersichtskarte  aunächst  doich  zwei  Farben  unterschieden }  der  eine 


>)  Jahrb.  (l«r  k.  k.  geolog.  KeicbMiittalt,  1866,  VI],  p.  168. 
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gclbbrumeTlion  zoigt  die  sehicfcrigoii  G«»teiiie,  die  Qail Aaler  Scbiefer,  an,  während 
iur  die  Bcscicbnung  der  Kalke,  spedcU  den  Vertreter  dca  ICohlcnkalkcB,  eine  braun 
qunirte  Fbtelic  mit  gelber  Unterlage  gewXliIt  mirde.  Da  bei  den  AufnabmMrbeiten 

im  südllcbcn  Tbclle  der  Steiermark  vrcnig'  RUcksiclit  darauf  genommen  wurdc;  ob 
tlio  als  Galltlialer  Schiefer  aufgcfassten  Gesteine  der  oberen  oder  unteren  Abtheilung 
der  Formation  angehören,  so  eind  mit  der  Sehicferfarbe  Ge^teine  aus  beiden  Abtliei- 
hin;ren  zu»auinicnprefa«ft  und  auf  der  Karte  nicht  g'ctrennt.  In  drr  Sfnnir?i1]>ner 
Aiiilirazitformatinn  liat  (l;igc«;('n  I  leiT  V.  1*  i  c  h  l  e  r  die  im  obieroii  ;ilt^*  Ii:iudelteu  vier 
Liiiipju  ii  von  Gesteinen  in  einer  Karte  von  grossem  Massstabc  durch  versi-hicdene 
l'arbeu  hezciehnet,  und  ieh  habe  sie,  die  grosse  Karte  benutzend,  gerne  auch  auf 
unserer  Uebersiditakarte  getrennt  behalten.  Di»  geaehah  so,  daaa  ich  die  Farbe  des 
Kohlenkalkea  auch  hier  in  Anwendung  brachte,  die  unteren  Schiefer  mit  derSdiiefer- 
fiffbe  angeseigt  habe,  vKhrend  ich  die  Conglomerate  braun  punktirt,  die  oberen 
Schiefer  aber  braun  horaontal  linirt  darstellte.  Endlich  habe  ieh  die  Lager  Ton 
Dolomit  in  den  oberen  Schiefem,  da  «ic  zum  grossen  Theile  mit  reichlichen  Roh- 
wäiidon  und  Flintzen  getroffen  werden,  mit  Goldfarbe  angedeutet. 

Innerhalb  der  Grenzen  der  Steiermark  ist  nur  ein  verhältnissniässig  sehr  kleiner 
Tljril  (Ir  r  alpinen  Steinkohlcnformation  entwickelt.  Will  man  daher  dir  Vorkommnisse 
<!ti  >(  r  Fiirniatinn  in  Steiermark  richtig'  autt"a5?fn,  wii  il  es  iioth wendig  sein,  ihre  Ver- 
l>n.'iiu»g  auch  in  den  alpinen  Nariiliarliindern  zu  berüekbiclitigen  und  kennen  zulernen. 

Für  unseren  Zweck  ial  es  am  dienlic  hsten,  wenn  wii"  die  Verbreitung  der  Stein- 
kohlcnfomiation  im  Gailtfaale  au  Terfolgen  beginnen;  wo  nicht  nur  die  ersten  sicheren 
Pctre&eten  bei  Bleiberg  gofenden  wurden,  sondern  auch  die  Formation  selbst  am 
mlditigsten  und  breiteaten  entwickelt  ist 

An  der  Drau  awisdien  Innichen  und  Silian  in  Tirol  beginnt  diesor  breite  Zug 
der  Gailthaler  Schiefer  und  Kalke,  und  zieht  am  südliehen  Ufer  der  Oail  durch 
Kärnten  nach  Ost,  das  südliche  sudscitigc  Wassergcbiet  derGail  bis  iilier  die  A\'asscr- 
f^oLcide,  in  das  Gebiet  de.<  obersten  Tas::liamcnto  übergreifend,  für  sich  ausfüllend. 
Nürdlieh  der  Gail  bekreuzt  den  Zug  der  (.iiininiei  «chiefer  der  Centralalpcnkette.  Nur 
an  «'iner  Stelle,  im  kindischen  Graben  bei  Blei berg,  linden  wir  die  Gailthaler  Schiefer 
auch  nördlich  der  GaiL 

Oestlich  vom  L'ebcrgangc  über  die  Würzen  (Viliach  S)  lässt  sich  unser  Zug 
derStcinkohlenformation,  theitweise  Ton  Alpenkalkmasaen  bedeckt  und  nnterlMfoehen, 
immerhin  deutlich,  bu  in  die  Gegend  des  Villadier  Thaies,  bei  Eiacnkappel,  ver- 
folgen. Vor  Eisenkappel  sdion  b^jinnt  jener  uns  bdcannte,  aus  Granit  und  Gneis 
be>  teilende  eoioisehe  Gobirgsstreifeo,  der  aus  der  Gegend  von  Eisenkappcl  über 
Sebvaraenbach  fortsctat,  bei  St.  Veit  nach  Steiermark  eintritt,  und  von  da  über 
Zawodne,  Fni  chteiiau  imd  Plcschiwetz  zieht.  Dieser  Zug  von  eozoischen  (Testeinen 
trennt  den  bisher  einfachen  Zu£,^  der  Steinkohlengebilde  In  zwei  Theile.  Der  nürdliehero 
da\  II  ziidit  iilier  Eii^enkapjnd  nach  Schwarzenbach,  tritt  bei  St.  Veit  nach  Steiermark 
und  endet  östlich  bei  ilasswald. 
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Der  attdllohc  Thoil  nuBercs  Hauptsugcs  crfttllt  das  Wassei^lnct  des  Ycllach* 
tlioles,  tritt  über  den  VcOcy  Treli  in  die  Sulcbncher  Gegend,  nnd  über  Hoiligcngri»t 

■weiter  itftlieli  zichernl,  r  iit.-ciHli  t  dieser  Zug^  die  »uf  unserer  Karte  eingczelelmete 
vomLanicsi  I^.  südlich  durch  die  Gotnciiide  luiducha  auf Lcutschdorf  xu  herahziclieiide 
Mos^iC  von  Gailflialer  Knlk.  Weiter  östlich  tritt  dlr.«cr  Zn<r  nicht  an  den  Tag. 

Als  Fortsetziniir  ilr^s(  lhf>n  wird  man  ^volll  die  AVi  ilcnstcincr  Eisensteinformatinn 
naeli  ihrerl^n^-e  s(i<llir|i  von  dem  (•n/,oi><'ht'ii  ( i<'liiri;c  von  l*lc>rlii\vetz  erkUircn  müssen. 
Die  ihr  nngchörigeji  üuiltUalcr  iSchietLr  treten  in  der  Gegend,  nünllicii  von  ^\  üUan, 
nördlich  bei  SkaUifl  tmexA  auf,  ')  gelangen  bei  der  Gspcllc  St.  Briz  vorüber  «n  die 
Pank,  und  jenseits  derselben  setien  sie  bis  nördlich  von  St.  Johann  fort.  Nach  einer 
kuncn  Untorbreehung  werden  ne  vneder,  gut  entwickele  im  Durehschmtte  der 
lludina  (Wdtenstein  8)  sichtbar  und  sind  bis  in  die  Gegend  Upa  verfolgt  worden. 
Kaeli  (Miior  abermaligen  Unterbrechung  durch  tertiäre  Gebilde  bei  >Stemstein  nSrdliehy 
tritt  jene  interessante  Partie  der  Weitensteiner  Kisensteinfonnation  zu  Tage  von 
Kirchstätton  iilirr  Steiidirr£r  bt«  Faistenberg,  wo  der  Zti>x  der^elften  ein  Knde  nimmt. 

Zu  dem^ellieii  >iidlielirieii  Tlieilc  dos  JJ;iii]>t/Ui;es  dei'  Sleinknlilcnformotion 
wird  man  wold  ;im  lM  >tt  ij  auch  die  isolirte  Partie  von  Gaililialer  Schiefern  in  der 
Gegend  Avcstlich  und  ostlieh  von  Iloiienegg  rechnen  künneu.  Als  eine  weitere 
Dependens  desselben  Zuges  wollen  wir  auch  die  ausgedehnte  Partie  von  Gailtfaaler 
Scliiefem  und  Kalken  des  Rogatzgebirges  im  Westen  von  Oberburg  betraehten,  da 
sie  unter  der  tertiären  Bedeckung  mit  dem  Gailthaler  Kolke  der  Gemeinde  Radueha 
sosammenhHngen  dürfte. 

Südlich  von  dem  eben  besprochenen  Hauptzii;^'e  der  Gailtlialor  Gebilde  und 
von  ihm  durch  die  müchtigen  Aipenkalkmassen  der  Wochein  und  des  Sulzbachcr 
nebu  i^es  getrennt,  trifft  man  insbesondere  in  dem  Dreierk  zwi^ehen  Krainburg,  Idria 
und  l-4tibacli,  im  Wossergebictc  der  beiden  Soura-Bäclie,  die  bei  Laaek  ([.nibaeli  NWj 
sich  vereinigen,  in  weiter  Verbreitune  Gniltlmler  Schiefer  und  Kalke  entwickelt 
Nach  Osten  hin  unterbricht  das  Diluvium  der  Save  von  Krainburg  naehLaibnch  ihre 
Fortsetzung,  und  jeaseit  der  Save  trifft  man  schon  die  Gcsteinsnussen  der  Stein* 
kohlenformation  in  awei  HauptzUge  getrennt  Ber  nördlichere  beginnt  bei  Stein 
und  gelangt  in  seiner  Fortsetzung  nach  Ost,  zwischen  M.  Rieg  und  Trifoil,  nach 
Steiermark.  Von  diesem  Zuge  sind  abzuleiten  alle  jene  Vorkommnisse  von  Gailthaler 
Schien  1  und  Kalk,  die  im  I>urclttehnitt<>  der  Sann  vonCilli  abwfirt?  bis  Tüffervcrquert 
werden.  I>iesc  Vorkonnnnissc  sind  durcli  die  südlich  bei  Cilli  vorüberziehenden 
Alpenknlke  in  zwei  untergeordnete  Zii<;'C  getrennt.  Der  niiixllichere  Cillier  Zujj;  ist 
v(m  Greis  an  über  ("iiii  bis  '1  ueliern  verfolgt.  Der  zweite  mäelitiijere  Tiitfcrer  Zug 
nitnmt  die  Breite  zwischen  M.  Kie<r  und  Trifail,  Tremersfeld  und  TüJfor  ein  und  von 
der  Sann  an  nach  Ost  sich  vcrschinalernd,  endet  dei*selbc  bei  Tscl.ernelitza. 


1)  I>.  S  t  u  r:  Bemerkttogan  wir  <1«o1o|tf«  dar  UntonMenriark.  Jahrb.  Her  V.  k.  gcnUig.  I<<'k-Iit- 
tiwtalt»  1804,  XIV,  p.  439. 


Ueb«reiobt  der  Verbreitung. 


161 


Die  sttdlidicre  Abswctgung  der  Stcinkolilciigcbildc  der  Soiint-fiSdMs  beginnt 
•m  SoliloMbergc  bei  Laibnck  und  zieht  in  die  Gegend  von  Littay.  Nach  einer  Unter- 
brechung durch  Aipcnkalkbcdeckung  erscheint  dieser  Zug  im  Durchscbnittc  der 
8»Te,  v<m  Ratsehach  abwUrts  nach  Lichtonvrald,  und  bildet  die  sttdUebste  Partie  von 

Gailtlialor  Schiefem  der  Stcicrnini  k.  in  d<'r  (Jegontl  von  La.'ik,  Lcdoin  und  St  Leon- 
hard, in  dem  nur  nocli  östlich  davon  im  Ojlitzagebirge  h;i(  hst  unliedeiitcnde  Voi"^ 
koMininisüo  Hirsrr  Scljichten  bei  St.  Prtrr  südiisTlii  li  fllrn  ber-;'  Ü)  und  am  Wege  Von 
Köuigsl'<'ri;  nach  ^^'isell,  üstlicli  von  k'tzttM-ciii.  Iiekannt  >ind, 

ZwIm  Iicu  (iii  srii!  Tjfiak-St.  J>fr)iiliai(lt'i-  Zii^c  iiiul  «iciii  von  TülVer  ei^scbeinen 
unter  der  Aij)enkalklu  deckung  xiielirere  kleinere  Vorkommnisse  von  Gailtlialer 
Schiefem,  die  hinlänglich  beweisen,  daas  unter  dieser  Decke  die  beiden  genannten 
20ge  der  Gailthaler  Gebilde  untereinander  xuaammenhifngcn  und  eine  stetige  Unter- 
lage bilden,  «uf  der  die  jttngcren  Ablagerungen  aufgesetst  erscheinen.  Solche  isolirtc 
Yoilioinromsse  der  Gailthaler  Schiefer  sind  beobachtet  sttdwcstlieh  von  Doli  an  der 
Save,  bei  St.  Leonliard  unweit  Ilrnstnig',  im  Diireliselniittc  der  Sann  <ilK  ilialb  Sfeiii- 
Wüek  und  hei  Ko>ie  (Lokautz,  Steinbrück  O).  Weiter  im  Os^ten  zwischen  Ladd^bei'g 
und  Soppi^tte  Ix  1  Oliniic  ist  ein  Vorkommen  der  Gailthaler  «Schichten  amäUdgehängo 
des  Kud <  II /;i  Zuges  bekannt. 

Uiii  die  Mittlifiluniren  über  die  Verlircituug  der  Gailthaler  Sehiehten  südlich 
der  Ceutitilkette  al»zusciiliesben^  erwälinc  ich  jene  Funkte  besonders;  an  denen  Gail- 
thaler Kalke  ausgeschieden  wurdfm. 

Dr.  Rolle  hat  im  Sulsbacher  Kessel  nebst  einigten  kleineren  Kalkmassen,  eine 
bsdeutendere  von  Perko  aus  Uber  Klementscheg  nach  Heiligengeist  als  Gailthaler 
Kalk  au.>ige.sehieden.  Eine  weitere  Gailthaler  Kalkpartic  "wurde  schon  erwähnt  in 
der  Gemeinde  liailuchii,  im  Ostgehänge  der  Iladucha-AI])e,  nach  demsellien  Beob- 
achter. AuiJ  derselben  Quelle  stamiut  die  Bestimmung  der  Kalkmas.se  des  G.  Rogatz 
a!-  <  I.ulthnler  Kalk.  W(  ifer  ii-tlich  ist  nur  noch  von  v.  Zolliknfor  bei  (^Uli  auf 
zwei  Sti-Ili'n  der  ( I aütlialri-  Kalk  nnq-ezeit^t.  !)er  Schniirlkalk  tlrr  Weitensteiner 
}'.i>ou.-tciiilt>ruuiliuu  bildcl  imr  sehr  unU  igcniihict*- Voikommriiasc.  auf  einer  Karte 
nicht  eingetragen  werden  konnten.  An  den  nicht  erwähnten  Stellen  kummt  sUdlicl» 
am  Bacher  die  Steinkohlenfermation  nur  durch  Scliiefer  vertreten  vor,  ohne  dass  es 
gelungen  wiire,  sichere  Anhaltspunkte  zv  gevrinnen,  nach  welchen  es  möglich  geworden 
«-£rc,  SU  bestimmen welche  dieser  Vorkommnisse  der  Schiefer  der  unteren  oder  der 
oberen  Abtbeilung  angehören,  oder  ob  neben  den  Schiefern  der  unteren  Abtlieilung, 
an  dt  I  I  !sj  Vorkommen  in  der  AVeitensteiner  lü-in-tt  iiiformation  nicht  gezweifelt 
werden  kann,  auch  atisser  dem  Steinkohle  führenden  Saudsteine  bei  Steinberg  ülier- 
Iiaupt  noch  die  obere  Abtheilung  der  Steinkoblenforraation  entwickelt  und  vor- 
handen sei. 

Das  bisher  Gesagte  zu.-aiium  ufassend,  haben  wir  l»ei  Ka>s\vald,  ft-rner  im  Zuge 
der  V^Teitensteincr  Kisensteinformation,  bei  Hohenegg  im  Itogatzgebirge,  an  der 
Hadudia  und  im  Kessel  von  SuIxlNieb  Gailthaler  Sehi(*fer  und  Kalke  ah»  Dependenxeu 

Ii 


Digitized  by  Google 


162 


Die  StcinkoliUii-Fonaatlon. 


des  Ilauptzugcs  dci-  Gailtlialrr  Oobildc.  Der  Cilller  und  TüfFcrer  Zug  von  Schiefern 
und  Kalken  ist  «1«  Fortsetzung  <lc8  von  Stein  auBgehendcn  B^Uen  südlicheren  Zuges 
za  betrachten.  Endlich  das  Vorkommen  von  Gailthaler  Schiefer  bei  Laak,  Ledern 
und  St.  Leonhard  gehört  dem  Laibach-Littayer  Zuge  an.  Zwbchen  den  beiden 
letzteren  liegen  die  vereinaelnten  Vorkommnisse  von  Schiefem  bei  DoU,  Steinbrfidc^ 
Koeio  und  Windisch-Landsbeig. 

An  dem  (  <  ti  T  Zusammenhange  aller  dieser  bis  jetzt  erwÄhnten  Vorkomm- 
nisse der  Gailthaler  (iebiide  auch  noch  mit  jenen  in  den  Karstgegenden  Krains  und 
Kroatiens  ist  nicht  zu  zweifeln.  Sie  gehören  alle  einem  einzigen  AblagcrungsgeHieto  an. 

Ein  solcher  directer  Zu!«!iminon!iantr  der  Rtangalpner  Antlirazitforniation  mit 
dem  Hauptzuge  ilrr  Pif^ilthrdcr  Seiiirhtcn  in  Kiirnten  ist  gogen\v;irti;r  n'u-lit  im-hr 
iiach/,u\\  c•i^OIl,  wenn  aucli  aus  der  AUlagci  iuij^  dic-t-r  (  «cliilde,  voi  ziiglich  aus  der 
Bildung  miichiigcr  Kalkbänke  sowohl  in  der  unteren,  als  auch  in  den  höchsten 
Schichten  derselben  ein  solcher  Zusammenhang  nothwendig  vorausgesetet  wer» 
den  muss. 

Wir  haben  schon  erwähnt,  dass  sowohl  die  Ablagerung  der  Conglomerate  im 
Paalgraben,  ak  auch  die  Stcinkohlcngcbilde  der  Stangalpe  voneinander  und  von 
Xhnlichen  entfernteren  Ablagerungen  getrennt  sind  durch  xwlsehen  ihnen  und  rund- 
herum um  sie  anstehende  eozoische  Gesteine. 

Die  t^onglomeratma.'ise  des  Paalgrabcns  nimmt  die  mittlere  St  i  iH-kc  des  Grabens 
und  dessen  Wassergebictes  ein.  Sie  übersteigt  im  Osten  nur  noch  den  Rücken,  der 
den  Pajdirrabon  <re<r«'n  den  ö.stlieh  li«'grndrn  St.  T.orcnzcr  Graben  abgrenzt.  Im 
Westen  eiTcidit  ^-ic  nicht  mehr  die  Iliiiic  ili  r  A\  a^M  i^clieide  zum  l*redlitzer  (  tralifn. 

Im  Westen  (lef  ("ongli inirralnia>.-e  <  vsrlieinen  als  Liegendes  dei->ell)eu  im 
Gebiete,  der  WiirHiiigeralpe  die  unteren  St  liictt-r  und  innerhalb  dieser  der  Kuhlenkalk| 
dem  die  dort  ci'sehüHten  Kisenersc  angehören. 

Die  Ablagerung  der  C<Higlomerate  im  Paalgraben  gehört  ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung nach  der  Steiermark  an. 

Dagegen  liegt  nur  ein  kleiner  Theil  der  Anthrazitformation  der  Stangalpo 
(Gebiet  des  Prediitzer  Thaies)  in  der  Steiermark.  Einen  noch  geringeren  Antheil 
davon  besitzt  im  Osten  Salzbui^  (Lungau,  Cel>iet  des  Tlinteralpenbaches),  wShrend 
die  grösste  Ausdehnung  dieser  Formation  südlich  nach  Kärnten  .sich  erstreckt 

Ks  ist  sehr  misslich  der  Umstand,  dass  auf  unserer  Uebersichtskarte  nur  der 
steierische  Antheil  der  .iVnthrazitfonnation  dargestellt  werden  konnfr«.  wäfirrnd  das 
Vei>t;in<liii>s  iiie*os  Antheiles  die  Darstellung  de«  Ganzen  erfordert,  und  ich  insbe- 
>onde)e  <  >rte  nennen  nuis«,  deren  Lage  dem  freundlichen  Leser  aus  unserer  TJeber- 
sichtskarte  nicht  klar  wird,  und  die  gleichzeiiige  Benützung  einer  anderen  KfUie  von 
Ivärnten  voraiusgesutzt  werden  muss. 

Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  habe  ich  ein  kleines  Kxrtehen  zusammen- 
gestellt, auf  dem  die  ganze  Verbreitung  der  Stangalpncr  Anthrazitgebilde  zu  ersehen 
ist  (siehe  Tab.  II). 
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Der  Uniriss  dor  Vrrbrcit  1111,1;  ili  i-  StangaljiiU'r  Antlira/.ittoniiriti  'n  nach  don 
ln>hei  igen  Fcststellung^on  der  Grenze  bildet  ein  Viereek.  Di«'  Xoril^;!  t  iizo  der  For- 
mation zieht  von  "West  nacJi  Oöt,  aus  dem  Krcmsgraben  (Kiirtitenj  iliireh  den  Jiinter- 
alpengrabeu  (Lutigau)  auf  den  Steinbadiftattcl  (Steiermark),  südlich  am  lieisscck 
vorüber  durcli  den  Steinboehgnben  noch  Turrach,  von  da  vrcitcr  Sstlich,  nördlich  am 
Dicsling-8ee  (Nordfiias  de»  Etsenhut)  vorUber  auf  den  Wildanger  (ilardemlpc  SW), 
und  in  die  Gegend  von  Fladnit«  (Ksmten).  Dk  Ostgrcnzc  zieht  durcli  Kärnten  von 
Nord  nach  Sud,  vonFUdnits  südlieh  bis  in  die  Gegend  von  Griffen  fWeitensfcld  W). 
Die  Siidgroiize  verLiuft  parallel  der  Gui*k  und  etwas  nürdlieh  von  diesen»  Flusse  aus 
der  Geg:end  von  Griffen  südwestlich  über  Zrdlitzdorf  auf  don  Wöllaner  Nnek.  Die 
AVe.stgrenze  emilich.  clienfalls  ii>  Kiirnten  geU'gen,  verlauft  vom  Wöllaner  Nock 
nürdlieh  über  lvlein-Kirelili(  im  und  St.  Oswald  in  gerader  Linie  bis  in  die  innere 
Krems,  von  wo  wir  ausgegangen  sind. 

Die  Stangalpner  Anthnratforntalkm  erfüllt  somit  auBscr  den  obersten  Thdlen 
der  schon  genannten  ThSler:  Paalgraben,  Predlits-  oder  Turraohgraben,  Hbter- 
alpnergrabeh  und  Kremsgraben,  vorzttglich  das  obere  Wassergcbict  der  Gurlc,  von 
Zedlitzdorf  aufirSrts,  in  Kärnten. 

Znuiich-st  möge  die  Verbreitung  des  Liegendkalkes  als  des  tiefsten  Gliedes  der 
Stangalpnergebilde  angedeutet  werden.  Der  Liegendkalk  ist  am  stetigsten  längs  der 
Nordgrenze  der  Fortiiatlon  in  Steiermark  entwickelt.  An?»  dem  Kremsgraben  über 
den  Ilinteralpengiahi  n,  dureli  den  Steinbacli  nai  Ji  Turracli  und  von  da  bis  auf  den 
Wüdajiger  ist  er  i'nal  ohne  Unterbrechung  in  einer  MiichtigkL-it  von  iöO — 2(MJ  Klaftern 
zu  verfolgen,  und  fiillt  auf  dieser  Strecke  etwa  unter  35*  südlich  in  das  Innere  der 
Formation.  Von  Wildanger  an  vrird  die  Mfichti^ceit  des  Kalkes  eine  viel  bedeutendere, 
sugleich  aber  enteheint  das  bisher  regelmXssige Lager  in  der  Umgegend  vonFladnitz 
in  mehrere  Trümmer  zerrissen,  wovon  das  grosste  im  Westen  von  Fladnits  schon 
das  sUdliehe  Streichen  und  westliche  f  aUen  seiner  Schichten  mhrnehmen  lässt  Von 
Fladnitz  reicht  der  Liegendkalk  nur  noch  eine  kleine  Strecke  südlich  und  endet  hier 
plötzlich,  ohne  dass  sein«»  Fortsetzung  nach  Süden  bis  jetzt  bemerkt  worden  wäre. 
In  n'irdücljor  Tficlitnnp:  liegt  dem  Liegendkalke  der  Krems  nm  n;tcli>tf'n  das  Vor- 
koniuieu  i\i'>  Lir^cmlkalkes  int  Gel>irtp  des  Congbuiu'iati'.--  im  l'aalgraben. 

Verfolgt  man  nun  dui.  Ilaupikalklager  von  Turracli  au.s  in  seinem  westil>lKii 
Streichen,  so  sieht  man  es  im  Gebiete  des  Kreniigrabens  allmUlig  umbiegen  und  ein 
südliches  Streichen  annehmen.  Zugleich  nimmt  die  II Sditiglceit  und  Breite  de»  Zuges 
nadi  und  nach  sehr  bedeutend  zu.  Das  Fallen  bt  ein  Sstlidtes.  Weiter  nach  Süden 
vird  abermals  seine  Mächtigkeit  bei  St  Oswald  geringer,  der  Zug  gelangt  jedoch 
UQzertnhniuert  bis  nach  St.  Oswald.  Von  da  bis  auf  das  Wöllaner  Nock  sind  dagegen 
mehrere  durch  Schiefennassen  voneinander  getrennte  Züge  von  Kohlcnkaik  bekannt 
geworden. 

Am  WöHnnrr  Nofk  i^t  das  südlieh<tr  Fiidn  dos  T.irti^ondk.'dkziitres  erreicht.  Ks 
iit  von  Wichtigkeit,  hervorzuheben,  dji^s  längs  der  Südgrenzc  der  Furmatiou  keine 
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Vorkommnisse  des  Liogcndkalkos  bpknnrit  >inil.  ('oiulnnlrt  m.m  hiemit  da-  Fi  lilrn 
desselben  läng^s  der  Ostgrenze,  von  Fl.ttliiity.  .>iidlit  li,  e>o  ergibt  sicli,  dass  der  Kolilen- 
kalk  der  Ötaugalpncrgebilde  eigentlich  einen  liogeu  oder  einen  Winkel  bildet,  dessen 
Schenkel  die  Formfttion  gegen  Werten  und  Noi'den  rollsthndig  abschlicsäen;  dagegen 
gegen  Südosten  weit  gettffnet  sind,  und  in  dieser  XUcIitung  dieGreusc  der  Formfttion 
zu  ziehen  grossen  Schwierigkeiten  unterliegt 

Ob  nun  die  nUchst  hShcrcn  Schichten  der  unteren  Schiefer  der  Stang- 
«.Ipnergebildc  aus  der  G-  i^rnd  von  riadnltz  westlich  oder  von  Kl.-Kirehheini  nSrdUeh 
verfolgt,  80  sieht  man  sie  plötzlieh  nn  ihrer  bedeutenden  Miiehtigkeit  abnehmen  und 
endlirh  ganz  versehwinden.  Von  Fladnitz  aus  nach  AVcst  wird  dieser  Wechsel  in 
der  Mächtigkeit  bei  Tiirracli  benu-rklieh,  Oc^'cn  den  Stcinliaehsattel  hin  nimmt  tlle 
Miicijtigkeit  allmiili^-  ^anz  ab,  bis  die  Schiefer  vor  ^l^■nl  iSattel  noch  ganz  autliürcii. 
sich  auskeilen.  Vinn  Süden  Iier,  an  der  Westgrenze,  findot  dieselbe  Erscheinung 
statt,  und  reichen  die  nntereji  Schiefer  nur  noch  zmu  Ü^Mueiier  Gestüte.  In  dem 
übrigen  nordwestliehen  Thcile  dcsGcbictcS;  von  <i<  i  Linie  Übiiachcrgcstüt-Steinbach- 
sattel  nordwestlich,  fehlen  die  unteren  Schiefer  ganz.  Dieses  Gelnet  ist  dagegen 
erfüllt  von  dem  dritten  Gliede  der  Stangaipnerschiehten,  dem  Conglomerate.  Vom 
Ossiacher  Gestüt  durch  den  Krcmsgrabeoi  von  da  östlich  durch  den  Hintendpner« 
graben  bis  auf  den  Steinbarhsattel,  die  Umgegend  derWerchxirmalpe  und  von  da  in 
einem  sehmalen  Streifen  bis  zum  Turrachcr-See  reichend,  luldet  das  Conglomerat 
vorzüglich  die  Höben  Stangnoek,  Königsstuhl,  Thörlnock  und  Frauennock  längs  der 
steierniärkisehen  Grenze  im  Wassergebiete  des  Werclizirnigrabens  bei  Turrach. 

r>nrt,  \vn  das  Conglomerat  herrscht,  lagert  es  unmittelbar  auf  dem  Liegend- 
kalke. Vom  Stciiihaclisattcl  iiml  linu  Ossiacher  Gestüt  an,  beginnen  die  Sehiefor  sich 
zwisciien  ( 'onürhunerat  uiul  Kalk  (■inzu-rlinlfen,  und  man  sieht  dir  li  t/.t<  rcn  x  oii  da 
an  in  Ost  und  Süd,  so  weit  der  Liegeadkalk  reicht,  eonform  aut  (leiii>elbeu  lugern. 
"Von  Fladnitz  südlich,  doi  t,  wo  der  Kalk  fehlt,  lagern  die  unteren  Schiefer  unmittelbar 
auf  dem  eozoischen  Gnmdgebirge. 

Auf  den  Conglomeratcn  aufgelagert  folgen  endlich  die  oberen  Schiefer* 
Ihre  nördliche  Grenze  vom  Ossiacher  Gestfite  südlich  am  Stangnoek  vorüber  ia  den 
Werdutirmgraben,  und  von  da  zum  Tun-acher-See  ist  sehr  genau  zu  erheben,  da  sie 
hier  auf  den  Congtomeraten  lagern  und  die  pctrographische  Beschaflfenheit  der  letzteren 
keinen  Zweifel  über  die  Begrenzung  der  Schiefer  zulässt.  Vom  Turracher-See  an  in 
südöstlicher  Kiehtung,  ferner  vom  Ossiacher  Gestüt  südöstlich,  sobald  sich  die  Con- 
glomerate ausgekeilt  haben,  lagert  der  obere  unmittelbar  auf  dem  unteren  Schiefer, 
und  von  da  an  lä-sf  sieli  die  Grenze  beider  wegen  Mangel  an  durchgreifendem  petro- 
graj>lii>e!ieii  I  iitn  .-cliit'de  mit  Hestinimtheit  nicht  mehr  festsetzen  und  kann  wohl 
mu-  v(  iriiiitlul  werden.  2saeh  V.  1*  i  c  h  i  e  r  s  Auiiahme  ist  daü  tiefe  Thal  der  lleichcnau 
(^(^uelh  n  der  Gui'k)  in  diesem  Schiefer  eingeschnitten. 

Ks  erübrigt  nodi  in  der  Verbreitung  dieser  vier  Hauptglicder  der  Stangalpner 
Schichten  das  Yorkomnien  von  besonderen  und  untcigeordneten  Gesteinen  anzudeuten' 
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Die  dem  unteren  Schiefer  untergeordneten  sandigen  und  conglomcratiurtigen 
Gesteine  sind  haaptsKchlich  von  Turmck  ustlidt  im  Hangenden  des  Liegendkalkes 
entwickelt  Die  Kalklager  des  unteren  Schiefers  findet  man  an  bciflen  Sölten  des 
Werchzirmgrahens,  südwestlich  von  Tuiradi,  cinj^ezelchnet.  Die  dem  oberen  Scliiefer 
angehörigen  zwei  Lngerzüge  von  Rohwände  und  Flinzo  enthaltendem  I)olomit  sind 
auf  unserer  Ucbei-siehtskarte  mit  Goldfarlte.  auf  d^r  nuf  T.  II  befindlichen  Karte  der 
Stangalpner  Antlirnziffornratif>ii  niit  sehwarzer  Farlie  nngedculet.  Der  untere  miieh- 
tigerc  Zug  beginnt  am  rurrai  her-See  und  zieht  von  da  am  Kupferbaue  vorüher  in 
uordwcätlicher  und  westlicher  Richtung  in  den  Wcrchzirmgi  uben  herab,  und  ist  seine 
Forteetzung  weiter  westlidi,  in  der  Gegend  des  Rotlikofel,  angedeutet  Der  «weite, 
hSher  gelegene  Zug  ist  an  der  Landcsgren«c  vom  lUcsennoek  westlich  cingeseiclmet 

Die  Verbreitung  der  vier  Glieder  der  Stongalper  Schichten  in*s  Auge  fassend, 
kann  man  eine  muldige  oder  buchtformigc  Anordnung  indemlben 
nicht  verkennen.  Er.«t  ein  Rogensegment  vonliegendkalk,  dann  ein  zweites  breiteres 
Segment,  bestellend  in  der  Mitte  aus  Conglonierat,  an  den  beiden  Knden  aus  d«*m 
unteren  Schiffer,  endlieh  der  obere  Scliiefcr  mit  seiner  bogenfunnig  n.u  h  Nortl  ?nis- 
gehuehtetni  Nnidj^rnnzo,  uihI  in  di«'.-(.  iii  ulincn  Srhief<"r  zweionnccntrisch  vcrhuiti'iHli' 
nördlich  ausbuchtciulc  Duloiiiilzüge.  Alle  diese  concentrisch  uui'elnundcr  lulgeinli  ii 
Ablagerungen  zeigen  nur  nach  Nordwest  hin  einen  vollständigen  Abschluss,  wälirend 
sie  nadi  Südosten  hin  weit  offen  sind. 

Diese  VerliSltnisse  sind  wohl  geeignet,  die  Annahme  su  hegrfbiden,  dass  wir 
in  der  gegenwMrtig  festgestellten  Ost-  und  Sttdgrenae  der  Stangalpner  Schichten 
rieht  die  natürlichen  Grenzen  dieser  Gebilde  vor  uns  haben.  Die  Stangalpner  Schichten 
bilden  wohl  höchst  wahrscheinlich  nur  eine  nach  Nordwest  wohlabgeschlosscnc  Bucht 
desselben  grossen  Al)lagerungsgebietes,  welchem  auch  der  grosse  oder  Hauptzug  der 
Gailthnlrr  Srhiolitfn  nngT!i"«rt.  Und  wenn  ein  directcr  Zusammenhang  der  Stang- 
alpner Schichten  mit  dem  Jlauptzuge  di  r  Gailthiiler  Schichten  geircriwürtig  nicht 
besteht,  so  ist  die  Unterbrechung  derselben,  ob  sie  nun  der  alhuäligcn  Denudation 
oder  SchichtcoätÜrungcn  und  Dislocatioucn  ganzer  Gebirgstheile  anheinxTallt,  wohl 
erst  nach  der  Ablagerung  dieser  Gebilde  vollendet  worden. 

Uebrigena  ist  der  Zwischenraum  zwischen  dem  grossen  Zuge  der  Gailthaler 
Sciuchten  und  der  Ablagerung  auf  der  Stangalpe  kein  so  beträchtlicher,  wenn  man 
bedenkt,  dass  in  der  Isledi  l  inier  ;in  i!<  r  unteren  Ourk,  in  denil>reieck  zwischen  Feld- 
kirchen, ')  Guttaring  und  Vülkermark  Schiefergcbilde  beobachtet  wurden,  die  eben- 
falls zur  alpinen  Steinkohlenforniation  gezogen  weixlen.  Im  Wösten  von  Klagenfurt, 
zwischen  dem  Wörther-See  mnl  dor  I>rnti.  '^^  i'^t  cmc  weitere  r.u  tie  von  Gailthaler 
Gebildfii  bekannt.  Durdi  ilii  >r  Zw i-rlH'iigii<>der  :uii  ^^  .irthcr-Sce  und  bei  Feldkirch 
sind  wohl  die  Stangalpner  Scliiclilcn  dem  grossen  t  iailtluiki  Zuge  möglichst  n:dic 
gebracht  und  die  Annahme  eines  ehemaligen  Zusammenhanges  sehr  ermöglicht. 

•)  ÜT.  I'  c  t  e  r  b :  Jahrb.  d«r  k.  k.  geulug.  Koicb»an9lAlt,  1855,  VI,  p.  643. 
*f  1.  c.  5iJ. 
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3.  Oertlickcs  Vorkommen  der  Ablagerungen  der  Steinkohlen* 
Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Dir  «rPolo£yIschrn  Anfnalinisailicitcu  im  Cicliirfc  der  Stcinkohlcnforniation  in 
(K  l-  St<  in  inark  wunlrn  s.iiimitli(.li  im  Aut'tra;;e  der  Dlrcction  dcs  gcognostiscli-moD* 
taiii.^ti-rlirii  A'crc'incs  für  Suininark  aiisf^i  nilii't. 

Zuerst  g;olanp;tcn  die  Gebilde  der  Aiitluiizitfutiuation  der  Stangalpc  in  den 
Kreis  der  Untersuchung,  die  Dr.  F.  liollc  über  den  südwestliclieu  TLcil  von 
Obersteiermark  im  Sommer  1853  ausdehnte,  bei  welcher  GrclegenhmtDr*  Rolle 
Türnich  besuchte,  und  unter  der  Leitung  des  Herrn  Y.  Pichl  er  eine  Ucbersicht 
der  geolo^sdien  Yerhfiltnisse  der  Gegend  gcvnuin.  Das  Resultat  dieses  flüchtigen 
Besuches  von  Turrach  mit  vielen  Mittheilungen  des  Herrn  Piehler  vervoilstilndigt 
i^t  in  der  Abhandlung:  Ergebnistie  der  geognostiselien  üntersuehun^  des  8üd\<rest- 
liehen  Theiles  von  Obersteiermark  von  Dr.  Friedrich  Rolle  *)  niedergelegt,  und 
auch  das  Vorknnimf^n     s  Conglomerates  iiu  Poalgrabcn  zuerst  erwähnt. 

8jvtti  r  erfolgte  die  detailHrtc  Aufn.ilime  nirlit  nnr  des  steicrisehen  Antheilcs 
an  der  AnlliiiL/.itthrmation  von  Turraeli,  soiulcrii  -wurde  die  T^iitersurliung  der  For- 
tiirition  weit  ü\>rr  die  I«inde.'^<;-n  ii/,cii  hinaub  uu.'';icdeliiit  im  Auftr.iL'^f  der  I)|reefinn 
dv.y  geo<;n.-niont.  Vereines  duieli  Jlerrn  Vineenz  Picliler,  diUjiaU  lier^wiiks- 
Adjuuctcn  in  Turrach.  Dasllcsuilai  hciner  Beniiiliun^j  gelangte  erst  iiu  Jahre  18  jS 
Km:  Publication  in  der  Abhandlung:  Die  Umgegend  von  Turrach  in  Obersteierroaxk 
in  geognostisdier  Beziehung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Staiigalpner 
Antlurazitformation.  Eine  etwas  jOngero  Abhandlung  des  Herrn  Piehler  behandelt 
daa  Vorkommen  und  die  bisherige  Verwendung  der  alten  Kohle  (des  Anthrazites) 
im  Hochgebirge  bei  Turrach  in  Steiermark, Ausserdem  hat  Herr  Piehler  eine 
genlogisehe  Karte  der  Umgegend  vonTurraeh,  dessen  Massstab  1  Zoll  =  400  BUafter 

ist,  der  Direetion  des  geognostiseh-montanistischen  Vereines  Ubergeben,  die  in  imseren 
Karten  benützt  wurde. 

Das  Gebiet  der  Steinkohlenfornuition  im  Süden  des  Rachers  %vtirdr  von  den 
IleiTen  Dr.  Fr.  Rolle  um!  Th.  v.  Zollikofer  beiiaiiueii  um!  iuiti^enommen.  l'nd 
zwar  liat  Dr.  R  o  1 1  e  ilie  Vnrkommnisse  der  Steinkolih  utormatioii  nördlieh  von  drr 
(.'iili-Franz-Müttnig-jStrasse  in  den  J^oMuneruKMiateji  von  lÜ'jö  und  18.">G  aul'^eaum- 
mcn,  und  seine  Resultate  erst  in  einer  flüchtigen  Skizze,  ^)  dann  in  der  Abhandlung : 
Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen  Weitenstein,  Windlsdigraz, 
Cilli  und  Oberburg  in  Unterateiermark nntgctheilL  Diese  Aufnahmen  haben 

>)  .T.iJirl.  der  k.  k.  gec.log.  l{oitli!<uiistalt,  V,  is:)4,  p  322. 

«)  .Jahrb.  der  k.  k.  rcoI  ijt  llcidiriitibialt,  IX,  1S5S,  p.  1»5.  • 

*)  T  u  n  II  e  r's  1».  u.  hiitl  Jahrb.,  VI  (IX),  18.'j7,  |>.  tJü4. 

*)  Mkrh.  der  k.  k.  gootog  Itoiehwmtftlt,  1857,  VIII,  p.  266—273). 

•)  J«hrh.  der  k.  k.  svo]o|>  lt«!c)iiaiwt»tt«  1867,  VlU,  p.  403. 
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ipeciell  die  Gailthaler  Sehiditen  von  Rassifrald,  di6  W«iteiuteiner£i8eii8teinformatio& 
in  ihrer  westlichen  Äusdchnung,  die  GhiUthaler  Schiebten  bei  Hoben^;g  und  die  der 
Umgegend  ron,  Sohsbach  und  Oberburg  betrofiSen. 

Der  SstUche  Theil  der  Weitensteiner  Eisensteinformfttion  bei  Gonobite  wurde 
von  Tb.  Zollikofer  aufgenommen.  Seine  Beobachtongen  darOber  sind  in  dem 
Aufsätze :  Die  geologisdien  YerhSltnisse  desDrannthales  in  Untersteiemuirlc,  nieder- 
gelegt») 

Ferner  untersuchte  Th.  v.  Zollikofer  im  Sommer  1858  die  zwlsilien  CWW, 
Franz  und  Steinbruck  Itofiudliflien  A!il.itr*'run<fen  von  Gailthalcr  Sililclitcii,  und 
k?chricl>  diese  Vorkoiiiinni>sf  in  cint  ni  Aufsätze:  Die  geologischen  Verhältnisse  von 
Lntcrstciermaik,  Gegend  öüdlicli  di-r  Sana  und  "SVolska. ') 

Endlich  die  zwischen  Sternstcin,  Rohitsch;  liann  und  Steinbrück  gelegenen 
Yoikommen  der  Stoinkohlenformation  untenmehte  Th.  v.  Zollikofer  im  Sommer 
1859,  und  erfolgte  die  Publication  der  erhaltenen  Daten  über  die  Geologie  dieser 
Gegend  erst 1862  in  einem  Aufsätze :  Die  geologischen  Terhältnisse  des  sttdSstlichcn 
Tknles  Ton  UntersteiermarL 

Die  so  niedergelegten  sehr  verstreuten  Daten  sammle  idi  im  Nachfolgenden 
nnd  gehe  bei  der  Mittheilung  derselben  von  Süd  nach  Nord.  Sowie  die  Vorkomin- 
oiise  in  der  Katur  in  Gruppen  gesondert  und  voneinander  durch  jüngere  Ablagerun- 
gen getrennt  sind,  werden  sie  auch  gesondert  dem  freundlichen  Leser  ▼orgefUhrt 

A.  OaUfhaler  Sehiehten  swbdien  laak»  Ledein  mid  St  Leonhard. 

2sach  den  Lutcräucliiini;»:!!  von  Tli.  v.  Z  o  1  liko  f  e  r  *)  i:^t  dicbcs  Vorkommen  der 
Gailthaler  Schichten  von  St.  Leonhard  \vej^[Iii;li  bis  Siebenegg  in  einer  Länge  von  2Vj 
Heilen  aufgeschossen,  während  die  Breite  desselben  etwa  eine  halbe  Meile  einninmit. 

Die  Hauptmasse  des  Gestebs  dieser  Schiebten  bildet  der  Thonseh iefer, 
der  dünnschiefeng  oder  schuppig  ist,  und  sehr  leicht  xerföUt  Starke  Sehiditonwin' 
düngen,  im  Elein«i  sowohl  als  im  Grossen,  smd  hsufig  und  die  Fatlrichtung  daher 
grossem  Wechsel  «ntNrworfen,  wShrend  die  Streichungsridituiig  Ton  West  nach  Ost 
sieanlichconstantblenit.  Dir  Winduni^on  des  Gailthaler  Sdiiefers und dessenSetuehten- 
fllellung  findet  man  in  dem  Durchschnitte  Fig.  8,  1.  e.  dargestellt 

Ein  zweites  Gestein  dieses  Vorkommens  bilden  Sandsteine.  Sie  nehmen 
den  oberen  Horizont  ein  und  um-äunu  ii  dir  Thonschiefermas^c.  Sie  könnten  daher 
wohl  schon  zur  oberen  Abtln  ilmiL;-  ti«.r  Strinkohk'nfornintion  gehören. 

Auch  Quarzconglo  in  erate,  die  lukanntL"  IJrecka,  erwähnt  v.  Zolli- 
küi  cr  wühlend  der  iiesdireibung  dieses  Vorkommens,  ohne  jedoch  uiUicrc  Daten 
niitzutheilen. 

')  Jahrb.  der  k.  k.  gcolog.  KoiH;<aii'talt,  X,  185'J,  j..  2Uö  [V.*). 

Jabrb.  der  k.  k.  gcolog.  I{cich!'aii»talt,  .\,  \>.  157. 

Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Roi«hMuiM«tt,  1861— 18*9,  X1T»  p.  911. 
<)  Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  ReieliMMutalt,  1««1— 186S,  XU,  p.  SS3. 
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GftiltlialcrKalk  scheint  diesem  Aufbruche  von  Gatlthaler  Seliicbten  ta 
fehlen. 

Dagegen  beobachtete  v.  Zollikofer  im  Gebirgssuge  der  Orltts» 
lüngs  einer  ron  Südwest  nach  Nordost  siebenden  Tiefcnlinie  dieses  Gebirge»  dn^  an 
den  Tag  treten,  Venn  auch  selu*  xintergeordneter  Vorkommnisse  von  Galltlialer 

t?chiehten,  denen  auch  ein  Kalk  angehört,  der  dunkel,  mit  weissen  Kalkspathadom 
an  den  S  e  h  n  ii  r  I  k  ,T  1  k  der  Weifensfciner  Ei.-^ensteinfornintlon  erinnert.  I)as  eine 
dieser  Vorkoinnuii:*se  findet  man  Im  SiRlo^t  bei  St.  Peter  (Jlürl»erg  V)  atif  unserer 
Karte  ointi-etra«r(  ri.  Es  hosteht  aus  Si  Iii«  tVni  und  Sandstein<Mi,  welehefi  d<  r  hcoLaelitole 
iSehnürlkalk  aii^eliürt.  i>a.s  zwciti'  ^  oikunimen  ist  östlich  von  dem  eben  crwaliiiten, 
an  derSottIa  unterhalb  Künig>ijri  -  (St.  Peter  0),  am  Wege  nach  AViscU,  und  besteht 
AUS  einer  einzigen  Partie  von  Sandsteinen,  die  unter  triassisdiem  Dolomit  zu  Tage 
tritt.  V.  Zollikofer  Termuthct,  dass  dieselben  Gesteine  aach  sQdwestlicli  von  den 
angegebenen  Stellen  unter  dem  auf  unserer  Karte  angegebenen  Werfener  Schiefer 
anstehen  dürften.  (Siehe  1.  e.  den  Durchschnitt  f.  9.) 

Dem  Gailtlialer  Sehieferzuge  von  Laak  und  St.  Leonhard  gehört  das  Vo^ 
kommen  von  Zinkblende  bei  Petzel,  oberhalb  Liehtenwald,  in  den  tieferen 
ScUieferseliiehten  und  der  Blciglanz  bei  Ledein  (Lichtenwald  N),  Ivadesch 
und  Ilns^vnr  (Lnak  0}  in  den  hlUicreii  Sjuidsteinsehichten,  ncbst  dem  Mangsn 
reichen  Üi  auaüiscnstciu  von  lluth  (iiazvor  0). 

B.  Vereinzelte  Vorkommmsse  von  Gailthaler  Schichten  zwischen  dem  Laak-Leonharder 
und  dem  Tüfferer  Zuge :  Olimie,  Lokauts,  Steinbruck,  St.  Leonhard  bei  Hrastnigg. 

Der  schmale  Streifea  von  Gailthaler  Schichten,  der  auf  unserer  Karte  von 
Wmdisch-Landsberg  sUdwestlidi  bis  Soppotte,  bei  Olimie  ausgeschieden  is^  besteht 
aus  den  Sandsteinen,  die  als  oberes  Niv«  nu  der  Gailthaler  Schichten  von  Laak  schon 
erwfiluit  wurden.  Sic  bilden  da.s  Liegende  des  Kisenstelnvorkommens  bei  Olimie.  ') 

lieber  die  weiter  westlich  folgenden  Vorkommen  von  Gailthaler  Seliieliten  bei 
Lokautz  (Kosie),  bei  Steinbruck  fnlierhnü)  der  (.)eltal»rik).  S,'Uirn-«eIie  imd  St.  Lr  onhard 
bei  Ifrastnigg  (J)(dl  (SW)  He<^en  keine  weiteren  Daten  vor,  als  dass  die  dort  ent- 
wickelten Gesteine  Bleiglanz  fuhren.  ^) 

C.  Gailthaler  Schichten  des  Sann-Durchschnittes  zwischen  CüU  und  Täffer. 

Es  gehören  die  von  mir  hier  xusammengefassten  Vorkommnisse  der  Gailthaler 

Schichten  alle  zusammen  jenem  Zuge  von  Steinkohlcngebilden  an,  der  sieh  von  Stein 
(Krain)  nach  Möttnig  und  von  da  nach  Oilli,  bis  Tschernelitsa  verfolgen  lilsst. 


■)  T.  Z  o  1 1  i  k  0  fe  r :  1.  e  p. 

^v.  2oIlik«fer:  Jalirb.  der  k.  k.  geolog.  Reichfuiatalt,  X,  1869,  p.  16fr. 
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T.  Z olUkafe r  theUt  diese  bedeutende  Mhso  roa  QtAVßtuler  Schichten  in 
drei  Zfige.  Den  Zng  von  CiUi,  den  Zug  am  Nordfusse  der  Hauptkette  und  den  Zug 
im  SfidfiusG  der  Hauptkette.  Der  erste»  nürdlichste  davon,  den  auch  ich  bereits 
als  einen  «elbstetündigen  Zug  aufgeführt  habe,  ist  von  Greis  Uber  Ciili  bis 
Ober  Tuohern  hinaus  lu  veifolgen.  Aus  dem  Durchschnitte  Fig.  I,  p.  162  der 
dtirten  Abhandlung  geht  es  hervor,  dnss  die  Schicliten  dieses  Zuges  von  West  iukI» 
Ost  streichen  und  nacli  Süd  fallen.  Dieser  Zug  bil«!- 1  omit  den  südlichen  Flügel 
eines  eigenen,  mit  dem  Cillicr  Felde  parallelen  Aufbruches  der  Gailthaler  Schichten, 
dcs»<Mi  nördliehcr  Flügel  vielleicht  in  den  Gesteinen  desselben  Alters  bclHochcncgg 
SU  suchen  ist. 

Die  Gesteine  dieses  UillirrZui.'-«'-;  siiul  vdihcrr.'-flH'iiil  Schiefer.  Auf  dem  ^chloss- 
bcrge  von  Cilli  und  östlicli  davon,  au»  Ilugcl  Ix  l  IN  tMlaijc,  hat  v.  Zollikof  er  auch 
dss  Vorkommen  von  Gailthaler  Kalk  augegeben,  der  dunkel  ist  und  Spuren  von 
KorsUen  und  Krinoidenresten  enthXlt.  Aus  demselben  schon  citirten  Durchschnitto 
ist  au  entnehmen,  dasa  dieser  Kalk  swei  kleinere  Lager  bildet  die  den  Schiefern 
switehengelagert  sind,  ^irilhrend  das  grosste  Lager  an  der  Grense  gegen  die  Trias 
auftritt. 

Südlich  an  drm  (^illicr  Zug,  getrennt  durch  niuldig  gestellte  Si  liu  liten  der 
Trias,  folgt  in  der  Breite  von  Trenunersfeld  nach  Tütter  der  von  mir  als  TUflerer 
Zu^i;  aufgeführte  südlicliere,  weit  mächtigere  und  von  der  Grenze  nach  Krain  bis 
Tselicrnclitza  fast  ununterbrochen  fni*tsrtzpnrlp  Zug  von  Gailthaler  Schichten.  Kr 
wurde  von  V.  Zo  1  1  i  k  o  f  c  r  in  zwei  Ziii:e  <;rti  t  nnt,  doch  wohl  mit  Unrecht,  da 
dicTrennuni?  (liv-M  ÜK  ri  in  /.\v  (  i  J  Ik  IIc  dui  cli  die  jüngeren,  oberhüclilich  auHagcrndca 
AlpcukalkschoUeii  nicht  durchgreifend  i&t. 

Dieser  Zug  bildet  ebenMls  einen,  von  West  nach  Ost  ziehenden  Aufbruch  der 
GsUthaler  Schichten,  und  die  Sdiichten  desselben  seigcn  daher  mehr  am  Nordraade 
dcsZugea  ein  nOrdlidies,  amSttdrandc  ein  südliches  Einfallen,  während  die  Schichten- 
stellnng  in  der  Mitte  des  Zuges  eine  schwebendere,  mehr  schwankende  ist 

Auch  in  diesem  Zuge  fUhrt  t.  Zollikof  er  als  tiefere  Sclüchten  den  Gail> 
dialer  Schiefer  an,  Mährend  nach  oben  über  dem  Schiefer  eine  Lage  von  Samlstein 
tolj^'t,  die  wie  die  bei  Oliniie  und  Laak,  vielleicht  der  oberen  Abtheilung  der  Stein- 
koblenformation  angehört. 

Im  Norden  ist  dici^erZug  gegen  den  < 'illicr  Zug  durch  Alpenkalko  abgegrenzt. 
Kl)enso  ist  auch  am  Südi'ande,  von  Tritail  über  irouze  nach  Türtcr  uml  v(tn  da  \>h 
Kanne  ein  Zug  von  Alpenkalken  bekannt,  die,  seine  Öüdgrenzc  bildcud,  durchgehcnds 
uiit  südfallendcu  Schichten  anstehen. 

Sudlich  von  diesem  Alpcnkalkzuge,  von  Trifail  an  über  Tüöcr  lüiiaus,  bis 
sudlich  vom  Sattel  Svctiiia^  ist  ein  noch  südlidierer  Zug  von  Sditefern  bekannt,  die 


I)  1.  c.  p.  les 
*)  1.  c  p.  i«s. 
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in  unserer  Karte  nach  den  liiehcrigcQ  Beobachtungen  als  Gaildialer  Schiefer  einge> 
tragen  siud. 

Es  ist  schon  filteren  Beobaehtern,  ^)  namentlich  BergnUInncm,  aafgeftllenj  das» 
^eser  Zug  von  Schiefem  seJu*  regelmässig  dem  eben  en^hnten  Alpenkalkzuge  (m 

ir.ingentlcn  des  Tüffoici  Srliiefensuges)  aufgelagert  sei,  zugleich  aber  das  unmittel- 
bare Liegende  der  liiauukohlen  führ»  i  I  i  tertiären  Schichten  bilde.  Es  fiel  auf 
theils  die  sehr  t  onfornie  Lagerung  auf  dem  Alpenkalke,  theils  das  Fehlen  des  Kalkes 
zwischen  dem  Schiefer  uml  ilrn  tprtifiren  Ablagerungen.  Man  neigte  sich  dann  wohl 
zu  der  Annahme,  (l-jss  ditM  r  Scliit  ft  r  jihiger  sei.  als  der  Alpcnkalk,  und  als  Lmt-chJcs 
der  BraunkohU'iiM  lilclitrn  /.ii  betraclitfii  wäre.  Tli.  v.  Z  o  1 1  i  k  o  f c  r  si  hloss  >icii  der 
anderen  Meinung  an:  diese  Sclüefer  seien  von  den  Thonschiefcru  der  Gailthaler 
Schichten  nicht  zu  trennen  —  und  nahm  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  eine 
Verwerfung,  ein  Zurückbleiben  des  Dolomit»  in  der  Tiefe  und  eine  Ucberschiebung 
der  Schichten  an. 

Ber  Schiefer  ist  ein  glänsend«r  Thonschieier  mit  Quarsadern.  Seine  Lagerung 
auf  dem  darunterliegenden  Trias^Dolomit  ist  als  eine  sehr  conforme,  am  besten  an 

Chumbcrge  bei  Tüffer  zu  bt^ubachtcn,  WO  man  den  Dolomit  von  der  Höhe  des  Beiges 

bis  unter  die  Thalsohlc  der  Sann  sehr  regehnässig  südlich  einfallen  sieht,  und  über 
dem  Dolomit  hoch  hinaufreichend  den  firaglicben  Schiefer  gelagert  findet. 

Daf?  Snclicii  iiaeli  Petn  fat  tca  hat  mir  am  Chumberge.  wie  mich  «jegcnUber  ara 
rechten  Sannut't  r.  im  <  ;<  ii;ini;i'  des  St.  MichaeUtcrges  bei  Tüticr,  kein  Kesultat  geliefert. 
Und  ich  war  gezwunucii.  in  I-nnanglung  vnu  J>ewei.«en  lici  der  Annahnte  v.  Zolli- 
ko  fer's  stehen  zu  bleiben,  und  diese  Schiefer  als  Gailthaler  Schiefer  auf  der  Ivai  tc 
einzuti'agca.  Doch  bin  ich  überzeugt  da&s  diese  Schiefer  nicht  so  alt  sind,  und  wolil 
ji  iien  an  anderen  Punkten  unter  den Bnumkohlai  führenden  Schiditensom  Votsehcin 
tretenden  Gesteinen  gleichaustellen  sind,  die  wie  bei  Hrastoweta  auf  unserer  Karte 
mit  der  Farbe  der  Schichten  von  Oberburg  und  Prasbcig  beaeichnet  sind.  Den 
sieheraten  Nachweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Vermadiung  gibt  die  von  mir  bemerkte 
Thatsarlir.  d;vss  derselbe  Schiefer  des  St  BiGchaclbergeB  bei  TttfFer  auch  auf  dca 
Haiden  der  Kohlengruben  zu  Trobenthal  sehr  häufig  herausgefordert  herundicgt, 
und  auch  hier,  in  der  Älitte  der  Tüfterer  tertiären  Bucht,  wohl  erst  nach  der  DurcU- 
teufung  der  Bratinknlilrn  führenden  Sciiichten  als  Liegendes  derselben  erreicht 
wurde.  Hieraus  dart  man  auf  «ine  weite  Verbreitung  dieser  Schichten  Inder  Tüfterer 
Bucht  schlicssen.  Bei  der  Alihantlluiii:;  üIh  r  ilir  tertiären  Ablagerungen  werden  wir 
übrigens  noch  einmal  aul  diest  u  St  lii(  tcr  zurückkommen. 

Den  Sandsteinen  des  Cilli-Tuticrer  Zuges  gehören  die  Bleiglanzvorkommcn : 
bei  Maria  lüegg  (Jucherbauer,  Trifail  IS)  xuid  von  I*adcseh  (im  Jestrcuza-Bach  ober« 
halb  Podwin,  TUffer  0)  an. 


1)  A.  T.  M  0  r  1 0 1:  Zweiter  BcHclil  de.>  gie«gh.>mtinl.  Veraines  fttr  Steienudc,  185S,  p,  SS. 
1  ].  r.  p.  164 
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ücber  die  Gailthalcr  Sdiichten  der  Gegend  von  Frans  BÜdliehy  sind  vrcnig 
Bcobechtimgen  nicdergdeg^t  y.  Zolltkofer  cXhlt  sie  mit  xu  der  Fortsctsung  des 

Tiiffi  rcrZiigcs.  Dr.  Rolle  hat  die  Verhrcitung  der  Scliiefer  von  Franz  bis  Prapotseh 
und  Merinza  verfolgt,  und  sie  mit  50  bis  60  Gnul  in  Nordost  und  Nordwest  fallen 
beolMchtct. 

D.  Qaütlialer  Sehiehten  von  Hoehenegg  (Gilli  H). 

Yon  St  Martin  im  Rosen thal,  (Jsllidi  Uber  Hocbenogg  bis  in  die  Gegend  von 
M.  Dobic  hemehen  nach  den  Aufnahmen  von  Dr>  Fr. Rolle  *)  meist  scmi-lurjstAlU* 
nischc  und  sehr  zersetzte  Schiefer,  die,  als  üeboigangsgebilde  bezeichnet,  zu  den 
G.'tilthaler  Sehichten  gehören.  Die  Gesteine  zeigen  schwankende  und  unsichere 
Charaktere  bei  Mangel  an  natürlichen  Kntblöiisiingen.  Im  Graben,  dieht  im  Osten 
vnn  >r  Martin,  zeigt  sich  ein  grilnli<>h-«*Tatier  T!inn.«chicfnr.  der  wnli!  von  da  bis 
Ilochtiii'^g  herrschen  dürfte.  Zu  lloeheucgg  hat  man  beider.-cit.-;  des  Köttiii^lliidt  s 
die  Sdiiefer  in  rcIclillclKr  Entblössung.  Die  Aidiöhe  auf  der  Westseite  besteht 
zunächst  aus  hcUgriiulich-graueni  Thouschicfcr,  der  ungefiilu*,  hora  5  streichend,  mit 
nvrdlichem  Fallen  beobaehtet  wurde^  und  hierin  mag  man  wohl  eine  Bestätigung 
dessen  finden,  dass  ^ese  Schiefergebildc  ab  ein  nördlicher  FlUgel  desselben  Auf- 
bnicfaes  mit  dem  Cillierzuge  zu  betrachten  sind.  Auf  dem  höheren  GehXnge  der 
Anhöhe  erscheint  der  Schiefer  grau-gelb  und  ist  der  ganzen  Masse  nach  matt  und 
verwittert.  Im  Osten  bildet  ein  grüiüich-g^auerThonschiefer  die  Unterlage  der  in  dieser 
Gegend  auftretenden  Xalkmassen,  die  ich  mit  v.  Z  o  1 1  i  k  o  f  e  r  für  triassisch  halte. 

Im  Westen  von  St  Martin  und  nordwestlich  vom  Schlosse  Mayerberg  traf 
Ih.  Rolle  nodi  eine  zweite  Partie  von  hklar  gehörigem  Gesteine,  das  mitten  im 
Gebiete  von  tertiären  Kruptivgcsteinen  auf  unserer  Uebcrsichtskai'te  eingezeichnet  ist 
Das  Gestein  ist  ein  grünlich-grauer  Thonsciiiefer. 

R  Die  WeitenateiBar  l^enstdnfbnnation. 

Die  Gesteine  der  Weitensteincr  Eisensteinfniination  Dr.  Rolle's  bilden  einen 
^>  rli;illrii.-smä.>sly  sehr  m  luiiulrn  Zu«:,  der  durch  I »i  di  ckung  mit  jünj^eren  (tebilden 
twriiiiiil  unterbrochen,  in  drei  hintnrinaniii'i-  fnl^ciKlrn  Streifen,  von  West  nach  Ost 
zitlaoiid,  iifk/iunt  ist.  Das  \m -tlicbtjte  iStiick  dic;?eö  Zugcä  i^t  im  Duriliscliuitte  der 
i'aak,  nördlich  von  Wollau  am  besten  aufgeschlossen.  Dxis  mittlere  Stück  wird  in 
der  Uitte  seiner  Ausdehnung  vom  Uadinathalo  tcrqucrt  Endlich  das  dritte  Stück, 
südwestlich  bei  Gonobiti  entwickelt,  wird  bei  Stoinl>erg  von  einem  Hohlwege  durdi- 
whnittcn,  welcher  es  möglich  mach^  von  der  Reihenfolge  der  Gesteinsschichten  dieser 
Formation  Einsicht  nehmen  zu  können. 


*j  Jalirb.  der  k.  k.  geolog.  KetohranMalt,  Yill,  1«57,  p.iH  {ü).  —  «.  M  o  rl  o  t:  Zweiter Bcrklit 
iie*  gci>gn.-iiiont  Verainw  für  Steiermark,         p.  81. 
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Uicrimt  a'iiA  svrar  deutlich  anstehende  Vorkommnisse  der  Weitensteiner Eimmi* 
steinforniation  erschöpft,  doch  hat  sclion  v.  Zo  IHkofcr  eine  Nachricht  vom  Vor* 
kommen  der  charakteri8ui;nden  Grcsteine  dieser  Formattoa  bis  in  das  Wotschgeblige 
gegchcn,  die  ein  noch  weiteres  Uinausreiehen  dieser  Formation  nach  Ost  sicherstellen. 

Die  ersten  Nachrichten  Uber  «Ueee Gebilde  verdankt  man  Keferstein^)und 
A.  V.  Morlot;')  Letzterer  erklärt  die  Kisonentc  fiir  eocen,  und  zclrlmct  in  cinfin 
JDinvItM'hnittc  *j  von  (  Jonohltz  über  Kin-hstätten  ein  KolilenHütz  im  Liegenden  der 
KtHcnsteia  führenden  ^eliiflileii.  iSpiUer  hat  v.  Morlot  die  Schiefer  des  erzführenden 
Zuges  fiii*  rill  (Jüctl  einer  ;ill<!ren  Foriii.itiim  nklürt  und  mit  dem  Koirlenprianzon 
führenden  iSehictri'  von  Jauerlniri;  (siehe  <l<  n  (  i>t(Mi  Abschnitt)  vt  i  ^lii  licti.  Vi  K!>t 
l)r.  F{  o  11  e  p'l;!!!^-  (  Sj  »liirch  die  J'Jitdeekuiiu'  <lr>  1  rixlni  ttt.t  Cotn  tl  Orl,.  im  S»  Imüil- 
kalke  da-^  Aller  der  Kisensteine  ruhrendca  l  uiiaation  dahin  festzusteUen,  üa?s  ^ic 
ohne  Zweifel  der  Steiakolücnformation  any;ehörc.  Nicht  minder  wurde  dui-ch  liia 
festgestellt  das«  die  namentlich  im  Dmrhschmtto  der  Hudina  in  senkrechter  Lage 
neben  der  Enformatlon  vorkommenden  Kohlen  und  Pflanxen  Ittiurenden  Schlchtca 
tcrtiür seien.  Ein  (L  c.  p.  517  [25])  grell  geseichneter Durchschnitt  TonDr.Kollo, 
vrclchcr  die  Krzformation  und  die  tertiären  Schichten  in  senkrcdiler  Lage  neben- 
einander tief  eingekeilt  in  eine  mächtige  Masse  von  Gailthaler  Kalk  (gc^v^s.s  Tria^- 
Kalk)  dar.-fellt,  war  geeignet,  diese  Formation  in  ein  gebeimnissvoHes  Dunkel  zu 
hüllen  und  sie  interessant  zu  niaehon. 

Auch  V,  Zollikofcr  fand  Golegcnheit,  einen  Theil  der  Kisenst('infr>nn3ti'»a 
bei  (Jonoltitz  k»>rinen  zu  lernen,  mul  bmlificbtoto  dns  Vnrkonimoii  der  liio  ka  Iii 
der  (if^^fud  von  Maria  Lubit>ehna  und  am  \Vot>ch. 'y  Iliidliili  liahc  auch  ich  c-  iü<lit 
uiitt  rla>~<  u  kiiimcii.  'üiicn  so  sehr  interessant  gewordenen  kSehiehteneomplcx  bei  der 
llevibion  der  Karte  zu  besuchen.  ') 

Zu  der  Mittheilung  der  gegclH>ncn  Daten  über  die  Weitensteiner  Eisenstdn- 
formatton  Übergehend,  hegiano  if^  mit  der  Darstellung  im  Westen. 

Dr.  Rolle  veriegt  den  vrestlichstcn  Endpunkt  des  Zuges  dei*  Weitensteiner 
Eisensteinformation  «u  der  Kirche  St.  Bris  an  der  Paak  (WöUan  NO).  <*)  Ich  fand 
diese  Formation  noch  etwas  westlicher,  lübnlich  unmittelbar  an  dem  sogenatuiten 
Olanzkohlengebilde  von  Sehönstcin,  nr.rdlich  von  Thum  undWöllan.  Oberhalb  dem 
Zusammenflüsse  der  beiden  Lubclla-iiäche  am  Wege,  der  in  den  oberen  nürdlidicD 
Graben  führt,  einige  Klafter  von  dem  westlichen  Stollen  der  GlanakohlcnbUdung, 


nK»-ferntpin:  T'-nSi  filatul,  gcogn.  iitid  gr-ol.  <lai'geatolU,  IV.  B.,  2.  Heft,  \Veitn»i 
t)  H  a  i  (l  i  11  g  «  rV  Horictil,  V,  1810,  \,.  181  u.  18*2. 
*)1  cp.  177. 

*)  Zweiter  Rericlit.  1  i-.  p.  2:t 

»t  ,ln1ii".  .If>r  k  k.  gf^olop.  flciil)san=«alt.  VIII,  IH.'»",  j».  513  ('21) 
•j  .lahrli.  der  k.  k.  ge*«l->g.  |{ticli#m»^talt.  X,  18ö9,  j».  206  (50). 

Jahrb.  der  k,  k.  goul.ic.  KelehMti^tall,  XIV.  I8«4,  p.  4S9. 
■>)  J*1ir1i.  iler  k.  k.  i^eoltig  ItoUb^an^lnlt,  VIII,  iH»?,  p.  ölä  (33). 
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»tollt  nioii  gut  rnthUiüst  die  Schiefer  der  Ersfbrmation  mit  nach  Nord  fallenden 
Schichten.  Oberhalb  dieser  Stelle  liegt  viel  SchnUrlkalk  um.  AmWald-n  ege,  in  der 
Richtung  nach  St  Brix,  im  Süden  der  Glanakohtenhildang,  sieht  man  in  wenig  Auf- 
schliisfie  darbietendem  Grebiete  yUsle  Blücke  der  Breika  serstreut  herumliegen. 

Bei  der  Kirche  St  Bris  sind  nach  Dr.  Rolle  blau-grane,  gliiniuerigc  Seluefer- 
tlione  anstehend ;  Knollen  von  Sphaereetderit  und  Blöcke  von  Breika  fehlen  wie 
gevröhnlicli  nicht. 

Von  St.  Briz  zieht  dieFormntinn  ö.stlieh  zurPiuik  liintiK  luirl  jrnseits  dersvlUea 
wieder  bergan.  In  der  Paak  befttaiidi  n  darauf  dio  Alien  -Millinger  l*>i:<en^ti>iiii)aiie. 

Die  Krzniittel  waren  hier  bedenteiid,  jetüt  sind  ai«-  abgebaut.  Dr.  Rolle  hiilt 
dafür,  dass  diese  Baue  ident  sind  mit  jenen,  die  Keferstein  *)  mit  der  Ortaangnbo 
«Dollitoch*  beschriebb 

Ans  d^r  Paak  sieht  der  jElra  führende  Schiefer  an  den  Hfiusem  Habe  und 
Felieian  vorbei  auf  die  Anhäie  von  Werse  (St  Johuin  N). 

Nach  einer  geringen  Unterbrechung  in  der  Gegend  von  Werze  beginnt  das 
sweite  Stück  des  Zuges  der  Weitensteiner  Eisensteinfurmation.  Auf  der  Strecke  von 
erze  hinab  zur  Iludina  wurden  die  beträchtlichsten  Stücke  von  Ivisenstein  gefun- 
den, die  üherbnupt  je  der  Zn<x  geliefert  hat. 

Nach  ciiii  r  Mittli('iliin<r  des  clicinaligen  Verwalters  des  Jlisslinger  Ki.'-eaweikes, 
Herrn  ii  ak.  an  l>r.  Rolle,  halte  man  hier  viergrohse  I^rzstöcke,  flach  ellipsoidische 
Mugehi  von  ansclwlichcr  Au&dehuung.  Die  grüsste  Axe  solcher  Stöcke^folgtc  stets 
der  allgemeinen  vrestostlichai  Streichungslinie  der  Schichten,  die  kUrzerc  Axe  ging 
in  die  Quere.  Dies  seigte  sidi  sowohl  bei  den  grossen  Spatbeisensteinstockcn  als 
auch  hei  deu  kleineren,  nur  aus  Sphaerosiderit  bestehenden  Mügeln. 

Aiii  beträchtlichsten  von  den  vier 'SVeiteii^Icincr  St(3cken  war  der  dritte  vom 
Tliale  im  ^Vest,  vmd  hatte  migefahr  30 — 'Ab  Klafter  X^nge,  12  Klafter  Höhe  und 
*!— S  Klafter  Mächtigkeit.  Uebrigens  bestand  er,  wie  nllr  dieso  T-a^rrstiittcn  üImm*- 
liatipt.  keineswegs  Mns  ans  reinem  Krz,  .*iondcrn  entliii  lt  lunli  bctiiLchilH'lic  \'»  r- 
t.'«ubuii^f'n  durch  di  u  Sclmih  lkalk.  der  nach  Art  eines  Sk<  U'tt.s  die  KiiUiasr-f  duivh/.dg 
und  tbeils  stellen  blieb,  tiieils  zum  VenJctzen  der  abgidmuten  Strecken  diente.  Die 
drei  anderen  StiJdce,  einer  auf  der  Wcstseitei  awei  auf  der  Ostseite  der  Muuptma.s^e, 
varen  minder  mXchtig,  und  lieferten  susammen  nur  etwa  die  HSlfte  der  Krzmenge 
des  llaiiptstoekes.  Das  Hisslinger  Werk  hat  aus  diesen  Gruben  mehr  als  vicrcig 
Jshrc  lang  reiche  Ausheute  gezogen.  Gegenwürtig  aind  die  Stocke  ausgebaut 

Am  mittleren  Eisenhammer  unterhalb  Weitenstein  wird  der  erzfidn-endc 
&liichtensug  von  dem  IIudinagrabenduiThschnitten.  Hier  an  der  Iludina  i>t  zugleich, 
und  zwar  im  Norden  drr  Kix  nsfrinfnrniation.  auch  die  tei'tiäre  K<dde.  lio^lcifft  von 
PH.uiTn  ii  tultn  nden  Gesteinen,  die  den  Öotzkaschichten  angehört,  auf  beiden  (J cliängeu 
an.»teafmi  ^iehtbar. 

AU  den  besten  Aufschluss  über  das  Verhiiltuis-  der  Kii<ensteinformation  zu  den 
8<tlzkase]iichten  hebt  Dr.  Rolle  einen  Schürfstollen  hervor,  den  Herr  Kak  im 
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JSommer  1856  auf  der  Ostscitc  der  Iludina  betreiben  Hess.  Man  hat  mit  dem  Stollen 
Buerst  eine  Strecke  weit  in  Ost  bUii>gnttcn  weichen  thonigen  Schiefbr  durehfiünren, 
der  nur  wenige  geringe^  theib  regellos  eingestreute,  theils  auf  einer  und  derselben 
Linie  des  Streidiens  einimder  folgende  Knollen  oder  schmale  Streifen  von  Schnttrl- 
fcaUc,  Sandstein,  Quarz  und  Eiseii.s])ath  ftihrt.  Weiterhin  erscheinen  grössere  Klötze 
von  Schnürlkalk  und  Eisenerz.  Ks  sind  unregelmässige  Stücke  mit  stumpf  abgerun- 
deten Ecken  undlvanten  und  streifig  geglätteter  Obertläche.  Sic  machen  den  Eindruck, 
als  seien  es  merhanisch  abgetrennte  Stücke  vmi  finihergrösser  gewesenen  Massen,  die 
mit  dem  uiiisclilicsseiiden  feinsandig  thonigen  Mittel  zugleicli  betnicbtlichen  Ei>-chUtte- 
rungeti  und  Anreibungen  ausgesetzt  gewesen.  Diese  abgerundeten  und  geglätteten 
Bruclistücke  von  Eisenerz  und  Schnürlkalk  ziehen  sich  dmch  das  ganze  Streichen 
des  Lagers  fort^  so  weit  dies  durch  den  Schürf  aufgeschlossen  erschemt  Das  Streichen 
ist  westöstlich,  die  Schichten  sind  steil  aufgerichtet 

Ein  Qaerschlag  von  ein  paar  Klafter  Linge,  im  Norden  gegen  den  Kalk  des 
Lrtppaherges  getrieben,  leigt  zunächst  ein  plötzliches  Abschneiden  der  lockeren  fein- 
fsnndig  tlionigen  blau-grauen  Schiefer,  welche  die  Hauptmasse  des  erzführenden 
J.ai^erF  hier  Mblcn.  Ks  erscheint  als  deren  Begrenzung  und  scheinbares  Liegendes, 
I  (  ii  ail  in  ."^iid  fallend,  ein  Iirllliräunlicli-graucr  Sandsteinschiefer  thuI  Sandstein 
von  zum  Tlieile  gro-M'i-  Ft  >ti;_^kcil.  Diese  Sandsleinbildung  umschlii'>.-<t  min  inelir<  rc 
kleine  Kohlenfiötzcht  n,  nur  ein  paar  Zoll  mächtig,  an  einer  Stelle  indessen  ein  paar 
Fuss  erreichend.  Auch  Pflanzen  fand  Dr.  Holle  in  diesem  Sandstein,  die  denen  Ton 
Sotzka  gleich  sind.  >)  • 

Ausser  diesen  Petrefiieten,  die  Uber  das  tertilre  Alter  der  Kohle  und  des  sie 
umscfaliessenden  Sandsteins  keinen  Zweifel  sulassen,  fand  I>r.  Rolle  auch  in  den 
die  Erzformation  bildenden  Gesteinen  Petrefnctcn,  die  mit  eben  solcher  Bestimmtheit 
diese  der  Stcinkohlenformation,  und  zwar  dem  Bergkalk  und  dem  Goilthaler  Schiefer 
gleichstellen.  Sie  wurden  theils-  an  der  Iludin.i,  theils  in  der  Gegend  iV-^tlieh  davon, 
bei  Lijipa,  entdeckt  und  entstammen  theils  dem  Schnürlkalk,  tlieils  dem  SpliaeKisidei  it. 
Am  liäufigsten  sind  darunter  Stielglieder  von  Crinoiden ;  Spuren  von  Anthüxoen  und 
Bryozoen  leiden  nicht;  einige  Gasteropoden  zu  Chemnitzm  und  AWta  gehörig,  und 
der  schon  oft  erwithntc  h-oductit»  Cara  ttOrh, 

Ich  selbst  &nd  die  Gegend  um  die  Eisenstoinbaue  am  mittleren  Weitensteiner 
Hammer  an  der  Hudina  viel  ofrencr,  als  man  sie  nach  den  Mittheilungen  von 
Dr.Rolle  vermuthct.  Das  Haupttlial  der  Hudina  vcrquert  hier  nSmlich  eine  kleine, 
von  West  nach  Ost  streichende  Längsthalmuldc.  Li  der  Tiefe  dieser  Einsenkung 
stehen  nun  die  uns  intcrcssironden  Ablagerungen  an,  und  in  ilinen  gingen  die  jetzt 
ganz  verlas.-enen  Baue  um,  wiilirend  djus  Längsthal  nach  Norden  und  Sü<leii  hin  von 
steil  an'iteitrenden  ( ieliängen  und  Wänden  des  AVi'csen  und  Knnski  Vveli.  die  .nus 
ti  la^-i-eliem  Kalke  bestehen,  begrenzt  wird.  Diese  Kalkma^seu  sind  entschieden 
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tria£siscli,  sie  licgrn  nänilieli  iil»cr  tlon  l>oi  Tsclircskov.n  iiördlu'ii  Ix'i  »S«)lzka  {iiislolicn- 
den  Worfoncr  Sciiicfcra  und  Gutensteiner  Kalken.  Die  emfihntc  LKngsthabnulde 
wird  nun  sowohl  im  Norden  als  SUden  durch  eine  Menge  eolossaler  Blöcke,  die  von 
den  Hohm  henbgenitseJit  sind,  betrSehtUch  eingeengt  Zwischen  solchen  ktthn 
übereinander  gethttrmten  Ealkhlücken  ist  namentlidi  der  tiefete  Hammer  hinein- 
grhnut,  das  Tlinhvasscr  fliesst  swisdien  den  Blookcolosseii  hindurch  demselben  su. 
Auf  diese  Weise  ist  der  ItauiOf  an  welchem  dteEtsensteinfonnution  und  die  tei  tiärea 
Sandsteine  anstehend  sind,  ein  geringer,  ihre  weitere  Yerliroitung  ist  siun  grössten 
Theile  mit  Behutt  hcdrrkt  tind  rom  Tage  nm  iinznf^rrii^Hch, 

Im  zu  'ioii  altfii,  verwitterten  Halden  der  an  der  reclitt  n  Seite  der  Hudina 
Torzii^'Iit  li  entwickelt  gewesenen  Baue  zu  gelangen,  nmss  man,  von  der  Jlauptstrassc 
ablenkend,  über  eine  Brücke  an  das  jenseitige  Ufer  sich  verfügen.  Gerade  der  BrOdce 
gegenüber  bemeilit  man  sunlehst  einen  sehr  bedeutenden  Kalkfelsen.  Rechts  (im 
Norden)  davon,  im  nördlichen  GehKnge,  sind  die  mehr  nürdlicheren  SehUrfe  sichtbar, 
▼ihrend  links  davon  (im  Süden)  im  lie&ten  Theile  derlüngsthalmnlde  eine  nüich%e 
und  ausgedehnte  Halde  den  ehemaligen  Hauptbau  aii/uzi  igen  »eheint,  welcher  wohl 
such,  nach  Norden  eingeschlagen,  den  erwähnten  Kalkfohen  durchfahren  mu^i^te,  um 
die,  wie  es  schein^  nur  im  nördlichen  Gch£nge  gefundenen  ErzlagerstKtten  lu 
erreichen. 

Der  Beobachter  gclanjrt  von  dcrBi  ia  kc  unmittelbar  zum  Ivalkfelsen  und  findet 
ihnau.s  einem  dunkelgraueii  ivulkc^  der  von  vielen  weissen  Kalkspathschnürchcn  durch- 
Khwarmt  wird,  bestehend,  und  erkennt  in  ihm  unseren  SehnUrlkalk.  Die  Sdüefaten  des- 
wlbcn  &1Ien  etwa  unier  40  Qrad  nördlidi.  Im  Liegenden  sieht  man  den  Kalk  in  dünnere, 
4  Ins  ScolIigeBiCnke  gesondert,  die  mit  einem  glSnsendenThonsehiefer  wechsellagem. 
Auch  diese  Schickten  hSUn  etwa  unter  30  bis  40  Graden  nach  Nord.  Noch  weiter 
im  Liegenden  findet  man  nur  wenig  Aufichluss,  denn  die  ei  wähnte  grossartige  Halde 
deckt  hier  die  Tiefe  der  Mulde  fast  ganz  zu;  doch  dürft' n  li;<  r  nur  Thonschiefer 
anstehen.  Auf  dieser  Ualile  find  ich  neb.^t  drin  Thonschiefci-,  Schnilrlkalk.  StiUkoj! 
von  Spatheisens-tcin  und  Spliaerosiderit  auch  gr'^^sc  Bliicki-  <l('s  Pthinzcn  fiihirndra 
i^nndsteines.  Wi  iter  im  Süden  ist  die  Mulde  von  d<  n  Kalkldöcken  h'is  /.um  unteren 
Hammer  ganz  eingenonnnen  und  keine  weitere  Beobachtung  möglich  gewesen. 

Im  Hangenden  des  SchnUrlkalldblicns  sind  die  hSheren  Schttifimgen  mit  ihren 
Halden.  Auf  diesen  Halden  fand  ieh  keine  Spur  von  tertiXren  Fflanaenschiefem  und 
nur  die  GUisteine  der  Erafbnnation.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  kann  ieh  nicht 
beistimmt  angeben.  XJefaer  den  SchUrfen  in  Nord  folgen  bald  wieder  die  colossalen 
BlockanhHufungen  des  NordgehHnges.  VTh'  weit  unter  dem  Schuften  di»*  ICiscnstein- 
foniiation  hinauf-  und  herabreicht,  welche  Schichtcui  insbesondere  int  Nordgehänge 
2\viM'hf>n  dem  Triasknlkc  vuid  der  Kison?tri!ifonnation  aii-t(  lirn.  und  in  wclclicr 
J^tcllung  t'n-h  dir  tertiären  Seliieliten  zu  den  genannten  befinden,  das  aHe-  /u  <  i  uirm 
i.-t  hier  nicJit  miii^'Hoh.  Man  sieht  in  der  Längsthalmuhle  eigentlich  nur  den  in  der 
Mitte  stehenden  Kalktelscn  und  ihm  zunächst  die  Schiefer  anstehen.  Doch  bleibt  im 


Digitized  by  Google 


17Ü 


Dk  SteinkoltIcn'Forination. 


Liegenden  undUmgenden  noch  unsugängUdierRAuni  hinreidiend  in  derHitldc^  um 
vorauBsetsen  sa  kSnnen,  da»  im  Hangenden  über  der  Ensfonuation  der  Werfen^r 
Sehiefer  und  Gutenatciner  Kalk  folgen  kennen,  nm  so  mehr,  a\»  man  den  unteren 
Theil  der  Wand  des  Wresenberges  Uber  den  BlockanhXufungen  aus  Dolonut  beatehcnd 
sieb^  und  im  Liegenden  desselben  gewöhnlich  die  genannten  tie&ten  Triasschichten, 
so  aneJh  am  Wege  von  da,  thalabwärts  nach  Sot/ka,  folgen. 

Aus  den  initgetheilten  Thatsaclien  über  die  Weitensteincr  Eisensteinformation 
licssc  sich  somit  folgende  summarische  Zusammenfassung  der  Verhältnisse  an  der 
IFuilina  £r''1'fn.  Duit}i  flas  Wcitensteinergebirgc  zieht  der  Hati|>tsache  nach  von 
AVcst  nach  ( )>t  eine  längstliaiturmig  ausgcbihh'te  \  ci  wcil'uiii^^-jialtc.  Nö!  illi<  li  von 
dei*sellM  ii  >t('hcn  der  Reihe  nach,  nörtllieh  fallfiid.  an  :  die  \\  eileuisteiner  EiseiisU-iii- 
forniation,  die  tieicrcn,  dann  die  höheren  Trias^ehichten,  wUbrcntl  südlich  von  der 
Spalte  nach  Nord  fallende  oberste  triassisehe  Schichten  unmittelbar  folgen.  In  diese 
Längstbalmulde  wurden  späterhin  auch  tertiäre  Sotskasehichton  abgelagert  Diese 
Ablagerung  und  die  nachtriigUch  erfolgten  Schichtenstorungon,  die  alle  Gebilde 
gleichmäsfiig  getroffen  haben»  brachten  die  jüngsten  mit  den  ältesten  Gebilden  in 
unmittelbare  und  au^lcnd  gestorte  Stellung,  die  aberin  keiner  Weise  merkwQrdiger 
oder  ausserordentlicher  ist,  als  jene  Stellungen,  die  die  tertiären  Ablagerungen  in 
den  Alpen,  z.  B.  au  den  ihr  Liegendes  bildenden  eozoischen  Gesteinen  der  Central'' 
kette,  einnehmen. 

Von  der  Htidina  und  dem  mittleren  Woitenstcinrr  ITannner  zieht  die  V.rz 
rülucnde  I'uniiation  iu  Os-tsUdost  bergan,  bei  Lijipa  ^>»l■idle^  fort,  bis  .sie  von  den 
tri  tiiin  ii  AMa^'-ei  imgen  der  Unjgegend  von  Stei  n^tein  lM'd<  ekt  verschwindet.  Noch 
km/,  lievur  wird  eine  Gabelung  des  Zuges  verumthet,  docii  >.elieint  auch  der  naili 
Kordost  iu  den  Triaskalk  hineinziehende  Arm  ebenfalls  nicht  lange  sichtbar  zu  i>ein, 
da  bei  der  nahen  Ruine  von  Undegg  (oberhal[>  Schiwanz)  schon  keine  Spur  davon 
mehr  au  finden  ist 

Krst  wieder  bei  KirchatKtten  westlteh  taucht  das  dritte  Stück  des  Zuges  der 
Kisensteinformation  an  der  Grenae  swtsehen  dem  triassischen  Kalke  des  Landthurm- 

Berges  und  dem  tertiären  Gebiete  sttm  Vorscheine,  ist  von  da  an  über  Steinberg  l»is 
I  i  ■  fi  idierg  anstehend,  und  greift  zungenfürmig  tief  in  den  Sattel  swischcn  den 
Laiidthunnberg  und  die  Gonobitzer  Gora  nach  Morden. 

Hicfscs  Stiiek  der  I"'i.-(n>trinf  »rmation  hat  zuerst  A.  v.  Morlot ')  besucht  und 
nodi  ilun  in  neuerer  Zeit  iiocli  \  .  Zollikofer  ^ftidirt. 

A.  V.  Morlot  gibt  die  ej|»alteiien  Resultate  in  eiiinii  J  lixlniitte  din"ch  ilic 
( ionohitzer  Uora,  dessen  nördlicher  Tlieil  die  Verhältnisse  hei  ( ionoliitz  an  der  Ituine 
'r.'ittcnl)ach  darstellt,  während  der  südliche  Theil  des  Protila  die  westlicher  gelegene 
Gegend  von  Kirrhstiittcn  betrifft.^)  Naeh  v.  Morl  ot's  Angaben  sieht  man  in  dem 

«)  H  «  i  «1  i  iig  e  r»  Hericlit,  V.  1849,  ji.  177  u.  181. 

t)  Jahfb.  d«r  k  k  gculog.  HeichfanfUlt,  X,  1R59,  p.  SOS  (50). 

>)  A.  V.  M  «  r  I « t :  I.  e  Durflmdinitt,  |i.  177. 
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Graben,  der  sieb  bei  der  Huinc  Tattenbach  in  Süd  heraufziehe  einen  schwarzen  Kalk- 
wiiiefer  mit  fast  senkrechter  SchichtenstcUung  den  Nordfuss  der  Gonohitaer  Grora  tu 
bilden,  die  aus  triassisdiem  Dolomit  besteht  Am  Südfusse  des  Dolomi^biiig;es,  bei 
KirchstStten)  acichnct  v.  Morlot  eoocnc  Thonmergelschiefcr  mit  sUdlidiem  steilen 

Einfallen  und  in  di  rni  lir<;eiKlcrom  Tlieile  ein  Kohlen  11 13 f /. .  ^^ällrond  in  den 
hängenderen  Sclüciitou  die  Eisensteinputcen  eingctra^'i-n  sind,  die  eben  im  Abbaue 
bc^'^rlffen  waren.  Da*  Ganze  wird  von  coconon  Sandstfincn  uberlu^ert.  Zur  Krklärun«^ 
tltf«rs  Durchschnittes  thcilt  A.  v.  ^1  orlot  nur  Folp-pjulf«  mit:  „Das  <r<'«r<'bpnf'  Profil 
dunhjcliiiciiiot  den  Bergbau  von  Kirch>tiitten,  man  sieht  dm-t  deutlich  das  Au  s- 
be  i  s  sc  n  d  e  r  Koh  1  e  i  m  L  leg  c  n  de  n  der  die  K  i  s  e  n  e  r  z  mass  c  c  n  t  h  al- 
tendenScbiefer.*  Umstünde,  die  dieses  Ansbeissen  der  Kohle  näher  bestimmen 
würden,  sind  nicht  erwühnt 

Th.  V.  Zollikofer  *)  hat  demAmaliarStollendcsEtsensteinbauesGlotsdiebei 
Gonobitz  seine  Anfinerksamkeit  Torsttglich  sugevrendet,  und  da  derStdU.ea  durchaus 
Tefschalt  war,  wohl  aus  den  mündlielien  3Iittli(  llungen  der  RcrgleutC,  eineZeichnung 
Tondein  Amalia-Stollen  mitgctLeilt.  Na<  h  m  iiK  r  Aiiyaln  hat  man  mit  dem  Amalia- 
Stollcn  in  df n  er.-ton  IG  Klaftern  ^fergelschiefer,  durelifahrcn  mit  einem  geringen 
xprri<?eucn  KohlenHötz,  das  er  für  tertiär  erklürt,  nach  Pflanzcnfunden  bei  Weiten- 
Mi  in  »iun-h  Dr. Rolle,  die  der Öotzkatiora  angeliüren,  und  nach  solchen  beiFeisten- 
ber>j,  nach  eigener  Ueberzeugung.  Lii  Hangenden  dieser  tertiären  Schiefer  folgen 
nun  schwane  atiasglanxende  Sdiieier,  bald  erweicht,  bald  fest,  die  an  Gulthaler 
Sdiiefer  ennnera.  Sie  wediseln  mit  SchnUrlkalk,  dem  steten  Begleiter  der  Spath- 
cisoisteine.  Der  Schnttrlkalk  aeigt  sich  snweilen  in  regelmüssigen  Lagen,  hüufiger 
aber  in  unregelmSssigen  Huggeln.  Da  bis  zu  80  Klafter  der  StoUenlXnge  keine 
Erzstöckc  aufgeschlossen  wurden,  obwohl  über  demselben  solche  au  Tage  ausgehen, 
aber  nicht  in  die  Tiefe  fortsetzen,  so  wiu-de  in  der  16.  Klafter  vom  Mundloch  eine 
Auslenkung  nach  hor.i  10  gemaclit,  die  dem  SttTichen  der  Schichten  nachgeht  und 
sich  60  ziemlich  an  der  Grenze  der  Formation  gegen  die  tertiär  sein  .sollenden 
Sciuchten  bewegt.  In  dieser  lüchtung  wurden  auch  wirklich  mehrere  Erzstöcke 
durdifajiren,  die  den  Abbau  durch  zehn  Jalire  hludiu'ch  fristeten. 

Steigt  man  Yom  AmsIiarStollen  südlich  auf  den  Sattel  nach  Steinbcnrg,  so  trifft 
nun  nach  t.  Zollikofer  ttbmil  in  grossen  Blöcken  die  Gesteine  ^kripaute  und 
Bteikahenimlieg«!.  Vom  Steinberg  sttdlieh  in^s  nächste  Thal  hinab  findet  man  wieder 
die  tertiären  Gesteine  anstehend.  Aus  diesen  Daten  reproducirt  v.  Zollikofer 
den  von  A.  v.  M  orlot  oben  citirteik Durchschnitt,^)  und  glaubt  dieKrxcheinung  der 
Fi»ensteinfon»ation  in  so  abnormer  Lagcrimg  nur  auf  gewaltsame  Weise  aus  der 
Tiefe  emporgeiissen,  erklären  au  können. 


t)  Jtahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichmiMtatt,  X,  1869,  |>.  S0(  (50).  Fig.  4. 
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Die  Steiiikohlen-Fonmtlon. 


Mein  erster  Besuch  des  Eisonstcinbauca  Glotschc  hat  auch  mir  wenig  Au».sicht 
geboten,  über  die  VeriiSltnisac  desselben  mißlichste  Klarheit  zu  erlangen.  Ich  traf 
den.  Fiusweg,  der  xnr  Amalien-Grube  westlich  bei  der  Ruine  Tattenbaeh  vorUbe^ 
Itthr^  nichty  und  suchte  ihn  viel  westlicher^  im  Gebiete  des  sehr  unwegsamen  GrabcnSf 
der  westlidi  TOn  der  Buine^  sttdlich  in  den  Sattel  «wischen  der  Gonobitaar  Gon 
und  dem  Landthurmberg  hereinzieht.  Im  Gebiete  desGrabenn  fand  ich  besonders  in 
seinem  oberen  sehr  steilen  Theile  nördlich  fallende  tertiäre  Mer^l,  die  zu  den 
Sotzka-Sciüchten  gehören.  (Sie  unterteufen  den  Dolomit  der  Gonobltzer  Gora  nicht, 
wie  dies  A.  v.  Morlnt  in  meinem  citirtcn  I>iireh?chnitte  zciclinot.)  IfJUjer  hinauf  sind 
l'flzcn  dicker  Atcrgel  auch  zwisrhru  den Dolomitfclsen  eingekeilt.  In  ikr  .«ildlich^tcn 
diei»er  Mcrgeipartien  fand  ich  aiKh  tertiäre  Pflanzenreste.  Nun  i^rht  der  AVeg  noch 
immer  im  Gelüote  des  Tuttcnl>!uhes  eine  Weile  über  einen  l)oloinit>treifen,  der  den 
Rücken  der  Gonobitzer  Gora  mit  dem  des  Landtliurras  verbindet.  Kurz,  nachdem  ich 
diesen  fdngen  Thsal  des  GehXnges  fibersdhritten  hattci^  traf  ich  die  schon  Ter&Ueiie 
Amalien-Grube,  üeber  derselben,  einige  Klafter  höher,  um  Gehänge,  folgt  ein  neuer 
Stollen,  der  ebenfalls  eine  bedeutende  Lunge  erreicht  haben  solL  Nach  Aussagen 
eines  Steigers  arbeiteten  12  Beigleute  schon  Ittnf  Jahre  in  diesem  Stollen,  ohne 
dass  mehr  als  2 — 300  Centnor  Erz  abgeliefert  worden  wären.  Die  Grube  ist  verschalt 
und  gibt  keinen  Auf:schluss  über  den  Bau  des  Gebirges.  A  uf  der  Halde  liegt  M^chwazer, 
meist  ganz  aufgelöster  Schiefer;  einige  Erzstücke  zeigen  theils  den  Schnürlkalk  mit 
Spatheisenstcin,  theils  das  (inamrclchc  Gestein  mit  Spatheisenstein  und  häufigetn 
Bleiglanz,  die  in  kleinen  Putzen  im  i^chicfer  j^cfunden  wurden.  Auf  der  llaltlc  kt  ino 
Spur  von  Brc^ka.  Die  Umgegend  h(x'h  nüt  Wald  bedeckt,  ohne  Aut'schlu.-^s.  Sichtliar 
ist  nur  ein  Lehm,  in  welchem  die  obertiächlich  herumliegenden,  abgerundeten  lirecka- 
BlöcJce  zum  Theile  eingehüllt  sind. 

Höher  im  Gehänge  gegen  den  Sattel  nach  Steinberg  zuigte  mir  der  Steiger 
jmie  Stelle^,  an  welcher  das  der  Amalien-Grube  erscbttrft  wurde.  ICan  glaubt  an 
dieser  Stelle  wirklich  dea  Schiefer  anstehend  au  sehen.  Das  erschürfte  Ersstüdc  lag 
jedoch  nur  oberflSefalich,  und  lieferte  etwa 200  Centner  Erz.  Die  Stelle  wurde  sowohl 
vom  Amalien-StoUen  als  auch  dem  höheren  Stollen  unlerfiihren,  und  man  fand  keine 
weitere  Fortsetaung  derBlödce  in  die  Tiefe,  und  hat  mit  dem  letzteren  Stollen  Ubor- 
hau])t  nur  ein  Erzstück  angefahren,  weldies  die  obenervriihnte  Menge  Ei-z  geliefert 
hat.  Auch  nicht  einen  Punkt  gelang  es  mir  zu  finden,  an  welchen»  ich  erfahren  hätte 
können,  ob  der  Bergbau  im  anstehenden,  oder  nur  in  angeschwemmtem  <  H^birirf 
bewegt.  Ein  fui«  fit  bares  (leN^^itter  machte  dieser  peinlichen  Untersuchung  ein  Ende, 
indem  es  zur  schleunigstea  Rückkehr  zwang. 

Bei  einem  zweiten  Besuclic  dieser  Gegend  ging  ich  bei  der  Amalien-Grube 
vorUber  auf  den  Sattel  von  Tattenbaeh  gegen  Steinberg.  Der  Sattel  besteht  aus  fast 
horiaontalem  Waldgebiet^  in  welchem  nur  Lehm  mit  Breüka-Blöckoa  sichtbar  ist 
Von  der  Höhe  des  Sattels  sieht  der  Fnssweg  nach  Steinberg  vorerst  In  einer  west* 
liehen  Richtung,  am  Fasse  des  Badisop-Beiges  ^stUehste  Höhe  des  Landthurms)» 
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h»t  horizontal  an  flcr  Grenze  des  Kalkes  trcfrcn  einen  gelbliehen  und  grünlichen 
San<li5t<'in,  der  stellenweise  im  Fiisswe*;c  anstellt  und  rofli/^i'fiirLte  Zwischenlai;en 
vr»»  Merg^cl  enüiiilt.  KuUlicli  luüuiiet  der  1"  usssteig  in  einen  Waldweg,  der  nürdlicli 
ia  elaea  Sattel  zwischen  dem  I«ndthunii  nnd  dem  lUdiaop  fuhrea  scheint  Icli 
hiibe  flin  von  da  an  sOdlieh  Ins  Steinberg  verfolgt,  mid  da  derselbe  tief  aiugefiihren 
'Mf  bot  er  nur  (^el^^enliei^  folgenden  Durchschnitt  an&unehmen.  IKe  fast  ununter- 
brochene, fireilidk  nur  unbedeutende^  Au&ehltlsse  bietende  Diuchschnittslinie  ent- 
apftchk  beiläufig  ein«r  lünge  von  150—200  Klaftern. 


Ihirohsclmitt  der  ScMchten  der  Weitensteiner  Eiseuateiiiformation  zwisdien  dem 
LandthTurm  und  Steinberg,  Gonobitz  SW. 


1.  BroScA.  6.  OlSocender  »ebwuMr  Vhtwktat». 

Af  8«baBilkalk  Ia  BtUebtflo  m4  LIbmo.  T.  fipbarnddarli,  ICii«llw8«liMttt. 

4.  OWM  «Mr  $Anntf  f  iSuMMto  8«blillir.  S.  TrlMaUohor  Dolwinlt. 


Die  unmittelbare  Grenze  des  Kalkes  gegen  den  Sandstein  fand  ich  nirgends 
anfgeschbssen.  IMe  obersten  Sehiditen»  die  ich  am  Fusae  des  Kalkes  und  Dolomites 
unter  dem  Lehme  mit  Bre^Ska-Blöcken  entblösst  fand,  bestehen,  irie  schon  erwShnt, 
aus  einem  gelbliehcn  oder  grUnlichrao,  gröblichen  Sandstein  mit  Zwtsehcnlagen  von 
rothem  sandigen  Kergel  (2).  An  einer  Stelle,  wo  der  Weg  steil  zu  fallen  beginnt, 
sieht  man  die  Schichten  dieses  Sandsteins  ftst  horizontal  lagern  oder  schwach  nach 
We.st  fallen.  Gleich  darauf  f  ili  i  Ii  1 1  ^  ii  dem  Wege  eine  viereckige,  etwa  5  Fuss 
tiefe  Grube,  und  am  Grunde  derselben  bis  zu  2  bis  Fuss  Mächtigkeit  ein  FlOtz 
von  StiMnkohle  entblüsst.  Ein  Stück  der  mitgenommenen  Steinkohle  zeigt  genau 
denselben  schwarzen  Strich,  wie  der  Anthrazit  der  Stan*ralpe ;  d:i-  zweite  Stück  !>;it 
einen  etwas  weniger  schwarzen  Strich,  der  beiliiutiji;  die  .Mitte  fiidt  zw  i-rhcn  dem  der 
Steinkohle  und  der  besten  Liaskolile.  Nirgends  landen  aiuii  Sjuaen  von  Pllanzen  ein. 
Auch  das  Gestein  im  Hangenden  und  Liegenden  der  Kohle  zeigt  keine  Aehuüchkeit 
mit  den  Gesteinen  de»  tertiären  Gebietes  der  Umgegend. 

12* 


Digitized  by  Google 


180 


1>Ie  StefnIsoMra-'FÖTnMtloii. 


\  011  üifj^nn  Schürf,  über  do^iscn  Schicksal  ich  seither  nichts  weiter*  crfnliren 
habe,  nach  abwärts  zeigt  der  Ilolihscu:  inu  h  eine  Welle  deDselKen  Sandstein,  und  in 
ilini,  in  der  Entferaung  von  einigen  Klaltern  unteieinander;  noch  zwei  andere^  kaum 
Zoll  mKchtige  Kohlenq>iireii. 

Die  tiefste  Kohlenspur  wird  von  einem  dunkelgrauen  Schiefer  unterteufty  tii 
midiem  drei  untereinander  folgende  3  bis  4z8llige  Kalksehichten  eingelagert  siodJ 
Der  Kalk  iat  dunkelgrau,  mit  blcndendweisien  Kalkspa^dem,  somit  SchuOrlkaUt 
in  dünnen  8chic]iten  (3). 

Unt^halb  dies»  Sdinürlkalkschichten  herrscht  eine  mächtigere  Partie  von 
grauen,  meist  schwarzen,  glftnxenden,  düimschichtigeii  Schiefern  (4).  In  diesen  üchi 
mnn  cr-'^t  östlich  vom  Ifohlwesfe,  etwas  tiefer  aucli  westlich  von  demselben.  Erzstin-ke 
eingeschlosse'i  Per  tiefere  hat  etwa  eine  Ivhifter  im  I)inTliniej!Rer.  Der  obere  ist 
von  dem  Schieter  rundherum  deutlieh  ein^^eschldssen  und  im  <  lehiin^'-e  des  Hohlweges 
zum  Thcile  enttilösst.  Seine  Obertliiche  /.eiirt  tlicils  unr<-;;^'elmiissi<rc  Gruiten  und 
eckige  Vertiefungen,  die  vom  Schiefer  ausgefüllt  t«iud,  tlieil»  auch  geglättete  und 
polirte  Stellen.  Dieser  Erzstock  bildet  jene  schon  erwähnte  AbKnderung  der  Enart^ 
in  -welcher  Quara  Torherrseht,  wenig  Spatheisenstein  und  Bleiglans  vorhanden  sind. 

Im  Liegenden  dieser  EntstOcke  folgt  noch  me  Weile  der  graue  Schiefer,  und 
wird  von  einer  etwa  4 — 5  Fuss  müchttgen  Lage  eines  glXnaenden  sdiwarsen  Thon» 
sdiiefers  unterteuft^  der  unverwittert  sehr  deutlich  unter  20  bui  25  Graden  nördlich 
einDeut  (5> 

Unter  dem  Thonschiefer  folgt  im  grauen  Schiefer  (6)  gleich  ein  grosser  Block 
von  Schnürlkalk,  klaftergross,  von  eckiger,  aber  geglätteter  äusserer  Form,  mit  viel 
zahlreicheren  Kalkspatliadern.  als-  sie  int  '^'•eschichtetcn  Sclmürlkalk  bemerkt  worden 
sind.  Zwei  bis  drei  Klafter  tiefer  fol^t  in  demselben  grauen  Schiefer  ein  stweiter 
Seiuiürlkalkblutk.  Im  Hangenden  dieses  zweiten  Blockes  ist  eine  Reüte  von  fanst- 
grossen  Sphaciosideritknollen  (7)  entblösst.  Noch  tiefer  folgen  einige  kleinere 
Schniirlkalkblöckc,  Uber  die  ich  in  Zweifel  blieb,  ob  sie  nm-  von  dem  grossen  abge- 
sprengte Theile  sind.  Von  da  an  bis  in  den  tidbten  Theil  des  Sattels,  in  welchen  der 
Hohlweg  herabgclangt,  sieht  man  den  grauen  Schiefer  anstehend. 

Bis  hieher  fiülen  alle  veraeichneten  Schichten  mehr  oder  minder  stdl  nach 
Kord,  etwa  unter  10  bis  35  Graden.  £ine  Ausnahme  im  Fallen  ist  nur  oberhalb  des 
Schuifes  zu  bemerken,  wo  die  sehr  flach  lagernden  Sandsteinsdiichten  auf  kuracr 
Strecke  nach  "West  sich  nei^^en. 

Von  der  Tiefe  des  Sattels  aufwärts  nach  Steinberg  beginnt  dagegen  ein  flaches 
Südfallen  der  Schichten  zu  herrschen.  Oleich  auf  den  letzterwähnten  grauen  Schiefer 
folf^t  d»'r  gelblich  yrünliehe  Sandstein  mit  Einlagerungen  rothgefarbten  Merirels  ('J), 
oftenbar  unsere  er.-'te  l)eol>achtete  Schichtciireihe  mit  der  Steinkohle.  Man  sieht  diesen 
Sandstein  beaunders  gut  eiUblüsst,  wenn  man  von  Steinberg  ustlieh  in  den  nach  Scitz 
hinab  führenden  Graben  herabsteigt. 
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Auf  diesen  Satiüstein  lolg-t  Brccka  (\),  die  rauhe  T^m(:;egcnd  von  Steinberg 
bildend,  nut  untor  10  hjs  15  Cuud  fallenden  Scliit  liteu. 

Aut  der  lirecka  tindet  man  in  Steinberg;  selbst  einen  gn)si>t'U  Ivalkldwk  aul- 
gcsctzt,  der  dem  Kalke  des  Landthurms  Tollkommen  gleicht.  Er  ist  hici' so  aufgestellt, 
daM  seine  Scbiditeii  steil  sfidUeh  ftUen,  wShrend  die  der  Bretica  fast  horisontal  sind, 
wonoB  man  wohl  entneiimen  muss,  dass  dieser  Block  vom  Landthurm  stamme,  und 
hieher  vielleicht  von  der  'HShe  heral^crollt  sei.  Anstehend  findet  man  in  den  Sand- 
steinp  ItndBreika-Schichten  keine  Kalkschiahte.  ^v(  Ith«  r  der  Block  angehören  könnte. 
Cünen  zweiten  solchen  Kalkblock  verzeichnet  v.  Z  o  1 1  i  k  o  f  e  r  im  Osten  von  Steinlierg. 

Vom  KalkMock  siidlieli  erreiolif  man  hn!d  die  Anhölie  von  Steinbor^,  die  hu» 
Bredka  besteht  mit  Hadi  t-iidlich  fallenden  Srliicliten.  iSo  weit  ich  die  Oeliüni^-e  unter- 
suchte, fand  ich  nur  dit  se-  Gestein.  Tiefere  (JthSnjje  deckt  hoher  Wald  und  mUgen 
daselbst  auch  tertiäre  Gesteine  die  Erzformation  uberdeckend  folgen. 

Vergleicht  man  diesen  mit  den  Xlteren  Uber  die  Gegend  von  Steinbeig  mit- 
getheilten  Durchschnitten,  so  fiült  vor  Allem  eine  reichlidie  Gliederung  der£rs- 
fonnation  beiSt^berg  auf.  Die  kohleführenden  Schichten  folgen  nicht  imLiegenden 
der  £r«fbrmation,  sondern  bilden  gans  deutlich  das  Hangende  derselben.  Die  Dar- 
stellung von  den  älteren  Durchschnitten  ist  somit  wenigstens  für  die  Gegend  von 
Steinbeiig  unrichtig. 

Ich  konnte  weder  die  Gegend  von  Kiichstätten,  noch  jene  von  Fcistenhei-'»' 
be?-uehen,  und  kann  nicht  bestimmen,  (>1>  die  I)ei  den  genannten  Orten  ang^egebenen 
Kobleni>puren  der  Steinkolile  oder  tertiärer  Braunkohle  angeiiörcn.  Xaeli  dem  Vor- 
koimncn  bei  Weiten  stein  undÖteinberg  ist  beides  luuglich.  Leber  Kii'chstatteu  weis.s 
man  nach  v.  Morlot  nur,  dass  daselbst  im  Liegenden  der  Eisensteinformation  ein 
Kohlenaosbiss  an  sehen  war.  Ueber  Feistenberg  erwähnt  Zollikofer  nur  einen 
Fund  von  Pflanaenresten,  die  tertiKr  sein  sollen.  Ob  aber  dieser  Fimd,  wie  jener 
Tm  mir  in  Tattenbach  gemachte^  dem  Nordgehünge  der  Gonobitaer  Gora  angehört, 
ist  nicht  weiter  an  gegeben. 

Auch  habe  ich  femer  über  die  nach  Angabe  v.  Zollikofer's  vom  Amalia- 
?^tn!len  g^leieh  Anfanget  dureligefaln-enc  Schichtenreihe  mit  Kohlen  nichts  Näheres 
f-rtaliren  kiinneii.  Weder  auf  der  Halde  der  Amalia-Grube,  noch  auf  der  höheren 
iialde  fand  ich  eine  Spur  von  lertiiiren  niunzcn  führenden  Gesteinen. 

Koch  östlicher,  als  Feistenberg  liegt,  ist  mir  auf  dem  Wege  von  SuchodoU  nach 
Heiligen  Gebt  (Gegend  Seitxdorf  S)  herab  auf  einer  kurzen  Strecke  dmelbo  grün- 
liehe Sandstein  mit  rothen  Kergelswischenlagen,  der  wohl  jenem  Stemkohle  führenden 
b«  Steinbeig  gleich  ist,  bdcannt  geworden,  doch  ist  die  Partie  (genau  in  H  von 
Heiligen  Geist  der  Generalstabs-Spccialkarte)  sehr  unbedeutend,  und  musste  auf 
unserer  Uebenichtskartc  ausgelassen  werden. 

K\n  writercf»  Vorkommen  der  Brecka-HIöcke.  di(>  nur  lose  henimliegciid 
beobachtet  wurden,  erwähnt  v.  Zollikofer  im  Graben  von  M.  Lubit»chns 
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(Pöltechaoh  ?W).  1)  Nnch  (istUclicr  hat  nc  v.  Zollikofcr  im  Graben,  der  von 
Ober-Galn  rnii;g  nach  »St.  JSicolay  im  Wotschtrebirge  heraufzieht,  beobachtet.  Icli 
sah  cndlkh  die  östlichsten  Blocke  der  BrcCka  am  Jägerhause  des  Plessivetz  im 
Wot»chgebir>;e  herumliegen.  An  keinem  dieacr  Tunkte  ist  es  möglich  gewoiilca, 
dicBrccka  anstehend  zu  finden,  oder  überhaupt  über  die  Erscheinung  dieses  Gcsieius 
einen  Aufschltiss  zu  erhulteD. 

Die  Weitensteiner  Eisenstemformation  ist  somit  ein  langer  und  sdunaler,  am 
der  Gegend  von  Sehönstein  und  WtfUan  Östlich)  bis  an  die  östliclien  Theile  des 
Wotschbergcs  reichender  Zug  Ton  Schiefemi  SchnUrlkalken»  ferner  Sandsteinen  und 
Conglonieraten,  -wovon  die  ersteren  der  unteren^  die  zwei  anderen  der  oberen  Stein- 
kohlcnformation  angehören.  Fast  immer  in  inniger  Beziehung  zu  Trlas^gesteinen 
stehend,  Avird  dieser  Zwj:  bald  beiderseits,  bald  nur  nördlich  von  Dolomiten  und 
Kaiken  oi!iir»'tnsHt,  und  auf  bedeutende  Htrceken  liin  von  lertläron  knlilcnftihrendfn 
SefiH'htrn  lirt^Iciirt.  Mit  beiden,  be><)iulers  mit  den  letztei-en,  tritt  der  I'!i>ensteinziig 
all  üi  uiulgeitiige  in  numnigfachc  Bei  idiruiii::,  die  durch  die  naelitriii^licheii  Schichten- 
stönmgcn  oft  in  einer  rUthselhaft  er&cheiacudcu  WclöU  vorwiekclt  Avurdcn,  und  deren 
Trennung  noch  dadui'ch  ci*öchwcrt  wird,  dass  sowohl  die  tertiären  Schiehteu,  alsauek 
die  der  Eiscnsteinformation,  Kohle  Adirend  auftreten.  Auf  den  meisten  Stellen  herr- 
schender Mangel  an  An&chlusSy  lasst  ttherdies  nur  Theile  der  ohnehin  schon  tcr- 
wiekcltcn  Sclüditen  sur  Untersuchung  gelmngcn.  Die  tiefe  Verwitterung  der  an  sidi 
schon  nicht  fester  Gestein^  die  Art  und  Weise  de»  Vorkommens  der  festen  Gesteine 
in  Blöcken,  Putzen,  Stöcken,  die  untereinander  nicht  zusammenhängen!  machen  in 
(lieber  Foniwtion  aueh  die  Bergbattuntemehmung  schwierig  und  kostspielig. 

F.  Gaflfhaler  Schichten  in  d«  Sulshaeher  Gegend. 

% 

Die  Gailthaler  Schichten  der  Suixbachcr  Gegend  erscheinen  in  drei  griissereD 
Partien,  um  das  Kolkalpengebirge  der  Oistritaa  gruppirt  Im  Norden  der  Oistritia 
und  im  Norden  von  Sulsbach  ist  durch  die  Untersuchungen  von  Dr.  Rolle')  ein 
breiter  7ai<^  von  Schiefem  bekannt  geworden,  der,  aus  Kärnten  im  Westen  nach 
Steicrin.nk  eintretend,  Uber  Ueiligen  Geii^t  östHdi  fortsetzt  und  abermals  ausser 
fluides  tritt.  Ihm  gehören  aus.ser  mehreren  Vorkommnissen  von  Qunrzconglomerat 
.-owohl  Tcreljizclte  Felsen,  als  auch  ein  Ifmjror  Zug  v-m  fiailtbaler  Kalk  naeli 
l>r.  Rolle's  JJe.'-tininuin;^'-,  tler  aus  der  Gegend  von  I  fciligcn  tr<'ist  ciiiestheils  westlich, 
im  Kessel  von  Sulzluieli  zu  verfolgen  ist,  andcreiscits  aber  aueli  i«,-tlieli  in  einiiTr 
lüitfernung  von  Heiligen  Geist,  nördlicii  vom  Laniesibcrge,  beginnt,  und  von  da 
einen  siuHielien  .Vuslüufcr  absendet,  der  in  uusei-cr  Karte  bis  UbcrlUiducla  hioauörcicht, 


')  1.  c.  p.  208  i;.2). 

t)  Jfthrb  der  k.  k.  geolog  UiichiAn«taU.  VIII,  p.  507  (15) 
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und  Üit  vmate,  im  Osten  der  Solsbacher  KaUcalpen  li^nde  Partie  der  G«ilthaler 
Schiditeii  ausoiftcht 

IXe  dritte  ist  di«  des  Bogatsgdnig««  im  Westen  von  OWl»nrg,  den  sttd- 
Sstlichen  Fuss  der  Snlsbeidker  Kalkslpen  bildend.  Die  Schiefer  dieses  Gebirges  sind 

kn-stallinisoher,  als  die  von  Ileill^n  Creist.  Conglomerate  fielen.  Der  an  der  Grenze 
nadi  Kärnten  noch  sehr  breite  Zug  dieser  Schiefer  vcrschuiSilert  sich  nm  li  Nordost 
nn']ir  unfl  mehr,  und  rcrsclnvindot  crulUch  östlich  von  der  Kirche  St.  T.pnnliard  ('Ol»er- 
huvg  JSj  unter  den  ilm  uiu^cl.K'iidcii  Ralkinas^icn.  Aus  dR'sen  ist  leider  kein  sicheres 
Pftrefaet  liekaiinf,  iineh  ^veU■h(■ln  man  mit  ir-^end  einer  Sieheriieit  ihr  Alter  gciuiu 
hestimmcn  künntr.  liiah  iiiiU  JJr.  Kollo  die  nördlich  von  dem  Sehicfcrzuge 
li^ende  ihm  angelagerte  Kalkniasse,  die  den  Oross-Ilogatz  bildet,  für  Owlthaler 
lÜikf  «id  als  solchen  findet  man  ihn  auch  auf  unserer  Karte  dngetrsgon. 

ITeberhaupt  muss  man  es  gestehen,  dass  aus  diesem  Gebiete  der  Gailthaler 
Schichten  wohl  nur  wenige  sichere  Beobachtungen  und  Anhsltspunkte  ^voili^ien  und 
hier  daher  noch  viel  su  madten  übrig  bleibt 

0.  OsflChaler  8<diiQht«a  tob  Ober-BMiirald  (Wlndfidigni  8W). 

Diese  nördlich  von  dem  St.  Veit-Pleschivretzer  Zuge  eozoischer  Gesteine 
liegende  Masse  der  Gailthaler  Seilichten  besteht  nur  aus  Schiefern.  Bei  Ober-Kasswald 
herrwht  nach  Dr.  Rolle.')  heUschicfergraucr,  mebt  schimmernder  und  cum  Thdle 
auch  gefiilteter,  feinerdiger  Thonschiefer.  Doch  rieht  man  anch  einielne  Spuren  Ton 
Ssndstcinschiefer.  Oestlidi  Ton  der  Kirche  steht  etsen8ehfissigtt>|  bliulioh-roth», 
feinerdiger  Thonschiefer  an,  dem  grauen  Schiefer  in  klaflermiichtigcn  Lagern  unter* 
gtordnet. 

Zwischen  KassAvald  und  St.  Veit  im  Ursprünge  des  Velluna^Grabeos  gehört 
diesen  Gailthaler  Schiefem  ein  Biciglanzrorkommen  an. 

B.  AnthrawtfannBtii»  der  Stangalpe  und  das  Conglomsnit  im  Paalgnben. 

(Hl«nn  dM  Kirtobea  (Tat  II). 

Mitden  Gebilden  dieser  Formation  haben  w  uns  in  den  beiden  vorangehenden 
Abschnitten  bereits  eingehend  beschitfkigt.  Im  ersten  Abschnitte  hatten  wir  den 

Oc»tcinen  und  Selilchten  dieser  Formation,  ferner  auch  der  80  sehr  widbtigen  und 
interessanten  Flora,  welche  in  den  sehieferigen  Einlagerungen  des  Stangalpncr  Con- 
glomorates  aufbewalirt  ist,  unsere  ganze  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Im  zweiten 

Ah*rhi)itte  wurdf  die  Umgrenzung  dieser  Formation,  die  Verbreitung  und  Ver- 
tlieiUuig  der  eiii/elnt  r«  Schichtencomplexe  und  Gestein^  nae!i  den  Lckannttn  l)at«'n 
der  bisherigen  Arbeiten,  besonders  von  Dr.  Peters  und  V.  Pichle r  auslülirlich 


•)  JabriK  der  k.  k.  gcolog.  RsMuaartalt,  VIII,  i»bl,  p.  506  (H). 
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behandelt,  angegeben  und  auseinandergesetzt,  und  auch  wohl  Scldüsse  gezogen, 
betreffend  die  Art  und  Weise  der  Ablagerung  dieser  Schtcbten,  da»  Alter  denclbea 
und  die  Zugehörigkeit  dea  noch  erhaltenen  Stückes  dieaer  Formation  su  jenem 
grossen^  ausgedehnten  Ablagerungsgebiet  der  Steinkohlenformation  im  Sttden  der 
Centralkettc  der  Alpen*  So  ghiube  ich  den  freundlichen  Lee^  hinreichend  vorbereitet 
zu  liaben  zum  Studium  jener  beiden  Fundaraentalarbeiten  über  die  Gliederung  der 
Anthrazitforniation  der  8taii;j  il]  r  Icrirerron  Peters  ')  und  Pichler,'')  von  welchen 
beiden  ich  der  letzteren  mich  aa«chloss,  da  sie  im  Auftrage  des  gcogn.-mont.  Verciiu 
der  Autor  in  vollkomnienor  Konntnifs  der  Kcsiiltate  des  Herrn  Dr.  Peters  aiis- 
gefülirt  liat.  Aui^/.iit;»'  aus  diesen  beiden  Arbeiten  hici"  niitzutheilen  scheint  nicht 
zwerkdif nüch,  denn  iltf  nachkommende  iJenhaohtpr.  il(  ia  (  s  darum  sieh  handeln  wird, 
auö  den  In  der  Aurt"aj*.sung  der  Glieder  der  Authra/.itiurniation  sieh  ergebenden 
Differenzen  der  beiden  Autoren  Nutzen  für  die  Wissenschaft  zu  ziehen,  wu'd  iiumcrUiü 
die  'Werthvollen  Originalarbeiten  selbat  sur  Grundlage  seiner  Studien  machen  mi^D. 
Ueberdies  enthfilt  die  Karte  der  Anthraiitformation  der  Stangalpe  das  WissenS' 
Wertheste  in  einem  kleinen  leicht  übersehbaren  Bilde. 

Die  nutebaren  Mineralien  dieser  Formation,  so  die  Eisensteine  des  Kohlcn- 
kalkes,  die  Flintze  und  RohwMnde  der  Dolomitzüge,  den  Anthrazit  des  Conglomen^, 
findet  der  treniidlielie  Leser  in  der  geologischen  Uebersicht  des  Vorkommens  nutz- 
barer Miueralieii  im  ilerzogthunic  Steiermark,  aufgezählt  ond  erwähnt  und  auch 
Hinweisung  auf  die  insbesondere  in  dieser  Richtung  höchst  werthvoUcn  Arbeiten 
des  Herrn  Pichler. 


D.  Die  Dyas-Fonnation. 

Im  Vorangehmden  wurde  der  freundliche  Leser  aufinerksam  gemacht  atif  jene 
Gesteine,  die  möglicherweise  in  die  vierte  der  pslaeozoischen  Formationen  eioau- 
reihen  wSren.  Es  liegt  bl>h<  r  kein  Fund  *)  an  sicher  bestimmbaren  Petrefacten  aus 
diesen  Gesteinen  vor,  Avelelier  zur  "wirklichen  Einreibung  derselben  in  die  Dyjis 
bercclitigen  würde,  daher  blieben  sie  auch  auf  unserer  Ivartc  mit  den  silurischen 
Gesteinen  vereinigt,  zu  welchen  sie  liei  der  ur«priinpliehen  Aufnahme  p'stellt 
wurden.  In  den  drei  Abschnitten  iibei-  ilie  Süurfonaution  i.-t  sowolil  die  I)eseh;ilV<'ii- 
helt  dieser  Geütc ine,  des  breecienartigcu  Kaikcongioracratcs  und  des 

')  I>r.  Ktrl  Peters:  Ber.  aber  die  geoleg.  AuTaAlune  in  Kirnten,  1854.  8.  Abschn.:  SteinkoUen* 

f  irrnatinn.  .Tnlirh  i\ot  k  k   fjeolog.  Rciehj-an^talf .  I^.'i5,  VI,  p.  5*2^. 
*)  Viuccnz  Pichler:  Ihe  Umgegend  von  Turracb  in  Obersteicrraark  in  gcogu.  Bezioliung.  mit 
besenderar  Berttek^htiguug  der  Stongalpner  Anthrkätfonnetion.  Jelirl».  der  k.  k.  ge<>l<>g. 
ReiehMiistelt,  1BÖ8,  IX,  p.  181». 

*)  Die  Dyas-PJlanzc»  auK  «lern  V«l  Trompia  ^faminen  aus  einem  den  (le^lcineti  tlcr  Golrailer  Bu<;ht 
vollkommen  ähnlichen  fithiclerigcn  rothen  Sandstein,  und  nicht  aus  M-hwar/cn  Schierem,  »ic 
die  in  Teigüxc  sind.  Siohc  Kd.  S  u  c»»;  Ucht-r  d*»  Kolhlicgcndo  im  V»l  Trom^iia.  Sitzungsbcr. 
der  k.  Akad.  d.  W.  LIX.  Jumer-Heft  18<9. 


Digitized  by  Google 


XJeber  die  Aoquivftlente  dm  KothUegendeu  in  d«n  Alpen. 


185 


Totlten  Sandsteines,  als  andi  deren  Vorkommen  eingehender  erOrtert  itrorden 
^M^.  110 — 112)  und  findet  der  fireundlidie  Leser  im  Abschnitte  Uber  die  ntttsluiron 
Sßnenlien  der  Steiermark  fernere  Angaben  über  die  Art  und  Weise  des  Voikom- 
moB  Ton  £jsensteinen  in  diesen  Schiditen. 


Ifier  am  Ende  der  Kiürtcrunprcn  über  ilic  in  nnj«crom  CcMi-tc  rcrhrcitctcn 
cozfM^clien  und  palaeozoiijchcn  Ablag^erung^en,  nachdem  über  die  Gliederung  der 
(ViiMiilkrttf  der  Alpen  in  J?teiorinark,  Uber  deren  Aun>au  an.«  zwei  verschieden 
aJtcn,  uud  vt  rscliiodene  peti-ographischu  Besehatieuheit  der  Gesteine  und  ci|fentliUni- 
iiehe  Oruppirung  ihrer  Glieder  zeigenden  eosoischen  Formationen,  über  die  An-  nnd 
Auflagerung  und  die  eigenthttmliche  Gruppirung  der  palaeosoischen  Formationen 
•n  die  Centraikette  eine  Beihe  Ton  Beobaditungen  undThataadien  vorgelegt  wurde, 
—  döifte  idk  den  geeignetsten  Plate  finden,  dem  freundlichen  Leser  jene  Arbeit  des 
Herrn  Sne  ss:  Ueber  die  Aequivalente  des  Rothliegendcn  in  den  Sudtdpen,  *)  vor- 
zuführen, deren  Resultate  in  manchen  wesentlichen  Punkten  abweichen  von  den 
Anschaunn«^vn  und  Bestimmiing-en,  die  in  dem  Vcnin-^cli  -nden  erörtert  wurden,  und 
daher  hier  notliwendigerwd.se  bcriickftrhtip'pt  wcriieii  inü>>(:n. 

Bei  der  Beurtheilung  des  Wertbf.s  iI'hm  r  Arbeit  darf  man  nie  vergessen,  dai^s 
lierr  S  u  e  s  s  weit  ausserhalb  der  Alpen,  unweit  der  türkischen  Grenze  in  Croaticn, 
bei  Tcrgove, in  achieferigcn  und  sandigen  Gesteinen,  die  ich  als  GailthalerSdiiefer 
Dir  Steinkohlenschiehten  gehalten  und  erklXrt  hatte,  Pfianaenreste  gefunden  hat,  die 
Ton  Pro£  Geinits  als  dyadisch  bestimmt  wurden. 

Es  war  vom  Eifer  und  der  Energie  des  Finders  wohl  au  erwarten,  dass  derselbe 
diesen,  wenn  die  Bestimmung  richtig  gewesen  wäre,  hochwichtigen  ersten  Fund,  der 
daa  Vorkommen  der  Dyas  in  einer  den  Alpen  benachbarten  und  ähnlieh  gebauten 
Gegend  sirlirrstellte,  in  weitesfeTn  Sinne  des  Wortes  ausbeuten  werde  —  zumKutaen 
des  Furt.-ebrilte.>  iiii.>-erer  AVi>>cn>ebaft. 

lia  der  Fund  im  Liegenden  der  Trias,  eigentlich  im  Liegenden  eines  grcU- 
nthen  Sandsteines,  den  ich  zur  Trias  zäiilc,  gemacht  wurde,  war  es  natürlich,  auch 
in  dm  Südalpen  die  Aequiralente  dieser  Schichten  unmittelbar  im  Liegenden  der 
Trias  SU  suchen.  Da  ferner  die  Pflanaenreste  in  Tergove  in  einem  glänzenden 
gefliltidten  Gesteine  gefunden  wurden,  mussten  alle  glänaenden  Schiefer  derCentral- 
ki'tte,  die  das  Liegende  der  Trias,  eigentlich  des  Werfener  Schiefers,  de.s  Grödnt  r 
Sandsteines  und  des  rothen  Porphyrs  ziifalli<;  bilden,  vorzüglich  den  Verdacht 
crrc^'L'n,  sie  mttssten  die  Aequivalente  des  für  dyadisch  gehaltenen  Schiefers  von 
TiTgovc  sein. 


'» äitxaiig*b.  der  k.  Akademie,  Bd.  LYII,  löOt»,  Februar-  und  April-Hcft. 
*)  D.  S I  a  r :  FoMilo  PflanMiuraete  wm  4«m  Schiefe rge birg«  von  TcrgOTS  in  Crostien.  Jkkrb  der 
k.  k.  RtkWnetdn  XVIIJ,  ISS8,  p.  ISI. 
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UcUor  die  Ae^uivaleate  des  ItuthU^nden  in  den  Alpen. 


In  V«l  Sugana  fand  Henr  S  u  e  a  s  untor  dem  Pofphjrr  dnen  glSnsenden  Schiefer 
mit  der  CrranitmaMe  der  Gm»  d'Aata»  Dnr  Schiefer  fillurt  swar  die  Pflaosea  von 

T(  I  u<>M-  «rt'wls-.  nldity  aber  es  konunwi  Kupfetkics^  Faliloz,  ßlciglaiu  Blende  und 
Sjmtliciscnsteifi-Laf^erstätten  in  ihm  vor,  ferner  im  TaUuchicfer,  der  an  änderten 
Stollen  unter  dem  (Trr.diK  r  Sandsti  in  liegt,  folglich  mit  dem  glänzenden  Schiefer 
da.s  Liegende  diosos  Saiulstcincs  Lüdet,  —  aucii  Qucckj^llber.  Quecksilber  kommt 
ferner  vor  im  l'iir|iliyr  selbst  und  im  Grödnfr  Sfind.'^tciii.  Tn  lir»hmen,  in  Obcr- 
bchle.sien,  in  der  Tlal/.  tritt  daä  Quecksilber  auch  in  Gesteinen  uuf,  die  dem  Koth- 
licgcnden  angehören,  es  mtiM  daher  -nobl  auch  der  unter  dem  Porphyr  liegende 
glänzende  Schiefer  mit  dem  Granite  der  Cima  dl^ta  du  Acqulvalent  des  Roth- 
Uf^nden  und  der  Granit  ein  Lager  im  Bothli^genden  sein.  *) 

Auf  der  Stangalpe  über  der  Flora  der  Anthraaitschiefer  lagert  bekannüich  der 
obere  Schiefer  mit  Dolomiten  imd  Bohwünden,  und  im  Gebiete  derM  Iben  hat  Rolle 
am  Tun  aeli  See  Spuren  von  Zinnober  gefunden.  Hieraus  Avird  gefolgert,  dass  im 
LieuTiideii  der  Trias,  in  Vnl  Sugnna  und  im  Hangenden  der  Steiiikoldcnforniatinn 
der  Staiigalpe  in  der  Tliat  Schiebten  vorkonuneiij  die  Quecksilber  Aibrcnj  uud  äoniit 
Ae(^ui\ ab-iile  de.-'  Ibjtbben-eiiden  sein  inuiiffea. 

Mit  einem  walu  iiuit  zu  bewundernden  Eifer  werden  sämmtliclu*  Vorkommnisse 
dos  Quedcatlbm  inneriialb  der  Alpen  und  den  angrensenden  und  feineren  LSndem 
au%esuclit  und  ausammengesteliV  ^  und  sXnmitliche  Qnecksilbercrae  lUhrcnde 
Gesteine  in  eine  Art  ^^thitonisdie*  Etage  vereinet  und  bewiesen^  daas  ne  aHmmtlieh : 
Porphyr,  Qifidner  Sandstein,  Gasannap8ehiefertt.8.w.,  Uber  der  Stcinltohlenformation 
imd  unter  der  Triasformation  lagern.  Jener  Fall  im  oberen  Gallthale,  wo  der  Thon- 
glimmersebii-tVr  deutlich  unter  der  ganaen Steinkohlcnformation  lagert,  \vird  al»  eine 
Ausnrdime  bitraelitct.  Trotzdem  die  getrennten  Voikommnissc  derSilur-^  I>cvon-  und 
Steinkolüenf'cn  iiiation,  bei  Dienten,  bei  Graz  und  in  den  Öüdalpen  anfänglich  anei  kannt 
Avui'den,  Avird  endbt  Ii  auch  an  der  richtigen  Buütimiuuug  der  iiiouteu^-h  andi^  bei 
Kisenerz  gezwcilelu  ^) 

Erst  nadidem  diese  Arbeit  fertig  geworden  und  in  mnem  glänzenden  Vortrage 
der  k.  Afcad<»nie  der  Wissenschaften  Ubergeben  worden  war,  gelang  es  den  Nach« 
weis  *)  SU  liefern,  dass  diePflanien  derSehiefer  ron  Tergore  nicht  dyadisch,  sondern 
echte  Steinkohlenpflanaen  seioi,  und  dass  dieselben  nach  den  Yorlitufigen  Funden 
dem  obersten  Niveau  der  productiven  Steinkohlenformation  angehören  d  ü  rften. 

Dies  machte  nachträgliche  Veränderungen  in  dieser  Arbeit  nothwcndig,  von 
flencn  C!»  ?eh\ver  zu  behaupten  ist,  ob  sie  zum  Nutzen  der  Abliandlung  i^tMÜent 
hubeu.  IS'adi  den  am  Ende  der  Arbeit  aufgeführten  lic^ultateu  ist  dnü  .Uter  des 


')  Anzeiger  <\cr  k.  Aka>1r*mic,  Sit/nn;;  am  16.  JÄnncr  1808,  p  9. 
*)  Siehe  Zepbarovich:  Mincralogiacliea  Lexikon,  p.  273. 
■)  Sue* :  L  c.  p.  8S. 
^Sturst  0.  p.  1S4 
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GiSdner  Smditdaes,  des  Verrttcano^  TaUcquantit  nnd  des  Pür])hyr8  von  SUditrol 
iregea  Mangel  an  Petrefiwten  luibestiinmt  geblieben.  Dte  anderen  Queelcsilbcr 
Ohretiden  Gesteine,  die  als  Aequiralente  und  Vertreter  des  Pofphyn  und  Verruesno 

Torgcfuhrt  \vurdcn,  bleiben  sowohl  in  Bezug  auf  Uir  Alter,  als  auch  in  Bezug  auf 
diese  Aequivniciiz  unbestimmt;  denn  wenn  das  Vorkommen  von  Quecksilber  nidit 
beiecbtigt,  den  (irlidncr  San'lstein  zum  Porphyr  zu  ziehen,  und  trotzdem  noch  die 
Mi'tirlit'likrit  vor  llcg^cii  kann,  diesen  zu  dm  Vogrsrn-Sandstrln  zu  stellen,  ist  es  nicht 
('inzii-<(  lien,  wie  aus  dem  Quecksilbervni  koiiitiK'n  in  den  sogenannten  Vertretern  des 
}'(ir]ili\  1-5,  eine  Berechtigung  folgen  sollte  zu  irgend  einer  das  Alter  dieser  Gesteine 
Uttcttciidca  Bestimmung.  Dass  es  Schiefer  gebe,  die  junior  sind,  als  die  Stang- 
alpncr  Flora,  haben  die  Geologen  schon  lauge  gewusst,  und  bei  regelmässiger  Ent- 
iricklung  der  Fomnlion  aölche  au  höheren  Horisontcn  der  Steinkoblenformation 
rechnen  mttsaen,  sobald  es  festgestellt  'war,  dass  diu  Stangalpner Flora  dei-  Sigillarien* 
Zone  angehöre.  Durch  den  Fund  au  Tei^ve  ist  diese  Zutheüung  dieser  Schiefer  in 
diese  höherenHorisonte  au  einiger  Berechtigung  aUerdings  gelangt  aber  bei  Weitem 
Doch  nicht  ausser  Zweifel  gestellt  und  al^eschlossen.  So  gut  die  PHanzenschiefcr 
vhii  Tt  t;;ove  kl  Ine  Glimmerschiefer  und  ThongliDuneri>chicfer  sind,  sind  auch  jene 
Gesteine,  die  wir  sonst,  auch  hier  für  Glimmerschiefer  und  Thonglinimerschicfer 
angesehen  haben,  sämmtlieh  älter,  als  die  palaeozoischen  Formationen.  Die  Lap^orimg 
des  Thonj^Hnunerschiefers  madit  eine  andere  Annahme  unmügUeli.  Aus  ck  iu  Voran- 
gehenden ist  ersichtlich,  üns^  im  Enii-thalo,  iiberhaii]tt  ]uu<j:>  iltr  Ijinie  der  Längs- 
thäler  auf  den  Thonglimmcisiliiel'ergcbildcii,  die  das  Nord'^fhäiig'C  der  Centraikette 
iii  unserem  Gebiete  bilden,  die  silurisehen  St  liichteu  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit 
suliagi  rn.  Und  wenn  auch  über  die  riclttige  Bestimmung  der  .BroMteMS-Reste  bei 
lusenera  Hen*  Suesa  seinen  unbegründeten  Zweifel  ausgesprochen  ha^  bleibt 
ioinerhin  noch  das  Vorkommen  dm- Ortkoeercui  m  ganz  Shnlichem  graphitischen 
Gestern,  wie  jenes  von  Dienten  ist,  für  Ebenerz  au  berücksichtigen,  und  ist  fUr  die 
Gegend  von  Dienten  dieses  LagerungsverhXitniss  immer  nodi  unbestreitbar.  Aber 
abgesehen  von  d(  i  Lagerung  der  silurisehen  Schichten  zum  Thonglimmerschiefer, 
bleiben  noch  awei  andere  Ueberlagertuigen  des  ThongUmraerschiefers  durch  Gebilde, 
deren  Alter  unzweifelhaft  sichergestellt  ist.  Der  ei*ste  solche  Fall  ist  der,  wo  die 
Thonglinuuerschicfcrgebildc  südlich  von  der  Anttklin.ilHnie  der  INruralpen  auf  der 
Liiüf^  von  Lankowitz  über  J>alla  nach  Üebelbcieh,  wie  im  Vorangehenden  gt■z(•i^•t 
wurde,  übcrhi^'-ert  sind  von  den  Ablagerungen  der  Devon-Formation  von  Graz.  Der 
zweite  Fall  betriÜt  dieÖdiichtcader  Stciakohlenformatiuuini  i'iutlgraben.  Bekanntlich 
hat  Dr.R olle  die  ThonglimmcrschicfcrgebUde  der  Umgegend  vonMurau  fürUeber- 
gangsgcbilde  ericlSrt  und  sie  in  einen  directen  Zusammenhang  mit  der  Stangalpner 
Schichten  au  bringen  ftir  ^t  gefunden.  Auf  dem  Originalblatte  seiner  Aufnahme  sind 
noD  diese  Thonglimmersdiiefer  auch  in  der  That  bis  an  die  Conglomerate  des  Paal- 
gnbens  hin  ausgedehnt,  und  diese  letzteren  als  das  oberste,  dcnUebergangsgebildcn 
aufgelagerte  Formationsglied  hingestellt  Nadidem  aber  durch  V.  Piehler  auch 
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die  unteren  Schiefer  und  der  Kohlcnkalk  mit  Eisencracn  im  Liegenden  der  Con- 
glomerate  von  Faal  erwiesen  sind,  ist  es  unzweifelhaft  sIchergeBteUt,  du«  hier 
Schichten  vom  Alter  der  Stangalpncrgcbilde  auf  den  XJebcrgangssehiefera  Rolle*s, 
auf  imaaen  ThonglimmeFschiefem  lagern,  dasa  diese  somit  nicht  jünger  sein  können, 
als  die  Stangalpnergebilde  selbst 

Gegenüber  diesen  Thatsaciicn  bliebe  nur  nocl»  die  Frage  bU  erörtern,  Ton 
welcher  Seite  ein  förmlicher  Missbrauch  mit  dem  Kamen:  Thonglimmer- 
schiefer  gemacht  wurde,  um  vielleicht  eine  bessere  Verwendung  desselben  für  die 
Zukunft  zu  erzielen.  Ff  wird  i!:rniip:'on,  zn  cnvähnnii.  da.«s  hislier  in  keinem  von 
jenen  Gesteinen,  die  wir  für  Tlion-^Tuiiiiicrx  liicfri-  erklart  luiluu.  nucli  nur  eine  kSpur 
von  Petrcfacten,  nicht  einmal  eine  Andeutmi;^'^  von  sandsteinartigen,  überli;iiipt  siclier 
sedimentären  Gesteinen  gefunden  wurde,  wülin  iid  in  jciicn  Gesteinen,  di*  uir  tiotz 
Uircsglänzcadca  Aeusseren,  und  ohne  in  ümeu  diiecte  iVtrefacte  gefunden  zu  haben, 
in  jüngere  Formadonen  eingereiht  haben,  die  diese  Bestimmungen  bestätigenden 
Petrefiwte,  wie  gerade  in  Tergove,  nachträglich  gefunden  wurden. 

Idi  kann  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  es  ein  grosse  Fehler  ist,  wenn  man  die 
▼on  Foetterle  und  Peters  au%e8tellten  drei  Haup^lieder  der  Steinkohlcn- 
foiination  im  GailÜiale: 

Unterer  Kohlenkalk, 

Schiefer  und  Sandsteine  mit  hroducten,  Spuren  von  Anthrasit  und  Laud- 
jitlanzen  (Cidm-Flora), 

Oberer  Kohlenkalk, 

mit  der  Reihe  der  Schichten  auf  der  Staugalpo  vcrgleiclicn  will,  •)  und  zwar 

rcspectire  mit : 

Kuhlciikalk,  die  untere  Erz  fülaeiuir  iv.ukniasse, 

Antbrazitiiihi'enden  Conglomeraten  und  unteren  Schiefer  mit  der  Stang- 

alpner  Flora  (Sigillariemsone), 
Dolomitbänke, 

und  hiehei  die  Anthrasit  führenden  Scliichten  in  beidw  Durchschnitten  in  einen 
Horixont  susammenwirft  (I.  c.  p.  68),  nadidem  ich  fcstgestdlt  habe,  dass  die  bisJier 

mit  den  Producten  zusammengefundenen  Pflanzcnreste  der  Cuhn^Flora  entsprechen, 
wiUirend  die  auf  der  Stangalpe  der  SigUlaricnzone  der  productivcn  Steinkohlen- 
formation angehören.  Wenn  aus  solchen  offenbaren  groben  Fehlern  auf  die  Ab- 
lagerungsart der  Steinkohlenforinntion  gesc  Iilos.>en  wird,  kann  Wühl  das  80  erhaltene 
Kcftultat  der  Wahrheit  der  Forsehuni;-  weni^  troninien. 

Es  ist  wahrhaftig  auffallend  und  uierkwürdii:;-,  Avie  ein  Gebirge  unseres  (  Ji'lüetes, 
der  altelirwUrdige  Granit  de»  Baclie>-s,  '•')  von  Gneis  mit  Jlornblende^esteinrn  um- 
lagert, von  altkrystulliuiächen  Glimmerschiefern,  Uornblcudegneisen,  Kkiugttcu  und 


')  S  u  «•»;].  c.  p.  öO  und  $S . 
^  1.  c.  p.  87. 
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Seipenttnen^  ganz  von-  der  Form  und  BeschafFenhcit  der  gleidinamigen  Gesteine, 
viebeiMülk,  Horn  und  an  vielen  anderen  Punkten  des  böhmisclicnj  altkrystallinisdien 
Festlandes  unterstUtat  und  von  Thonglünmerseluefem  bedeckt,  dem  Yeigleicbe  mit 
dem  Granite  der  CSma  d'Asta  nicht  en^hen  konnte,  Tvllircnd  doch  jener  Gneis  im 
Korden  der  Staiigalpc,  der  von  dem  Gneise  des  Bachergcbirg^es  nicht  verschieden 
ist,  ruhig  und  ohne  Gefahr  die  Unterlage  der  Stcinkohlenformation  der  Stangalpe 
bilden  konnte. 

Dris  IlicluTfrcblrgo  ist  In  jeder  Beziehung  «r»  ificut  ?int  dem  dos  ^inkonkitixfls 
(die  zugeliörigen  llornblendegesteine,  Serpentine  vir.  Ix'i  Krauli.ith  mit  cingererijnet) 
und  den  (Jrebirgen  bei  Mülk  und  Horn,  das»,  wenn  dt-r  Bacher-Granit  tür  ein  La«^cr 
im  Hothlicgendcn  erklärt  wird,  nothwendig  auch  die  Gesteine  der  letztgenannten 
Gegenden,  das  ganze  böhmische  altkrystalünische  Gebirge  als  ein  Acijuivalcnt  des 
Bothliegendcn  bestimmt  werden  müsste,  was  doch  wenigstens  absurd  würe. 

Aus  dem  Zusammenhalte  der  in  ▼ersehiodcnenTheilcn  der  Alpen  gesammelten 
Erfthrungen  glaubt  Herr  Suess*)  folgern  au  können,  dass  hier  weder  aus  der 
Lagerung  der  Schiebten  im  GaUthale,  noch  aus  dem  Vorkommen  der  Landpflanzen 
in  dieser  Schichtengruppe  irgend  ein  sicherer  Schluss  axif  den  Bestand  alter 
Ff  s  1 1  Ii  n  d  <  r  im  heutigen  Alpengebiete  sich  ziehen  lasse.  Die  im  Vorangehenden 
mitgethethen  Thatsachen  aus  unserem  Gebiete  so  gut,  wie  die  aus  dem  westlielicn 
Theile  der  Alpen,  deren  eini^chendste  und  ausnilu  lu  listc  KenntIli.s^  die  AVis?rn.seIiaft 
dem  hochverdienten  l*rofcssor  O.  liccr  verdankt,  tuhren  trot/^dem  ülier  den  Jk'stand 
aher  Festländer  in  den  Alpen  zu  ganz  enlgegenircsetztcin  S(  hlus.«e,  Schon  die  Ver- 
theilun'i'  der  palaenzoischen  Formaticnien  im  Norden.  <  )>tcu  und  »^üden  der  Alpen 
fordert  aothwcndig,  dass  in  diesem  Titeile  der  Alpen  ein  Festland  beistanden  habe, 
sonst  mü&$tcn  die  drei  erwiesenen  palaeozoisdien  Formationen  unb^;renzte  Flidien^ 
xlume  dieses  Grebietes  einnehmen  und  übereinander  gelagert  zu  beobachten  sein, 
voToa  gerade  das  Gegentheil  Torliegt.  Die  Thatsachen  fiber  die  in  den  Schichten 
der  Steinkohlenfonnation  aufbewahrten,  so  wohlerhaltenen  Pflanzenreste,  wie  jene 
der  Stangalpe,  y«i  wo  die  Sammlung  des  «TiMmnenms  in  Graz  und  die  Sammlung  der 
k.  k.  (.'eolo-r.  lu  ieli-an.'-talt  über  2  Fuss  lange  Farrenbliitter  von  sehr  zarter  Beschaffen- 
heit, über  3  Fuss  lange,  3—  4  Zoll  breite  8igillarienstücke  nut  reichlich  und  zart 
verzierter  wohlerhaltener  Oberfläche,  enthält  ~  die  Thatsachen  über  die  erschürften 
Flütze  von  Anthrazit  in  unserem  Gebiete  auf  d^r  Stangalpe,  wo  im  lie<rend("ren 
Lagerzuge  allein  bereis  an  2  Millionen  Centner  leielitentziindbaren  brauchbaren 
Anthrazit  aufgeschlossen  sind,  —  fasstProf.  Heer  In  .seinrr  I  i  \velt(p.3)  infolfj^eude 
Worte:  ^I)as»  das  ganze  (je l*iet  unserer  Aiitliraiiit.sehieler  Festland  gewesen,  geht 
unzweifelhaft  aus  den  Landpflanzen  hervor,  die  sie  enthalten,  wie  aus  dem  gänzlichen 
3Jaiigel  an  Meeresthieren;  es  müssen  diese  Felsen  in  sUssem  Wasser  sieh  gebildet 
haben,  «iedie  westphülischen  Steinkohlen,  in  welehen  man  zahlreiche  Süss  wasserthiere 

•)  1.  e>  p.  «8«  69. 
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entdeckt  liut.  Es  Ut  aber  weiter  \%'alirsckeinllcb,  überhaupt  das  glänze  Gebiet 
ttAMrer  «u  krystidHnisdieii  Gesteinen  bestehenden  Centnlalpen  »dum  dmah  Fc8t> 
fand  gewesen  Ist  Es  hat  demnach  diese  Insel  einen  betrSchdiehen  Um&ng  gehabt, 
und  sie  sagt  uns,  dass  schon  in  dieser  FrUhxeit  der  Erde  da«  Alpengebirge,  wdehes 
jetst  das  sfidliebe  vom  mittleren  Europa  trennt,  vorhanden  war,  obwohl  ohne  Zweifel 
nur  in  Form  von  niederem  Sumpfland.  Diese  Insel  wur  im  Antbrasi^lMete  mit 
Pflanzen  bekleidet,  deren  Ueberreste  in  die  Felsen  eingeschlossen  sind.'' 

Die  Verhältnisse  in  unseren  Alpen  lassen  sifik  auf  das  ßeispicl  der  Rocky- 
Mountains  *)  nicht  zurückfuhren.  Wollte  man  auch  zugeben,  dass  der  Fluss,  der  die 
grosse  Masse  von  GcröUen  aus  krA'stallinischen  Gesteinen,  im  Conglomerate  der 
Stangaipe  auf^csc  liiittet,  in  einem  ('iitt'cniten,  z.  B.  in  dem  bisher  unangezweifeltcn 
böhmischen  altkrvstallinischen  Festl.iiuU;  seine  Quellen  •;elial)t  halie,  imd  zugeg'eben, 
dass  auch  diese  Gerülle  von  eben  dalier  stanmicii,  —  ist  doch  notliwendig,  wenn 
dieser  Fluss  die  GerÖlle  xur  Stangalpe  gebracht  hat,  anzunehmen,  dass  hier  etwa 
seine  Mündung  war,  und  dass  daher  das  Festland  bis  hierher  reichen  musstc,  in  den 
Alpen  also  Festland  bestanden  habe.  Dass  an  der  Stangalpe  ein  Fluss  in  die  benadi> 
harte  See,  und  nicht  in  einen  Landsee  mUndete,  dies  scheint  die  Art  und  Weise  der 
Ablagerung  der  Conglomerate  und  der  unteren  Schiefer,  die  sich  nachV.Pichler's 
Untersuchungen  gegenseitig  rertreten  dürften,  anzudeuten. 

Während  das  Conglomerat  nur  vom  nahen  Festlande  Zeugniss  gebende  Dinge, 
insbesondere  häufige  Trümmer  von  Baumstämmen  führt,  enthält  der  dem  Culmschicfcr 
ähnliche  nntcrc  Schiefer,  genau  so  wie  der  obere,  keine  Pflanzemeste,  wohl  aber 
Kcilkla;i;-cr,  die  hier  nur  marinen  Ursprungs  sein  können.  Auf  den  Aufschütiuni;en, 
dem  Dclt.i  des  FIusöcs,  nachdem  dasselbe  dem  iSiveau  der  See  entrückt  war,  hat  die 
üppige  Vcgetiition  platzgegriflFen,  deren  Ueberreste  un.s  in  dem  PHanzenlagcr  und 
im  Anthrazitlager  der  Stangaipe  überliefert  wurden.  Eine  lange  Zeit  verfloss  in 
Ruhe,  bis  die  bedent^ide  Msaae  toq  Kohlenstoff  au^ehSuft  werden  konnte,  der  jetst 
im  Hobofen  rw  Turrac^  seine  Verwendung  findet  Eine  neue  Aufechttttung  von 
GertlUen  machte  dem  ruhigen  V^tiren  der  Flora  der  Stangaipe  ein  Ende. 

Die  Centraialpen  unseres  Gebietes  bildeten  somit  aur  Zeit  der  palaeoaoisdien 
Formationen  eben  so  l  in  Festland,  wie  das  altkr}'stallinische  Gebirge  Böhmens. 
In  der  Gegend  der  Stangaipe  grcnsste  dieses  Festland  wälirend  der  Steinkohlenzcit 
an  die  vom  Süden  her  buchtfurmig  eingreifende  See,  deren  Küstenlinien  durch  die 
Verbreitung  des  Kohlenkalkes  (sieiie  T.  U)  annäherungsweise  angedeutet  sein  dUrfteo. 

>)  S  u  e  8  8 :  L  e.  p.  70. 
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Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark: 


Tria^-Formatian. 

BuBtrr  SiuiMfte. 
Werfener  Sehiefer. 
Radstttt«r  Schiefer. 

Guttenstciner  Kalk. 

CtittenKtciaer  Dolomit 

Hauhwacke. 

Reiflinger  Dolomit 

Keiflinger  Kalk  in  den  Nordalpen. 

Curkffldcr  PUttenkalk  in  den  SQdalpen. 

hadstättcr  Kalk. 

hrlteiikolilr. 
unzer  Sanditteiri  in  den  Nordalpen. 
Grosftdorner  Seliiefer  in  den  Sttdnlpen. 
ATieele n*8eliiefer  and  hydtanlleeher  Knik  von  Auieee. 

Obertriassischor  Kalk  und  Dolomit 
Op  ponitzer  Kalk  und  Dolomit 
II  a  1 1  s  t  &  1 1  c  r  M  a  r  II)  o  r. 

JUiaetiMlM  ItmmaMan. 

Dachstein  - Dolomit 

Darli^tcin-Kalk. 
Köseener  Schichten. 


Crohtpnor  5^andttein  und  Kalk. 

Hierlats-Kalk 
Fleckenmergol. 

Jur«. 

KUiiakalk. 

Jnrnatiieher  Aptyebenknlk. 
8tr«mb«rger  Knlk. 

IMde-iFotauUfon. 

Ncocoracr  Aptychcnkalk. 
H  i  ppvrilenknlk. 
Ooaaii-Conflemerat 
Qoeau-Hergel  und  Sandstein. 
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A.  Die  Trias-FormatioiL 

1.  Die  Ablagerungen  der  Trias-Formation. 

Di.  EcnntniBS  von  den  hierher  gehSrigen  Ablagemngen  unseres  Gebietes  hat 
in  den  leUten  Jahrein  sehr  erfreuliche  Fortsein  Ittr  a^ciuacht.  Der  Beginn  dieses 
Fortschrittes  ftilit  nahezu  zuäammen  mit  jenen  locaIi:>ii-tcu  Aufnahmen  der  jk>  k. 
geologischen  Rcichsanstalt  in  den  Jahren  1863 — 1864,  deren  Aufgabe  es  war,  das 
Kohlon^^eltict  der  nordöstlichen  Alpen  p-ennu  zu  studiren,  mit  ^vclohen  gleichzeitig 
im  Auftrage  der  Direction  des  geogii.-innnt.  \  creincs  in  Graz  ich  die  Revision  der 
geologischen  Karte  der  Hteiermark  voigenoinnien  habe,  als  deren  iraiiptaufgabe  ich 
die  genauere  Durchforschung  des  stcicruilirkiüchcn  AuthcUcs  an  den  beiden  Ka\k- 
•IpcnzUgen  betrachtet  hatte. 

Die  Bedeutung  des  neuerliehen  Fortsdirittes  dttrfte  am  besten  eraichtlkh  worden, 
Venn  man  die  folgende  Gliederung  des  ehrwUrdtgenAlpenkalkea  mit  den  Resultaten 
der  früher»!  Jahre  vergleicht  Am  Beginne  der  Wirksamkeit  des  geogn.*mont  Ver- 
eines für  Innerösterreieh  und  das  Land  ob  der  Enna  konnte  A  v.  Morlot  den 
Alpenkslk  in  scin^ÜISchtigkeit  von  vielen  taustml  Fussen  nur  in  zwei  Abtheilungen 
sdicidenf  in  den  oberen  und  unteren  Alpenkalk.  Von  der  Trias  kannte  man  damals 
aus  unserem  Gebiete  kaum  eine  Spur.  Isach  vierjähriger  Thätigkeit  der  k.  k.  geolog. 
H'>ichaan.«talt  hatte  Franz  Ritter  r.  I f  a u e r ,  damals  k.  k.  Bergrath,  rlrn  Alpenkalk 
in  neun  Schichtengruppen  gegliedert.  Aberraal«  naeli  vierjaln  igcr  weiterer  Arbeit 
zahlt  derselbe  berühmte  Autor  auf  dem  geologischen  Duix^hsohnitte  der  Alpen  von 
Parsau  nach  Duino  3)  aus  Jeuj  t  liemaligen  Umfange  des  Alpenkalkes  scchszclm 
Schichtengruppen  auf.  Gegenwärtig  konnten  auf  der  geologischen  Uebcrsiclitskurte 
des  Hersogthumes  Steiermark  fUnfundzwanaig  Schiehtcngruppen  in  demselben  Um- 
fimge  des  Alpenkalkes  ausgeschieden  werden. 


>)  Erlintoraagcn  nr  g«ol«gifeIiea  UebeiHohtskart«  der  nOfdasflklMii  Alpen.  Wien  1847. 

>)  Frau  lütter    R  a  u  e  r :  Ueber  die  Oliederung  der  Triae-,  I4m>  und  Jniagebilde  in  den  n»rd* 

ü»tl!c)icii  Alpen.  JaLrli.  der  k.  k.  geolog.  RoIclisAnstalt,  TV,  18fr8,  p. 

*)  Fr.  R.  V.  Hauer:    Ein   gpologi^ilu^r  Durchschnitt   der  Alpen   von  PMaau   bia  Dulno. 
Tafdu  I— IV.  SitzuiiKsb.  der  k.  Aka<(omie,  1857,  Üd.  XXV,  p.  2&3. 
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Docli  war  es  die  ( »licih'rung  dos  Alprnknllccs  n'u  ht  alk  lii,  mit  welclicr  .sich  der 
Fortscluitt  der  letzten  Jaiirc  beschäftijj^te.  Die  «n-sten  geologiscljen  Untersiiehuiigcii 
in  den  Alpen  fürdcrten  ticIo  neue,  früher  unbekannte  ThatsRchen  in  Bezug  auf  die 
daselbst  auftretenden  Gesteine  und  ihre  PctrcfiMitenfÜlirung  zur  Kenntnias.  Die  am 
frühesten  bekannt  gewordenen  Faunen  der  St  Cassian-Schiebten  und  des  HallstSttcr 
Uarmors  boten  gar  keine  Analogien  mit  den  brannten  Faunen  ausseralpincr 
Schiebten.  Besser  ging^a  allerdings  mitdenLias-  und  Jura-Ablagerungen  der  Alpen. 
Trotsdem  vagte  man  es  kaum,  die  hervorragendsten  Glieder  jener  Reihenfolge  der 
Fm  inntionen,  die  man  in  den  Ländern  ausserhalb  der  Alpen  aufgestellt  und  kennen 
gelernt  hat,  in  den  Alpen  wieder  zu  erkennen.  Nachdem  man  schon  lange  die 
Ao(j^uivalentc  des  I/ias  und  Jura  in  den  Alpen  kannte,  hatte  man  kaum  nnrli  eine 
Ahnung,  da^s  auch  die  Trias,  und  zwar  in  einer  so  eolnssalen  Entwickluiii,'-  in  den 
Alpen  vorhaiKkii  sei.  Nach  und  nach  erst,  hol  fortgesetzter  Forschun^^,  m  Folge 
von  lieucntdecktcu  Fundorten  von  Petrcfactcn  und  deren  Bearbeitung,  zeigten  eich 
mehr  und  melu*  jVnalogicn  zwischen  den  alpinen  und  ausseralpineu  Ablagerungen. 

Als  eine  ancK  ittr  vmet  Gebiet  solur  wichtige,  lik»li(»  gehörige  Errungensehaft 
darf  ich  jrae  Feststellung  der  Aequivalente  der  KSsscner  Sehiehten  in  Sehwabea 
durch  Oppel  und  S  ue  sa,    die  ab  epoehcmachend  anerkannt  ist,  hier  erwähnen. 

Auch  in  dieser  Hinsicht  gelang  es,  in  den  Jahren  1863 — 1864  und  in  den 
nachfolgenden  Jahren  einige  bedeutende  Schritte  vorwSrts  aumachen.  Als  ein  solcher 
ist  entschieden  zu  bezeichnen :  die  Trennung  der  G  r  f  - 1  e  ner-Sohich  tc  n  vom 
Jahre  1853  iti  zwei  verschiedene Horisonte.  Diese  die  sogenannte  Alpenkohlc 
führenden  Schichten  enthielten  neben  einer  rein  rmssisciien  Fauna  eine  so*^cnanntc 
TJas-Keuper-Flora.  die  au;«  echten  triassischen  und  eben  so  au^p^-csprochenen  l!a>;'i- 
schen  uml  oolithl-clim  Arten  zusammengestellt  war.  Diese  Aufias.^iiri;^^  stimmte  \>:\]\ 
unchhcr  weder  mit  den  bekannten  Thatnaelieii  ausser  deti  Alpen,  noeli  über  mit 
unseren  eigenen  Beobachtuiigtu  Lei  Fünikirclieu  und  Stcierdoil,  indem  an  keinem 
dieser  Fundorte  eine  ähnliche  gemischte  Flora  vorlag.  Doch  schon  die  Vorunter- 
suchung des  alten  ehrwürdigen  Materials  zeigte,  dass  jcneGesteinsstadfii^  «of  welchen 
die  triassischen  Pflanaen  erhalten  waren,  wesentlich  verschieden  sind  von  dem  Gestein 
mit  Liaspflanaen,  und  es  war  nöthig,  anaunehmen,  dass  hier  ein  Fehler,  entstanden 
durch  Verwechslung  von  Fundorten,  au  Grunde  lag.  Bevor  die  Sectio«  fOx  localisirte 
Aufnahmen  vom  Jahre  18G3  in*s  Feld  zog,  k<Hmte  ich  die  Mi^eder  derselben  auf 
dit'jic  Irrthümer  aufmerksam  machen.  Kaum  waren  die  ersten  Excursionen  der 
loc.ilisirtpu  Aufnahmen  vorüber,  so  stand  auch  schon  die  Thatsachc  festgestellt,  dass 
wir  imter  drrn  Namen  der  Grestener  Schichten  im  Jahre  1853  zwei  wesentlich  ver- 
schiedene Horizonte  -widiM  riatiii  lich  verbunden  hatten  Der  eine  davon  liat  sieii  als 
eine  kohlentliluendc  Ablagerung  des  untersten  Lias  feststellen  lassen,  während  der 

')  l>r.  A    (>pi»cl  und  E.  Supss:  Uelicr  lUc  ninfhTn,i":«lichen  Aequiralcnt«  d«r  KSBitMf 

Scbiclitcn  iit  Schwaben.  Sitziingsh.  der  k.  Akadeinio,  läj6,  Bd.  XXl,  f.  68&.  . 
■)  Jahrk  der  k.  k  geolog.  Reich««n»telt,  18&3,  IV,  743. 
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lodere ttcfere,  kohlenltilirende Horisont,  der Lunccr Suidsteiiv  alsduAequiTa- 
lent  der  Lcttonkohlcnformation  nach  und  nach  erwiesen  wurde.  Es 

gelang  somit,  einen  Horizont,  der  mit  den  v  c't«  i  r^n  Untersudiungeii  und  Thatsachen 
bei  uns  selbst  nie  in  Einklang  gobracht  ^^-ordcn  konnte,  in  zwei  wesontUch  vprschtc- 
(Icne  Schirhtcngnippcn  zu  trennen,  weltlic  beide  in  der  ausscralpinen  lieihentnlge  der 
Fonnatioiien  gi  nau  bekannt  .sind  und  uns  Anhaltspunkte  gaben,  diese  iieihcnfolgc 
mit  der  alpinen  geiiauer  vcrgleieiien  zu  kunncn. 

Nftchdem  derLunzerSradstein  ala  das  AequiTBlentderLettenkohlen-FoEmation 
erbmit  war,  musate  doa  Liegende  deaeellien  dem  ausBeralpinoi  MvocheDcalk  im 
Allgemeinen  entsprechen.  In  dieser  Riehtung  lag  mir  der  Reifl Inger  Kalk 
aanlidia^  in  welchem  in  firfiherer  Zeit  schon  nebst  dem  lek&yotaunu  auch  Ammoniten- 
rcsfe  *)  gefunden  worden  waren,  und  der  fast  auf  allen  aufgeschlossenen  Stellen  ab 
das  nächste  Liegende  des  Lunzcr  Sandsteines  vielfach  beobachtet  wurde.  Den 
Keiflingcr  Kalk  hatte  ich  nach  und  nach  im  Knltenlctithg''1'on'^rThale  nächst  Wien,  im 
Gehänge  des  Burgstall-  und  Marien bpfges  im  Ilckneiuiialc,  an  der  neuen  Strasse 
«wischen  St.  Anton  und  Buehenstuhen  im  Klausgraben  nachgewiesen,  denselben  mit 
den  ccphalopodentiiiirenden  Kalken  von  Keischbuchhof  in  Verbindung  gebracht  und 
fsAmden,  dasa  die  neben  den  Gephalopoden  in  den  Reiflinger  Kalken  hXufig 
vwionnmende  Itk^ehoneUa,  die  ich  vorläufig  mit  dem  Namen  Ith,  ecnf,  temipUeta 
MSmL  beseichnete,  in  derVal  di  Zonia  AgordoN,  bei  Gtprtle,  in  einer  und  derselben 
Schiebte  mits 

Terebratula  anguata  Münatr, 

Spinfenma  Mentzeli  Dnkr. 

„         kt^reskaflifcn."}^  ßueM  und 

lietzfa  trigonrUa  ScJd.  ap. 
Torkomme,  \md  daraus  gefolgert,  dass  der  lieiflinger  Kalk  ein  alpiner  Muschelkalk  »ei. 

I>ic  letztere  Thatsachc  gelang  es  mir,  in  einer  entscheidenden  Weise  erst  im 
geologischen  Museum  in  Zürich  ^  fiestansteUen,  wo  idi  eine  prachtvolle,  von  Herrn 
Professor  Eseher  Ton  der  Linth  gesammelte  Suite  Ton  JPetre&clen  aus  den 
Beillinger  Kalken  der  Gegend  Ton  Piaasa  in  der  Yal  Brembana  au  sehen  bekam, 
T^clche  die  Cephalopodcnarten  von  Pont  im  Zoldianischen,  die  Fr.  Ritter  II  a  u  e  r 
beschrieben  hat,  auf  denselben  Gcsteinsstüeken  mit  den  sogenannten  alpinen 
Miijclielkalk-Brnelilopoden  enthielt.  Darunter  (.'cratiten  lif'nocl').si/.'<  r.  11.,  Ammnm'teii 
i^'iäeri  V.  IL,  d.uin  die  h'ht/nr/ionflfo  rnnf.  .'"'nn'ph-rtn  Mihisf.  neben  lietzüt  trigonella 
Sr/il.ap.^  Si)i'i-/jt',-/'/tr!  kiii  e.^kdUi/euiSÜ  Suess^  TereirLÜttiaangHata  Mi'uutr,  m^&t Ualobia 
Mnnassoiii  M.  uriil  einigen  anderen  Petrefactcn  des  Muschelkxdkes. 


>)  JAhib.  der  k.  k.  gcolog.  Hoicb.oanKtalt,  IV,  l»ft3,  p.  72S. 

*)  Jfthrb.  a«r  k.  k.  geulog.  Hcicheaustalt,  XV,  1866,  Verh.,  p.  168  und  p.  24ft.  —  Dr.  Fr.  tttter 
V.  üaiiar:  Dl«  Cepbalopodcn  der  imteien  TriM.  fllteangsb.  d«r  k.  Akademi«,  18€ft|  LH, 
Sitsunf    7.  D«o. 

13* 


Digitized  by  Google 


t)i«  Tri«i>>PMrmati(in. 


■  Sobald  dl  I  Rolfiingcr  Kalk  als  alpiner  Muscliolkalk  festgrstellt  war,' mwrtpn 
alle  jene  Zweifel,  ')  die  über  den  im  Liey;cnden  des  KeiHuigcr  Kalkes  auf- 
tretenden Werfener  Schiefer  eine  Zeitlan;;;:  gehegt  wurden,  als  künno  cler>(  1Ik>  n<xli 
der  oberen  al]>inon  Trias,  dem  Kenper,  an^-ehörcn,  fallen,  und  es  wnv  hicniit  ><i  ^ut 
wie  sichci'ire^tfdlt,  drr  alpine  Wei  tV-iier  Schicler  sei  im  A ilL^cnieini'n  <'in  A*  <iuivalt;iu 
des  aii^snaljtincn  bunten  Saadj?lcines.  Das  Vorkommen  einer  kleinen  Mijophoria'^) 
in  den  \Vfrl"ener  Sehielern  und  einer  ganz  iihnlieiien  in  der  Myophorien-Bank  des 
Röth  bei  Erlabrunn^  die  dort  M.  cottata  Zenk  sp,  (M.f(Max  Seeb.J  genAiint  tnrd, 
und  die  fiberdiess  an  beiden  Orten  von  einer  zweiten  M^ophoria,  der  21.  U/erigata 
Alb.  vor,  eardüsofdes  begleitet  \ntdf  lieas  die  Vermutbung  xu,  dass  die  petrefaeten- 
führenden  oberen  Horizonte  des  Werfener  Schiefers  dem  Röth  entsprechen  dürften. 

Nicht  minder  folgenreich  war  didFeststelluiigdesAequi'valentcs  der  Lettenkohle 
in  den  Alpen  In  Hinsicht  auf  die  den  Lunzer  Sandstein  überlagernden  Triasgebilde 
der  Alpen.  Doch  traten  hier  dem  Beobachter  grosse  Schwierigkeiten  entgegen,  die  in 
der  so  verschiedenartigen  örtlichen  f^ntwicklung  der  oberen  Trias  begründet  sind. 
Der  Limzer  Sandstein  ist  nämlich  nur  in  den  nördliHieren  Theilen  der  Xordkalk- 
Alpen,  die  dem  biihiniseh-österreichisehcn  altkrystalliniseiien  Massiv  näher  ;xelegen 
sind,  tvpiüch  enfwiekelt.  Schon  am  SUdrandc  der  nürdlieben  Kalkrdj>en  triu  er  in 
einer  sehr  geringen  Mächtigkeit  auf,  fehlt  auci»  ganz  oder  nian  tindet  genau  in  dem- 
selben Horizonte,  in  welchem  der  Lunzer  Sandstein  auftreten  sollte,  Ablagerungen, 
die  die  Salsstocke  der  Alpen  enthalten.  Audi  die  Umgebung  der  Salzstöcke  Sndert 
sich  insofeme,  als  diese  im  Osten  von  den  bekannten  HallstStter  Marmoren  überlagert 
-werden,  ehrend  weiter  im  Westen,  z.  B.  bei  Hall,  das  Hangende  derselben  Ton  den 
sogenannten  CSardita-Sdiiehtcn  gebildet  wird. 

An  jenen  Stellen,  wo  der  liunzer  Sandstein  ganz  fehlt,  hat  der  Beobachter 
colnfisalc  blassen  von  Kalk  oder  Dolomit  vor  sich,  die,  auf  AVerfener  Seliiefer  auf- 
lagei-nd,  für  den  ersten  Anblick  kerne  Anhaltspunkte  zu  einer  Gliederung  derselben 
bieten. 

In  den  J^ildal])cn  hat  man  aller<lings  in  den  (JrnsMloincr  t^ehiefern  und  Sand- 
steinen ein  dem  Lunzer  Sandstein  äbnbches  Gebilde  vor  sich,  doch  treten  hier  nicht 
Ijand]»tianzen,  sondern  Seepfitinzen  (Fucoiden)  auf  den  Schiclitflächen  dieser  Gesteine 
dem  Beobachter  entgegen.  Ausserdem  kennt  man  aus  den  Sudalpcn  sehon  seit 
langer  Zeit  den  Muschelmarmor  von  Bleiberg,  der  Ton  CarditapQesteinen  und  von 
Dolomiten  oder  Kalkra  begleitet  wird,  die  eine  anCSiemnitzien  reiche  Gaateropoden* 
Fauna  fUhren. 

Weiter  westlieh  folgt  das  ebenfalls  sdion  sehr  lange  bdcannte  Raibl  mit  seinen 
reichgliederigen  Ablagerungen,  die  reich  sind  an  eigenthümliohen  Fetre&et^  Koch 

*)  E.  S  u  «  •  »  In  V.  IL  T.  Z  c  p  h  &  r  o  V  I  0  h  :  Halbinsel  Tihiny.  Sitzungsb.  der  k.  Akadomle, 

XIX,  p.  STI.  —  Zcieaehr.  dm  deatieben  gtailog.  GcMlIsobaß,  TI,        p.  &19. 
*)  Jabrb  der  k.  k.  geolog.  KeiehMMtftll.  \VI,  1866,  Verb.  p.  187. 
*)  F.  Sandberger:  Die  Qlieiliirang  der  Wttrzburgor  Triu. 
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westlicher  fnlo-t  dir  Umg:rfr<'nd  von  St.  Cassian  mit  dem  rotheii  Quarzporphyr,  Mola- 
phjT,  Augitporphyr,  mit  deii  zugehörigen  eruptiven  und  sediineiitürcn  TuttVn  mit 
der  an  zierlichen  kleinen  Arten  so  reichen  Fauna  von  St.  CassiaU;  endlich  mit  den  in 
der  Fom  von  Konllenriffen  ras  den  Tuffgebilden  sufragendea  Dolomttnuunen,  die 
eine  Decke  Ton  den  aogenumten  rothen  Raibl«r  Schickten  tragen. 

Diese  gedrVngte  Aufzühlong  der  hauptsBchliolmten  Yersehiedenlidton  in  der 
locslen  Entw  icklung  der  oberen  Trias  in  den  Alpen  dürfte  genügen,  um  die  Schwierige 
ketten,  die  sich  hier  dem  Wiedererkennen  des  festgestellten  Horizontes  des  Lunser 
Sandsteines  entgegenstellten,  zu  übei*sohen. 

Für  das  Wicdererkermpn  dos  Niveaus  des  T.unzrr  Snndsteiiips  an  anderen 
Stellen  haben  iiaincntllrli  die  I  )('tailstudj("n  iiliiT  die  <  ilicdt'run<;'  des  unter  dem  ^>nmen 
desLunzer  Sandäteiacb  zusammengefussten  Schichteucompkxcss  gute  Dienste  geleistet, 
üra  nur  eine  hiehcr  gehörige  Thatsachc  aufzuführen,  erwähne  ich,  dass  der  Kcingrabner 
Sdiiefermit  6eeJ£<dobM  Hinten  ^ur  allein  als  tieleres  GUed,  der  gleiche  Schiefer  mit 
derselben  Muschel  in  B^leitung  des  Amnonäeaß&rüwi  Wtdf»  tp.  ab  höheres  Glied  des 
Lanxer  Sandsteines  an  vielen  Stellen^  wo  der  Lunzer  Sandstein  typisch  entwickelt  nicht 
vorkommt,  dennoch  das  sichere  Wiedererkennen  dieses  Horizontes  ermöglicht  hat, 
so  im  unmittelbaren  Hangenden  des  Salzstockes  von  Hrd],  im  Bleiberger  Mu>rhel- 
maimor,  in  den  Schichten  von  St.  Cassian  und  an  vielen  anderen  Punkten  der  Alpen. 

Das  lunnltteHmre  Lieifcnde  do«  Lunzer  Sandsteines,  der  Wenger  Schiefer,  fast 
in  genau  gleidiei'  jietiograpiiischer  iic-rhartonlii  it  nahezu  in  allen  Theilen  drr  Alpen 
auftretend,  hat  »ich  als  gleichwichtig  mit  dem  Lunzer  Sandsteine  erwlex  ii  und  beide, 
je  nach  der  localcn  Beschaft'eiUieit  der  (Jegend,  Mittel  an  die  Hand  gt  geben,  jene 
Ablageningto  der  oberen  Trias,  die  jünger  sind  als  dieLettenkohle,  möglidist  genau 
zu  sdietden  von  den  Jilteren,  die  in  Hinsicht  auf  ihre  Gesteinsbeschaffenheit  von 
einander  zu  trennen  vordem  rein  unmöglich  erschien. 

Für  die  Orientirung  In  den  hiiheren  Gesteinsmassen  unserer  oberen  Trias  war 
es  allerdings  hUdist  wünschenswei-tli.  die  obere  Grenze  der  Lettenkohlen-Formation 

bei  uns  «o  irenau  als  möglich  fcstzustellon 

In  den  nordi'isfliehen  Alpen  fanden  wir  erst  dort  (  ine  iiatitrllelie  Grenze  des 
Lunzer  Sand.'iteinc-,  avo  Kalk,  Kalkmergel  und  Doloiidt  besleiiende  Absätze 
einen  entsciiiedeuen  \\  endepunkt  in  der  Ablagcriu)g,  die  bisher  vorherrschend 
sandige  und  schicfcrige  Gesteine  geliefert  hat,  andeuten. 

Wir  finden  an  der  Basis  dieser  vorherrschend  aus  Kalk  und  Dolomit  bestehenden 
Ablagerung,  unmittelbar  tther  dem  Lunser  Sandstein,  jene  petrefiustcnftthrendcn 
Mergelkalke,  die  ich  Opponitser  Kalke  nannte.  SpStere  Untersuchungen  haben 
gezeigt,  dass  diei-o  Opponitzer  Kalke  ident  sind  mit  der  oberen  Abtheilung  der 
Kalbler  Schichten,  die  die  CorOfln  lio.sfhonit  führen,  und  die  li  fzteren  gleich  alt  sein 
din-ften  mit  den  sogenannten  rothen  Kaiblrr  Sehieliten  am  Sehlem,  am  Set-Sns.  die 
die  M'/op/ioria  <Jkeni  Kt'i  fttnild  enthalten,  und  mit  deu  Hciligeuki'cuzer  Scliichteu 
bei  Hciligcnkrcuz,  unweit  vuu  St  Cuäüiun. 
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Es  lial  bicli  nun  i>vhr  gliitklick  gefügt,  dass  fast  gleichzeitig  durch  tlic  Arbeiten 
von  Professor  F.  Sand  berge  r  und  von  Dr.  F.  Nies  ')  im  unteren  Xt.'U|:)er  oiae 
nur  0*28  Meter  niüelitigc  Schichte  bekannt  und  von  ileilbroiiu  biü  üa^  reuth  an  ciuer 
grossen  Zahl  von  Orten  gefunden  Avurdc,  die  sogenannte  Bleiglanz-Bank,  die 
die  Corhula  Hostlwmi  Bottd,  ferner  eine  Ilfycpkorw  führt^  welche  Anfangs  mit  der 
MifophorHa  Hetiblma  B<tu4  €t  Detk,,  oder  der  M.  KeferHemvi  Mütut  vei^Uchen 
-wnrde^  die  aber  nach  meiner  Meinung  idmt  Bein  dürfte  mit  der  MjfOf^crüt  Oketu 
Eichw,  am  den  rothen  BaaUer  Sdiichten  des  Sehlem.  Dteee  Blaghuw-Bank  liegt 
etwa  30  Meter  Uber  dem  Grenzdolomit  der  Lettenkohlc  und  dürfte  nach  den  in  ihr 
gefundenen  Petrcfacten  einem  und  demselben  Horizonte  mit  den  Corbula-Schichten 
de»  Thürl  und  Torrer- Sattels  bei  Kmbl,  mit  den  rothen  Raibier  Schichten  der  Um- 
gegend von  St.  Casfiian,  mit  den  Heiligenkreozer  Schichten  und  dorn  Opponitzer 
Kalke  angehören. 

Jener  Schichtcncomplex  somit,  der  dem  Niveau  der  Corbnh  llosthorni  und  der 
Myophon'a  Okem  bei  uns  cntapricht,  lagert  bereits  Uber  der  oberen  Grenze  der 
Lcttcnkoiilc;  und  die  Grenze  zwischen  dem  Lunzcr  Sandsteine  und  dem  Opponitzer 
Kalkej  sowie  ich  dieselbe  ai^j^mmoni  entspricht  somit  mögUdist  der  Grenae 
svischm  der  Lettenkohlen*Fomation  und  dem  unteren  Keuper  ausser  den  Alpen. 

Was  in  und  über  dem  Horizonte  dar  Corhula  Horton»  und  der  Myo^oria 
Okem  lagerl^  faUt  den  AeqmYslenten  des  au88eral]Hnen  Keupers  zu. 

In  den  Alpen  sind  dicss  ausschliesslich  sehr  bedeutende  Massen  TOn  Kalken 
und  Dolomiten,  über  deren  Gliederung  und  Farallclisirung  mit  den  ausscralpincn 
gleichzeitigen  Bildungen  bisher  nur  "Weniges  geleistet  werden  konnte.  Diese  That- 
sachc  dürfte  wohl  dai-in  die  erklärende  Ursache  finden,  dass  zAvischen  den  Ablagerun- 
gen des  Keupers  in  und  ausser  den  Alpen  die  g^rüsstc  Verschicdcnlicit  hcrrsclit. 

"Während  nämlich  das  unterste  von  den  drei  Hauptgiiedern,  nach  welchen  die 
in  Rede  stellende  Formation  die  „Trias"  g-cnannt  wurde,  der  bunte  Sandstein,  in 
und  ausser  den  Alpen  aus  buntgefarbteii  Saudütciacu  und  Schicfcru  bcöteht,  das 
mittlere,  der  Muachelkall^  in.  und  ausser  den  Alpen  vorherrschend  aus  Fjf^^*"| 
Dolomiten  und  Mergeln  zusammengesetzt  ist,  wird  der  höhere,  UberdnrLettenkiAlen* 
gruppe  und  dem  Lunser  Sandsteine  gelagerte  Theil  dm  dritten  Haup^Uedes  der 
Triasi  des  Keupers,  ausser  den  Alpen  fast  aussefaliesslieh  aus  buntgefiürbten  Mexgdn 
mit  Einlagerungen  Ton  Gyps  und  Sandstein  (Sehilf-Sandstdn,  Semionotus-Sandstcin 
und  St  il  n-Sandstein)')  gebildet,  während  das  alpine  Acquivalent  eolossale  Kalk- 
und  Dolomitmassen  enthält.  Diese  Verschiedenheit  ist  wohl  in  der  ganz  verscliio- 
dcnen  Ablagern ngs weise  der  betreft'enden  Gesteine  und  in  dieser  einerseits  der 
Mangel  ndcr  dncli  Seltenheit  mariner  Petrefacte  begründet,  während  andererseits  in 
den  gleichzeitigen  Ablagerungen  der  Alpen  eine  pelagische  Fauna  zu.  finden  iät,  die 


>}  l'\  N  i  e  I» :  Beitr.  zur  Kciintiiieb  dce  Keuper»  im  äteig«rw«lü.  WürxLurg  ]>.  SS. 

*)  UtiA  Dr.  F.  Niet:  1.  c.  p.  4. 
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keinerlei,  o<lrr  s^ewlss  ntirwcnigi^  Anhaltspunkte  dem  Vcr^'-lciclio  bietet.  Doch  auch  hier 
v<»r«pricht  der  iSemionotus-Saridstcin  t'ine  Hotiiiung  nuf  Anknüpfimirspunktc,  mit 
dem  der  Fisdisehicfer  von  Secf'eld  nacli  und  nach  als  ident  ci  kannl  A\t.'rden,  \im\  so 
die  Möglichkeit  gegeben  ■werden  dürfte,  einen  der  höchsten  Ilüiizoiitc  der  Trijw  in 
den  Alpen  festzustellen,  deren  obere  Grenzo  sonst  nui'  durch  die  Auflagerung  der 
rhaetiieheii  Formation  fisurt  werden  kltnnte. 

Alis  diesem  gedxfingten  gosehiehilichen  ücbcrblick  des  neuerlichen,  unser 
Gebiet  betreifenden  Fortodirittos  in  der  Gliedemag  der  alpinen  Triaa  und  in  der 
Anfrocliung  und  Feststellung  der  Aeijuivalenie  der  einaelnen  Qlicdcr  nus.ser  den 
Alpen  dürfte  der  freundliche  Leserkreis,  für  welchen  specicll  diese  Arbeit  beatimmt 
vAf  leicht  entneliincn  die  Tfiatsnchc.  ila^s  -wir  über  die  llauptglieder  der  ausfiornlpincn 
Trias  in  unserem  (.icliictc  so  genau,  als  es  vorläufig  möglich  ist,  orientirt  sind. 

Weitcrc  Bestätigung  und  Ausführung  dürfte  dieses  Resultat  noch  dmlun  h 
erlangen,  dass  ich  die  nachfolgenden  Mittheilungen  über  Gesteinsbeschatleniu  it, 
PetrcfactenAilirung  und  Gliederung  der  Triasablagerungen  unseres  Gebietes  an  ein 
QbersiditUehea  Schema  der  Gliederung  ausseralpiner  Trias  anknttplb.  Ich  vrUhle 
hiesu  jene  Triasablagenmgen,  die  i'wischen  den  Yogescn  und  dem  Sohvarsvalde  im 
Westen  und  dem  Bohmerwalde  im  Osten  sicuirt,  den  Gegonflttgel  der  nordalpinen 
Tnaa  bilden,  über  deren  Beschaffenheit  Dr.  Friedrich  v.  Alberti  in  seinem  Ueber^ 
blirk  über  dü' Ti  las  ')  atisfülirlich  berichtet,  zu  dn  i  n  Kcnntniss  die  meisten  deutschen 
Of^nlotrcn  und  ralai'onlolni^cn  tla.<  "Mr.irlirh.-fc  bcii^ctragen  haben  und  mit  drron 
dotaiUirtester  Untei*suchun<j:  man  noch  Ibrtwalircnd  lic?eIiUftiget  ist.  Ferner  wühle 
itli  die  Arbeiten  von  ProlosM»r  l'\  Öa  n  db  e  rp  er '^j  und  von  Dr.  Friodrieh  Nies 
als  Nonnen,  niclit  nur,  weil  sie  die  neuesten  und  spcciellstcn  Kesultate  über  die 
Gliederung  der  Würzburger  Trias  geben,  sondern  auch  darum,  woles  mir  vergönnt  war, 
in  Wttrsburg  und  der  Umgebung  unter  der  freundlichsten  Anleitung  der  Genannten 
diese  AUagmmgen  kennen  su  lernen,  und  ich  somit  in  dar  Lage  bin,  Über  genau 
erforschte^  sum  grossen  Theilc  gesehene  VerhJÜtnisso  kure  an  berichten. 

a)  Profil  der  au88eral]iinen  Trias  bei  Würzburg. 

Bimt*Sandsteui.  Die  unteren  und  mittleren  Lnp-cn  des  Bunt-Sandsteins,  denen  die 
von  W.  P.  Sehimper  und  A.  Mougeot^)  bet-ehi ichme  Flora  angehört,  sind  in 
der  Unigegcnd  von  Würzburü^  nicht  nnfg^eschlosscn.  Der  von  Professor  F.  S  a  n  d- 
b  e  r  g  e  r  gegebene  Durchselinitt      beginnt  erst  mit  den  obersten  Bänken  des 

■)Df-  Friedikli  T.  AlbcrtI:  üebmlillok  Aber  die  Trist,  mtt  BsrOditittlitigQiig  fbre*  Vor» 

kominens  in  den  Alpen.  Mit  7  Staindtlicktafeln.  Stuttgart  \  ^C,A. 

*)  F.  S  an  <l  b  c  r  g  c  r  :  Die  t  üicilrnirijr  Hcr'Wür/.burger  Tria.-*  utnl  ihrer  Aequivalenfe.  Würubiirgor 
naturwiii*.en.»ch.  Zcin^chtiii,  lid.  V.  —  1.,  p,  201  — 231.  —  Bd.  VJ.  —  11.  t».  157— l'Jl.  — 
HU  p.  198-908. 

Manogr.  de.^  pla^te^^  foseHw  dw  gre»  Ugsiri  de  Is  cüuine  dn  Vof'gea.  Lslpslg  1844. 
*)  1.  0.  p.  lai,  T.  Vlll. 
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mittleren  Bunt-Sandstcins,  bestehend  ans  einem  grünen  Sandstein,  dessen  olieretc 
Bank /.ahllose  Stc  i n  sa  Iz  e  i  ndrücke  zeigt.  Der  obere  violett  und  rotligcriii  l>tc 
Bunt-Sandsteiri  wird  von  einer  weissen  oder  hellfleisehrothen  Sandsteinbank  bcclcv  kt, 
die  Fusstaj>tV  nciii(li  ik'ko  eines  mit  dem  Namen  Ch/rotht  /Hum  bezeielmeten  Saucriera 
»ehr  deutlich  zeigt.  Dio»e  Bank  trennt  den  Bunt-Saudstein  von  den  nun  im  Han- 
genden folgenden  B  5  th,  einem  16 — 26  Meter  mächtigen  dunkelrotii^  Sdiiefer- 
letten,  in  dessen  hängendstem  Theile  eine  nur  0*03  Meter  mXohtige  Bank  von 
Sandstein  mit  dolomitisehem  Bindemittel,  oder  von  fast  reinem 
dolomitisclien  Hergel  auftritt  die  für  uns  dadurch  von  grosser  Wichtii^eit 
lat,  dass  sie  unter  andeien  Petrefaeten  jene  oben  schon  erwShnten  zwei  Muschelreste, 
die  Myophona  laevig<Ua  AJä>*  vor*  eordüwidet  imd  die  M,  coiUOaZenk  sp.  (HL/aüax 
Seeb.J  entliält. 

Wellenkalk.  Ueber  dem  Rötli  frd/^^t  erst  eine  3-5  Meter  mächtige  Lage  ilo? 
Wellendolomits,  und  auf  dieser  lagert  der  AVelleiikalk.  ein  etwa  75  ^Fcter  niiiehtiger 
Schicliteneomplex,  bestellend  aus  einer  wcehselnden  lieihc  Avellig  gebogener  diinn- 
st  hiehtiger  ^fergel  und  Kalke.  Professor  F.  Sand  berge  r  ')  hebt  in  der  Miiehti::- 
keil  des  \\  ellenkaike»»  diei  Schichten  besonders  hervor,  die,  \  orzüglich  die  uiittlcre 
davon,  auch  für  uns  von  grosser  Wichtigkeit  sind..  Im  unteren  Theile  des  Wellen- 
kalkes  zuerst  die  Dentalien-Bank,  in  welcher  die  ersten  Oeratiteii:  C*  Bvd^ 
Alb.  und  C,  Strombeeki' Orü^nk.  sehr  sdten  gefimden  werden.  Femer  die  Tere- 
b  r  a  t  e  1-B  a  n  k  die  Über  der  halben  Mächtigkeit  des  Wettenkalkcs  eingelagert  erschdnt 
und  in  überwiegender  Zahl  der  Individuen  folgende  Brachiopoden  fiihrt: 

Terebrattiia  vulgarü  Schlofh. 

—  angttsta  Scidoth. 
lihytichoneUa  decurtata  Gi'r.  sp* 
Spw^erma  fragil  in  Srhlotk. 

—  hirsufii  Alh. 

Endlich  in  den  hangeudaten  Lagen  des  Wellcnkalkcs  die  S p  i  r i forine  n -  B  ank, 
die  durch  das  massenhafte  Auftreten  der  Sjuiuyerina  lu'r.mta  Mb.  ausgezeiclmet  bt. 

Ueber  dem  Wellenkalk  folgt  in  zwei  durch  Mergel  getrennten  Bänken  ein 
oolithischer  Kalk,  der  Sehaumkalk,  der^  reich  an  PetrefacteOf  TOftüglieh  an 
zweisduligen  Muscheln,  die  Terebrahda  vtdgarü  Schlolh.  a]a  eine  sehr  adtene 
£rBchdnung  führ^  und  in  welchem  die  Myojpheria  orhündarü  Br,  hier  zum  ersten 
Male  auftritti  Ueber  d«n  Sehaumkalk  folgt  ein  aschgrauer,  welliger  oder  gexad> 
«cliieferiger  Meigd^  in  welchem  die  Miiophoria  orhicularia  Br.  zu  Tausenden 
erseheint  und  einen  sehr  constanten  und  weitvcrbreit«  ten  Ilonzont  bUdet,  der  all 
<  rrcnzschii  lite  gegen  die  im  Hangenden  folgende  Anhydritgruppe  von  grosser 
Wichtigkeit  ist.  Jn  neuerer  Zeit  wurde  an  der  Grenze  gegen  die  Anhydritgnippe 


')  l.  c,  T.  IX. 
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und  Uber  der  Bank  mit  Myophoria  orbt'cularü  ein  zweites  Niveau  mit  Ceratlten 
entdeckt,  üher  welihcs  weitere  Untprswhung'on  jr^'pflog'pn  werden.  *) 

Anhydrit-Oiuppe.  Die  über  dem  ^siveau  der  Mifopkoria  orhi'cMlarin  und  der 
Ceratiten-Bank  folgende  Anhydrit-Gruppe  ist  in  der  Umgegend  von  Würzburg  in 
der  Regel  nur  durch  3 — 4  Meter  dicke  Zellenkalke,  seltener  auch  durch  salzhaltigen 
Gypi  Tortreten,  flberliampt  nur  imTol]stKnd%  entwickelt. 

MuelMlkalk.  Der  HtucheUadk  begannt  Uber  der  Ajütjdrtt>Grappe^  mit  einem 
oolitUadkeiiy  Beiuderig«B|  grmen  KaU[^  der  Lagen  tob  eehwareem  Homatein  eothlilt. 
Ueber  dieser  unterstMuSehiobte  ist  derHusdiclkalk  aufgd  aut :  la  der  unteren  Hslfte 
«U9  einem  Wechsel  von  Schieferthonen  imd  wulstigen  Kalkbänken,  in  der  oberen 
Uälfte  aus  Kalken  allein.  In  den  Kalken  lassen  sich  zwei  UntcraHtheilunpfen 
bezeichnen,  wovon  die  olicre  ck  n  ( \'ratifes  semiparfiht^  Ciail/.,  die  untere  den  i'frfttäf.t 
mdomii»  hrn(j  als  Leittb.ssilicn  führen,  während  in  der  unteren  Hälfte  der  S^  liieibrthonc 
und  wulstiger  Kalke  ein  Mangel  an  Ceratiten  auti'üllt  und  hier  nur  in  zwei  Bänken 
der  Ceratäe*  nodomu  vor,  eompresKu  gefunden  wurde. 

In  der  unteren  HiQfte  nun,  im  Gebiete  der  Sebieferthone  und  wnlstigenKalke, 
oud  Tonttglich  drd  Binke  ffir  uns  von  grösaerer  Wiehtigkeit  Die  unterste  davon, 
die  erste  oder  H*npt-£neriniten-Bank,  ist  dadurcb  ausgeseiehnel^  dass 
sie  neben  dem  Encrtnu»  länformis  Schloth.  und  der  Terclratuln  ritU^ans  ScMoth,  die 
Hebtw  irigonella  Sehl.  sp.  enthält  Die  mittlere  von  den  drei  Bänken,  die  obere 
Encriniten-Bank,  führt  nehen  Fnrr{/ti(M  lilt'iformü  Srhloth.  und  der  Terebrahda 
ruliinrü  Schloth.  die  Sjnnyeri'na  fragüis  Schloth.  l)ie  ol)ere  für  uns  wichtige 
Bank  endlich  Ist  die  Bank  mit  lerebratttla  rtdgarü  t^ar.  cycloi'des  Zenk.,  in 
weicher  die  genannte  Muschel  in  Tausenden  von  Schalen  zu  finden  ist.  In  dieser 
fiank  ersdieint  zuerst  der  tjrpische  Ceratäea  lutdomu  Brug.  Diese  Bank  ist  femer 
aock  dadurch  filr  nna  sebr  wichtige  als  erst  in  neuest»  Zeit  aus  ihrer  nSehsten  NKhe 
(ob  im  Liegenden  oder  Hangenden,  ist  noeb  nicht  entselueden)  durch  Dr.  Karl 
Fraherm  t.  Sebftnroth  in  Cobnxg^  bei  Mindoif  die  lialahüi  Bergen'^  bekannt 
'Wurde,  die  von  vcutenst  Stdohm  Mons.tnm  M,,  der  B^leiterin  der  Boflinger 
Cepba1<>j)oden-Fauna,  kaum  zu  unterscheiden  ist. 

J  ^twa  vier  Meter  über  der  Cycloides-Iiank  folgen,  wie  schon  anfjodeutct  wurde, 
die  Kalke  mit  L'erotites  nodoiftn^  limg.  und  sind  dieselben  dureli  zweierlei Kalkbättko 
getrennt  von  den  höheren  Kalken  mit  i'erutäcH  aemipaiidus  (l<i,1l. 

An  der  oberen  Grenze  des  Muschelkalkes  erscheint  im  ücbicic  süd.südüstlich 
▼onWttrzbuig  der  Kalk  mit  TSr^onodva  8andberger£ r,  Atberttf  während nordnord- 
vrcstUchvon  WUrzburg  an  der  Stelle  dieses  Kalkes  die  Ostraooden-Tlione  ab  gleieh- 

»)  Jahrb  der  k.  k.  gc  .loK-  l!rkL«,iii'tal«,  XVI.  i8«ß,  V«sh.  p.  7S.  —  Sieha  auoh  Dr.  EL  W. 

b«  necke's  gevgii  paltteout  Bciir,,  iSd.  II,  p.  64 
*)  Verbandl.  d«r  k.  k.  geolog  Reich««m1«lt,  1868,  p.  403. 

Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReicliMn»ialt,  XV,  1865,  Yerh.  p.        —  Zeibcbr.  der  deutodiei) 

gevleg.  OeseUMh.,  XVUI,  186«,  p.  7. 
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zeitige  Schlaiuiiifiu  les  auftreten.  Während  «a  jenen  Stellen  nun,  wo  dcrTr^nndus- 
Kalk  entwickelt  ist,  eine  aiiftalligc  Grenze  gegen  die  Lcttenkohlengruppe  in  der 
petrographischcn  Bcscliatri-iihcit  dw  Gcstoine  gegeben  ist,  folgen  nordnnnhvcstlich 
von  Würzburg  über  den  JUHjuivalcntcn  Ostracoden-Thoncn  Gesteine  von  nalifzii 
fj^ltiiher  Bfsoliatfenlicit,  und  liier  muss  wohl  die  Grenze  des  Muschelkalkes  im 
Jntercssie  der  klnieren  Ucbcrgicht  künstlich,  mitten  durch  die  Ostracodcn-Thone 
gezogen  werden. 

Lettenkohleii*6nippe.  Die  tieftte  Lage  der  LettenkoUen-Gruppe  bildet  der 
glattkonitiache  oder  Bairdien-Kalk,  bestehend  m»  grauen  imd  mehr 
od»  minder  dunkelgrünen  plattigen  Kalkeehiehten.  Die  faet  sch'wangrttne  Parfae 
mancher  dieser  Plattoi  rührt  tool  Glaukonit  her,  veldier  uch  sehr  Imeht  durch 
Digeriren  Gesldnasplitteni  mit  yerdltamter  Salpetetalbne  nachweisen  iKset.  Der 
Bairdien-£alk  ist  reich  an  Schalen  eines  kleinen  Ostraooden :  Bmrdtapvrtu  Seeb., 
nach  welchem  der  SSchichtencomplex  benannt  wurde.  Hier  erscheint  zum  ersten  Male 
üic  Mi/opliorüt  trohürersa  Jiomem.  neben  ^cr  Cardinia(Anf>plophoraJ  Jn-evCs  Schau roth 
(<\n-<h')i>'rf  Rnmn»/  r.  Alherfi]  TJcberblick  dcT  Triss,  auch  Anaplophora  leUica  Qu.J 

und  der  K-'thri-nt  inniHta  (lOlfff.  ■*]}. 

In  <ler  T 'ini^ei^end  von  Würzburir  findet  man  keine  Spur  von  jener  Oyp^- 
u  n  d  S 1 1;  i  u  ö  a  1  z  1  o  r  ni  a  1 1  o  n  der  L  e  1 1  e  n  k  o  ii  1  e ,  die  am  Stallbergc  über  dem 
Trigonodus- Dolomite  angedeutet,  nach  v.  Albcrti*)  im  östlichen  Frankrridi 
mttchtig  entwickelt  ist  Ich  schalte  diese  Thatsache  an  diesem  Orte  ein,  da  ^Uesolbe 
für  die  YerhKltnisse  in  unserem  eigenen  Gebiete  Ton  grosser  Wichti^eit  ist 

Ueber  demBairdien-Kalke  folgen  bei  Würzburg  Sehieferletten  mit  einer 
okerigen,  leicht  verwitternden,  und  einer  hbber  auftretenden,  festen  Dolomit-Bsnk. 
Ueber  dieser  letzterim  befindet  sicli  die  Hauptlsger^tättc  der  E^erüimintita  Gnhlf.ifjK 
Der  wcissgraue  Cardinien-Schiefer,  ein  sehr  festes,  quarziges  Gestein, 
weit  verbreitet  und  leicht  wieder  zu  ekenncn,  enthält  die  ersten  Pflanzenreste,  den 
Widtlri'iiijtniiites  fxf  "pfftanm  Heer.  Dieser  \vird  bedeckt  vom  C  a  r  d  i  n  i  e  n  -  Band- 
st ein,  in  weit  lieni  neben  J^fherta  im'nnht  (i'oloy.  ap.,  Cardtnia  breris  iS^  und 
Mi/oj)/ioriu  tiiini>rfr:<a  JJornem.  auch  Pflanzcnreste  nMchlich  vorkommen,  und  zwar: 

Calamttes  Meriani  Broitgn.  ep. 
lüuzome  eines  CaLamiten,  ^) 
SeUrophyUinafurcakt  Heer. 
Equitetum  «Mrenaeeum  Jaeg,  sp. 
Neuropierü  remota  tWd, 
Demaeopnt  martmtacea  Bred. 
Bteröphftlum  tongifoUum  Brongn, 
Ara>n-iirite.'<  thnringirns  Dorncm, 
Wfddrtu^mite*  ircupenanu»  Heer, 

•)  1.  c.  p.  10,  17,  Ih,  K 

>JF.  Sau  db  erger,  I.e.  p.  109. 
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Ueber  dioBCm  Carduueii-SuidBtdik  folgt  der  H«vpt-S«iiditein  der 
Lettenkohlen -Gruppe,  «u  sehr  feiaea  QiwnkSmeni,  oft  auch  Feldspath- 

körnchen,  Glimraerblättchcn,  feinem  ThonscLIamm  und  eueittchüssigcm  Bindemittel 
bestehend.  Der  Huipt-Sandstein  enthält,  im  Gegensfttie  zum  Cardinicn-Sand.«t€lnc, 
nur  Landpflanzen,  und  die  Zeit  der  Ablagerung  desselben  stellt  die  Periode  der 
stärksten  Versandimg  und  schliessHehen  Umwandlung  der  Küste  in  einen  flachen, 

sandij^fn  I.anfl strich,  wührend  welcher  Ueberfliithnngcn  von  der  Seeseite  nicht 
stattgefunden  iini>eu,  da  dem  Sandstein  Conchjlien  oder  andere  Wahrzeichen 
derselben  mangeln. 

Gleidics  gilt  von  den  Uber  dem  Hauptsandstein  folgenden  Pflansenthoncn, 
ia  ireldien  die  Pflanaen  viel  beaeer  erbalten  sind  und  an  manchen  Orten  die  Reste 
derselben  so  maBsenhaft  angehXuft  vcdcommen,  daas  aie  die  sogenannte  Letten- 
kohle bilden,  welche  ridi  bis  jetat  in  Franken  nirgends  als  technisch  werthiron 
erwiesen  hat. 

Die  Flora  des  Haupt-Sandsteines  und  der  Pflan  zenthonc 
ist  in  folgender  Tabelle  nach  der  Bearbeitung  von  Ilofratli  Schenk  auaammen- 


irt.tfpllt  ir(]r  Art  mit  Atv^Vip  rln-  Tin;- 

trn  "v-nrlinni'riii:  [1  A  I  iljiMt:?!'-  ■^'n-^cl 
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Calamttet  ifertani  Brongn.  «p.   .    .  . 

S  0  h  ö  n  1  e  i  n  :  TAf.  II.  t  8.,  V.  3  s.  4  , 

Vi.  1. 

—      Schihü»i«i  Btktnk  .... 

8ehönlein:Taf  yi.f:S.4.,XU.  1. 

s. 

H  e  «r :  Urmlt  Taf.  II.,  f.  9. 

JB'fiMMAMi  urvmucnm  /«y.  «p. .   .  . 

8«bdnlein:  Taf.  I.  f.  7.  8,  II.  1.  i 

l.  4  5  ,  III 

1. 2.,  IV.  1. 2.  3.,  V.  3  b.  VI.  8.  6.  ' 

•.,  Vlll.  8. 

8«1i8iileiii:T«f.  7111.1.— 7.,  IX.  1. 

Sthitofturh  pachyrrhaehit  SdtnA  .  . 

PaUeontogr.  Bd.  XI.  Taf.  XLYII.  >. 

Chircpten's  di'gi'tata  harr  .... 

S  c  h  ö  n  1  e  i  n  :  Taf.  XI.  1  ,  XIII.  6 

AUthopteri»  Meriani  Brongn.  $p.    .  . 

S  0  h  e  o  k :  ia  Bunb«rger  Bcr.  VII ,  Taf.  YIII.  f.  2 

^eefHrü  MUtnUiniuiut  Srpnt**  .  . 

8«b»ikleintTar.  IX.tS. 

Ck0bp*eri$  9tronfifiof§ltit  <9dk«nk  .  . 

PatMontogr.  Bd.  XI.,  Taf.  XLIX.  #.  B 

—       maeropeltis  Sckenh    .    .  . 

Ibidem  Taf.  XL  VI  f  1 

Danaeopiit  marantaeea  Pretl  $p-   .  . 

Schönlein:  Taf.  VII.  f  2-4.,  X.  2 

,  XII.  8. 

TwtniopUri»  angutU/olia  Schenk     .  . 

Schönlein:  Taf.  VII.  f.  t.,  VIII.  1.  9. 

ßekftUutti^f/um  A]fr»oideum  Sthtnk  . 

Bamborgcr  B«r.  TIL,  Taf.  VL  t  ft. 

PUropitgUum  OuembtU  Stw  uMieiyl. 

—         longi'folium  'Bronqti. 

S«liloth«im:lIachtr.  T«f.lV.f.2. 

Pteropkj/lhkm  brtvipennc  Jiurr    .    .  . 

j  Auf  «biei  K  V  r  r^Mihea  TalU. 

—             —  tür.tontraehm 

Dioomtet  pennae/ormis  Schenk  .    .  . 

Banil>erger  Ber  VII,  Taf.  V.  t  S— 4 

CurpoUtku»  keupjri'iiua  Schenk 

ll.i.lfin.  Taf.  V  f.  6. 

—       amygdalinut  Schenk     .  . 

Ibidem.  Taf.  VI.  f.  4. 

lUdem.  Taf.  VI.  f.  8. 

ArmteariU»  Ümrhtgivm»  Somwm.    .  . 

Organische  Hestc  der  LeUankobleDt 
Taf.  II.,  III,  1-8. 

Tbttrbigens. 

Widdritigtonilet  ktuperiaitui  Heer.  .  . 

tichünlein:  Taf.  1.  f.      X.  5.  0. 

Soli«nl«ia:Taf.l.  6.  10. 11.,  X.  1. 
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Ucber  den  Pflan^nthonen  liegt  eine  an  vcrscliiedenen  Orlen  vei>chiiHlon 
entwiche  Schiclitenreihe  von  thonigen  Sandsteinen,  graugrünen  sandigen,  (»üer 
rothen,  grünen  nml  violetten  Sehiefertlionen,  die  abermals  E»therta  minuta  GolHf.  .«p. 
und  Curdini'a  hrertu  Schaitroth  führen.  Hier  folgten  somit  alicrnials  I"'eberfluthitnu-pn 
von  der  Öceseitc.  Kndlich  trat  das  Meer  ^^^odcr  vnlh'iids  ein  auf  die  frühfio  Stelle 
und  nahm  die  liildung  von  Kalkahsiitzeii  ihren  Fortgang,  als  deren  Resultat  der 
G  r  e  n  z  -  !>  u  1  <  M  n  i  t  der  L  e  1 1  c  ii  k  o  h  l  e  vorliegt.  In  ihm  ei-seheinen  die  Caniiula 
und  die  ilyophoi  ien  der  tieferen  Lettcnkohlensehichteu  noch  einmal.  Höchts  ^ditig 
ist  das  Auftreten  ftlpin-triassisclicr  Petrefaote  im  Grenz'Bolointt  und 
swar  sogenannter  St  Gassianer  Arten.  Nach  den  Untcrsueliungen  von  Professor 
F.  Sandberger  und  Dr.  Friedrich  Nies    sind  es  folgende: 

Leiofungt'a  .y. 
Modüila  gracitia  Kttjput, 
Myephorüi  Harpa  Mämtt.  i^, 
Naiiea  eautana  Wumw. 
Hah^eUa  muUäüryuata  Müw/L  «p, 

Kenpcf  .  Indm  ich  nun  bei  der  ^veiter^  Skinirung  der  Gliederung  des  Profils 
dem  letjEteitirten  Werke  fblgOi  habe  ich  im  Allgemeinen  zu  erwXhnen,  dass  der  fiber 
dem  Grenz-Dolorait  der  Lettenkohle  folgende  Keuper  vorhemchend  aus  Letten,  den 
sogenannten  bunten  Mci  j^rln,  Gestehe,  in  deren  unterem  Theile  Gvpse,  im 
oberen  Theile  Sandsteine  eingelagert  vorkommen.  Es  sind  vorattglich  drei  Uori* 
zonte  in  der  Mächtigkeit  des  Keupei^s  für  dessen  Gliederung  und  auch  für  unsere 
Verliältnij-j^e  wichtig.  r>er  n  n  t  p  r  s  t  e  davon  i^^t  die  i^clinn  olien  crw-ihntc  ß  1  e  i  2: 1  a  n  z- 
Bank  von  U'28  Meter  iJickr,  etwa  in  .Meter  Ilühc  über  dem  ( iienz-l )()l<)iiuie 
folgend.  Sie  enthalt  unten:  d\r  (\>rlfida  lio^t/tornt  Bou<',  die  zuer>t  mit  J/'/'y^/*.,//« 
lim'hlaiifi  JiotK'  verglichene  M.  Okeni  F^ö-Inr.  und  die  Bai'rdt'a  stiLri^läulnca 
boen:  die  Corbulti  in  grosser  Menge,  eine  Muschel,  die  die  Modiola  obtma  £tchtr,  eeia 
konnt^  endlich  einen  weiteren  Zvreischaler,  ähnlich  der  Modütla  dmtdwta  Münst. 

Sowohl  im  Liegenden  als  Hangenden  dci'Blciglanz-Bank  enthalten  die  bunten 
Mergel  mSchtige  Gypslager. 

Den  zweiten  Horizont  bildet  der  S c hilf«  Sandstein,  ein  grUnlich-grauer 
Sandstein,  Shnlich  dem  Haupt-Sandstein  der  Lcttenkohle,  und  gewöhnlich,  wie 
letzterer,  reich  an  Pflanzenresten.  Diese  Aehnlichkcit  der  heldeu  Saiid>teino  machte 
es  6*Uher,  so  lange  die  Floren  beider,  wenigstens  annähernd,  niclit  festgestellt  waren, 
sehr  schwierig,  zu  entseheiden,  ob  der  Lunzer  Sandstein  das  Ae<iuivalent  derLcttcii- 
kohlo  oder  des  Schilf-Sandstpinos  bilde.  Gegenwärtig  lässt  sich,  abgesehen  von  der 
Identität  des  Lunzer  Saudsteins  mit  dem  Vorkommen  der  Lettcukohicngruppc  in 


>)  Dr.  Frieikich  Nie»:  Ueilräg?  mt  KetiiUiii««  <les  K«uper«>  im  Öleigerwaide.  AVOrsbarg  lb6b. 


Digitized  by  Googl 


Dm  Profil  iler  aiif»orali>itieii  Tri«»  ht\  VCütAmg. 


der  neuen  Welt  lielUasel  'i  nus  «lern  fnlgentlen  Verzriclinissr  der  Klorft  i[t;s 
S  (•  Ii  i  1  f  -  S  n  n  (I  s  t  c  i  n  e  8  auf  die  Vcrschicdcnlieit  dieser  beiden  J  lorizoutc  mit 
Sicherheit  sehlicsücn. 


IlambcT|>er  Her.  VII.,  T«f.  Y]I.  /.  1. 

—       arenaeeumJacg.  »p. 

N0uropt0ri$  ramot»  PretL 

Bisher  nielit  abgebildet. 

Peeopteria  tluttgarti'enaia  BroHf»  

TIM.  vog.  fos!..  T.  1.30  f.  1. 

Kurria  tligilata  Seheni  ........ 

Auf  einer  <lcr  Kur  r'^c  lion  T«f«lii. 

J  a  e  g  c  r  :  Vcrst  Taf,  7 

Auf  drei  K  ii  r  r'Mbeti  Tafeln. 

—                  vor.  contrutttm. 

—             —      r«r,  anguatant. 

—             —      rar.  latutn. 

—                 9«r.  rtvtotum. 

—       hrteiptnnt  Kurr  

Auf  einer  K  n  r  r*aclipii  TalWI. 

—                 —           var.  eontPoeium 

t  Ftcrnphjfllum  n.  »p. 

Yoltmia  eohurfnwi»  *.  Bvhaut, 

Nur  die  d  u  r eh.«  c h  o s s  c  n  gedruckten  fünf  PHanzcnrcstc  siiul  aueh  in  der 
LcttenkohlentTnippe  Ix  kannt.  flie  ül)n;:;'en  dem  Sehilf-Snndstein  eigenthiimlieli.  Zu 
den  C'li^oiitliiiiiirnlieii  Art<  ii  des  S<hilf-Sand.«itein8  geliört  ;nicli  die  Pcrojjffns  .»ti/tt- 
garti'f/f'^t.^.  die,  irötzdcav  .^le  häutig  aus  den  nord('>tli(  heii  Aljicn  genannt  wurde, 
unserem  Lunzer  Sandsteine  in  der  That  gänzlicli  leidt  und  die  bei  uns  häufige 
Alethopterü  Meriani  Brongn.  .v^.  fUr  Fecopi&rü  UuttgaHien»u^  gehalten  wurde. 

Im  Liegenden  des  SdiUf-Sandsteins  hebt  ferner  Dr.  Nies  in  den  bunten 
Mergeln  svei  SteinmeigelbSnke  hervor,  vrovon  die  untere  dMModüdaeönf.dtmtdiiaa 
Mund,  der  BleigUnx-Bonk,  nebst  einer  MTOphorio,  die  mogUdierweise  MMtMfmif 
tielleidit  die  Jf.  Wkeadetfae  sein  kSunte,  Aihrt.  Uebcr  dieser  Steinmergel-Bank 
erscheint  eine  J]^tl,>  r>u  sp,,  die  von  jener  in  der  Lettenkohlc  verscliieden  ist.  Die 
«weite,  näher  dem  Schilf-Sandsteine  liegende  Steinmergel-Bank  enthält  ebenfalls  die 

Modiola  couf.  dimidiata  M. 

Don  dritten  Horizont  des  Keupcrs  bildet  der  S  c  m  i  n  n  o  t  u  h  -  Sandstein, 
in  welchem  bei  l'olnirg  zuerst  der  S>i/inini,f»-,  lu^rgeri  A(j.  gefunden  wiirch*.  Mit 
diesem  hört  das  von  Dr.  Nies  untersuchte  l'iulil  auf.  indem  im  Hangenden  des 
Seniionotus-Sands  teins  im  Steigcrwalde  genügende  AufsehlUsse  fehlen. 
Für  unsere  Bedürfnisse  genügt  es  femer,  zu  erwähnen,  daes  über  dem  Senuonotus- 


')  .lahrb.  iler  k.  k.  gpolog.  iCeichfanstalt,  1866.  XYI,  Verb.  |t.  180. 
*l  Jabrb.  «ler  k.  k.  geling  Ucichsanatalt,  1866,  XV.  VhIi.,  p.  177. 
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Sundstcinc  noch  der  Schiclitcncomplcx  des  Stubcn-Sandateines  folge,  welcher  ton 
Ablflgcningon  der  rhacfisclion  Formation  Ledcckt  wird. 

Vax  ticr  vorang-phoiulcn  Skizze  der  duri-h  die  iVi'bciton  von  F.  S  a  Ji  d  b  e  r g  c  r  und 
N  i  r  s  erüU'lteu  ( ilicdf"run<;  drr  Trias  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich  hier  nur  jene  her- 
vorrni^etiden  (rllLiloi  odcr  oinzehien  Schichten  aufgenommen  und  hcrvorgchobeu  habe, 
die  für  die  Gliederung  der  alpinen  Trias  bisher  in  irgend  einer  Weise  wichtig 
geworden  Nnd.  Da  (tie  alpine  Trias  mit  der  auaeeralpinen  fast  nur  unter  den 
PAanzenresten  und  den  Braehiopoden  gemeinsame  Arten  beaitzt,  indem  sowohl  die 
Ein*  aU  auch  Zweischaler  in  den  Alpen  fast  gXnslieh  fehl<»i  und  nur  selten  und 
stellenweise  einaelnc  Arten  davon  auftreten,  die  nur  langsam  und  naeh  und  nadi  mit 
ausseralpinen  Arten,  wie :  Tecti^  dvKäea  8e^  ap.,  Lma  Uneato  8cU*,  Lnaasinata  SeM,, 
iii  )■>  i'ütn  i'oittata  Sehl.,  GereiUia  socialüt  SrhL,  MyophorCa  cardi'snoidea  SfJil.  *p,f 
Mijophoria  rulgarü  Schi.  u.  s.  >v.  identilicirt  werden,  so  hielt  ioh  CS  Torl&uiig^  für 
entbehrlich,  das  Auftreten  dieser  Arten  näher  zu  bezeichnen,  —  umsomchr,  als  es 
ausser  Zwrifc!  gre^tcllt  ist,  dass  eine  p^rosse  Anzalil  derselben  vom  Wellenkalk,  ja 
vom  liüth  an,  trotz  den  ungiiM>ti^n'n  Vci  hiiltnissen  der  Anhydiitgruppc  in  dea 
Muschelkalk,  sogar  bis  in  die  Lcttenkohlcngruppe  Linauh'cicheii. 

b)  Gliederung  der  alpinen  Trias. 

Weilinier  Belieftnr«  Die  herrschenden  Gesteine  dieses  Schichtcncomplexea  mnd 
dfinnplattige  oder  schiefer  ige  Sandsteine.  Sie  sind  in  der  Regel  fein- 
körnig, und  grobe  Sandsteine,  wie  auch  Conglomerate  Oberhaupt  sehr  selten.  Sie 
bestehen  aus  Quars  undFeldspatbköraem,  die  durch  ein  thoniges  oder  kaUuges,  viel 

seltener  quarziges  Bindemittel,  in  welchem  weisse  Glimmcrblättchen  g<*wühnlich 
vorhanden  sind,  zu  mehr  oder  minder  festen  Gesteinen  verbunden  sind.  Die  Bei« 
mengung  von  Kalk  ist  so  allgemein,  dass  wohl  die  meisten  Stücke  dieser  Gesteine 
in  Rerührun":  mit  Hriurcn  aufbraupen,  und  man  g'eneip:!  wird,  anzunehmen,  dass  viele 
Stücke,  die  keine  Spur  von  Kalk  zu  »Mithalten  .'scheinen,  diesen  erst  in  Folge  von 
Verwitteruug^  und  Auslaugung  durch  die  Atmo&phariUen  vei  loren  haben.  Doeh  g-iltt 
es  gewiss  hici  hei  i^churige  Gesteine,  die  auch  in  frischem  Zustande  keinen  lüalk 
entlialtcn.  Dies«  gilt  namentlich  von  den  Letten,  in  denen  das  thonigc Bindemittel 
vorheirschl 

Die  Werfener  Sandsteine,  Schiefer  und  Letten  sind  greUroth  oder  grünlich 
und  grUnlich-grau,  selten  gelblich  und  weisslich  gefilrbt  Diese  Färbung  sehmt 
unabhKngig  au  sein  vom  Ckhalte  der  betreffenden  Gesteine  an  Kalk. 

Durch  Aufnahme  von  mehr  Kalk,  als  solche  gewöhnlich  dem  Bindemittel 

beigemengt  ersclieint,  iibci  «.  In  i  uiof  Cn  .-tciue,  namentlich  die  Schiefer  und  Letten, 
inKalkschiefer  und  Kalke,  die  meist  dicht,  seltener  feinkörnig  erschetnoi. 


>)  Dr  E.  AV  U  P  II  (>  c  k  e  :  lieber  einige  Miuolielkalkablagerungcii  der  Alpoa  €(Mgn.'P*lM«at 
Beiträge.  Bd.  11,  Heft  1.  MUnchen  1»68. 
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Diese  sind  in  der  Rpj^cl  s*rau,  «▼riinlich-grau  oder  <;oll»rich-<j^rau,  und  färlten  sicli  in 
Fol;:^  vnn  V^crwUtci  UMf^  äussci  lich  fi^cwöhnlich  gellilieh  und  gclblicli-grau.  Die,  rotho 
F:irlio  hl  den  Kalken  nui*  äusserst  selten  eigen.  Ich  kenne  aus  unserem  Gebiete  nur 
aus  dem  Füitzbacli  bei  Eisenerz  von  Herni  Josef  Habe  r  fein  er ')  gcsaminclle, 
grellrothej  weissaderigu  gliuuuerige  Kalke.  Aus  den  SUdalpcn  ist  ein  uolithischcr, 
nrther  Kalk  bekannt.  ^ 

Uit  dea  KaUcadiiefern  und  Kalken  sind  Dolomite  ditreh  dolomittsclic  Kalke 
innig  Terbunden.  Die  Dolomite  sind  in  der  Regel  im  Gk»bietc  des  Werfener  Schiefers 
nur  unter  aolehen  VerhSltniasen  ansulreffen,  dass  man  sie  ala  Vertreter  der  Kalke 
an&ttftflaen  genSthigt  ist.  Sie  sind  gewöhnlich  liehtgrau  und  seifrllen  leieht  in  kleine 
Bruckchen. 

Von  dem  Auftreten  derDoioniitc  und  Kalke  abhängig  ist  die  lia  uh  wacke.  *) 

Die  Raulnvaoke  des  "Werfencr  Schiefers  Ist  gelb  oder  g^ell>lkli-braun,  seltener  grau, 
die  Gcsteiiisniassc,  in  sieh  fcinporüs,  enthält  eckige,  sehr  niürlie,  leicht  zu  feinem 
Staube  zcrfaHendc,  seltener  unverwitterte  Stücke  von  grauem  ]>(tl<>niit,  oiler  die 
Hohlräume  dieser  Dolouutstücke,  die  von  feinem  Dolomitstanb  tiieilweise  aus- 
gefüllt bind. 

Conglomerate  sind  im  Werfener  S<^efer  nur  ausSHd-Ttrol  bekannt, 
SOS  Ealkfragmenten  mit  rerbindenden  glimmerreidien  Tbon  bestehend. 

Ausser  den  aufgesShlten  Gesteinen  kommen  im  Werfener  Schiefer  als  local 
entwickelte^  untei^ordnete  Kassen  von  Gypstbon  tmd  Gypsmergel  vor: 
Mgenaantes  Uaselgebirgc,  in  welchem  der  Gjps  eine  gewSlmliche  hfiufige  Ersehet* 
lltiDg  ist,  ^vahrend  das  Stein  t^alz  nur  selten  noch  in  den  aus  dem  Gypsthun  entsprin* 
gcndcn  Quellen  nacluBOweisen  ist,  und  man  auf  dessen  einstiges  häufigeres  Vorkommen 
in  (Jicsi  r  Lagerstätte  nur  nocli  an»  den  in  den  Mergeln  erhaltenen  Eindrücken  von 
^akwürfeln  und  Pseudomorphosen  von  Gjps  nach  SabswUrfeln  mit  Sicherheit 
schliessen  kann. 

Die  Gypstlionc  sind  wohl  durch  Verwitterung  der  Gypsmergel  entstandene 
Uchtgrüidich-giuue,  von  üyps  durchdrungene  ungcschichtcte  Thonmassen,  in  denen 
man  nur  noch  selten  die  Gypsmergel  in  grösseren  oder  geringeren  Stücken  unver- 
wittert  erhalten  findet  Aus  diesen  Gypsmergelu  nun  sind  die  Hohlräume  von 
Salswtirfeln  und  die  Paeudomorphoaen  yon  Gyps  nach  Steinsais  bekannt  geworden. 
Sowohl  dieHohlrttume  als  auch  die  Pseudomozpbosen  sind  senkrecht  auf  die  Schie- 
ferung  auf  zwei  Drittel  oder  die  Hälfte  zusammengedrückt,  imDnrchmesser  bis  6  Linien 
hreit.  Die  Wände  der  Hohlräume  sind  von  einer  Kinde  kleiner  Aveisser  Krystalle 
TonKarstenitausgekleidet,  awischen  weldten  auch,  kleine  QuarskrystaUe  vorkommen. 

'j  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Ueichsanstalt,  XV«  1865,  Verh.  )>.  261. 
■)  Dr.  B« n« « k  • :  1.  0.  p.  n. 

^  W.Hftidinger's  natonr.  AbhuuUiiiig,  1, 1847,  p.  810.  . 

V.  U  i  c  h  f  h  0  f  o  n  :  Predazzo  p.  51. 

W.  H  a  i  d  i  n  g  0  t :  Jahrb.  der  k.  k.  gcolog.  Koicbsanstalt,  1 Y,  1ÖÖ3,  i>.  104. 
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Jlieiauf  foljrou  oiii/rlur.  vnllkoiniufn  ^latlllaelii;^  aus^cliihii't»'.  liclif i^^t  llilich-ifraiic, 
Uilgciaciu  nette  und  glänzende  Klioiubocdcr  von  Dolomit  und  zu  iiin«*rst  Jiier  und  da 
«inc  Druse,  mit  kleinen  Gypakrj'stallen  besetzt  Der  die  Pseudomorphose»  bildende 
Gvjis  ii>t  gelblleh^woisslicli. 

Nebet  den  eigentlichen  Pseudomorphosen-Uohlrfiumen  durchaehen  die  Gyj>:i- 
jneygel  der  Schieferung  parallele  Lagen,  'welche  ganz  die  g^etcfae  löcherige  und 
drüsige  Pseudomorphomm-Stnietur  aeig«i,  vrie  die  dgentliehen  Hohlräume,  dalier 
w-olil  nucli  dieselbe  Entstehung  haben  dilifton,  ui*spi1lnglidi  Lagen  von  Sala,  die  in 
dem  J^'ortschritto  »lor  VerÄnderun?  durc))  Dolomit  und  Gyps  ersetzt  wurden. 

Ausser  den  Gypsmergel-Stücken  findet  man  in  den  Gypsthonen  auch  noch 
reinen  Gyp«;  in  E^insseren  oder  geringeren  iinrei^elfn;i.«!<ie;en  Massen  und  Sehollen. 
Die  er>t(  i('n  luv^tchen  .'»tins  mr)<i;'Hdist  reinem,  korni^^cni,  ^r;ui,  wei^s  oder  roiii 
getiirUtem  Gypö.  Die  Si  Ik  Uc  ii  entlialten  (Weng  W)  einen  gt  ><  iiirhteten  Gyp!*,  der, 
je  nachdem  dex'selbe  niii  liaurigeren  oder üclteucrenl^en  von  Gypsuiergel  wechselt, 
reiner  oder  melir  vcriuu  ciuigt  erscheint 

Die  sSmmtlichen  anfgetXhtten  Geittine  de»  Werfener  SeU^ers  verwittern 
zum  grösaten  Theile  auMerordentlich  leicht,  namenüioh  die  Schiefer,  Letten  und  die 
Gjrpsthone,  und  da  die  genannten  eben  die  Hauptmasse  des  Sohiehteneomplexes 
auamadien,  sind  die  Gehängt  in  welchen  der  Weifener  Schiefer  ansteht,  meist  mit 
Wiesen  und  Wfildern  bedeck^  und  nur  hier  und  da  treten  die  hlirteren  Gesteine,  die 
Kalke,  Dolomite  und  Kauhwaekcn  aus  dem  einförmii^en.  abgerundeten  Terrain  an 
den  Tag-.  Aueh  der  Umstand,  dass  der  Werfener  Schiefer  die  Unterlage  bildet,  auf 
welcher  ilie  ungeheueren  Massen  de«  obci  triassisclicn  Kalkes  und  Dolomites  aufruhen, 
bringt  es  mit  sich,  das>'  dpr  Werfencr  Srhictcr  unter  diesen  Massen  nur  stellenweise 
und  meist  in  offenbar  gedrückter  Ia\i:v  und  unYollständi;^;  aufgeschlossen  ansteht.  Ks 
fehlen  somit  in  der  Kegel  grössere  Auf^  hlüsse,  die  das  Studium  der  Gliederung  des 
"Werfener  Schiefers  ermöglichen  und  crleiciiiern  würden. 

In  unserem  Gebiete,  in  der  Gegend  nördlich  von  Admont  und  Lietien,  kommt 
der  Werfener  Schiefer  in  einem  Aufechluase  an  den  Tag,  der  einer  der  gröaaten  des 
nördlichen  Kalkalpenzuges  ist.  Die  Kalkmassen  treten  hier,  gerade  demVorspruoge 
der  GentraUtette  und  der  Ziekaaeklinie  bei  Lietien  gegenüber,  naeh  Norden  snrttck, 
und  lassen  ein  etwa  3000  Klafter  1»eitea  Gebiet  offen  imd  unbedeckt,  in  welchem  der 
Werfener  Schiefer,  in  sehr  bedeut<  ndor  Miielitigkcit  ent\\ickclf,  sehr  ansehiili  lii- 
Berge,  wie  den  Pleschberg  (Admont  NW,  etwa  500()  Fuss  Mccreshöbe)  und  den 
Hartenig-Berg  (Ijietzen  NO)  selhstständi«?.  ohne  Beihilfe  anderer  Gesteine  zusammen- 
setzt. Ich  hahe  srhon  im  Sommer  1  !"!.'> "J  ')  (  ielegenheit  gefunden,  liiiigs  dem  Kssling- 
Jiaclie  ( AduKHit  Ny,  der  die  ;;aii/.e  .Mächtigkeit  des  Werfener  Soliiet'ers  so  ziemlich 
binrcichcnd  autschliesst,  und  an  niehrercn  bcnaclibarten  Stellen,  die  Gliederung  des 

Jabrl».  der  k.  k.  geulug.  lieicU^ubtalt,  IV,  [>.  470. 
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in  Frago  stohondcn  Scliiclitcnootnplexes  ZU  studireiiy  und  kommo  hier  auf  die  damaU 
frlialtenen  Resultate  zurück. 

Dir  Rrihr  der  hier  aufg:oschln5Scnrn  Sclilelitcn  ln.«st  sieh  vor  Allf'm  in  f\rr\ 
Gruppen  trennen :  in  eine  untere  Gruj)])o,  in  weh  Iut  «,'^1  ellrotli  und^rüiifjetHrlyte 
CJostcine,  und  zwar  feste,  quarzreiche  kSaudstciuc,  aufmten,  in  eine  mittlere 
Gruppe,  die  vorherrschend  aus  blauen  und  blassgrüneu  Gesteinen  bestellt,  und  in 
eioe  obere  Gruppe,  die  abermola  grellrothgefiirbte  Sandsteine  und  Mergel  auf- 
suweuen  hat. 

IKe  untereGruppe  der  grellroth  und  grttng^ftrbten  quareigen  Sandflteine 

ist  die  geringstmärliti;^e,  etwa  300  Fuss  mächtig;  ihre  Ge>«teine  ruhen  auf  jonrni 
tweocieiuirtigen  Kalkconglonierat,  das  auf  der  Strecke  vom  Dilrren^chöber  bis  nach 
Ki^ncrz  bekannt  tnul  im  Al)selit)itte  Uber  die  palacoaoischen  Ablagerungen  des 
Gebiete.'*  Tp.  !•:?)  ausfuln  liehor  iK  .selirieben  worden  ist. 

Die  juittlc  re  G  i- u  ppe  nininit  für  »^ieh  mehr  als  die  halbe  Mächtigkeit  des 
ganzen  Schichtencouiplexes  in  Anspruch,  ist  etwa  2000  Fu^s  niiiehtig  und  durch  das 
Fdilen  Ton  gi'ellrothen  Gresteinen  ausgezeichnet.  Das  ILiuptge»teiu  dieser  Gruppe, 
vdehes  ^  awd  unt^«n  Drittel  deren  Müditigkeit  einnimmt^  bildet  ein  blassgrüner, 
qtuniger  Schiefer,  in  dessen  oberen  Schichten  einxelne  schieforige  Einlageningen 
toodiehtem  grauem  Kalke  auftreten.  Dieser  Schief!»  enthült  im  untersten  Theile 
seiner  Mächtigkeit,  gerade  östlich  von  Hall  (Admont  N),  eine  Einla^^ci ung  Ton 
Gypsthon,  in  welchem  ausser  Gyps  jene  Gypsmergcl  mit  den  Salz würfel-HnhlrKumen 
und  den  Pseudomorphoscn  von  Gyps  nacli  Steinsalz,  die  oben  cnvähnt  Nvurden,  vor- 
kommen. In  der  Nähe  des  Ortes  Hall  bestand  im  neunten  Jahrhundert  »Salz- 
bergbau, und  wurden  die  Salz(juellen  daselbst  versotten. 

Ueber  dem  bla.-'.-'jn  ünen  Schiefer,  im  oberen  Drittel  der  .Mächtigkeit  der  mittleren 
Gruppe,  folgen  eist  graue  Sandsteine  mit  den  ersten  Ton  mir  bemerkten  Spuren  von 
Petrefacten,  unbestimmbaren  Myaeiten.  Darauf  lagoi  ein  dttnnschiditiger  gelblicher 
XslimMsgelschiefer^  in  dessen  Gelnete  ich  Pffndonomifa  darai  JEmmr.  und  NatietUa 
€9Uata  MuMt,  gesammelt  habe. 

An  der  oberen  Grenze  der  mittleren  Gruppe  erscheint  ein  Zug  von  Kalken 
Dolomiten  und  Rauhwacken,  der,  an  sich  geringmächtig,  hier  im  Dmch-ebnitte  die 
genannten  Gesteine  aeigty  während  im  'westlicheren  Verlaufe  de«  Zuges  die  ßauh- 
*scke  vorheiTscht. 

TIeber  der  Rauhwacke  folgt  die  obere  Gruppe  der  grellroth  gefärbten  Sand- 
steine und  Mergel,  in  welchen  ich  die  Myaeiten  häuüg,  die  Ponidonomya  Ciarai Emnu: 
aar  selten  beobaehtet  habe.  IHe  HSehti^eit  dieser  Gruppe  betrilgt  etwa  700  Fuss. 

Yeigleidit  man  diese  Gliederung  des  Werfener  Sdiiefers  bei  Admont  und 
Ijetaen  nut  jener  in  Stid-Tirol,    so  glaubt  man  in  der  That  ewischen  beiden  eine 


«)  W  H  a  ;  d  i  n  ge  rV  n<  r  III,         y.  .Sf>4  —  Alb.  M i  II e r :  St«i«nn.  Barfh4iie,  p.  84,  »6. 

*)  V.  K  i  c  It  t  b  o  f  e  u :  l'reda«/.o,  p.  47  u.  f, 
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grosse  Acliniichkcit  in  <lor  Vcillicihtn;;  i!<m-  (icsitcinc  zu  honu'rkoii.  und  ist  ircticio^t, 
{inzunehmen,  unsere  untere  Gruppe  mit  dem  Grütlner  Sandsfeii».  die  luittlrrr  mit 
den  iSeisser  Sehichten,  die  obere  Gnippe  mit  den  Campiler  HeluChten  zu  vci  i^kicluii. 
Das  Vci  hältnisft  der  Mächtigkeiten  der  oberen  und  niittlerea  Gruppe  und  die  Ver- 
theil uug  der  Falben  der  Gesteine  sehcincn  diesen  Vergleich  zu  unterstützen,  nicht 
minder  die  Tliatmehe,  dass,  -wie  in  imserem  Durdiseboitte,  au  der  unteren  Grenie 
der  mittleren  Gruppe,  so  in  den  Seieser  Schichten,  an  ihrer  Grenxe  gegen  den 
GrSdner  Sandstein  Gypsthone,  Mergel  nnd  bedeutende  Gvpsmaasen  (die  bei  St.  XJhnch 
yrohlgeschichtet  sind)  aulbeten. 

Dass  diese  Aehnlichkeit  «wischen  der  Gliederung  des  VVerfcner  Schiefer»  in 
eiiiciii  Theile  Süd-Tirols  mit  jener  in  den  Nordalpen  bei  Admont  in  der  That  nur 
einen  localen  Werth  liat,  der  in  der  Gleichartigkeit  der  Umstände,  in  unmittelbarer 
Nähe  der  damalifrcii  Kii^-te  des  Meeres,  an  •woltlicr  die  Ab]ngr»nm£r  stattfand, 
beirnindet  sein  mag-,  scheint  daraus  hfvoi  zugehen,  dass  v.  R  i  c  h  t  h  o  f  e  n  In  einer 
bfna(  hl  »arten  (legend  Süd-Tirols,  in  Enneberg,  die  Seisser  Scliichten  mit  weit 
abweic  liendeni  Chaiükter.  nämiii  li  in  der  Form  bituminüser  Kalke,  abgelagert  fand, 
wäluend  im  südöstlichen  Theile  des  von  ihm  untersuehtcii  Gebietes  in  den  Seisser 
Schidkten  rothe  Gesteine  mit  grauen  weclueln. 

Ueber  gleiche  und  Shnliche  YerhldtniBse  berichtet  Dr.  Benecke  aus  anderen 
benachbarten  Theilen  der  Südalpen,  yro  im  Niveau  der  Seisser  Schichten  rothe,  in 
den  Oämpiler  Schichten  graue  Gesteine  auftreten.  Ebenso  veririilt  es  sidi  in  unserem 
Gebiete.  Während  an  einer  Stelle  sandige  Gesteine  auftreten,  ist  in  anderen  Auf- 
schlüssen  der  Kalk  vorherrschend.  Die  oben  ausgesprochene  Aehnlichkut  in  der 
Gliederung  wird  ferner  noch  dadurch  gestört,  dass  in  derselben  nördlichen  und 
südlichen  Umgebung  von  Admont  Gypse  auch  noch  in  einem  höheren  Niveau 
nämlich  in  der  oberen  Gruppe  de««  Werfener  Schiefers,  sehr  häufig  zu  treffen  sind, 
die  sieh  von  ilen  unteren  Gypfen  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  in  diesem  Niveau 
die  Salz-P.-endiunorphiisen  fehlen. 

V.  Uichthoien  hat  freilich  seiner  Gliederung  des  Werfener  Schiefers 
dadurch  eine  wichtigere  Bedeutung  gegeben,  dass  er  eine  Verschiedenheit  in  der 
Beschaffenheit  der  Fauna  der  Seisser  und  Gampiler  Schichten  hervoigdioben.  Er 
bat  nSmlieh  gezeigt,  dass,  wKhrend  die  l^wdowmya  Ciarai  Emmr,  in  seinen  Seisser 
Schichten  von  anten  aufwKrts  durch  die  ganse  MSehtigkeit  derselben  sehr  häufig  sei, 
sie  in  den  Gampiler  Schiditen  fehle,  und  in  diesen  andere  Arten,  namenüieh  die 
Ndtt'rella  cw^ata  M,,  Twn&o  reetecottaitu  v.  H.  und  der  CtratäeB  eatmlcmu»  Qtu 
vorkämen. 

Zu  ganz  ähnlichen  Resultaten  führten  die  Untersuchimgen  Dr.  B  c  n e  c k es  ') 
an  der  Mcndelspitze  beiKalteni;  an  anderen  Stellen  schien  ihm  der  Unterschied 
Aveniger  klar,  und  hält  derselbe,  nameutlich  darum,  weil  in  den  Gampiler  Schichten 


'}  Dr  E.  \S'  B  e  II  e  c  k  e  :  geogn  italoeoat  Beiträge.  BJ.  II,  p  S. 
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narh  T.  Ktchtbofen  <lio  Post'dononnfa  attn'ta  r.  H.  und  P.  orlu'c'iJan's  r.  l'i'chth. 
Torkotnniori.  die  in  unvollständig  erlialtcncn  Exemplaren  von  der  P.  ('larai  Kmmf. 
M'liwir'rii,'-  zu  initocj'rheiclen  sind,  (iatur,  dn«s  die  ])rakti«(  lir  T  ntri-<chcldmig  dieser 
Sfiiicliten  auch  in  (lii'.>i  |-  Hcziohnii^'  auf"  Schwierigkciteii  i>to»sen  diirtti-. 

^[oino  Anj^aljcn  au.s  *leni  Weitt'iicr  kSfliicfer  nördlich  von  Adniont  verlegen  in 
einen  und  deuselbcu  Schiclitcueoraplex  das  Vorkonimen  der  Fosi'donomya  CYwa/ und 
der  Natteelh  coHatOf  und  deutea  dts  Vorkommen  der  crsteren  in  der  obersten 
Gnqppe  an,  Angaben,  die  allerdings  veraltet  sind,  die  ich  jedoeh  oiclit  in  der  Lage 
var,  wiederholt  au  prüfen. 

Betreffend  die  von  Dr.  B  e  n  e  ek  e  erwübntc  Ang|ibe,  c$  sei  Po»idönöt)tpa  Clm^i 
in  einem  und  demselben  Gesteine  mit  NaticeBa  etutata  und  Turbo  rectecottattf» 
gefunden  worden,  kann  ich  berichten,  nachdem  ich  das  sümmtlichc  Materiale  in 
anserem  Museum  revidirt  habe,  dass  ich  in  keinem  der  vorliegendeti  Gesteine  — 
■worunter  inelirere  Qiiadratfuss  Flüche  einnehmende  Platten  der  Seisscr  Sdilcliten  — 
auf  einem  und  demselhcfi  Stücke,  neben  f*t,s,''lni,r,.ini"  < 'farfn'  e'mo  \"n  den  füllten  den 
Arten:  }\ati'>^ellft rnttftitu ,  hi/'ff»  rfrfrrfiy-i.itus.  ( 'i-rtitiir<  ( ''r.-v/'^^/^'/s- licnicrkt  habe,'widirend 
diese  neheneiiunuit  r.  ül»cili;ui]it  dir  Lcnitilen  mit  den  gcnuiintcii  beiden  rirasteropoden 
liäuäg  erhalten  sind.  Sowohl  mit  der  l'ofn'donotuija  Chvai,  als  auch  mit  den  beiden 
Gasteropoden  treten  Bivalrenreste  auf,  die  wahrscheinlich  durch  beide  Schichten 
durchgehen.  Auf  weitere  SpeciaUsirung  versiebte  ich,  da  diess  in  einer  Sammlung,  wn 
losgemachte  Petrefaete  lieber,  als  Platten  mit  verschiedenen  Arten  aufbewahrt  werden, 
nicht  leidit  durchfiihrbar  is^  und  ttberlasse  die  weitere  Ausführung  neuen  Auframmlun- 
gen und  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle.  Die  bisherigen  Daten  scheinen  in  der 
That  für  die  Verschiedenheit  der  Faunen  der  Seisser  und  Campiler  Schichten  su 
sprechen,  und  ich  begnüge  mich  damit,  gezeigt  zu  haben,  dass  auch  die  in  imserem 
Mu.<euni  aufbewahrten  Funde  an  petrefactenftihrenden  Stüi  keii  diese  Daten  bestätigen, 
datier  einer  verschärften  Aufmerksamkeit  der  (4eolofroii  in  der  That  -wertli  sind. 

Betreffend  die  Schielite.  in  \\  elcher  jene  Mifophona  vctikomint,  die  wiederholt 
iiiit  der  M.  ro.stota  ZeuL.  s^p.  de»  ausseralpinen  Roth  verglichen  winde,  habe  ich 
Folgendes  zu  bemerken.  Ich  kenne  diese  Schichte  nur  aus  Stücken,  die  sich  in 
unserem  Museum  befinden,  und  beachtete  sie  erst  seit  186d,  ohne  Gelegenheit 
gefunden  au  haben,  sie  auch  in  der  Natur  zu  treffen. 

Diese  Schichte  liegt  zunächst  von  zwei  Punkten  der  steierisdien  Nordkalkalpen 
Tor,  und  zwar  vom  Leopoldsteiner  See  und  von  der  Brcsceni-Olause  in  Weichselboden. 

Am  LcopoldsteinerSee  besteht  diese  Schichte  aus  einem  röthlich-grauen, 
einenhalb<  II  Zoll  dicken  thonigen,  glimmerigen  Schiefer,  und  enthXlt  nur  die  fragliche 
Myophoria  allein,  ohne  Begleitung  anderer  Petrefacte.  Doch  liegen  von  demselben 
Fundorte  in  anderen  GcJ^teinen,  sowohl  Fo^idoiio-iiui"  '  V'/r"/als  ISatirelln  rostnta  vor. 

An  dei-  r  e  s  c  e  n  i  -  Cl  a  u  s  c  kommt  unsere  Miioj)},f>rüt  in  einem  grauen  Kalke 
vor,  in  welchem  neben  dieser  Muschel  leider  nur  ungenügend  erhaltene  Petrefacte 
vorliegen,  am  häutigsten  ein  Zweischaler,  der  zviGeniUia  socialüs(^)  gehören  könnte, 
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t'erattte»  easstanut  Qu,  *  

—  t'dn'anut  9.  H.     .  .  .  .  . 

—  üuchianu»  V.  U.   .  .  .  . 

—  lieeanu»  v.  H  

—  ditlmatt'nu»  r.  Jl.  *  . 
Turritalla  eon/.  eottt/era  Seh. 

Ilolvpalla  graeili^r  Sthaur  

'I'urh  r>  r  r  c  f  e  f  r,  K  fa  fu  $  t).  II.  

l'leuro  tomaria  triadi'ca  Beneeke 

—  extraela  Berger  »p.  . 

—  »uomphala  B*n.  . 
Xatiea  gregafia  8tM.   

—  G tiiHartif'ti  Lefr  

Xatieeilaeuttutaiiünttr.*.  .  .  . 

Chetnnttz  ia  $p  

Ple  uromjfa  (Myae.J  Fauatnsit  Wittm.  «p. 
Myoeont-ha  TAtitbnit*  BtrimA.  QU.  ...  . 

Tellina  '?)  c  (I  }>(!  Jonti*  CaL  

ilyophitiriu  ocu/a  Mr.  •  .«.•>.... 

—  vulgär it  Sehl.  tf.  

—  laevi'gala  Alb.  r  eardistotdet 

—  eottata  Zenk  tp.  fil.jatlux 

Seef.,.-*  

Arieula  venetiana  v.  H.*  .... 

—  »triato  plt'eata  ».  //  .  . 

—  Zfutichneri  Wittm.* 

—  tnaequieottafa  Ben.  * 
l'otidonomjfn  Olarai  Emmr.  *  . 

—  aurtta     ü.*  .  .  . 

—  orUftart*  ».  Jt. 

Myalhia  eonf.  eetustn  fJoldf.  

Oervillia  eottata  i>:hl.  ip  

—  toeialit  Seht,  «p. ......  . 

~-      ittiü  P.  J5f. .  ...  ..... 

Peettn  ii$&H»i  StM.  «p.*  

—  Fuehtii  v  Jl  

—  dolomitieut  Beneehe  .  .  . 
Equitetitei  Mougeotn  Seht'mp.  et  Moug. 

BrtngHiarti  Unat  t  ,  . 
Caulopieritf  Wara$thiniana  M. 

—  f  L  a  elitin  a  Matt.  . 

Fettariana  Matt 
AethofhyUum  F9»tttrti«num  If. 

Arauearitei  puehyphyllui  Zigno 
Voltmia  hfUnjh^ia  Srpngn  

—  Afordiea  XJng.  tp  

Älbmrtia  (IJn  id  i)i  ycra'  Srhau- 

rothiana  Matt.  .  .  , 

Tu xii0§  Mat»nlonfi Zigno  .  .  .  . 


—     »/«enfitttt«  Hütt. 


V.  Hauer:  Cepbdl.  der u.  Tr.  II,  1,  2. 
^  _  I,  4_fi. 

—  _         _      II,  5.  C. 

—  —  —    III,  1—3. 

—  -  -  11,3,4. 
Bencckc:  geogn  p&l.  Bcitr.  I,  1&. 

—  ^oga.  paL  Beitr.  I,  S,  7. 
V.  TT  a  11f  r:  Kdplis  f'ii«is.  vcii.  A.  III,  10. 
iieiiL'cke:  geogn  pal.  Bcitr  I.  IC. 

—  —      —    _    I,  10. 

—  —  1,1. 

—  _      _    _  1,9. 
_      _    _    I,  14. 

V.  Haiior:  Fiidis  fo»».  III,  12  —  15. 
Ben  ecke:  geogn  palaeont.  Btr.,  I,  2 
T.  Hftuer:  Fiivh»  fou.  ven.  A,  1,  4. 
T.  Sehfturoth:  Rmsoftro  IT,  46. 
MciJi.  p<'r.gii.  pillaeo/  IV,  f  \ 
Bcneckc; g«ügn.  j>al.  iStjiUdgt;,  I,  A. 

V  Älberti:  U«bwblick  derTr.  I,  12. 
Benecke:  geogn.  pal  Bcitr  ,  II,  15. 
Zcit^clir.  d.  d.  gcolog.  0.,  Bd.  XIII, 

XIV,  10 

V.Hauer:  Fuchä  foM.  ven.  A,I,1  —  8. 

—  _     ^    —  111,11. 
—       -     ~  111,3-4 

Ben  ecke:  geogn.  pal  Beiträge,  1,5. 
v.H  an« r:  Fuoh»  Um. v«n  A  1 1) ,  1 . 2. 

—  _  _  IU,6,«. 
y.  Rlehthofen:  Pr«4a«o  p.  bb. 
Ben«oke:  geogn  jial  Rcitr.npf, 1, 17 

—  geogn.  pal  Beiträge,  1,12 
Bronn:  Leth  3.  XI,  2. 

T  H«a«r:  Facha  foas.  t«q.  A,  IU,  8. 
Bronn:  Letb.  8,  XI,  IC. 

V  Hauer:  Fuchs  f  i>^s  vmi  A,  I,  8. 
He  necke:  geogn.  |>al.  Beitrage. I,1A. 
8 c h  i m  p.  &  M  o u g.  Gres.  Mg  XXIX 
de  Zigno:  BeooMo.  I,  8. 

—  -     1, 1. 

—  -  11,1 

—  -     II,  2,  3. 

—  —  III,  2- 4.  IV,  1—3. 

VIII,  2-4. 

—  —  VII,  1,  2,  8 
Schimp.  fr  Moug.:   Gres.  big. 

TI— XIV. 
T.  Hnu«T:  FtMlu  fow.  t.  A.  III,  16. 

de  Zigno:  Hecoaro  VllI,  1.5,  IX  7. 

—  —     III,  5,  IV,  4—6 

X.  8,  9 

—  —    1X,8— 6,X,l-7. 


Nord-  u  ^üdalpen 
Nord-  u  Sii<Ulpen 
Südalp  Daliuaticn 
Vrello  in  derLicca 
Miieli  in  Dalniatien 
Borge  L  Valäagana 
SQdalpen 
Nord-  u  SQdalpen 
Borgo  i.ValSugana 


Kaltfrii 

Nord-  u.  Siidalpen 
Borgo  i  ValSugaiu 
Nord-  u.  Sadalii«a 
Sttdalpon 

Stidalpen 
Kaltem 
Nord-  V.  SQdalpen 

Nord-  u  Südalpen 
Nord-  u.  Südalpen 

Sridal|ion 
Borgo  i  ValSugana 

Noi4-  Q.  SOdalpen 


8Qd«Tirol 
Sddalpm 


Borgo  i.y«ISugana 

Süd Alpen 
Kaltem 
Kalt\vas*«r 
Fcak  beiBeooav» 


Rotolone 

Keco«n>,Kaltw«M. 

Agordo 

Prak  bei  Kecoaro 
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fomer  ein  zAveifelhaftes  Exemplar  der  Pont'donomya  aunta  e.  II.  und  ein  Durchschnitt 
rines  Gastcropodm,  drr  allerdings  nur  auf  Nnfi'rplla  rosfnta  hindeuten  kann. 

Ausserhalb  ^^tcicnn.irk  kenne  ich  die  Muscliel  in  einer  dunkeln  Kalksehichte 
aus  dem  Sclirattengraheu  (Griinbacli  SO),  wo  neben  der  MyopJiorüi  derselbe  Zwci- 
sch&ler,  vrie  an  der  Bresceni-Clause,  sehr  häufig  ist.  Ferner  in  einer  gelben, 
gUxomerigen,  etwa  zolldicken  Sandsteinschichte  von  Ober-Wies  bei  Klein-Zell,  vre 
ne  Shiilich,  irie  am  Leopoldatein^  See,  allein  die  ganse  Sehichte  ezftillt,  und  neben 
ihr  nur  noch  jene  Muschel  selten  vorkommt  die  idi  unter  dem  Namen  der  Myo- 
fkorin  laertjgata  Aib,  vor.  cardtümSde«  -wiederiiolt  envXhnt  habe. 

Aus  den  Südalpen  kenne  ich  diese  Myophoria  nur  Ton  Idria  Grappa^  wo  sie, 
wie  am  Leopoldsteiner  See,  allein  das  G^tein,  einen  gelblichen  oder  blXulichen 
KsUonergel,  erfüllt 

Nach  diesen  Daten,  namentlieh  nach  jenen  bei  der  ßresccni-Clause  gesammelten, 
■würde  die  alpine  Mijophnri'n  rosfnfa  Zenf:.  ■■>]).  in  die  Fauna  derCampiler  Schichten 
gehören.  Doch  hcdai  t  die.^e  Annaiime  noch  weiterer  Bcätätigung,  die  wohl  erst  iu 
der  Natur  gewonnen  werden  kann. 

I'rianzcii  ölud  iui  W  crfener  Schiefer  ausserordentlich  selten,  und  bisher  uui  in 
der  Umgegend. von  liecoaro  und  bei  Kaltwasser  miweit  Ilaibl  '*)  in  den  Südalalpcn 
trelche  gefunden  worden.  Nadi  Dr.  B  e  n  e  c  k  e'a  Untersuchungen  gehört  das  Xiager, 
wenigstens  jenes  im  Prechele-Graben,  ^  wo  jedoch  nur  unbestimmbare  Kohlenreste 
bisker  gefunden  wurden,  groben  Sandsteinen  und  Conglomeraten  an,  die,  im  Ganaen 
etwa  30  Fuss  mXch^,  unter  den  petrefact^ifilhrenden  Lagen  des  Werfener  Schiefers 
anstehen. 

Von  der  Lagerstätte  in  Kaltwasser,  einer  Breccie,  licssc  sich  wohl  das  Gleiche 
behaupten,  da  westlieh  daran  der  Felsitporphyr  von  Kaibl  aufragt,  und  in  dessen 
Nühe  daher  wohl  die  tieferen  Sehiehten  des  Werfener  Schipfers  zu  vermnthen  s^ind. 

Die  pa^^  -12  abgedruckte  labLdh'  enthidt  die  Reihe  der  aus  dem  Scliiehtenenni- 
plcxe  des  Werfener  Schiefers  bekanntgewordenen  Fossiliennach  den  Untersuchungen 
der  Herren:  Franz  lütter  v.  Hauer,      Dr.  Carl  Freiherr  v.  Schauroth,  5) 


')  Seltflem  die««  Zeilen  iiiedcrgefschrielicn  waren,  .»ammeltp  n-\\  nnr  auf  einer  Stell»»:  nördlich  hei 
Aiteaberg,  Neuberg  NO,  am  18.  April  1B69  die  Myophoria  eoHuta  Zenk,,  und  zwar  in 
QweUsobmft  mit  N«tieett0  eotlata  JMit«!  und  Otrvitb'a  SehL  ijp. 

<)  Jahrb.  dar  k.  k.  gcolog.  U«iehMiittatt,  1898,  XVlll,  p.  108  o.  110. 

*)  1.  c  p.  M. 

4)  Fr.  T,  H  •  11  •  r :  U«b«r  die  ton  Bergrath  P  u«1i«  in  d«n  V«n«ti«n9r  Alpea  gesamueltvDFoaulien. 
Dmkaohr.  der  k.  Akademie,  IT,  1850,  Taf.  I — —  Fr.  v.  Hau«r:  Dia  Cephalopodeo  der 
nnteren  Trias  der  Alpen.  Sitziing«b.  der  k.  Akademie,  LH,  1865,  Taf.  I— III. 

»)  K.  V.  S  e  h  a  II  r  o  t  h  :  Uebersicht  drr  geolog.  Verh.  der  Öffnend  von  Kecoaro.  Si(zungsl>.  der 
k.  Akademie,  XVII,  IHbb,  p.  481.  Karle  u. Tafel  l— III.  —  K.  v.S  c  b  a  u  r  o  t  h :  Krit.  Y«rx.  der 
Ver»t.  der  Tn'M  im  viceqtin  aitziui|^b.  der  k.  Akad.,  XXXIV,  1860,  p.  2»3,  Taf.  I— III. 
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FenlinaiiU  Frciln  i  f  v.  Jt  i  r  Ii  i  ij  o  1  c  n ,  liuron  Achille  de  Z  i  g uo,  Dr.  K.  W. 
ßcueckc,  ^}  lioiiaiü  J)r.  Au^.  Schenk     und  meine  eigenen.  ^) 

Die  in  SteieruiiU'k  bisher  gefundenen  jVi'ten  sind  mit  einem  »Stern  bezeiehuct. 
Für  jene  Arten,  die  bJiufiger  vorkommen^  geniigt  die  Angabe,  ob  sie  in  einem  2iige 
der  Kalkal])en  oder  in  beiden  geftmden  wurden.  Die  Fundorte  der  selteneren  oder 
Uberliaupt  nur  auf  einer  oder  der  anderen  Stolle  gesammelten  Arten  sind  genauer 
bezeichnet.  Eine  Colonne  enthält  die  Angabe,  wo  die  betreffenden  Arten  gut  oder 
neuerdings  abgebildet  zu  finden  öind. 

Von  den  iiiifgeziddten  Fossilien  sind  31  Arten,  worunter  9  PHanseu  und 
22  Thiere,  dem  M'erfener  Öehiefer  in  den  Alpen  eigenthüinlich ;  Iti  Arten,  worunter 
2  Pflanzen.  14  Thiere,  gemeinsam  mit  ausst'vnljnnen  Triassrhicliten. 

Vou  den  gemeinsamen  Arten  -iml  die  l'HanzciUirteu: 

J',(j  <' t-^i  t iti'.s  llioiiijiidirli  I  iiij'  i'f 

bisher  nur  im  Bunt-Sandstein  vorgefunden  worden;  unter  den  Thierresten  ist  nur 
eine  Art,  die  Mi/ojihoria  eontata  Ze*Jle.  bei  W&ntburg  dem  Roth  eigenthilmlich;  llinf 
weitere  Arten  gehören  dem  Wellenkalk  an,  die  übrigen  adit  gemeinsamen  Arten 
halten  kein  irgendwie  bestimmteres  Niveau  ein,  indem  sie  vom  WeUenkalk  an  bb  in 
den  Muschelkalk,  eine  sogar  bis  in  die  LettenkohLe,  hinaufreidien. 

Nachdem  die  Pflanzenreste  in  unserem  Werfener  Schiefer  selten,  und  bisher 
nur  bei  Kecoaro  und  Ivaltwasser,  gefunden  wurden,  ist  es  vorlSufig  die  Mijophona 
rosfnf'i  Zeuk.  sp.  einzig  und  allein,  auf  die  sich  die  Gleichstellung  unseres  Werfener 
fcjchieters  mit  dem  Bunt-Sandstein  ausser  den  A]])on  stützen  kann. 

Dass  hei  dicker  Fc.sstelluncr  auf  jene  >Vi  ten,  die  bi^!u•r  nur  im  ^VeUenkalk 
gefunden  wurden,  kein  Nachdruck  gelegt  werden  darf,  dafür  sprielit  die  Tliatsache, 
«lass  die  grössere  Anxidil  dieser  .Vi'ten  in  den  Alpen  in  eineni  Nivo.iu  ulicr  dem 
Werfener  Schiefer  noch  einmal  vorkommt,  sie  somit  iu  den  Alpen  früher,  als  nach 
jetziger  Kcnntnissnahmo  ausser  den  Alpen  au&utreten  begonnen  haben. 

Nadi  der  TorläuHgen  aiemlidi  begründeten  Annahme,  die  alpine  Myophoria 
f'otitata  ZeiJe,  »p,  gehöre  der  höheren  Fauna  des  Werfener  Schiefers  nut  NatiedUt 
rwftata,  Turbo  rectec<ua<aus  nnd  den  Ceiatiten  an,  mUssten  die  Campiler 
Schichten  dem  Roth  entsprechen,  und  hiernach  müssten  die  Schichten 


*)F.    Kiohthofen;  Qeogn.  Beachr.  der  Umgegend  von  Preduio,  St.  Cualsa  und  der  ^iMcr 

Alpe  in  Si'nJ-Tirol  Karte  und  -1  ProflltaJelii.  (iotha,  Vcrlnp  von  Jimt'i-*  Porthr's.  ist'O 

*)  A.  de  Zig  im:  Sülle  piaote  fuüsilj  del  Thiw  di  Hecoaru  raccultc  dal  Truf.  A.  M&s»a- 
l  o  n  g  o.  Uem  del  imt  vcneto.  XI,  186S,  T«£  I— X. 

^  Dr  E.  W.  B  e  n  e  c  k  « :  Veber  tinige  Musclielkalkeblegeningen  der  Alften.  Qeogn.  iMdeeontof. 
Beitr.  II,  1868,  Mdnclioii,  Taf.  I  — IV. 

*)  Dt  A.  S  c  Ii  e  n  k  :  Uet«er  die  PAanzenrcstc  def  Muschelkalkes  von  Kecoaro.  Dt.  E.  W.  ß  e- 
necke:  Geogu.  palacuntul.  lieitr.  II,  1608,  Müuchen,  Tat.  V  — Xll. 

•}  Jahrb.  der  k.  k.  geelog.  Reiebsaastall,  1868,  XVUl,  p.  110. 
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mit  I\u$doMmtfa  Ciarai  ein  tieferes  Niveau  einnehmen,  aUo  etwa  mit  dem  oborrn 
Bimt-Bandütcin  gleicbseitig^  sein.  Die  alpinen  unteren  Gypsmergel  mit  P«eudoroor- 
pboaen  nach  Steinsalx  fielen  Iwt  genau  in  das  Niveau  des  grünen  Sandsteins  mit 
Stpinsalzcindriickon.  Pic  höheren  >fa-;spn  des  Gypsea  in  den  Campiler  Sehichten 
würden  in  den  Gypsvorkommnissen  des  Eöth  ein  Analogen  finden. 

In  der  That  sind  die  Analogien  zwischen  dem  Wei-fencr  Schiefer  in  den 
Alpoti  iiik!  dem  ausserslpinen  Bunt^Sandstein  grösser,  als  man  solche  a  priori 
iTwaricn  durfte. 

Recoaro-Kalk,  Reiflinger  Dolomit  und  Keiflinger  Kalk  ;  Muschelkalk,  i  Wdli  n- 
kalk,  Anhydntgruppe  und  Muischi'lkfilk.j  Die  Verlialtiii.N.so,  unter  weU  lien  clie  hieln-r- 
gebörigen  Ablagerungen  in  den  Alpen  auftreten,  und  der  Standpunkt,  auf  dem  wir 
heute  in  der  Kenntniss  dieser  Schichten  stehen,  nothigen  mich,  die  alpinen  Aequiva- 
lente  der  drei  Gruppen:  Wellenkalk,  Anhydritgruppe  und  Muschelkalk  unter  Einem 
abiuhandeln  und  den  Namen  Muschelkalk  hier  in  jenem  Um&nge  au  nehmen, 
in  welchem  dieser  ursprünglich  von  v.  Albert i  Verwendung  fimd. 

Die  den  alpinen  Musehelkalk  bildenden  Gesteine  sind,  im  Gegensätze  au  den 
vorhcfTseheDd  sandigen  Gesteinen  des  Werfener  Schiefers,  Kalke,  Kalk- 
mcrgel  und  Dolomite.  Sie  sind  vorheriischend  dünn.schichtig,  etwa  l--.'!  Zoll, 
selten  1  .)  Schuh  dicke  Schichten  luMt^nd,  die  Kalkniorjrel  meist  schinfprig, 
nicht  -clti  II  in  '^ehr  dünne,  klingende  Platten  spaltbar,  uWc  zusamrnen  srewiilialich 
bituiiiin.K.  In  drr  >ind  die  Kalke  und  Kalkmergel  schwarz  oder  dujikt  Ir^rau 

gdlirbt  vou  %vt'it.äyea  Kalk:<pathadern  durchzogen.  Nur  selten  sind  insbesondere  die 
die  höheren  Etagen  des  Schichtencompicxes  einnehmenden  Kalke  lichtgrau,  gelblich- 
weiss  eder  auch  ganz  railchweiss,  noch  seltener  endlich  roth  gefilrbt.  Die  Dolomite 
sind  selten  so  dunkelschwara,  wie  die  Kalke,  ihre  Farbe  bt  vorherrschend  rauchgrau, 
seltene  lichtgrau  oder  i^thlich.  Alle  hieher  gehörigen  Gesteine  sind  in  der  Regel 
duid)  eben  Reichthum  an  KieselsKure  in  der  Form  von  Hornstein  ausgezeichnet, 
der  bald  lagenweise,  bald  in  vielgestaltigen  Knollen,  bald  endlich  in  erbsengrossen 
Kligelchen  in  den  Gesteinen  auftritt  Ausserdem  erscheint  noch  die  Rauhwacke 
meist  an  der  Grenze  des  AVert'ener  Sehiefers  gegen  den  Muschelkalk,  mit  dem 
letzteren  derart  verbunden,  dass  sie  wohl  an  einigen  Stellen  sicher  zu  den  Gcstein(m 
des  Mnsfholkalkes  <r*»z;ih!t  werden  mus«.  Auch  unterscheidet  sie  sich  sowohl  durch 
eine  riiuiklci  irrau-liruune  Farbe  und  durch  dichtere  HeschatiV'nheit  der  Gesteinsmasse, 
feriicr  diacii  bedeutendere  Grü«i6C  der  Hohlräume  von  der  liauhwacke  des  Wcrfcner 
Schiefers. 

Der  Musdielkalk  in  den  Alpen  gchiht  noch  mit  dem  Werfener  Schiefer 
sosammen  zu  jener  Unterlage,  auf  welcher  die  obertriassischen  Kalk-  und  Dolomit- 
masscn  aufiruben,  und  es  ergeht  ihm  daher  ähnlich  wie  dem  Werfener  Schiefer  sehr 
oft,  dass  derselbe  am  Fusse  dieser  Massen  nur  unvoUstitndig  aufgeschlossen  erscheint 
r^i'^er  Erscheinung  darf  man  es  daher  zum  grossen  Theile  zuschreiben,  dass  unsere 
Kenntnins  über  dessen  Gliederung  sehr  langsame  Fortschritte  macht 
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In  Bczieliung  niif  die  Gliederang  des  nipinon  MusdieUcalkes  l&at  lieh  im 
Allgemeinen  bcnirrkcn.  dnss  die  unteren  Schichten  zumeist  aus  plattigeiiy 
weon  auch  hie  und  da  wclliggebogenen,  doch  meist  cbenflächigen  (nicht  knotige 
höpkeripciil  Kalken  bestehen,  zwisolien  welchen  nur  selten  Kalkmergel  auftreten,  im 
Gegensatzi"  zu  den  oberen  S  c  h  i  c  h  t  c  u,  die  aus  uncbenflKehifjcn.  wulstigen, 
knotig-hrn  kriiLTcn  Kalkbänken  bestehen,  zwischen  welchen  8chicfcri;r«'  Kalkmergcl 
oder!  honniergel  eingelagert  erscheinen.  Diese  Mcrgelzw  ist  in  nlagen  ueluncn  stellen- 
weise so  überhand  und  die  Kalkbäokc  werden  gleichzeitig  »o  dünn,  dass  sich  die 
letsteren  nicht  selten  in  Lagen  nnzusammenliMngender  Kalkknollen  anflSeoi.  An  der 
oberen  Grenze  wird  dadurch,  dam  die  Kalk- und  KalkknoUenbSnke  günslich  aufhören, 
und  die  lehieferigen  Kalkmergellagen  herrschend  werden,  ein  unmerklidier  Uebeiv 
gang  und  ein  mnigerZuBammenhang  mit  der  nXehatli^hereii  Sehichtgmppe  (W enger 
Schiefer)  Torbereitet  und  bewerkstelligt,  während  noch  unten  hin,  gegen  den  Werlener 
Scliiefer,  namentlich  gegen  die  gewöhnlich  grellroth  gefärbten  Campiler  Schichten, 
Rchon  der  grelle  Unterschied  in  der  Farbe,  fireiUch  nicht  ohne  Ausnahmen,  eine 
unTerkcnnbare  Grcnzscheide  augenfällig  macht. 

Der  Gcfrensatz  z^\^schen  den  ebenplattipen  Kniken  im  T.iegendcn  und  den 
kiioti^-höckcilircn  Kiilkcn  und  schiefei'ig^rn  Kalk-  imd  Thonnu  rgeln  im  IIang<"ndon 
des  Musc'lu'Ikalkcs  tritt  an  cin/clm  n  Sttdleii  uttenstein :  Miindun;j^  der  T-iingaiiic^tin«;, 
im  DiiicliM'hnitte  der  Enm  von  lieiliiug  mu'h  Altenmarkt,  in  Öüd-Tirol:  auf  der 
Solschedia  in  Groden,  in  Livinalluugo)  dadurch  noch  greller  hen  or,  dass  swischen 
den  eben  erwifanten  beiden  Schichtenreihen  eine  mitunter  sehr  müchtigc  Masse  von 
gesdiiehteten  oder  ungesdiichteten  dolomitisi^en  Kalken  und  Dolomiten  eingelagert 
vorkommt,  und  an  solchen  Stellen  eine  Theilung  des  alpinen  Muschelkalkes  in  drei 
Glieder  sehr  deutiich  ausgesprochen  erseheint 

Im  Gebiete  unserer  Uebersichtskartc  ist  da.»  untere  Glied,  der  ebenplattige 
Kalk,  unter  dem  Namen  Guttcn  steine  r  Kalk  und  dessen  Dolomit  als  Qutten- 
steinerDolomit  ausgeschieden. 

Das  mittlere,  meist  atis  Dolomiten,  und  nur  selten  aus  dolomitl^chen  Kalken 
(Gutten!*tein)  br^telicndc  (Ilicd  des  Mu.iciielkalkes  habe  icli  auf  diM-.-clhen  Ivarte  mit 
dem  Naincn  R  e  i  t"  1  i  n  ^-  <•  r  1)  o  1  o  m  i  t  bezeichnet.  Endlich  nannte  ich  in  demselben 
(jebicte  dii>  ilas  (»Kncl  'rjird  des  Muschelkalkes zusanuneupetzenden  knotig-ht>ckerigeu 
Kalke  und  diu  Ivalk-  und  Tlion-Mergcl-Zwischenli4geu  deraclbeii;  lieiflingcr 
Kalke. 

Der  Gregensata  swischen  dem  ReifUnger  Kalke  und  dem  Ghittensteiner  Kalke 
wurde  mir  während  den  localisirten  Aufiaahmen  und  der  Revision  der  geolo^scfaen 
Karte  der  Steiermark  (1863 — 4)  dadurch  noch  klarer,  als  in  den  Reiflmger  Kalken 
fast  ausschliesslich  nur  Cephalopode nresto  nebst  einer  einzigen  ItynchoHeUa, 

die  ich  II.  co/i  f.  semi^fleeta  nannte,  boobaditet  wurden,  während  loh  aus  den»  Gutten- 
>i»  incr  Kalke,  des  gn»s8en  Steinbruches  an  der  Waldmühle  (linkes  Ufer  des  Kalten- 
Iciuhgcbcncr  TJialcs),  in  Guttcnslcin,  von  Ahuloch  am  Kampl  (Golrad  W),  vom 
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twetten  Seitoidule  des  SuldMebgnbemi  Bridirimlikg,  wie  auek  rom  Ehren- 
bücbel  bei  Reutte  und  TomYirglom-Pan  nur  die  alpinen  Muadkelkalk-Braduopoden 
und  EntrodiuB-Reste  kannte. 

Ana  der  Feststellung^  dasa  der  Lunaw  Sandstein  der  Lettenkoblengrappe 
cntsprecbei  iblgte  notikvendig  der  Schliuaj  dass  der  Reiftbger  ICalk  Kuschelkallc 
sein  müsse,  doch  -woUie  es  lange  nicht  gelingen,  den  directen  Naehweis  dessen  zu 
liefern.  Ich  erinnere  nuch  stets  mit  grosscin  Vergnügen  an  die  erste  diesen  Nachweis 
liefernde  Entdeckung,  die  ich  machte,  indem  ich  die  von  Bergrath  Foctterle  und 
H.Wol  f  s^sammelten  Stücke  des  Kalkes  von  Val  di  Zonia  bei  Agordo  zerg-licdcrtc 
und  aus  denselben  neben  den  alpinen  ^ruscIielkalk-Bracliiopoden,  die  bis  dahin  nur 
einzig  bekannte  Regleiterin  der  ReiHinger  Cepiialopoden-F.uma,  die  Iiht/nrfMmlfa 
rf.  »emi'plecta  Mimst.,  erhielt,  lliedurch  war  es  festgestellt,  liusa  im  alpinen  Miisehel- 
kalke  in  zwei  verschiedenen  Horizonten  Pctrcfactcn  vorkämen.  Der  tiefere  Horizont, 
inm  Guttensteiner  Kalke  entsprechend,  fttiurt  die  sogenannten  alpinen  Musekelkalk- 
Bnehiopeden  allein,  wShrend  in  dem  hSberen  Hkwiaonte  der  Reiffinger  Kalke  die 
Brsdiiopoden  noch  einmal  als  Begleiter  der  Reiflinger  CephaI<^oden-Fauna  erscheinen. 

Erst  nadi  und  nach  wurden  mir  Stellen  bekannt,  an  denen  diese  beiden  Hori- 
aonte  in  Ueberlagerung  zu  beobachten  sind.  Schon  seit  1860  kannte  ich  das  Yor- 
kommen  der  alpinen  Muschelkalk-ßrachlopodt  n  in  dem  grossen  Steinbruche  an  der 
Waldmfihle  im  linken  Gehänge  des  Kaltenleuthgcbencr  Thaies  südöstlich  bei  Wien. 
An  dieser  Stelle  tritt  in  einer  be  deutenden  Welle  der  Mu?«  bclkalk  an  den  Tag  mit- 
ten \n  einem  Zuge  de?*  Lnnzer  Sandstein,  in  der  Ai-t,  dass  der  Ivalk,  von  Südwest  in 
Nordost  gedehnt,  sowohl  in  Nordwest  und  Nord  als  auch  in  Südost  und  Süd  \oni 
Lunzer  Sandstein  umgeben  wird.  Die  Lagerung  ist  nur  im  südlichen  Theile  des 
ganien  Vorkommens  und  zwar  sowohl  iju  Steinbruch  selbst  als  auch  im  rechten 
GehKDge  des  Thaies  aufgesehkasen.  Ln  Steinbruche  fidlen  die  Sduchten  in  Süd  und 
ich  habe  in  dem  tiefsten  Theile  des  Au&chlusses  in  einem  massig  dickplatt  igen 
grauen  Kalke  gefunden : 

Ttrehrahdia  nUgaris  8ekU)A,  iq^. 

Spirrferina  MenUelu  r.  Buch  tp» 
Diese  Terebratelbank  wird  von  einer  etwa  50 Fuss  mSchtigen  Kalkmasse  Überlagert, 
die,  je  weiter  ins  Hangende,  dünnplattiger  erscheint. 

Im  Süden  des  Stcinbniehes,  unfern  der  Waldmiihle,  sind  im  rochtcn  Gehänge 
des  Thaies  di*-  hanr^-^ndcn  l'heilc  des  Mn^cludkalkes  a>ifgcschlossen.  Man  sieht  hier 
in  den  Gehängen  steile ,  fast  senkrecht  stehende  IMattcn  von  Reiflingor  Kalk  bis 
3  klalur  lioch  entbiüsst,  die  knotig-höekcrig  sind,  mit  Kalk-  und  Thon-Mergcl- 
Zwischcnlagen  wechseln  und  in  denen  ich: 

Orthoeera»  *p. 

Ammomies  Studert  c,  H, 

Spinferiaa  Mentzein  r,  Bnek 
—       häveekdUyetim  Suev» 
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—         ''^'ig^xris  Sehl,  *p. 
Jihifiic/ionella  cnnf.  semiphctn  MüHSL 
Eutror/ifin  roiif.  Uiä'formiii  Lam. 
}xvt\mdt'a  Iwil.e,  uiitl  zwar  die  angerührten  Pctrcfncte  sümmtlich  in  einer  einztpTn  Platte 
tics  Hf'iriin;^»  !  Knikef:.  die  ganz  unbodeck!  dasteht.  Im  Hangenden  tol>,^t  ohcrrtäch- 
lieli  nur  wiMiig  autge.scldosscu  der  i^unzer  San«l.*itein,  in  wclcJiem  jedoch  tliaUutvvürts 
«n  mehreren  Stellen  Schürfe  auf  die  Lunzer  Kohle  bestanden,  und  diese  auch,  leider 
in  nicht  abbauwürdiger  Menge,  naehgewiesen  haben. 

Ein  weiterer  klarer  AufBcfaluss  über  die  Lagerung  der  Guttenateiner  Kalke 
und  Heiflinger  Kalke  ist  bd  Onttearteiai  und  swar  Ton  der  Brücke  im  Osten  des  Ortes 
durch  die  Lüngapiesting  aufwärts  zu  begi  hcn.  Man  siebt  nn  (b  r  erwfdinten  Brttcke 
den  -  !  i  V  rzcn,  weissaderigen,  plattigen  Kalk,  der  von  diesem  Vorkommen  scii  '  ti  N  a- 
men: (J  11 1 1  e  n  s  t  e  i  n  er  Ka  1  k  eibirlt,  in  unmittelbarer  Aiifln<i-en«ng  ;iut dem 
dnrtitren  WerteMer  Srhiefer,  in  einem  Steinbruehe  aut'i;i'>tlibisM'i).  Im  eisten  Jahre 
un-crer  Autrialiiufn  faridea  %rir,  Ciiick  iiiul  ich,  eine  1  efelmutnla  vtiignrüt  S''hloth. 
in  diesem  Kalke,  die  leider  nicht  vorliegt.  Mir  gelang  es,  an  dieser,  übrigens  seither 
schon  dur^  die  Steinbrucharbeiten  sehr  veränderten  Stelle,  nur  noch  Reste  von 
Midrovkuii  cf,  Ittüfarnnü  Lam.  darin  an  entdecken.  Auf  dem  Onttensteiner  Kalke 
lagert  ein  lichtgraucr  dolomitischcr  Kalk,  der  keine  Spur  von  Schichtong  zeigt  und, 
in  kleinen  Wanden  anstehend,  von  da  bis  an  den  Eingang  der  iJi^piesting  aofge- 
schlossen  i>t.  Auf  den  unpes»  bi.  bfctm  dolomitischen  Kalk  folgt  weiter  aufwärt*  im 
genannten  Tiiale  der  charakteristiselie  knotig-höckerige  ReiHinger  Kalk  mit  Zwi- 
f't  ix  iix  biehten  von  JÜcrgeischicfer,  leider  nur  sehr  karg  im  Gehänge  des  Thalweges 
auljfe.»eblo><en. 

!ni  ( i>  lii<  tr  unserer  Knrte  ist  der  Anftchlnss  an  der  Enns  bei  Seifling  nnd  von 
da  hinab  nach  Altenmarkt,  lerner  zwiselien  Altcnmarkt  und  St.  Gallen,  für  die  Mu- 
sehelkalk-Scfaicbtcn  von  grosser  Bedeutung. 

]ni  0«>ton  von  Reifling,  im  Gebiete  des  Ticfcngrabensi  steht  der  Lunaer  Sand- 
stein an,  untcrlagert  vom  Wcugersdaefer.  In  dem  letsteren  wurde  früher  schon 
Haloftm  l^ommdt  gesammelt,  wie  die  vorligenden  Stücke  beweisen.  Diese  Muschel 
ist  jedoch  irrigrr  AVeise  al^  MoHCti'*  8fifi'"<ii  tn  bezeichnet  worden.  Im  Liegenden 
dieser  Sehiehtene«)mplexc  folgt  zunä'  hst  der  Heiflinger  Kalk,  in  zwei  grossartigen 
i^teinbrilcfieii  iiiifgeschlo.«sen ,  die  die  Fiinsteine  zu  einem  im  16.  Jahrhunderte 
gebaiitrn.  "><«»  Khifter  hni^en  Rechen  an  der  Kiins  g(  liefert  haben,  der  18)12  durch 
eine  L  ebei>clivvt  inniung  des  genannten  Flusses  zerrissen  wTirde.  Der  eine  Stein- 
bruch liegt  im  W  esten  von  Ivüifliug,  uürdlicl»  vom  Wege,  der  von  Ileitiing  nach 
St  Gallen  fäliit.  £me  melir  als  2^)  Quadratklafter  umfassende  SchiehtflXche  des 
Rciflingcr  Kalkes  liegt  hier  aufget>chlosson  und  bereit,  Verwendung  au  finden.  Auf 
dieser  Platte  wurde,  nach  dem  Berichte  des  Ilofrathes  W.  Ritter  v.  Haidinger  i) 

\V.  II  it  i  (1  i  n  ^  c  r  ^  lieikhtc-.  lllj  iJ-li»,  {<  StiU. 
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vom  12.  September  1847,  ein  Scelett  eines  Saurieiä  cutdeckt,  welches  viclletclit 
150  Jalure  den  Athmoaphllrilien  ait^gesetzt  gewesen  sein  mag.  Der  Kopf  desTliieres 
iat  3  FuBS  lang,  1  Fuss  und  11  Zoll  breit  Die  jedoeh  unterbrochene  Bellte  der 
Wirt)elknodien  sammt  dem  Kopf  mint  18  Fubs,  so  dMS  das  Thier  wohl  30  Fvm 

kng  gewesen  sein  mag.  Da»  Öcelett  wuixle  in  dem  Stifte  Admont  aufgestellt. 
P.  Engelbert  gab  Nachricht  davon  bei  der  Naturforscher- Versammlung  in  Graz. 
Es  ist  A'on  Hermann  v.  Meyer  ab  dem  IrktfiifonaurKs  j)l'if>/n<h,,i  angehörig 
erkannt  worden.  ')  NatUrücL  bedarf  diese  Bestimmung:  t  inet-  Revision  dui'cii 
abermali^^L'  ^orgfiiltige  Untersucliuag.  Bei  einer  B*»?!«!)!!«:!!!!!;  des  Scelettes  im 
Kloster  Admont  (am  13.  Juli  18G3)  fand  ich,  da»»  der  Kopf  am  vollständigsten 
erhalten  sei,  doch  ist  an  keinem  Zahne  die  Krone  vorhanden,  so  das«  man  nur  die 
Querschnitte  der  ZSiha»  beobaehten  kann.  Ausser  dem  Kopfe  sind  Rudimmte  der 
beiden  vorderen  Extremisten  uchtbar.  Vom  Rfldcgrat  sind  nur  einige  Wirbel  und 
EiodrOdLe  derselbe  erhalten.  Die  Platte,  bestehend  aus  mehreren  nicht  susammen- 
gefügten  Stücken,  liegt  horisontal  au%estellt  und  leidet  solehergestalt  se&r  vom 
Suube. 

Au^  (IciiisclLen  Steinbruche  und  derselben  Kalkplatte  mit  den  Saurlrr-lieslen 
ftammt  der  Aramoniten-Fund  aus  früherer  Zeit,  ein  Rest  einer  in  die  Familie  der 
Auiics  •gehörigen  Art  mit  drei  Knotenreihen  an  der  Seitenwand.  "SUv  gelang  es, 
&owohi  in  diesem,  als  auch  in  dem  zweiten  Steinbruche,  der  üatlich  von  Reifling  am 
rechten  Ufer  der  Salaa  erlSffiiet  ist,  und  auch  im  Tiefengraben,  mehrere  Torkieselte 
Cephalopodenreste  au  sammeln,  die  den  Ammmäe«  Studeri  v.  Ei  angehören. 

2?iir  an  euer  Stelle  fand  ich  die  liegenden  Schichten  des  Reiflinger  Kalkes 
aufgeschlossen,  und  xwar  ISngs  dem  K^erwege,  der  durch  den  Tiefengraben  in 
nördlicher  Richtung  fortzieht. 

Die  liegenden  Scbirhten  des  Keiflingerkalkes  tünd  auf  der  Sonne  »ich  blei- 
chende und  fein  blätternde,  im  frischrn  Xn^itnnde  schwarae,  sehr  feste,  kieselhälttge 
Kalke  und  Kalkmergei.  In  diesen  fand  ich : 

^aiUilujt  qiiadraHffiilti.s  Beyr. 
—     J'ichltsri  i:  Ii. 

femer  den,  von  Fr.  t.  Hauer  mit  Conj/Aeor«  verglichenen  Amnioniten-IIohldruck. 
Einen  weiteren  Anunoniten^Abdruck  gelang  es  mir  leider  nicht  einzusammeln,  der, 
eine  flache  Scheibe  von  etwa  5  Zoll  im  Durchmesser  bildend,  mich  damab  an 
Ä,  Mett^rnt'chn  v.  Ü,  erinnerte  und  wohl  dem  Ä,  vtegedoduew  Beyr.  angehören 
uoclitt .  \'on  Brachiopoden  habe  ich  hier  nur  diu  RkyHchoneBaeonf,  »emipUeta  MüHvt. 
beobachte^  die  häufig  zu  sein  scheint. 

Diese  Reiflinpcr  Kalke  werden  unmiticlbar  von  firm  Reiflinger  Dolomit  unter- 
lagert, welcher  in  seinen  hängendsten  Scliithten  dünnscliirlitig-  ist  und  etwa  unter 
öl)  Graden  in  Südost  einfallt.  Kr  ist  häutig  Uciitröthiich-grau  gefärbt,  und  seine 

•)  V.  L «  o nha r d  and  Br.  1847,  190. 
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tieferen  Schieliu-n  »iiiii  dieker,  zeigen^  je  weiter  tlmlubwarts,  elii  flatiiere!)  Fullen  uiiii 
liegeil  in  der  Kripjwu  fast  lioruontftl,  im  Gänsen  ein  sehr  flidi  liegendes  Gewölbe 
bildend. 

Doi-ty  -wo  die  £nn8  mit  dem  BoehAuer  Bache  siefa  remnigt,  auf  der  Linie 
Altennuirkt'Si.  Gallen,  treten  die  Liegendaehiehten  des  Beiffinger  Dolnmitea  an  den 
Tag.  iSunaeliBt  unter  dem  Dolomite  folgt  der  Ghittenateinerkalk,  ganx  von  dem  An- 
sehen Nvie  in  (luttenstein.  Derselbe  ist  am  S>clÜ088e  St.  Gallen,  wie  auch  am 
in  d'w  Laussa,  Alteninarkt  West,  aufgeschlossen,  und  fuhrt  am  letzteren  Orte  ziem- 
lich hüuHgDurcii>chnitte  der  Terebratvla  i  hlgaris  und  von  anderen Petrefactcn,  doch 
sind  sie  ;<rlilecht  erhalten,  indem  der  Kalk  von  einem  dichten  Netze  von  wci-seii 
Kalkspath-Adern  durelizogen  wird.  Ausj-erdeni  cuthult  die-cr  Kalk  auf  Klütteu 
Fluästi]iath  in  KrystHlleii.  die  gehr  schön  violldau,  seltener  roscarutli  ;t;^efiirbt  sind,  ') 
Die  uumittulbui'ü  Unterlage  des  Guttenstciner  Kalkes  bilden  auf  der  Linie  Alton- 
markt >St>  Gallcn  die  Werfener  »Schiefer,  in  deren  obersten  rothgeförbten  Lagea 
(i y])äthone  mit  Gyps  und  ItauptsÜddieh  Anhydrit  mit  etwas  Stdnealz  gemengt,  T0^ 
kommen.  In  grosserer  Tiefe  bricJit  im  Gypsbrudi  ostlich  der  Strasse  bei  Weissen- 
bach  ein  sehr  reines,  durchnchtiges  Steinstdi,  das  Gegenstand  der  Gewinnung  wer- 
den  könnte.  ^  An  der  Eeke,  die  durdh  den  Zusammcnfluss  der  £nns  und  Buchau 
gebildet  wird,  ist  eine  Salzquelle  bekannt. 

An  einem  anderen  Orte  ^)  suelite  ich  nachzuweisen,  dass  selbst  am  EUntwag 
bei  Ehrenbfichel  in  der  Gegend  von  Eeutte  nach  den  vorläufig  vorliegenden  Daten  eine 
solche  Jjagerung  der  beiden  petrefactenfiihrenden  Mu?rli«  lkalk-Honz:onto  vnrlh>o, 
die  kaum  einen  Zweifel  darüber  lässt,  da>.s  auch  hier  der  Kalk  mit  der  liciriüigcr 
Ccphalopodeu-Fauna  il»  ?j  tieferen,  Bracl>io])oden  allrin  tiihremion  Kalk  überlagere. 
Am  Nordfusse  des  fc^intwag  haben  Esch  er  von  der  Linth,  ¥v.  \.  Hauer  und 
V.  R  i  c  h  t  h  o  f  c  n  die  Brachiopoden  in  dem  tieferen  Horizonte  gesammelt ,  und 
hSttcii  gewiss  die  Cephalopoden  nidit  liegen  gelassen,  w«m  s<^ehe  mit  den  Bnehio- 
poden  vorgekommen  wären.  Aas  dem  höheren  Hoviaonte  an  der  Spitze  des  Sintwag 
stammt  dagegen  das  Materiale,  welches  Professor  Beyriehbei  seiner  Arbeit  yber 
die  BeiflingerCephalopoden-Fauna  ^)  benutst  hatte. 

Am  Virgloria-Pais  fimd  im  liegenden  Schiehtencomplese  des  dortigen  Uo8Gbel> 
kalkes  Dr.  £.W.  Benecke  »): 


I)  W.  H  a  i  d  i  n  g  c  r :  geolüg.  Ileüb*cht.  lier.  III,  1 H47,  p.  363.  —  V.  lÜtt.  v.  Z  e  p  Ii  a  r  t»  » i  c 
Minertlog.  Lexikon,  p.  146. 

*)  V.  H  a  i  d  i  D  g  e  r>  B«r.,  TU,  1847,  p.  86t. 

*)  VeilMBdL  der  k.  k.  geoiog.  ReieyiMnralt,  1868,  p.  172. 

E.  B  e  y  r  I cb :  Ueber  einige  Cephalopotlen  tm  dem  MuMhelkalk  der  JItiieii.  AbhuidUngen 
der  k.  Aked  der  TVinenKh.  «ii  Berlin,  1866«  p.  105^14«.  Taf.  I— V. 

•i)  Dr.  E.  W  B  e  II  e  ck  e :  feogn.  pelacont.  Beitr ,  U.  Bd.,  p.  69. 
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&ierinus  graeäü  r.  Hwh 

lUuia  trigmiUa  Sdäotk*  «p. 

Khynchomtüa  decurtaUt  Gir.  fp,, 
somit  den  tieferen  Horimnt  mit  Bneiuopodeii  allein,  überlagert  von  kiio<ig>>hdeke* 
rigen  Kalken,  die  ausser  Zw^f^  den  Reiflin^er  Hoiicont  rcprä^cntiren. 

Aus  den  Südalpen  hat  A.  Esclier  v.  d.  Linth  sclion  im  Sommer  1853  einen 
Durchflclmitt  au  der  Gegend  von  Xarcheno  in  Val  Trompia  ')  publieirt,  in  ^veU•ltcm 
die  La^nin*;'  dos  Kalkes  mit  (^crnfif^i*  hivodomts  r.  II  '^i,  der  rnllknmmen  nn  den 
pletclieii  KaLk  von  KorsohbiKhiif»!*  bei  Innsbruck  crinnert|  über  dem  tieferen  rauch- 
gr&uen  Kalke  mit  folgenden  Petrefaeten  : 

lietzia  trigotitüd  Schluth.  .sp. 

Spiriferüta  fragt'Lt»  ScldoÜi.  Kji. 

Ttrth-üUda  JfeniMlü  v,  Buek 

—      tulfforü  8eM. 
Jikynehoti^a  deeurtata  Qirard,  nip. 

Ztnia  ainala  Sehl, 

EiUroeku»  conf.  liltfformts  Lam. 

gm  klar  dargestellt  Ist. 

Wo  möglich  noch  klarer  ist  die  Lagerung  der  schwarzen,  elK»nplattii,^(  n  Kalke 
f\'ir5jloria-Kalkc)  unter  dem  Reiflingcr  Kalke  (Buchensteiner  Kalke)  *)  in  Sfld-Tirol, 
wo  auf  allen  deutlicheren  Aufschlüssen  zwischen  diesen  beiden  der  Mendola-Dolomit 
fReiflinfr<M-  Dolomit)  t  iiig^cschoben,  und  daduich  eine  Drcitheilung  des  Muschel- 
kalkes aijgcUt'utct  cis<'hcint. 

Aus  der  eben  angedeuteten  Synonvmic  der  Virgloria-  und  Buchen^teiner 
KaÜEe  vird  der  freundliche  Leser  entnehmen  können,  dass  die  zwei  oder  drei  Glie- 
der de»  alpinen  Mmclidkalkee  an  vencbiedenen  Orten  von  veraehiedenen  Forsehem 
nut  sehr  Yerechiedenen  Namen  belegt  worden  sind.  Zar  Zei^  ab  ieh  unsere  Ueber- 
liditikarte  des  llensogtlianiee  Steiermark  dem  Drudce  nbei^ab,  ^r  so  Manchea 
fiber  diese  Bjnon}  mie  nieht  in*s  Klare  gebradit  Erst  im  Sommer  des  Jahres  1868 
gelang  es  mir,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  v.  Richthofen  nur  i  Ii  i  i  Namen 
Buchensteiner  Kalk  in  Süd-Tirol  den  oberen  Theil  des  alpinen  Musciielkalkes,  den 
Keiflinger  Kalk,  bczcic-hnet,  dagogcn  den  tieferen  Theil  desselben,  den  Guttensteiner 
Kalk  in  demselben  Gebiete,  mit  dem  Namen  Virgloria-Kalk  belehrt  hat.  wahrend  der 
zwischen  beiden  liegende  Mendola-Dolomit  unserem  RciHinger  Dolomit  entspricht. 


')A.£scher  t.  «LLinth:  ^olog.  Bemerkungen  Über  das  norril.  Vorarlberg,  einige  *ngr«i»- 
sandea  GegMi^aiit  Vaebtraf  llbar  die  Trias  der  Lonbardei.  Neue  Peakiebr.  der  allf .  tdiweizer. 
GeMÜteh.  flr  die  gwemmtcin  Natiirwi»»en»cbaften.  Bd  Xill,  1868,  p.  108.  —  Stehe  in  den 

Veryiarullunpcn  der  k.  k.  geolog  Rf  lcli«an8talt,  1868.  p  174. 
*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reichsajutalt,  1866,  XV.  Verh.,  p.  158  (ttiehe  Nr.  176). 
^Na^Benaeke,  1.  c  p.  54. 

*)  Muh.  der  k.  k.  geetog.  RefolisaiMtalt,  laSt»,  XYIIt»  p.  6A8  n.  M7. 
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Ute  Triass-rormatioiii 


In  Nord-Tirol  uiul  Vorarlberg  wurde  im  Setltehen  Theile  diese»  Gebiete»  von 
V.  Rieht hofcn  mit  dem  Namen.  Outtentteiner  Kalk  der  gesammte  Muschelkalk 
beceichnet^  irShrend  im  Wetten,  namentUeh  amVirglonA-Paa«,  wie  e»  au»  den  neue- 
ren üntcrsufhnngen  von  Dr.  E.W.  Ben  ecke  ')  hervorgeht,  unter  dem  Namen 
Virgloria-Kalk  sowohl  der  brachiopodenfiihrende  tiefere  Kalk,  als  auch  der  höher 
liegende  knotig-höckerige  Kalk,  somit  tln  nfalls  der  gcsammte  alpine  ^fu.^chelkalk 
zusanimenc^rra.-st  wurde.  Diese  sehwatikcmh  ii  Bcnennung'en  stellen  klar  die  Un- 
■«ioherheit  in  dvn  1 'r-ststelhinp^cn  der  Attjuivalcnten-Ablagerungeu  des  Muschelkalkes 
in  den  A'erjäciiiedenen  (jegendeu  der  Alpen  zu  jener  Zeit  dar. 

Für  den  oberen  Horizont  des  alpinen  Muschelkalkes  wird  der  bisher  stets 
richtig  von  niir  gebrauchte,  einer  herrlich  aufgcsuhlosscncn  uml  gewiss  sehr  iutcr- 
essantoi  Localitiit  entnemmene  Name  :ReifltngerKftlk  (Reifling,  am  Zununmen- 
ilusse  der  Enn»  und  Salza  oberhalb  Altenmarkt  in  Steiermark)  aweckmXssig 
gebraucht  werden  können. 

FQr  das  mittlere  Glied  des  Muaehelkalkes  der  Alpen ,  das  in  der  Regel  aus 
Dolomiten  bestellt,  habe  ich  im  Gebiete  unserer  Karte  den  Namen  Reiflinger 
D  o  1  o  ni  i  t  verwendet.  Es  ist  wohl  ausser  Zweifel,  dass  im  südlichen  Tirol  und  zwar 
in  den  nördlich'-tcii  Theilen  des  von  v.  Richthofen  untersuchten  GrebieteSi  ^)  das- 
selbe Glied  des  Mn-^diflkalko  mit  dptn  Namen  e  ii  d  o  la  -  D o  1  o  ni  i  t  bezeichnet 
wurde.  Doch  ist  rs  not  li  iiiclit  aii-^t  i'  ZwcitV  l  ^^estellt ,  ol)  auch  in  den  südlicheren 
Theilen  vnti  Süd  Tirol  dit  ser  Nanif  stets  zur  Bezeichnung  desselben  Gliedes  do« 
Muaclu'lkalkcs  gebraucht  wurde,  da  hier  v.  Richthofen  dem  Mendola-Doloinil 
eine  Fauna  zuschreibt,  die,  soweit  es  möglich  ist.  dies  zu  behaupten,  eine  obertria-s- 
sbche  bt,  deren  Arten  bisher  nur  über  dem  Wenger  Schiefer  gefunden  wurden.  K« 
bleibt  daher  auch  für  das  mittlere  Glied  des  Ikfuschelkalkes  nur  der  von  mir  ange- 
wendete Name:  ReiflingerDolomit  vorlXulfig  als  der  am  genauesten  diesen 
bestimmten  Horixont  beseidmende. 

Anders  rerhält  es  sich  mit  dem  fttr  das  untere  Glied  des  Musdkelkalkea  auf 
unserer  Kalt«  \ei\\<Mideten  Namen:  G  uttenstein e r  Kalk.  Es  hat  sich  zwar 
bei  dem  Wiederlu  MK  he  von  Guttenstein  herausgestellt,  dass  der  ursprünglich  mit 
diesem  Namen  bczt-ii  hneto  schwarze  Kalk  in  der  That  dem  unteren  Horizonte  des 
alpinen  Muschelkalkes  aii^fhiire,  doch  wurde  (j-^rsellie  Name  von  vcrsehiedenen 
Autdren  in  ver.sehiedenein  Sinuc  verwendet  ,  bakl  für  die  Kalkuiergei  mit  den  Vcr- 
stcinerun;j;i'n  de-  ^\  crtener  Schielers,  bald,  wie  oben  erwähnt,  für  die  Bezeielmuns' 
des  ganzen  Muschelkalkes  gebraucht  und  dalier  wohl  zweifelhaft  geworden,  ich 
habe  daher  im  VeHblge  der  Studien  Ober  unsere  Trias-Ablagerungen  seither  für 
diesen  unteren  Schiehtenenmplex  des  alpinen  Muschelkalkes  einen  anderen  Namen: 


')  1,  r.  i>.  59. 

*}  Ferd.  Frvih.  t.  Riehtkofvn:  geogn.  BMehrelhnng derUmKCgen«!  von Pfsdasiio.  5M. CMriw 
und  dfr  Si>iM«r  Alpe  Ja  SOd-TIrol.  Go^  1860. 
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Uccoaro  -  Kai  k,  ciageführt ,  da  dieser  eben  bei  Rccoaio  am  M  lillu.-teu  iiuu-rhulb 
der  Alpen  entwickelt  und  sdbr  reich  an  solchen  Petrefrcten  ist,  die  an  anderen 
Stellen  nur  verebselt  und  sehr  sdten  Torkommcn,  und  die  gerade  eine  sichere 
Parallelisirung  desselhen  mit  gleichen  Ablagerungen  ausser  den  Alpen  emiöglidien. 

Die  schon  gemachte  Einwendung,  ^)  da.ss  dieser  Name  nicht  zwcckmitssig 
gewählt  sei,  da  bei  Recoaro  eine  ganze  Reihe  von  Horizonten  entwickelt  vorkomme, 
trifft  diesen  nicht  allein,  sondern  t'as't  alle  bei  uns  für  alpine  Schii  htcnconiplexe  ver- 
wendeten Namen,  denn  an  keiner  snlrhcn  typischen  Localität  is-t  tiitr  (l«'r  lK'/.i  if|iin>to 
Hrtriznnt  entwickt  lt.  Niernaiitl,  <\vr  ilif  wichtige  Bedeutung  in^befondi-re  der  lira- 
chiupudcu-liiiiiku  von  Kccoaro  keimt,  die  sehr  weit  zurück  in  der  Literatur  als  aner- 
kannt zu  verfolgen  ist,  wird  trotz  den  neuesten  Untersuchungen  und  Nachweisen 
unter  dem  Namen  Becoaro-Schichten,  Beooaro-EAlk  oder  Horiiont  von  Reooaro  den 
dort  nur  sehr  nnteiigeocdnet  entwickelte  Werfener  Schiefer,  oder  die  über  den 
Biachiopoden-Bsnken  folgenden  20  If  eter  mSchtigen  Kalkmassen  verstehen  wollen, 
in  denen  auch  in  neuester  Zeit  keine  Funde  an  V(  i  steinerungen  gemacht  werden 
konnten.  Es  wird  daher  genügen,  zu  bemerken,  dass  die  Namen  Guttensteiner  Kalk, 
Guttensteiner  T>olomit  auf  der  Karte,  und  dieselben  Xanien  nebst  Keeoaro-Kalk  im 
Folji^cnden,  .-soweit  dies  nur  möf^Hcli  ist,  .^tcts  einen  und  denselben  i>chichtencomplex, 
den  unteren  Theii  des  alpinen  .MuM  lRlkalkr.-,  In  /cii  luion. 

Eecoaro  ist  in  der  That  insbcboadere  durch  die  ^Ubeiteu  des  Dr.  Karl  i  Vei- 
herm  v.  S  c  h  a  u  r  o  t  h  ^)  und  die  von  Dr.  E.  W.  B  e  n  c  e  k  e  ')  zu  einer  genauest 
bekannten  LocalitXt  des  alpinen  unteren  Muschelkalkes  geworden. 

Nach  den  Untersuchungen  und  Angaben  der  Genannten  lagert  derselbe  auf 
dem  Weifener  Schiefer,  und  bestdit  aus  einer  Reihe  Terschiedentlich  aussehender 
Kalke  und  Kalkmergel,  in  welcher  sich  die  reichlich  vorkommenden  Fe trcfacte  in 
zwei Horiieonten  finden  lassen.  Der  tiefere  Jlorizont,  aus  dUnnschichtigen, 
unebenen,  wulstigen,  grauen  Kalkbänken,  die  gelblich  verwittern,  und  mit  grad- 
H'lüeferigen  Mergchi  wechseln.  zuHnnimenge.-^et/t,  zeichnet  sieh  vorzüglich  durch  das 
i>ehr  häufige  Auttictcn  des  Kucrinm  gracili»  r.  Uucli  aus..  Die  Kehrseiten  der  an 
Liicrintu)  yrucUia  reichen  Kalkplatten  enthalten  eine  numentlich  an  Zwcischaleru 
wiche  Fauna,  die  auf  der  folgenden  Tabelle  aufgezählt  ist. 

Der  h i)h  er  e  Hör  iaont  ist  reich  an  fblgendm firschiopoden-Ai'ten : 
Jttetzia  tfigcHtUa  Sehl,  sp, 
Spirtferina  MeMtxelit  e.  liuck  sp. 


■)])r.E.  W.Beneeke:!.«.  p.M. 

•)  I>r.  Karl  Freih.  t.  S  c  h  &  h  r  o  t  h  :  Uebere,  der  geolog.  Ver)iältiii«»e  der  f  ö^i^f  rid  von  Kecoaro. 
Sifuingsb  der  k.  Akademie,  "Wien  1855,  XVil.  p.  481.  Kat  ;i-  wnd  drei  Tafeln.  —  v.  S  e  h  a  n- 
roth:  Krit  Vera,  der  Verstein.  der  Tria«  im  Vineentin.  ibidem  1859,  X.KXIV,  p.  mit 
<lr«i  Tafrin. 

I  9.  p.  84. 
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I»to  TrlM>Forin«tioii. 


SpirtferiNa  hünuta  v.  ALberti 
—       fragiUn  Sehl,  9p. 
TerehriOida  iiii^iin«  SekL 

Hhymhonelta  MenlBdii 

~>        deeurtata  Gp^.  wp. 
onthiilt  somit  fast  die  sämmtlichon  Artea^  die  ^rir  aodenwDher  ans  dem  tieferen 
Gliede  des  alpinen  Musclielkalkes  kennen. 

Die  die  Brachiopoden  fUhrendiui  Kalke  sind  reidi  aa  Besten  der  YoUiia  reeu* 
■hariemiH  Mas«,  «p. 

Doch  ist  auch  in  Rccoaro  mit  den  Brachiopndcn-liänli.en  der  alpine  Muschrl- 
kalk  nicht  abgeschlossen.  TTeber  demselben  fol*^cii  nach  I)r,  E.  W.  Beueckc  noch 
20  Meter  mächtige  Kulkimiäbca,  die  v.  Schauroth  'j  folgcudcrweise  gliiHicrt: 
Ueber  dem  Niveau  der  lietzia  tn'goneüa  erheben  sich  bis  30  Meter  mächtige,  feste, 
gelblieh-'weisse  Kalke,  undeutlich  geschichtet,  mit  Terticaler  und  transrwsaler  Zct- 
Uttftung,  ohne  VerBteinerungen.  (  AequiTalente  des  Beiflinger  Dolomit»  ?)  Nadi  oben 
vdrd  dieser  Felsen  scliiefi%,  blSulich  und  wd  von  einer  3  Meter  müditigen  Lage 
eines  blSnlieb^grauen,  knotigen  Kalksteines  (Beiflinger  Kalk?)  bedeck^  auf -«elebem 
sich  kalkige  Gesteine  schiefrigcr  Natur  (Wenger  Sdiider?)  einstellen,  die  von  einem 
etwa  20  Meter  mächtigen  8chichtencomplcxe  rotlier  sandiger  Gesteine,  die  iv^ohl 
schon  der  oberen  Ti  ias  entsprechen,  bedeckt  erscheinen. 

Wenn  aiK  Ii  liisher  aus  den  über  den  Bracliiopoden-Bünken  folgenden  Gesteinen 
keine  Petrefacte  vorliegen,  lässt  sich  doch  nach  flf>r  petroi;raphischen  Besehaffenlicit 
dieser  Gesteine,  auch  in  Recoaro  dieselbe  Gli  1  ( mg  des  alpinen  Miisclu  lkalki>. 
%vic  an  anderen  in  vorangehenden  Zeilen  erwiilmten  Aufschiusäen  ^viede^erkenIlon, 
indem  uueli  hier  Uber  dem  tieferen  Schichtencomplexe  mit  Brachiopoden  noch  Ge- 
steine folgen,  die,  ohne  Uber  die  voriicgenden  Thatsachen  hinausgugreifen,  sidh  mit 
aller  WahrscheinUchkett  als  Aequivalente  des  Belffinger  Dolomits,  des  Beitlingcr 
Kalkes  und  Wenger  Sdiiefers  hinstellen  lassen. 

Es  bleibt  somit  auch  fttr  Beooaro  noch  die  M SgUebkeit  offen,  in  den  knotigen 
Kalken,  die  auch  in  neuester  Zeit  w«nig  Beachtung  fanden,  dmreh  Fnnde  von  Petre- 
fai  ten  die  Cephalopoden-Fauna  von  Reitling  nachzuweiSMI,  und  bleiben  dieser  Mög- 
lichkeit gegen&ber  die  Angaben  von  Ceratiten  in  Recoaro  noch  einiger  Beachtung 
Werth. 

Es  folgt  nun  paj?.  2*26 — 2'29  in  zwei  Tabellen  eine  Aufzählung  aller  bisher  im 
alpinen  Muchelkalke  ^«  fumleiien  und  mit  hinreieiiender  Sicherheit  bestimmten  und 
bekannt  gewordenen  Vereteinerungen.  Die  erste  enthalt  die  Pctrcfacten  des  Heeoaro- 
(Guttensteincr;  Kalkes,  die  zweite  Tabelle  vereinigt  die  des  Ueitiinger  Kalkes.  Die 
dem  einen  oder  dem  anderen  Schiclitencomplcxc  zugezählten  Localitätcn  dürften 

>)  1. 0.  Ba.  xvn,  p.  4i»s. 


Digitized  by  Googl 


I)ip  Oliedming  der  «Iplnen  TrU«:  Munrhelkalk. 


'iclt  wnfil  olinp  Au<nnlinif  luich  hcl  vpttorer  Ati-?'<^tif tin^:  hIj*  richtig  eingereiht 
rrweiscn,  du  jene  Musrhclkalk-Localitatcn  aus  ili'u  noriiuslliilieii  Alpen,  bei  denen  es 
Miiliiufig  weder  aus  Uti  Lagerung,  ikk  Ii  ans  dm  vorhandenen  Petrefacten  auf  die 
Zugehörigkeit  derselben  zum  unteren  oder  oberen  S(:hichteneoni|dexe  zu  scldiessen 
niciit  tujjgllch  war,  in  den  Tabellen  unberUcksiditigt  geblieben  «ind. 

Die  Tabelle  des  Recoaro-KaUtes  png.  266  sShlt  aus  7  Localttaten  der  Nord-Alpen, 
aus  6  Fundorten  der  Sttd-AIpen  und  ausKSveakillya  undFUnfkircHen  in  Ungarn  die 
Prtrefiicten  des  unteren  alpinen  MuschelkAUces  auf.  Der  an  Arten  reichste  Fundort 
istRecoaro  selbst  mit  9  Qasteropoden  und  19  Bivalren,  welche  sKmmtlich  fiwt  nur 
Ton Rocoaro  vorliegen,  und  durch  die  Bciniilnini^eu  vnuDr. KarlFreüurrn  v.  Schaii- 
roth  ')  und  Dr.  E.  W.  Benecke  ')  sichergestellt  sind.  Recoaro  hat  somit  fast 
nur  die  Brachiopodcn- Arten  gemeinsam  mit  den  übrigen  angeführten  Localitätcn  der 
Alpen.  K«  ist  forner  von  Wichtigkeit,  hervorzuheben,  das.*,  während  am  Virirloria- 
i'ass  und  in  Küvi-.«k;illva  der  J'.nvrüi>'s  (^m'  f'h'f  r.  Jimh  mit  den  Bracliinjioili'n  in  einer 
Bank  zu  finden  i?t,  dli-ser  in  Beenani  in  cimni  lietcren  Iloiizontc  »eiu"  biiufig 
crK-heint,  in  welchem  die  Bracliiopoden  leiden,  »lagcgen  Hin-  und  Zwei.schaler  sehr 
ishlreich  aul'treton.  Es  ist  ferner  noch  interessant,  hervorzulicbcn,  dass  in  den  Bra- 
chiopoden-BSnken  Fflanxenreste  sehr  häufig  sind,  \^hrend  an  den  übrigen  Loeali- 
tsten  noch  nie  rine  Spur  solcher  Reste  aufgefunden  oder  bemerkt  wurde.  Das  Yor- 
hemchen  Ton  Zweischalem,  Auftreten  von  Pflanzenresten  im  unteren  Muschelkalk 
Ton  Recoaro  zeichnet  diese  vor  allen  anderen  alpinen  LoealitXten  aus.  Beide  Ecsdid- 
BUngen  ilmfen  auf  ein  nahe.'i  Land,  und  in  der  Tliat  liegt  ZU  keiner  andern  alpinen 
Mascbelkalk-Locaiität  das  Festland  so  nahe,  wie  in  Iteeoaro,  wo  die  krystallinisehen 
Gesteine  mitten  im  Gebiete  der  Kalkalpen  zu  Tage  treten. 

Hierin  mag  wohl  auch  die  Ursache  liegen ,  dass  Recoaro  anders  gegliedert 
erscheint,  als  die  übrigen  Localitätcn  der  Aljien  vnn  demselben  Niveau. 

Dr.  K.  W.  Bencckft  ')  hat  in  au.slülulieli&ter  Weise  bewiesen,  da-'-s  die 
liiaeiiiupodt'u-iiaiikc  mit  deutschem  oberen  Wellenkalk  die  grüssten  Analogien 
celgcn.  Dee  Encrmus  gracäü  »•  Buch  erscheint  allerdings  zuerst  in  den  Schichten 
Ton  Chorzow  in  Schlesien,  die  nach  Dr.  H.£ck^)  die  Aequivalente  des  unteren 
WellenkalkeB  bilden.  Doch  ist  derselbe  hier  schon  von  Brachiopodcn :  Itetgia  trigo* 
wÜa  SchL  und  Terehraiula  rulfforü  Behl,  begleitet,  und  erscheint  noch  eumal  in  (d) 
den  Mikulschützer  Schichten,  ^)  den  Aequivalenten  des  Schaumkalkes,  abermals  in 
Begleitung  von  Bradiiopoden ,  so  dass  eine  sjuciellere  Parallclisirung  der  beiden 
Horizonte  in  Recoaro  nicht  durchfuhrbar  erscheint.  Die  Brachiopoden-Bänke  von 

•)  1-  c  M.  XVII,  p.  481  u  Bd.  XX.XIV,  j».  283. 
*)  1.  e.  p.  S4  Q.  f. 
*)  L  «L  p  44-.ft3 

*)  Dr.  H«tnr.  B  e  k :  Form,  de»  bunt  Sandst.  u.  det  MuiiclioUMlkei  inOUr-Scblesicn.  Berlin 

1.  f.  p.  87. 
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Abbildungen 


Bairdia  Iriaaina  ScJtaur  

JJolopetla  graeilior  6ehaur.  $p  

—  StMoA»fmi  Qu.tp  

üelUn^hon  furwfriwtt  LavAt»  *  .  .  .  . 

J'leurotomartt  JIBcrUAts  Zitt  

Satiea  di'ehrooi  Btneel»  ........ 

—  Oaiüardoti  Le/r.  

—  ffngaria  Sehhth.  tp  

Chom»it*ia  $ealata  Schloth.  tp  

Serpula  reeubar/etiti»  Veneek»  .... 
Pleurotiiija  /(isiiiteiisis  ^\'llsm,§p,,  ,  .  . 

Myacite»  mutcuhide»  Sehl.  

My«ghüfia  tawiguta  An  

—  eardisiöide»  Sehl,  tp  

tu!<jar(s  Seht.  

—  orbieularit  Br  (?)  ,  ,  .  .  . 
ilodtol«  4uittriata  Schaur  

—  trigwtra  Steh.  .  

Mtiiifotirhu  yatfrorhaena  Dvikr  

GerviUia  eottuia  Sehl.  

—  »oetali't  Sehl.  sp. 

—  mptiloidta  Seht.  «p.  .....  . 

Lima  tmeaia  8ehi.  

—  ttrtatti  Srf,!   . 
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Tabelle  dei  TauEa 


Fossile  Arton 


Abbil  düngen 


SaurMr'-Jie4i4   

RaH«j/»4  •lonfoia  Rm,  

Aipiiotari»  iriasiea  Jttt,  .  .  .  .  , 
Orihoeerat  ef  dubium  v.  ff.  .... 
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—  ttMmri9,  H.  

OtratiU»  Mm^w«  p.  JT!  .....  . 

—  Lu^anengtB  Btyr.   .     .  . 
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jlmmofiAM  AfiNim'v.  A .  ..... 

—  Gtrurü  S^,  
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—  AicmMm  JScfr.  
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Hatmia  trigonaüa  Sehl.  
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—  /rmfOit  SehL  fp  
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Tertbralula  angutta  Sehl.  

—  fuigarit  Sehl.  9p.  .  .  . 
BhpueMantiia     semipUetm  Hüntt. 

—  p§dat»Sr.  
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des  Bfliflinger  Kalkes. 
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230  iJie  TriM-Fonnation. 

RecoAXO  lun&sBCn  yrohl  ohne  Zweifel  die  Ter  ebratel- Bank  und  die  Spiri- 

f  e  r  i  n  p  n  -  B  a  n  k  bei  '\^'ii^zllurg,  und  jener,  an  Yeisteinerangen  TfAche,  zwischen 
dem  Werfener  Scliiefer  und  dem  30  Meter  mächtigen,  gelblich-weissen  Kalk  einge- 
schlossene Schichtcnconiplex  zu  Recoaro,  und  mit  nuiisämmtlichc  auf  unserer  Tabelle 
des  Rccoaro-Kalkcs  atifgczählten  Muschelkalk-LocalitSten  entsprechen  wohl  ausser 
Zweifel  im  grossen  Ganzen  dem  Wellenkalk,  d.  h.  jenein  unteren  Theile  dc:> 
MuM'lK'lkalkes,  der  unter  der  Aiili\ drit^^nippe  lagert.  Das  Vorkommen  der 
Mi/ophijrüi  o/'hiciilan'a  Br.  in  llccoaro,  weun  auch  noch  nicht  ausser  allem  Zweifel 
gestellt,  bekräftigt  die  obigo  Fcstotellimg. 

Die  mite  Tabelle  p.228  sShlt  die  Petrefactcn  des  Reiflinger  Kalkes  auf  nach 
den  Arbeiten  von  Fr.  v.  Hauer,  ^  £.  Bejricli,  «)  v.  Sehauroth, Dr. E.W. 
Benecke  *)  und  A.  Reusa  ^  aus  20  LocalitSien  der  Nordalpen  und  8  Fundorten 
in  den  Sttdalpen  und  von  Nagy-Väszony  in  Ungarn,  und  zwar  13  Cephalopodcn, 
8  Brachiopoden,  2  Bivalven,  einen  Crinoiden,  ausser  dem  2  Crustaceen-Reato  und 
den  Saurier  von  Reitling. 

Den  wichtigeren  Thcil  der  Fauna  des  KoiHin^^er  Kalkes  bilden  unstreitig  die 
C'eplialopoden,  die,  wie  dies  Beyrieh nachwies,  fast  alle  in  den  Trias-Bildungen  dos 
llinialaya  ebenfalls  vorhanden  sind,  dagegen  dem  £0  nahe  liegenden  deutschen 
Muschelkalke  fehlen. 

Nächst  den  Cephalopoden  sind  die  zwei  Aricu  von  llalobia  nicht  nur  als  Vor- 
läufer der  in  der  alpinen  oberen  Trtas  sehr  häufigen  Hüobien  von  Interesse,  sondern 
aueh  fttr  den  Vergleich  mit  dem  deutsdien  Ifusdielkalke  wichtig. 

Ausser  den  erwXhnten  besteht  endlich  die  Fauna  des  Reifling«r  Kalkes  fiwt 
nur  nodk  aus  l^rachiopoden. 

Nach  den  oben  mi^eäieilten  Tbataachen  über  die  Lsgerung  des  Reiflinger 
Kalkes  hoch  über  dem  Rcooaro-KaUc,  indem  zwischen  beiden  auf  vielen  Stellen  eine 
mitunter  sehr  hedeutemlc,  in  der  Regel  etwa  50  Fuss  mächtige  Lage  von  versteine- 
rungslo.sem  Dolomit  oder  von  dolomitischem  Kalk  eingeschaltet  erscheint,  kann  es 
weiter  keinem  Zweifel  nictir  tmtcrlicgen^  dass  der  Keiliinger  Kalk  ein  viel  jüngeres 
Glied  des  alpinen  Muschelkalkes  darstelle. 


■)  Flr.  V.  H  •  tn  e  r :  Vehftr  die  von  Fu«bs  In  den  ven.  Alpen  fetenunelten  Fotatliea.  Ikenkcdir.  der 
k.  Akademie.  II.  1850.  Taf.  I— IV  -  Fr  v.  H  •  u  •  r :  Di«  Cepb.  der  unltna  Triet  der  Alpcn. 

Sitzuiigbb.  der  k.  Akadenue,  I — VI. 

B«yrivk:  UeUor  ciaige  Cei>h.  aue  dem  lloaehelkelk  der  Alpen.  Abb.  der  k.  Akadeiaie. 
Berlia  1846»  Tef.  I— IV. 
>)  Dr.  K.  Freih.  t  S  c  h  a  u  r  o  t  h  t  Recotro.  SitxoDgsb.  der  k  Aked.  XVII.  Kerie,  Tef.  1  -  I1L  - 

Krit  Verz.  XXXIV.  T  I— III. 
*)  Dr.  K.  \V.  II  e  n  e  c  k  e  :  gcogii.  jialaeont  Bcitr.  Bd.  II,  Taf.  IV. 

*)  Dt.  A.  Em.  R  e  u  e  b  :  Uebar  eiiüge  Cnistaceenreele  eiw  der  alp.  Trie»  Oerteneicbs.  äitzang»t>. 

der  k.  Akademie,  LV,  1867,  Tat  I. 
•)  1.  0.  p.  141. 
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Ffir  die  Vei^ichung  dje«e8  alpben  Musclielkalkgliede«  mit  dem  deotscken 
obexen  Uusclielkalk  liegen  fol^nde  Tliatsachen  brauchbar  vor : 

Vorerst  fand  man  in  neuerer  Zeit  ')  bei  Coburg  in  der  Nahe  der  Bank  mit 
Terebratula  vulgaris  rar.  cycloi'dea  Zenk.  im  Hoiizonte  des  ersten  Auftretens  des 
Cerntt'ffii  rtodottiut,  also  mitten  im  oberen  M\tsrhr1ka!k,  die  Ilnlohia  Hrrqrri'.  rlie,  wenn 
nidit  Idcnt.  so  p:p%vis8  sehr  nahe  verwandt  ist  mit  der  UtdobiaMoussoiu  Mar.  untrerer 
iieitiinger  Kalke. 

Eine  weitere  hierher  gehörige  Thatsache  ist  das  Wiedererscheinen  iK  t  sn<jo 
nannten  alpinen  Moschelkalk-Bnichiopoden  im  dcutachen  oberen  Musdielkalke.  Den 
fiemiilittngen  des  FrofeswEB  F.  Sandbergcr  Terdsnkt  man  dio  Kcnntuiss  über 
das  Vorkommen  denelben  bei  Wünburg',  Dr.  £.  W.  Benecke  den  Nackweis  der- 
fdben  am  Neckar,  und  es  ist  su  hoffen,  dass  fbr^setste  Studien  'weitere  Funde  dei*^ 
selben  cur  Kenntniss  bringen  werden. 

Es  ist  nun  auffsllend,  dass,  während  die  Jietzia  trigoneUa  SekL  in  den  Al|>t  it, 
insbesondere  in  Ilecoaro,  sehr  hnuüg  ist,  in  Schlesien  schon  im  unteren  ^Velieiikjilk 
(Chorzow-Schichten)  auftritt  und  dann  durch  den  ganzen  AVcUcnkalk  bis  zu  den 
Schichten  von  Mikulschütz  zu  finden  i*t.  fehlt  sie  dem  WcUenkalk  bei  Würzfurt  ir 
tn-^her  gänzlich  und  wurde  nioi  kuiinlii;rr  Weise  Vtei  AVürs^buri:::  im  oberen  Muschel- 
kalkj  begleitet  von  TerfKrntula  nilqtins  und  Spin'f,  riaa  frnijilis  gefunden,  während 
üic  in  Schlesien  dem  oberen  Muscheikalke  fehlt  und  daselbst  in  dleacm  nur  uouh  die 
Terebratula  cidgariit  allein 'erscheint. 

Hieraus  n^dte  rorerst  die  Thatsache  herrorheben,  das«  die  MeUtia  tngo- 
ne0o  ausser  den  Alpen  Im  Wellcnkalke  schon  vorkam  und,  nachdem  sie  in  den  Ab- 
lagerungen der  Anhydritgruppe  fehlte,  im  oberen  Muschelkalk  -wieder  erschien. 
Dasselbe  güt  von  dem  Wiedererscheinen  der  Terehrattäa  mdgaru  und  Spirifer^m 
fragili»  im  oberen  Muschelkalk.  \.  Alberti  sammelte  in  den  Kalken  von 
Friedrichshall  acht  Exemplare  der  Terehratvla  angustOf  die  au  sehen  ich  im  Museum 
iu  Stuttgart  Gclegcnhwit  fand.  Die  Terebratula  angusta  gehört  somit  auch  zu 
drn  oben  atif<^ezäliltc  n,  im  olKM  cn  Miiscliclkalk  wieder  erschienenen  lirnohiopodcn. 
W  für  vier  verschiedene  Arten  von  iJiiicliiopodeu  gilt,  At\<^^  sie  nämlich  im  Wollen- 
kalk aufti-eten ,  in  der  Anhvdritgrup])C'  fi  lden  und  im  oberen  Muschelkalk  wieder 
t  i  jvhtinen,  kann  wohl  füglich  auch  für  die  übrigen  bekannten  Arten  der  sogenaiuitcn 
alpinen  liluschelkalk-Brachiopoden  gelten. 

Aus  diesen  Thatsachen  folgt  weiterhin,  daaa  Um  Voikommen  derselben  Arten 
von  Brachiopoden  in  swei  vresentlieh  verschiedenen  Horiaont»  des  alpinen  Muschel* 
kalkcs  in  der  That  ein  Analogen  in  dem  ausseralpinen  Museheikalke  findet,  und  an 
•ick  nichts  Befiremdendcs  hat,  auch,  im  Falle  die  Lagerungsverlüiltnisse  nicht  hin- 
rei<'bend  klar  vorliegen,  aur  V<»reinigttng  dieser  beiden  Iloriaonte  keineBerechtigung 
darbieten  könnte. 


>)  Verh.  der  k.  k.  geulog.  Keichtaitölalt,  1869,  |».  403. 
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Eine  weitere  Analogie  zwischen  dem  Auftreten  der  Brachiopoden  In  und 
aussei*  den  Alpen  bildet  die  Erscheinung,  dass  die  Brachiopoden-Fauna  nach  den 
bisherigen  L  ntersuchuiigeii  artenreicher  im  unteren  als  im  oberen  ^rnschelkalk  sei. 
Die  Spü-iJ'entia  lursnla  und  Jt/ti/ucho/teUa  decnrtata  nebst  lih.  MentseLä  fehlen  dem 
oberen  Muschelkalkc  in  und  ausser  den  Alpen. 

Idi  fand  bereits  Gelegenheit  eine  weitere  bierhergehürige  TbatMche  bcrror- 
luheben,  dess  nMmlich  an  der  oberen  Grense  des  Beiflinger  Kalkes  die  schiefengen 
Hergelsehicfer-Zvriftclienlagen  hemKshend  werden  «md  als  Wenger  Sdiiefier  den  kno- 
tigen Kalk  gänzlich  verdrängen,  der  Reifiinger  Kalk  somit  in  dieser  Weise  zunächst 
mit  dem  Wenger  Schiefer  und  vermittelst  dessen  mit  dem  Lunzer  k^andstein  innig 
vcrbuiulen  ist,  irnnz  analog  dem  gleichen  Verhiiltnisfe  zwischen  nberoir»  Muschel- 
kalk und  den  liairdicn-Schicliten  der  Lcttenkohle  in  der  Ünigegend  von  Würzburg, 
über  das  F.  Sandberg  er  ausführlich  bcric  litt^'t  hat.  (lenau  »o  wie  bei  ^Niirzburg, 
mitten  durch  die  Bairdieu-Schichten,  ist  mau  iu  den  Al]»cn,  wenn  man  den  Ablagc- 
rangsTerhiltnnBen  Rechnung  tragen  will,  gezwungen,  über  den  letsten  knotig- 
höckerigen Kalken  die  obere  Grenze  des  Muschelkalkes  gegen  den  Wenger  Schiefer 
künstlich  zu  ziehen,  wodurch  noch  an  manchen  Stellen  ein  wiehtigea  Petrefact 
des  Wenger  SdücforSy  die  Balobia  LommeU  Wittm^  in  die  obersten  Beiflinger  Kalk* 
Zwischenschichten  hineinfallt. 

Fasst  man  alle  (lI(>o  Analogien  ins  .Vngc:  die  zweifellose  Ueberlagerung  des 
Hecoaro-Kalkcs  durch  den  Kcifliiis-cr  Kalk,  ilic  Trennung  !>eidf»r  durch  Schichten 
vom  [Niveau  dc>  Ktitiiiigrr  iJoloniit.s,  «nmit  uinc  dem  sehiesischL-ii  Mu.'-chrlkalkc 
analoge  Dreillieilung  des  alpinen  Muschelkalkes,  das  Wiedererscheinen  der  Brachio- 
poden im  oberen  Muschelkalk  in  und  ausser  den  Alpen,  das  Vorkommen  einer  IIa- 
tobfüi  MousMni'  im  oberen  Muschelkalk  ausser  den  Alpen,  endlich  die  innige  Verbin- 
dung  zwischen  dem  oberen  Muschelkalk  und  der  Lettenkohle  in  und  ausser  den 
Alpen,  —  Alles  das  spricht  daftir,  dass  die  Hauptglicder  des  alpinen  und  »usser- 
alpinen  Muschelkalkes  als  Aequivalente  folgendermassen  einander  gegenUberateben ; 
Muschelkalk        =:  Reitlinger  Kalk 
Anhydritgruppe  =  Reitlinger  Dolomit 
Wrllenkalk  ~    Recnaro-  (riuftcnstcincr)  Kalk. 

Pic  Vpr«i  hi('(lciiheit  der  (  V'j^lKilniioilcii-Iu'stc  des  Ucitiinger  Kalkc>  vnii  dciirii 
des  gkiclizcitigt-u  deutschen  MuM-hclkalke»  liaben  die  Alpen  gemeinftam  mit  *lcni 
Iiimalaya,  während  die  vorläufig  entdeckten  Spuren  von  Cephalopoden  im  kar]»athi- 
sehen  Muschelkalk  ')  auf  das  Vorkommen  deutscher  Muschelkalk-Cephalopodcn 
daselbst  hindeuten  —  Vcrlifiltnissc,  deren  Erklärung  wohl  erst  weiteren  speeiellcn 
Studien  gelingen  dürfte. 

Wenger  Schiefer.  Mit  dem  Wenger  Schiefer  beginnt  ein  neuer  Abschnitt,  ein 
neues  Leben  in  der  Trias  der  Alpen.  Wenn  auch  an  einzelnen  Stellen  in  petro- 

>)  D.  S  tiir:  Bericht  aber  die  geolog  Aufnabma  in  oboreo  Waag-  utiU  Gran  Tliale.  Jabrb.  der 
h.  k.  geoJog.  Relcbaaottalt»  1868,  XVMl,  p.  361. 
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gnipliii^cher  Beziehung  sich  ein  ruhiger  Uebergaiig  in  die  neue  Aera  deutlich  bcur* 
lundet,  so  haben  in  anderen  Gegenden,  namentlich  in  Süd-Tirol  und  den  angren- 
zenden Läntlern  die  ersten  Eruptionen  de?  Aii^^Itporiih}  t  s  gerade  zur  Aldagerungs- 
zeit  des  ^Veuger  Öehiefers  begonnen  und  wühreud  derselben  ficli  mit  soleher  Ge- 
walt wiederholt,  wie  in  den  darauffolgenden  Zeitabselinitten  niclit  wieder.  Während 
diesen  Eruptionea  hat  sich  an  anderen  Stellen  ein  sehr  reges  organisehea  Ijeben  ml- 
iridcelL  Namentlich  Fiidbe  und  Krehae,  von  denen  in  den  tieferen  Ablagerimgen 
kaum  {^uren  nachsnweis^  ond^  haben  das  Meer  stettcnvein  reidilidi  heTöUtert. 
Eide  Flora,  in  ihren  -weaentlicben  BeBtaadtheilea  allerdingB  an  die  des  bunten  Sand- 
steines erinnernd,  dodi  viel  praditvolli  r  entwickelt  undvonkeiner  der  iük  !  '  L  nden 
triassisehen  Floren  an  Grösse  und  Ueppigkeit  der  Formen  erreieht,  bedeckte  die 
dnma1it,n;Ti  Kii.^^tenländer.  Die  Gleichartigkeit  iind  Gleichförmigkeit  der  Ablagerung 
auf  weiten  Strecken  hatte  sieh  aus  den  näclistidteren  Zeitabschnitten  der  Triasi  noch 
zum  grossen  Theile  nuch  in  die  Abiagerungszeit  des  Wenger  Sciiiefer»  fort^-^esctzt. 

Ueber  dem  Weuger  Schiefer  erst  haben  die  iocalen  Vcrschiedenhcitcu  der 
olieren  alpinen  Trias  begonnen ;  ist  eine  an  verschiedenen  Orten  vendiiedene  Abla- 
gerungsweiae  eingetreten,  in  Folge  weldier  die  xunSdul  Ober  dem  Wenger  Sehiefer 
folgenden  Glieder  der  JjettenkoUe  bald  als  Lunser  Sandsteine  mit  der  alpinen 
Kohle  oder  Gypemeigel  und  Thone  mit  Steinsabt,  bald  als  Tuffe  oder  Kalke  und 
Dolomite  der  verschiedensten  Bcscliaffenheit  auftreten. 

i)er  Wenger  Schiefer  ist  somit,  obwohl  auf  einzelnen  Stellen  eine  innige  Ver- 
biTubrng  der  Lettenkolile  mit  dem  ^[uschelkalke  herstellend,  an  anderen  Stellen  von 
di  u  (bnautfoigendcn  ober-tria^sisclien  Abla^-^eruni^cn  so  sehr  verschieden,  auch  l»eson- 
derb  durch  die  in  iiuu  erhaltene  P'lora  so  .sehi-  auso-ezeiehnet  und  un<rleich  selbst- 
Ständiger,  als  das  ihm  äi|uivideute  Glied  der  ausseralpiueu  Letteukohle,  die  Baii** 

dien-Sdiiehten,  dasa  idi  denselben  luer  als  eine  cigrae  Sduehtengruppe  na  belian« 
dein  für  nothwend^  finde. 

Das  Hauptgeatein  dea  Wenger  Schiefers  bilden  in  derB^d  dünn- 
phttige  sehr  dilnnaehieferige,  vie  Glasplatten  klingende  bituminöse  Kalkschiefer, 
meist  von  vollkommen  sohw  ai  zer  Farbe.  In  den  seltensten  Fällen  nur  sind  sie  als 
reine,  graulich-gelbe  Kalkschiefer  ohne  Bitumen  entwickelt  Häufiger  enthalten  sie 
eino  Beimengung  von  Thon  und  bleichen  sich  an  der  Luft  sehr  auffallend,  indem  sie 
bräunlich  werden  und  ihren  Bituniengehalt  verlieren.  Tn  der  Nahe  der  Eruptionen 
des  Augitporpliyrs  sind  sie  lagenweise  aus  zweierlei  Gestein  zusammengesetzt,  wo- 
von dr.s  eine  den  gewöhnlichen  dunkeln  bitununüscn  KaUcscbiefcr  bildet,  das  andere 
ein  grüner,  mehr  oder  minder  dunkler  Tuff  is^  beide  meist  in  sehr  dünnen  Sehichten 
miteinander  vrecbselnd,  und  im  Querbruch  des  Gesteins  sehvan-  und  grttnstreiiige 
Zeichnungen  verursachend.  Die  reinen  Tufflagen  brausen  mit  SXuren  fiwt  gar  nicht, 
wihrend  die  dunkeln  Lagen  stets  Kalk  enthalten.  Auch  an  Orten,  die  von  den 
Kmptionspunkten  des  Augitporjdiyrs  sehr  entfernt  sind,  lassen  die  Wenger  Sehiefer, 
n)It  vrrdünnter  Salzsäure  digerirt,  einen  unlöslichen,  grünlich  gefärbten  KUckstand, 
der  an  den  Glaukonit  der  Bairdicn<Schichtcn  bei  WUrzbui^  erinnert. 
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In  «Ich  ii<»r«U>stlichcn  Alpen  sind  den  untersten  Lagen  des  Wengor  Schiefrra 
Kalke  und  Kalkniergcl  in  3  Zoll  Ms  t  Fuss  dicken  Schichten,  die  knoti^hückerig 
sind  und  pctro<^rnphi.s<'h  die  obei*sten  Lagen  des  Reiflinger  Kalkes  bilden,  zwisclion- 
gfla^'fi-t.  An  noch  anderen  Orten,  wie  zw  Rnibl,  bestehen  diese  Zwischenlagen  de?* 
tii  t>tcn  Wonf^rr  Schiefers  jioröson  dolniniti«chen  Kalken  und  Dolomiten,  ')  in 
dc'i  eu  Iluhlrätinion  man  nicht  selten  das  dem  Wenger  Schiefer  entnommene  Bitumen 
angcsannnelt  findet. 

An  selteneren  Stellen  sind  die  Zwischenlagca  von  Dolomit  bo  von^'altcitd,  dass 
der  Wenger  Schiefer  swischen  diesen  nur  in  dOnnen  Lagen  eingeadialtet  erscheint 
Endlich  scheint,  wenn  auch  am  seltensten,  der  Wenger  Schiefer,  ine  in  den  Geister* 
spitzen  des  GrödniO'  Thaies  in  Sttd-Tirol,  ^  gXnslieh  von  einem  grauen  Dolomite 
ersetiBt  lu  sein,  der  petrographiseh  vom  Sdilem-Dolomite  nicht  ▼erschiedai  ist 

In  jenen  Gegenden,  wo  der  Augitporphyrauftrlft.  wie  In  Süd-Tirol,  erscheinen 
grosse  Massen  dieses  Gesteins  den  Wenger  Schiefern  zwischengelagert,  in  der  Regel 
in  mehreren  sich  übereinander  wiederholenden  Lagen.  Auch  bedeutende  Kalkmasscn 
ferner  Kalkbreccicn  in  sehr  ansehnlicher  KntAvic  klung ,  beirleiten  stellt'nwoi.'ic  den 
Auyitjini-jiliyr,  ^)  iiiiH  ihalli  des  Wenger  Schiefers.  In  Folge  die-er  Kinsflialtiingcn 
wächst  (K  l  ScliicJitcncomplex  des  Wcuger  Schiefers  locai  zu  »ehr  bedeutender 
Mächtigkeit  an. 

Die  Gliederung  des  Wenger  Schiefers  ist  entschieden  am  einfach- 
sten in  den  nordBstUehen  Alpen,  dort,  uro  er  die  Rolle  eines  VermittlerB  s>infldieii 
den  Ahlogemngen  des  Beiflinger  Kalkes  und  jenen  des  Lunaer  Sandsteines  spielt. 

Wie  schon  erwithn^  werden  in  der  obersten  JEteg^on  des  Beiflinger  Kallces  die 
Zvrischenlagra  von  Mergelsohiefer  vorherrschend,  gleichseitig  vrerden  die  Cephalo- 
poden  in  den  Kniklagen  selten  und  in  den  Schiefem  erscheint,  nach  oben  häufiger 
werdend,  die  llidohüt  Loinmelt'.  Die  letztere  findet  man  am  häutigsten  nocli  erhalten 
in  der  Kühe  der  IlornstcinknoUeu,  deren  Kicselsäuregchalt  auch  den  Mcrgelschicfern 
mitgfthcilt  ^\^^"de .  und  die?e  in  Folge  dessen  schwerer  verwittern  und  eriialTcrx 
bleiln  n.  Urspriin<ili(  Ii  hatte  ich  diese  Zwi.schen-Kcgion  zwischen  dem  eigentlicliea 
]ieiHinger  Kallcc  und  dem  echten  Wenger  Scliiefer  unter  dem  Naincu  dt-r  (iöss- 
linger  Kalke  zu  trennen  versucht,  docli  hatte  ich  es  bald  eingcsclivu,  d;iss  hier- 
durch die  Trennung  der  Wenger  Schiefer  vom  RciHüigcr  ICalke  nicht  leichter 
gemacht  wurde,  da  ich  auf  diese  Webe  statt  einer  Grense,  swei  festxustcUen  hatte, 
die  beide  bei  dem  völligen  Klange!  an  auffiiUcnden  petrographisohen  Verschieden- 
heiten der  Gesteine  nur  künstlidi  sein  konnten. 

Nach  oben  hin  hören  endlich  die  Kalkswischenlagen  gSnsUeh  auf  und  der 
typische  Wenger  Schiefer  wird  herrschend.  Unten  besteht  derselbe  noch  häufig  aus 


•)  Jkhrb.  d«r  k.  k.  g«olog.  RcIcbMii»talt,  ISfiS,  XVIII,  78. 

»)  .lalirb.  <ler  k  k.  »jeulog  Kl■ich^«ll^U^l(.  IM»?*.  XVIII,  p  538 

))  Jahrb.  der  k.  k.  gvolog  Keiobumatalt,  1868,  XVIH,  p  650. 
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etwa  einen  halben  Zoll  dieken  schwarzen,  bituminösen,  klingenden  Kalkplatteiii  die 
iiach  oben  immer  dünner  -werden  und  mit  melir  TJion  haltenden  Platten  weclisel- 
lagrrn.  Die  oberste  Partie  bestellt  fast  nur  aus  dünnblättrigcn  Kalkmrrp:pl.*i'bl(  f('rn. 
die  ii.icli  oben  hin  allmiili^  in  öcliieferthone,  die  von  mir  isogenamucn  lUiii^raliiK  i- 
Schiefer,  übergehen,  die  sclion,  die  Hnlobia  Hauen  enthaltend,  die  untersten  Lagen 
des  Lunzer  Sandstcin-Schichtcuconiplcxes  bilden.  Bei  diesen  allniäligen  Ueber- 
^ngen  in  der  petragn^hisehen  Besdudfenlieit  des  Wenger  Schiefen  ut  ea  merk* 
^vttrdig,  SU  sehen,  wie  die  Ccphalopoden«Fftuna  der  Beiflinger  Kalke  xurttdcbleiht, 
im  Wenger  Schiefer  nnr  eine  generisch  Terwandte  Esuns  Aufbritt  und  in  den  unter- 
sten Sehiehtw  des  Lunzcr  Saiulsteines  diirdi  eine  dritte,  mit  der  vorheigehenden 
ebenfalls  nur  generisch  verwandte  Fauna  ersetzt  Tnrd. 

Doch  auch  in  den  nordijstllclien  Alpen  ist  die  Unbestimmtheit  in  den  Grenzen 
des  Wenger  Sehii  fers  nicht  an  allen  Punkten  seine?  Auftretens  zu  beiiiei  keii.  Ks 
sind  Stellen  bekannt ,  so  jiamentliih  in  der  IlinterbrUiil  und  im  Durclisehnitte  dor 
Triesting,  wo  der  Kelllingcr  ivaik  in  der  Form  von  weissem  oder  gelblielietn  ivulk 
auftritt,  dessen  Schichtfl£ahen  ebenfifdls  höckerig-knotig,  doch  ohne  schieferigen  Zwi- 
«chenlagcn,  nnmittelhar  mit  den  Knoten  ineinandeigreifen,  und  auf  den  erstem  Blick 
oft  gar  nicht  gesehiditet  su  snn  scheinen.  An  diesen  Stellen  ist  die  Grenxe  gegen 
den  damnf  l^jemden  sdnnnen  oder  braunen  dilnnaduefierigen  Wenger  Schiefer 
grell  anffallend  und  olmc  alle  Schwierigkeit  festEustellen.  Nicht  schwerer  fällt  es, 
an  Stellen,  vro  Uber  dem  Wenger  Schiefer  grauer,  völlig  ungeschichteter,  obertrias- 
sischer  Kalk  oder  Dolomit  folgt^  wie  am  Kaiserbmnnen,  im  Nasawald,  dessen  obere 
Grenze  zu  ziehen. 

In  iSüd-Tirol  fand  ich  auf  der  SoUchedia  an  der  Grenze  des  RelHiny^er  Kalkes 
(Buchensteiner  Kalkes)  gegen  den  Wenger  Schiefer  iiiiuiielie  L  ebergangs-Erschei- 
Qungcn,  wie  sie  in  den  noidSstlidMm  Alpen  hinfig  m  treffen  sind.  Der  Beiffinger 
Kalk  enthSlt  in  seinem  obersten  Theile  dunkl^  kalkig^sdiieferige  Zwischmh^n, 
die  nadi  oben  herrachend  werden.  Auf  der  letaten  hornsteinrdchen,  Uchtginuen 
Bank  des  Reiilinger  Kalkes  lagert  ein  sdkwaner  und  dunkelgrüner,  kalkhiiltiger 
Angi^rphjr-Tuff,  wechselnd  mit  dOnnplattigen  klingenden  Tuifschichten,  die  voll 
sind  von  sehr  grossen  Exemplaren  der  echten  Haloina  Loiinueli.  Diese  Wenger 
Schichten  sind  hier  etwa  3  Fuss  mächtig  und  werden  von  einer  unrcgelmässig  ent- 
wickelten, sehr  verschiedene  Miiehtigkeiten  iu  iiuem  Verlaufe  zeigenden,  2 — (5  Fuss 
dicken  Lage  einer  Breccie  Ix  deckt,  die,  aus  Ilruchstücken  des  Reiflinger  Kalkes,  des 
Augltporpln  rs  und  dessen  Tulles  zusaninieugeselzt,  von  einer  mächtigen  Platte  de» 
Augitporphyrs  überlagert  -wird,  Gans  ähnlich  sind  die  Veberiagerungs-Ersdieinun- 
gen  dieser  Schichten  in  derPufler  Schludit,  wo  auch  noch- die  Auflagerung  der  ober- 
sten Schicfatenreihe  des  Wenger  Schiefers  auf  der  mXchtigcn  Masse  des  Augi^»or> 
phjrrs  des  Puflatseh  aufgeschlossen  ist.  Die  obere  Grenze  des  "Wenger  Schiefers 
gegen  den  darauffolgenden  Ileingrabncr  Schiefer  mit  lliih)lii<t  Hnvcri  ist  hier  nir- 
gendi»  deutlich  aufgc^iclüosscn,  doch  erinnern  die  grünlichen  Lagen  des  iScbicfcrs, 
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forner  die  Tuftc  mit  abgerollten  FeldspatfakOmehen,  an  die  tieferen  Gesteme  dei« 
Wenger  Schiefers  dieser  Genend  und  scheinen  flir  einen  allmldigen  Uebergang  von 

dem  Wenger  Schiefer  zum  Reingrabner  Schiefer  zu  sprechen 

X)ic  Gliederung  des  Wenger  Schiefers  in  Süd-Tirol  ist  viel  complicii  td  .nl"  in 
den  jiordo.stlichen  Aljuen,  und  zwar  in  Folge  der  Eruptionen  des  Augltjjorphyrj. 
Jlier  finden  sich  nicht  }iur  die  Massen  des  AugitporphjTS  dem  Wenger  Schif^f<T 
/\vi<cl)en«^cla^n  i  t,  -i>n<lcrn  auch  die  gloiohzr>iti<::  entstandenen  Brecclen  und  TutiV, 
Hiu  h  lviilkni;isscu  von  sehr  verschiedener  Mächtigkeit,  deren  %vcitereji  Wacli.-thum 
duix'h  abcriualige  Eruptionen  des  Augitpoi*phyrs  unterbrochen  und  eingestellt  wurde. 
Da  wohl  die  Reihe  der  Empliimm  an  allen  Stellen  nicht  dieselbe  blieb,  ist  es  natür- 
lich, dass  auch  die  von  diesoi  Eruptionen  abhängige  Gliederung  des  Wenger  Sdiie- 
fers  von  Stelle  au  Stelle  grosse  Verschiedenheiten  beohsditen  ISsst. 

In  Raibl,  wo  der  Wenger  Schiefer  in  einem  eolossalen  Steinbruche,  in  der 
Sehartenklamm,  seit  etwa  15  Jahren  fortwahrend  ausgebeutet  wird  und  in  Folge 
dessen  die  Hauptmasse  der  in  der  folgenden  Tabelle  aufgefllhrten  Petrefarte  dc^ 
Wenger  Schicfei-s  geliefert  hat,  ist  der  Wenger  Schiefer  Hhnlich,  wie  in  den  nonl- 
östlichen  Alpen,  gegliedert.  Unten  enthält  er  Zwischenlagen  von  Dolomit,  in  der 
Hauptmasse  bestellt  flcrscllic  aus  srhwnrzcn  Kalkplatten  und  sehr  düunblätterigcn 
bitiiininöscn  Kalkschiefern,  die  nach  ol>en  lün  die  i^^iosse  Mont^e  der  Petrefactfn 
führen.  T'eher  diesen  folgen  noch  petr«>«rraphi.srli  «^leiciio,  dunkle  Kalkscliiefcr.  in  dciicu 
an  Korallen  und  Crinoidca  reiche  Jiitiikc  erscheinen  und  von  einen»  .>«ciiwar-scii, 
plattigeu  Kalke  überlagert  werden,  welcher  bisher  keine  Petrefactc  geliefert  hat.  *) 
Dieses  VeriiSltniss  des  Wenger  Schiefers  von  Raibl  zu  den  daraulFolgenden,  dem 
Lunaer  Sandstein-Compleze  angehörenden  Schichten  ist  analog  dem  in  Süd-Tirol, 
wo  ebenfalls  Uber  dem  Wenger  Schiefer  der  Reingrabner  Schiefer  in  seinen  untei> 
aton  Schichten  schon  an  Grinoiden  und  Korallen  reiche  K&nke  enthilt  (an  der  Cipit- 
alpo  *)  und  bei  Corfara  ')  die  Ilalolna  Iffntoy  in  ganz  ähnlichen  schwarzen  platttgen 
Kalken  auftritt  wie  die  zu  Raibl  über  der  Korallenschichte  folgenden  sind. 

Die  I^agerung  de.**  Wenger  Solnefer.s  zuKaibl  ist  von  grossen  Störungen  seiner 
Schichten  begleitet.  IMe  älteren  Ik'obachter  haben  angenommen,  der  Wenger 
Seliiefei- lay:ere  auf  lieni  Mi^enanntcn  erzfiihrenden  Kalke  von  Itaibl.  Ich  luilie  nnf 
die  gr<i>^en  Sti-ruiiu^en.  welche  bei  diocr  Auflagerung  zu  beobachten  sind,  aiitnieik- 
sam  gemacht,  und  daraus  geschlos.sen,  dass  diese  Ueberlagerung  der  erzluJircaden 
Kalke  von  Itaibl  durch  den  Wenger  Schiefer  nur  die  Folge  einer  Uebei-schicbung, 


«)  Jahrb.  der  k  k.       .La;  iN  i.  1,-ar.^lalt.  Isr.S,  XVIII,  |..  all  lu  MS. 
*)  Jahrli  <\fr  k  k.  goolog  lU^ictifoiMtalt,  1$0B,  Will,  p.  W. 
*)  I.  c.  p.  74,  Inf.  I,  Uui't  hM:liiiiU. 

4)  Jahrb.  d«r  k.  k.  geolwg.  1««tcli»aii»Mlit  ttfütf,  XVIli,  {i.  541. 

*)  1  c.  p  »j  I . 

4)  1.  «.  Taf.  1,  Ourohtcbiütt. 
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iilx'rliaupt  einer  gewaltigen  ScliklUenstöning  sein  kann.  J)ie  wcitorcn  von  mir  im 
KahwajsÄCJ-  TJtalc  ')  boobaclitotcn  Thatäacben,  wo  im  Liegenden  tlcj»  ciztührcntlcu 
Kalkes,  Schichten  der  oberen  Trias  vom  Kiveau  des  Lunzer  Saudsteins,  sogenannte 
Carditft-Gesteine  erscheinen,  und  unter  diesen  noch  einmal  der  Wenger  Schiefer 
tufkrit^  beststigea  diese  Annahme. 

Des  erste,  in  den  untersten  Lagen  des  Weogcr  Schiefm  schon  vorhandene 
Petre&ct  dieses  fttr  die  Gliederung  der  alpinen  Trias  sehr  ^cfatigen  Horiaontcs  ist 
die  IMohni  T^mmeli  Wissm.  mit  ihren  fast  nie  fehlenden  Begleitern;  der  Postdonntutn 
WcxyiisiK  Wüsm.  und  der  Än'rula  glohitbis  \Vi.t»tii.  Die  letzteren  halte  ich  für  Brut 
und  lialberAvacliscncn  Zustand  der  UaUbia  Lommeli,  da  .sif>  in  allen  Lagerstlitten, 
wo  Halobien  überhaupt  vorkommen,  diese  in  analogen  Formen  begleiten,  so  \m 
Rciflinger  Kalk  die  Halohia  Mohssohi  Mf».  nnd  dir»  Ilalnhia  Stnri  Bf  necke)  und  im 
Keiiigraltner  Schiefer  die  Ui>Jn}:,'(i  J/m"  /-/',  und  dir-e  beiden  Jugend-Zustände  an 
jeder  lH'-»er  erhaltenen  Halobia  noch  am  AVii-bel  dieser  Muschel  deutlieh  zu  erken- 
nen sind. 

Erst  in  jenem  Theile  des  Wenger  Schiefers,  dem  die  Kalkcinlogerungen  feh- 
len, also  in  dem  eigentlichen  Wenger  Sdiiefer,  erscheinen  andere  Petrefiuste,  insbe- 
sondere die  Cephalopoden.  AUe  bisher  gemachten  Beobachtungen  stimmen  darin 
Oberem,  dass  im  obersten  Niveau  des  Wenger  Sdiiefen  die  Vorkommnisse  der 
«rteareichen  Faun*  und  Flora  desselben  concentrirt  and.  So  in  Rubi,  ^  in  Onfara  ^ 
und  Steinbach  am  Wege  von  Gü^•^^ing  nach  Lun/.  wo  leli  erst  in  einiger  Kntfemung 
über  den  Wechsel lagrrungen  des  Heiflinger  Kalkes  mit  dem  llaiobien  enthaltenden 
Mergelschiefer  (Gösslinger  Kalk),  die  am  Eingange  in  den  Steinbaeh  in  einigen 
Stetnbriiohcn  cntblös.'^t  sind  ,  und  fast  nnniitti''ll»ar  im  Tjci^-endcn  des  in  der  Oi«  auf- 
gt^chlüsöenen  Lunzer  Sand-teim  s  die  in  der  folgenden  Tabelle  angegebenen  l*ctre- 
facte,  Thier- und  Pflanzen reste  gof-auinu  lt  lialie. 

Die  folgend«'  1  al>elle  p.  if:38  zählt  juu Ii  den  Arbeiten  von:  AVissmann,  *) 
Br  0 n n,  5)  K  n  e  r,  j  K  e  u s  s,  •)  S  u  c  s  .<s,  ^)  Schenk')  und  meinen  eigenen,  '*•)  und 


i)t.cp.  106. 
■)  L  e.  p.  78. 

»)  1.  e  p  550  551 

H  a  a  s  t  e     Beitr.  zur  Tetref.  1841,  IV. 
•}  Broaa:  ficMr.  iw  triait.  Fattn*  xuA  Flora  dw  bitnm.  Seliiefm  von  Kaibl.  I^eoab.  and  Br. 

JM.  1858.  —  Bronn:  KAditrie«,  ibidm  16»e. 
•)  K  n  e  r :  Die  Fische  der  bitum.  Schiefer  voa  Bdbl  in  Küniten.  Siteungab,  der  k.  Ak«d.  L11I.  — 

K  n  e  r :  Nachträge,  ibidem  LV. 
*t  B  e  u  s  8 ;  Ueber  fos«.  Krebse  aus  den  Kaiblcr  Schichten  in  Fr.  v.  U  a  u  e  r's  Beitr.  zur  I'alaeont. 

Oetterr.  Heft  I. 

*)  S  u  e  8   :  I'eber  Acanthoteuthi».  Sitzungsb.  der  k.  Akad.  I.T 

*)  S  c  h  *>  n  k  :  Ueber  die  Flora  dpr  schwarzen  Schiefer  von  liuilil.  Wiirzb.  naturw  Zeitschr.  VI. 
>*}  Beitr.  zur  Kenntn.  der  geolog.  Verh.  der  Umgegend  von  itaibi  und  Kalt^vasfer  Jahrb.  der  L.  k. 
S»i>l«f.  BeiebNBBtalt,  1868,  XVllI,  p.  101. 
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Tabelle  der  Fauna  und 


Graphturu$  «uttopttnu  Kn«r. 

Oi  lfiuru»  Sfuri'i  Kfitr 

l'liic)inUj>it  raihlaitis  Hr.  , 

—         avu*  Kner  

ThoraeopUru«  2iid€rri»ti  Br,  

SJegalopteru»  raibhnttt  Xv9r.  .... 
l'feriyiipierin  Uf  Us  Kner.  ....... 

i'holiiiopleurut  Tyfttt  Br   . 

Peltoplextnii  *ptendeit$  Kner  

Fkolid^fkorut  iiu€roUpidotu$  Kiur.  . 
—        Btonnti  Kner.  ..... 

Lepi'ifotu»  ornatu»  Ag.  Ktu'r.  ..... 

Belonorhynekui  »triolatut  Br  

St»n«ehelu»  tn'atieu*  Jitt  

Tetraeheia  Jiaiblana  Br.  tp  

Aeger  rrats-pet  Br  

Bombur  A',),it  Br  

BtaUina  n.  »p  

Atamihtfkmii»  bitmutita  Br,  ..... 

J'>oi!l("'eru»  Weyi(lf  ):xe  Kl'put  *p  *)  .  . 

Traehycera»  AreheUiui  Laube  

«—         cow/.  La  Jon.  Dittm,  tp,  . 

—  Aon,  Müwti.  «;*   . 

—  Ondneri  KUptt.  »p.  ... 

—  Junonit  iJnJt  

—  Brnteu»  ilümt.  ip.  ,  .  ,  . 

—  Baiblense  Ifoj$.  

—  Miehthofani  JU^t  

Ammonit99  plaueut  3/ün$t  

Ariextla  glohuhi»  Wiitm  

PoBidoHomya  WeugeHSi*  ti'ittm.    ,  .  . 

Ilalobt'a  Lommtli  W»$tfn  

EftUMtittt  areiiaeeu$  Schenk  

—         ttrigatu*  Br.  tp  

Xeuropteri$  eotif.  Büfimeyeri  ffttr.  , 

Thmvjfeidia  ßiehtho/tni  Stur.  

J>ctt«we^^  eonf.  maronteeM  IV««I  Br. 
Oifraditen  Suesti  Stur.  ... 
Dioomttt  paehyrrhaehit  Schenk  «ji.   ,  . 
PtanophffUum  Bronn ii  Schenk  ..... 

—  fi§ont9um  Schenk  .... 

—  «f»w/  Jntferi  Br.  .... 
S'ix'U.,  rgeri  SdUndi  .  .  , 

lolltia  ruibleiists  ^ilur.    ,  ....... 

—  I/ttuert  «S/ur   .  . 

—  FoettwUi  St»r  


I 

II.  1 

Leonh  u.  lir.  Jahrh.  1859.  I,  4,  4,  a.  .  .  . 
KD«r:FiMhe.  II,  2 

_      —    III,  i_5  

—  -    IV,  1  

—  Nachtr.  I  

—  Firtsbe.  IV,  2  

—  —     IV.  3  

—  —     II,  5  

—  -     T,  1  

—  —     VI,  1  

—  —    VI,  8  

B«nit:  ErebM  ms  d.  R^U.  1, 1  

—  _  I,  2-7.  .  .  . 
Lconh.  u.  Br.  J*hrb.  1859.  V,  l,  2.  IV,  5. 

-       -  IV,4  


8a««B:  Ae«ntfi.  I — ^IV.  

Klipsl.  Bcitr.  VI,  11  .  .  

Laube:  Fauna  r.  8t.  Cuaiait,  V,  I  &f.  \L,  f  I 


Münst.:  Beitr.  IV.  XVI,  13 

—  -       —  12 

—  —       —  II 


Leonh.  n.  Br.  Jalitb.  1859,  VII,  2,  3 
Heer:  Urwelt.  11,6  


Leonfc.  o.  Br.  Jahrb.  1869,  IX,  ft 


Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  Iböd,  IX,  4 
-  -       -    VI.  .  . 

Schenk:Raibl.II,  2  ....... 


Hbir  dl«  Mfkar  mtmUf  ftaaantM  odar  : 


—  1,9  

Leonh.  u.  Br.  Jahrb.  1859.  Vlli,  l  .  . 
—  —       —      \1,2.  » 

_  _      _  Tm,4.6 
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Flora  des  Wenger  Schiefers. 
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zwar  ans  l,*!  T,rn;iliUiten  der  I\ordal]u*u  und  von  7  Fuiitloitoii  *l«  r  Südalpon  die 
Petrefactcn  des  WengiT  Schicfcrs  auf.  In  den  Karpathfii  fdilt  der  Wender  Si'Iiu'fpr 
iiat'li  dt  ii  l)i&iK'rigcn  Unti-rsuchungcn.  Dagegen  wurde  dt^rstl^c  in  l  iiur  writ  nörd- 
licher iiegenden  Gegend,  oSmlicb  auf  Spitzbergen,  nachgewiesen,  wie  die  tod 
Dr.  G.  C.  Laube,  Geologen  der  deutschen  Nordpol-Expedition,  eingesendeten 
Gesteinssttteke  mit  Halobia  Lonmdi  Wvum.  *)  beweben,  die  in  ]>ctrographi>cher 
Besiefiung  zum  Yerwecbteln  Khnlich  sind  den  Wenger  Schiefem  der  Alpen. 

D«s  YerEcidiniss  entiiiilt  vorerst  13  Arten  von  Fisdien.  Diese  sind  zahlreich 
und  in  voIUtSndigrn  r,\( mplaren  bisher  nur  in  RAibl  gesaninu  Ii  worden,  an  welcher 
Stelle  <  ine  gründliche  Aufsainmlung  der  Peti-efactcn  des  Wenger  SSchiefers  ein- 
geleitet worden  Avar.  Auch  an  den  anderen  Fundorten  des  Wenger  Schiefers  sind 
Keste  von  Fischen,  naninitüfh  zahlreiche  Schuppen,  wie  sie  auch  in  luuhl  zer- 
streut Im  Gesteine  vorkoiiuufii,  nirlit<  Seltenes.  Besser  erhaltene  Fische  sind  aui^&cr 
liaibl  iua*  noch  in  der  lliaterbrüiil  bekannt  geworden. 

Die  Krebse  und  das  einzige  Stück  mit  eiuew  luscctctucät  t»iud  bi&her  nur  von 
liAihl  bekannt 

Die  hüufigeren  Petrefacte  des  TVenger  Sdiiefe»  sind  die  Cephalopoden  und 
die  Kvslven,  die  in  den  meisten,  mitunter  sehr  dürftig  aufgeschlossenen  Vorkomm- 
nissen des  Wenger  Schiefers,  oline  besonderer  HUhe  und  eingehender  Einsammlung 
gefonden  trerden  konnten,  und  die  Mittel  dargeboten  haben,  diesen  Horitont  auf 
zahlreidien  Punkten  der  Nord-  und  SUdalpen  nachzuwetBen. 

Unter  den  Cejdialopoden  sind  solehe  Arten  am  liiiufigstcn,  die  der  alpinen 
oberen  Trias  eigentliünilieh,  auch  in  höheren  Uorizonten  hHufig  auftreten  und  der 
Fnuna  des  M'enger  Schiefers  einen  obertriassischen  Tvpiis  verleihen.  Ganz  da^-i  INp 
gilt  von  (K  r  Ilftlobta  J.oinmcli)  dl«'  nacli  di  r  bisherigen  Feststellung  ebeutalis  iu  dca 
viel  liülicr  liegenden  Ilallstätter  .Mai unM  i  ti  <,'^cfunden  wird. 

Auch  die  Ptianzemesie  sind  in  dt:m  so  eingehend  ausgebeuteten  Wenger 
Schiefer  von  Raibl  bisher  am  h&uiigstcu  gefunden  worden.  Doch  beweisen  die  Funde 
in  Cor&ra  und  am  Eingange  des  Steinbaches  am  Wege  von  Cktasling  nach  Lunz, 
dass  die  PAanzenreste,  sowohl  in  den  Nord-  als  SOd-Alpen  in  dem  Wenger  Schiefer 
häufiger  sind,  als  sie  durch  die  flttcb%cn  bisher^en  Untersuchungen  nachgewiesen 
werden  konnten. 

Von  den  Pflanzenarten  sind; 

£qui$etäf'^  ttft'/itirri/.i  Srhenk. 

^europten'ii  cotif.  liütt'meyet'i  IJper. 

Dnnaeopsi'.s  ronf.  viarautacea  PretA,  und 

f^frnph>/ff>/)n  '^onf.  Jaegfiu'  Jir. 
entweder  idcut  oder  sehr  naiie  verwandt  mit  solrhtn  Arten,  die  bisher  in  einem 
höheren  Kivoaii  der  Trias,  nämlich  in  der  Lcttenkuble  gefunden  uordt  n.  die  somit 
ebenfalls  für  die  Kinreihung  des  Wenger  Schiefers  in  die  obere  Trias  sprechen. 

>)  Vsrb.  der  k.  k.  geolog.  BatebMontelC,  Igt»,  p.  tOS. 
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Die  Xeuröpt^i»  Attsgcnommcn ,  ^incl  die  Ubri^<'n  drei  Arten  im  Wongri- 
Schiefer  als  grosse  Seltenheiten  zn  bezeichnen,  vr>ii  welchen  bi»]ier  je  nur  ein  oder 
zwei  Stücke  vorliegen. 

Die  häufigsten  Pflan»euix'üte  des  AVcnger  Schiefcra^  »hid  unstreitig  die  Vol- 
tsien.  Eine  Art,  die  Voltzi'n  rail>lrnsCif  erijuiort  sehr  lebhaft  in  der  Tracht  an  die 
VfUtsia  heteropfnflfa  Schtmp.  et  Moit;f..  uii  1  diese  ArJ  w.ir  es,  die  mir  Veranlassung 
fral>,  am  ^Viifan^je  der  Studien  über  dir  Tt  ias  der  iiordöstllelicn  Alpen  anzunohmen, 
der  Wen«;er  Schiefer  sei  in  Folfjj^o  ilioser  N  erwandtsehatt  .seiner  P'lora  mit  jener  de.« 
fninten  Sandsteines  inniger  den  I.ie^n  nd-i  liieliten.  al.s  dem  im  Hani^enden  tVdi^enden 
f^iinzcr  Sandsteine  anzuselilii'.s^cii.  '  '  '  n-treiti«;  inii-^en  die  mi  sehr  li;iutiL'"rii  lU'ste 
•ler  Vültzicn  der  FK»ra  des  A\  »hl'^i  i  hi*  tors  den  Tyjms  einer  idteii  u  I  I  nn  auf. 
womit  das  Vorkonnn<'n  des  l*tianzenliigri>  im  Liegenden  des  Lunzer  Sandsteines 
oder  der  Lcttcnkolde  sehr  wohl  übereinstinunt, 

FOr  den  Ycrgleich  des  Wenger  Seliiefers  uiit  den  Bnirdien-Sehichten  bei 
Wttnburg  sprechen  bisher  allerdings  nur  dioLagerungs-  und  ju  trographisehen  Ver- 
hütnisse.  Aehnlieh,  Tna  in  der  Gegend  Biidsüdostlich  von  AVürzburg,  wo  der  Dolomit 
mit  dem  2Vijfo»o(/Mr  8a»dberfferi  auftritt^  die  Grense  des  Muschelkalkes  gegen  die 
Burdien-Schiehtcn  leicht  festzustellen  ist,  verhalt  es  sich  auch  in  den  nordöstlichen 
Alpen  iin  jenen  Stellen,  >V(»  der  HeiHinger  Kalk  als  weisser,  knotiger  Kalk  ohiir 
Schicfci*zwisehcnlagen  entwickelt  ist.  An  solchen  Stellen  ist  aiic  h  in  den  Alpen  «Ii«- 
(Ji"cnzc  des  Musdirlkalkc?  <reir<'n  den  Wenger  Schieter  ''vident.  l>agegen  im  2soJ"d- 
nordwesten  von  W  iirzlinru  idilt  der  Trignnodus-I)()l<)niit.  inid  In'er  ist  man  gezwun- 
fren,  nntten  durch  die  ( )>ir;ii  niK  u  'J  iione  die  (jrenze  d«  <  M'isehelkalk<  s  kiin.-tlich  zu 
ziehen,  wie  wir  diess  au  jeiu  n  Stellen  in  den  Alpen  zu  ihua  genüthigt  sind,  w«»  drr 
Keitlingcr  Kalk  dui'ch  die  Schiefcrzwischenlagen  ndt  dem  Wenger  Schiefer  innig 
verbunden  ist 

Eine  weitere  Analogie  zwisdien  AVürzburg  und  den  Alpen  besteht  noch 
darin,  dass  sieh  aus  den  Ostracodcn-Tlionen  dort,  vrie  au»  den  Wenger  Schiefern 
hier  die  höheren  Glieder  der  Lettenkohlen-Gruppe  entwickeln. 

Eine  petrographisclie  Aehnliclikcit  awisehen  den  Bairdien-Kalken  und  dem 
Wenger  Schiefer  besteht  darin,  das.s  heidc  aus  dünnen,  klingende  n,  dunkeln,  grün- 
oder  sch>varzförbigen  Kolkplatten  hestehen,  die  beide  mit  verdiimiter  S.ilz-iiui'C 
digcrirt,  einen  grünen,  glaukonitischen  Rückstand  hussen.  (>!•  lÜese  Erscheinung 
auch  ausser  den  Alpen,  wie  innerhaU»  dri  Mdben  mit  den  Eruptionen  des  Augitjior- 
pliyrs  in  Zusammenhang  gebracht  werden  darf  und  soll,  bin  ich  aus:»cr  Stande,  zu 
Oütächeidcn. 

\  öu  l'ctrt'tactcn- Vorkuinniuissen  entnonnnene  Analugii-n  zwi!seh«»n  diesen 
beiden  Ablagerungen  sind  bisher  nicltt  festgestellt.  Ich  fand  nur  einmal  Gelegenheit, 
im  Wenger  Schiefer  bei  Riubl  Spuren  von  Petrcfacten  zu  bemerken,  ilie  eine  Ver- 


■>  Jahrb.  4er  k.  k.  faolog.  KakhsaiMtalt,  I86ä,  XV,  |>.  43. 
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mudiung  ^vacUgcrufcn  Iiabcn,  c»  seien  dieselben  einer  JSut^dtd  aiigcliürig.  Doch  kg 
die  Platte  in  der  Badisohlc  der  Scliartcnklanun  und  ist  su  sehr  abgerieben,  uiu 
eine  einigemiassen  annehmbare  Bestimmung  der  Petrcfaote  susulftsscn.  Die  von 
Professor  A.  Reusa  j»ul>lliirte  Otfthrre  fniterua  llsg.,  ^)  anyeMicli  au^  denselben 
Sciüchtcn  mit  Pflanzen  ,  Ki  iistcii-  uiul  Fisclircstcn  von  Kaibl,  al.-o  aus  dem  Wenger 
Scliiefcr  larcj^aniinclJ.  k'ldcr  vollständig  ans<roUi!st  di-ni  (.ii>stcinc  entnommen,  ohne 
ilass  f's  !ii"iL;li('h  wäre,  diese  Xu<^eliöii<ifkeit  ausser  Zweifel  zu  .stellen  ge<;joniil>er  <len 
iicuwen  I*  unden  von  Jlnirdien  in  ilen  virl  höheren  Iforizontcn  der  Ixalhlcr  Srhicliicn. 

liutnerhin  vc'i"dienen  diese  That-in  ln  ji  eine  volle  B(«a('htun^  und  >ind  uim  itjnft, 
in  Verl>indung'  mit  den  T.a^eriin<;svei  iiaUui->ru  und  di  r  jtetro^raplii.-'clicn  Aelin- 
licldiclt  der  bctrcrt'cnden  ( lestcine ,  die  Vcrmulimn^  wacli  zu  erhalten,  dass  durch 
fortgcscti&te  Au&ammlungeu  und  wettere  Studien  über  die  Bairdicn-Scliichlicn 
ausser  den  Alpen  ihre  Identität  mit  dem  Wenger  Schiefer  noch  völlig  erwiesen 
worden  könne. 

LuiMr  Stadftem.  Vom  Wcifcncr- Schiefer  aufwfiiis  bis  cum  Wenger  Schiefer 
scigcn  dio  einsclnen  im  Vorangehenden  abgehandelten  Schichten  der  Trias  in  den 

versehiedensten 'I'In  II«  a  der  nördliehen  sowold,  als  der  südlichen  Kalkalpen  in  petro- 
^^rapliisehcr  iliu^idity  in  Bezieluni'^  auf  die  Fülirunj^  von  l'elrefat  icn  und  im  Auf- 
treten übcrhauj)t  so  grosse  Ucbercinstimmung,  dass  sie,  alh'rdings  nicht  ohne  einiger 
unwe?i  ntlleher  Abweielmiigen  in  ihren  Eigenschaften  in  dem  gesamnifen,  in  den 
Kreis  unserer  TV'frarhtmigeii  einbezn2:encni  rirhlctc  der  J*iord-  und  Öüd-Kidkalpco 
als  allgemein  v(  rlircitot  bct!'a«'lit('t  wei  den  können. 

Mit  dem  ^\  enger  Schiefer  Verlusten  wir  die  auf  weite  Strecken  glciehartig  und 
glcichrömig  abgelagerten  und  entwickelten  Schichten  der  Tria^,  und  gelangen  au 
die  von  Stelle  zu  Stelle  :jo  sclir  verschiedenen  obcrtriubsisehen  Ablagerungen. 

Diese  Eigcnthttmliehkeit  der  oberen  Trias  in  den  Alpen,  dass  hier  die  gleieh> 
seifigen  Ablagerungen  in  verschiedenen  Gegenden  verschiedene  Fades  annehmen, 
und  diese  in  Hinsicht  uvi  die  grossen,  von  den  Kalkalpcn  eingenommenen  FlfieheU' 
rSume  verhiiltnissmJissig  nur  geringe  Verbreitungsgebiete  zeigen,  —  tritt  schon 
unmittelbar  Uber  dem  Wenger  Schiefer  im  Horizonte  des  Lunzer  Sandsteines  dem 
Beobacliter  entgegen. 

Der  kohlenfUhrendc  Lunzer  Sandstein  ist  eben  nur  am  Nordrandc  der  nord- 
östlichen Kalkalpen  normal  entwickelt.  Derselbe  reicht  allerdings  .südlich  hinab  bis 
In  das  Gebiet  unserer  Kai-tc  fbei  Ilelfling),  dneh  sind  hier  in  deni'^elbeji  bishor  keine 
KohlenHöfze  naehjrcwic.scn  worden.  In  den  der  Steiermark  an^ehr.i  ii;en  uürdliclien 
Kidkalpen  linden  wir  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteines  anders  lieselmtlenc  Ablage- 
rungen. So  bei  Ilieflau  und  im  Kessel  von  Kl.-^^  ildal]»e^  die  Keiii^rrdmer  Schiefer, 
im  Gebirge  der  Srürzthuler  Alpen  südlicli  der  I  rcicn  die  Avieuleu-Sclücfcr,  bei 


He  UAs:  UcUcr  Cru>taccenrcste  aus  der  alpinen  Tria»  OcsterreioliB.  Sitzung^b.  der  k.  Akafiemte 
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Au^iscc  die  Öalzablagt'rtiii^en.  KmlUch  botucrkt  man  von  den  bislior  «^cnannton  san- 
«lij^cn  oder  schiefri<^*n  Ablagcruny:cn  iin  Gci»u'tc  der  I^cliwabeiikette  nicht  die 
,:;critigätc  Ajidctttung,  und  Ist  hier  dos  Niveau  des  Lunscr  Sftudatoinc»  durch  graue 
Kalke  oder  Dolomite  vertreten,  die  eich  vrcdcr  von  den  untcrlagcmdcn,  dem  Muschol- 
kalk  entsprechenden  Katken  (Kampl,  Gollrad  W),  noeh  von  den  ohertriassischcn 
Kalken  -»'cscnttich  unterscheiden. 

In  den  wostlielicren  Tlieilen  der  Nordknlkalj)en  in  Nord-Tirol  und  Vorarlbei^ 
tindct  ni.in  im  Niveau  des  Lunzcr  Sand.stcine:<  die  (Jardita-Seliiehten  und  die  Part- 
nacU-Moi  i^f  1  cnfwiekelt.  In  dvu  Süd-Alpen  i»t  im  Gebiete  der  Steiermark  derLunzer 
Sandstein  dureU  die  Grossdorner  Schiefer  und  Sandj'trino  repräsentirt ;  bei  Hb-iberj;- 
ifit  der  Musehehnarnior  dem  Keingrabner  Schiefer  ein;4>  lamTt :  boi  Hnil>l  int 
Niveau  de.s  Lunzer  Sandsteins  selnvarze  Kalke  und  versciiiedenartigc  Mergeli-cluefer 
und  Hergclkalke  entwickelt;  bei  Kaltwosscr  sind  in  demselben  Niveau  grünliche 
TulFsandsteinc  mit  Thier-  und  Pflanaenresten  vorhanden.  Achnlichc  Tuffbilduugen 
folgen  über  dem  Wenger  Schiefer  in  den  Umgebungen  von  St.  Cassian. 

Von  allen  diesen  Facies  und  Bquivalenten  Ablagerungen  des  Lunaer  Sandsteina« 
acigt  der  Lunzer  Sandstein  selbst  in  jener  Form,  in  welcher  wir  denselben  nahe  tUin 
Nordrandc  der  nordöstlichen  Kalkal]ten  entwickelt  finden,  die  meist(*n  Analogien 
mit  den  ausscralpinen  gleichzeitigen  Ablagerungen  der  Lcttenkohle,  uiul  enthidt  zu- 
gleich vielfache  Anklänge  an  die  in  vorangehenden  Zeilen  .Titfuczählten  ir1f'icbz(Mtiir«'i\ 
Ablagerungen  der  Trias  in  den  Alpen,  so  das.-  iIim  m  Uk«  al^  Vci  iiiittl<  r  zwischen 
diesen  verschiedenen  Ablagerungen,  vor  allen  iVnderen  zuerst  betrachtet  zu  werden 
verdient. 

Die  Gesteine  des  Lnnscr  Sandsteins  sind  Sandsteine,  Sand- 
steinschiefer, Sehieferthone  und  Kohlcnschicfcr,  vorhciTsdiend  von 
gelblieh-  oder  grünlichgrauer,  grauer,  dunkelgrauer  oder  kohlschwaracr  Farbe. 
Kalke  fehlen  fast  gfinaUch  und  die  vorhandenen  Gesteine  brausen  mit  Süuren  meist 

nur  dann,  wenn  sie  Ke-tc  von  Schaltliif  t  ( n  enthalten. 

Des  Lunzer  Sandsteines  wcrthvollster  Elnschliiss  sind  die  Klötze  der  Lunzer 
Kohle  oder  der  sogenaiintni  ti  ias5lsclicn  Alpt  iikolde.  Nur  in  der  Gegend  siKlIIcli  und 
westlich  von  ( tii.>.-lii)t;  ciithiilt  der  Lunzer  Sandstein  Gvpse.  und  in  dm  dii  <«'  Gypse 
begleitenden,  ^^^lumncrigcn.  i^cnilichen  Saiiii>1(  iiu'ü  bei  liieleh'cit  unweit  <  iüs.<ling 
(Itoijcnberg,  Koglcr  N)  wurden  l'seudomorphosen  n.udi  Steinsalz  ')  beobachtet. 
IKesolben  sccigen  2 — 3  Linien  im  Durchmesser  messende,  zusaumicnge drückte  und  mit 
grathföimig  erhabenen  Kanten  versehene  WUifcI,  deren  WSndc  mit  Dolomit  und 
Quankrystallcn  aw^j^leidet,  deren  Inneres  nur  theilweiso  von  Gypskrystallen  aus* 
gefüllt  erscheinen.  Eber  dieser  Würfel  enthilt  eine  Kugel  von  Gypskrystallen,  ühn- 


t)  W.  H  a  i  d  i  n  g  e  r }  in  wUam.  Abli.,  1,  1847,  i>.  67.  —  Jvb.  K  u  cl  e  rii «  ( s-  :  Jährt»,  der 
k.  k  geolog.  BakhMiMUilt,  III,  1969.  Heft  «,  i>.  54.  —  W.  Haidi ager'i»  ßer.,  Iii,  1848, 
p.  956. 
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lieh  jenen,  «lie  man  im  Tegel  dca  W  ieiier  Beckens  so  luiilig  Undol.  Diese  Kugtl  isJ 
mittelst  der  Spitzen  einzelner  hervorragenderer  Kiyhtalle  an  dem  Wandiiberzuge 
des  Würfels  befestigt,  so  dass  sie,  grUsstentbeils  frobtclicnd,  das  Gentrum  des  Wür- 
fels orAillt  und  swisehcn  sich  und  den  Wanden  freien  Raum  beobachten  ISsst  In 
anderen  Wfirfcbi  sind  zwei,  aucli  drei  soldic  Gypskrystallkugeln  vorhanden  und 
untereinander  sowohl  als  aucli  mit  den  Wanden  nur  dui^di  die  sich  stellenweise 
beriilircndeii  Spitzen  der  Krv^tallc  verbunden. 

Weitere  Angaben  über  die  Gesteine  des  Lumscr  Sandsteines  dürften  in  den 
folgenden  Zeilen  besseren  l'iatz  finden. 

Am  Jsordrando  der  nnrdri-^tÜchen  Kalkalpen  .  dort,  wo  wir  den  I.nnzcr  Sand- 
stein koldenfidirend  und  typisch  entwickelt  anti'cH'cn^  lösst  »ich  derselbe  folgcnder- 
inassen    1  i  e  d  e  r  n.  ') 

Unmittelbar  über  dem  AVenger  Sehii  tVr  lolgt  die  tiefste,  idtcstc  Öohichtcn- 
grnpj>e  des  Lanzor  Sandsteines  mit  dem  eritgcuannteii  diuch  pctrograpliisclic  Ucbcr- 
gänge  innig  verbunden,  der  Beiiigialnkflr  Schiefer,  vom  Rcingraben  osdich  von 
Rohr  so  genannt,  vro  Ctizek  und  ich  diesen  Scliiefcrthon  suerst  beobachtet  haben. 
Itls  ist  diess  ein  meist  dunkler  oder  schwai'zcr,  seltener  grauer,  gclblieh-grancr  oder 
grUnliuh-grauor,  dUnnschichtigcr  Scliiefcrthon ,  der  sclu*  feine  GlimmerscliUppdien 
hier  imd  da  ontliält  und  nur  äusserst  selten  mit  Säuren  aufbrausL  Dci'sclltc  zeigt 
einen  muscheligen  Brneh,  zerfallt  an  der  Luft  in  kb  ine,  kantige,  nagcinirniige, 
seltener  In  uni  cgrlniässig  eekigo  Stückehen,  und  verwittert  endlieh  zu  einem  dunklen 
Thon.  \'a'  zeigt  häutig  glänzeiulo  Kutsehlliiehen.  Die  in  ihm  erhaltenen  Petrefacto 
zeiiren  nio  eine  Kalkschalc  in'lcm  diese  in  den  s(  hwrirzcti  Ixeintrrabncr  Srliiefcrn 
durrli  ( i)n'  dünne,  mit  IVitmneii  getränkte,  in  den  griiiiliclicn  iinil  L;(  lMi<  lien  Schiefor- 
tliniH  II.  tliin  Ii  eine  von  Eisenoxydhy<lrat  Itraungetarble,  leine,  nn  i.^(  i;i  ell  «rlänzende 
Scliu  litc  tKlcr  cia  aus  ki'ystallini?ehem  ivalks]iath  gebildetes  sehi  IlIiics  lläutciau 
ersetzt  crischcint.  Wenn  auch  selten,  so  beobachtet  man  doch  hier  und  da  im  liciii- 
grabner  Schiefer  der  Nordalpcn  kleine  2 — 4  Linien  im  Durohmcsscr  messende  Ellip- 
soide  eines  thonigen  Sphacrosiderits,  die  innen  serklüftet  erscheinen  (Kl.-Zcll,  Untei^ 
bau).  Je  nach  der  örtlichen  Entwicklung  ist  die  Mächtigkeit  des  Rcingntbner  Schiefen 
verschieden,  etwa  I — 2  Klafter  mSehtig.  ITebcr  diese  Mächtigkeit  stellen  sidi  in  derBe* 
gel  Weehscllagcrungcn  des  Reingrabner  Schiefer:»  mit  Sandsteinschichten  ein.  Viel  sel- 
tener fWandau  bei  llietlau.  Hammerschmiede  bei  Türnitz,  llannuer  am  Kirchbüchcl  im 
Ilallbachtlial)  c  i  M  iiciiicn  in  diesem  höheren  Niveau  de» Reingrabner  Schiefers  Kalk* 
.schichten.  Die  letzteren  bestehen  aus  einem  festen,  ausserordentlich  zähen,  scliwarzcn. 
wcis&adcrigcn  Kalk,  der  fa-t  nur  aus  Bruchstücken  von  Muscliel.-rhaloii  zuiammeii- 
gospfzt  und  vi>n  Srliwrti  lkies  reicljlich  imprägnirt  i«t.  Manclii"  Srliiclitcn  diese» 
Ivalkes  sind  reich  an  Krinoidcii-  undKchiuidcji-Kcstcu  (Klostcrthai  bei  Guttcusteiu  S^^ , 


1)  Ludwig  H  o  1  1 1  e :  Lilieni'elü -Uayerbavb,  Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  Ueieb»n»tAir,  186ä,  XV, 
p.  490  und  (1.  ä06. 
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(Irüiiau  Iii  i  Maria-/- 11  ^\ .  Kl.-Wildalpcn-Kesselj  und  «iid  dann  in  der  Form  von 

Krinoiflcii-Kalkcn  entwickelt. 

Das  tiefste  K  Ivo  au  dieser  untersten  ijehieiitengruppe  «los  Lunzer  Sand- 
stein;:, in  Avelcliein  dw  lü  iii^ralmer  Sehiel'or  für  sich  allein  auftritt,  führt  ikh  Ii  den 
bislu  rigen  Unt<'i\-uchunj^en  nur  eine  Muschel,  die  llnlohia  Ihmeri  Sf'tr,  gewiiiinlieh 
in  reichlicher  Zalil  von  Individuen.  Es  fehh'ii  fast  nie  oder  sind  allein  vorhanden 
die  JugcndzuatSnde  dieser  Muschel  in  analog;en  Formen  wie  jene  der  HalobUi 
IjmmtUänXf  die  man  mit  den  Namen  BondmovMja  'W'emjf'n^igvat'^.Aricula ^ohtdm 
bezeichnet  hat  Diese  sind  gewöhnlich  so  sahireich  rorhanden,  doss  man  sie  zu 
bundertcn  auf  der  Flüche  eines  gewohnlichen  FonuatstQckes  dieses  Gesteins 
xablen  kann. 

Die  Jfidohta  Hauen'  ist  aus  dem  Gebiete  des  normal  entwiirkelten  Lunser 
Sandsteins  an  folgenden  Fundorten  bekannt : 

Uanisau  S. 

Kiiijj^anj^  des  SehnaidgraLens  bei  Bamsau. 
Gütenhach'^rahen,  Kl. -Zell  S. 
Kn<;leitlien,  Halde  do«  Adolf-t-illens. 
Ilocheekhauernliof  im  J!>iii>i:rabcn. 
Khuisirnilien  1»ei  St.  Anton. 
Kälherreith,  Waidhofen  S. 
Schneibber-Kohlenbau  bei  Höllenstein. 
Roseneekalpe,  Reichramming  NW. 
Kiengraben,  St  Gallen  S.  in  Steiermark. 

In  dem  liiiJieren  Niveau  dieser  Schiehtenf^ruppe,  dort  wo  der  TJoinciTnbner 
Ischiefer  mit  Sandsteinschichten  wechsellagcrt,  gesellt  sich  zu  der  auch  hier  häufigen 
IMsIm  Jiauen  der  jimmmtte*  ßm^idu»  Wulf  .■sjj.  Ausser  diesen  beiden  wurde  nur 
noch  auf  einem  Fundorte  (Frcischurfbau,  nördlich  vom  Leitlmer-Wirtlishaus^  Klein- 
Zeli  W)  eine  nicht  näher  bestimmbare  Ortiiocera»  np.  in  diesem  Niveau  des  Kein- 
gnbnet  Schiefers  beobachtet  Ilalobta  Hauen  Siitr  in  Gesellschaft  mit  Anmotntea 
^m'äu»  IVntf  itp.  liegen  an  folgenden  Fundorten  des  typischen  Lumser  Sand- 
Steines  vor: 

Xrtrdlieh  vom  rieitiiner-Wirthshause,  Kl. -Zell  \V. 

Anfang  des  Sehrambachgrahens,  Steg  \V. 

Ilnmru»  !    hmiede,  TUniitz  W. 

Li  IM  lau     \  Weyer. 

Keciites  Lfer  der  Knns,  iVraberg  N. 

Viel  reichhaltiger  ist  die  F  a  u  n  a  d  e  r  z  ä  Ii  e  n  s  e  h  \v  a  r  z  e  n  K  a  l  k  e ,  die 
in  (!it-(  Iii  liiih*  ren  Niveau,  in  seltenen  Füllen  mit  dem  Itoingrabner  Schiefer  und 
dem  Sandstein  wrclisellagern.  An  ili  i'  1  r.iiimior-rliiiiitdc  bei  Türnitz  nnd  in  der 
Wandau  bei  iiietiau  (der  dj-itte  ol)en  an^jegebeni-  i  undort  i>t  nur  duicli  Uesicin» 
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>tücU'  gr>ivlKitj  winden  iu  dic^eu  kalken,  diü  mau  Wandau-Kalke  kurz  nennen 
kann,  ('olgfudf  I'etrcfactc  ycl'iuidcn: 
Saurier  Zahn.  Wandau. 
}l«Htäu8  halorietu  Mqf».  mnncrpt.  Wandau. 
Ani3HowAe$  ßoridm  Wulfq».  Wandau,  Hammerflebtniede. 
LüHa  ituhpunctata  Orb.  Wandau. 
l^fis^i'iini  flft, ßorula  TmhJk'.  W;uul;iu. 
U'ilnhtn  Houeri  Sfirr.  Wundim,  Ilnmmorschmiede. 
Il/'n/nh  s  ili  nfirostatna  Kli'pxt.  Wandau. 
Spi'riJ'i'rinii  i/rcfjari'a  Sfts.  Wandau. 
J.tirn'/tN\%  ijrfin"l<isti.<>  Mihist.  Waudau. 
In  den,  den  lleinynibiKr  Scliicfcr  begleitenden   K  r  i  n  oi  d  e  n  -  Knl  k  e  n 
kommen  folgende  Arten  vor: 

Tere^att^  mdiUineta  Beijr. 
Ctdari»  donata  Braun,  KlosterthaL 
Cidarit  Braunn  Des.  Klan-WUdalpenlccsscL 

Encn'niM  rfussia/ntn  TMuhe.  Grünau. 

Die  obere  Grenze  des  Keingrabnrr  SrliicTcrs  liegen  die  nächst  holiere  Seliieh- 
fcngriippc  des  Lunzcr  Sandsteins,  den  Hanptsandstein,  ist  durelunis  nicht  auffiillig. 
IMo  (Ictii  Sandstein  cinirrschaltoten  Einla2"<M'tni2:('n  des  Kein":rabner  Schiefers  nehmen 
nach  uben  an  lU'iknituiii;-  ab,  und  es  wird  rndlicii  dt-i'  J^andstoin  hen"schend,  und 
bihlct  in  AVuliNcUagonui^'-  luii  iSundstein-Schiefern  das  gcwulinlicli  am  mächtigsten 
entwickelte  Glied  des  Jjunzcr  Sandsteins,  dxis  wir  llauptsandstein,  auch  Liegendsand- 
stcitt  niuintcn,  weil  dersclbo  das  Liegende  der  Kolilcnflötse  bildet  In  den  Gegenden 
der  typischen  Entwicklung  des  Lunzer  Sandsteins  ist  die  Miiclitigkeit  des  Haupt- 
sandsteins  durcbsduiittlich  auf  250  Fuss  festgestellt  worden. 

Der  Kkuptsandstein  isl  am  an  Petrefimfen,  und  die  darin  hier  und  da  gefun- 
denen llfuF(  !i(-1i  (  sf(-  sind  durchgehends  unhestinimbor.  Reicher  dürfte  derselbe  an 
Pflanzen  sein,  da  seine  bis  3  Fuss  miCditigon  Schichten  verkohlte  Pflanzentrünimcr 
sehr  häufig  enthalten  und  mit  diesen  namentlirli  dif  S(  Inehtfläc!icn  sriir  rrirhllcli 
l)cdcrkt  sind.  Doch  sind  die  Aufschlüsse  in  ihm  selten  von  der  Art,  dass  man 
grössere  Flächen  di  ^<(  Ibeu  mtldrisst  zu  finden  Geleq^cnhcit  hätte. 

Ueber  dem  I faii])t.s;iiid>teln  oder  Liegendsandstidn  ^<dgt  die  ■wichtigste 
Sclüchtengru])]>e,  die  Kohlenilötze  füiirende  Region  des  Lnoser  Sandsteins  In  dieser 
St^iditcngruppe  begegnet  dem  Beobaehter  eine  grossere  Mannigfaltigkeit  an 
Gesteinen.  Sandsteine  und  Sandsteinschiefer,  mehr  oder  minder  statk 
mit  Kohle  impragnirt  und  daher  mehr  oder  minder  dunkel^irau,  und  Mdtener  ganx 
allein  vorhanden.  Als  Hauptgea tein  dieser  Gruppe  sind  schwarze,  mit  Kohle 
imprägnirtc  Kohlensehiefcr  von  sehr  verschiedenartiger  Besohafienhei^  die 
stellenweise  linsenförmige,  seltener  schichtfiirniige  Einlagerungen  von  Sphaero- 
«idcrtt  mit  einem  manchmal  \m  zw  50  Pcivcnt  .«^tcigondcn  Kij»cngchalte  entiiaJtcn. 
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Sowolil  die  Sphnfrosulerite  nls  auch  die  Kohlcnschiefer  tülinn  p-rwöhnücli  *phr 
reicliiiche  l'ctrefactc^  und  >'im\  daher  für  uu<  vnn  i^rossor  Wichtigkeit.  JHo  Knlih-a- 
schicfer  sind  je  nach  dvm  ( ii  lialtc  an  Prtict'iu  tcu  von  vci'«chu'dL'uer  BcsrliatVrnheit, 
während  die  8phacro»iderile  in  dieser  Üeziehung  fast  keinerlei  Veränderungen 
unterliegen  und  in  der  Führung  Ton  Petrefacten  stets  von  dem  sie  cntiialtenden 
Kohlcnschiefer  ahsuhängcn  scheinen. 

Zunächst  yrollen  "wyr  unsere  Aufmerksamkeit  jenen  Kohlens chiefern 
zuwenden,  dicThierrestc  führen,  üfier  lass«i  steh  TorjEttgUch  swet  Varie- 
täten unterscheiden.  Die  eine  Varietät  des  Kohlenschiefers  cntl^t,  so  weit  es  aus 

(Ion  vorliogendcn  Stücken  hcn'orgelit,  die  Tlfthcn'n  müada  Gohlf.sp.  fast  ausschliess- 
Ucli.  Nur  selten  erscheint  mit  der  Ksffirn'a  auf  denselhcn  Stücken  eine  ^Fu^schol  die 
im  Naolifol^cnden  unter  dem  Xanicn  der  (%n'dini(t  (Ano^opltomj  hren's  Scham:  auf- 
f,'<'riilirt  wird.  In  diesem  Falle  ist  der  Kohlcnschiefer  dem  «gewöhnlichen  Ixrincrnhnor 
Scliiefor  vollknrnnien  ähnllcli.  kn!il>rhwarz,  enthält  ahcr  keine  sichtharen  iünselial- 
tungcn  von  Kuhle.  Der  Seliicfer  mit  Entliert'a  mmutu  UvUlf.  Ist  vorläufig  an 
folgenden  Fundorten  (>ekannt : 

Niekolai-ÖtoUcnhalde,  Steg  W. 

Schacht  am  Gschaidhcrg,  Somnicrsherg  XO. 

Bergbau  am  Krandelstein  in  Tradigist 

Kohlenbau  bei  St  Anton. 

Reitbauergralwnj  Molin  O. 
Am  Ictzgenannton  Fnndorto  kommt  die  Et^eria  mt'tmtft  im  Sphaerosiderit  vor. 
Die  zweite  Varietftt  des  Kohlcnschiefer^  enthält  die  Thierreste  in  reichlicher 
Menge,  die  um  ?o  mehr  auifalicn,  als  sie  meist  mit  weissen  Schalen  auf  dem  kohl- 
schwarzen Grunde  des  Gesteins  eriudtcn  sind.  Leider  sind  die  Muschelreste  gewöhn- 
lich sehr  stark  gepresst,  und  in  den  meisten  Fällen  unbcMtinmibar.  Besser  erhalten 
»iad  sie  in  den  zutrfliürigen  Sphaerosidcriten. 

Ks  ist  nntiirllch,  dass  hei  diesem  ungünstigen  Fi-h;iltuM^->zu>t;iii(lf  der  fossilen 
Ucste  die  JJe.~tiiniiiiingen  di'i'^ellKMi  an  ( lenauigki-it  \  Irlr>  zu  wiin-rlien  iilirig  lässt. 

Der  wichtig.ste  unter  die>eu  Koten,  i^t  eine  Muschel,  ilit'  tlie  Uiöglichste  Achn- 
licUccit  mit  der  Myoconcha  (Jurionu  v,  IL  zeigt.  Sic  lässt  denselben  eirunden 
UmrisR,  dieselbe  Stellung  der  Buckel  und  die  gleiche  Bcscliaifcnheit  der  concentri- 
sfhen  Zuvrachsstrcifen  beobaditen. 

Neben  der  Myoconrlia  CttrürnntünA  in  dem  Kohlensehicfcr  noch  swci  andere 
Muscheln  ziemlich  hKuiig,  die  beide  ebenfalls  in  das  (icnuK  Myaeoucha  einzureUien 
üein  durften. 

Die  eine  ilavon  ist  etwa  il  Zoll  lang,  2  Zoll  breit,  am  vorderen  Knde  zwar 
etwa>  schmäler  als  hinten,  doch  nicht  in  jenem  Verhältnisse,  wie  diess  hei  der 
yiijucnufha  l.ouilxn-ib'ra  r.  IL  der  Fall  ist.  Auf  den  Steinkernen  dieser  Art  fiillt  eiiu* 
Haclir  Kfirehe  auf  ilie  vnn  den  F'uekeln  zmn  hintern  Kande  quer  herüher  zieht.  Ich 
nenne  diese  Art  vorläufig  ihrer  Griisse  wegen:  Myoronrha  graudis  ».  sp. 
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Die  dritte  .Mujiehcl  de»  Kohlcnscbleters  bleibt  stets  klciu,  meist  uiitcr  cintui 
luilben  Zoll  LUnge^  und  int  am  hinteran  Ende  der  Schale  aufCbllend  Buges])itzt. 
Diese  soll  wegen  ilirer  auffallenden  Kleinheit  unter  dem  Namen  der  MyoeoHcke 
Minor  iu  -kp.  aufgcsfihlt  werden. 

Eine  weitere,  in  diesem  Kohlenischiefer  vorkommende  Musdiel  ist  der  Äho- 
plophora  leftiea  Qu.,  dif  In  ncm-rer  Zeit  von  F.  Sandboii^or  unter  dem  Namen 
Canhiiät  hi  i  i  i's  Si  h(i>t)-oth  jiuf<;cfinirt  wird,  vollf  ri:iicn  äliidieh.  Wenigstens  finde 
ich  zwischen  dieser  Muschel  von  (Jaildort  und  der  alpinen  keinen  we^^^  nt liehen 
Unterschied,  um  -so  mehr  al.«  auch  die  Krhaltungswelsc  \\\  dem,  unserem  Ivjoliieu- 
schiefer  sehr  iduiliclien  (lestein  von  riaihlort' ^enau  (lif'>rl!if  ist. 

Kndüch  cnthiilt  der  Sphaero.^iderit  int  Koiilenbuu  Ijci  St.  Autou  eine  liainha 
j-£t.  ziemlich  hiiuii^'. 

Die  Fauna  diese.-  Kohlenschielers  enthiilt  somit  folgende  Arten  in  den  beige- 
setzten Fundorten : 

Ml/Ol  oHchn  öm'wnit  r.  IL :  Klostergraben  bei  Lilienfcld,  Kohlcnbau  im  Sois- 
graben,  im  Sphaerosiderit  bei  Klein-llolzapfcl  unweit  Lunx,  Suhbaeh  bei  Rammin^. 

Myoconeha  grandi»  n.  ^tj)- :  Beniliardi-Stollen  im  lieithgraben,  Soisgraben. 

iiijoeoneka  minor  n,  »p, :  Soisgraben,  Josephstollen  im  Uelignibcn,  Kohlcnbau 
bei  St.  Anton,  Schürf  bei  Gaming,  llocliseebcrg  hei  Opponttis,  Klein^Hotzapfel,  Ueil* 
bauei'.^'raLen  hei  ^lolln  <  >. 

(  '(ü-dt'niM  firet  i.^  /•.  >b'c/taw*,.*  Joseplistnllen  im  iiehgittben,  Kohlenbau  bei  iSt. 
Anton,  Sulzbacli  bei  Ueiehramminu- 

liainlin      :  Kohlenliau  lu'i  .St.  -Vnton. 

Mit  tlcn  Muscheh-cstcü  zu<>leich  findet  niriu  nicht  .selten  in  diesem  K<dili'n- 
>chief"er,  .sowie  auch  im  J^tin  i  ii  n-Schicfer  >i:hh  cht  erhaltene  llv^te  von  IMianzen. 
in  kleinen  Brucli-lücken,  dcicii  ik>iimmuni;-  in  den  meisten  Fidlen  unmöglich  i.st. 
\\n  .';ieberj-tcn  zu  erkennen  iat  darunter  der  7:.^«we*Äe<i  wenacevs  Jaeg,,  da  zu  dessen 
Bestimmung  auch  kleine  ßnichstttcke  der  Scheiden  hinreichen. 

Ein  sehr  wichtiges  Gestein  der  kohlenfiihrcnden  Sehichtengru])pe  des  Lunzer 
Sandsteins  ist  der  pflanxenführende  Kohlenschiefer.  Der  PAiuusen- 
schiefer  besteht  aus  Schieferthonen,  die  mehr  oder  minder  stark  mit  Kohle  iraprägnirt 
sind,  und  daher  bald  dem  Estherien-Schiefcr^  bald  dem  Kolilensdiiefcr  mit  Muschel- 
resten idmlieh  .sehen.  Sic  sind  entweder  kohlschwarz  oder  grau-clnvnrz.  Im  cr>l< n 
Falle  »irid  die  l'Hanzen  mit  einer  glänzenden  biluminöseu  Öehichte  überzogen,  die 
nicht  selten  auf  die  Erhaltung.sweise  <hM'.^elben  naehtheilig  gewirkt  hat,  widu  i'nd  im 
.indcren  Falle  die  l'fl.ttr/f'u,  wenn  aucli  <<Aw  stark  eomprimirt,  viel  be-^-er  erhalten 
sind.  J>ie  beste  Li iialttmgswei.-^e  zeigen  die  PHanzenroste,  in  den,  dem  Pflanaeu- 
seliic  er  eingelagerten  Sjihaerosideritcn. 

Die  auf  pag.  'l'A)  lolgv-nde  Tabelle  zabll  die  Ai  tcu  der  i'  Iura  de^  rHauzeusciucki.»- 
nach  meinen  vorliiutigcn  L'Jiter.^ui  bimgen,  aus  25  vcrschiedeneu  Fundorten  jcucp 
Gebietes,  in  wclehem  der  Lunker  Sandsteinj>  typisch  entwickelt  ifXj  .auf.  Ausserdem 
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entiiiiit  die  Tabelle  in  drei  Uoluimen  die  biJu  i  ii^eii  PHanzenfunde  im  Gebiete  der 
Cardita-Seliiehten  der  Nordalpen,  und  in  weiteren  drei  Colonucii  die  in  den  entsprc- 
clii-nden  äijuivalcutcn  Ablagerungen  der  SUduljieu  gesammelten  Pflnnzcnreste. 

Es  ist  sehr  aufFAllendy  xu  sehen,  dass  in  dem  PflaiUEmschiefer  Husdielrpste, 
Qbcriiaupt  mditpdaiulielic  Versteinerungen  gänslich  fohlen.  Vorläufige  habe  ich 
ciae  einsige  Ausnahme  von  dieser  Regel  beobachten  können,  indem  ich  auf  einem 
SlammstUcke  des  E^üei*te*  arenaceu»  Jaeg,  von  Steg  bei  Lilienfcld  mehrere 
Exemplare  einer  Musehel  bemerkte, die  einen  eifornügen  Uniriss  besitzt,  eine  eoncen- 
trisch  ge.-treifte  OberflUelie  zeigt  und  dureh  diese  ^[erkjiKilr  ><  hr  habhaft  an  dn  tlüii'n 
VieijMcini'i  Geüwti  ')  aus  dem  Cjehieferthone  der  Steinkoldenformation  von  Ober- 
Iiohndorf  erinnert.  Naeli  den  vorhandenen  Exemplaren  ist  es  allerdings  nieht 
inilglieli,  zu  bestimmen,  ob  dieser  Mu.selielre«t  ileni  (leniis  Crrrdöiia  ndcv  Auf/iraro.i/it 
King  einzureiln  II  sei,  oder  ob  man  eine  J..^f/tfrt'a  in  deniselbcn  vor  sidi  bat.  Doch 
i^t  di«>  Analn^i,.  /wisehen  dem  Auftreten  unserer  Muschel  im  PHanzeii  rbiofor  dos 
l^unzer  baudöteins  mit  den  Unionrtigen  liesteu  iu  den  Ptlanzensehietci  Ji  der  iSteia- 
koUenformation  um  so  grösser,  als  auch  jener  m  Ammoniten  erinnernde  Pilz,  den 
Güppert  Gifiomict*  Amaumt9^  genannt  ha^  in  einer  ganz  analogen  Form,  In 
ziemlich  sahli'oichen  Exemplaren  denselben  Ec^uisetitcnstamm  bedeckt,  auf  vrelcbeni 
die  in  Sprache  stehenden  HusehelrcHte  haften. 

Ueberdie  Gliederung  der  koh  len  fU  hren  den  Schi  cht  engruppe 
des  Lunzer  Sandsteins,  die  ans  Sandstein  ,  Sandstein  -  Schiefer  Kstlieiien-Sehiefer 
iDuschelfülirendem  Seliicfer,  Ptlanzenschiefcr  und  den  ICohlenflötzon  zusammen- 
gesetzt wird,  läsiit  sieh  nur  weni«;  liestimmtes  sagen. 

Die  Gesammtm;ieht^lrI^f'it  «üt  ^  r  St  liiehtrtisrrupj)e  beträgt  im  Durchschnitte 
12  Ivlafter.  Die  Kohle  ci  -cheint  gcwülmlit  Ii  in  drei  Fli'ttzcj).  wovon  das  Ilnni^end- 
Hi'lz  und  das  Liegeiulfli-t/.  1 — '^  Fuss  mächtig,  ilas  Miltrlfiritz,  gcwiilndieii  das 
mächtigste,  durchschnittlich  ö  Fuss  mäehlig  ist.  dessen  Miu iili;;keit  auf  einzelnen 
l*imkten  bii>  zu  12  Fuss,  iu  einem  Falle  bis  zu  24  l-'uss  (ibmastolleu  am  Steg)  ange- 
«adisen  beohachtct  wurde. 

Die  musclielf&hrendcn  Koblcnsebiefcr,  von  einaelncn  Fundorten  fast  aus  reiner 
Kohle  bestehend,  sind  jedenfalls  aus  der  Nfihe  der  Kohlenlli>t&e^  doch  Hegen  darüber 
keine  bestimmten  Beobachtungen  vor. 

Die  Pflanzensehiefcr  erscheinen  in  der  Kegel  im  Hangenden  der  KohlenAütze 
od(  r  %\N-isehcn  dem  Mittel-  und  Hangcnd-Flöts. 

In  dieser  Sehichtcngrup]ie,  in  welcher  stellenweise  die  KohlenflJitze  vor]mnd<  n 
^ind,  stellenweise  aber  auf  unbedeutende  Kohlenschnürchen  reducirt  erseheinen 
oder  fehlen,  in  welcher  Schichten  mit  marinen  Petrcfaeten  neben  solchen,  die  nur 
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Landpflanzt' n  fühn n  aultittrii.  und  ^vclcho  ein  Kcsultat  des  fortwährenden  Kaiii{>i-  s 
des  Meere«  mit  dem  Lande  darstellt,  dürfte  im  Voriuneiu  keine  ßegelmässigkeii  in  Jtr 
Ablagerung  und  Rcihenfulge  der  einzelnen  Schichten  su  erwarten,  und  in  dicker 
Unregelmässigkeit  der  Mangel  an  bestimmten  Daten  Uber  die  Gliederung  derselben 
begründet  sein. 

Die  oberste  Schichtengruppe  des  Lunser  Sandsteins  bilden 
die  BangendMiubtoiiie,  die  dmtkel  gefifrbt,  dicht  und  fest  sind  und  ein  kalkiges 
Bindemittel  besitzen.  Sie  sind  duix^bsehnittlicb  6  Klaftei-  mächtig.  In  ihnen  findet 
man  Kinlagerungen  von  Kalken  und  Kalkmergcln,  <lic  gcwühnlieh  reicl»  sind  an 
Petrcl'actcn.  Diesf  Kinlagerungen  mit  Petrefacten  zeigen  an  verschiedenen  Stellen 
sein'  verschiedene  ßescliaÖ'euhcit.  Yorläußg  sind  viererlei  verselüedcne  Varietäten 
davon  hen'orzuheben. 

I>ic  •wichtigsten  darimter  sind  die  unter  dem  Namen  der  Cardita-iSchichtcii 
bekannten  Gesteine.  Ks  sind  diess  dunkel-graue.  ^rlMich  braun  verwitternde 
»»(»lithisehe  Kalke.  Die  Struetur  dieser  Gesteine  tritt  in  der  liegel  er.^t  in  Folge  der 
Venvittcrung  hervoi;  und  man  sieht  dann  etwa  4  Linien  im  Durchmesser  messende 
Oolithktimer  in  der  Knlkmasse  des  Gesteins  eingeschlessen,  die  in  ihrem  Inneo 
Bruchstficke  von  Schalen  oder  auch  ganze  Muschelreste  bergen,  die offenbar  xur 
Bildung  des  Ooliths  Veranlassung  gaben.  Das  hSufigste  in  den  Oolithk$raem  einge- 
sehlossene  Petrcfact  ist  entschieden  die  Cardita  erenata  Münat, 

Die  öolithisdic  Kalkschichte  wltCardita  erenata  ist  bisher  von  drei  Fondorten 
aus  dem  Gebtete  des  koMenföhrenden  Lunser  Sandsteins  bekannt 

ZunÜchst  wurde  sie  i^estlich  bei  Klein^-Zell  ober  dem  Segen  Gottes-Stollen 
beobachtet,  *)  und  in  ihr  folgende  Petro&ctc  nach  der  Bestimmung  des  Herrn 
D  r.  L  a  u  b  e  gesammelt : 

Cardäa  creutUa  M'tiusl. 
Mytiluit  M'thiMeri  KUj^.  *p, 
Artcula  (ica  Orb. 
( \ts!<i(uielln  ouglypha  Laidte. 

( 'anftmiiellfi  sp. 

Mi/ojj/tona  (Ji'rn.sna/a  Mihist. 

Vorteil  altcnians  Mi'ntsf. 

1)(  r  zweite  Fund  i>t  dotn  Wpiul'^triner  Sclmrfstnllen  Gr.-IIollenstein  S.  ni'- 
nommen,  um!  !•<  Nicht  in  eineju 2?tücke  des  oolithischcn 'jcstcins  mit  liiiufigen  t>elialea 
der  (  \u-Jit(t  <■  I  I  ixtfii  Miu'.'-t. 

T>i'r  tlritti  Fund  wurde  vor  längerer  Zeit  im  Segen  Gottes-Stollen  dc> 
Schneibbci  Ivolili  niiuue.s,  südlich  von  Gr.-IIoUcnstein  gemaeht  Es  liegen  von  da 
folgende  M n-cliclrestc  vor: 


Jalirl».  üer  k.  k  geulog.  UeicUfttit$italt.  lBr.;i.  \V,  \t.  Ab  uii*t  p.  X»tU 
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Cardi'nia  crenata  M'nnxt. 
Mifojihon'rr  h'iifftta  Aliin.'f. 
I'erft^H  siihdlfi nti'it^  ( frli. 
Ks  ist  ferner  norii    die  ('anl/f"  <  reunttl  Mihtsf.^  jciiurli    in   cilH'lll    tlVIluliU  tigl'H 

Gcslcinc,  einem  gclblicliea  Meigeij  im  Zö<;ersl>ncligrabcn  bei  Steg  gefunden  worden. 

Wenn  da»  Cardita<Gcstein  der  IlnngendsAndsteine  des  Lunxcr  Sandsteins,  in 
j>ctrograpliischer  Bcsieliung  und  in  der  Fttlirung  An  Pctrefftctcn  den  Ciiidita- 
Schichten  Nord-Tirols  und  den  oolithisdion  Gesteinen  der  St.  Oassian-Sciüditen 
vollkommen  entepriciit,  so  erinnern  dagegen  die  nachfolgenden  drei  Varictjiten  der 
Einlagerungen  im  Hangendsandstcinc  an  die  Raiblor  Siditen. 

DI»'  •  i-tc  derartige  Einlngcrung  wurde  eben  aueh  im  Zögersbaehc  bei  Steg, 
und  zwar  im  Nordgehänge  beobaelitet.  Sie  besteht  aus  einem  liehtgraucn  schiefrigen 
Meigel,  dessen  Scfaichtflichcn  dicht  bedeekt  sind  mit  folgenden  «wci  Moschclarten : 

I.eda  »ulveUata  Miitut. 
I^fcfen  filosv.s  »•,  JJ. 

Aensscrst  selten  int  in  ulriehen»  Gestein  die  //"f"/'''"  Ilmpri  Shir. 

Jene  Stüeke  «liosr>  Mergels,  deren  Seliirlitllävlu  u  lust  häufigen  Schalen  de* 
Pccten  bedeckt  sind,  erinnern  sehr  lebhaft  an  die  -Mergel-Zwisehcnlagen  im  Kisen- 
gnben  bei  Raibl,  im  unteren  Tlieilc  der  Megalodon  Schichten. 

Bann  erwähne  ich  sunSchst  die  im  Feilbachgraben  NNW  von  Weyer  booboohtetc 
Mergelschichto  mit  Seien  eaudalm  r.  Ii.  Das  Gestein  ist  ein  Uch1^;rauer, 
«chicfcrigcr  ATcrgel.  Das  Fctrcfact  ist  darin  mit  Mrcissen  Schalen  erhalten.  Dieser 
Heigel  erinnert  schriebhaft  an  die  Solen -Schichte  der  Rubler-Scharte  '),diedem 

Niveau  der  Miinphori'ti  Kpferateiitu  Miim^f.  angehölt. 

Endlich  habe  ich  die  ^ruschelsehiehte  des  Theresicnstollens  am  Lunzer  See 
nufzufiihrcn.  Das  Gestein  i^t  ein  dunkler  Mergelkalk,  der  ganz  voll  ist  von  Musehel- 
restcn.  dii^  zum  Theil  noch  mit  natürlichem  Glänze  und  Fnrlninir.  zum  Tlieil  weiss 
erhalten  ersclieincn.  Die  Muschclreste  «ind  zum  grossen  Thcile  selion  zerbrociien 
in  die  Lagerstätte  gelangt,  zum  Theil  so  zerdriiekt,  dass  man  nur  .'iusserst  selten  qut 
bestimmbare  Stücke  davon  erhält.  Das  in  unserer  Samndung  aulbewahrle  Materiale 
ist  au2i  einer,  mehrere  Cciitner  schweren  Menge  des  Musehelgcsteins  ausgewählt. 
Unter  den  Versteinerungen  dieser  Muschebchichtc  gelang  c«  zunächst  die  iVrua 
Bw^i  V,  H.  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Sie  erscheint  hier  nicht  in  so  kräftigen 
Exemplaren,  wie  man  sie  gewöhnlich  am  Torrer-Sattel  su  finden  gewohnt  ist,  und 
ist  hier  idelmehr  stets  kleiner,  und  von  der  Form,  wie  sie  in  der  Solen-Schichte  neben 
der  Mifophort'a  Ke/ersteum  MiinA  au&niveten  pflegt 

Fl  rner  ist  in  dieser  Muschclsehichtc  eine  Myoconcha  sp.,  sehr SlinUcll  jenen,  die 
ich  ebenfalls  aus  der  Solen-Schichte  bei  Baibl  angegeben  habe. 


'i  Jahrb.  »Icr  k.  k  geolog.  KeichsaneUU,  XVIII,  1868,  p.  74  und  97. 
*l  Jahrb.  der  k.  k  geolog.  Reiclii«oBt«It,  XV,  I8i>l,  p.  12»  (ächiohte  0). 
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Das.  liiiuligstc  Pctix'fuet  der  Musclicli-cliichtc  Ul  cia  Mylänn,  walu*s>chciiiUch 
Mytäus  Muntert  KL  Derselbe  crsdicmt  hier  ic  Jßxomplaron,  die  2  Zoll  LSnge 
Übersteigen. 

Scbrhifufig  ist  endlich  tiVMi^\Xe>Kva\ietjVv^^ 

Ucbcr  die  StelluiijLif  dieser  mu-^clalftdirenden  Kalk*  und  KaUuncrgcl-EinU* 
u:ci-un^cn  iniu  i  lialb  der  Mächtigkeit  der  ILuigcndMadstctnc  des  Lttoscr  Sandsteins 
sind  fnlL^  iuli'  Daten  gewonnen: 

C  a  r  d  l  f  a  -  ( r  (' s  t  0  i  n  olx-r  dein  St\trf'ri  Gottcs-Stollcn  hv\  Klf  in-Zol!, 
wurde  llirils  in  Iom  n  Stiieken  über  den  mit  Kolilentiötzen  ausbeisscndeu  Öandätciiicn, 
UtciU  anstellend  und  diese  Sandsti'ino  iiherlaitfernd  beobachtet.  ') 

Das  Cardita-Gcöteiu  vom  \Vcnd.sti'incr  tiieiiurfstollcu  wurde  nieht  anstehend 
gefunden.  Ucbor  dw  Vokommen  des  gleichen  Gcstcmcs  aus  dem  Segen  Gottes- 
StoUen  des  Schneibber  Kohlenbancs  wt  nur  die  Kotiz  erhaltcni  dass  es  vom  Hangen- 
den des  FlOtses  gcnotnuicn  'wurde.  Ein  gleichos  Gestein  findet  sich  vom  Schneibber- 
Grftben  in  unserer  Sammlung  mit  der  Bezeichnung  j,zweite  Musebclschichtc''  ans 
dem  Hangenden  der  Kohh>. 

Die  an  Kaihler  Sehichton  erinnertiJen  musehelfUhrenden  Kinhtgenmgen 
betrcUcnd,  liegt  zunäeht  über  jene  mit  Lnhi  suU  cUata  Miinnf.  und  Pcvicn  fUnstf.t  >•.  Ii 
im  Zögrr>1iarlio  die  Angabe  vor,  diese  ^^e^•rcl^c■llirhte ülterdoni  ]<i«lil(  iifiilin  ii 

den  Sandsteine  iVdirej  nnd  über  ilt  i>ellieiK  nur  iIuk  !i  eine  dünne  JiauliwacJien-liaiik 
getrennt,  jener  gelbliche  Mergel  anstehe;  in  welehcm  die  CarJäa  crcnata  Miinat.  ohne 
von  Oolttli  begleitet  zu  sctu,  auftritt. 

Die  Muschelschiehte  im  Theresien-Stollen  am  Lunz»  See  folgt  unmittelbar 
über  dem  Pflansensducfer  daselbst  ^) 

Von  der  Solen-Schichte  ist  nur  so  idel  sicher,  dass  dieselbe  im  Li<^;eaden  der 
Opponit/er-Schiehten  vorkomme. 

Nach  den  vorangehenden  Auseinandenctsungcn  ist  der  Lunser  Sandstein 
folgcndermassen  gegliedert  (Reihenfolge  von  oben  naeh  unten): 

II  a  n  ^  0  n  d  s  a  n  d  s  t  e  i  n  e  ,  mit  Kinlnirer untren  von  :  Cardita-Oestpin.  Mergel 
mit  l'rrti  n  fi/',yu.'i  V.  JL,  der  »Solcu-iSchiclitc  uiid  der  Muächclschicbte  im  Tbcrcsicn- 
Stollcn  am  Jainzer  See. 

Kohlen  führe  ade  8  e  h  i  e  h  t  c  n  g  r  u  p  p  c :  Sandsteine  und  Sandstein- 
Schiefer  mit  Kohlenflbtzen  und  Einlagerungen  von  Kohlenschiefcm  und  Sphaerosi' 
dcriten  nut  Estherien,  mit  Myoconeben  und  mit  Pflansenresten. 

Hauptsandstein  oder  Liegendsandstein. 

Reingrabncr  Schiefer,  oben  sut  Anunonäea  floridit»  Widf.  neben 
der  JMohki  Jlmm'  Stvr  und  steUenweison  Einlagorungen  der  Wan daukalkc; 
unten  mit  Ilalotna  ffauen  allein. 

))  Jahrb.  der  k.  k.  gcolug.  Kekbwintalt,  XV,  18C6,  p.  619. 

^  1.  «.  p.  608,  t.  20. 

<)  1.  &  p.  129,  t.  Bl  (Sdüohte  O). 
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Ubcii  wunU'  l)riiit>  lu  in '  ikt,  ila.s  der  Limzer  ÖaiidalL'iu  in  sflncr  ty|ti&chtti 
Kiitwliklun^  uiUli-  allen  Fucitv-  der  tictcicii  Schkhu  ii  dor  obcrt'ii  Trias  der  Al])cu 
lüc  uiti-tc  Aelinlicljkcit  besitzt  mit  der  auäscralpiiicn  Lcttcnkohlcugruppc. 

Für  die  Vorglcichung  des  Luiuer  Sandsteins  mit  der  Lettcnkolde  ist  die 
toUcnführendo  Schichte  ngruppc  des  Lunzer  Sandsteins  cntsdiieden  die  'wichtij^ste. 
Sic  enthält  die  Flora  des  Lunscr  Sondsteins,  in  ihr  allein  sind  bisher  auch  ausser- 
«Ipme  Thierreste  beobachtet  worden. 

Die  grötstc  Achnlichkcit  zeig^  diese kohleniulircndc  Schicl>ten<;;rup]ic  zunächst 
mit  ilnii  Vorkoiiiriieu  der  Lettonkohic  in  der  neuen  AV(  It  hei  BascL  ')  Da'-(  llwf  an 
lior  Birs  ädiün  nu%e!<chlosscu  folgen  unter  dem  rothcn  Keu])er-^Iergel  der  Grenz 
l>olöniit  und  unter  diesem  die  Schieferthonc  mit  einem  etwu  2  ZoW  mäehtiyen 
Kolilcnschniitz,  Im  Hangenden  dieses  Flötzchens  entliült  der  Schicf'ertlion  «Hr 
bekannten  PHanyienreste  der  neuen  Welt  bei  Basel.  '')  Das  Cmiizc  ist  unterlagert 
VMii  ]Ian|itj;uuUiciiii;  der  Lettcnkolilengruppc.  Sowohl  diis  Cic^lcin  als  aueli  die 
Xit  ilti  Lilialtung  der Ptlanzcjueötc  iat  vullkoinmcn  ident  mit  miscrcn  Vorkummnissen, 
so  da&&  die  pflanzcufülircndeu  Gcsteiusstückc  von  liaäcl  vou  jenen  vom  Luuzcr  See 
.unmöglich  untcrachiedco  werden  konnton. 

Von  der  folgend  zusammgesetztcn  Mora  der  neuen  Welt  bei  Basel: 
Eqyüetäe»  arettacetu  Jaeg.  »p,  (dessen  Calamit  und  Wurzeln). 
jßquii^äe»  gamvtgioHua  EtL 
CaUmväe»  Merumi  Heer. 
Ale^Opten's  Meriam  Brongn.  9p. 
'  Peeopterü  StemnuiUen'  Heer. 
DanacopsM  marantacca  PresL  «p. 
SrfrrrqihijJlnia farcafft  Ufer, 
f  l'ithropItijUum  Afffönu'  J Icfr. 
I  tcrophylluiu  Jaeyan'  lU  oiign. 
—  brecipcime  Ivurr. 

— -         Meriani  Heer, 
VVtddn'ngtkonäee  Keuperia»u»  Ileer. 
Vobzttt  tp,  Schuppen 
«ind  alle  jene  Arten  in  unserem  Lunzer  Sandstein  zu  Ilause,  die  bei  Basel  liüufig  smd, 
^^io  man  aus  einem  Yei^leiche  des  obigen  Verzeichnisses  nut  der  Tabelle  der 
Ltuuer  Flora  ersehen  wird. 

Ebenso  auffallend  sind  die  Analogien,  die  unser  Lunzer  Sandstein  mit  anderen 
atuacralpinen  Vorkommnissen  der  Lettenkohie  darbietet.  Die  die  Lettenkohle  beglei- 

Jährt»,  der  k.  k,  geolog  Keichsan-^tait,  XVI,  1860,  Vcrh.  p.  180. 
»>  He« t:  Urwelt  der  Sebwelz,  p.  48,  Taf.  II  u.  III. 

'j  I  'io  unter  den  2f«nea  Egui»etit€$  MümtUri  aufgefiUiiis  P^se  der  neitca  Weh. 

*i  'sVa  IiilccrrifT  ricr  Ptrofteris  angusta  Ileer,  da  dieie  mit  der  A,  Meri^mi Kui  etnein  iiad  dem- 
^Iben  ludividuum  Tom  Loozer  See  vorliegt. 
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(i'ntloii  l*liaiizci»>clii(.'fcT  und  lias  Uoh  iii  mit  dcv  < 'nnliai't  fit-t'n'if  r.  S<-Ii.  von  <  laiitlort 
>iiitl  riolir  älmlu'li  floii  OostciiuMi  dor  knhlcMtViliroi  lin  Si  ]ii(  Ii(0!i-Cri'U|)|ic.  I>k'  Flons 
des  Hauptsuiidstciiis  inul  ilci- PHanzonst  liicft  r,  wii;  sir  iuk  Ii  den  Arltoiton  von  Ilofi-alli 
Schenk  oben  (p.  'IW.'t)  niityi  thcilt  ist,  hat  neun  Arten  mit  der  Flora  des  Lunwr 
Sandstein  gemeinsam.  Darunter  sind  alle  hüufigen  Alten  der  Lettcnkohle.  I^iojdii 
gen  Arten,  die  in  den  Alpen  nicht  vorkommen,  sind  eben  dem  Hnuptsandstein  dvr 
fjCttenkohlengruppe  entnommen,  in  weldiem  Horizonte  in  den  Alpen  bisher  nur  bei 
Kaltwasser  Pflanzen  gesammelt  wurden.  Auch  darf  man  nidit  ausser  Acht  lassen, 
dass  man  in  der  deutschen  Lettonkohlcugruppe  bisher  (i1><-i  IiMupt  fai>t  nur  im  ITnupt- 
Sandstein  gesammelt  hat,  da  die  I^H^in/on^r  liiefer,  vrenn  auch  reieli  an  PHnnzcn.  in  d<  n 
Snmmhmgon  i»:ornc  zerfallen  und  zu  Grunde  gelicn,  somit  nur  In  seltenen  Stiiekcn 
den  Floristen  vorlief^en.  Man  wird  d;i!i(  r  wohl  die  Kii:,''{MitIiüiiiliclikciten  der  alpinen 
und  rMis«rrrdpinon  T^ettenkolilen-i 'loia  .ui.^  <lrr  Tliatsaclie  t  rklären  kfinnen,  dai*6  hier 
vorzüg^lieh  in>  Nivi  aii  der  I.iiii/<  r  Kolilo  i  I'lian/.ciisrhiefrr  der  Lettcnkoklc)  ausser 
den  Alpen  im  Niveau  des  ilauj»l>aiul>teiii-  i;(  aauiiuelt  winde. 

Sclu"  auft'allcnd  ist  die  Acimliehkeii  in  der  Glicdei  uag  des  Lunzcr  Sandsteia* 
und  der  Lottenkohlcn<>-ru])]>c  bei  Wttrzburg.  In  beiden  folgt  unter  den  Pflans<!ii 
und  kohlenführenden  Schiehtengruppen  derHauptsandstoini  hier  und  dort  das  midi- 
tigstc  Glied  der  Formatton  bildend.  In  beiden  -  ist  der  Hauptsandstein  von  Schiefer 
leiten  und  Schicfertlionen  unterlagert,  die  auf  den  pctrographisch  ilhnlichen  Bairdien« 
ICalkcn  und  Wengcrachicfcrn  lagern.  Im  Hangenden  der  kohlcnfiilirendcti  Gruppe 
folgen  in  und  ausser  den  Alpen  Gesteine  (Grenz-Dolomit,  C'ardita-Gestein)  mit 
Cassianer  Petrefactcn.  Endlieh  finden  wir  im  Lunzer  Sand'^tein  und  in  ddT  LettCQ- 
kohlc  zwei  Petrcfaeten:  die  E.-<f/ieri'(t  mimita  il  1,1,1  f.  und  die  Cordi'iu'a  (Anoplophonh 
Inen's  r.  Srhauroth,  die  in  dieser  Ver<re«ollM  liattung  bisher  nur  in  der  Letten- 
kohlen,irni]i])('  in  J~^iiildeut«f'hland  Ijcolirchtcf  >vMr!i''ii. 

Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  in  den  Alpen.  W  letlerlioh  fand  sieh  die 
(jiclcg;cnlieit,  darauf  ;uifiin'iksaiii  /u  machen,  da,ss  der  Lunzer  JSaiidilciii  iji  H-intt 
tvpibehea  Liitwieklung  nur  in  einem  kleinen  Tlieilc  der  nordöstlichen  Kalkalpcii 
vorhanden  sei,  dass  in  andern  Theilen  der  Alpen  im  Niveau  des  Lunzer '  Sandstein» 
mehr,  minder  oder  sogar  gUnzlidi  abweichende  Ablagerungen  auftreten,  dereo 
Gleichstellung  mit  dem  Lunzer  Sandstein  klarer  einzuselien  erst- nach  und  nach 
gelingt 

Von  vorne  herein  bt  es  einlcuchtoiid,  dass  die  dem  typisch  entwiekelton  Lnnzer 

Sandstein  limachbarteu  Gegenden  eine  solehc  Entwicklung  d»*r  Accjuivalente  dw 
Lunzer  Sandsteins  bieten  dürften,  die  den  gering-stcn  Grad  von  Abweichung  vom 
normalen  Tyjuis  erfahren  haben.  In  der  That  i^^f  «liess  atu  li  der  Fall  in  der  niicliM 
südlich  an-fos^ondeii  Tinü^egend  von  Rohr,  Hohenberg  und  Maria-Zell.  Es  ist  dic?> 
im  Ganzen  eine  wenig  aufgeschlossene  trostlose  Dolomit-Gegend  ilcr  Voralpen. 
von  wcklier  nur  der  geringste  Thcil,  nordüätlich  bei  Mai'ia-Zcll,  in  das  Gebiet 
unserer  Kai'tc  reicht 
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In  ilirxMii  i^aiizeii  <!rl)ictc  ist  der  F.uiizcr  SniuUteiu  mir  diircli  sehr  In>r- 
niadiiige  ^Hrliiclitenfol^cn  vortreten,  iincl  sind  in  ihm  nirgeiuls  RühlcnHütze  entwirkcit. 

Es  erscheint  liier  in  diesem  Niveau  am  nllergcwöhiilielisten  ein  SanJ:>tein,  der 
peirographitick  dein  llauptsandsteinc  sehr  übnltch  i«t.  Die  ttaTollkommenen  Auf- 
wIiIUmc  der  Ocgcnd  erlauben  es  selten,  denselben  binreidiond  cntblosst  zu  finden, 
und  man  muss  sieb  gewtthnlieb  damit  begnügen,  auf  das  Voriiandensein  desselben 
durch  herumliegende  StUcke  aufmerksam  gemacht  worden  sein.  Im  Gebiete  des 
Walstemlmchcs  bei  Maria>ZeU  sind  mehrere  solehe  Vorkommnisse  des  Sandsteins 
fttif  unserer  Karte  ebgeseielmct. 

*Aus  dem  erwähnten  Dolomit-Ueblete  der  Voralpeu  ist  mir  nur  ein  Aiifschluss 
am  linken  Ul'er  der  UiUTcht-Traisen,  \)cim  Crrabenbaucr  an  der  Strasse  von  Hohen- 
her«;  nach  8t.  K«»idy.  bekannt,  Iii  wpli-hcni  unter  dem  Sandstein  auch  der lieingrabner 
Öchiefer  nachzuweisen  ist,  hoidf  in  >clir  ^i'iinjjci-  ^Iiicliti;rkoiu 

Endlich  ist  seit  einer  lu  ilic  \<)ii  Jaitrcn  in  diesem  Dolomit-Gebiete  eine  Stelle 
bekunnt,  :ui  wclciier  der  Kcin^rubner  Schiefer  für  sich  allein  auftritt,  olme  von 
•Sandstein  begleitet  zu  sein.  Diess  ist  der  Fall  int  ileingrabeu  östlich  von  Kolir,  mn 
ersten  Fundorte  des  Reingrabiier  Schiefers^  wo  unweit  des  IlSuschens  Salmanshof, 
in  nSrdlicfaer  Richtung  davon,  in  der  Bachsohle  und  den  GehSngcn,  der  schwarze 
Sehicferthon  in  sehr  geringer  MScbti^eit  ansteht.  Man  gelangt  vorerst  auf  eine 
Partie  des  Schiefem,  die  in  Sttd  einftUt  und  von  einem  dunklen  sandigen  Dolomit 
unterlagert  wird.  Weiter  aufwärts  die  Baclisoklc  verfolgend,  en'eicht  man  eine 
zweite  Partie  des  Sciuefcrs  deren  Schichten  in  Kord  einfallen.  In  der  Umgegend 
des  ächiefervorkonnuens  bricht  eine  Quelle  an  den  Tag,  die  gefasst  und  in  einer 
Leitung  zum  genannten  Häuschen  gefuhrt  wurde.  Bei  der  nüthigcn  Krdausliebung 
hat  man  in  der  unmittellmren  Nälie  de.*«  Schiefers  das  Hangende,  die  Opponitzcr 
Sriiiehten.  tlie  wir  im  Folgenden  kennen  lernen  werden,  entblösst.  Der  im  fliegenden 
erscheinende  Ilulomit  ist  von  dem  In  der  ganzen  Umgegend  herrschenden  jüngeren 
Dolomite  dm"ch  Farbe  und  sandige  Beschatfenheit  verschieden,  J^ic  Müchtigkeil  des 
lieingrabner  Schiefers  beträgt  kaum  mehr  a\s  eine  Klafter.  In  der  Umgegend  von 
Rohr  sind  die  Sandsteine  in  ebenso  geringen  Vorkommnissen  bekannt,  und  das  Vor- 
kommen des  Ucingrabner  Sohiefers  am  Salmanshof  ßillt  genau  in  die  Kicbtung  eines 
solchen  Zuges,  eine  Verbindung  «wischen  zwei  Vorkommnissen  des  Sandsteins 
herstellend. 

Es  ist  nur  an  einer  Stelle  gelungt  n,  dii<  Elegc  iide  dieser  Vertreter  des  Lunzer 
Sandsteins  besser  entblösst  zu  finden.  1*1«  ist  dicss  in  der  Terz  der  Fall  an  der  Nord- 
jrrcnzc  der  Steiermark,  Maria  Zill  O.  dort  wo  der  Terzbach  mit  dem  von  Norden 
hcralx'ilemlcn  Salzabach  im  ilallthali'  .-idi  vereinigt.  In  dem  Kessel,  in  welchem  die 
Tcrz-Hiinser  lie^n  steht  der  Sandstein  an  und  ist  nördlich  oberhalb  dem  Terz- 
Wirih,  am  linken  Thidj','^cliänge  anstehend  mit  steil  in  Nord  einfallenden  Schichten. 
Das  Liegende  des  Sand-ti  ins  hihlct  der  echte  Wenjrer  Schicti  r  nüt  l'ontHnnomiin 
\\ciigeitaii>  WissiH.  und  ist  derselbe  am  Ausgange  der  Salisa-Schiueht  mit  steil  auf- 
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gerichteten  Schichten  und  dann  in  ndrdös tlichcr  Kielitung  links  au  der  Strasse  eine 
Strecke  hindurch  mit  flacherer  J^ag<  i mig  anstehend.  Doch  nur  auf  einer  kurzen 
Strecke  sind  die  Wenger  Schiefer  als  soldie  erhalten,  denn  im  westlichen  Fortsireichen 
g^n  Ibria-Zell,  wo  sin  Sudlusac  des  SdiwarskogeU  abemwls  ein  ISnger  anhalten- 
der Zug  des  Sandsteins  ansteht,  findet  man  die  Liegendschichton  desselben,  ReilUngcr 
Kalke  und  Wenger  Schiefer  durchwegs  al»  Dolojnitc  entwickelt,  die  sich  nur  durch 
ihre  dunklere  Farbe  von  dt  in  herrschenden  Ilangend-Dolomit  unterscheiden  lassen 
und  dem  Liegcnd-Doloinit  im  Reingraben  gleich  sind. 

Aus  den  vorangehenden  Mitthcihingrn  <xeh\  es  hervor,  da^?*  in  der  eben 
bepprorhcuen  T>oloniit-Region,  im  Xivc.ui  des  Liuizer  Sandsteins,  noch  «jenau 
dieäjt'lben  (jt&leiiie  auftreten,  wie  am  Murdraiidc  der  iiordwtlielicn  Kiilkalj»cu,  mit 
dem  Unterschiede,  das.-«  die  Gliederung  viel  cinfacl>er,  auf  ein  oder  das  andere  Gealcio 
redttcirt,  und  die  Küchtigkcit  der  Ablagerung  sehr  gering  ist.  Da  auch  in  «Uescr 
Region  sowohl  die  Liegend-  als  Hangend-Sduehten  des  Lunaer  Sandsteins  in 
normaler  Weise  seine  geringmSehtigen  Aequivalente  begleiten,  so  scheint  es  ausser 
Zweifel  gestellt  au  sein,  dass  die  Sandsteine  dieser  Region  und  der  Keingralmer 
Schiefer  am  Salmanshof  die  ganxe  SGiehttgkcit  des  in  typischer  Entwickelung  80 
mächtigen  Lunier  Sundsteins  reprUscntiren.  ^lan  könnte  die  Aequivalente  des 
Lnnzcr  Sand.stcin?  In  der  Dnloniit-Kegion  als  die  letzten  ausgehenden  Schichten, 
und  ab  ATt!?bifs«e  der  t\  pivchdi  Kntwicklung  l>ctraehten,  ah  velehe  «sie  swh  auch 
in  der  Tluit  daduicli  legitijuiren,  das*  man  sie  vom  südliciu  ii  Ü.mde  der  l>oloniit- 
Re^on  (Rcingrabner  Schiefer  am  llolzkreu/,  im  lüostcrtiiuicj  iiutteustcin  SW) 
quer  durdi  diese  R<^on  (Uber  Outtenstein  und  Furth  ids  Sandsteine)  bis  an 
den  Nordrand  der  Kalkalpen  in  das  Gebiet  des  tN-pisch  entwickelten  Lunaer  Sand- 
steins unmittelbar  verfolgen  kann,  wo  sie  (Durdischnitt  der  Triesting)  die  normale 
Gliederung  seigen  und  fcohlenftthrend  sind.  *) 

Es  ist  nun  nöthig,  in  der  an  die  Dolomit -Region  der  Vc»ralpen  südlich 
anstossenden  Hoch alpcn- Region  der  österreichischen  und  steierischen  Nord- 
kalkflipen  die  Aequivalente  des  Tiunzer  Sandsteins  zu  verfolgen. 

Z\miieh»st  seien  jene  Vorkommnisse  er^vähnt.  die  von  den  ehen  be.sprochem'ii 
»in  uetii^sten  abweichen.  Es  sind  die««  die  licin-ri  ahner  Schiefer  beim  Sfreuberger. 
Bucliberg  SO  dann  die  im  Kessel  von  Klein -Wildalpcn  und  in  der  Waudau. 

Beiiu  S  t  r  c  u  b  e  1  g  e  r  sUdüstlieh  von  Buchberg  findet  man  Uber  dcnt  iiu 
Homungsdiale  herrschenden  Weifener  Schiefer  nur  eine  sehr  geringe  Lage  von  dolö- 
mitisclien  dunkelgrauen  Katken,  die  den  Kuschelkalk  vertreten,  bedeckt  von  dner 
etwa  swei  Klafter  mSchtigcn  Sehiditenfolgo  des  Rcingrabner  Schiefers  mit  Halab» 
ffot$ert  Stur,  Das  Gestein  ist  vollkoinin<  n  .ilmlich  dem  bei  Rohr.  Zwischenlagen 
von  Sandsteinen  sind  auch  vorlianden.  Das  Hangende  des  Ixeingrabnei-  Sehicfets 
bildet  der  schon  aus  früheren  Jahren  her  bekannte  UaUstätter  Marmor  des  Hooh- 
berges  im  Homungsthal.  ^) 

")  Jährt«,  tlcr  k.  k  gvolog  |i«<i(-h»ati«uU  isr.r,.  XVI.  Vi  ili.  p.  180. 
■)  J^irb.  d«r  k.  k.  gMlog.  K«iohasiutal(,  1853,  IV,  p.  726. 


Digltlzed  by  Google 


259 


Bei  Klein  -W  i  I  d  a  1  po  n  südwcstlirli  von  den  Häusern  findet  man  die  kr>8»el- 
fitrmig  erweiterte  Thalsohle  mit  Rcingrabner  Schiefern  erfüllt,  die  peti  ij",n  a[)lii»ch 
^'anz  Slmlich  rind  denen  von  Salmmsliof.  Ich  fand  d»rin  beim  Hilmer  iiatlich  mm 
Zuaamnaflussc  des  Piomperl-Bnchcs  mit  dem  Klein  AVildalpner  Baehe  aelir  hXufig 
die  Htiehfa  liautn  nebst  der  xugehSrigen  FMÜdoHomya.  Wt  dem  Rnngnibner 
:5clitefer  wecliseln  liier  Sandsteine  mit  Fitcot'tlfn  die  dem  Haaptsandstcin  sehr  Shnlich 
••ind,  ferner  schwarze  Kalk-  odcrKalkmcrgelplatten,  auf  deren  einer,  ich  in  namhafter 
Zahl  junge  Brut  einer  Artmlaxp.  nutland.  Endlich  enthält  der  Rcingrabner  Schiefer 
Kinlstreruri'jon  von  Krinnidm-Kalken  mit  firim-t»  liraunü  De»,  und  mit  Aqt  Terebra- 
(»hl  ind(\i ii>i  tit  Brtjr.  Im  i'iomperlthnl  findet  man  das  Liegende  der  Uoingrabner 
Stliicter  liiiutig  aulgcseiilossen  in  der  Fonu  von  Wenger  Schiefer  und  schwarzem 
Kalk,  welche  unter  dem  die  Thalticfc  bedeckenden  Schutt  hiiufig  an  den  Tag  treten. 
Die  Schichten  fallen  flach  in  Ost  Daa  Hangende  bildet  hier  ditrebgehends  ein  vid 
jüngerer«  der  rhaetiadien  Formation  angehttriger  Dolomit 

Das  Voricommen  in  der  Wan  dau  an  der  Enni  nördlich  von  Ifiefku  ist  uns 
bmats  oben  (p.  246)  naeh  den  dort  gefundenen  Petreftcten  bekannt  geworden.  Das 
Vorkommen  ist  nur  in  dem  tief  eingeschnittenen  Bette  der  £nns  ilürttit;^  \ind  s^cliwcr 
tugSnglich  aufgeschlossen,  und  wird  von  dem  die  Strasse  verfolgenden  Wanderer 
kaum  bemerkt,  da  die  Strasse  auf  diluvialem  Selnitt  fortzieht,  der  auf  Dolomit  Ing-ert, 
unter  welchem  ei-!*t  in  einer  Welle,  die  von  der  Knns  durchsclinitten  wird,  der  Kcin- 
};rabner  Schiefer  an  den  Tii^"-  tiitt.  V\\\  zu  diesem  Auf'selilusse  zu  trelangfn,  mus» 
man  in  IlieHau  }iclion  auf  daa  linke  Ufer  der  Knnt»  übertivten,  und  den  hier  tlialabwärt« 
ftfarenden  Fussstclg  bis  in  die  Wandan  verfolgen.  Uan  findet  nm  Torent  am  linken 
Ufer  einen  Aufschlnss,  der  au  unterst  im  Niveau  der  Enns  den  Rcingrabner  Sehiefer 
cntblSest  Darüber  folgt  die  schon  besprochene  Wechsellagerang  des  Sebiefors  mit 
einem  grauen  Sandstein  und  mit  dem  an  Petrcfoeten  lehr  reiehen,  aber  sehr  iKhen 
Wandau-Kalk.  Ks  ist  wlclitii;-,  zu  liemcrkcn,  dass  der  Sandstein  hier  ebenfalls,  wie 
in  Klein -Wildalpen,  marine  PetreAiete  (NatttÜH*  haloncu»  Mo/'.s.  Steinkei-n)  ftihrt. 

Wendet  mnn  von  diesem  Vorkommen  den  Blick  iistlirh  an  das  rechte  Ufer 
der  Knns,  so  bemerkt  mau  da  zwei  weitere,  leider  unzugängliche  Aufschlüsse  ver- 
wandter Schichten,  Der  iiöi dliefiere  Aufschluss  zeigt  zu  oberst  wold  dieselbe 
ädiichtcnreihe.  wie  die  im  linken  Ufer  aufgeschlossene,  also  Keingrubner  Schiefer, 
der  von  schwarzen  pluttigen  Kalken  mit  Schiefcrzwischcnlagcn,  wahrscheinlich 
Rdflii^r  Kalken,  unterteuft  wird.  Der  sttdliehere  Aufichluss  zeigt  den  letzteren 
KaUc  allein  Beide  Anfoehlfisse  des  rechten  JJten  konnten  von  mir  nicht  betreten 
werden. 

Nun  wcndi  n  wir  unsere  Aufmerksamk^t  jenen  Acquivalentcn  des  Lunzcr 
Sandsteins  im  Uoch-Kalk-Alpcnzugc  zu,  die  unter  dem  Namen  der  Avionlen* 
Schiefer  .mf  un?orrr  Karte  ausgeschieden  sind.  Sie  sind  in  der  Gegend  zwischen 
der  Freien  und  ^liirzstcpr.  vorerst  aus  der  Ocgond  der  Tonion-Alpe,  durch  den 
oberen  Theil  des  Fallcnätciuer  Thaies  und  de«  TnechclgrabcDs,  ferner  au»  der 
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Gegend  des  Wass^rikUes  am  Todten  Weib  dmvh  den  Ei1>elgrabenf  im  Na««kehr,  an 
den  Bodeniitttten,  und  sttdlicli  Tom  Sattel  „in  der  Brcin",  endlich  in  der  ^In  Tirol* 
genannten  Gc^nd  des  Kranipen-Thales,  Neuberg  NW,  anstehend  nnd  auf  unserer 
Karte  eingcxetchoct. Das  IIaii]>tge.sloIii  »kr  Avii-ulca-St  lürfiT  ist  ein  dein  liciii^rrabncr 
^?ilucfer  vollkommen  fihnlirlicr  Schiotcrthon  von  »liinkcl^'iauor  oder  x  liwjirzer  Farbe, 
der  stcllenwciT  solir  reich  ist  au  ( j'inoiden  und  Kchiiiidrn-lvc^icn,  die  auf  Hrueli- 
HHpIiom  (Irs  iii;itlcii  (ir-^toltH  dundi  iliro  spi«»i;("liidrii  I^MiicIicii  iii'>  Aili;r  lalliMi.  I*otrc- 
(acto  Mild  in  da'.vt'ji  Lu  ^tt  iiicii  ci^cnllicli  nit  lit  s.clU'ii,  duvli  :-i!id  öic,  lUt  di  r  A\it  uliMJ- 
.Scldcfor  nicht  cbciiÜüchig  crschciut,  sondern  eine  vielfach  gewundene  iSchichtung 
zeigt,  meist  zerdrildtt  und  daher  schwierig  zu  besümmm». 

Im  Eibelgraben  Uber  dem  Wasserfalle  am  Todtcn  Weib,  habe  ich  darin  die 
beKterfaaltenen  Petref«eten  gesammelt  und  swar  eine  Arieula  Oea  0i4k  in  mehreren 
Kxemjdaren  und  eine  bi.sticr  nicht  beschriebene  MacrodoH  »p,,  die  der  Form  naeh 
dem  Maci  odott  xtrtgiiUutm  Mimst*  enUprieht,  aber  dne  zartere  und  complieirtere 
Ornamentik  besitzt 

Ausserdem  fand  ich  am  ( iusterstein,  in  einem  wo^tliclK  n  SritPiiirndx-n  ilvs 
TR?»ch«dp"abens.  in  dem  gewöhnlichen  Avirideii-Öchietcr  einen  Kncrinu>-lie?l,  ähnlich 
dt'iu  KHi.rinttJt  yntmilu.siiK  MiinxL,  und  in  ein<'m  liehtgraucn  ^idigen  Kalke  einen 
Ophiui'idcn-Ilest,  eine  Avroura  »p. 

Endlich  sammelte  ieh  am  südlichen  Fusao  der  Prolesvrand,  im  Westen  "vom 
Wasserfall  am  To^n  Weib,  im  gleichen  ScJiiofcr  neben  dciu  ii»r»t»w«  gtnHutwm« 
•Mibul,  »war  unaureichend  erhaltene  Reste,  die  aber  wohl  nur  von  einem  ChorMo- 
Cfrxu  Jip.stammen  künm  ii.  wie  ich  solche  in  der  Um^ep'nd  vftn  AuK-ice gefunden  halio. 

Das  Tiieg<'nde  der  A  viculcn-Sehiefer  bildet  in  der  liegend  Midlich  \on  der 
Freien,  am  ( ).<tfHsse  der  Proleswand,  der  WenRcr  Schiefer,  im  ^ia^skellr,  am  Wege 
von  da  zu  den  BodenhUtten,  drr  IN  itliiitrcr  Kalk,  im  Süden  vom  Falbcnstciacr-  und 
Taschelgraljcn  schwai-ypr  Kalk,  dm  ich  tVir  IJeiHinirer  Kalk  halte. 

Da»  Hangende  der  Aviciden-Schicter  fdlden  an  allen  den  angetniirten  Orten 
«chtc  Ilaliütätter  Marmore,  auf  die  wir  weiter  unten  zurückkommen  worden. 

l^e  Aviculcn-äehiefer,  von  Wenger  Schiefer  und  ReifUnger  Kalk  unterlagert, 
t-om  IlallstStter  Marmor  (wie  die  Reingrabner  Schiefer  beim  Streubeiger)  überlagert, 
nehmen  genau  das  Niveau  der  Reingrabner  Schiefer  also  das  des  Lunzer  Sandstein« 
ein  und  müssen  »omit  nothwendig  aU  Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  gelten. 

Krst  viel  später,  nachdem  ich  die  vorangehenden  Zeilen  l)Crcita  niedergc- 
hchriehen  hatte,  gtdang  CS  mir  am  ILApiil  ISHfl  den  direetcn  Howeis  r.n  liefern 
für  die  hier  ati-gc^]irnrhone  Ae(jnivalenz  des  Aviculen-Schiefors  luit  ilcm  Reingrabner 
Schiefer  und  dt-iii  Luiizci  Snnds^tein.  Etwa  'JÖO  Schritte  >iidli(  Ii  vom  Wirfhshause 
in  der  Freien,  im  rechten  Gehänge  des  Tiiales,  unmittcllmr  am  Kingange  in  die 
durch  den  Wasso^  am  Todten  Weib  bdunnte  Schlucht  der  Mttrz,  reehts  am 
Wege,     fand  ieh  in  der  MMehtig^eit  der  Arienlen-Sehiefer  den  editesten  Rdn« 

I)  JabrU.  a«r  k  V.  geolog  Rei«liMottAlt,  1869,  XIX,  p  S81. 
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gmlmer  Schicfor  mit  flach  in  etn&Uendcn  SohiehfteD  aiMtehemd  und  in  einer 
liichtagkeit  rm  etwa,  svei  Klaftern  «ufgesehloasen.  In  mehreren  aidi  auf  die  ganze 
Mächtigkeit  Tertttnlenden  eiiwdnen  Sdtichten  des  Geateiiu  gelang  es  mir,  die 
charakteristischen  Petrcfactn  zu  finden.  Im  Ganssen  sammelte  ich: 

AiHmom'tv)tßornht)<  Wvlf,  tp.  Bruobstücke  der  Schale. 

llnlobia  Hauen'  Stur. 

i\nruia  ronf.  subtrtfjnita  Mitnut. 

rnnf.  Aftrulo  roiietn/oi  ll''rii. 

Uiitf  r  lion  genannte;!  ist  die  Halolna  J/wn'i  i  am  iiiiufigstcii  urnl  zwar  sowohl 
in  erwachsenen  ah  auch  m  jüngeren  Exemplaren,  die  eiuzehic  hiä  zolluiüchtige 
Schiebten  gänzlich  erföllen,  welche  dann  vellkommen  das  gleiche  Ansehen  darbieten, 
wie  die  Reingrahner  Schiefer  ven  der  Hammerschmiede  hta.  Tümitz. 

Zwischen  den  Schichten  des  Reingrahner  Schiefers  finden  sich  echte  Aviculen- 
Schiefer  mit  der  oben  erwähnten  Mucrodon  np.  eingelagert. 

l)a>i  Liegende  dieses  Schichtencomplexes  bildet  der  ^N'enger  Sehietfr.  unter 
welchem  JleiHinger  Kalk  mit  junger  Brut  und  erwachsenen  Kxemplai  en,  der  T-  re- 
Oratida  ridgariii  und  IveiHinerr  I)o!omit,  einen  Theil  der  MUrzscIilucht  Mldend,  folgen. 

Jliennit  ist  ausser  Zw(  itcl  gestellt,  «las.«  im  Aviculen-Si  hietVr  tlie  Hafohiu 
lliiitert'  tM'hvn  Ainnioni'teK  Horidu.\  M-hr  häufig  vork<iini(ie.  ilfis«-  viclint  iir  iui  ^V-viculcn- 
Sihicter  d<>r  Ueingrahncr  !>cliiel"er  ebenso  untergeordnet  eingi-likgt'rt  auftrete,  wie  in 
dem  t  v2»isch  entwickelten  Schiehtencomplexe  des  Lmuser  Sandsteins,  da^^s  somit  der 
Ariculen-Schiefcr  und  mit  ilini  der  hydratdische  Kalk  von  Aussee  in.  der  .Tbat  eb 
Aei|uiTolent  des  Lunaer  Sandsteins  bilde,  wie  ich  diess  bisher,  gestiitet  auf  das  Vor^ 
konuuen  und  die  LsgcrungsverhiiltnisMe  dieser  Schichtgruppen,  angenommen  habe. 

Von  einer,  die  oben  abgeliandelten  Vorkommnit<.«'e  der  iJeingrabner  Schiefer 
und  Aviculeii-Sehiefcr  verbindenden  Linie,  die  man  >  Streid>erger  ( liueJiberg SO) 
iilii-r  den  Sehiu'ciierg  und  den  Urein-Sattel  zu  den  Bodenhütten,  in  s  Nasskehr  zum 
\\  asserfftll  ntii  'J'ocltcii  Weib,  nach  Klein -AVildalpfn  und  llieflau  ziehen  kann, 
Von  dieser  Linie  Miiilini  lüu  bis  an  den  südlichen  bileilabfaU  der  Nordkalkalpen, 
somit  innerhalb  det  Ksilkmassen  der  Jleidiupj»e  der  Sehnei>Mlj»e  tU  r  Jluhen  Veitsch 
und  des  Uodischwab,  findet  man  weder  vom  Lunzer  Saudstein,  lUH^h  voji  seineu 
Mndigea  und  schiefrigen  Ae<j[iuvalenten  aucli  nur  eine  Spur. 

£s  mag  genOgen,  hier  einen  Dnrehsdmitt  aus  diei?er  Ongend  su  hespreehen, 
drr  Uber  dieses  VerliSltniss  einen  AnfKehlusR  verlcUit 

enn  niaTi  von  (  loUrud  (Knapjtendui  f.  M.'U-iu-Zell  S)  in  WCStUcsliCI*  Richtung 
die  »teilen  Wämle,  mit  denen  der  Kampl  uiul  die  Aflemser  Stjirizen  <Ier  Sehwaben- 
lv*'tte  in  den  Gollradcr  Kessel  abfjdb  n,  er>t«'igt,  so  vert|Uert  man  bei  fast  hori/.ontale|- 

;St«'lliin<!;-  dl  r  Srinchti'ii  erst  die  rotlM-n  SandsteiiiC;  datin  dlo  AVi  rfi  nci"  Schiefer  mit 
<  'Inrni  }\iiuin-.  iiikI  i^t I ,i iii; f  bald  duraiif  an  die  ürni/r  dcN  Kalkes.  Die 
iU>cr  dciu  Wnleuer  S*hief<'r  btlgiMulcn  uut(u>(en  Lagen  des  Kalkes  >iiKl  .scitwarze 
i»i  3  .  4  züllige  IMutten  gesonderte  Knike  mit  Hornsteinen,  in  deneu  ich  die  l'etre- 
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foete  de»  Recoaro-KaUtes  geaammelt  habe«  (Sidie  tlie  Tabelle  p.226  il227  Colonne: 
Almloclt  em  Kampl.)  Auf  diesen  lagert  ein  ungeBchidtteter  grauer  Kalk,  der  nun  bu 

auf  die  Ilöhe  do8  Kanipls  anstellt  uiul  ;ils  Ac^uivalcnt  der  sSmnitUehen  Uber  dem 
Rccoaro-Kalk  t'olgt'ndcii  Scliichtcn  der  Trias  betrachtet  werden  muss. 

Trotzdem  die  steile  Wand  ganz  nackt  ist  und  man  Zoll  für  Zoll  die  überein 
;intler  folgenden  Kalkin.issfn  auf  dem  Fiiss.-teifjfr  zum  Knmpl    imtersuclicn  kann, 
w  Wide  CS  möglicli,  nur  die  l'oigenden  ^inhaltspunkte  zur  Gliederung  des  grauen 
Ivalkes  zu  gewinnen. 

in  dem  unraittclbar  über  den  ächwar^cen  Kuikplattcn  folgenden  luilkmafiseii 
gelang  es  miTi  kernen  Beweis  dafttr  au  finden»  dsss  sie  unserem  oberen  Muschelkalk 
entspreehen.  Erst  etwa  50  Fuss  hoeh  über  den  scbvraraen  KalkplatCen  enthXlt  der 
graue  Kalk  eine  Zone,  in  weldter  ich  am  Misehenriegl  sehr  hXufig  die  liaMiM 
Lammeh'  Wü$ut,  in  Jugendexemplaren  fand.  Der  die  Ilalobicn  enthaltende  graue 
Kalk  zeigt  in  1 — 2  Zoll  mächtigen  Zonen  ein  aus  welligen  Linien  (den  Durch- 
schnitten der  Ilalobicn)  gebildetes  dichtes  Netz  von  weissen  Auswitterungen,  woran 
derselbe  .selir  UmlIiI  wieder  erkannt  werden  kann.  Ks  .scheint  nur  nicht  unwalirschein- 
lich,  da.>is  man  in  di(  scr  halohienfiibrenden  Zone  grauen  Ivjilks  den  Vertreter 
de.**  Wenger  Öelilefers  vor  .»Icli  hat. 

Ueber  der  Ilalobicn-Züue,  nahe  aul  dem  Plateau  des  Kanipls;  zeigt  der  graue 
Kalk  Einlage!  ungen  von  rothoin  Marmor.  Xadi  alteren  Angaben  soU  hier  Mwat» 
taltiMTM  vorkommen.  Audi  wurde  am  Seeberg  in  gleichem  Niveau  des  grauen 
Kalkes  von  Joh.  Kudernatsch  Amntonäw  gatfifoiwU  r„  M.  gesanundt.  £k 
gelang  nur  ferner,  im  gleidien  Niveau  des  grauen  Kalks  auf  der  Mitteralpe  im  Ftils- 
graben  rothc  Ilallstättcr  Marmore  mit  Ammom'fct  mluinbiUcah$*  Bt\  au  entdecken. 

Aus  diesen  Angaben  Colgt,  dass  der  den  Kampl  zu.sammsetzende  graue  Kalk 
die  Aequivalcnte  des  Recoaro-Kalks  des  Wenger  SehieferK  und  des  Jlallstätter- 
Marmoi*s  enthJilt,  das.s  .«iomit  in  ihm  wohl  auch  die  Aequivalcnte  des  Lunzer  Sand- 
steins odei-  des  Reingrabner  Schiefers  und  der  Aviculen-Schiefer  enthalten  sein 
müssen,  und  da  der  ganz  vollkommen  cntblüsste  Durcilijclinitt  der  Wand  von  sandi- 
gen oder  »ehiefrigen  Ablagei'ungen  keine  Spur  entdecken  lässt,  muss  hier  der 
Lunser  Sandstein  duioh  einen  grauen  Kalk,  imd  vicve  durch  jene  awischen  der 
llalobien-Zmie  und  dem  Hallstfttter  Msnnor  eingeschlossene  Partie  dessdben 
vertreten  sein. 

Uiermit  ist  die  Mannig&ltigkeit  der  jüdigerdngen  im  Niveau  des  Lunzer 
Sandsteins  in  unserem  Gebiete  der  nördlichen  Kalkalpen  noch  nicht  erschöpft.  Wir 
haben  nocli  die  Ae(|uivalente  des  Lunser  Sandsteins  im  westliehen Theile  der  steieri- 
sdicn  niUdllehen  Kalkhoclmlpen  zu  verfolgen. 

In  der  Gegend  südlich  von  Gr. -Tragi  im  Au  s  s  c  c  r  -  G  e  bir^e 
nördlich  von  Tauplitz,  bereit«  in  der  alpinen  Region.  lin<U<  )n!iii  In  dem  jilateuu- 
förmigen  Gebirge,  von  der  GralU'n±>ebarte  ösllieh  gegen  den  Kam]»,  eine  lu  ilie  liefer 
tricliterförmiger  Vertiefungen,  die  auf  ihrem  Ci runde  die  Seen:  Grosser  und  Kleiner 
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Svc,  Stcirer-  und  Schwarzer-See,  beherbergen.  Wenn  man  diese  Dolinen  nachein- 
ander begeht;  so  findet  man  in  jeder  nindlieruin  an  der  Basis  derselben  kaum  mehr 
«1.«  klafterhoch  Uber  doin  Niveau  der  Seen  Sandsteine  und  Schieferthone  anstehen 
die  Kinla«::;erinTfj(  ii  von  grauen  Crinoiden-Kalkun  mit  '  ^>'ffmun  HranntV  Dej<.  und  dei- 
'J'fi  fintrt/iin  iiitli'-tnirta  lietjr,  enthalten.  Auf  den  Smidsteiiien  lagert  ein  lichtgrauer 
diinnschichtlgt  1  oUi-triassischcr  Dolomit,  der  leicht  zerbröckelt  und  die  Aufschlüsse 
der  :5andstcine  stellenweise  vollständig  bedeckt  In  den  sandigen  Sctuchten,  in  einem 
gUmmerigen.  grauen,  braun  Terwittemden^  <Ue  Mitto  swischen  Sandstein  und 
Retngrabner  Schiefer  haltenden  Gestein,  hatte  idi  im  Sommer  1853  die  Bdohia 
Htmtrt  Stur  gesammelt ,  die  damals  fitlxchlich  fttr  //.  Lommdt  Wüuta.  bestimmt 
worden  war. 

Das  Liegende  dieser  an  die  Vorkommnisse  des  Reingrabn er  Schiefers  inKlein- 
Wildalpen  sehr  lebhaft  (Mn-incrnden  sandigen  A  -i  'MMilcrjte  desLunzer  Sandsteins  ist 
hier  nirgend^  aufges>chlo}isen.  Aus  der  TIiat>a«  he.  (I.'i>s  die  «yennhnten  Seen  ihr 
Wji.v.<er  halten,  lHs<t  sich  darauf  sehlies!*en.  ila^-^  iiin-  mir  di  i-  oKcivte  Tlieil  dieser 
wasscrundurchlassemlcn  Schichten  entl>li'»-t  i-t.  >oiist  iiiii^iite  das  W  asser  uugehindert 
versinken  können,  wiilircnd  gegenwärtig  nur  die,  die  Lage  des  Dolomit»  erreichende 
WaK^emienge  abflicssen  kann. 

Im  vestlichsten  Theile  der  steierischen  nordlichen  Kslkhoohalpen,  bei  A  u  s  se  e, 
haben  vrir  ein  Aequivalent  des  Lunser  Standsteins  kennen  au  lernen,  das  ebenso 
wie  der  Lunzcr  Sandstein  durch  den  Einschluss  von  Kohtenfltttzen,  in  volkswirth- 
sclwiftlicher  i^e/.iehung  wegen  darin  vorkommenden  Einlagerungen  von  Steioaals 
ho«hwichtig  ist. 

Im  Sommer  18G:5,  als  ich  waln-end  den  Jievisionsarbeiten  der  geologischen 
Karte  «lor  Steiernütrk  Aii«s«-f  besuchte,  galt  der  Ansseer  Salzstork,  tier  älteren  von 
luir  aul  tb  ii  I  >iirt-hschmtt  des  \\  crfcner  Schiefei-s  nächst  Hall  bei  Adiiioiit  (p.  20^) 
basirten  Alunibcsliunnung  der  Salzstik'ke  der  iUpen  ^)  gemäss,  als  dem  bunten 
Sandstein  angehörig. 

Doch  haben  die  flOditigen  Beobachtungen,  die  ich  wXhrend  meines  kunen 
Aufenthaltes  in  Aussee  (2. — 6.  JuE  1865)  anstellen  konnte,  mir  die  volle  ^eherheit 
gewShrt  darüber,  das»  der  Salzstock  von  Aussee  der  oberen  Trias  angehöre. 

Seither  wurden  im  Sonuner  18C8  loealisirte  Aufnalmicn  von  der  k.  k.  geologi- 
:>chen  Reichsanstalt  in  den  nUrdliclieii  Kalkaljien  durchgeführt,  die  dem  eingehendsten 
Studium  der  Salzablagerungen  der  Aljieu  gewidmet  waren.  Ks  war  wohl  natürlich, 
dass  diese  Studien  viel  mehr  di'lailüi tfif  Hcobachtunjreu  und  manche  neue  That 
sat  ln  ii  .-iiiiimrlfi  konnten,  und  dalu  r  i;i  \\  iss  zur  genaueren  Ivenntniss  der  Saljsla^cr 
btallfu  der  Aljicii  \  ii  l  bi  i/^utragen  berurrn  waren,  was  wolil  in  den  zu  er\vart<'iideii 
Abliandluiigcn  austtdirlich  erörtert  werden  wird.  Trotzdem  gbuibe  ich  meine  bei 

V  Jftbrb.  der  k.  k.  gcolug  H«icliMiiii»l«lt,  IV,     47ä  u  787. 

*)  I.  o.  p.  473  und  p.  7«0. 
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Aussee  gesammcltcu  licobaciitung«!!  hier  und  im  Altschnitto  übet-  das  üiilicho  Vor^ 
kommen  mitflicilrn  zu  niii««rn.  imi  zu  zclgon,  welche  Hci^tiltatc  meine  im  Auftroyo 
der  Direction  des  «ji^eogn.-niont.  Vorcin«  flurchf^eruhrttMi  Iv(  ri«innsarb<Mt('a  erzielt 
liahcn,  um  so  mehr,  als  nachträglich  dir  liphniiptnnij  ;uif'^f>t(  Ut  wurde,  „das^^ 
die  Salzstücke  von  Anssee  und  Ischl  und  mit  ihneti  jene  von  ilallstatt  in  dai^ 
Niveau  der  Aiüiydrit-Gruppe,  d.  h.  in  demselben  Unrison^  in  welchem  sich  alle  die 
^richtigsten  aussenilpinen  Salsvorkommnisse  linden,  su  stehen  kommen,  *)  und  es  erst 
der  loealisirten  Aufmdimen  im  Sommer  1868  bedurfte,  um  die  Richtigkeit  meiner 
ursprOngliehen  Beobachtungen  und  der  gegen  di^  nbige  Behauptung  gerichteten 
Bemerkungen  ^)  r.n  beweisen. 

Die  salzführenilc  Ablagerung  der  UmpfCf^-^Mid  von  Aussee  besteht  aus  awci 
Theilen.  Der  untere  Theil  enthält  da*  Salz,  der  oheir  Theil  besteht  aus  einer  reich- 
i^r-rlir (Irrten  Roilie  von  vorherrschend  in  der  Form  von  ^fergel  und  Meri^olkalk 
ausi^ehildrtcn  < '>*'M('inen.  dir-  ich,  da  sie  in  Aussee  zu  liydraulisehcm  Knlk  j;(  l>rannt 
wurden,  „hydrauiisdien  Kalk  von  Auuee"  genannt  und  auf  unserer  Kaiie  ver- 
zeichnet habe. 

Die  tiefere  MlifUbrende  Ablagerung  hatte  ieh  nur  sehr  Httchtig  bei  einer 
Bcfahruttg  des  Steinberges  in  Aussee  kennen  gelernt.  Nach  Aussen  arm  an  Sola, 
entliHlt  sie  erst  gegen  das  Innere  des  Salabeigcs  StcinsalaflStac.  Soweit  die  Bretter- 

Verschalung  es  erlaubte,  bemerkte  ich  vorherrschend  nach  SUd  unter  15 — 20  Graden 
fallende  Salzflötze.  Steile  Aufrichtungen  fehleti  nicht,  ebmso  n.nch  Xoixl  fallenile 
Schichten  wurden  bemerkt.  Man  verquert  nach  einander  bald  mit  den  wunderbarsten 
Hieg;ungen  der  Schichten  ausgestattete,  bald  die  regelmitsstgste  I^rfigcrung  zeigende 
Stellen  des  Salzbergcs. 

Auf  dem  Salzgebirge  lageii  der  hydraulibclie  Kalk  von  Aussee.  Die  .Vuf- 
:>elUUäsc,  die  ich  aut  der  Fischerwiese  imd  im  Westen  der  Waldgrabenhäuscr. 
westlieh  von  Aussee,  dann  im  Steinberg,  Fcrdinandbei^  und  Fransbei^  in  Alt- 
Aussee  kennen  lernte,  aeigten  mir  folgende  Gliederung  des  b;)rdnuliBchen  Kalks. 
Die  tie&tca  Schichten  bestdien  aus  grauen,  gans  weichen  und  fast  plastischen  Thonen, 
die  wohl  durdi  Verwitterung  von  Kalkmci'gcin  entstanden  sind,  in  welchen  idi  auf 
<lerFischer\vicse  eine  sehr  sierliche  und  sehr  wohl  erhaltene  Muschel  gefunden  habe. 
Ich  nenne  sie  An'rula  mtsseana  ».  i*p.  Sie  ist  im  Umriss  «^ucr  eiförmig  abgerundet, 
ziemlich  gl eichk lappig,  die  Flügel  fast  rechtwinklig  mit  dem  unteren  Kande  ver- 
l.iufend.  beiderseits  zieiidich  gleich,  die  Wirbel  einander  nahe  gerückt.  Die  <  >!>rr- 
tliiehc  der  grösseren  Schale  ist  mit  einfachen  Zuwaehsstreifcn  bedeckt,  die  aut  der 
kleineren  Schale  leisteuartig  hervortreten. 

Ueber  dem  Thoue  mit  Artcula  miHsmua  fand  ich  auf  der  Fiseherwiesc  imd  int 
Wösten  der  WaldgrabcnliXuser  Kalkmergel  anstehend,  in  denen  Ct^phnbipoden  niclit 
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selten  sind.  Am  hXufigsten  iat  eine  Chorütoeerets  «p,  «dir  nahe  verwandt  mit  dem 
Chorüioeeraa  MarsAi  v.  M.  *)  Neben  diesen  fand  ich  noch  andere  Cephaloppden, 
von  welchen  ich  nur  noch  den  am  sichenten  beatimmten  Ammimi^  tmntüim  Bir,  o«me. 

Auf  den  Sciüehten  mit  Choi  intoveraH  folgt  ein  Niveau  der  hydraulischen  Kalke, 
in  welchem  Korallenreste  sehr  häufig  sind.  lliS  SUid  dieas  smuliir  mcMgcligc  Gesteins- 
schidiff'i»  mit  MU'hieion  dickeren  und  dünneren  Lappen  von  Kalk  mit  KiiiMlIi  iirestcn 
und  andern  Pi'trefacten.  Die  besser  erhaltenen,  von  mir  gi-äununeltcn  KornllenreKte 
hat  Herr  I'rof,  iL  E.  Rcu.ss  bestimmt.      Sie  sind  die  folgcndea: 

l'/teco.snn'/i'a  cafiMpifoxa  Hss, 
Ctxbanopht/Ut'a  Opjjelt  liiu; 

i  'na  äjj. 
Cocecj^ytlum.  Stttr£  U99, 
Keben  den  Korallen  faiid  ich  eben  Steinkem  einer  ChemwiMa  «p.  mit  einer 
Reihe  grosser  Ktjoten.  Ferner  eine  Corln's  yp.^  die  möglichci*weise  Corhi'x  plana 
Mänst.  sein  könnte.  Endlich  die  grössere  Klappe  der  Spirüjera  i!^rohmatferi  St», 

Endlich  fand  ich  noch  im  hängendsten  Thcil  des  hydraulischen  IValkes,  unweit 
jener  Stelle,  wo  derselbe  vom  llallstätter  Marmor  überln<,'i  rf  wird,   in  «nndii^en 
Schieferthonen  des  Franzberges  in  Alt-Aussee  Muschchciite,  wovon  die  drei  lidgend 
genannten:  Avt'cula  Gea  Orb. 

Modicia  graeäü  Klipst. 
läaeroSoH  atrigälatum  Munnt, 
m\  hinreichender  Sicherheit  bestimmt  werden  konnten. 

Das  Hangende  des  Ausscer  Salsgebirgea  und  des  hydraull- 
]«che  n  Kalk'  >  i-t  im  Stelnbcrg  und  Ferdinandberg  in  Alt-Aussco  sehr  gut 
auff;cschlo8sen.  Es  wird  liier  nSmlich  der  hydraulische  KaUt  von  IJallfstiitter  Marmor 
Uberlagert,  welchen  letzteren  man  mit  den  genannten  StoUcn  in  einer  Mächtigkeit 
von  40 — 50  Klaftern  vcrqnert  hat. 

IX1S  L i  e  II  (1  ("  S  a  I /,  ^^'^ (•  b  i  rg es  wird  g-ebildet  von  homslciareichen 
>ih\vnv-/en  oder  dunkclgrauen  Kalkschicfcr-Sehicbtrii,  in  ilcncn  ich  an  der  Bachsohlc 
oberhalb  des  Wasserfalles  au  der  niindsbcrgruine  die  Ilalobia  Lommelt  HW?«. 
gesammelt  habe.  Diese  WengorSchiefer  enthalten  wie  jene  in  Raibl  Einlage- 
rungen an  Dolomit  Ueber  eine  solche  Dolomitlage  fUllt  unterhalb  dem  Fundorte 
der  Haiolna  Lommelt  der  Pflindsbci^gwasserfalL  Südlich  von  dieser  Stelle  im 
ilangenden  des  Dolomits  sidit  man  «bormals  echte  Wenger  Sehiefcnr  folgen. 

Aus  den  gegebenen  Daten  über  das  Hangende  und  Liegende  des  Aussocr  Saht- 
-^(ockes!,  aus  der  Aehnliehkeit  der  Gesteine  des  hydraulischen  Kalks  mit  jenen  der 
.Vvicnlen-Schiefer,  denen  ('fion'nfocera.'i  i-p.  und  Arinihi  (!cu  (h-h.  gemeinschaftlich 
sind  und  der  Uleiclizcitigkcit  der  Aviculcn-Sdiicfer  mit  dem  Ileingrabner  Scbiefor 

*)  Sitaannsb.  «1er  k.  Akademie,  Ltl,  ISßö,  Tnf.  T. 
Dr   A.  E    Hr  IVIxm-  rin'^c  Antho^opii  il4>r  KiiiiiHmer  !S«-litcli(en  üftü  ilfr  slpinen  Tri«9 
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(der  beim  Streuberger  und  in  der  Freien  von  Hellstfitter  Marmor  überlagert  vird) 
folgt,  daas  die  Salsablagcrung  bei  Ausaee  genau  daaselbe  Niveau  einnehme  wie  der 

Lunzer  Sandstein. 

Diese  beiden  glcielizeitigen  Ablagerungen,  der  typisch  entwickelte  Lunzer 
Sandstein  und  der  Salzstock  von  Ausscc  mit  dem  hydraulischen  Kidk^sind  im  Allge- 
meinen uiul  int  I>efail  so  sehr  von  einander  vcriiehiedcn,  dai^s,  wenn  man  von  dcr 
Arirtih}  (if(i  (h  h..t\\v  in  Aussec  untl  bei  Ivloin-Zell  den  Jluni^endsehielitt  n  tr"''ncin^iiiit 
int,  absielit;  man  taatkeiiieAuhaltspuidtte  gewahrt,  beide  miteinander  zu  vcigleieben. 
Nur  durcJi  den  Vergleich  der  beiden  Kxtrenie  mit  den,  chicii  Ucbcrgang  zwischen 
beiden  herstellenden  Aviculen-Scfaieftim  und  den  ileingralmcr  Schiefem,  und  mittelst 
der  Beobachtungen  Uber  das  beiden  Extremen  gleiche  liegende,  und  Uber  die 
Thfttsache,  daas  der  Rdngrmbncr  Sehicfi^  bald  von  den  Opponitser  Kalken,  bald  von 
UalktStter  Marmor  Überlagert  wird,  dass  sich  diese  beiden  hangenden  Schichten 
gegenseitig  ersetzen  oder  vertreten,  ist  man  im  Stand^  eine  innigere  Verbindung 
swieehen  den  beiden  in  Rede  stehenden  Ablagerungen  herzustellen. 

Kin  director  VtM'ijleicli  dicsor  Kxtrctnc  i^t  ntn  ufcctjjnet^ten,  zti  zrii^cn,  welche 
i;t(i>se  VerschirtK'nlicit«.')!  in  der  AI>l.n:;<'rnnj^swi'isc  «Irr  da-  l^un/.er  kSandstein-Niveaii 
ci  Jullenden  Sedimente  in  verscinedcnen,  im  Ganzen  sein-  nahe  an  einander  liegenden 
Liegenden  der  nordöstlichen  Alpen  in  gleichen  Zeitabschnitten  stattgehabt  hat. 
Während  am  Nordrando  der  genannten  Alpen  Uber  dem  Wenger  Schiefer,  der 
Reingrabner  Schiefer  und  der  llauptsandatein  abgelagert  wurde,  fand  bei  Auasee 
die  Bildung  der  SakflStae  atatt.  Dann  folgte  in  der  Region  des  t3rpbch  entwickelten 
Ijunaer  Sandsteins  die  so  wec!i--ilvulle  Verhältnisse  \  ni.ui-.-ftzcndc  Ablagerung  der 
kohlenftthrenden  Schichten  mit  den  Estlierien  und  Myooonchen  -  Schiefern  die 
w^iigstens  eine  zeitweilige  UeberHulhung  vom  Meer  voraussetzen,  und  mit  den 
Pflan/ensrhiefern  und  Kolilen,  die  ihrerseits  eine  wiedeHioIte  und  lange  Abwesi'n- 
heit  der  MceresHutlien  beurkuiHlen  und  nach  dem  Vorkoiiuucn  von  unioartigen  Mu- 
sclielresten  und  (.itfroim'cf.f  eine  ähnliche  Ablagerungsweisc  mithwcudig  voraussetzen, 
wie  die  Schichten  der  Stcinkohlenfomiation  von  Oberhohndoi-t'(p.  —  vrahrcnddein 
bei  Aussee  sich  Schiebten  des  hydraulischen  Kalke»  gebildet  haben,  die  reich  nnd  an 
Cephalopoden  und  Meeres-Muschcln,  an  Kondlcn,  audi  an  Myoconctien,  wie  diesü 
durch  die  Aufeamrolungen  der  localisirten  Aufnahmen  vom  Jahre  1868  sicher  gestellt 
i»t.  Endlich  folgte  allerdings  an  beiden  Orten  eine  «^Icicliartigcre  Ablagerung',  die  der 
llangeudsandstcinc  und  der  obersten  hydraulischen  Kalke,  um abemiala  einer  gTOasen 
Verschiedenheit  in  der  liildiing  der  Jlangendsciüchten  Platz  zu  machen. 

Währenddem  sral)  es  in  den  nordöstlichen  Alpen  Stellen,  an  die  vom  nahen 
krystallinisrhcii  (  icbir^c  nni'  Sandkörner  neben  Schlammthcilen  (Sandstein) gebracht 
wurih^n,  oder  woliin  nur  noch  der  leinste  Selilamm  (Reingrabner  Schiefer)  gelangen 
konnte,  Stellen,  an  welchen  wHlirend  der  ganzen  wcchselvollcn  Epoche  ruhige^  und 
von  Anfing  bia  au  Ende  ganz  gleichai  tigc  Verhältniase  horrachten. 

Da  uwt  iiier  vor  allem  Andorn  die  Ablagerungen  der  Titas  im  Gebiete  unserer 
Karte  vorzüglich  interesairen  und  die  KntwieUung  der  Trias  ausser  unserem  Gebiete 
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nur  so  weit  in  den  Bcmch  nnserer  Betncbtuogen  gezogen  wird,  als  diesa  sum  Ver« 
»tündniss  der  VeiMlfniMe  in  Steiennark  nütiiig  ist,  so  wird  es  lungeieigt  sein, 
zunSebst  In  den  südlichen  Kalkalpen  der  Steiermark  die  Aeqtuvalente  de«  Lunxer 

Sandsteins  kennen  zu  lernen. 

In  (Ion  htcii'rinürklsdicn  südlichen  Kalkalpen  fUllt  TonsOgUch  eine  dreifache 
Kntvicklung  der  At<{ulv;ili  iiti        T.iinzpr  Randsteins  auf. 

In  dem  der  ( 'cntralkt^ttc  niiluT  ;;ci  iK'ktcii  Tln  ile  dieser  Kiilkulpni,  wo  sie  als 
llochalpen  t  at\viiki  lt  siml.  iil-n  im  (icliidr  der  Salzbacher  Alpen,  >imi  die  Aequiva- 
leritc  des  Lunzer  Sttnds>teiii-  iilinlieli  be.'»eliatteii,  wie  dic^s  im  iioeli.>»  liwal»-<_i«'birge, 
iui  Durchschnitte  des  Kain|d>,  üiier  Oollrad,  gezeigt  wurde.  Ks  fcldt  in  der  heaceicli- 
neten  Gegend  nach  den  bisherigen  Untersudiungen  jede  Andeutung  von  den 
«diieferigen  oder  sandigen  Gesteinen  des  Lunzer  Sandsteins,  und  es  ist  wohl  aus 
der  Analogie  uiit  den  Verhältnissen  bei  Gollrad  anzunehmen,  dass  der  unmittelbai* 
Ober  dem  dunkeln  Muschelkalk  folgende  unterste  Thoil  des  gmucn  obcrtriassisohcn 
Kalkes  liier  den  Lunzer  Sandstein  vertritt. 

Von  den  Sulzbaclier  ilochaljicn  in  Ost.  wiidlicli  von  der  Depression  von 
Windiscli^niz  und  Weitenstein,  ist  da«  Kalksi-eltirf^e  vifl  nicdrif^er,  und  Ider  findet 
iiKiii  in  der  Tliat  im  Niveau  des  Limzcr  Sjuui>tciii'-  <  i<  >(i'ine  entwickelt,  die  idont 
lult)  >rlir  äilmlich  sind  solchen,  denen  man  in  der  \  oralpcnregion  der  Ntu  dalpen 
begegnet.  Jn  der  zunächst  der  Ccntralkette  gelegenen  Gegend,  zwisclien  Ober 
iKillitRdi  imd  Windischgra/,  beohachtete  ich  am  linken  Ufer  der  Missling  von 
It  AdtM  über  Stniss  weiter  abvrärts  schieferige  Gesteine  anstehend,  die  dem 
licingrahner  Schiefer  der  Nordalpen  ganz  Xhnlicb  sind.  Das  Liegende  ist  von 
Thalschutt  und  tcrtilirenAblageningon  bedeckt  Das  Hangende  bilden  den  Opponiteer 
Kalken  sehr  ähnliche  Gesteine  mit  Pctrcfacten,  die  diesem  Niveau  entsprechen. 

In  den  südlicheren  Theilen  dei-  südlichen  Kalkalpen  in  der  Umgegend  von 
Liciiteuw.dd,  Diiichenhur<_r  (linU'^'i!  -w!«!  Landsberg  erscheinen  im  Niveau  des 
Lunjter  Sand-ti  iiics  die  als  Grossdorner  Schiefer  ')  auf  unserer  Karte  ausgeschiedenen 
Alilnsreiuiit;»!).  I  >i( -r  beoteluii  guwöUnlieh  auslosten,  sclir  kurzkliiftij::en  Mnj^t'l 
fcldclcm  und  Iviiikuiergehi,  die  sclmiutzig-grau,  grünlich,  braun,  seltener  ichwa-i,-: 
gefiirbt  sind.  Zuweilen  nehmen  sie  Glimmerhlüttcheu  auf  und  werden  sandig. 

Sie  enthalten  nicht  sdt(»i,  die  sandigen  YarietXten  jedoch  am  reichliobzten 
nod  bestcrhalten  Fmoiden.  Ausser  diesen  Pctrcfiieten  hat  man  bislier  keine  andern 
darin  bemerkt 

Auf  dem  Wege  vonKopreuute  auf  den  Vettemig  hat  t.  Zollikofer  die 

iCKclitigkeit  der  Grossdor?  r  S  Idefer  auf  GOO  Fuss  geschützt. 

Die  r«esteine  der  Grossdorner  S(  liirfcr  ndt  ihren  Fucoidcn  erinnern  zunächst 
am  lebhaftesten  an  die  Entwicklung  des»  Lunzer  Sandsteins  in  den  Karpathen  im 

*)  Tb,  T.  Zoll]  k  ofc  r:  Oeolog.  Verk.  von  Untentetonnark.  Jakrli.  der  k.  k.  gcolog  itokii»- 
•nrtalt,  lAßi— XII,  p.  SS».  —  D  S t  v  r:  BenKtk.  OL^rdle G«>ulo(ie  vonUntenteiennerk, 

il.Mrin.  isn-l,  MV,  |..  441. 

Johrt  Uer  k  k  geulug  HeivU^ao&talt,  IM»,  Will,  y  374  u  S9ä. 
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Gebiete  des  Revuca-  und  Waagthales.  Die  dunkelgraucn  und  sdiworzen  Hergcl- 
RcliiefS»r  nwJinen  sehr  Icbhnft  an  die,  die  Lonserkolile  gewGlmlich  umgebenden 
Gesteine.  Die  sandigen  glimmerigcn  Gesteine  sind  vollkommen  gleich  jenen  dem 
Ucingrabner  Schiefer  eingelagerten,  fucoidenfiilirenden  Sandsteinen  im  Kessel  von 

Klein- W 1  Klal  pc  n . 

Ans  il.M-  Lajjeruiii,''  über  «Ion  ( iiirkfrlflpr  Krilkplattcii.  <!ic  «!eii  R>*iflingcr  Kalk 
vtMtrctrii  uml  initor  iilM  tri;i>.-i>i'lH'n  Kalken  uml  1  )oloriiitcn,  imd  ;ni>  den  reiolilifli 
iir  lU'ii  ürossclorncr  »Scliu  Jt  iii  vorkoiiiiuciulcii  ]•  ucuiticii  ciiiilit  .sicli  dvv  Schill?!'!,  da*.» 
Uic  Gro&sdorncr  Schiefer  ein  mai'ines  Ae<j[ui\alent  des  Lunzer  Jäandstcins  sind. 

Mit  diesen  drei  Formen  der  Aequivalente  des  Lunior  Sandsteins  dtlrften  so 
aiemlidi  die  Modifieationen  in  der  Entwicklung  der  Lettenkohlengruppe  in  dem 
steirischen  Theile  der  sttdlicben  Kalkalpen  orsehSpft  sein. 

Obwohl  die  vorangehenden  Attscinandersetsungen  über  die  Acquiralente  des 
Lun^<'i-  S:m«l-t(  iiis  in  nnscrem  Gebiete  und  in  den  zunächst  ansto.-^senden  ThcUen 
der  KalkaljM'ii  eine  /iendieh  lange  Reihe  verschieden  niodificiitcr  Abla<;erungen 
dem  freundliehen  Leiter  zur  Kenntniss  ji^ebraeht  haben,  ist  hiermit  die  Mannigfalti;,'- 
keit  der  «las  Nivoau  don  f.tiir/.er  Sandsteins  im  Gebiete  der  Alpen  erfüllenden 
Sedimente  ikuIi  n'uht  ei M'ljuplt.  Zur  YervolUtiindigimg  de«i  ililile>.  das  wir  hier 
über  tljus  Aullreteii  der  Aet|uivalente  des  Lnuzer  Sandsteins  in  unseren»  (.iehivtf  *  iit- 
worfen  haben,  mögen  hier  noch  einige  Seitenblicke  in  die  westlich  an  untrer  Gebiel 
anstossenden  Theile  der  Kord-  und  Siid-Kalkalpen  gestattet  sein,  um  auch  hier  noch 
die  Aequivaleiite  des  Ijunzer  Sandsteins  kennen  tm  lernen. 

In  diesen  westliehen  Theilen  beider  KalkalpensUge  treten  unseren  Blicken 
vorsSglich  viererlei  Entwicklungen  der  Ae<|uivalent(>  den  Lunaer  Sandsteins  cn^gen: 
Die  in  St.  C as s l  a  n ,  in  R  a i  b  1  und  in  den  K  a  r  a  v  a  n  k  c  n ,  in  den  Sud<i1pen,  und 
die  der  sogenannten  C  a  r  d  i  t  a  -  S  e  Ii  i  e  h  1  e  n  in  Xord-'I'irol  und  \'orarli)erg. 

TWndpfi  wir  nn-;  runärhst  in  den  Sudnlpen  nneli  St.  Cassian.  I>ie  l'nigegeiiil 
von  S(.  ( 'a»iaM  l)ietet  d<'iii  lienhaehtt'r  eine  soU  lie  uiiL;eliein-e  Meie_''e  luicb>t  inter- 
cssantci"  und  wii.'litij4»  r  i.in^eluhciten,  dass  es  woJil  zu  den  .^i hwiei igslen  Aufgaben 
gehört,  einen  kurzen  Uebcrblick  der  dortigen  Verhältnisse  zu  geben,  nicht  nur 
wegen  der  bedeutenden  Iteihc  von  Bänden,  welche  die  werthvollen  Arbcitca  von 
Graf  Münster,  v.  Klipstein,  v.  Richthofen,  Dr.Laube  über  St  Cassiaii 
enthalten,  sondern  insbesondere  wegen  den  höclist  oomplicirten  geologischen  Ver- 
liKltnissen,  in  welclien  die  Kinxclnheiten  so  ineinander  greifen,  dasa  man,  um  kkr  an 
werden,  unwlllkiilulich  weitläufig  werden  muss.  Tm  mich  hier  möglii^ist  kurz  f:i>M'n 
xu  können,  habu  ich  meine  Beobachtungen,  die  ich  auf  einer  K\cur.>inn  in  die 
l'mgegenfl  von  St.  Cassian  gosanjn)elt,  früher  veröffentlicht.  ')  daselbst  nieini" 
Aiischauimgen  aii.-cinandergesctzt,  wo  »ie  dem,  <h'i'  ficU  über  die  Kinzeinhciteo 
oj  ienlireu  will,  zugänglich  sind. 

*)  JaUrU.  dtr  k  k.  gfulog.  Kikli'^auülalt,  IHf.H,  XV  III,  p.  h'i'J 
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Iii  der  Umhegend  voji  St.  Uaiwiaii  lit-gca  dt-m  JJi.ul»ai  liin  i  Sciiieliteu- 
reihen  vor.  Beide  liegen  innerhalb  dem  Wcngcr  Schiefer  im  Lie|;:oiHlcn  und  den 
Acquivalcnten  der  Opponitscr  Schichten  im  llAngcndon,  und  «ind  beide  ncbonein- 
ander  gebildete  Ac<][ttivalcnte  des  Lunier  Sandstein». 

Die  eine  Teichgegliederte  Schiehtenrcihc  besteht  aii^t  den  verscliicdcnca  Äbla- 
fToniii^cn,  die  man  im  All/jemcinoii  mit  dem  Namen  j,St  Cassian- Schichten" 
Itezciclinct.  Die  andere  Schiohtonrcilu',  die,  olt^leieh  >>ie  iiu^sei  lleli  jj^ar  nieht  ge|i;licdcrt 
»Tf-flieint,  demioeli  au.«  ver<clii(Ml(  ii  altrn .  tilirrriii.'indcr  ucthürniten  Elementen 
besteJit.  hiltlct  ein  T")rtlofuit,  dvn  man  Srhlci  n-I   ilnmil  i;<'iiaii!it  hat.  • 

Die  cr.->te  Ueiljo  ist  vorzii^Lilii  li  au.>  rein  uiuir^aiiiseln  ii  SciliiiiciUeu  2U>aiiimeu- 
gesctzt.  Die  zweite  lleilic,  drr  kSelileni-Dolomit,  ali  llcsuliat  eiiu  s  üppigen  organi- 
:iehen  Lehens,  erhebt  si^  als  KoraUrüF  fiberaU.  sdiroff  und  abgegrenzt  Uber  die 
««dimentSre  Schiditcnroihe. 

In  der  sedimentttron  Sehiehtenrcihe  die  ausserordentlich  reich 
•;e<;liedert  ist,  und  von  Ort  zn  Ort»  Modificationen  dieser  Gliederung  erkennen  litost, 
die  den  ßeohaeliter  erstaunen  machen  —  gelang  es  vorlfiufig  folgende  Anhaltspunete 
jsur  Lösung  dieser  Gliederung  zit  ir« '^vinnen. 

Die  iilirr  dem  Wt'n^j^rr  S(  liicter  zunär!i-*l  folqrnde  Schiclitotip'uppe  ent^pnchl 
petrograplii>rh  t'a,-t  i;rnau  un-rjciii  Keintrraliiicr  S<  liiei'ci-,  mit  llnlohHi  Haiteri  6tni\ 
Dcrs<dlt<'  euthiih  hier  (wie  iia  ivl■s^.(•l  vmi  ]\  U  iti -Wildalpen  am  grossen  Tragi  l 
KalkM-liiehton,  die  reieh  ^ind  an  Eeliiuiden-  imii  Crinoidctt-Iiestcn.  Aut  dem  llcin- 
grabner  Schiefer  lagert  ein  gi-obes  Tuffconglomorat  mit  Awummtff»  ßwidna  M'tf{^. 
und  Pach^cardM  rugona  r.  //.  Dieser  Tuff  dttrftc  wohl  das  hüliero  Niveau  des  Rein* 
grabner  Schiefers  vertreten,  hu  woldiem  neben  litdobüi  llaMriAerAiumontU» ßoridu» 
auftritt 

Ueber  dem  Niveau  der  Paekycardüi  ruijos,,  fVi Igen  die  eigcntlidien  Schiehten 
von  »St.  Cassian,  deren  Gliederung  wegen  Mangel  an  Aafschlüssen  bis  zu  einem 
wiinselH  fi'^wortlien  Detnil  nnc!»  nirlit  '"^elunffen  ist.  Für  unsere  Zwrrkc  wird  es 
i;<'iiiiL''cn,  zu  wissen,  <la>>  im  ohi  r-fcn  TJieile  dieser  St.  ( "a^'^ian-Öeliiehtea  <  'arrft'ta 
'  t  f'iKtta  Miift.tf.,  begleitet  von  oulitiiiselien  Kalken  und  eiacr  an  Arten  reichen  Fannn, 
auftritt.  Der  hängendste  Theil  der  St.  Cawian  -  Schichten  ist  reich  an  zierlichen 
kleinen  Cejittalopoden-Arten  und  wird  von  mir  schon  den  Haagend-Schichten  des 
Limzor  Sandstein-Niveauos  zugeaShlt. 

Die  so  beschaffene  sedimentitre  Reihe  der  in  der  Umgegend  von  St  Cassian 
entwickelten  Ablagerungen  zeigt  sehr  viel  Achnliefakcit  in  der  Gliederung  mit  dem 
typischen  lAinzvv  Sandstein.  Unten  der  Reingrabner  Schiefer,  weiter  der  Tuff  mit 
Ainmomles  ßort'dun  und  Pnch)jcardia  ruffoaa,  etwa  jenen  Horizonten  des  Lunzer 
."Randstein«  entsprechend,  in  welchen  der  Reinirrnbner  S(  hif  fer  mit  dem  Tfnnptsand- 
siein  wri  liM  Uflgcrt.  i  >er  untere  Theil  der  eigentlirlien  St.  Cassiajj  S«  lii<  Uten,  über 
dessen  (iliederung  noch  nichts  Bestimmtes  vorliegt,  nuig  der  kolileuführenden 
Schlchtcngruppc  des  Lunzer  Sandsteins  entsprechen.  Der  obere  Theil,  die  ooliiJii6cheu 
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Kalke  luit  der  CnrdAa  rreuu/n  oniliallciul,  wird  dem  Niveau  der  Jlangeiui-SaiuUteine 
mit  den  Einlagerung«!!  dos  gleichen  Gi'slcinB  mit  Cnrdiia  rrntata  »cquivatent  sein. 

Die  scdimcntfirc  Scluclitcnrcihc  der  Umgegend  von  St.  Camian  seigt  «omit  in 
der  Gliederung  vrcnig  Verschiedenheiten  von  jener  de»  Lunzcr  Sandsteins.  Doeh 
sehr  abweloliend  sind  diese  beiden  S4Milelit«-nreilien  in  der  lieseliati'enlieit  des  Materinls, 
aus  wc'leheiu  dic  Sedimente  bei  St.  CoMian  bestehen,'  und  in  dem  Inhalte  an 
Pctrefaeten. 

T>ir  (lesteine,  dic  hier  lien^srliend  sind,  nainentlirh  in  den  tieferen  Horizonten. 
''inA  tluü-  wirküehc  eruptive  und  iliiiicritüre  TutVi  do  in  der  rm^ej^^end  von 
S(.  Oiüsiiin  in  j^rossen  Massen  vorhandenen  Augitj»orj»liyrs.  tiieils  sind  es  aus  den 
genannten  i*egciierirtc  (jcstcinc.  Die  in  der  »edinicntüren  Reihe  enthaltcuc  Fauna 
ist  bckanntlieh  ausserordentlich  reichhaltig  und  meist  aus  sehr  zierlichen  kleinen 
Alien  zusammengesetzt,  von  welcher  wir  in  den  Ablagerungen  anderer  TheUe  der 
Alpen,  z.  B  im  Ifangend-Sandsteine  des  Lunz^  Sandsteins,  ja  audi  schon  ausser- 
halb der  Al])cn  im  Gronz-Dolomit,  einzelne  wenige  Arten  als  Anklänge  an  St 
Cassian  treffen. 

l'eber  dic  zweite,  mit  der  sedimentären  gleirhzeititrf  Sehiehtenreihe,  Uber  den 
Sehlern-r>nloniit.  L'lanbe  ich  Folj^endes  bettierken  zu  >"ll<  a.  Ks  gibt  Stellen,  wie  am 
AVcbtlussc  de^  Sclili  i  n.  wn  die  g'anze  sedimentäre  Sdiieiitenreihc  dureh  den  Dolomit 
vertreten  wird.  An  andern  Stellen  stellt  .sieh  der  Dolomit  erst  in  iiidieren  Hori- 
zonten ein,  «0  daas  derselbe  auf  dem  unteren  molir  oder  minder  uriiditigen  Theile 
der  sedimentSren  Schichten  auflagert  Ks  folgt  aus  diesen  Wahrnehmungen,  daas 
eigentlich  jeder  Theil  der  scdimentitren  Schichtenreihe  dn  aus  Dolomit  gebildetes 
Aequnralent  besitzen  könne,  welche  Elemente  zusammen  eben  die  ganze  Maue  dea 
Dolonnts  bilden. 

In  der  eitirten  Arbeit  halte  ich  ferner  fuisfulnlicli  jene  von  nur  am  (iriidner 
.loch]  peni.u  littni  !3eobachtungen  be-])rnelien,  dic  die  Annahme  v.  H  i  e  Ii  t  h  o  fc  n' .■^ . 
der  t^elilmi-I  »iilomit  sei  ein  vrräiidri  trr  l\est  von  Korallenritten,  untcrstiitzcn  und 
weiter  begi  iindon.  Aus  diesen  JieuliHeli(ini;;(>n  «j^cht  es  hen'or,  du.''.**  die  meist  ndt 
öchroflFen  \\  andcn  naeh  allen  Richtungen  abfallenden  Sehlem  -  Dolomitmassen 
ursprunglich  steil  anfeteigend  gebildet  wurden,  und  dass  diese  Wündc;  abgesschen  von 
einer  gewiss  nur  geringen  Abwittcrungskniste,  die  ursprünglichen  Abgrünzungsfonnen 
der  Riffe  bilden. 

Aus  diesen  Beobaehtungon  stellt  atch  fimier  die  KögUchkcit  bonras,  dass  eine 

Korallritt'masise,  die  ursprUnglieli  auf  einer  sehr  geringen  Basis  aufsa^s,  dicte  Basis 
in  Folge  iles  \\'aehsthunis  sehr  erweitern  kann,  nnd  zwar  nicht  nur  über  eine  uralt- 
fertige,  «sondern  ancli  iiiter  eine  T'ntcrlage,  die  eben  ci^st  in  Bildung  begriffen  jst 

Jn  diesen  Kigentliiinditliktiten  der  Korallcnritfe  der  oberen  Tri.n«  in  der 
Umgegend  von  St.  Cassian  einerseits,  im  Waehsthume  der  Ma.v'^eu  mit  senkrechten 
oder  bteil  aufragenden  Wauden  anderseits,  in  der  .Möglichkeit  einer  steten  sehr 
bedeutenden  Erweiterung  der  Basis  dieser  Massen  linden  wir  mancbe  Avfklfirung 
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Uber  VcrhültHiösc  in  unserem  iiebiete.  So  inabeäonilcrc  wii-J  uns  jvucv  Fall  klar, 
wo  iiu  Gebiete  der  grotssen  Kalkmassen  der  Rax-,  Sclincc-,  VcitiM*h-Älpe  und  des 
lloehaciiwab  wir  nicht  nur  den  Lunxcr  Sandstein,  sondern  die  sUmmtliohen  ober- 
tmssifldien  Scluchten  durch  Kolk  vertreten  fknden.  Man  hat  eben  in  dieien  Kalle- 
Manen  Korallriffe  vor  sieb,  die  insofern  noch  eine  nähere  Vcr^vnncUschaft  mit 
wirklieben  Kondlenriften  zeigen,  als  sie  nu  Iit  nur  mit  senkrechten  AVändcn  dem 
inporen  und  Suweren  Stciiabfalle  der  Jlochalpen,  die  Voralj>enregion  jjoch  über- 
ragen, sondern  auch  noch  einen  grossen  Reiclithum  nn  «nzwifolhaftcn  Korallenresten 
zeigen,  der  im  Sclilcrn  1  )oloiiiit  diirrh  die  Metamorphose  unkenntlich  gemacht 
wurde  oder  gän/.lich  vci  lonMi  ir'  icani^cii  ist. 

Aus  den  oben  crwäluitcii  i'^igenthiimlichkeiten  ist  e.«»  femer  erklärlich,  dass  an 
eine  steilttufiragende  Komllriffmasse  eine  nahesu  g^ciehxeitige,  aber  pctrographisdi 
gänzlich  Tcraehiedene  Schiehtenreiho  angelagert  werden  kann ,  60  zwari  dass  die 
gegenseitige  Grenze  von  einer  senkrechten  FlSebc  gebildet  wird  und  beide  Ablage- 
rungen mit  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  aneinander  stossen.  Wir  werden  einen  solciten 
Fall  in  Raibl  imd  in  un!<erem  Gebiete  noch  kennen  lernen. 

Kiidlicli  dienen  die  oberwiihnten  Eigentliiimliriikeiten  der  Koraliritte  zur 
Krklärung  jener  Fälle,  wenn  man  eine  und  dic-xellH»  zusnninihängende  Kiilk-  oder 
Dolomitmasse  an  einer  Stelle  auf  älteren,  aufandn  n  Stellen  auf  jüngeren  Schichten 
anfruhon  sieht.  Diese  locale  Auflagerung  iiui>>  in  solchen  Fällen  auf  ungleich  alte 
Elemente  der  Kalk-  oder  l>oluiüitmassc  bezogen  werden. 

Nicht  minder  lehrreich  und  für  die  Verhältnisse  in  unserem  Gebiete  Auf- 
klärung »pendend  wird  sein  ein  flfiditiger  Blick  auf  die  geologisdie  Besehaffenheit 
TonliibL 

Wenn  man  an  der  Hand  jener  Emingenschaften,  «Uo  in  der  Umgegend  von 

St.  Cassian  über  die  triassi^chen  Koralhnffc  gewonnen  sind,  die  gcologisehe  Karte 
der  Umgegend  von  Raibl  und  Kaltwasser  betrachtet,  so  erblickt  man  in  dem 
korallenreichen,  sogenannten  erzführenden  Ivalkc  des  Fünfspitz,  des  Königäberges 
und  des  Ifeiüj^cnber^'t  >•  einen  langgezogenen  Korallriff,  der  aus  der  Gegend  von 
^Vei^>^■ufeb,  wrstlicli  bis  ül>er  das  Fella-Thai  (Canal  di  Ferro)  einen  uimnter 
broclienen  Wall  hildot,  an  den  sieh  im  Nonlen  und  im  Süden  /A\l;q  von 
vorhcrrscliend  hchiuirigen  Ablagerungen  arnjchlicssen,  wovon  der  grössere  Tlieil  in 
das  Niveau  des  Lunxer  Sandsteins  f^Ut. 

N&rdlich  von  demKoraHrilTe  des  ersfährenden  Kalkes  bei  Kaltwasser  ersdieint 
Felsitporphyr  ^)  mannigfiiltig  gefärbt,  vprhersekend  von  grüner  und  rother  Farbe, 
ihnlieh  wie  in  St.  Cassian  der  Angi^rphyr.  S<»n  Auftreten  hat  einen  offenbaren 
Gmfluss  ausgeübt  auf  die  Bildung  der  Aequivalente  des  Wenger  Scliiefert  und  des 


J»1irb.  der  k.  k  giolog.  HeidiMiutalt,  XVIII,  186S,  p.  71,  Taf.  1. 
1 1>r.  GiiMav  Ts ehermafc:  Uelier  den  Ralblw  PorphTr.  Sifaiingtb.  der  k.  Akademie  d«r 
Wuieowb.,  Lir,  1866, 
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I^fiser  Sandstein»,  dalier  bestehen  diowlbcn  Mieli  bei  Kultwotter^  äberhaupt  in  dem 
nördlich  vom  Korallriff  liegendem  Zuge,  ^'orhcrrechcnd  aus  grQnlichen  Tnffsnnd* 
steinen,  Schiefern  und  Conglomcratcn,  die  Icbhiift  an  die  eruptiven  und  scdimcntSFen 
Tuffe  von  St  Cnssian  erinnern. 

SOdlieh  von  dem  \vaUförmig  voi>tolioiulon  Konillrltfc  des  crzrührendcn  Kalke», 
in  vollkommen  jLjfcschiitztcr  I.ago  von  jedem  Kinfliii-sc  der  eruptiven  Oe.stcinc  von 
Knllxvnsscr,  he^^teht  der  zweite  Ziiir  der  Aetptivnlente  des  [.iinzer  Satid-teiiis  aus 
^lergi'lMliiefern.  Afor<:-elkalkcn,  und  K;>lken,  die  lueiit  nur  in  pcti  oi^rajdii.-elicr.  sondern 
aueh  in  palueoiiiologi.*>d»cr  llinbicht  wcsontlieij  nbwciehcu  von  den  iSedimcnteu  des- 
nürdlichcn  Zuges, 

Wir  vrollcn  «owobl  die  zwei  Züge  der  schlcfrigcn  Gebilde  als  aucli  den 
erzßlhrcnden  Kalk  nSher  betraditcn. 

Wenn  man  von  Stellen,  an  welchen  grosse  Sehiehtenstorungen  stattgefunden 

habtii,  absieht,  so  lagert  der  erz  führen  d  e  Knik  im  oberen  Tbeile  des  Kaltwa^sercr 
Thaies  auf  dem  Wen^^er^ehiefer,  unter  welchem  hier,  nach  vorläufigen  allerdings 
nicht  ganz  aiisreiehcnden  Funden,  Reiflinger  Kalk  ansteht. 

Sowohl  an  dor  pMKtnnten  Stelle,  al«  auch  im  Westen  bei  !?aib!  und  im  Kiinzrn- 
fjrnben  (Raibl  ( )  |  sieht  muti  den  erzführciiden  Kalk  mit  fa.st  senkrechten  Wiinden 
aufsteigen  bis  zu  einer  Jläelitigkeit  von  nidiezu  3()()0  Fuss.  Ueberlagert  wird  der 
crjtiUhrcndc  Kalk  am  Thörlsnttel  südlich  an  der  FUnfepitz  von  dem  höheren  Glicdc 
der  Schichten  mit  Myoj>horta  Keferatetmi  KL,  von  den  Megalodon-Sdüehten,  die  wir 
gleich  nShcr  kennen  lernen  wollen.  Aus  der  Lagerung  des  erzführenden  Kalkes, 
zwischen  dorn  Wenger  Schiefer  und  den  Mcgalodon-Schichten  folgt,  dasa  derselbe 
genau  das  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  einnimmt  und  dem  Schiern -Dolomit 
iieqtiivalcnt  ist. 

Der  Zn^  der  -eliipfrif^on  Ae<|uivalentc  de.«  Lunzer  Snndstciirs  iiiirdlieli  vom 
erzführenden  Kalke,  der  Ku  1 1  w  a  sh  orr  r  Zw^,  br«tobt')  zu  iiiiterst  aus  rincu» 
schwarzen  Kalk,  der  unten  mit  einem  den»  Jieingrabiier  Sehleter  älinlleben 
Mergclsehlefer  wechsella^^ert,  oben  grüne  aphanitische  »Sehicfer  eingelagert  enthalt. 
Dann  folgen  grobe,,  grttnlicbe  Tilffsandsteinc  und  Conglomerate 
mit  Einlagerungen  von  Pflanzenschicfem.  Die  letzten  enthalten  am  Nordfusac  des 
FUnfi^ita  im  Südosten  von  Kaltwasscr  (sieho  die  Tabelle  der  Flora  des  Lunzer 
Sandsteins,  p.  250  u.  251,  Colonne:  Fuss  des  Fiinlspitz  in  Kaltwasser): 

üquüetäes  oreHacetts  Jorg. 

lieroph^tm  Hnidtngcri  (ioepp, 

—  Guewhelt  Stm: 

—  Jaegert  lirongn. 
[itoonitcs  f'onf.  pentKieforua's  Srheul: 

VöUzi'a  .-«/J.  (dieselbe  Art,  die  auch  iu  Öt.  Cassian  vorkommt). 


■)  JthA  d«r  k.  k.  gcolog.  Ret^hwulall,  18C8,  XVIII,  p.  10«,  (.  S 
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Im  Liogcuiien  des  PHanzcnschiofors  aiit' «Innsclbon  Fundorte  kouinien  vor: 
Chf}3inf'tz!a  rmif.  Xnitipha  Mihi-st. 
Hnlojyella  l.ommclii  Mihiitt. 
Loxonema  niibomala  Mimst, 

Cardiniä  proUentaHea  Klipit,  f  Stcinkcrn. 
EnerikttB  easgumu»  Laube. 

Ucbor  den  Pflanaenseluftfem  enthalteii  die  TulTconglomerate: 

Packyeea^ia  rugosa  r.  H, 
CareUntä  problematKa  KÜpsL 

IHc  höchsten  kScliichtcn  dos  Kaltwjisscrcr  Zuges  werden  f^ebihlot  von  Kalk- 
schichtcn,  die  stellenweise  eine  deutliche  oolithischc  Structui*  zeigen  luid  auch 
neWn  Myophona  decussata  Mu$tgt.  dio  Cardda  etenata  Mmuft»  enthalten. 

Die  euuelncn  Befitanddieilc  des  Knltirasscrer  Zuges,  zu  untcrst  der  schwarze 
Kaüc  mit  Beingrabner  Sduefer,  dann  die  Tuffconglomcratc  mit  Paehtfcardta  rugwm, 
endlich  das  Osrdita^Gcstein  deuten  genau  dio  i^l«  k-Iu-n,  in  vorangehenden  Zeilen, 
bcnorgehobenen  Niveaus  der  St.  Cassiansciiichten.  Ks  ist  nur  noch  crwähnens'wpT-th, 
(lass  die  Mächtigkeit  dieser  Ocbihlc  1h  i  Kaltwasser  weit  unter  jener  der  i^cliii  litm 
von  St.  Cassian  zurückbleibt.  Nirlit  unin(ero.-.>ant  ist  es  ferner  norli  hervorzuheben, 
(W*  die  Pflanzen  der  Flora  von  Kaltwasser  auts  einem  tieferen  Niveau  staninicn,  aus 
den  Schichten  mit  Pnchijcardia  ntgoitn.  also  aus  jenem  Niveau  des  ty]>i»chen  Lunzer 
Sandsteins,  in  welchem  der  Rcingrabncr  Schiefer  mit  dem  Ilauptsandstcin  wechselt. 
Hierin  mag  die  Thatsadic  ihre  ErklSnmg  finden,  dass  hier  eine  Art  des  Hauptsand' 
Steins  der  Lcttenkohic,  der  Dtoonäet  eotif.pennaefomti*  SrheHk,  voriianden  ist»  die  sonst 
an  keinem  Foadorte  der  Fflanzenschiefer  der  kohlonfdbrcnden  Gruppe  des  Lonacr 
Ssndsteins  bisher  beobachtet  werden  konnte. 

Der  Zug  der  schicfrigcn  Ac*|iil\ al«  nte  des  Lunzer  Sandsteins  südlich  vom  Walle 
de? crzftihrenden Kalkes,  der Raiblcr  Zug,  •)  besteht  über  dem  Wenger  Schiefer, 
zuunterst  aus  einer  an  IvoraUcn,  Kehiniden.  und  Krinnidon-He.sten  rciclien  Schtriitr. 
die  in  ciiK  in  dem  Wengerschicfer  von  Hail»!  ;ihnlichen  GcMoin  eingclagrrt  ri  si  lirinl. 
nnd  an  dii'  im  untersten  TIiollc  des  Reingralmi  i-  Schieferf  bei  St.  Ca.-sian  vorkom- 
lucndcn  üliuiicti  zusammcrigesetzlcu  Schichten  erinnert.  Dann  folgen  scliwarzc  plattige 
Kalke,  wie  jene  sind,  in  denen  bei  Corfara  die  Hedohüi  Ifauerf  gefunden  wurde. 
Darüber  lagert  nun  eino  sefar  mXohtige  Sdiiehtcnfolgc  von  Mergelkalken  und  Mergel 
imten  mit  Einlagerungen  von  Mergelschiefer,  oben  mit  Lagen  von  zu  Oker  ver- 
wittertem Spbaeromderitund  von  Mergeln  mit  sehr  seltenen  Fisch-  und  Fflanaenresten. 

lieber  diesen  Mei'geln  folgt  erst  jene  Sehichtenreihe,  die  man  Raibier  Schichten 
nemit  Dieselbe  besteht  zu  Unterst  aus  der  Jätfophoria  Kefertteüm-Btmkt  in  welcher 


t)  1  c.  T«i.  I,  Diuobaohn. 
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die  gotiannte  MuBchei  sehr  liäu%  hL  Diese  wird  bededct  von  der  Bank  mit  SeUit 
caudatu»  r.  IL^  in  welcher 

AuuttOHÜes  c^btformü  Wulftp, 

LöXOHema  hücpUcfäa  KUpst.  «p. 

St>li'/i  raitjatitn  r.  JI, 

Curlnila  lio.fthorni  liouki 

('orhi'i  Mff/ufrfi  r.  IL 

( 'iii-f/y/u'"  proöiriiKifi'ra  hi.  .sp, 

Mijophoria  hefcrsteinii  Miln.st. 

—       chenojiu»  Laube. 
Mgocottcha  «p. 
Ävüsula  Oea  Orb. 
ll8me*Mt  JokanHÜ  Ätutrtae  JÜ. 
Verna  Bouäiv.  II, 
Inaber  bekannt  geworden  sind. 

Die  Solen-Bank  ist  bedeckt  von  einer  Reihe  von  EüRUcmergeln  mit  Mei^gel- 
schicfcr-Zwisfhenlagen,  die  dur<-!i  einen  grossen  Hrirhthum  an  Steinkrrnen  einer 
kleinen  Mffjrjlndnn  -y».  ;iu>;^iv.t'irlinet  sind.  Man  iindct  in  diesen  Mcgalodon- 
6cJiichtcn  'J  auch  den  Ainmonäes  ctpuhijormis  Wulf.  »p.  neben: 

Myojilioria  Kefer^tcmii  KL 
Soien  eatutattts  r,  H, 
Corbü  MeUi'iigi  r.  ff, 
liSrnesia  Johannui  Aw^&te  KLf 
ferner  grone  und  klcino  Gliomnitsion  deren  Schale  leider  nur  selten  erhallen 
ist.  Die  Mergelschicfer-Z  wischen  lagen  enthalten  sehr  häufig  den  Verton  ßlo.-^un  r.  II. 
Ausgcwittci-t  aus  diesen  Zwischenlagen  findet  man  aehr  häufig  lose  herumliegend 

die  Avicfifn  Of'ct  Orh. 

Durch  eine  meiu"  oder  minder  mächtige  Lnge  von  I)nlc)iiiit  \yivA  dfr  Srliitliteii- 
complex  der  Megalodon-Bänke  in  yiwei  Hiilfteii  ji;othciI(.  Die  obere  Iliilftc  (li  rsclKcn 
enthält  die  Mtjoplion'a  KcfcrMcitui  KL  nieJit  mein-  und  schlie-sst  sich  inniger  ua  tlie 
oben  unmittelbar  folgenden  Ibiigcm^Hihichtra  des  Baiblcr  Zuges,  die  Cortmk- 
Schiehten.  Die  unter  dem  Dolomite  liegende  USlfte  der  Hegalodon  •  ScfakliteD 
dagegen  ist  dureh  die  enthaltene  Fauna  innig  verbunden  mit  der  ä^it-fiank  und 
der  Myofhoria  Ke/emteinü-Busik  au  einem  Schiehteneomplexo  der  eigentUdiea 
Baiblcr  Schichten. 

Wenn  wir  diese  Gliederung  der  den  Raibier  Zug  luldenden  Sedimente  mit 

dem  typischen  Lunzer  Sandstein  vergleichen,  so  erinnern  uns  wohl  sowohl  die 
Zwisehenlagen  der  Megalodon-Mcrgclkalke,  mit  Pecteu  lilosus,  nh  auch  die  Gesteine 
der  Solcn-Schichtc  sehr  lebhaft  an  die  kalkigen  Einlagerungen  der  Jlaogcnd- 


•)  1  c  |.  9Q 
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Sftiidstebe.  Was  unter  den  Banken  mk  Mifopkorm  Kf/ert4etnu  (lUabler  Sdiieliten) 
fc^gtf  zeigt  allerdings  so  gut  ah  gar  keine  Aclinlielikcit  mit  jenen,  unter  dem 
Flangend-Sandstcin  folgenden  Gliedern  de»;  Lunzcr  Sandsteins.  Dcnnoeh  wird  man 
in  den  dünnsrhiofrigcii  Mergeln  mit  seltt  iu  n  I'flanzcn,  Fisclien  und  Sphacrosiderltcn 
tia.»  koiilcntübrcnde  Niveau,  im  Kalkniergcl  mit  Mcrgclschiclcr-Zwl^olitiila<,aii,  den 
Ilauptsandstein  zu  suchen  nüthigt  sein,  da  »Uc  ticfcrfolgcnden  scliwarzcn  Kalke 
und  Korallcnbäidcc,  über  denx  Wcngcr  Schiefer,  dem  iicingi'abncr  Sciucfcr  wohl 
ohjie  Zweifel  cnteprecheD. 

Der  Kaltwaaserer  Zug,  der  Baibler  Zug  und  Aear  sie  Tonänuider  völlig  isolt- 
rende  wallfönnige  KoraUrifF  des  ersfährcndon  Kalkes,  «ind  biaber,  obwohl  von 
WcIsscnfcU  bis  in'a  VcUaikal  auageddm^  nur  in  den  beiden  Durchschnitten  längs 
dem  Kaltwasscrcr  und  Raihler  Thale  sorgfältiger  studirt  worden. 

Die  Stellung  dieser  drei  Züge  su  einander  ist  allerdings  ^hwierig,  wabrheits- 
gemäss  zu  enträthseln,  als  man  es  hier  nii-lit  nur  mit  drei  vcrscliit  dcncn  au«|uivalentcn 
A !>la<:i^cnrngcn  zu  thun  hat,  die  mit  ihrer  rcspectiven  vollrri  Müchtigkcit  an  rinnnder 
siuj'.-oii,  .-ondci  n  neben  der  Kigcnschaft  der  KorallriflV-.  auf  cr»t  fertig  gcwcirdciicr 
Unterlage  dire  Basis  zu  erweitern  (respeetive  die  abgelagerten  gleichzeitigen  Sedi- 
mente mit  den  nächst  höheren  Lagen  zu  bedecken),  auch  noch  un^sweiielhafte 
Sclniätenstttrungcn  vor  eich  hat  Wie  complicirt  diese  VerhSltnbse  sind,  habe  ieh  in 
meiner  Arbeit  Ober  Ridbl  und  Kaltwasser  *)  ausführlich  auseinander  gesctat  Im 
oberen  Theile  des  Kunsengmbensy  wo  die  Lagerung  am  r^bnltsugsten  erhalten  ist, 
stossen  die  Gebilde  des  Raibler  Zuges  mit  ihrer  vollen  Müchtigkdt  an  den  mit  senk- 
rechter Wand  aufragenden  erzführenden  Kalk,  somit  in  einer  für  die  Vorhiltnisse 
'der  triassisehen  Koralkiffe  nonnalen  Weise.  Im  untern  Thcilc  des  Kunzengrabcns 
sieht  man  die  tiefsten  Schichten  des  Kaibier  Zuge«  von  dem  erzführenden  Kalke 
überlagert,  und  die.sf;  wird  nacii  gegenwärtigem  Stande  un.^erer  Kenntnis.N  \v«»ld  als 
ein  Beweis?  dafür  ^^elten  müssen,  dass  der  walirörniigc  Kuralli  itV  des*  erzführenden 
Kalkes  auf  einer  äclimiilercu  Basis  zu  wachsen  begonnen,  und  diese  Basis  erst  später 
Über  die  bereits  gebildeten  Schichten  des  Baibler  Zuges  arweitert  bibe. 

Diesra  beiden  Thatsachcn  gegenüber  dürfte  kaum  noch  ein  Zweifel  Qbrig 
Ueiben,  dass  das  VeihXltnias  des  ersftthr^den  Kalkes  xum  Baibler  Zuge  genau 
jenes  eines  Korallnlb  lu  der  an  semo  Flank«i  angelagerten  gleichseitigen  sedimen- 
tiren  Schiehtcmeilic  ist,  wie  bei  St.  Cassian. 

Scliwieriger  ist  es,  das  VerbSltniss  des  erzführenden  Kalkes  zum  Kaltwas:<ei'er 
Zuge  festzustellen,  da  hier  nur  nn  zwei  wenig  aufgesehlossenen  Tunkten ,  am  Fu.>se 
des  KönigshergC!?  und  am  Fussc  des  FUnfspitz,  Studien  gemacht  worden  sind.  An 
beiden  Orten  erscheint  der  ungoschichtete  erzführende  Kalk  in  einer  Aullagerung 
auf  den  Schichten  des  Kaltwassercr  Zuges.  Doch  ist  es  hier  unmöglich  zu  entselieiden 
ob  diese  Auflagerung  nicht  in  der  That  nur  die  Folge  einer  Schichtenstörung,  einer 


i>  Jalurb.  d«r  k.  k.  gtolof.  BddiMastdt,  1868,  XVllI,  p.  84. 
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Uebendücbung  <lct>  cneflihrendcn  Kalks  über  die  GurditerÖdiiclitea,  Übiiltdi  jener 

des  Wongor  Sch'u'fcr:>  über  den  crzfülii  >  luL  ii  K;ilk  Itn  Uaiblcr  Zuge  f^cl.  DasLetstere 
erscheint  allerdings  wnhrscheliilu-Ii;  da  das  Mv-t(  in  im  KnltWiASSOfCr  Zuge 

die  Toll>tänclig('  Kntwlcklung  der  betrotlV-ndon  bchichtcnreihe  andeutet. 

|)ur('!i  die  hier  zur  Cioltunir  irf'^'ntclito  Aut^'n^^smig  «l'  r  Vorlialtnissc  bei  Kaibl 
crkliiri  ii  >I<  Ii  alle  bisherii::on  Si  li^s  in  igkoiten  auf  die  ii;itüi  lirii?ic  Weise.  Vor  Allem 
die  voUstiüaiigc  Verscluedeuiait  der  Gesteine  und  ihres  Uelialtes  an  IV  lrelacieii  in 
den  beiden  Zügen,  indem  die  Actjuivalcntc  des  Lunzcr  Sandsteins  im  Norden  des 
eine  Scheide  bildenden  Korailrilfs  ab  St.  Oasstaa-Schiditcn,  im  Süden  dagegen  aU 
ttaibter  Schichten  cntwiekelt  sind.  Beide»  obwohl  gleichzeittg»  sind  tax  grossen 
Ganxcn  so  sclir  von  einander  verschieden  dass  sie  nur  vcrmittclBt  der  Gliederung 
dos  typischen  Lunzcr  Sandi^tcins  mit  einander  verglichen  werden  können. 

VerhaltnlssmSssig  am  allerunvollstiindigsten  sind  die  Ae(|uivalentc  des  I.un/.er 
Sandsteins  In  den  Karavaakea  bekannt.  Ms  mögen  ähnliche  Schwierigkeiten,  wie  die 
bei  Iiitibl,  wirklicbe  Selilchtenstr.ningrn  nebst  eigonthürnlirlirn  Ablageninir^- 
verhiiltiii>-t  u  und  tler  frühere  Standpunkt  uii-^ert  r  Krniitni--r  iilu  r  Sf.  Crts*!.!!!  und 
I»aibl  tUc  ^^i'huld  tra«,''«"n  daran,  dass  hier  dii.'  nulhige  Klariteit  iiucli  nie  lit  tM/idt  \>t. 
Soviel  ist  sicher,  dii*»  in  den  Karavankcn  echte  llcingrabucr  Schiefer  nill  dv^v  ila(ol»jt 
ILutert  allein,  dann  solche  mit  Spbaerosiderit-Knollcn,  in  irelehcn  nebst  genannten 
Muschel  aucli  der  Ammonäes  ßoridua  auftritt,  also  das  Ganze  der  Reingrabncr 
Schiefer  genau  in  der  Form,  vrie  in  den  Nordkalkalpcn  entwickelt  vorkommt  Dass 
eine  J^ago  des  Musclielmarmors  bestimmt  in  das  Niveau  des  oberen  Thciles  des  Rein- 
grabncr Schiefers  rällt,  ist  durch  vorliegende  Stücke  ausser  Zweifel  gestellt.  Ob  aber 
sÜmmtlichc  cepl»aloj»o(I.  nlViIm mli'  Gesteine  der  Karavanken  dicM  V  ( inrn  T^agc  ent- 
non>men  sind,  Ist  meJir  als  zu  lu  zwelfeln,  da  in  petrographisch  gleiciien  Gn>sf.Mncn 
dem  sogenannten  Lagorsrliirter,  iJIeiburg  S,  vom  Blcibergbau  ,Feistntz"  nni 
IVtzenberg  auch  die  /'  .  /  r/  H<-itf't'  r.  II.  vorliegt,  in  einer  Fonu,  wie  wir  sie  bis  jetzt 
nur  aus  den  Corbula -  Schichten  kennen.  Ausserdem  liegen  vor:  Schiehtcji  mit 
Sju'rifrriua  yret/art'a  Suis,  ferner  Get^teinc  mit  Curdita  crenaia,  dann  solche  mit  echten 
ausserordentlich  hSufigen  St  Cassian-Pctre&eten,  so  dass  hier  nebst  AnklSngcn  an 
den  Lunscr  Sandstein  auch  jene  Facies  seiner  Aeqoivalento  in  den  Karavankcn 
entwickelt  %'orltegea  dürften,  die  man  mit  den  Namen  Kubier  Schiditen  und 
St  Cassian-Schichten  2U  bezeichnen  pflegt 

Nach  den  liesultaten,  welche  bei  der  gemeinfchaftürlu  ii  Begehung  von  Hbrd« 
Tirol  und  Vorarlberg  im  Sommer  1857  die  Herren  l)r.  Fr.  Ritter  v.  Hau  er, 
Professor  Esch  er  v.  d.  I/i  ii  t  Ii ,  I»ori;ratfi  C.  W.  Giimbol  und  Dr.  Ferd. 
Freiherr  v,  1*  i c  h  t  h  <»  t"c  a  erzielt  haben,  und  ülu  r  wololie  der  letztgenannte 
auslululich  iicrit  htt  l  hat  zeigf>n  die  Aer|uivalente  des  Lunzcr  Sandsteins,  nament- 
lich westlich  von  Sonthofen  luid  lm?t,  darin  eine  wesentliche  Abwoiclmng  von  der 


*j  J«hr1>.  4l«r  k.  k.  geolog.  ItetehMOStalt,  1969«  X,  i>.  72,  und  1661—1862,  XII,  i<.  87. 
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Gliederung  des  typisdien  Lunxer  Sandsteins,  dass  luer  die  swisohen  dem  Wenger 
Schiefer  oder  Muschelkalk  im  Liegenden  und  den  OpponitzcrScliichten  im  Hangenden 

oingcsclilosscnen  m  liir  frigeii  und  sandigen  Sedimente  durch  eine  Einschaltung  eines 
y— 6(X)  Fuss  mächtigen  Systems  von  Kalk  und  Dolomit,  den  /Vrlbergkalk,  in  zwei 
Theile  getrennt  werden.  Der  untere  TImmI  der  Schiefor  Avird  A*on 
Hieiithofen  unter  dem  Namen  der  Partnach-Schichten  besebricben,  und  es  ist 
kaum  ein  Zweifel  darüber  vorhanden,  dn-ss  man  hier  da.«  untere  Glied  ile.-;  Luny.er 
Sandsteins,  den  lieingrabner  Schiefer,  vor  sich  hat,  iJer  obere  TJieil  der  acliielVigen 
Gesteine  ivird  unter  dem  Namen  der  lUubler  Schichten  beschriehen,  und  die  aus 
diesen  Schicliten,  Ton  Grabochthal,  vom  Wechsel  in  der  Riss  und  von  Zirler-Kmten 
mitgcbraditen  Petrefactc  deuten  auf  das  Yorhandensein  sowohl  der  tieferen  Raibier 
Sdiichtcn  (Niveau  der  31,  KefenAemü),  als  audi  der  oberen,  der  CorbulapSchichten, 
an  den  genannten  Fimdorten.  Der  obere  Thcil  der  scliiefrigen  Gesteine,  soweit 
derselbe  dem  Lunzer  Sandsteine  angehört,  dürfte  somit  die  kohlonfuhrende  Schichten- 
gmppe  und  die  llangend-Sandsteine  des  Lunzer  Sandsteins  umfjuifscn. 

]>;t>  Krseheinca  <U>  A iH)or£j:;krilks  innerhalb  der  Seliirlitetirfthe  de«  Lunzer 
Sand-tcin-,  obwohl  davmi  im  (  irLictr'  der  typiseiien  l^ntwirkliiii;^  «lessellicii  keine 
Spur  /AI  linden  ist,  hat  nit  lits  li«.'fVeindendes  an  sieh  gegenüber  den  Tliatsai  ben  bei 
St.  Ca^^sian,  und  weicht  das  Auftreten  des  Arlbergkalks  von  jenem  de»  Schlera- 
Dolomits  nur  darin  ab,  als  letzterer  bald  den  gansen  Umfang  des  Lunnir  Sandstoiui 
erfüllt,  bald  nur  einen  mehr  oder  minder  bedeutenden  Thcil  der  oberen  Glieder 
desselben. 

Oestlich  von  Sonthofen  und  Imst  in  dem  von  Prof.  A.  Pichle r  untersuchten 

östlicheren  Theile  Xord-Tirols  .scheint  nur  darin  ein  we-rntHrherer  Unterschied  von 
den  Verhältnissen  Im  wesllichen  Theile  sich  einzustellen,  dass  in  den  al-s  Raibier 
Sehichten  bezeichneten,  hierbei ^rlniii^^eu  Ablagerungen  das  (resfein  mit  Cnnlita 
•  rfiiafit  liiinfifT  auftritt,  imd  die  l'uuau  daselbst  aus  iVtrefneten  der  Haibier  und 
Sl.  ( 'assian-Schichten  zusanmiengesetzt  ei  >cliein(,  somit  ir<'"au  den  (Jhai'akter  der 
Fauna  der  llangend-Sandsteiiic  des  Lunzer  Sandsteine-,  an  .-leb  trägt. 

Ein  Itückblick  auf  die  iangc  Reihe  der  vCFSchicdcnen,  das  Niveau  des  Lunzer 
Sandsteins  in  verschiedenen  Thcilcn  der  beiden  Kalkalpenaiige  einnehmenden  Abla- 
gerungen wird  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Modificationcn  und  Nuancen,  die 
bald  die  gan«e  Bf Mchtigkett  dieser  Ablagerungen,  bald  nur  einxelnc  Glieder  derselben 
trifft,  gewiss  überraschen,  auglelch  jene  grossen  Schwierigkeiten  Ubersehen  lassen, 
mit  welchen  die  Erkcnntntss  der  Wahrheit  hier  zu  kämpfen  hatte  und  noch  au 
kämpfen  hat. 

Nicht  minder  dürfte  ein  Iiüekbüek  auf  die  vornnirelieiulo  Ati-eitmndersctzunir 
die  Ucberzeugung  ver.-cliatVen,  tlas.-  d'  i  (v[ii-(  li  ciitwirkt  lic  I.im/.i  i'  Sandstein  die 
Tirundzüge  aller  der  abgehaudrlu  n  Modiricationen  und  ]'>nlwicklungen  der  sedimen- 
tären Keihe  in  seiner  Gliederung  enthalt,  und  «ladurch  eiucrseiUs  zwischen  diesen 
atlen  untereinander,  ah  audi  «wischen  diesen  alpinen  und  den  ausscralpinen  glci«^- 
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zeitigen  Ablagerungen  als  Vermittler  auftritt.  Die  verschiedene  Entwicklung  der 
scdimentiircn  Reihe  im  Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  besteht  in  der  That  fast  nur 
darin,  das.s  bald  in  Folge  einer  mangelhaften  unvollstünilii>;cn  Entwicklung  eines  oder 
das  andere  von  den  vior  Gliedeni  des  Lnnzer  Sandsteins  den  ganzen  I^mfang  der 
Lettenkohlenp^rupiic  erfüllt,  mid  die  übrigen  zurücktreten  oder  günzlleh  fehlen,  bald 
aber  eines  oder  da»  andere  dieser  Glieder  vollkonnnen  anders,  oder  endlich  viel 
üppiger  und  gegliederter  ontwiekelt  eracheinl^  ale  diesa  im  typisdien  Lanier  Sind- 
stein  der  Fall  bt  Der  erste  Fall  gilt  dem  Rcingrabner  Schiefer  und  dem  Hanjptsaod* 
stein  im  afidlidien  Gebiete  der  nordüBtUcheti  Alpen.  Vollkommen  abweichend  ent- 
wickelt finden  wir  die  kohlenfuhrende  Schichtenreihe  auaaer  dem  Gelnete  der 
^rpischen  Entwicklung  des  Lunzer  Sandsteins.  Eine  weiter  gegliederte  Entwicklung 
seigen  die  Aequivaicnte  der  Hangend-Sand$teine  in  St.  Cassian  und  zu  Raihl. 

So  .seiiroff  wie  dir  Form,  in  welclien  die  mehr  oder  minder  veränderten  Reste 
der  trlaf-sibchcn  Korrillritte  aus  der  Abln^erwngszeit  der  sedimentären  Heiiie  de? 
Lunzer  S.Tndsteins;  uns  überliefert  wurden,  ist  auch  der  T'nterschicd  derselben  von 
der  gleichzeitigen  sedimentären  Reihe.  In  der  Kegel  viel  machtiger  entwickelt  als 
die  scdimentKren  Gebilde,  überragen  sie  die  letzteren  hoch  und  haben  nicht  nur  die 
Entwicklmig  denelb«a  beeinflnsat,  sondern  anch  durdi  ihr  rfitbielhaftes  r^Ueaes 
Auftreten  Schwierigkeiten  der  Erkenntniaa  der  wahren  SaeUage  bereitet 

Schlteaalidi  darf  ich  nicht  unerwUhnt  lassen,  dass  auch  auaaer  den  Alpen,  nicht 
allerorts,  nur  die  eine  bekannte  und  in  unserem,  des  leichteren  Vergleichs  wegen 
zusammgestellten  Durchschnitte  (p.  199),  dargestellte  Entwicklung  der  aussendpinen 
Lettenkohlcngruppe  beobachtet  wurde.  Die  wesentlichste  Abweichung  von  dieser 
■wie  es  scheint  normalen  Entwicklung  der  Lettenkohlengruppe  ist  jene  hervorzuheben 
am  Stallberge,  wo  über  dem  Trigonodus-Dolnmite  eineGv'^js-  und  Steinsalz-Abla- 
gerung angedeutet  erseheint,  die  im  ustUchen  i  l  ankreieli  mächtig  entwickelt  ist.  Es 
ist  nun  gewiss  sehr  interessant  zu  sehen,  dass  dieses  Steinsalzgcbirgc  dem  uaterea 
Theile  der  Letteokohlengruppc  somit  demselben  Niveau  entspricht,  in  weldiem  wir 
auch  unsere  SabaUagc  rangen  bei  Aussee  und  den  angrenzenden  Gegenden 
beobaditet  haben. 

Oiymilnr  Kalk  und  Delandt  A^intr  Keuper.  In  dv  Region  des  typisch  ent- 
Rekelten  Lunzer  Sandsteins,  al;;o  nördlidb  von  einer  Tjinie,  die  die  Orte:  Fahrafcld, 
Hohenberg,  Wiencrbrückel,  Lassing,  Rclfltng  und  Windischgarsien  untereinander 
vorl)indet,  bilden  das  Hangende  des  Lunzer  Sendsteins  die  von  mir  sogenannten 

üpponitzer  Kalke. 

Das  Ilauptgcstein  dieser  Schichteng'ruppe  ist  ein  <;rauer,  wcissaderigcr  Kalk, 
liet  mir  .selten  in  der  Form  von  Dolomit,  hiiuhger  alb  liauhwacke  dem  Beobachter 
b(  gegnct.  Derselbe  cnthiilt  nur  in  den  wenigsten  Fullen  Spuren  von  rctrefact<ii, 
die  nie  in  bestimmbarem  Zustande  erhalten  sind. 


•J  V.  A I  b er 1 1:  U«1wrUlek  der  Ttitt,  pi«.  10, 17,  18,  g. 


Digrtized  by  Google 


Die  01Sfd«ruug  der  «Ipinen  Trias:  Oitponltsor  Rtlk  und  Dolomit;  «Ipiner  Keup«r. 


Diesem  Kalke  sind  in  der  Heerel  in  Ahständon  von  etwa  einer  Klafter  mehrere 
schmale,  3  — 4  Zoll,  selten  i?  3  Fuss  dicke  Kiiilageruugeu  von  Mergeln,  Mergel- 
schieferu  und  Meigelkalken  eingesciialtet,  wovon  die  letzteren  meist  ganz  voll  sind 
von  Pefreftd«».  Die  P«trdaeteii  sind  in  den  Horgelkalken  allerdings  stets  besser 
erhalten,  als  jene  in  den  Kalken^  doch  iKsst  ihre  ErbaltungsAveise  in  der  Regel  viel 
sn  wttnsohm  übrige  und  man  muss  in  d^That  jene  Stellen,  wo  «.nf  den  ausgewitterten 
FiSdien  des  Gesteins  oder  durch  die  leichtere  Vcxnuttelbarkeit  mehr  mergeliger  Lagen 
besser  oi-1i;i!leiie  I*!\einplai-c  der  eingeschlossenen  Muscheln  und  Schneeken  zu 
sammeln  sind,  als  selten  bezeiclmen,  wahrend  man  allenthalben  im  Stande  ist,  durch 
das  Vorkntumen  von  wirklichen  Durchschnitten  der  fossilen  EinschliUae  von  dem 
Reichthunic  der  Mergelkalke  an  Versteinerungen  sich  zu  in)erzeiig:cn. 

E-s  dürfte  vielleicht  zweckdienlich  sein,  da.s  lUsultüt  der  ßcohachtungen,  die 
ich  in  der  Umgegend  von  Höllenstein  (im  Leojioldi-StoUen)  und  Opponitz  (an  der 
Ois  unterhalb  Opponitz,  westlich  Tom  G^t,  dort^  wo  der  genannte  Fluss  sich  in 
mehreren  starken  Biegungen  abwSrts  windet)  Uber  die  Ghrensregion  der  Opponitzer 
Kalke  und  der  Hangend-Sandsteine  des  Lunxer  Sandsteins  ansustellen  Gelegenheit 
haäf  hier  mitzutheilen.  Die  Reihenfolge  der  Schichten  nach  diesen  Beobachtungen 
ist  TOQ  oben  nach  unten: 

Opponttxer  Dolomit, 

Opponitsor  Kalk,  undswar: 

a)  donnschichtiger,  grauer  Kalk  mit  awei  bis  vier  Mergelschichten,  die  3 — 4  Zoll 

mächtig,  ohne  Petrcfaeten  und  in  Abständen  von  etwa  einer  Klafter  dem  Kalke 
eingelagert  untereinander  folgen.  Unter  der  li^pendslen  dieser  Mergelschicbten 

(oli't  : 

h)  dünnsrliieliti;^er.  grauer  Kalk,  etwa  eine  Klafter  mächtig: 

v)  dünnschielili;:;er,  ;^raucr  oder  grünlicher  Mergel^^clncfer,  1  Fuss  nuiehtig,  mit 
einer  4 —5  Zoll  uilichtigen  Muschclschichtc  aus  ivalkinergel.  i>ieser  Muschel- 
sebiebte  sind  jene  in  nachfolgender  Tabelle  (p.  282  u.  S88,  Golonne:  unterhalb 
Opponits  an  der  Ois)  angegebene  Pctre&cte  entnommen : 

Coröu  Mdliiyft  v.  J7. 

Bema  liouiiv,  II. 

Miiophorm  eloHtjrUa  r.  II. 

Ilinnites  conf.  obliqmts  Miinxt. 

Öftren  jnoutiM  Cfrpn'lit  hlipst. 
d)  dünnschiehtiger  grauer  Kalk,  etwa  20  Fuss  mächtig. 

ej  Eine  aus.seroraenllicli  feste,  aber  sandige  Muschel.seliii  lu»-,  .selir  rciel«  an  Muscliel- 
resten,  die  jedoch  nicht  bcstiuuubar  sind,  da  man  meist  nur  die  Durchschnitte 
der  enthaltenen  Petre&cte  im  Querbrudte  des  Gesteins  bemerkt 

I  r  a  n  g  e  n  d  -  S  a  n  d  s  t  e  i  n  des  L  u  n  z  e  r  Sandsteins, 
f)  Wechsel  von  Öehicfer  und  Sandstein,  etwa  4-  b  Klafter  mächtig. 


280 


g)  Muschclschichtc  mit  <  'nnlitu  m'itata  Mlinst.,  iJ — 4  Zoll  mächtig 

h)  Sandstein  und  iScläcilcr,  cuva  ü  ivlnitcr  mächtig. 

i)  Hängendstes  Kolilenflütz. 

lilei  nacii  ist  alU  i  diiigs  die  iireu/c  zwischen  dem  liuiigend-Saudstcin  des  Lunster 
Bandsteins  und  dorn  Oppouitzcr  Kalke  in  petrographischcr  Beziehung  eine  scharf 
ausgedrückte,  indem  auf  dem  Schiefer  und  Sandsteine  des  Ilangond-Sandateins  ein 
dttnnsohtchtiger  grauer  Kalk  lagert.  Doch  ist  dieser  allerdings  auffallende  and  grellr 
Unterschied  dadurch  gemildert^  dass  die  Gesteine  des  Uangond^Sandsteins  in  der 
Regel  mit  Säuren  aufbrausen,  somit  wenigstens  ein  kalkiges  Bindemittel  besitzen. 
Ein  innit;i  r  Ziisannnenhaiig  zwisichen  dem  ilangend-Sandstein  und  den»  Opponitacr 
Ivalke  wird  tenier  dadurch  hergestellt,  dass  beide  petrogra])hisch  idente  Kinlagcrungeii 
von  Mrr;;Tlscliicfrrn  und  Merixelkalken  eiitlialti'n.  die.  unbeküininerf.  nb  das  Haupt- 
gestein  aus  iSandsteia  oilt  i  Ivalk  be-slLlu,  im  unteren  Tlioilc  des  Hangend- 
Öandstcins  beginnend  und  durch  die  Milclitigkeit  des  letztgenannten  hindureli 
"wiederholt  auftretend,  auch  im  (.)j)]K)nitzer  Kalke  in  gleicher  Weise  eingelagert  zu 
finden  sind. 

Noch  TollstKndiger  und  inniger  erscheint  die  Verbindung  des  Hangend* 
Sandsteins  mit  dem  Opponitaer  Kalke^  wenn  man  den  Inhalt  an  Petrdacten  der  JESnlage- 
rimgen  der  Mcigclkalke  innerhalb  desHongend-Sandstelns  mit  jenem  Im  Opponitzcr 

Kalke  vergleicht.  Es  .>;tclltsich  bei  dieser  Untersuchung  die  Thatsache  In  raus.  d.Lss  der 
grösste  Theil  jener  Arten,  die  ira  Hangend-Sandstciu  ile>  Lunzer  SaiKUtt  iu-  und  in 
den  äquivalenten  Ablagcningon  in  l\ailil  und  in  Öt.  ("assian  zu  tix^tten  sind,  auch 
noch  in  dou  Mergelkalklagen  des  '  >ji]uiuit/cr  Kalkes  zu  IIirK  ii  \>i,  und  dass  hier  in 
dem  höheren  Niveau  des  Opponit/i  i  Kalkt  s  nur  noch  einige  Arten  hinzutreten,  un» 
die  Fauna  des  Opponitzcr  Kalkes  zu  bilden. 

Wenn  man  die  nachfolgende  Tabelle  in  di»or  liidttuug  prüfend  überblickt,  so 
nnd  csy  wenn  man  von  solchen  Arten,  deren  Niveau  noch  nicht  hinreichend  fest« 
gestellt  ist,  absieht  folgende  Speeles,  die  die  Mccgelkalklagen  des  Opponitzer  Kalke» 
vinr  jenen  des  Uangend-Sandstcins  auwceichnen: 

Maeroehäm  taricibäü  Kippst,  gp, 
Loxonema  o^gtteeodata  Br,  tp. 

Corhtdn  Itoatlinrni  Hotte. 
Mndiola  ''o»f.  ohl»sn  Kiclnr, 
0«trea  tHOtUü  caprili«  Kl^pnL 

Die  wichtigsten  Arten  dieses  Verzeichnisses  sind  entschieden  «Ue  Corfitda 

Uof-fhorni  Botte  und  die  Östren  >in.,J':.  ■  npriliM  Klqmt.  Die  letztere  ist  in  den  Mergel- 
kalklagcn  des  Opjmnitzer  Kalkes  selir  häutig,  während  die  (^orluda  ItoMhorw  1^»»^ 
bti^hcr  nur  von  drei  Fundorlen  der  Ojij»onitzer  Kalke  vorliegt. 

Die  f«dg<  ii(h-  Tain  Ih'  dt  r  l'auu.i  di  s  l  >|i|M.nitzcr  Kalkw  enthlilt  23  Arten,  die 
Cd  gelang,  iu  2Ü  vemiiiedeneu  Fundorten  uaclizuwei^icn ,  von  welchen  nur  zwei 


Digitized  by  Google 


I)ie  Gliederung  der  alpinen  Tria»:  Opponitzer  Kalk  und  Dolomit;  alpinci  Keaper.  281 


(St1man«hof,  Rohr  80,  Hammer,  Bohr  S)  dorn  Dolorai^bietei  die  fibrigen  24  der 
'  Region  des  typisch  entmdieltoa  Lonzcr  Sandsteins  angehören. 

T'ntcr  den  aufgesithlten  Arten  sind  die  Cm  his  ^[At'iigi  r.  i/.»  Hömeaia  Jokanni* 
AiUftri'ae  KL  und  7V/ia  Botth'v.H.  ausscJiIiesslicli  durch  Individuen  mit  «ehr  krKftigtt 
Scliale  vertr«^tcn,  die  genau  jene  Dimensionen  zeigen,  wie  die  genannten  Arten  aus 
dem  IiöIk  tch  Niveau  der  Ilaiblor  Sciiirlitcn  mit  (^orhiln  UonOtonn  lioxf'  vom  Ton  r 
Sattel.  (  (irditd  ■  /  »'/idtn  MiimL  ist  liier  l)i<Iu-i-  nur  in  ganz  kleinen  Individuen  hekanat 
geworden,  w  ie  sie  auch  im  Niveau  der  kleinen  Ceplmlopoden  bei  St  Cassian  zu  • 
finden  ut  JXt  Muadiekeate:  Htnnäe»  eon/,  oHuguut  Mütui,  und  Grtg^Meat  eonf, 
aeeiculan»  MUnttt,  sind  meist  in  grossen,  volUtKndig  «usgewaohsenen  Individuen  vor- 
handen, die  in  ihren  Jugendformen,  so  "weit  man  diese  am  Wirbel  der  Schalen  noch 
erkennen  kann,  möglichst  gut  mit  den  winsigwk  Sehalen  von  St  Cassian  liberein- 
stimmen.  Endlich  »ind  noch  Ctdarüi  decnra/a  MH/wit.  und  C.  dortata,  Brami  zu 
nennen,  dir  cicm  Ojiponitzcr  Kalk  selbst  angehören,  und  auf  diesem  oberflüohHdi 
ausgewittert  bcobaelitct  wurden. 

Der  gegebene  i)urclis;ehnitt  ülier  die  Gliederung  der  Opponitzer  Kalke  an  der 
()i<i  ^-ibt  in  der  That  nur  ein  r5(  i>j)li  l  einer  loealen  Kntwicklung  dieser  Schiehten- 
pii]»|)c.  JJiese  ist  gewiss  an  verscliiedt  iieü  Orten  verschieden  von  der  angegebenen,  was 
schon  dos  sehr  verschiedene  Ansehen  und  die  Bcscliaffenheit  der  rctrcfactcn  fülucn- 
den  Mcrgelkalke  beweis^  die  bald  gelblich,  grau,  grünlich,  brliunlich,  bald  mehr 
oder  minder  donkelsdiwanE,  kohlig,  auch  sandig  sind,  bald  vorherrschend  nur 
MuMslielrcstc  führen,  in  seltenen  Fällen  dagegen  fiut  ausschliesslich  mit  Schalen  von 
(instcropoden  erfüllt  sind.  Doch  .sind  die  Aufschlüsse  innerhalb  der  Opponitaer 
Kalke  stets  mangelhaft,  da  die  meiät  im  Liegenden  angelegten  Stollen  der  Kohlen- 
baue nur  bis  an  die  kohlenführende  Öchichtengruppc  gctrielien  werden,  und  kein 
'  Interesse  vorhanden  ist,  auch  die  I  fangendschichten  aufzuschlicsscn.  Die  natürlichen 
Eulblüssuniren  fohlen  gerade  dort,  wo  es  wünschenswert}!  wäre,  ftbor  di(>  zuMlig 
rcicldialtigcn  Muöchclschiehten  detuillirtere  Ang.il)en  .siinnneln  zu  können. 

Dass  die  Opponitzer  Kalke,  namentlich  zunächst  den»  >«'ordiande  der  Kaikaipen, 
hlii£g  in  Raohwadc^  nmgewandclt  osdidnen,  ist  eine  Thatsache,  die  sich  wohl  in 
den  meisten  FtÜlen  auf  die  Einlagerungen  von  Mergeln  und  MergelscboefSnii  im 
Oppimitser  Kalke  surückfOhren  lassen  dürfte,  da  diese  wasserondurchlHsstg  sind  imd 
Wassermengen,  die  durch  den  hangenden  Dolomit  leicht  emdringen,  hier  aurUck* 
;;chalten,  geni^thigt  werden,  im  Schichtencomplexe  der  Ojijionitzcr  Kalke  zu  cireu- 
liren  und  ihre  auflösende  und  verändernde  Kraft  auszuüben.  Nirgends  haben  wir  im 
(icliiete  de.-*  typi-schen  Lunzer  Sandsteins  die  Hauhwacken,  überhaupt  die  Opponitzer 
Kalke,  von  («ypsen  begleitet  gefunden,  jene  Falle  ausgenommen,  wn  bei  Oitsslini; 
'•iidlieh  im  Thale  Gyp^e  mit  Steinsaiz-l'."-eudonini-j)ho*.en  auftreten,  die  jedocli,  eifiem 
tieferen  Niveau  vmter  den  KohlenHützen  ')  und  über  den»  AVengcr  Schiefer  auge- 

W.  II  a i  d  i  n  g  e  r:  i^e.ilMg.  Baoliae1ituiig«iii  B«r ,  III,  lft4i,  |>.  SM. 
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des  Opponitzei  Kalkes. 
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höreodf  mit  den  Opponiteer  Kalken  in  keine  itiredeBeitthrung  gelangen.  Uebcrdieis 
fehlen  gerade  bei  GKSesling  die  Kauh^radcen. 

Der  Opponitser  Kalk  ist  im  Gebiete  des  typisck  entwickelten  Lunzer  Sand' 
Steina  von  Opponitaer  Bolomit  bedeckt 

Der  Opponitaer  Dolomit  ist  in*  In-  rulcr  minder  dunkcigrau,  seltener 
braun-grau  oder  gelb-grau,  dielit  oder  folukürnig,  in  verschiedenen  Graden  jm>i;.s 
durch  und  durch  zerklüftet,  in  drr  T{r<j;'el  sriir  -Jrlirm  «^c-cliiclifof.  mit  '^ — 4  Zo\\. 
«eitert  bis  1  Fuss  dicken  ISchieLtcn.  »Seine  Mächtigkeit  düi'ftc  im  Durchschnitte 
1(KHJ  J'iiss  l)ctragen. 

In  jenen  Fallen,  wo  der  Üpponlta5«'r  Kalk  d<»ioinitIseh  ist,  wird  es  .schwer,  die 
untere  Grense  desOpponitaerDobmites  festzustellen,  und  noch  schwieriger  in  jenen 
selteneren  Füllen,  ytq  die  Einlagerungen  des  Mergelsdücfers  oderMci^k  auch  noch 
im  Opponitser  Dolomite  voricomracn  und  so  einen  innigen  Zusammenhang  zvnschen 
dem  Opponitser  Kalke  und  Dolomit  herstellen.  Di^  Einlagerungen  der  Mergri- 
schicfer  im  Opponitacr  Dolomite  finden  sich  im  CJcblete  desselhen  allerdings  nur 
selten  ')  aufgeschlossen.  Am  besten  sali  ich  sie  am  Ausgange  des  Kaltenleuthgebener 
Thaies  nUchstWien,  im  linken  Gehänge,  in  cinom  Steinbruche  des  Zug- Berges  entbliWi, 
wo  zwischen  den  einzelnen  l  )nlonutselucht(*ii  dif  Jfergelzwisrhenlagen  2 -  3  Zoll 
mächtig  sind,  und  eine  duvon  ^i\n7.  das  Ausvehen  der  Mergelkalklagen  des  Opf»oni(/iT 
Knlkes  darbietet,  wohl  auch  Petretaetc  fiihrt,  wie  dies.s  aus  den  Auswitterungen  und 
i>urchä*clinittcn  bestimmt  zu  entnehmen  ist.  Leider  gelang  es  bisher  an  dieser  !5tcllc 
nidily  beatimmlMire  Petrefiscte  au  sammeln,  die  Stcinhruchsarbeiten  stets  neue 
Theile  der  Schichten  enthlfissen  und  alsogleich  audi  wieder  entfernen,  somit  der 
Verwitterung  keine  Zeit  gönnen,  die  Umrisse  der  enthaltenen  Versteinerungen  besser 
henrortreten  zu  lassen,  was  um  so  mehr  au  bedauern  ist,  als  die  hier  entblösstcn 
Schiditcn  mit  Mergelcinlagcrungcn  die  jüngsten  des  Op])onitzer  Dolomites  sind. 

Dennoch  wird  dirsi  i  Fall  hinreichen,  um  daraus  zu  schlies-scn,  da>s  der  <  )jij»o- 
nitzer  Dolomit  dunli  «lic  ]']iiil;i^enin^or»  der  Mergel  und  jM('r!:r'*!?~<"hi'*f''v.  flit>  str  lh  n- 
weisc  bis  in  seine  hau misten  ächichtcu  hinaufraichcn,  mit  dem  Uppouitzer  ICalke 
innig  verbunden  er><  li('iiit. 

Ein  innigerer  Zusanunenhaog  des  Oppouitzcr  Dolomites  mit  dem  Upponitzer 
Kalke  stellt  sich  entschieden  durch  die  im  enteren  bisher  vorgefundenen  Vcrsteine- 
«  rungen. 

Diese  sind  freilich  im  Gänsen  sehr  selten  im  Opponitser  Dolomite  su  finden, 
und  nodi  seltener  in  einem  solclicn  Zustande,  doss  eine  hinrcidiend  sichere  Bestim- 
mung derselben  vorgenommen  werden  könnte.'-')  Von  vier  Stellen  sind  vorläufig 
aus  dem  Opponitaer  Dolomite  bcsi<er  erhaltene  Pctrcfacte  bekannt.  Vom  ijchime.«* 


■)  A.      8tolin«r:  Umgebung  vnn  S«li«Utl*<  in  Kidl«r09t«rreieh  Juhrb.  der  k.  k.  g:(x>l»^ 
HHr  h«aiig««if.  isr.r»,  XV,  i>.  138. 
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thaler  Graben  bei  Sdir  oetUdi,  unweit  des  Fundortes  dos  Kcingrabncr  Schiefers 
daselbst,  ferner  vom  Zcllcrtonl  im  Waktemgraben,  M.-2oll  NO,  in  Steiermark,  nn 
beiden  Orten  im  Hangenden  der  Opponitscr  Kalke,  sind  Muschclresto  im  Dolomit 
gesammelt  ^rordcn,  die  heraförmigo  Durchschnitte  scigen  und  aus  dem  Gestein 

ausgelöst  sich  als  Stcinkcrne  einer  kleinen  Mcgalodon  nj}.  bestimmen  lassen,  wohl 
derselben  Axt,  die  in  dem  Uber  den  rothen  Baibler  Schichten  folgenden  Dolomite  so 

kua&g  zu  finden  ist. 

Besser  erhaltene  IVtrcfactc  wurden  früher  sehon  im  Opponitzrr  Dnloniitf  dnr 
IJn>gegcnd  von  Tüiiiitz  irosanunell.  »So  im  ^\  eissenbachgrabcu,  der  bei  Waag  in 
die  Tüi*nitz  mundet,  wurden  im  Dolomit  des  ilögcrkogchi : 

CkeiunitzCa  itp. 
conf.  Macf^häu»  wneirä»  Klipst.  »p. 
Mi/(>2)horia  Chetnopu»  I^uhe, 
ausserdem  noch  andere  Reste  von  Muscheln  imd  Schnecken,  allerdings  alle  nur  in 
Steinkernen  oder  AbdrQekcn,  gefunden. 

In  einem  zweiton,  bei  Hoosluuh  mUndendcn,  vom  IKgerkogel  herablangenden 
Graben  sammelte  man  in  ^unz  gleiehem  Dolomit : 

^U't(ilit.s  lian'andfi,  r.  IL 
Cor/"'»  jtfftNfi  M'hhuLI 
Mc<juli>d<>ii  f-j». 

Lima  conf.  subpiuictata  Orb. 
Veeten  ßlosu»,  tr.  H. 

und  jeriesPetrefact,  das  in  neuester  Zeit  mit  dem  Namen  Davttflopotxt  auwdaialts*, ') 
bcseicbnet  wird. 

Wenn  man  die  di'ei  mit  hinreichender  Sicherheit  bestimmten  Arten :  Nantiäu» 

Harranth  i  r.  IL,  Myaphorm  C/tf/iopuit  Limhc  und  l'cripn  ßlomis  r.  ff.  benicksichligt, 
so  ist  es  aIl(M-dings  iminöglich,  daran  zu.  zweifeln^  dass  der  Opponitscr  Doloniit  noeli 
als  ein  (  Ilied  der  oberen  alpinen  Trian  .iiifgefajsst  Avoiden  muss,  um  80  mehr,  als 
keiner  von  den  to.--il(Mi  Ilrsten  an  eine  i-li;u  ti~<>hp  Ai-t  erinnert. 

Aus  dem  Vorangehemkn  ist  es  ferner  einleuchtend,  d.iss  in  dci-  That  vom 
iiaiigeiid-Sandstein  des  Luiizi  r  Sandsteins  zum  Opponitzer  lüilk  und  üppunilzer 
Dolomit  ein  allmUUgcr  Ucbergang  sowohl  in  der  petrographischcn  Bcschafl'cnltcit 
der  Gttteiiic^  als  auch  in  der  grossen  Verwandtschaft,  ja  fast  völliger  IdcntitKt  der 
Faunen  dieses  Sehiehtcncoroploxes  bestehe,  dass  dicso  Schichtenreihe  somit  eine 
ununterbrochene  £ntwickclung  der  oberen  Trias  in  den  betreffenden  Gebieten  aur 
Sdwu  trage. 

Aequivalente  des  Ofponitzer  Kölkes  nnd  Dolomites.  Alpiner  Kenper. 
AdlstftttflrXanner  und  HaUst&tter  Xalk.  Wenn  wir  uns  aus  der  Region  des  typisch 


*)  Dr.  A.  E.  H  c  ti « s :  Dto  top  Nutt^pora  «fMKlafO)  Sohsfli.  Jahrb.  dar  k.k.  gsolog.  BdobauuUlt, 

Iü66,  XVI,  Verb.  p.  200. 
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ctttwidcdtoa  Lunsor  Sandsteiiu  in  die  dor  Ccntralkettc  näher  gerUckien  Gegenden, 
der  Hfirelhalci'  Alpen  zwischen  Mttnstcg  und  die  Freien,  oder  in  die  Umgegend 

von  Ausscc  wenden,  wo  wir  die  abwciclicndste  Entwickdung  der  Acquivulcntc 
des  JjUDxcr  Sundstoins  kennen  Icmtenj  finden  wir,  dass  hier  über  den  Avloulen- 
sehiefern  und  ül)er  dem  Salzgcbirjj^c  von  den  Opponitzer  Kalken  sehr  abweichend 
beschaflenc  llan^endscliichten:  der  llallstättcr  Marmnr  und  IluIIslütter  Krdk,  foliiTn. 

Der  JI  n  1 !  K  i  üt  lo  r  Marmor  ist  durch  ilin  au-Horonlentlirlicn  lu  ichthuiu  an 
den  vcrscliieiicnartigölea  Formen  von  ijepiialojioiii-u  vor  allen  andcicu  obci  tiiaNsibcIie» 
Schickten  uusgczcidincL.  Aucii  die  grauen  ix'hielitcu  desselben  enthalten  Ccphalo- 
poden,  doch  2cichncn  sie  sidi  hKufigvorsiiglidi  durch  den  Reiehthum  «n  Schalen  einer 
Muschel  aus,  die  xu  TauBcnden  darin  vorzukommen  pflegt  und  buher  fast  ouMchliess- 
lich  nur  b  den  IlaUstättor  Harmoren  gefunden  wurde :  die  Moaotü  scdinaria  Br^ 
neben  welcher  niebt  seiton  in  eben  so  grosser  Anzahl  die  Monott§  Itneata  Mütut.  und 
die  Ualohni  [.oiiiitieli  Wi'ssm.  auftreten. 

Die  iia(.Iit(»lj^endc  Tabelle  zählt  nath  den  Arbeiten  von  Dr.  Franz  Ritter 
V.  liaucr,  'j  I'rofcssor  Qucnstedt  In  Tübingen,  ^)  Dr.  Moriz  Ilörnes,') 
Professor  K.  Sucss,  Dr.  A.  K.  Heuss.*)  Dr.  Alphons  v.  Dittmar'^)  und 
Dr.  E.  V.  M  ojüi  S80  vics  die  Fauna  der  iluUaiaüer  Marmore  von  20  Fuudorlen 
aus  den  Nordkalkalpen  und  einem  Fundorte  in  den  »üdlichcn  Kalkalpen  auf. 

Die  Fauna  der  imistfitter  Marmore  onthslt  164  C!cphalo]>oden,  39  Gastro- 
poden, 17  Accphalen,  9  Brachiopoden,  3  Crinoiden,  1  Eehiniten,  2  Anthosoeni 
3  Polyparion,  lusammcn  287  Arten. 

Darunter  j^iiul  die  ('('itlialopodcn  nicht  nur  durch  die  Zahl  der  Arten,  sondern 
aui  li  durch  die  Zahi  der  Individuen  weitaus  vor  allen  übrigen  fossilen  Kesten  des 
lUUstättcr  Marmors  voriierrschend.  ^ach  den  Ccphalopoden  ist  es  vorzügUch.  die 

')  Dr.  Franz  Ritter  v.  II  a  u  o  r:  Die  Cepbalopoden  des  Sal%k&mincrgut«f,  Wien,  18  IG.  —  Neue 
Ce[ilinluiMjdL'n  aus  dem  rothen  ^[a^n1or  von  .Russee,  II  a  i  d  i  ii  g  c  r'f«  nufurw.  Alth.,  1,  1K47, 
p.  tb'i.  —  Uebcr  neue  Cephaloi>.  aus  den  Marmorsclüchten  von  II  a  1 1 »  t  a  M  und  A  u  s  s  c  c> 
Haid,  natnrw.  Abh.,  III,  I8ft0,  p.  4.  — >  B  e  i  t  r  i  y  e  cur  Keantntn  der  Oephmiop  -Faufw  der 
Bellititter  Scliichfcn  Dcnkschr.  der  k.  Akademie,  IX,  1855,  p.  14 1  —  N  a  c  h  t  r  i  g  c  lur 
KennnUs  i\n  C'opbftlop. •Fauna  der  Hallatitter  Scbiehten  Sltsungsb.  der  k.  Akademie,  XLl, 
18C0,  p.  ua. 

•)  Q  a  •  n  •  t •  d  t:    Leonh.  und  Bronn,  Jabrb.,  1945,  p.  680.  —  Die  Cephaiop.,  Tftliiafftn,  1 849 

*)  Dr.  Moriz  II  ö  rn  e  s:  Ucber  Gastropoden  und  Aeepbftlen  der  HalUtättcr  Schiebten.  Denkrclir. 
der  k.  Akademie,  I.K,  1855,  p.  33.  —  Uober  Oaitnipoden  an»  der  Tria«  der  Alpen.  Denkechr. 

der  k.  Akadciuio,  XII,  185C,  p.  21. 

Ed.  S  u  e  •     Veber  die  Braebiopoden  der  HelletiUar  Sohiebten.  Denkaehr.  der  k.  Akademie, 

IX,  1855,  p.  23. 

*;  Dr.  A.  E  I'cn.««:  Zwei  neue  Antliozocn  au»  den  Ilallstättcr  Schichten.  Sitzungfb.  der 
k.  Akademie,  1805.  —  Zwei  Pulyparicn  aus  den  Ilallstätter  Schichten.  Denksolir.  der 
k.  Akademie,  IX,  1866,  p.  187. 

«)  IV.  Alphnn<i  T.  Dittmar:  ZarFanna  d«r  HaUeUtlsr Kalke :  Ba&eekat  geoga.-palaeoitt. 

Beitr.,  1,  1866,  p.  322. 

Is'avh  freundlidien  manuscriptlichen  Mittheilttngen. 
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ilonoft'i  ."^almartu  Jlr.,  fViv  MoHott\-<  linftita  M"if^t.  uiul  die  IInh>hift  Lnnnii'li  H'iMtin., 
die  in  gewissen  Scliii  lileu  uiassenliaft  aufzuli  clcu  pHcgen.  Dii  iiLn  igcii  Arten  gehüreu 
uiclu*  oder  minder  zu  dcuSeltenlieitcii;  die  uutunter  nur  von  einem  oder  dem  auderu 
Fundorte  bisher  TorlU^i;cik. 

Aus  der  bedeutenden  Ansabl  von  Fundorten  der  HaUstKtter  Marmore,  die 
unsere  Tabelle  aufsBlil^  und  die  auf  der  Strecke  swiachen  HSmatein  (südlich  unweit 
Wien)  und  Unken  (an  der  Saalacbe)  in  den  nördlichen  Kalkalpen  bisher  bekannt 
gcwoixlcn  sind,  &llen  10  Fundorte  in  das  Gebiet  der  Steiermark,  darunter  wobl  der 
reielthaltigstc:  auf  der  T e  1  ts c  h  e  n  -  A  1  p e  (südlich  vom  TUrkeukogel),  östlich  von 
Aussce,  in  welchem  bisher  75  Cc]dialopoden,  1>  (lastrojtoden,  10  Accplialen,  1  Hra- 
chiopodc  und  3  Crinoiden,  zusammen  98  iVi  ten  fossiler  Ilesto  gcsammoU  worden, 
wie  diess  aus  unserer  Tabelle  zu  cntiu'lmien  ist. 

Es  konnte  natüi'Iich  wahrend  dei'  lievision  der  geologischen  Karte  der  Steier- 
mark nidit  meine  Aufgabe  sein,  über  die  Gliederung  des  IlaUstittter  Marmors,  emer 
«n2^n  Sdiichtengruppe,  die  sich  ohnehin  seitdem  Beginne  der  geologisdicn  Studien 
iaOest<»Teich  einer  fortwährenden  Aufmerksamkeit  der  Geologen  und  Palacontologcn 
au  erircuen  ha^  specielle  Studien  au  machen,  wo  es  galt,  über  bisher  so  gut  wie 
l,^!('ti/lich  unbekannte  Schichtengruppen  und  allgemeinere  VerhSltnisse  der  im  Gebiete 
der  Karte  auftretenden  Formationen  erst  ins  Reine  zu  kommen.  Die  Gliederung 
der  Hallstättcr  Marmore  musstc  ich  speciellen  Studien  überlassen,  die  nicht  nur 
die  stciermärkischen,  sondern  die  f:;fesammten  Fundorte  dio-er  Ge.-tciiie  umfassen 
können.  Diese  Studien  hat  Piufc'><or  K  Suoss  'j  bcj^unncn,  Dr.  v.  M  o  j  s  i  ss  o  vics 
fortgesetzt,  und  die  Resultate  dieser  Studien  mügca  im  Stande  sein,  das  ausfulir- 
lichstc,  zugleich  wünschcnsw^crthcsto  Detail  über  die  Gliederung  der  Ilalktätter 
Marmore  su  liefern. 

Die  folgende  Zdlen  sollen  meine  hierheigehdrigen  Beobachtungen  bringen,  die 
thoils  das  Vcrhillniss  der  Haiistatter  Uarmore  au  den  Avicnlen-Sehtefera  betreffen, 
theils  Andeutungen  über  die  Gliederung  der  enteren  in  unserem  Gebiete  enthalten. 

Die  Grenzregion  zwischen  den  obersten  Lagen  der  Aviculen-Schiefer  und  der 
darauf  lairornden  Hallstättcr  ^larmorc  fand  ich  am  besten  aufgeschlossen  am  Sttd> 
abfalle  der  Prolcswand  (pag.  -60),  südwestlich  unweit  von  der  Freien. 

Tn  den  obersten  Lagen  tk's  Aviculen-Sehiefers,  der  liier  in  einzelnen  Sohiehton 
aus  gcHeekton  Mergeln  mit  Fucoiden  hc!Jteht^  stellt  sieh  ein  dunkelgraucr  Kalk  ein, 
der  zuerst  in  3 — 4zölligcn,  weiter  uuiwärtä  in  G — I2zülligen  Scliiehten  mit  dem 
Schief<»  wedisellagcii,  endlieh  nach  oben  den  Avieulen-Schiefer  gttnalich  verdrüngt 
and  aeineneits  herrschend  wird.  Seine  Mfichtigkeit  erreidit  etwa  2  Klafter. 

Li  diesem  schwanen  oder  mehr  odorminder  dunkdgrauen  Haiistatter  Marmor, 
der  einen  sehr  aiisgeaeiehneten  muscheligen  Bruch  aeigt,  bemoktcieh  imHdllgraben 
auf  dem  Kaisereteig,  dor^  wo  man  die  steilen  WiKnde  des  rechten  Gehänges  ersteigt, 
um  das  Plateau  ^üm  Nasakehr  au  emiehen,  seihr  viele  herafbrmige  Durchschnitte 

•)  Sltnitcib.  dsr  k.  Aksdemto  der  WlwMudi.,  XLf,  1660,  p.  114. 
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—  laUMftatvun  e.  U. 

—  «oMtar/iim  *.  II.  ... 

—  pufrhrllitm  r.  //.  .  .  . 

—  eontergevt  e.  JJ. . . . 
Amlaeoeerin  affeokm  ^h.  

—  V  

—  relüeiifafiiiN  9.  J7.  . 

—  $uteatum  p  //  

Jihabdoeera*  Sueni  p.  II  

Ovflftfo««r<lt  Fisrhuri  P  11  

—  eanaUevkUtUkm  t  IL 

—  6rM>4  9,  ü. 
Xaattaiu  Barrvi^iti  9.  IL  


—  Jiamtaueri  r.  U  ,  

—  htteropkgUui  t.  II.  

—  aeulK«  0.  S  

—  lircanneri  r.  II.  

—  Simoiiyi  r.  II.  

—  metO'ii'-iiK  Qu., ,  

—  hrtvi»  p  //.  ,  

—  Quon$teßti  9.  H.  

—  flmitattratu»  9.  BL   

—  $at!th»rg«ntf$  9  II,  *  

—  reO'eulatut  c.  II.  

—  Bauptri  e.  II.  ......  ,t  

—  netangHiwri$  t  II.....  

—  gattroffffdnu  9.  Dittm,  

—  irpirolohus  0.  Dätm. 

—  teeurii  r,  Dittm. .............. 

—  Ooniatitet  tf.  II.  

—  ttaijf»oidalit  r>.  II.  

»(iriafu»  e.  Moj».  mntcrpt.  

AmmoniteifVliidonite»)  detphinoeephal.  t.  II. 

—  —  ellipfi'eu*  9t  S»  .  ■  . 

—  yen$eu!atu$  r.  II.  

aj}ine$<ren*  v.  It.   

—  obotinut  9.  Dittm.  . 

—  (?)  ICrym  Mütut.  (f)  . . 

—  fuainxnguhu  9,  IL 


I  fl  fl  •  »  •  1 


Haimr:  Ak^-i f,  VII,  3—8 
Hauer:  Salzk.,  \1,  9-10, 

—  —  X!,e-8  

Ilaner:  Hallst.  11.  .•\iism»i',  I,  I — 3  

lluuer:  Aiissfp,  VII,  1 — 2  

llaupr:  Salzk  ,  XI.  1 1  — l'J  

Hauer:  Auscee,  VII,  9 — 10  

H  a  a«r :  Beitr,  III,  7 — 16.  ~  Ausse»,  VII,  11^11 
Hauor:  Nachtr ,  I,  1 — 6  

_         —      II,  9—16   

—  —      —  17—21  

—  _      -  88-85   

_        _      —  «6—87  

Hauer:  Hallst   u  Aupfce,  I,  4  —  5.  —  Au»5ce, 

VII,  15-1«  

I[jiu<r:  l$citr.,  I,  h—Ct  

II  aucr:  IlalUt.  u.  Au^sce,  i,  6 — 8  ........... 

Hauer:  Salxk  XI,  1-8  

Hauer:  Atmee,  VUI,  1 — 3  

Hauer:  Hall!<t,  a.  Aus*ce,  I,  12 — 14  

Hauer:  Salzk  ,  X,  4—6  

Hauer:  Xai-hlr  ,  II,  5  —  »  

Hauer:  Halli^t.  u  .\uM«e,  II,  1—8  

Hauer:  Kaditr ,  II,  1—4  

Hauer:  Hallst,  u.  Aurtoc,  II,  4 — 8  

Hauer:  Salz  X.  7— 9  

Hauer:  Au"«pp.  VIII.  4 — 6  

Hauer:  Ueitr  I.  1  —  1   . 

Dittmar:  UalUt.  XII,  1—8  

—  —   xm,  1—8  

—  -      XII.  3-4  

Hauer:  Ilalbt  u.  Aussee,  I,  0—11  

HAU«?:  Naflhtr..  I,  7—8  


V.  Hauer;  Nachtr.,  V,  7.  —  Beltr.  V,  1  -8 , 

_        _  _   

V.  Hauer:  üeitr.,  V,  2I--23  

—  —     V,  2S  -  .-to  

T.  Oittiaar:  Hallet.,  XIV,  7—9  , 

—  —      -    10-.I1  , 

V.  Hauer:  Naohtr.  Y,  8—6  , 


8 
1» 
10 

11 

11' 

13 

14 
15 
16 
17 

18 
19 

20 
81 
82 
23 
24 
85 
2ß 
27 
8ä 
89 
30 
31 
88 
39 
34 
3.5 
3(5 
37 
3ä 
39 
40 


•j  Vrr  Gniodtiock  (tlc««r  Tabtll»  nach  4ir  «llinM  Arbrit  von  V.  Dlttmsr.  VU  Abweioliwifaa  tavea, 
JUtUMHoagca  de*  Httn  Or.     N«J«l«»OTi«t,  «ofSr  dmi  LttKcaaaeiMi  daa  mtdlMln  I>aak  aon» 
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Die  Triat^PArmation. 


von  Mejüfalüdoiiten,  die  Itn  Dtirclimesscr  mcUt  2  Zolle  messen.  Auf  den)  Plateau  de? 
N'.i.^-kehr  fand  ich  im  •;leieiien  Manuor,  der  iiier  ebenfiilli»  unmlttelbnr  über  den  Aii- 
culon-Sc'liii'fnn  f'ol>^t,  ziemlieh  häufige   I )urehr:ehnitte    von  gloho.sen  Ammoniten. 

Kist  über  dem  seliwar/en  oder  duiikelijniuen  ilarmor  folg^t  sowohl  auf  der 
IVoleswand,  als  xodi  im  llillloraben  und  auf  der  1  )onnersAvand  (lloeliwlesen)  iii'irtl- 
lich  vom  Njii'f^keiir  uikI  am  Sudl'usse  des  Wildaljienberjjes  nr.rdlieh  von  der  i  leit  a, 
<lcr  TOtho  llalUtättcr  Harmor. 

Auf  der  Donncrswand  fand  ich  in  dem  rothcn  Miimor : 

Ämmonäes  auftumlrt^ealu»  Br. 
.  —      retpoudens  Qu,j 
am  Südfussc  des  Wildalpen-Bcrges : 

Aaanomtea  llatnuoun  i  (Jh. 
—        reMpondcns  Qu. 

ITrbrr  dief-en  rothen  Schichten  dc^  llallstätter  Marmor?  J^nli  irh  nm  Sitflfnssp 
des  AViMuljien-JierjL^es  in  der  Frei*  ii  '  ;  (  Inf  Schit-hte  von  giuucm  Marmor  lolj^on. 
in  Avelelier  in  grosser  Anzahl  der  Imlividuen,  die  ganze  Ma.sse  des  (lestciiis  erfüllend, 
MaumUa  9ali»aria  Br,  iind  Monotis  lineata  M^nal.  vorhanden  bind. 

Ganz  dieselbe  Monotis  Schiebte  fand  ich  au«s(»i]cin  auch  auf  der  Prolcsirand 
Uber  dem  rotlicn  Marmor,  ferner  im  Taschdgrabcn  am  Ghistcrstein,  und  liegt  die- 
selbe, aus  früherer  Zeit  in  Stücken  vom  Nasskchr,     in  unserer  Sammlung  vor. 

Glcichzc  itii;  iiel)en  den  Stücken  der  Monotis  Schichte  fand  ich  am  (iusterstcin 
im  Ta.Hcbclgrabcn  einen  grcllrothgofiirbten,  von  ascbgrauen,  krystnllinisehen  Kalkadcni 
dnreii/.ogenen  ^rnmior  herumliegen,  in  welchem  sich  folgende  Aitcn  fossiler  lieble 
cingfunden  iiubcn : 

r.  JI. 

AiinläitJi  JjaiTandct  V.  II. 

Anunontie»  re*pöHelenit  Qu, 

Troehu«  tirobil »formt»  JlSm, 
Jifttrotomarm  Jlomr.s,'  Sfttr. 

• —  ]}<ij>h>ii'  r.  ])ittiti. 

—  Nuhsraf'n  /formi'.-<  Jlörti, 

sita'sfror.td  IlHru,  jtp, 
J'fircrlf i't  iilnontii's  J/ürti.  sp. 
Ks  ii^t  kaum  zu  /.writclu  daran,  da.«s  dieser  an  i.ia.-loioj luden  so  reuhc  .Marmor 
am  flnMcr»tein  genau  dieselbe  Schiehtc  des  Vorder  f?andlings  darstellt,  welcher  ^vir 
als  flUasteropodcn-Schidite"  in  unserer  Tabelle  eine  eigene  Colonnc  gcvridiart 
liaben.  Sümmtliebc  genannte  Gasteropoden,  mit  Ausnahme  der  J^enrototMorta  «A- 
ttrahrifortnM,  die  bisher  nur  von  der  Teltsdien  Alpe  bekannt  war,  sind  auch  sm 

')  J»iirl».  der  k.  k.  gcolof;.  Heif:lii=;ins»a!t,  ik:i2,  III,  p.  lf»ft. 

>)  A.  V.  M  orloi;  im  JalirU.  der  k.  k.  g<-ol.-g  Ueidisau'Jalf,  1S50,  I.  j,  \\\  —  \S  lUi.lin- 
p*»  rs  in  Pen.,  TT,  p,  43. 
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Vordercaläamllln«;^,  in  der  GAsteropodcn-iScluchtc,  hiiufig.  I^iilcr  gcUtiigcs  mir  nidit, 
dicac  Scbicbto  am  GustcKtcin  anstelicad  su  finden. 

IlalUtättcrKalk.  Diese,  Überall,  wo  man  sie  anstehend  trifft,  aji  Vcr- 

4lcinorun;^cn  »ehr  reichen  Glieder  des  irallstiittor  Marmors  werden  von  einem 
un^rfsoliiolitotoa  oder  mir  uudeutlieli  ^^oschielifetcii  Kallvc  überlag^«  r(.  der,  was  soiii 
äu.<>erlidie.-s  Auftreten  anbchin;;!.  in  di-rl{e;^el  steile  Wiindc  liildet,  übeiliaiipt  selirotlc 
Können  ;ni  '^ieli  tr:i<^f.  Dieser  Kalk  ist  mei^-t  lirfit^raii,  weiss  (»der  <:ell)ii«  li\veiss, 
;;re!lrotli  u(  aili  i  t,  und  t  nthjilt  in  seiner  Maeliti«,'keit  Zonen  eines  liclilrotlien  ^^ar^l(lrs. 
der  nieiit  sidtt-n  I>ureli>einiiltc  von  L'ophalü])oilen  zcl^t.  Von  üie^cn  Marmoren 
gelangen  allermeist  nur  am  Fusso  der  Wündo  herumliegende,  meist  coloüstde  Blocke 
derselben  sui'  Untersuchung  und  es  ist  merkwttrdi|^,  zu  sehen,  wie  in  den  niHeli- 
tigsten  Blöcken,  die  keine  Spur  von  Scliicbtung^  zeigen,  oft  eine  unbedeutende  Stelle 
des  Marmors  ein  ilaufwerk  von  Oephalopoden  entliält,  deren  Durclischnitto  dcutlicli 
aiis^;ewittcrt  vorliegen,  während  man  in  der  üln  igen  Flusse  des  Blockes  den  glcich- 
tonidgeii  t'ein.spUttcrigen,  aderigen  Kalk  auch  nicht  die  Bpur  von  einer  Versteinerung 
entlialten  sieht. 

Mir  «relanL;'  It/nlci'  nieht  mehr.  ;ils  uiiKedentcnde  S^'n-ke  von  diesen  V(»rkoriHn- 
niesen  iu  iut^uljringen,  die  die  Tli  ~i  hallriiheit  des  Kalke.-,  uml  »las  Anftreten  dn 
Durclischuittc  beweisen.  .Sorgtaltigcro  Aufsaminluiigen  werden  sowohl  in  den 
tieferen  Horizonten  der  an  Petrefacten  reieben  Marmore,  als  auch  in  demllallstütter 
Kalke  hintönglichcn  Lohn  für  Mühe  und  angewandte  Arbeit  gewKhren,  und  sugleich 
zeigen,  dasssio  eben  so  reich  sind  an  den  wunderbar  forinenrciclien  Fossilien,  wie  die 
bcrülunten  Fundorte  in  der  (Imgcbung  von  llallstAtt. 

Die  3fäehtigkeit  der  eigentliehen  flallstätter  Marmore  und  dos Ilallstätter Kalks 
zusarninon  beträgt  am  Student-  und  Wildalpeidjcrg,  auf"  der  l>oimer.swand  und  am 
Nonlalit'illc  ffcr  Sclmefnliie  fWind  W.)  öoo — ^lOüO  Fuss.  Ktwas  geringer  mttehtig 
dürfjrti  ilic  ^li  irlicn  Kalke  bei  Aussee  sein. 

Wenn  man  die  innige  Verbindung  des  untersten  Gliedes  des  Jfalistätter 
Marmors,  des  dunkeln  Mai  mors  ajuSüdlussc  der  Prolcswand,  mitden  Aviculsehiefern, 
die  daselbst  in  der  Gtenzregion  miteinander  wechsellagern,  und  die  Thatsache  in 
Betrachtung  zieht,  dass  die  Fauna  des  IfallstStter  Marmors  in  seinen  Liegendschichten 
zu  Aussee  und  in  den  Mttrzthaler  Alpen  ihre  YorlSofcr  findet,  so  wird  man  «u  der 
Ansieht  gelangen,  dass  nueh  hier  bei  Aussee  und  in  di  u  ^lilrzthnler  Alpen  in  den 
daselbst  vorliegenden  Schiehtcnrcihen  eine  ununterbroclienc  Entwicklung  der  oberen 
Tria»  dem  ]^(  nl>acliter  vorliege 

Ist  dem  ,-n.  und  sind,  wir  d.ii  an  niidit  /u  zweifeln  ist,  der  Lunzer  Sand'-teiit,  die 
Avirulensehieier  und  das  Sal/t;iM!  i;e  bei  Aussee  in  der  Weise  ätjuivnlent.  wie  dtcss 
im  vorhergehenden  Abscimiitc  ge/,eigi  wurde,  so  folgt  daraus  notli wendig,  da.vs  der 
Hallstätter  Uarmor  und  der  Opponitzer  Kalk,  ferner  der  JlalUtlttter  Kalk  und  der 
^ponitzer  Dolimit  sich  als  Acquivalentc  gegenüber  stehen. 
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Wcim  vrir  vorlSulig  von  joncm  Falte  absehen,  der  eine  innige  Verbindung 
zwischen  dem  ]  [AUs-sUttcr  Iflannor  uml  dem  Opponitzcr  Kalke  herstellt,  und  die 

SchrortV'ii  (  ii'j^criNät/.r  dirscr  licidcti  Si'Iiiclitcn^ruppcii  vollkomnioM  aiis<rUMdit  — ich 
meine  litor  die  rothcn  Itatbler  Schichten  do-^  ^^(■ldcrn  PlatcauV.  uiit'  tUc  wir  writrr 
unten  Kuriickkoiiiinoii  w  ordon  —  so  zolj^cn  sich  schon  in  unsrn  n»  <jcbictc  der  nord- 
östlichen Alpen  F;i!!<\  «lic  diese  Ae<|uivalenz  ausser  Zweifpl  -itellcn. 

Hierher  i;i  lii)ren  jene  F;i!!e.  wek'lie  zeigen.  <l;i>>  über  einem  und  deni*cU)€ti 
Ac«|uivalentc  de^  I>un/.er  Sarnl.-tcins,  über  dem  Kciugiabncr  Schiefer  niiiulicli,  bald 
die  Opponitzcr  Kalke  (am  Salnieshof  l)ei  Kohr  Oj.  bald  die  Ilallstätter  Marmore  (bcini 
S^uhergcr,  Buchberg  SO)  folgen;  und  sich  somit  gegenseitig  als  glcichzciti<,a 
Oohildo  ersetzen. 

Obcrtriioiidinr  lUSk  und  Dolomit  Wir  haben  in  unserem  Gebiete  der  nordust- 
liehen  Alpen  noch  eine  dritte  Art  von  Entwicklung  der  Acquivalcnte  des  Keupcrr 
zu  besprechen.  In  jenen  der  (.-entralkette  der  Alpen  mogliflisf  ii.dic  genickten 
fiependen,  auf  der  Rax-  und  Sdmecal|H',  auf  der  Hohen  Veitsch  und  im  Hoch- 
>chwnbir<^ltlrp;c.  wo  Im  Niveau  des  Lunzer  »Samistcltis  sclilcfrii^e  oder  «nndiqT' ( icsteinr 
fehlen  und  von  Kalkiiiassm  cri^otzt  sind.  Ik  >tehcn  die  .\('r|iiivab  ntc  des  Keiijtcr^ 
aus  einem  grauen  Kalke,  der  von  diu  darunter  lagernden,  die  tieferen  trioi^täclii'U 
Öchiclitcn  repräsejilireiidon  Kulküiat.sen  in  keiner  Weise  verschieden  ist. 

Es  ist  nun  merkwürdig,  zu  sehen,  das»  in  diesem  obcrtriasi^isehen  Kalke,  in 
iihnltchcr  Weise  wie  im  HaUstättcr  Kalke,  in  nicht  besUmmt  abgegrcnstcn  Zonen 
riithlichc  oder  stellenweise  auch  grellrothe  Marmore  auftreten,  die  in  ihrer  Hiusc, 
wenn  auch  allerdings  sehr  selten,  Durchschnitte  yon  HalUtätter  Petrcfaeten  acigen 
Cp.  77).  Solche  Stellen  sind  eben  auf  der  Höhe  des  Kampeis  bei  (lollrad  westlich,  wo 
ilonotüaaUnai't'a  Hr.  gesammelt  wurde,  auf  dem  Seeberge  südlich  vomKampel>  woher 
AiimioititC!*  fjnlo'forun'.'*  f.  II.  vorliegt,  und  auf  der  Mitteralpe  im  Fölzgraben  vor- 
handen, wo  ich  in  den,  un»  die  F(il/.nlpr  herumliegenden  HKvken  einen  lichtrötk- 
liehen  Marmor,  den  AmvtoHi'tr.<i  .ruhttmLil n  atfit  Hr.  bemerkt  lialie. 

Die  grosse  Masse  dos  grauen  obertriasöi.sclien  Kalkes,  iu  welchen  die  Zonen  tics 
rüthlichen  Marmors  auftreten,  ist,  wie  schon  crwjduit,  in  keiner  Weise  von  den  ticfcrcu 
Kalkmasscn  ircrsehieden  oder  auch  nur  merklich  getrennt  und  abgcgrenst  ^ 
cnthült  auf  ausgewitterten  Flüchen  allerorts  Zeichnungen  von  Durchschnitten,  baupt' 
sSohlich  von  Korallen,  die  bisher  leider  noch  nicht  im  bestimmbaren  Erhaltungszustände 
angetroffen  worden.  Nur  ein  einziges  Mal  wurde  auf  dem  Kubschneeberge  nekn 
den  Auswitterungen  von  Korallen  a\ich  ein  Tirachiopode  b«liedct,  die  ßptnfsrm 
gtegarin  S.i.i.,  aus  den  Megalodon-Schicliten  ;iin  Kaibl. 

An  (  inzrlnen  Stellen  findet  man  den  uiirrfria.'^sischcn  Kalk,  vorziiirlich  dr-^^^'n 
tief*-te  raitteii.  (luirli  Dolnniit  ersetzt.  1  )ass  ein  Theil  dieses Dolomits  ebenfalls  nodtiii 
ein  iiiier  dem  ijun^er  Sandstein  liegendes  Niveau  gehört,  wird  am  besten  dadurch 
bewiesen  werden  können,  dass  in  ciucm  solchen  Dolomit,  am  Ausgange  des  Kaincr- 
thalcs  in  den  GoUradbach,  der  Natitilm  Hammdn'  r.  II.  gefunden  wurde. 
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Uebrigcns  ist  es  in  solchen  Gegenden,  wie  die  eben  in  Sprudie  stehenden  sind, 

sehr  schwer,  wenn  niclU  völlig  unmöglich,  jeden  Theil  des  obcrtriassischcn  Kalkes 
und  Dolomits  in  das  gehörige  Niveau  zu  stellen.  In  vielen  Fällen  läs.«t  sich  keine 
andere  hinreichend  festgestellte  13asis  zu  seiner  Orientirung  finden,  als  der  darunter 
lagernde  Werfcncr  Schicfrr.  wenn  Tiiaii  keine  licreehtigung  Iiat.  den  über  dem  'Wer- 
fen er  Schiefer  unmittelbar  t'olgcnden  l  >olomit  fvir  den  Vei  t i  rtor  de«  ^ru-^rlirlkiilkcs 
zu  crkliiren.  In  anderen  Fällen  liegt  allerdings  zwischen  dciu  obertriassiM  lK  ii  I 
und  Kalk  und  dem  Werfener  Schiefer  ein  schwarzer  Kalk  eingeschaltet,  der  miv  im- 
Muschelkalk  genommen  'Verden  kann.  Oder  man  bemerkt,  wie  bei  der  Singerin  und 
am  Ktisorforimn  im  Hullenthal,  femer  im  Nasswaldthalc  über  den  Beitlingcr  Kalken 
auch  noch  die  Wenger  Schiefer  in  fast  normaler  Entwicklung  ')  als  die  Basis,  auf 
wcldier  bie  obertriaasisehen  Kalke  aufgethurmi  aufruhen.  Endlich  findet  man  Stellen, 
wo  der  Wenger  Schiefer  von  grauen  Kalken  vertreten  wird,  über  welchen  hodi  oben 
derselbe  obcrtriassischc  Kalk  die  rothcn  Marmore  enthält. 

Diese  Beispiele  beweisen  eben  nur,  dass  die  sHmnitlii  hcii  Xlvrrni's  der  'rrin."*  in 
den  Alpen,  vom  Werfenor  ScliictVr  aufwärts,  durch  ^n-ane  Kalke  oder  J  )nl(Miiiti^  ver- 
treten werden  können.  In  dri  Tluit  hat  man  bei  dvr  l  ntersclieidung  dii  sei-  ciiizclnon 
Nivcau's  in  der  Natur  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  <Hc  eben  nur  stellen- 
weise zu  überwinden  tind.  Auf  unserer  Karte  sind  im  Umiangc  <les  obcrtriassischen 
Kalkes  und  Dolomites  durchwegs  die  sammtliehen  Niirean*s  der  oberen  Trias  vom 
Wenger  Schiefer  aufvritrts  ausammenge&sst.  In  dem  Verbreitungsgebiete  dieser 
obertriassischen  Kalke  und  Dolomite  hat  nümlich  schon  unmittelbar  über  dem  Muschel- 
kalke das  Wach.sthum  der  tria.s.si.schen  Korallriffe  begonnen  und  ohne  eine  Unter- 
brechung bis  zum  Schlüsse  der  triassisehcn  Aldogerungen  fortgedauert.  Daher  sind 
diese  Kalkmassen  völlig  ungcschiclitct  und  Im  Ganzen  von  gleichrörmiger  Beschatfen- 
hcit,  ohne  merkbare  Andeuttnii^eii  eiiu  r  (  tlirdonmE:.  Nur  hier  und  da  bemerkt  man 
eine  Ausnahme,  eine  besser  cliavukteri^iile  Sirlb^,  die  mit  arideren  Ablagerungen 
vergleichbar  ci'st  liriut.  die  rctrefacte  bestimmbarer  Horizonte  enthält.  Diese,  nament- 
lich die  röthlichen  Marmore  vom  Niveau  des  Hallstätter  Kalkes,  wurden,  so  weit  e.s 
möglich  war,  besonders  als  solche  ausgeschieden. 

So  viel  ist  sicher,  dass  die  obersten  Theile  dieser  Kalkmassen,  so  weit  sie  als 
Ae^uivalente  des  Keupcrs  bieher  gehören,  mit  dem  HaUstatter  Kalke  als  gleichzeitig 
zu  betrachten  sind. 

A«qnif  alMit»  des  OppenitMr  Kalket  und  Dolomite  in  den  steieriiehea  Sfldkalkalpen. 

Bisher  ist  da.*;  \'orkonimen  der  <  >j>pniii(zer  Kalke  nur  von  einer  Localität  dieses 
Clobietes,  über  dem  liciu^^rabner  S  iiiefcr  von  öt  Achatz,  Windischgraa  ISO,  bekannt, 
wo  ich  in  dunkclgraucn  Mergelkaiken: 


I)  Jahrb.  der  k.  k.  geulog.  Roicfannrtalt,  186ä,  XY,  i>.  473. 
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!j}du  »nlvvltutn  Mlhuft. 
AricuUi  (iffi  ( h-h. 
Anonua Ji'lotta  llolh'.  ' j 
Hümäe»  conf.  oUiguus  Mihtft, 

gvtutulvu  IuiIh'. 

Dtr  Ulli  \viit<'.<lc(i  vcrbreiti'tc  Vortirtor  ilt's  lvfupei>  in  den  ^Ülistei('riM•ht■l^ 
lvulkal|icu  ist  tlor  obcrtrlassischc  ICiilk  und  Doloiuit. 

Bei  St  Actiatz,  ferner  in  dctu  sQdJidicR  Tlicilc  des  in  Frage  stehenden  Gebietes, 
wo  die  Orossdorncr  Schiefer  das  Kivcau  des  Lunxcr  Sandsteins  cinnclinicn,  vertritt 
der  obcrtriassisclic  Kalk  und  Dolomit  die  sifmmtlichen  Sduchtcngruppcn  der  oberen 
Trias,  vom  AVcngcr  Schiefer  aufwärts. 

Aequivalente  des  Oppoiützer  Kalkes  und  Dolomites  in  dea  an  onier  Kartengebiet 

angrenzenden  Theilen  der  Kalkalpen. 

Ks  ist  wolil  hei  der  Jietrnchtiing  uii-ri  (  r  Tabelle  iK f  Fniinri  der  irniUlällci 
Marmore  aiitrallig,  tla.«s  die  bisher  bekajiulcu  Fundorte  dieser  Maiiiidic  nur  bis  an 
die  öaalaehc  reiehcn  und  aus  den  westlichen  Theilen  der  Nordalpcn  keine  Angabt-n 
Uber  das  Vorkommen  derselben  vorliegen. 

Von  dieser  Gegend  der  westlichsten  Vorkommnisse  des  Hallstütter  Marmor» 
bei  IlaUein  und  Unken,  sudlicli  bei  Werfen,  scheinen  noch  dieselbeii  VcrhXitnissc  zu 
herrschen,  wie  in  den  Mürzthaler  Alpen,  »üdlieh  von  den  Ilalbtätter  Mariaorvor- 
konininisseii  der  Freien  und  des  Nasskehr.  ^^  :  Ii  ilir  Schncealpei  die  Hohe 
Veitseh,  der  lloehsehwab,  beisteht  dort  der  Ewige  Schneeberg,  weni^'^stiMis  seine 
'  M  li;irii^r  in  der  l/uiL'^Pirf'ntl  von  Werfen,  aus  obcrtriassisehen  «grauen  Kalken,  di<- 
ausMToitlfiitlicli  itieh  .«^ind  an  Korallenre.sten  und  neben  diesen  aueh  IVtrot'nefen  il«-^ 
llall.s(ä((er  Marmors  führen.  So  weit  die  Erhaltung'  der  betretenden,  in  uuicn'r 
Sammlung  aufbewahrten  Stücke  eine  Bestimmung  zulüsst,  cuthidteu  die  Kalke  vom 
Ewigen  Schneeberge : 

Orthoeera»  «p, 
Ammonäes  respondens  Qu. 

lleterastrnh'iim  COn^ohfitifiii  ]U.i. 
Auffällig  ist  neben  diesen  Ver.steinei-iingen  des  Ilallstättcr  Marmors  da»  häufige 
Auftreten  von  Sehncokdni  namentlich  von  ühcronitzicn,  in  dem  Kalke  des 

Kwigen  SehneelM'r«jos. 

In  den  wc-tüt  hi  ri  ii  i'heilen  cler  Nonlaljien  erscheinen  in  den  oberlrijv^sis-clu'n 
Kaiken  des  Wüdangers  ^)  im  Westen  de»  llaller  Salzbcrges  auasehlicsjjUch  nur 

I)  r»r.  Fr  Ij  «1  I  I  L'cImt  i'inij;<r  ui'Uf  i-lcr  ■■vr\:'c:  r  t-innto  Mollii'^kcii  atii«  >>efiiiniärcn Al>lag<'riiii' 
g(<n  SitzuiiK>l'  <Ut  k  Akailc  ii.ii',  1800,  XI^II,  ji.  270,  T«f.  I,  f.  0.  —  J&lirU.  dw  k.  k.  g«olug 
Itek-LsÄiwJrtlt,  18^7,  \  III,  1».  440 

*)  E  »  c  h  e  r  v  » ii  «1  o  r  I4  i  n  t  )i$  Zeifwhr  «L  doHtmkmi  geolog«  Qcfelkch.,  VI,  IUI,  |».  519. 
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nodi  ßchneckm  neben  den  Konllenresten  und  vmr  umIi  dea  bisherigen  ünter- 
«iicliungen  von  U  ö  r  n  e  b  *) : 

ChemniUsüt  exvoit'a  JSöm. 

— ■      tumüia  Hörn, 
Serif a  Prinzingert  Hörn. 

L  eber  die  Stellung  des  Wildanger  Kalks  und  des  obcrtriasslsclien  Kalks  des 
Ewigen-Schneeliergrf:  dürfte  kaum  ein  Zweifel  vorhantlon  <<ein,  als  in  letzterer  (re- 
rfnd  (Alittorbcrgalp«- i  «Iii-  Ki  injrrnbner  Sehiefcr,  am  I faller Salzberce  uIk  t  die  echten 
Uppüuitzer  Kalke  mit  <J.-iri"i  nunttis  inprilis  Kl.  und  Corhi's  Mellingi  i.  //.,  das  Tae- 
gende  dieser  Kalke  bilden.  Beide  Kalke  »ind  Aequivaleatc  des  Kcupers  und  liegen  in 
demselben  Niveau,  in  welchem  <üe  UfttlstXtAer  K«lke  auftreten. 

Tid  achwieriger  dagegen  iat  es  und  bisher  noch  nicht  vollkommen  gelungen, 
die  Stellung  anderer  grauer  obertriaasischer  Kalke,  die  eine  ateUenvreise  auascr- 
ordentlich  artenreiche  Schnecken-Fauna  enthalten,  und  die  in  dra  SUdalpcn  unter 
dem  Namen  der  Hllnokalke bekannt  geworden  üind,  fei$tzu!jtellen.  Die  grössten 
und  verdienstvollsten  Geologen  diesseits  und  jen-seitä  der  Aljien  stellen  die  Ksino- 
kalke,  die  Einen  unter,  die  Andern  ül>er  die  Raüder  Sdiicliten 

All?  den  vorliegenden  Thatsachen  ist  es  ausser  /wt-itel  ;^esteUt,  dass  graue 
Kalke  f^owohl  unter  a!«  über  den  IJaibler  Sehiohten  vorkoauuen  kr»nnon  Die 
einen  haben  wir  eben  um  W  ildanger  kennen  gelernt,  andere  graue  Kalke  und  Do- 
lomitmassen  sind  im  vorigen  Abschnitte  als  solche  eHlrtert  worden,  die  aU  Sehlem- 
Dolomit  und  Arlbeig-Kalk  ganz  oder  theilweise  das  Niveau  des  Lunser  Sandsteina 
erfüllen.  In  Beiden  scheinen  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  Schnecken  vor* 
aukommen,  und  xwar  vorsfiglich  ChemnxUia-  und  iV^nliba-Arten. 

D.i>s  in  d<  n  unter  den  Rubler  Schichten  lagernden  Massen  des  8chlem-Do- 
lomits  die  Esino-yauna  vorkomme,  daför  scheinen  jene  von  v.  Richthofen  am 
Latemar  gesammelten  Pctrefakte : 

Aiiiinriiu'fps  .fii/-lins  }tülUtt, 
1  firho  S'ftl'i/r/  r.  Ii. 
Autica  cutttentii'd  Hörn. 

—  Mertofu  Hörn» 

—  lenmt»cala  i&rtu 
— -    aullmeata  Mimst, 

Ghemnäzüi  Eschert  HSm. 

<)  Dr.  M«riB  HOrnee:  Neue  Oaetropoden  au«  den  OBtlichen  Alpen.  Denkselir.  d.  k.  Akademie, 
X,  18fi5,  p.  178. 

»)  Dr.  Morl/  H"«rncB:  Neue  Gasfrnpoden  aus  den  östlidien  AIik'u.  Drnkschr.  d.  k,  Akademie, 
X,  1B56,  ji.  173,  T.  I.  —  Oastropoden  nii»  der  Trias  der  Alpen.  Denkfichr.  d.  k.  Akademie, 
XII,  ISfiC,  p.  21,  T.  I— III.  —  Ant.  S  t  o  p  p  a  n  t :  Les  petrificatioiu  d'Esino.  Mailand  1858  —60. 
Dr.  Fr.  Ritter  v.  Hauer:  Uefaer  die  Ollederang  der  oberen  Triee  der  loubardiMhen  Alpen. 
Sit/ung^b.  der  k.  Akademie,  LI,  18C5, 

^  T.  Ricbtbofen:  Qcogn.  Be»e1ir.  der  Uingeg(>nd  von  Predezxo.  Ootba  1860,  p.  $]. 
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ZU  .sj>rechcn,  die  derselbe  wohl  mit  Unrecht  seinem  MendoWDolomit  dieser  Gegend 

xuscbricb. 

Wenn  man  nun  mit  dieser  Fnuna  dos  Selilr-rn  Doloniits  am  Latcmar,  <iirl  hkm 
suchungen  von  Dv.  Hürncs  ')  zur  Cn  unilla^'^«'  \viihlcn<l.  die  Faiirn-n  der  Esinokaike 
der  folgenden  Fundorte:  K.sino,  Untorpctztn  nächst  Sdiwnrzenbach  in  Unterkärntciu 
Fhidungbau  am  Obir,  nordwestlich  von  Elsenkappel  in  UnterkUmtcn,  Tratxbcrg  bei 
JenlHM^  in  Nord-Ttrol,  die  in  der  folgenden  TobcUc  aufj^zSlilt  smd,  und  mit  der 
Fauna  des  Wildanger  Kalks  vei^leiclit, 


= 

¥ 

"Tu 

u. 

CS 

'7. 

9t 

1 

1 

c 

t  1 

1 

+ 

+ 

•  • 

+ 

1 

•  ■  1 

+ 

+  ' 

• 

+ 

■ "  1 

+ 

+ 

+ 

1 

•  • 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

'   '  1 

+ 

+ 

+ 

+ 

•  • 

+  : 

+  ' 

+ 

—       Ba^ttri  Htm  

+ 

+  . 

+ 

+ 

+ 

t 

+ 

SO  stellt  es  sich  heraus,  dass  die  Faunen  der  Fundorte  Esino,  ünterpetzen,  Fladuog^ 
bau  und  Tratzberg  sowohl  untereinander,  als  auch  mit  Latcmar  durch  nu  lnpre  g^ 
meinsehaftliche  Arten  innig  verbunden  sind.  Avjilnond  die  Fiiuii;i  des  W'ildanger 
Kalks,  nach  dem  gesrenwärti;:;*'!!  Standjiuiikfc  der  Kenntnis»,  mit  den  früher 
natmten  keine  gciuf'iii.-cliattlii  lic  Art  i)r\>itz(.  Hiernach  sollte  der  Schluss  richtip- *pin. 
dass  eben  l'nterpetzen.  Fludungbau,  Ti  atzbcig  mit  Latemar  dem  Isiveau  des  ^cliltru- 
Dolomits  (oder  des  Lunser  Sandsteins)  angehi^ren^  und  unter  den  Eaibler  Schichten 
Hegen. 


>}  I.  c,  X,         \x,  t7S.  —  XU,  18»«,  [».  81. 
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Audi  dio  ThfttMchey  Am  wie  um  Latemiir  der  AmmoHäe«  Jarluu  i£wui.f  im 
E«inok»lke  der  ITnterpetsen  folgende  C(  [)liMlopoden: 

Ammoniie»  »jn/fhu^acoKtatu»  KL 
—       fittf/ta/ti  Kf. 
— —       fiiinhrfoniit*  ^VulJ' Up, 

Morloti  i\  11. 

vorkemmen,  dürfte  der  ausgesprochenen  Identificii  ung  der  genannten  Fmidorte  und 
ihrer  Stellung  in  das  Nireau  des  Lunzer  Sandsteins  keine  unttbersteigliclien  Hinder- 
iiitte  in  den  Weg  li^en,  da  zwei  Arten  von  den  obengenannten  auch  aua  dem 

Muschelmarmor  von  Bleiborg  bekannt  sinel.  und  in  andern  Aequivalcnten  des  Lunccr 
Sandsteins,  wie  nunicntlicli  im  W a n  d  a  u  -  K  a  l  k,  in  den  A  v  i c  u  1  e n  »  c h  i  e  f e  rn 
und  in  drn  ( 'horiatoceras-^  c  h  i  c  Ii  t  c  n  des  liydraulischcn  Kalks  von  Aussee,  Cepha- 
lopoden  des  llallstätti  r  Mhi  iiiois,  hier  als  Vorliiufer  ntiftreten. 

Für  die  Möglichkeit  de-  Vorkommens  der  K.-iie i-Fnvma  über  und  unter  den 
llaiblcr  tSchichtcu  scheint  auch  noch  der  i^  all  zu  sprechen^  da&s  in  den  Megalodon- 
Sebiehten  im  Niveau  der  losen  Petre&kte,  aitf  der  Scliarto  bei  Rdbl;  abgesehen  von 
nidit  sicher  bestimmbaren  Steinkemen  mehrerer  Chemnitsien-Arten,  die  Vkemnüztii 
Rotthonn  Uöm.  in  einem  sicher  bestimmten  Exemplare  gefunden  wurde  —  in  den 
]ä[^ilodon-E«lkeii,  somit  mitten  in  den  Raiblcr  Schichten,  Anklitaige  an  die  Esino- 
Faunen  vorhanden  sind  und  kein  Hinderniss  vorliegt,  warum  diese  Arten;  wenn  sie 
in  den  petrographisch  versclucdcnen  Raibier  Schichten  vorlianden  sind,  in  dem  dai'- 
unter  lagernden  Schlern-Dolomit  xiikI  ^cincn  Ae<}uiTalenten  nicht  ebensogut  vor- 
kommen kimnti  II,  wie  Ul)or  den  Raibier  iSchiciuen. 

Zu  einem  sicheren  Endresultate  wird  man  wohl  er.-i  durch  eine  abernialiyo 
Ijründüche  Untersuchung  aller  dieser  Fundorte  an  der  Hand  der  gcgenwäi  tig  ge- 
wonnenen Anhaitapunkte  gelangen  können. 

YorUtufig  dürfte  die  Annahme,  dasa  der  Wildanger  Kalk,  gleidi  alt  mit  dem 
HaUstatter  Kalk  und  ein  Aeqoivalent  des  Keopers  sei,  dass  ferner  der  Kalk  von 
Tratzberg  in  den  Nordalpen,  der  Kalk  von  Unterpetzen,  Fladungbau  und  von  Late- 
nor  in  den  Südalpcn  gleich  alt  mit  dem  Schlern-Dolomit  und  Arlberg-Kalk,  somit 
Aequivalente  des  Lunzer  Sandsteins  oder  der  Lettenkohle  seien  —  dem  Fortschritte 
in  keinerlei  Weise  hinderlich  entgegentreten  und  der  Wahrheit  mggliohst  nahe 
«tdicn. 

Für  unacre  Zwecke  wird  es  genügen,  wenn  wh-  noch  in  Ruibl  und  in  der  Um- 
gegend von  St.  Cassian,  die  Accjuivalentc  de»  Keupers  eines  vergleichenden  Blickes 
würdigen« 

In  Xaihl  ^)  wird  der  Schichtencomplex  der  M^^odonhftnke,  der  über  der  Bank 
mit  Mtfopkorüi  KefentetHÜ'  Mmut.  tip,  und  über  der  Solen-Bank  unmittdbar  folgt, 


<)  Jalirb  4«r  k.  k.  geolog.  KdebMnstatt,  1B68,  XTIII,  p.  7«. 
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durch  eine  vci'schlcdcn  müclitigc  Tinge  Aon  Dolomit  in  zwo!  Thcilo  golrcnnt,  tvoTon 
der  imtere  Theil  noch  die  }fi/op}iona  Kefcrstei'nn  führt,  umi  von  mir  zu  iloiu  unteren 
Tlieile  <ler  JIail>ler  Seliiolifeii  fSrliicliffti  mit  Mi/ophor/a  Kpf'rr>fri,,i'i'  Mihi«(.  .ip.)  j;«'- 
rofhnel  wird,  während  der  rf  Tlu  il  die=iei  ^rr<j;ilodonb;inke  innig  mit  den  fol- 
genden Sfliicliltii  der  Vorhuia  Uoslkorni  linni'  veibundcn  ist,  indem  diese  aus  den 
KalkmergelbUnkcu  mit  ^^egaU>dou  sich  olme  aurtalleuder  gegenseitiger  Begrenzung 
cntwiekelik. 

Es  ist  köclifit  merk^Türdig,  su  sehen,  dass  die  Corbola-Schichten  bei  KaiU  in 
den  vier  venchiedenen  AufechlUssoi,  &uf  dem  Torer  und  Thörl -Sattel,  auf  4«r 
Scharte  im  Oberen  Loch  und  unter  der  Schwalbenspitce,  vorzüglich  aber  auf  den 

vollständig  entblössten  zwei  ersten  Sätteln,  eine  sehr  wechselnde  Gliederung  zeigen. 
So  ist  namentlich  die  wiclitig.ste  Schichte  des  Torer  Satteki  die  in  tausenden  von 
Individuen  die  Corbula  J'f.sthnrni  lioi^r  neben : 

l'tiieho.'^toiii't  Sintctap  Crucis  W  i»97n,  Jtp. 
i  'oi  ltt'a  Mt  /ltiiijt  r.  II. 
Pi  rna  litnit  i  v,  II. 
UtirnewM  Joannü  Austna^  Kt. 
enthält,  im  Th&rl-Sattcl  gar  nicht  entwickelt  und,  ivie  es  scheint,  durch  eine  petro- 
graphisch  ganz  versohiedene  Mergelbank  vortreten,  welche  neben  der  Ccrluila  lioii- 
horni  Sötti  das  BaclrtfUtmu  cunttlü  nlnima  lict  t-  fuhrt,  während  «ic  im  Oberen  Lodt 
allerdings  vorhanden  ist,  doch  hier  ohne  die  liegleitung  der  obengenannten,  ajn 
Torcr  Saltd  so  liäufigen  I'etrcfucte  auftritt,  lüne  Schiclifi-,  ilir  im  Ton  r  Sattel 
p/ion'a  Cheiiopun  Lanhf  und  M.  iiia*'<]>n'rnsfot(t  }!!'/,-■'/.  tiilnf.    wurde  im  Thörl'-attrl 
vermisst,  hier  aber  eine  Bank  mit  vi '  /'•«/«O"/        und  eine  Doiouütüank  bcobaditcL 
von  denen  im  Torcr  Sattel  keine  Spur  bemerkt  wurde. 

Der  Wechsel  in  der  Gliederung  der  Corbula-Schichten  bei  lioibl  i&t  in  der 
Tfaat  so  gross«,  dass,  wenn  die  vollkommen  klaren  AufBcblüsse  eine  andere  Meinaog 
als  die :  dass  die  ^'crsdiiedcncn  Entwicklungen  dieses  Schichtcnoomplexes  gcwii« 
einem  und  demselben  Ilorisonte  eigen  sind,  auUessen,  man  unmöglich  die  Uebe^ 
aougnng  von  der  Mögliclikcit  dieser  Erscheinung  gewinnen  könnte. 

Aus  den  <d)igen  Angaben  über  die  in  den  Corbula-Schichten  vorkommenifeii 
l*etrefakte  geht  es  hervor,  das»  diese  Sehichtcn  genau  dir  Fauna  unserer  Opponiticr 
Kalke  führen.  Auch  die  f>^f>-ftf  nmitfi'''  '•opri'hs  KL  fehlt  i!(  ii  ('orbula-Seliichten  niolit. 
Es  mag  frrncr  nnch  nrniigen,  zu  crwiihni'n,  (Lt^s  in  (lic-i'iu  Niveau  f<us«ier  Aii''>}Jo- 
phoriiMi'mMtrt  ir/>v,u.  fp.  auch  dcr  AimHOinU>aiiuiftani  KL  in  einem  einzigen  lueui- 
plare  bisher  gefunden  wurde 

Ucber  den  Corbula-Sehichten  sieht  man  in  den  WJinden  der  Predil-Spitzen 
und  des  Alpcls  der  Kaltwasser-Spitzc  erst  eine  Lage  eines  dünnschichtigea  Dolomit) 
folgen,  die  von  einer  sehr.niitchtigcn  ungeschiehtctenDolomit-Masse  überlagert  wini- 
Die  untnro  geschichtete  Partie  des  Dolomits  cnthult  3—4  Zoll  dicke  Lagen  «ine» 
llebtgrünlidi^grauen  dolomitischen  Kalkmcrgels,  die  wirderbolt  mit  den  Dolon# 
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binken  vecluellBgeni.  Dorl^  wo  sie  mächtiger  entwickelt  sind,  enthalten  die  dolo* 
inili«elicii  Kaikniei^l  linsenförmige  Einlagerungen  von  Morgclkalk. 

S.nvobl  der  uiigeschichtete  als  auch  der  pe.schlchtete  Dolomit  entliiilt  ausser 
Durchschnitten  von  Korallen  und  Auswitterung'en  At^r  Kcinospongln  ceifV'uloaa  ikopp, 
Reste  von  Schnecken.  v(trziiglich  Art«  ti  vnn  *li<  unn'tzm,  Kntii-n  und  Turbo. 

Die  innige  V.  tMiubniir  »Itv^  J  )i»l<iiiiiu*.s  uiit  den  Mergeln  und  M*  l  a^elkalkon  der 
Curhuln-Schichten  üiuch  Uio  eullialtenen  Einlagerungen  de»  tioluiaitischen  Kulk- 
mergcU  erinnert  lebhaft  an  den  0])]>ünitzcr  Dolon»it  und  an  die  Entwicklung  dieser 
höheren  Horisonto  der  oberen  TriaSy  über  dem  typischen  Lunzer  Sandstein.  Die  in 
dem  Dolomit  enthaltenen  Schneekenreate  erinnern  allerdings  sowohl  an  den  Wil- 
dai^er  Kalk,  ala  auch  an  die  sogenannten  Esinokalke. 

In  der  Umgegend  von  8t.  CaMian ')  begegnet  man  einer  noch  viel  grössere 
Ahweiehungcn  zur  Schau  tragenden  wcehselvoUen  Entwicklung  der  Aequivalentc 
der  Opponitzcr  Kalke.  Hier  sind  niclit  nur  die  petrographiFclirn  Verhältnisr-e  der 
Gesteine  dieses  NIvenns  an  verschiedenen  Stellen  vollkommen  ah  weichend,  auch  die 
in  den  betretenden  Schicliten  enthaltenen  Faunen  zeigen  so  vi«  le  Eigonthüniüch- 
keiten,  dass  man  diese  autt'allenden  Modificationen  viel  lieher  als  ganz  verschiedenen 
Iloriaonten  angehSrige,  denn  als  gleichzeitige  Ablagerungen  betrachten  mB^te. 

Diese  in  der  l'mgegond  von  St.  Cassian  auftretenden  abweichenden  Entwick- 
lungen der  Opponitecr  Schichten  lassen  aich  auf  drei  hervorragendere  Modificationen 
derselben  zurüdifiihron. 

Zuerst  möge  jene  dieser  ^loililicitionrn  In  ivori^olndion  werden,  welche  noch 
die  meiste  Aehnlit  likt  it  mit  den  Corbnla-Schiehten  bei  Kaibl  zeigt.  Sic  wiu'de  mit 
dem  Najnen  der  Heüigenkrenzer  Schichten  bezeiclinel  iiod  he<fel»tzii  oberst  aus 
eioer  Mutscbol-Bi-cceic,  die  neb.-^t  Kohlenbi  oeken  die  folgenden  Pctrcfakte  führt : 

Corln'it  Mrf/i'itgi  r.  II. 

I'crrity  flnrit  i'  r.  ff. 
Ostrea  luouti^  ciqträis  Kl^ 

XU  Unterst  aus  Mergelkalken,  die  in  einer  Schichic  neben  AMoptorphora  MUnttert 

n /Vv,/,.  .<y>.  die  Aröuiln  den  Orl>.  und  das  lln  fi  ijUöim  ffiuah'enltrtum  Heer  in  auf- 
fallend ähnlieher  Weise  enthalt,  wie  wir  die  beiden  letztgcnaimten  am  Thörl- 
Saitrl  Ulftreten  sahen.  Ausserdem  enthält  der  untere  Thoii  der  Uciligcnkrouacr 
•ScLiehtca  noch: 

IPßraeaui  Jommü  Anstn'ae  KL  ap. 

Pttfchojttoma  Seatctae  (Jrueia  Wüsin. 
nebst  einigen  andern  Arten,  die  ftir  uns  hier  weniger  wichtig  sind. 


0  Jaltrb.  der  k.  k.  geolog.  Kek-h-amUlt,  1»«»»  XVHt,  ]>.  &S9. 
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Der  inittlereTheil  der  Heiligenlcreuxer  Schichten  eatliJdt  eine  Einlage- 
rung  grünlicher  und  rother  oder  violetter  Mei^l  initBohnerscn,  wie  sie  sonst  midi- 
liger  in  den  sogenannten  rothcn  Ridblcr  Schuhten  /u  ticHon  >iiid. 

Die  zweite  hervorragendere  Entwicklung  der  Ae<£uivalente  der  Opponitzcr 
Kulko  in  der  T^^mi^rt^nui  von  8t.  Cassian  kennt  man  sehon  seit  laniren  Jaljron .  vor- 
ziiiilit  'i  .ilicr  <vü  di  u  urnlotri.sfhcn  nntersuchungtni  von  v.  II  i  eii  t  ho f  c  n'),  voju 
I'inteau  des?  Sclilciu  unter  dem  Nanirii  der  rothea  Raibier  Schichten. 

Dieser  Schichteueouiplex  rulii  uui  dem  Sehlem  -  Dolomit  und  Gesteht  au» 
Bweierlet  Gesteinen.  Die  tieferen  Lagen  werden  von  grauen,  dUnnsehichtigen,  plat- 
tigen, Toth  und  grau  gefleckten  dolomitischen  Kalken ,  die  petrographisdi  an  Hall- 
ütätter  Marmore  erinnern,  gebildet  Auf  den  Marmoren  aufgelagert  folgen  rothe. 
grttnliche  oder  violette  Thone  oder  grellrotIteBohnense  fuhrende  Kalkmergel,  die  auf 
dena  rothen  Schlern-Plateau  se  hr  reich  sind  an  Versteinerungen.  Die  Fauna  dieser 
Schichten  i.st  aus  Cephalo])nden ,  Ga.stropoden  und  Aeephalen  so  zusammenge^ct^t. 
da.'^?'  sie  fast  mit  allen  bislx  r  b(  kannten  Aequivalcnten  der  Opponitser  Kalke  Ver- 
bindungen und  X  crwandf-i  lialten  zeigt. 
So  enthalt  sie  vor  Allem: 

iHychoHtoma  jilcurotomoi'de-f  H  ts/nn. 

Macroeheilus  vm-iahäut  Klip^f.  "Jk 

Loxonema  obh'quecwttata  Kttjp4.  tp, 

Corhi»  Mdiihgtr,  IL 

Cardihta  prifhlemattca  KhjMt  mp. 

Mifophoi'i'a  elotigata  r.  II. 

Ilörnexift  '7ofifr/ifU9  Jiwfn'ne  hhp»f. 

aus  den  Opponitxcr  K;i)keri.  Heiligenkreuzer  und  (Jorbula-Sehiehten ;  lerner: 

A'itnrui  tu  i/.^  i  ttii'iiUttnm  '".  //. 

Ainmcin'ten  vyiuhijonuin  W  tdj'  tfj>. 

HüHi'ofottMrta  turh'nata  //dsrir. 
aus  den  Ilallstatter  Marmoren,  und  ist  endlich  durch  folgende  eigvnthliudieiic  Arttn 
aitsgeaeichnot : 

( 'hemnäzta  alpina  Etckui»  t^t, 
AfffOjAorid  Ok'  Iii'  J  '.irhtr. 

—        Hü  hthofcii  ütur 
yiodfnfti  ofit't-in  J'.i'rjiir. 
Die  dritte  ModiHealion  der  Ai'<|ui\ ab  ntc  dci-  <  ^1"*"'''^'^''  >t. riL-.Maü 

wird  von  den  oborNten  Lagen  jener  Seiiichtcn  gt  liildel,  die  niun  im  engeren  Siniic  mi' 
dem  Nomen  der  St.  t  a.ssian-Seiueblen  I  lelegt  bat.  Ks  ist  das  jeuer,  Uber  den  oolitlii^cliefl 
Kalken  mit  Cardüa  erenota  M,  liegende  gelbUdie  Xalkme^l  mit  Knöltclien  ran 


•)  1. p.  »7. 
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Brauneisenstein  und  init  Petrefiicten,  die  ebenfidls  in  Brauneisenstein  Tenteint  sind, 
dessen  Fauna  dureh  das  Vorherrschen  kleiner,  zierlicher  Arten  von  Cephslopoden 
ausgezeichnet  ist 

Da  wir  für  unsem  Zweck  von  den  übrigen  r\'trcfacteu ,  worunter  die  kleine 
Form  der  CartUta  vrenata  M.  nicht  selten  ist,  nbseiieu  können,  zähle  ich  hier  nur  die 

in  diesem  Niveau  gefundener»  ('i>pli:i!r>]>od<  n  nnf: 

h'irtrftffi  ii/iihd'itii.s  M'iinitt. 
Orthocerun  t  h-fjaua  MünSt. 

~~       ^olitum  Klipat. 
Anmowilt»  Bu*M$  MUtut. 

—  büarüuOtt»  Jfiibutf. 

—  Aon  Münst. 

L'lydom'tey  na>/tUwitJf  Mü/inf. 
und  CS  inai»:  p:pnii<?on,  nocft  zu  hrmerken,  dass  hiervon  die  sämnitlichen  Ammoniten» 
ArU'n  fliu  h  im  IlalUtiittcr  Munnor  narliiri"'vl(»seri  sind.    (Sielie  dio  TaliclliM 

Die  wichtigate  uulci  alkii  i.-t  jene  liiilwicklun^  der  At  t|iüviilc!itt.!  der  i  )j»|)0- 
nitzcr  Kalke  bei  St.  Castsian ,  die  wir  oben  unter  dem  Kamen  der  rothcn  Raibier 
Schietitcn  dem  freundliehen  Leser  voipsftUirt  haben ,  indem  diese  unter  allen  in  der 
Mitte  steht  Sie  erinnert  sowohl  durch  die  grell  rothgeßirbten  Gesteine  ab  auch 
durch  den  Inhalt  an  Arten  sehr  lebhaft  an  IlallstStter  Marmore  und  vermittelt  da» 
durch  die  Parsllele  zwisdien  den  Opponitcer  Kalken  und  den  Hallstätter  Marmoren, 
dir  wir  ans  andern  ( tiüinlcn  zu  ziehen  genüthigt  waren  iJicrothen  Hai  hier  Schichten 
sind  ebenso  eng  durcli  die  liohniM  z«»  fiihrentlen  (ichteinc  und  dtnch  die  verwandte 
Fauna,  mit  den  Jieiiigenkreuzer  Schichten  und  durch  diese  mit  den  < 'oi  'mla  Srliichtoti 
von  Raibl  verbuiidcu,  in  wclcJien,  wenn  auch  sehr  selten,  der  Auunonitca  (Jaytanihl. 
auitritt. 

Diese  Ae^uivalentc  der  *.)p]Htnitzcr  Kalke  bei  St.  Ca&sian  werden  von  weissen. 
dUnnsehiehtigen;  kling^den  Dolomiten  bedeckt ,  in  vrclchen  Steinkemc  und  Durch- 
schnitte  von  einer  kleinen  Megalodonart  (wie  jene  im  Oppunilzer  Dolomit  beimZclIer- 
Toni  im  Wabtemgraben  Maria-Zell  NO),  jernei*  von  Chemnitsien  und  Naticen  nicht 
selten,  doch  meist  in  sehr  unvollstlndiger  Erhaltung  vorkommen. 

Zum  Schlüsse  der  vorangehmden ,  den  Aequivalenten  der  OpjM  iiit/«  r  Ivalkc 
au!>»erhalb  des  Gebiete--  im-rrerKartP  p-ewidineten  Auseinandersetzung  habe  ich  nur 
iiocli  nnzutühren,  dass  der  Hallstätter  Marmor  auch  an  einer  Stelle  der  südlichen  Kalk- 
alpeu  vorhanden  sei.  Das  Vorkommen  desselli<'ii  halx-  ich  wiilireii«!  der  ^^riiloiri-rlio)) 
Aufnahmen  im  Gebiete  des  oberen 'l'agliamenlü,  am  Monte Clapsavoa  bei I"orni di »otto, 
Ampezzo  W.      entdeckt.    Der  Ilallätüttcr  Marmor  lagert  diu^elbst  über  denselben 


I)  Jfthrb.  dar  k.  k.  geolo|;.  Heiahwnatelt,  )8&6,  VII,  p.  444. 


Digitized  by  Google 


312 


Dte  Trtfts  Formatfvd. 


rotlion  St  hiefn  ii  und  Sandsteinen,  die  wir  in  Recoaro,  über  dorn  Rccoarokalk  und  den 
muthinassliciicn  Aniiiivalenten  des  Reiflinger  KaUis  und  Wcngerschiefers ,  folgen 
sahen  und  die  das  Tsivciu  des  I.tmzor  Sandsteine.--  rrpräsentiven  Nach  der  neuerlichen 
Revision  der  veralteten  ikstinauungen  der  daselbst  gesammelten  Petrefacte  durch 
Herrn  Dr.  E.  v.  Mojsissovics  enthält  der  ilalUtätter  Marmor  des  Clapsavou: 

Orthoeera»  latüeplaium  v,  H» 

Aulacoreras  sp.  n. 

I^aufi'lus  Barraiiflpi'  r.  ff, 

AuotiOnites  fiii  ojHlen.iiü  r,  Mqja,  autscrpt. 

—  ßon'dm  Wul^'. 

—  Credneri  KL 

—  cyinhiformü  Wu(f.  sp. 
flalohta  LommeU  ffV«nn. 

Ein  liückbiiek  auf  die  vuningelienden  Mittheiliingen  über  die  Acquivalcnie  doj 
Opponitzer  Kalk.s  und  Doiomits  in  den  Alpen  lehn,  das»  man  hier  vorzüglich  zwei 
Sdiicbtengruppcn  unienchoidcn  kann.  Die  Xltero  Schichtengruppc  bildet  daa 
unmittcllMr  Hani^endo  des  Luiuser  Sandsteins  und  seiner  Aequivalcntc,  und  umfiMst 
eine  Reihe  gleidiieitiger,  aber  local  sehr  Abweichend  entwickelter  AUagerungen. 
Die  extremsten  Kntwicklungsfonnen  dieser  Ablagerungen  haben  wir  in  dem  (^pmiitKr 
Kalken  und  IlalUtätter  Marmoren  kennen  gelernt.  Zwüsdien  diesen  beiden  stehen 
die  rothcn  Raibier  Schichten  des  Sehlern  in  der  Älittc  als  Verbindungsglied  (lie.«cr 
unter  einander  und  mit  jenen  AMa£rermi<ren,  die  wir  unteT  den  Namen  der  ih  iligcn- 
kreuzer  Sehiehten,  der  Corbula-Seldeliteu  bei  Raibl  und  der  (Jcphalopodcn-iSchichteo 
von  St  Tassian  kennen  gelernt  haben 

L  eber  dieser  älteren  Scliiclitcngruppc  des  alpinen  Keupers  t'olgt  eine  bald 
geschichtete,  bald  ungeschiehtete  Miuse  von  obertriasBiBchon  Kalken  und  DolonutcD, 
welche  im  Allgemeinen  ausserordentlich  arm  an  Pctrcfaetcn  ist  und  nur  hier  und  ds 
daran  reichere  Stellen  aufzuweisen  hat  Diese  deuten  nach  den  ▼orlKuügen  Fundeo 
drei  verschiedene  Faunen  an ,  die  in  diesen  Kalk-  und  Dolomitmassen  meist  voo 
einander  getrennt  aufzutreten  seheinen.  Die  eine  im  Opponitzcr  Dolonnt  erinnert  an 
die  Fauna  der  Opponitaer  Kalke I  die  andere  im  Ilallstätter  Kalk  enthält  gloW^c 
Aninioniten-Arten,  die,  vven!g«tens  einige  davon,  ident  ■-Ind  nill  denen  di  s  Ilall-tiitter 
Marmors,  die  dritte  Fauna  in  den  obertriassischen  Kalken  und  I  »nloiuiten  ll«•.■^teht  \ür- 
herrseilend  aus  Chenmitzicn  und^iaticcn,  und  deren  Charakter  an  die  Fauna  der 
Ksinokalke  erinnert. 

Ein  Vergleich  zwischen  den  alpinen  und  ausseralpincn  Ablagerungen  de< 
Keupers  ist  erst  seit  den  Stadien  der  Herren  Prof.  F.Sandberger  und  Dr.  Kies') 
Uber  die  Bleiglansbank  und  ihre  Stellung  in  der  Schichtenreihe  des  Keupers  mSgM 


•)  Frfedr.  Niet:  B«itr.  sur  Kenntniw  <l«t  Kvupw»  im  tStaiginifaldo.  Wilnbnrg  1868. 
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gevroi-den  (siehe  oben  p.  199  und  204).  Ste  lut  mit  den  »Ipinen  Ablagerung  vom 
Kiveau  des  Oppooitser  Kalks: 

Corbula  iioslkomi  Bouk, 
Mifophorüi  Okewi  Ekhw. 
Modütla  ohiu9a  Eiekm. 

gemeinsam,  wovon  die  erste  Art  iuilen  Opponitzei  Kalken,  sehr  häufig  in  den  Corbula- 
Schichten  bei  Rubi  voEkommt,  die  sWte  und  dritte  Art  in  den  rothen  Baibler 
Schichten  dos  Sehlem  biufig  ist.  Beide  U^n  in  und  ausser  den  Alpen  im  untersten 
Theile  des  Kenners,  unfern  von  der  oberen  Grenze  der  Lettenkoblengruppe. 

Allerdings  ist  die  Umgebung  der  Blei^usbank  «usser  den  Alpen,  da  sie  den 
G\ps  fühi'cnden  Buntcnuiergcln  des  Keupraa  eingelagert  ist,  eine  gänzlich  ver- 
sctiiedenc  von  den  im  Opponitzcr  Kalk-Nivcau  auftretenden  Gest^'incn.  Doch  gilt  diess 
nicht  nur  von  der  Blciq-lfinzlmnk  nllein,  sondern  vnm  ganzen  ausseralpinen  Kcuper, 
des?=en  pnndige  und  mergelige  (iotoiiio,  ausser  dn-  ^^leirhrn  huntcn  Farbe  mit  den 
llalUUtUtr  ^Marmoren,  keine  genieinschattiichcn  Merkmale  zeigen  mit  den  alpinen 
Keupcr  Gesteinen. 

Ftlr  den  Vergleich  jener  Theile  des  Keupers ,  die  Uber  dem  Niveau  der  filci- 
^mEbaok  und  den  Corbula^Sehichten  in  und  ausser  den  Alpen  folgen,  liegen  vor- 
läufig nur  jene  Andeutungen  von  Dr.  Nies  vor,  dass  an  der  oberen  Grenvo  dinr 
Gyps  führenden  Buntenmergeln,  femer  in  einer  Lage  unter  dem  Schilisandstein  und 
in  ein^  höheren,  über  dem  Schilfsandsteine  folgenden  Lige,  Pctrefacte,  auf^-etcn, 
darunter  vorzüglich  eine  Modwlfi,  die  mit  der  M.<lmi'(liata  Münitt.  &u&  den  Öt.  Cassian- 
Seliiclitcn  verglichen  wird  Vorliuitia  wird  i  s  ^cnü/^Tn,  aii/.udeuten,  dass  eben  in 
unsenni  ( >]>|tf>nitzrr  r^olomitL- riiie  idmiiclic  Krocht  i  um  ig  beobaclitct  wurde,  indem 
im  i^ti  iiibiucbe  de»  ZugbLi  i^o>.  in>  K;iltt'iili'iil;,n  liiu  r  Thalo .  in  den  jüngsten 
Schiebten  desselben,  Einlagerungen  v(m  iMcrgelkalken  mit  i'elrciacieu  vorkommen, 
welche  an  solche  der  Fauna  der  Opponitaer  Kalke  erinnern. 

Sowohl  in  als  ausser  den  Alpen  und  ^och  die  hierher  ebsdilägigen  Unter- 
suchungen kaum  weiter  gediehen,  als  dass  man  die  lEofihung  nähren  könne,  dass  es 
mit  der  Zeit  auch  hier  gelingen  werde,  sichere  Anknüpfungspunkte  für  den  Vergleich 
au  gewinnen 

Huck  blick  Die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Abl.i^ornngen,  die  den  Gegen- 
stand vorangehender  Zeilen  bilden  .  und  dir  Srhwierif^kcit  der  Vcrfiältiii^se,  unter 
welchen  sie  zur  Hfohai  litiing  j^'clangcn,  notiii;nt'ii  iiili  li,  eine  tabellarische,  übersicht- 
liche Darstellung  derselben  zu  versuchen,  mii  d* m  trcundlichen  I.e?er  bei  der  Auf- 
fassung und  Bcurtheilung  des  (Jegeastandes  möglichst  behültlicli  sein  zu  können. 
Diese  Darstellung  stützt  rieh  auf  das  Profil  der  ausseralpinen  Trias  in  der  Umgegend 
von  Wfiraburg. 
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AIb  den  sch>\nerigsteii  Theil  iMi-iiier  Aufgabe  hierbei  IkiIk  ich  betrachtet  die 
Bestimmung  der  Grenzen,  über  welche  liinau.s  ich  nicht  geben  sollte,  indem  ich  ge- 
wisse Verhältnisse  und  Vorlcommnisse,  die  thcils  noch  nicht  in  Evidenz  gebracht  sind, 
thvils  zum  Yrrf^tändnissf  drr  Triasablagertinpen  unserer  Karte  uicht  nnthwendig  er- 
sclieiiu'ii .  \\k'V  unbei  iicksU  Iitigt  Hess,  andere  evidente,  wenn  nucli  sehr  entfernt 
stehende  Beoliaclituiigeii  dagegen  in  den  Kreis  nieiner  Betrachtungen  einbezofj. 
Wiederholt  hatte  ich  es  erfaluen,  wie  schwierig  es  ist,  das  vorliegende  wisscnscliaft- 
liche  Material^  die  Angaben  selbst  der  ausgeseidknetsten  und  verdientesten  Geologen 
aus  Klterer  Zeit,  meine  eigenen  nicht  ausgenommen,  zu  benfitsen,  indem  ich,  nach- 
trSglich  an  solche  Stellen  gelangend,  einsah,  doss  ich  in  dw  Auslegung  manchen 
Ausdruckes,  in  der  Benittzung  einer  onvoUstÜndigen  Aufsammlung ,  gefehlt  habe. 
Mein  Bestreben  musste  somit  dahin  gerichtet  sein,  von  den  wichtigen  Vorkommnissen 
und  Aufschlüssen  über  die  Triasablagerungen  unserer  Alpen  möglichs-t  viele  zu 
besuchen  nn<l  kennen  zu  lernen  Trotzdem  bin  ich  häufig  in  der  Lage  gewesen,  nicht 
gesehene  Verhältnisse  L('>[»reebe!i  zu  müssen  Dic-^s  gilt  unter  anderem  nanu  ntlich 
von  Vorarlberg  mid  von  liei  uaro.  Dm  h  liegen  über  Vorarlberg  die  lie.sultategeiiu  iu- 
schaftUchci  Begehung  unserer  hochverdientesten  (Geologen ,  Uber  liecoaro  Unter- 
suchungen aus  neuester  Zeit  vor,  so  dass  die  Benützung  l>eider  Schwierigkeiten  für 
dm  Fortschritt  kaum  bereiten  dUrfte.  Die  Übrigen  in  der  Uebersicht  dargestellten 
Verhftltnisse  kenne  ich  aus  eigener  und  auch  wiederholter  Anschauung. 

So  wie  im  Vorangehenden  und  Nachfolgenden,  habe  idi  auch  in  den  Absdinitteii 
ttber  die  Trios  polemisirende  Ausein.inderset/imgen  möglieli-t  \  <'nnieden,  um  den 
gegebenen  Raum  dieses  Buches  für  Angaben  wirklicher  Beobat  htungen  und  Tliat- 
•^aehen  mr»i,'lie!»st  auszunützen.  Ant  li  habe  ich  meine  Ansichteti  in  früheren  Aufsätzen 
lifiu  \vifsen.««iliat'tliilifii  Publikimi  zur  l)iscussiüii  iiboi-ij-ol.eii  uiui  auch  selbst  hin- 
rciclicnde  GeUgeiilit  it  i;<  tun(l(  ii .  .iinh^re  von  den  iiieiiien  ubu eichciide  Ansichten  zu 
bekämpfen,  so  das.s  ich  mich  hier  in  tler  That  faat  duichwegs  auf  Angaben  von  That- 
sachen  beschrünken  konnte. 

Eine  nicht  unbedeutende  Keihe  von  Vorkonimnisiien  imd  Verhfiltnissen  der 
Trias  gelangt  hier  zum  ersten  Male  cur  ausführlichen  Darstellung,  die  bei  früheren 
Arbeiten  über  die  alpine  Trias  nicht  berücksichtigt  wurden.  Hierher  gehört 
namentlich  die  Au>einandei.setzung  über  den  typisch  entwickelten  T.unzer  Saml>tciu 
und  dessen  Aequivaiente  in  den  nordöstlichen  Alpen,  über  die  Aviculen-Sofaiefer  und 
dos  balzgebirgt-  von  Aussee. 

Wer  die  über  den  Lunzer  S^aiidsleiii  mitgetbeilten  IJeobachtungen  autjuci  k-,)i!i 
durchliest,  die  völlige  Identität  der  Flora  des  Lunzer  Sandsteins  mit  jener  der  Lcttt  ü- 
kohlengruppe  kennt :  wer  die  Gelegenlieit  gehabt  bat  ,  zu  hchen ,  wie  ausser  deu 
Alpen  in  der  neuen  Welt  bei  Basel  die  Lcttenkohlengrup]>e  nicht  nur  in  der  Flors, 
sondern  auch  in  der  Gliederung  und  in  den  Gesteinen  eine  gKnaUche  Ueberein- 
stimmung  neigt  mit  unserem  aljnnen  Lunzer  Sandstein;  wer  andererseits  in  der 
Gliederung  des  Lunier  Sandstdns  die  Grundzfige  der  Gliederung  allw  in  «Uesei 
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Niveau  fallenden  alpinoi  Ablagerungen  der  oberen  Triaa  au  erkennen  im  Stande  i«^ 
der  wird  sich  dem  Ver>>;:leldic  dieser  alpinen,  mit  jenen  jctiäcits  der  Donauebene 
gelegenen  gleieiizeitigen  Ablagerungen  nidit  entziehen  wollen,  der  wU-d  die  Augen 
nieht  ab^iclitlich  vecschliessen  vor  joner  grossen  Menge  siehcr  festgestellter  Beobach- 
tungen .  dl«'  iiitpr  (Vif  ( rliederung  dvr  Tria4ablagenin«;en  jenseits  der  I>0[iau<  t»eiiL' 
bekannt  geworden  .sind  und  sie  unbeuiii/t  lassjcn .  di-r  wird  ;iti>.>t  r  dein  in  der  «  iir'^n- 
tliUnilichen  Gliederung  der  nordöstlichen  Alpen  in  Z(»nea  %on  versiiliiedeuem  L'hai  akicr 
Twovou  die  nördlichste,  wie  diess  im  nächsten  Abschnitte  erörtert  werden  soll,  vüUig 
ident  ist  mit  der  Entwicklung  der  oberen  Trias  jenseits  derDonauebene)  einen  Beweis 
dafttr  finden,  das»  in  den  beiden  Oebratcn  gleiehaeitige  Ablagwnngen  eines  Bedtens 
vorliegen,  deren  von  Ort  au  Ort  sieb  seigende  VerKuderungen  an  Terfolgen  und  an 
«»tudiren  unsere  Aufgabe  ist. 

Diese  Veränderungen  an  Terschiedenen  Stellen  einer  und  derselben  Stufe  sind 
iu  der  That  aus.'^erordentlicli  gross,  und  wenn  man  die  extremsten  Kntwicklungsfacies 
nebeneinander  stellt,  um  sie  iinmittrlbar  zu  vergleichen  ,  m  findet  man  allerdings  so 
wenig  Anhaltspunkte  hierzu,  da.^s  ein  Vergleich  uniuügUeh  erscheint,  und  man  >i(h 
eingeladen  ftihlt,  anzunehmen,  d«i>.s  die  Gliederung  der  beiden  Extreme  völlig 
unabhängig  von  einem  beiden  gemeinschaftlichen  Einflüsse  erfolgt  sei.  Doch  gilt 
diesR  nicht  nur  vom  Vei^gleichc  awiscben  der  extremsten  Facies  in  den  Alpen  und 
jener  jenseits  der  Donau.  lanerhalb  der  nord(i«tlichen  Alpen,  also  in  unserem  Ckbietc, 
existiren  diese  Extreme,  genau  mit  denselben  grellen  Gegensataen.  Wem  der 
Vergleich  der  alpinen  Extreme  mit  jenen  jenseits  der  Donauebene  nicht  im  Bedttrfiiiase 
der  alpinen  Geologie  liegt,  der  muss  einen  Vergleich  zwischen  der  Zone  der  alpinen 
Salzstöcke  und  der  Zone  der  alpinen  Triaskohle,  überhau]»t  eine  genaue  KenntmJ«« 
der  Triasablagerungen  auch  nur  im  Gebiete  der  nordöstlichen  Alpen  zu  erlangen, 
aufgeben. 

Ein  Bück  auf  die  (  ebersiehts -  Tabelle  lehn  übrigens,  da.ss  in  den  tietoreii 
Horizonten  der  Tiia.-*  iu  und  aus&er  den  Alpcu  eine  grosse  Lcbereinsitinunung  in  der 
Gliederung  der  Ablagerungen  harscht  und  erst  über  dem  Weogersdiiefer  grössere 
Differenzen  in  die  Augen  fallen,  die  Uber  der  Stufe  des  Lunser  Sandsteins  sa 
wesentlichen  Abweichungen  gesteigert  sind. 

Aber  auch  diese  Abweichungen  werden  nur  durch  den  Veigleich  klar,  und  da 
>ie  nun  auch  in  den  nordöstlichen  Alj>en  vorliegen,  fallen  sie  auch  in  das  Gebiet  der 
alpinen  Geologie  und  müssen  nothwendig  berücksichtigt  wei  den 

Der  von  mir  hier  dtiirliixettilirtc  Versuch  einer  detaillirtcn  \'ei  i^lelelnmi;  der 
idpijien  '[  rla,>alilai;eriini:en  mit  jenen  jenseits  der  Donauebene  .  die.  wenn  auch  nur 
die  liiloialc  J'Jitwiekluiig lier  Triu>  ihti>te|lend.  bisher  Nonn  für  idmlielie  VeiMiche 
ausser  den  Alpen  gedient  haben,  weil  .sie  eben  am  vollständigsten  bekannt  vorliegen 
—  hat  bereits  einen  Vorgänger  in  der  als  cpochemadimd  bekannten  Nachweisung 
der  AeqaiTalente  der  F'öescner  Schichten  in  Schwaben  durch  Oppel  und 
S  u  e  8  s. 
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Ebenso  wie  die  Triaa  ist  auch  die  rlwetisehe  Foroifttion  in  den  Alpen  weitaus 

mannigfaltiger  entwickelt,  als  jenseits  der  Donauobenc  m  Hcinvaben  ,  wo  die  in  den 
Alpen  mehrere  Tausend  Fuss  mächtige  rhaetisthe  Formation  durch  einen  kaum 
30  Fuss  mächtigen  Schichtcncomplcx  vertreten  wird.  Und  dennoch  hat  der  Vergleich 
unserer  Kössener  Sclnehtcn  mit  dem  Bonebed  uns  gelehrt .  drij^p  die  rhaetische 
Fonnatioii  ins  Tjegende  der  tiefsten  nussoraljunon  liastsohen  Ablagerungen,  und  in.* 
Hangende  der  hüclisten  Lagen  dc!>  Ivcupcr  tSiUidstchi«  üu  versetzen  sei,  wodurch  nicht 
nur  die  Stelle,  an  welcher  unsere  rhactischc  Formation  iji  die  Reihe  der  die  Ei  dkrustc 
bildenden  Ablagerungen  einzuschalten  sei,  genau  festgestellt  wurde,  sondern  auch 
die  Thatsache  klarer  herrortrat,  dass  eine  in  einer  Gegend  sehr  mKchtig  entwickelte 
Fomwiion  in  einer  andern  Gegend  durch  einen  sehr  geringmSchtigcn  Schiditen> 
Complex  vertreten  sein  kann. 

Kicht  minder  lehrreich  fUr  das  jätudium  der  alpinen  Triasforination  ist  der 
Verglcicli  ilii  rr  Gliederung  mit  jener  jenseits  der  Donau  Nur  dieser  V'ergleich  fuhrt 
zu  derErkenntniss,  dass  dir  vielen  so  sehr  von  cinnatlcr  idiwcichendcn  Entwicklungen 
der  einzelnen  Glieder  der  alpinen  Trias  nls  ^'^kiclizciiigc  uiul  einander  vertretcntle 
und  ersetzende  Ablagerungen  zu  betrachten  seien,  und  schützt  gegen  die,  bei 
mangelndem  Auüichlu&s  der  Lagcrungsvcrhültuisiio  wiederholt  vorgeschlagene 
Annahme,  sie  seien  als  verschicdenalterige  Gebilde  Uber  und  untereinander  austeilen. 

2.  Ücb ersieht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der 
T  r  i  as  t  u  rm  a  t  i  o  n  im  Gc  biete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Ucbcrsiehtskaiie  des  licrzogtliumcs  Steiermark  ist 
dir  Vcriircitung  von  10  verschiedenartigen  Scliichtcngruppcn  der  Tnnsforraation 
durch  Iti  verechicdene,  farbige  Bezeichnungen  d.n  un  stellt. 

Die  tiefsten  Schichten,  in  ilen  beiden  lvaikalj»eu/.Ugcu  »ler  Wcrfcner  Schiefer, 
auf  der  Kaikspitzc  des  Kadstädtcr  Tauerns  der  Iladstädter  Schiefer,  sind  braunroth. 
Fttr  die  kalkigen  Ablagerungen  im  Niveau  dos  Musehelkalks  sind  violette  Farbentone 
gewShll.  Die  sandigen,  schieferigen  und  mergeligen  Gesteine  int  Niveau  des  Lunscr 
Sandsteins  (alpine  Lettenkohle)  sindinbraunrotli,  die  Kalke  und  Dolomite  des  alpinen 
Keupers  in  hell  (kobalt-)  blau  ausgedrückt.  ])ic  einzelnen  L'ntcrablheilungcn  sind 
theils  dtut  li  Piniktinmg,  theils  durch  Striehelung  der  (irundfarbc  hervorgebracht, 
die  bei  Beaclitung  der  Farbe  und  Lage  der  Stiidie  (horizontal,  vertical,  schief)  wohl 
selu*  leicht  von  eiminder  unterscheidbar  siml. 

Ks  i.st  wohl  von  vorneherein  zu  erwarten,  dass  eine  Formution,  die  diiicli  eine 
ma.-.'^enliarte  Entwicklung  ihrer  Gesteine  so  ausgezeiciinet  Ist,  wie  die  Trias  inuci  lialb 
der  Alpen,  deren  Gcsammtmäcluigkcit  zwischen  4 — 7000  Fuss  schwankt,  für  sich 
allein  koloesale  Gebirge  an  bilden  vermag.  In  der  Thal  ist  dem  auch  so.  Die 
Ablagerungen  der  Trias  setaen  weitaus  den  gröeseren  Thdl  des  riesigen  GebSudes 
der  beiden  Kalkalpenattge  susammen,  und  nur  nodi  die  rhaetische  Formation  kann 
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sich  als  ein  gewaltiger  Rivale  in  dieser  Beziehung  den  Triasablagerungcn  an  die 
Seite  «teilen.  T>ie  noch  jüngeren  Formationen  sintl  Im  Vcrfjleiche  mit  den 
Ablageruiiut  n  der  Trias  uml  der  rhaetischen  FonnatiDU  so  (;erin<^  niäclitig^  und  ihre 
Verbreitung^  im  üuu;ii'a  ao  b<'Ä.chriinkt.  da-ss  sie  wohl,  als  crgäazemic  Tla'ile ,  zum 
Aufbau  der  Kalkalpcn  einen  nur  sehr  untergeordneten  Beltiag  liefern  können. 

In  Folge  <ter  wichtigen  Holle,  iveldie  der  TriuforniAtion  in  der  Bildung  und 
ZuMmmcnsetsung  der  Kalkalpen  cukommt,  fallen  die  allgemeinen  Grensen  d«r 
Verbreitung  der  Trias  mit  jenen  der  Kalkalpen  suaammen.  0ie  Triaaformation 
erscheint  somit  in  zwei,  durch  die  Ontralkctte  getreunten  Verbreitungsgebieten, 
nämlich  in  den  nördlichen  und  den  »Udlichen  Kalkalpen,  und  wir  wollen  datier  aueh 
diese  beiden  Verbreitungsgebiete  einzeln  näher  ins  Auge  fassen. 

Da  nur  «sehr  pTPrintre  Tlioilc  der  Ix  idcn  K.ilkalpenzüp^c  dem  Gebiete  unserer 
Karte  aii<:rli(irrn.  werde  irii.  uiii  ein  inüglit  list  klare«  V'tM-stiiiidniss  der  Verhältnisse 
unseres  <  icUiett^.-*  zu  erzielen,  gcnöthigt  sein,  iui  ^.;lehf^llgen(ien  wiederholt  ausserhalb 
die  künstlichen  Grenzen  unserer  Karte  hinausgreifen  zu  müssen.  Es  soll  dicss  so 
geschehen,  daas  die  Verfolgung  der  Erörterungen  nicht  schwierig  werde.  Die  von 
Dr.  Prans  Ritter  Hauer  nach  den  Aufnahmen  der  k,  k.  gcolog.  Reichaanstalt 
bearbeitete;  Geologische  Uebersichtakarte  der  daterreiehiseh- 
unga riaeben  Monarchie,  dwen  BlKtter  V  und  VI  ein  prachtvolles  Bild  der 
geologischen  Heschaft'enheit  unserer  Alpenlftnd^  gewähren  ,  wird  den  Bceitaem 
derselben  die  Verfolgung  folgender  Krörterungen  »ehr  wpsoiitlich  erleichtern. 

Nördlich  von  der< 'onfialkette,  in  den  nördlichen  Kalkalpen  von  der  Nordtrrenze 
pner  Ablagerungen ,  dir  auf  un^Jerer  Karte  mit  iK  r  l'arhe  dvr  Silur- FnrniatioM 
ei-sichtlicli  gemacht  .sind,  bis  iiii  den  iSordraiid  der  lvalkiil]>en  ,  findet  nmn  in  allen 
hinreichend  tief  einschneidenden  AufsclilUsscn  den  Wcrfcner  Schiefer  als  das  älteste 
Gelnlde  anstehend  Der  Werfener  Schiefer  ist  somit  in  einer  eontindrliehen  Lage 
dureh  das  ganze  Gebiet  der  nordöstlichen  Kalkalpen  verbreitet,  und  bildet  eine 
Unterlage,  auf  welcher  die  jüngeren  Ablagerungen  der  Trias  aufgetliflnnt  das  eigent- 
liche Gclritude  der  Kalkalpen  susammensetaen. 

Da.s  Liegende  des  "Wcrfencr  Schiefers  ist  nur  längs  dem  Sudrande  der 
nördlichen  Kalkalpen  .nnfgeseldd-srn ,  und  besteht  hier  aus  den  im  Abschnitte  Uber 
die  Silur-Formation  abgehamlelten  <Testeinen.  Im  Innern  der  nördlichen  Kalkalpen 
ist  bisher  keine  Stelle  lieknnut ,  an  welcher  man  die  unter  dem  Werfener  Schiefer 
l.nueriiden  (Jesteine  an  den  Tag  treten  sehen  könnte,  so  dass  man  über  die 
lie-ciiuitcnJicit  und  Art  der  Unterlage  der  Trias  iut  genainiten  tieUiete  völlig  im 
Unklaren  bleibt 

Gans  das  Gleiche  ^t  wob]  von  der  Müditigkcit  jener ,  die  Kalkalpen  unter- 
teufcnden  Lage  des  TVerfencr  Schie!m,  die  man  nur  am  Sfidrande  derselben  messen 
kann.  Doch  darf  man  nicht  veigeasen,  dass  man  hier  das  Ausgehende,  die  Ausbisse 
des  Werfcncr  Schiefers  vor  sich  hat,  und  es  würe  gewagt  nach  der  oft  unbedeutenden 
üäohtigkeit  dieser  Ausbisse  auf  die  der  Formation  an  scbliessen.  In  der  That  findet 
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man  in  den  güiihtigcn  Aut^chlü^^en  dcd  Werfcncr  Scliu  ffrs ,  »lio  nur  t  ini^^-orniassen 
entfernt  sind  von  der  Linie  der  Ausbisse  desselben,  >>o  uauieatlich  in  der  Gegeml 
aordöstlidi  von  Adiuont ,  daas  gegen  das  Innere  der  Kalkalpen  die  MUcliUgkcit  des 
Weif«aer  Sduefera  «ehr  raadi  sunimmt  und  bia  su  3000  Fuss  mwXdut  Weiter 
cinvrKrto  im  Innern  der  nürdlicLen  Ealkelpen  und  bis  an  den  Nordrand  derselben 
dttrfke  diese  Mächtigkeit  de«  Werfener  Sehi^en  ivenigstens  gleichbleiben,  und  daraus 
zugleicb  erklärlich  adn,  das«  «clbst  die  tiefetreiehendenAu&cbifiase  der  Nordkalkalpen 
da«  Liegende  des  Werfener  Schiefers  nicht  entblösscn  können. 

Die  Linie  tler  Ausbisse  des  Werfener  Schiefers  ist  als  die  SUdgrenze  det^ 
Werfoner  Sclurfcis  und  als  Südgi'enzo  der  nördlichen  Kalkalpcn  (lnp])ell  interessant. 
Sie  lässt  sieh  nu?.  il<'i  (legend  wesflidi  bei  Neunkirclini  über  iieicbenau  läiii;>  drin 
Steilrande  der  Kalk nuiüsen  der  IKukuppo,  der  Srluuualjx»  (bei  Keuberg)  und  der 
hohen  Veitseli,  in  die  Gollrader  liucblj  von  du  am  südlichen  Steilrandc  derSchwabcn- 

kette  über  GSriach,  Oberort  bis  Ei«ener^  dann  nach  Radmer,  Johnabacfa,  Admoat, 
Lietsen  und  Wei««cnbaeh  ununterbrochen  verfolgen.  Zwiaohen  Lietsen  und  Grobming. 
litngs  dem  Steilabfalle  des  Grimming,  derEammspitxe  und  des  Stoder  Ztnkmi  feUcn 
die  Ausbisse  des  Werfener  Setuefer«  nach  den  bisherigen  Untersodbungen.  £nt 

längs  dem  Steilrande  der  Schoichenspitze  iivhI  Ii  s  Dachsteins  erscheint  derWerfcner 
Schiefer  wieder  und  ist  von  da  x'ihcr  Werfen,  Saalfelden  und  St.  Johann  bis  in  das 
Innthal  ununterbrochen  zu  verfolgen. 

Die  Linie  der  Ausbisse  de?  Werfener  Schiefers  verläuft  der  Zirkzack-T^nie  der 
Ijängsthälei-  jKuaUcl.  Jene  Strecke  derselben,  vuui  i  usse  der  lleukujtpe  bis  an  dtu 
Steilalifall  des  Dachsteins^  gehört  dem  Gebiete  unserer  Karte  an.  Auf  dieser  Stit* ckc 
ßäkt  die  tiefe  Einbuditung  dieser  Linie  in  Nord,  ndt  welcher  «ie  den  Kes«el  «m 
Gollrad  lunkrebl^  sanXchsl  auf,  «1«  solche,  die  von  der  Richtung  der  Zieksack-Linir 
am  meisten  abweicht  Doch  ist  diese  gewiss  durch  nachträgliche  Denudationen  de« 
hier  jetat  fehlmden  Theiles  der  Kalkalpen  hervorgebracht,  von  welchem  nur  nodi 
der  kleine,  den  Rau^eliknirl  bildende  Rest  als  sicherer  Zeuire  de-  hier  Geschehenen 
übrig  geblieben  ist  und  der  die  gerade  Richtung  der  Linie  der  Wertener  Seliiefer- 
Ausbisse  ergänzt,  die  ehedem  wohl  von  der  Veit»chalpe  über  den  Rausciikogl  oacli 
Göriach  verlief 

Die  ferneren  zackii^n  n  .-pi ünge  dieser  Linie  in  Nord,  bei  Kisenerz  und 
Radmer  sind  durch  dii:  Terrainvcrhältnisse  veranlasst.  Dnsselbe  gilt  wohl  auch  von 
der  weiten  AusbucJitung  dieser  Linie  in  Nord  in  der  Gegend  zwischen  Adinont  untl 
Lietaen,  w  o,  wie  oben  schon  angedeutet  wurde,  dieKalkmassen  in  nördlicher  Richtung 
aurttdctreten  und  ein  weites  Gebiet  unbedeckt  lassen,  in  welchem  der  Werfiener 
Schiefer  ittr  sich  allein  den  Plescbberg  (Admont  KW)  und  den  Hartingbeifr 
(Lietzen  NO)  bildet  und  eine  sehr  bedeutende  llKchtigkeit  aeigt. 

Die  Umgegend  des  Pleschberges  ist  ausser  den  bedeutenden  Aufschlüssen,  die 
es  erbubten,  die  Gliederung  des  Werfener  Schiefers  zu  studiren  (p.  209),  noch 
dadurch  interessant,  daes  sie  als  ein  Knotenpunkt  filr  eine  Reihe  von  Aufschlusslinien 
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itctrachtet  werden  nni<^,  rlle  in  unserem  und  dem  nächst  uördlich  anstosscnden  Gebiete 
eine  J'ehr  ■\vichtii:,n'  Uolle  »pielcn. 

Eine  erste  solche,  von  der  Uni^egenil  di'x  Pleschberges  ausgehende  Linie  idt 
die  mit  der  Tauplitz  -  Mitterndorf- Au»seer  Depression  fast  idente  Aufsehlusslinie, 
weldie  eine  ganze  Reihe  iralirter  Vorkommnisse  des  Worfoner  Schieier» :  im  Rotb- 
bach,  LangpoltnerlMidi  und  Grimmingbach ,  am  sfidliebcn  SteiLabfall  der  Angerböhe 
(lietseit  NW)  und  in  der  Umgegend  von  ^fittemdorf  m  den  Tag  treten  ISsdt.  £i8 
mrurde  Eingangs  .schon  darauf  hingewiesen  ,  dnss  die  Depresnon  von  Mitterndorf  die 
FortsotBung  der  Paltenrichtung  der  Zickzacklinie  bilde. 

Eine  zweite  solche  ,  von  der  Umgegend  des  Pleschberges  ausgehende  ist  die 
liei  Wcnp  Itrgtimcnde  Aiifj-clilu>'ilini(%  dif  Uber  den  Buchau -Pas»  nach  St.  Gallen 
und  Alteinuaikt  n.  d  Kiin.-  iilu  r  dvn  .Mriullinfr-Pass  nach  Lassing,  Gossling,  7.um 
ijunzer  See,  von  da  am  nordUt  iicu  Skilabtallc  dc-^  Gctscher  vorüber  nach  Wiener- 
Brückl,  dann  über  iVnnaberg,  Türnitz,  Lehenrott,  Klein-Zell,  Uamsau,  Altenmark a  d. 
Triebt  ing,  nach  Heiligenkreuz,  in  die  Brühl  und  bis  an  die  sogenannte  Thermallinie 
nördlich  bei  MüdUiig  (Wien  S)  zu  verfolgen  ist.  Diese  Aufeeblusslinie ,  die  eine 
UnaablbaldbeachrXnkterer,  baldausgeddinterYorkommnisae  desWerfencrSehielers 
nn  den  Tag  treten  lässt ,  ist  offenbar  eine  Verlängerung  jener  Strcdce  der  Ziekzack- 
linie  der  Lan*rsfli.il(  i ,  die  der  Knns  zwischen  Schladniing  undLietzen  entspricht,  und 
ist  mit  der  Strecke  der  Ausbisslinie  des  Werfener  Schiefers  zwischen  Eiseners  und 
Neunkirchon  vollkommen  parallel. 

Eine  weitere  T.uiic,  die  nur  iiidireet  mit  dem  Plcseli her*;'  zu^aiuiiienliänf^'t.  ist 
die  Depression  W'iiuli.scligarstcn  -  Grünau  (Gmunden) ,  die  parallel  ist  mit  der 
Depression  von  Mitterndorf. 

Endlich  noch  eine  Au&chlusslime,  die  ebenfalls  nur  indireet  vom  Plesohbeige 
ausgeht,  indem  sie  sich  von  der  Linie  Reiiling-Mödling  bei  Reifiing  abswdgt  und 
anfangs  dorch  zerstreute  Vorkommnisse  des  Werfener  Schiefers  in  der  Qams  und 
Weichselbodcn  angedeutet,  sidk  erst  im  weiteren  Verlaufe  von  Maria-Zell  öellwh 
durch  das  Halltbal  nach  Schwarzau,  von  da  am  nördlichen  Steilrande  des  Kuhschnee- 
berges vorüi)Cr,  !ir\(  li  Buchbcrg  und  über  Rosenthal  und  UnterhöHein  bis  in  die  Neue 
Welt  rW.-Nonstaik  \V  )  nach  und  nneh  innncr  deutlieher  au>prii<it  ,  vf^rlänft  parallel 
df  r  ileiriing-Modiinger  T.init  und  der  Kisenerz-Neujikiicbner  Ausbisslinic  und  Ue^ft 
zwis'clien  den  beiden  cfietii^i uniiiitcn. 

Auäscr  aut  tlicst'ii  tiiid  liuupt  -  Aufschlub^rlinien  :  die  Linie  der  Ausbis&e,  die 
Linie  Maria-Zell-Neue- Welt,  die  Linie  KeüHng-Mödling,  die  i Depression  vonMxtterti' 
dorf  und  die  Depression  von  Windischgarstcn  erscheint  der  W'erfener  SchiefSer  in 
vielen  Atifschliisscn  zwischen  der  Linie  der  Ausbisse  und  der  Maria-Zell-Nctte*Welt- 
Linie ,  die  tbeils  mit  diesen  genannten  Linien  parallel  verlaufen ,  tbeils  durch  Ver- 
biudungen  dieser  beiden  Linien  durcii  •{ucnerlaufende,  in  das  Ilochalpengebirge 
tief  einschneidende  Spalten  veranlasst  sind.  Zu  den  ersteren  gehören  die  Vorkommnisse 
des  Werfener  Bcfaiefers  nördlich  am  Hochtburm,  nördlich  von  der  Mesnerin  und  bei 
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SeewiPjieii :  ferner  im  Dnln  r  in-l iraben  und  in  der  Kramj)cn  (NcubcrgN):  dann  im 
N.i<sk()hr,  am  Sattel  „in  der  P)i  ein''  und  iiii  2Sa^.s\valdtliale  :  der  Wcrfeiier  Öohiclei-zug 
am  »üdlichen  Fusse  des  Student  und  Wildalpcuberges;  zu  den  letzteren  gebort  der 
Auf^chlttM  «nf  der  Verbindungslinie  der  Freien  mit  der  Linie  MamZell-Neae  Welt; 
denn  der  in  der  Einsattlung  syrischen  der  Ileukuppc  und  dem  Windberg  (.Schnecalpcj: 
endlich  die  AufseblUsse  im  Hölienthale. 

KndUeh  soll  der  freundliche  Leser  auf  nocli  eine  bereits  oben  {p.  258)  erwähnte 
Aufpcblusslinie  aufmerksam  gemacht  w«M'den.  die  durch  den  oberen  Tbcil  des  IvlostCT' 
tbales  bis  Guttenstein  und  von  da  nach  Fui  tli  und  in  die  (liegend  unterhalb  Alten- 
markt a.  d  Treistirr«;:  reicht ,  und  eine  Verl>indung  zwischen  der  Linie  Maria  Zell- 
JSeue  W«>lf  nnil  icnci  von  Ueifling-Müdling  herstellt. 

Im  \  ni  aiim  lu  iidt  ii  Alisrluiitte  wurde  darauf  hingewiesen,  diis^  der  M  ux  ln-lkalk 
mit  dem  \\  erfencr  irieliieier  noch  /u  jener  Unterlage  gehört,  auf  welcher  das  eigent- 
lich^ aus  obertriassisehen  Ablagenmgen  bestehende  riesige  Gebäude  der  Kalkalpen 
aufruht  Beide  susammen  erscheinen  audi  in  der  That  auf  allen  den  oben  aufgeaftlilten 
Aufischlusslinien,  bald  mehr,  bald  minder  gut  aufgeschlossen.  InderR<^;el  sind  wohl 
die  AufeehlQsse  des  Muschelkalks  in  mehr  continuirlichen  Vorkommnissen  entwiekdt, 
stellen  nicht  selten  direetc  Verbindung  zwisdicn  einzelnen  beschränkten  Vorköinni- 
nissen  des  Wcrfener  »Schiefers  her  und  machen  dadurch  die  Aufscldusslinien  auf  den 
gen1i>gisoii(  n  Karten  viel  ersichtlicher,  was  insbesondere  von  der  Linie  Keifling* 

Müdliny  •;ilt 

]\s  ist  aus  ilrr  l.agc  des  usi  hclkalks  über  dem  W  crfener  St  liiffrr  wiAA 
selbstverslüudlicli ,  da-ss  der  Musclalkalk  von  weniger  tiefen  Aut>chlusslinien  schon 
blossgclcgt  worden  kann,  die  biH  auf  den  Wcrfcncr  iSchicfer  nicht  binabreichen,  dass 
derselbe  somit  auch  ausserhalb  der  obengenannten  Linien  auftreten  kaim  und  auch 
vrirklich  vorkommt  Solche  Linien  sind:  die  Linie  von  der  Schneibb  über  Pramreith 
bis  Lüne;  die  von  St  Anton  nach  Lolch,  und  jen<^  die  von  Schwanenbadi  bis  Uber 
Lilienfeld  hinausreieht  Alle  diese  Linien  sind  der  Keifiing-llödlinger  Aufschluss- 
linie  parallel. 

Die  oben  ausfiihrlieh  besprochenen  fünf  Aufsehlusslinien,  wovon  die  Linie  der 
Ausbisse  einen  mit  der  Zirkzacklinie  identen  Verlatif  zeigt,  wahrend  die  übrigen 
vier  Linien  cntwf  diT  der  liirlitimg  der  Mürzlinlt-  oder  der  der  I*alten!inir  ]»ar;dlel 
sind,  somit  ortVnbar  mil  der  uralten  Zickzacklinii'  ia  naher  Beziehung  .stehen,  haben 
schon  zur  Zeit  der  Abhigcrung  der  oberen  Trias  ihre  Wichtigkeit  zur  Geltung 
gebracht,  indem  durch  diese  Linien  eigenthOmlidie  und  von  einander  abweidiend 
entwickelte  Gebiete  der  Trias  bcgrenet  erscheinen.  Diese  Gebiete  sind  die  folgenden. 

Vorerst  finden  wir  nördlich  von  der  Depression  von  Windisdigarsten  und  der 
Aufschlusslinie  Ilcifltng-Mödling  bis  an  den  Nordrand  der  Kalkalpen  jenes  cigenthflm- 
liehe  Gebiet  der  oberen  Trias,  in  welchem  der  L  uns  er  Sandstein  kohlen 
führend  und  normal  entwickelt  erseheint.    Allerdings  liegen  auch  noch 
südlich  von  der  Ueifling-Müdlingor  AufscbluRHlinie  auf  der  btrecko  von  Ki. 2k}U  nacb 
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Kamsnii  VorkommniMe  der  Lunzer  IvoLlc,  doch  lialtcn  sie  sich  knapp  an  diese  Linie, 
und  sciion  in  oincr  ganz  unLcHlcutiMulcn  Entfernung  von  <1crsclbcn  hört  fai«t  jode 
Spur  von  dm  Vorkommnisisen  dif".f  r  Kohle  nitf.  Das  kohlonfüiirendo  Gebiet  des 
Lunzer  Sand.stcin»  ii'i«  lit  nur  ln  i  iJcitiinu'-  nach  hleiermnrk  herein,  und  sind  in  doni- 
M  11  ICH  l»i<l»cr  kaum  melir  uls  uiil>i  iK  uh  udc  Andoutung-en  von  Voi  kuiiininis.'ien  der 
l^uuzcr  Ivohlc  bemerkt  worden.  l)och  kaum  eine  Stunde  Weges  jenseits  der  Grenze 
im  Kordfttsite  der  VorAlpc  sind  die  KoMenbau«  derSehneibb  im  normiil  entwickelten 
liOnier  Sandstein  ▼orhanden  (siehe  pag.  246). 

Ein  weiteres  Entwickiung:igcbict  der  oberen  Trias  seldiessfii  die  Linien : 
Reifling-Müdling  und  Moi'iaZeU-KcueWelt  amschen  sich  cm.  Es  ist  dicss  das  trostlose 
Dolomitgebiet  von  Rohr,  Hohenberg  und  ]^Iarla-Zell,  das  Gebiet  des  sehr  mangelhaft 
entwidceltcn  Lunzer  Sandsteines)  in  welchem  nur  schlecht  aufgeschlossene,  wenigmüch« 
tige  Lagen  TonHauptsandstein  oder  ToaReingrabner  Schiefer  das  Niveau  des  Lunxer 
Sandstcin's  ertullcn.  Jede  Spur  der  Entwicklung  von  Kohle  fehlt  in  diesem  Gebiete 
(siehe  p.  256j.  Von  die.<en»  Gebiete  girlft  der  südwei^tliehe  Thoil  in  unsere  Karte 
ein  and  gehört  demselben  das  Voralpengebiet  im  Nordo.stcn  von  Maria-Zell  an. 

£äne  weitere  Region  mit  cigcnthiindiolicr  Entwicklung  der  Gebilde  der  oberen 
Tna.s  ist  ferner  zwischen  der  Linie  Maria  Zell-Xcuc  Welt  und  der  Linie  der  Ausbii«>>c 
rlfs  Wrrfener  Schiefers  gele;.^en.  l)ieso  Reirion  tinifa--t  da^  Iloehkalkalpengcbiet 
tler  Müi  zthab  r  Alpen  und  der  Sehwabenkette  Iii«  r  li'  i  i  -i  lit  eine  x.w<'ifn<'he  Entwick- 
lung der  obertriassischeu  Ablagerungen.  Lu  nördlichen  TJieilc  dieser  iiegion  zwischen 
Maria-ZcU  und  dem  Hollenthale  sind  die  Anculen^Schicfer,  begleitet  von  Hallstättcr 
Männer  und  HallstStter  Kalk,  die  crsteren  in  einem  Zuge  von  der  Tonionalpe  zum 
Wasserfall  am  Todtenweib,  dann  am  Nassköhr  an  den  Bodonhlitten  and  am  Sattel 
ui  dw  Brein,  die  Hallstätter  Marmore  und  Kalke  am  Student  und  Wildalpenbei^ 
auf  der  Proleswand,  Donnerswand  (I  rochwiesen)  und  im  Lahnberg  ontwidcelt.  In 
dem  südlicheren,  grösseren  und  iiöheren  Thelle  dieses  Gebietes^  innerhalb  dergros.sen 
Kalkma-ssen  der  lleukuppe,  der  Schneealpe  (Windberg),  der  II(»hen-Veit>rh  und  des 
fl'K'hsrliwaf»,  bestehen  die  o!>ertriassischen  Al)lagerungen  nits  den  Korallenritien  des 
obertria -Mi  lien  Kalks  und  liolomils,  in  deren  Verl)reitiiug.sgei)iete  der  Lunzer  Sand- 
"•tein  sowohl  uU  auch  der  Wenger  Schleier  stellenweise  durch  graue  Kalke  und 
Dolomite  vertreten  sind,  in  deren  obersten  Theilcn  die  rothen  oder  röthlieheu 
HaUstStter  Kalke  mit  seltenen  Petrefactcn  zonenweise  auftreten  (siehe  p.  3i  »l). 

Die  Deprcsj»ion  von  Mitterndorf  schliesst  abennala  eine  andere  Entwicklung 
der  oberen  Trias  auf.  In  ihr  und  aUdwea^di  davon  liegen  die  grossen  Salzstocke 
der  Alpen  sudlich  von  Salzburg. 

Doch  ein  flüchtiger  Blick  auf  unsere  Karte  genügt,  lun  einzusehen,  dass  in 
den  westlichen  Theilen  unseres  Gebietes  die  Verfolgung  der  Triasablagcrungcn  sehr 
erschwert  wird  dadurch,  dass  hier  Gesteine  der  rhaetisehen  Formation:  Daclisteih- 
kalke  und  Dolomite,  in  grosser  Ausdehnung  das  triassische  Gebiet  fibordeeken  uhii 
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dir  (TC-tciiu'  drr  Trias  so  liO'^rhniiikt  an  den  Tag  treten  wie  im  üstlichcn  Theilr 

unseres.  Gcbif  tos  i'lwii  drr  \\  ctlcaer  iScIiirfci-. 

/u  (lirspin  luii  rluu'tii^chen  Abla^cnuigea  übeiUecklrii  ( icbictt*  gehört  %nr>'rM 
die  zvkUchc'u  tier  Ucifling  -  Mödlinger  Linie  und  dem  Jloclisehwali  lioffondc  Getifiiu 
aüdwestUch  von  ilaiia-Zell.  Sie  liegt  gciuiu  in  der  südwestlichen  Fortsetzung  de* 
JDolomitgebictes  Ton  Rohr,  Hohenbeii^  und  MarU-Zell.  Uad  in  der  Thftt  zeigen  die 
triassiBchen  Ablagerungen  dieses  Gebietes  auch  genau  denselben  Charakter,  wie  die 
des  genannten  Dolömitgcbirges.  Der  Lunaer  Sandstein  wird  hier  nSmlich  tob 
Rcingrabner  Sebiefem  vertreten,  deren  Vorkommen  im  Kessel  von  KL  Wildalpen 
und  in  der  "Wandau  nürdlieh  bei  JlieHau  wir  im  vorigen  Abschnitte  kennen  gelei-nt 
haben  (siehe  pag.  2ö0).  Jüngere  tria.s.si.schc  tiebilde  vom  Niveau  des  Keupers  fehlen 
hier  fast  f^änzlirb,  da  es  l)is]u'r  nur  wcsüich  bei  Wildaipeu  gelungen  ist,  einen  ober- 
triabsisehcn  Kalk  naehzu\M  i>eii. 

Ein  weiteres  ähnliches,  mit  rhaetischen  Gesteinen  hoch  überdecktes  Gebiet  der 
Tria«  liefet  zwischen  den  Depressionen  von  Windi^cliErarstcn  und  v<m  Mittrnidnrf,  dx* 
]  li«  li;iljK'ii<;ebiet  <les  Aussofci  i;!  1>Li;l:i'>  aul' unserer  Jvarlf  uiidasscnd.  I  iier  iTstdicineii 
im  Limzer  Saud»tciilOsi^  eau  tkcil»  liciiigrabncr  Schiefer,  deren  Jicsfiialieidieii  in  d<  n 
kleine  Seen  bcherbeigcndcn  DoUiucn  am  Gr.  Tragi  oben  (sielic  pag.  2()2)  iH-i-eit.» 
skucairt  worde,  theils  sind  in  diesem  Niveau  die  Sahtablagerungen  in  der  Umgegeud 
von  Aussee  au  treffen  (siehe  pag.  264).  Die  Aequivalente  des  Keupers  in  der  Fonn 
echter  HaUstätter  Marmore  oder  Hallstätter  Kalke  (mit  der  Farbe  des  obertriassiseheo 
Kalks  boaeichnet)  treten  im  Gebiete  der  Mittemdorfer  Depression  hautig  an  den  Tag. 
doch  im  Ganaen  in  sehr  beschränkter  Verbreitung. 

Sudlich  und  westlich  von  der  Mittemdorfer  Dejtression  im  Daehsteingebiige 
sind  ebenfalls  die  triaasischea  Ablagerungen  mit  eitier  mächtigen  Decke  rhactischcr 

Gesteine  überdeckt ,  und  treten  die  ersteren  im  Gebiete  unserer  Karte  nur  sehr 
beschränkt  verbreitet  auf.  Doch  sind  die  zur  r>i"<pn<itinn  stehenden  Angaben  ülvr 
die  Vcrlrrf^itune:  di  r  triassischen  (if.-tciin.'  aus  den  t  r-tcii  A iitnahinsjahreii  schon  s«»Iir 
veraltet  und  unzuverlässig  So  wurtle  oben  schon  eiwalnu,  üa.'-.^  im  ewigen  Niincc- 
berg-Gebirge  wenigötcns  die  unteren  Theile  der  mächtigen  Kalkma^äcn  den  obe^ 
triassisdien  Korallriff  kalken  angehören,  wa«  wohl  auch  fUr  das  Daohsteingcbirgt 
erwiesen  werden  dürfte. 

Au»  den  vorangehenden  Betrachtungen  über  die  Aufschlusslinien  des  Wcrfencr 
Schiefers  und  Uber  die  von  diesen  Linien  begrenaten  Entwickelungsgebiele  <Ier 
oberen  Trias  lüast  sich  eine  eigenthfimliche  Oüedemng  der  nordUstlichen  Kükslpm 
ableiten.  Durch  die  Aufschlusslinien  des  Werfener  Schiefers  wird  daa  Gebiet  der 
nordöstlichen  Kalkalpen  in  vier  Zonen  gegliedert  in  die  nSrdliduleZonc  des  trpMi 
entwickelten  Lunzer  Sandsteins,  In  die  südlich  daran  stossende  Zone  des  Heingrabner 
Schiefers;  in  eine  noch  südlichere  dritte  Zone  der  Aviculen  -  Schiefer  und  der  Hill* 
«talter  Marmore,  and  in  die  sUdliciiste  Zone  des  obertriai«Hi«ohen  korallntf-Kalk». 
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Eine  gnm.  gloiclic  Gliederung  der  nürdllcluM»  Knikalpen  findet  man  auf  einer 
Linie,  die  nul  <lio  J)ej>re!i>io!i<'n  vnn  Mitterndorf  undAViixüscIiirar.sten  sonkreclit  steht, 
etwa  auf  der  I.inio  Rrirliiaininir  ^^'crfcn.  Aueh  hier  folgen  von  Nord  in  Süd  folgende 
Zonen  naoheinamlcr,  die,  trotztleui  sie  loit  rhactii>chen  (jlcstcincn  ul>crdeekt  sind,  mit 
Sicherheit  erkennbar  erscheinen : 

Zone  des  typisch  cntwukolien  J.unzer  f^andsteins  (^Sul/.bachgraben). 

Zone  der  I{ein{j;rabncr  Schiefer  (Weissenbacli,  sttdtich  Ton  Hintei"- 
Stoder  <),  sttdlicli  am  Gr.  Tragel). 

Zone  der  Salzstöcke  und  des  Hallstfttter  Marmors  (Ausaee). 

Zone  de«  obertriassischen  KoraUriffkalks  (W erfen). 

Dagegen  «ind  auf  der  Linie  Ramsau-^Hürnstein  im  ttstliclisten  Theile  der  nord« 

«stlifhcn  Alpen  nur  die  drei  erstgenannten  Zonen  entwickelt,  die  des  Limzer  Sand- 
>tv'\)i-.  die  des  Reingrabner  Schiefers  und  die  der  SalzstiVoke  und  llaUstätter  Marmore 
ilx'l  liörnstcin  '■')  und  auf  der  Bnmiif^r  Ebene).  A  uf  einer  Linie,  die  man  willkiirlicli 
vom  IMej^ehberirf"  in  nih'dlichrr  Kiehtun«;  »jurr  (liinh  die  Kalknlpcii  zieht,  ti  itVl  hkiii 
ferner  nur  die  zwei  vordcr&tca  Zonen,  die  ik  -  Lunzer  tSandsh  in-  niul  die  lU  >  lli  in- 
grabner  Schiefers,  entwickelt  liei  Salzburg  südlich  fehlt  die  vorderste  Zone 
bestimmt,  vielleicht  auch  die  aweite  Zone,  während  die  dritte  und  vierte  Zam  aller- 
dings entwickelt  vorhanden  sind. 

Diese  £r8cheinung  ist  wohl  wichtig  genug,  tun  nach  den  Ursadiien  derselben 
SU  forschen. 

Verfolgt  man  zunächst  die  südliche  Grenze  der  Zone  des  Lunzer  Sandsteins, 
die  dureh  die  Linie  Keitling- Mödling  und  die  l)cpres.>ion  von  Windischgarsten 
jjebildet  \vird.  •»o  sieht  man.  da>s  {!i<'se  (irenze  von  der  Griinau  }n<  \lc\i\in'^  nnt  der 
l'altenlinic  .  von  KeiHini;'  Tun  ili.-tlii  li  h\s  liamsau  mit  der  Miir/liiilf  jtai-;illrl  vciläutt. 
\on  der  liamsau  au  bildet  üi^^c  Gicnzc  al)ermals  eine  ähnliche,  freilieh  viel 
unbedeutendere  wellige  Bewegung,  indem  sie  bis  Altenmarkt  in  SO ,  von  da  an  bi.s 
MSdling  in  NO  streicht  Der  Verlauf  der  sudlichen  Grenae  des  Lunzer  Sandsteins 
i«t  somit  kein  gerader,  westiistlicfaer,  mit  der  Ilordgrenae  der  Kalkalpen  ttberein^ 
stimmender,  sondern  ein  mit  der  Zickzacklinie  der  LSngstliSler  paralleler.  In  Folge 
dessen  greift  di*  Zone  des  Lunzer  Sandsteins  beilveiHing  tief  in  daslnnere  derlvaLk- 
alpen,  während  sie  in  der  Richtung  nach  Grünau  und  Hamsau  melir  an  den  Ii  n  !  dti 
Kalk.'dpen  hinzieht  und  an  den  genannten  Punkten  fast  giinzlieh  ausserhalb  die 
sirlitbfue  <  uenze  der  Nordkalkalpcu  tritt.  Line  ganz  ähnliehe  Erscheinung  gewahrt 
man  bei  der  V^erfolgung  der  Zone  der  fieinq-rabner  Schiefer,  die  einerseits  bei 
liam^iau,  andererseits  liücli^t  wahrseheinlicii  in  der  (iegend  nbrdiieii  von  St.  W  oÜgang'^ 
an  die  Nordgrenzc  der  Kalkalpen  tritt,  wXhrend  sie  in  der  Umgegend  des  Pleseli' 


■)  Jahrb.  dn  k.  k.  g«olog.  Rvleliwiwidt,  la&S,  tV,  p.  47«. 

»)  KrAnz  Ritter  v  H  a  u  or :  in  W.  II  a  i  d  i  n  g  i'  i  «  f^er.  III.  184",  f.  6k 
*)  Jtbrb.  4«r  k.  k.  gcolog  ReicbMnaUlt,  1800,  XVI,  Vsrb.  p.  180. 
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lK.ri;i'>  tltii  Vorapvung  der  Zickz;ickliaic  und  der  CcntralkeUc  in  Nord  bei  Lietzcn 
berührt,  Sowolil  östlich  ah  "westlich  vou  dem  Vor*prung  der  Ccntralkettc  bciLiclzcn 
fiaden  sich  nun.  zwischen  der  sUdlicIicn  Grenze  der  Zone  der  Rcingrabner  Sebicfer, 
und  in  den  veLt  in  Süd  ausbuchtendcn  Gesteinen  der  Contnlkette  und  des  Silnr 
grosse  RSumc,  die  von  den  zwei  sUdliclisten  Entwicklungszonen  der  Triasgelnlde 
erfüllt  sind.  Es  ist  diess  östlich  von  Lictzon  das  Gebiet  der  MUrzthalcr  Alpen  nod 
da.s  der  Sclnvabenkcttc,  in  welchem  mehr  nördlich  die  Zone  der  Aviculen-Schicfcr 
und  der  Ilallstiitter  Marmore  und  Kalkr.  >üdlich  daran  die  Zone  der  obertriassisclicn 
Korallrift'kalke,  Plat/  linden.  DicJ^elben  Verh;iltni=se  scheinen  durch  die  Neue  'WHt 
bis  Hr>rn-triii  liin  zu  herrschen,  nur  mit  dnn  1  iilorschiede ,  dass  !ii<  i  «lio  Zone  der 
KoralhitVe  entweder  nicht  entwickelt  oder  uiiti  r  dem  Sfeinfclde  begraben  liegt,  was 
Ic&tzustciien  die  dortigen  Verhältnisse  nicht  gestatten.  Immerhin  sieht  mau  auchiiier^ 
dass  von  Fitten  zn  die  Ccntralkettc  mit  ihren  Gesteinen  ziemlich  rasch  in  Xord 
vortritt,  um  einen  ähnlichen  Yorsprung  wie  bei  Lietzen  zu  bilden,  der  eine  ähnliche 
AnnShenmg  der  Reingrabner  Schiefer-Zone  bei  Hirtenberg  an  die  Ccntralkette,  wie 
bei  Lietzen,  ermöglicht,  wenigstens  wahrscheinlich  erscheinen  liissL 

Westlich  von  Lietzen  erscheinen  südlich  von  der  Zone  der  l^eingrabner  Schiefer 
(DoUinenam  Gr.  Tragi)  die  Salzstöcke,  südlicli  davon  die  Korallritl'kalke  bei  Werfen. 

Die  nallstättcr  Marmore  von  Aussee  und  Ilallstatt  gehören  somit  einem  Ver- 
bi  eitung'^g-ebicte  an,  welches  durch  den  Vnrsprun^'  der  Cenfrnlketfe  bei  Lietzen  voll- 
kommen getrennt  ersch«'int  vnn  jenen  ri^tlichi  !  en  \  (irkomiunissen  in  der  Fmen,  ia 
der  Neuen  W  eh  (ßrunner  Lbeuej  und  bei  iiörnstein. 

Die  Gliederung  der  Nordkalkalpen  in  vier  Zonen,  die  Entwicklung  und  der 
Verlauf  dieser  Zonen,  alle  diese  eben  besprochenen  Verhältnisse  stehen  im  iniügea 
Zusammenhange  mit  der  Centraikette  der  Alpen,  Insbesondere  mit  dem  Verlauf  ihrer 
Nordgrenze,  welche  wir  als  ident  mit  der  Zickzacklinie  beti-achten. 

Wenn  man  die  Ablagerungen  der  einzelnen  Zonen  näher  in's  Auge  fasst ,  so 
findet  man,  dass  WOhl  die  beiden  südlicheren  Zonen ,  die  der  Korallrilfe  und  die  der 
ilallstätter  Marmore,  Ablagerungen  von  hoclij)elagischem  Charakter  sind.  Die  Zone 
der  Reini^i  aliner  Sehiefcr  «  ritlihlt  mc'i^t  solche  Ablagcruni^cn  ,  in  denen  Aceph;tleii 
vorheiTselien.  .^oniit  eiiKMi  niclir  lUtnralen  ('hnraktrr  an  .-irli  trai;i'n  .  womit  aurli  eas 
häufige  Vorkommen  von  iSaudsicin  mit  Fueuideu  Ubcieiiii>tiuina.  Die  iiöidiidt--i«' 
Zune  des  Luuzcr  ÖaudätcLiis  enthält  fast  uur  Accphalcu  und  grosse  Mengen  von 
Landpflanzen,  audi  Kf^ilenflötze,  und  trttgt  somit  den  littoralen  Charakter  no^mebr 
zur  Schau. 

In  derRiditnng  von  der  Ccntralkettc  der  Alpen  zu  dem  böhmischen  Festland« 
hin  ändert  somit  der  Charakter  der  Ablagerungen  der  einzehien  Zonen  vom  pelsgi- 
schen  zum  littoralcn.  Hiemach  scheint  e.«>  wohl  unzweifelhaft  festgestellt  zusein,  dass 
der  EinfiuBS  dieser  beiden  Festländer  auf  die  Ablagerungen  der  Trias  in  den  Nordr 
kalkalpen  ein  wesentlich  verschiedener  war,  und  es  diängt  den  Beobachter,  an2u- 
nehmen,  dass,  wenn  die  Nordgrenze  der  lüdkalpen  noch  eine  Strecke  hinaus  über 
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Uu-c  jetzige  Lage  Junausgeschobea  oder  Uo^sgclcgt  vreyden  kUnnte,  man  gowin  »nf 
die  Zone  des  Lunser  Sandsteins  eine  'weitere  Zone  folgen  sehen  kOnnte,  die  sich  noch 
TollsUndiger  an  jene  Entwicklung  der  Trii»  jenseits  der  Donauebene  swischen  dem 

böhmischen  Festlande  und  den  Vo^^f  .«cn  anschlictssen  mttsst«^  als  'Wir  diess  im  Vonn- 
gehendeo  tod  der  Zone  des  Lunzer  Sandsteins  gexeigt  haben. 

In  der  That  liem  ii  l]i  ol>;i(  !i(iit!i;rn  \ov.  die,  so  unvollständig  sie  auch  an 
«ind,  daran  kaum  cincnZwcifel  übrig  Iw-^fien,  dass  in  dt-n  nördlichen  Alpenander  Nord- 
grrnze  derselben  bei  ^Vaidllofcn  auf  die  vierte  (die  Zone  des  Lunzer  Sandsteins)  noch 
eini'  ttiiit'te  Zone  folge,  die  noch  un  lir  an  die  süddeutsche  Entwicklung  der  Trias 
mahnt,  al<  die  dos  T^uizer  8and.-triii-  x  lh^t, 

Zwi.-rlicM  \\  uidhofcn  uhd  Ipfitz,  niUicr  zum  ictz(i;i'iiaMntL'n  Orte,  hat  man  am 
rechten  Llcr  der  Iji^iu  einen  fai>t  rein  nürdlicli  sliciclitiiutn  blulkii  zu  freibcfi 
begonnen,  uiu  die  Flütze  der  Gre!^tener  Kohle  in  Uintcrholz  (Ipsitz  ^W)  in  Liaer 
grosseren  Teufe  ansufahren.  Dio  TierFlötse  inHinterhobt  "werden  von  einem  groben 
ijandstein,  einer  Arkose  und  sdiiefrigcn,  leicht  sserfallonden  8chieferthonen  unterteaft| 
die  die  rhaetische  Formation  vertreten.  Unter  dieser  sollte  nun,  nach  den  YeriiSltnissen 
in  den  Alpen,  unnütlelbar  der  ()p])onit/.er  I Dolomit,  der  .südlich  von  der  Ipsitz,  unfern 
von  dieser  Gegend,  in  der  That  lierr.seheml  auttritt,  folgen.  Dem  ist  jedoch  nicht  so 
Denn  weder  der  oberwähnte  Ludoviea-Krb.stoUen  '),  noch  die  Aufsehlüssc  der  Gegend 
wei-ocn  auf  ein  Vorkommen  de.s  Dnlnmits  das^elbst  hin,  sondern  auf  Sandsteine  und 
tjchieler,  die  das  l.ii  -inde  der  koliK  iinihrenden  Ablagerung  und  der  Arko-r  liilden. 

Der  IbU  Klulier  lange  Krbstollen,  vom  Liegenden  in  s  Hangende  getrieben, 
hat  zuerst  graue  und  grUnc  Sandsteinsdiicfer  und  Sandsteine,  dann  ein  Gypslager, 
endlich  rothe  G}  psmerg<d  ganz  von  dcrBeschafienhcit  der  auBseralpinen  Gypsmergel 
desKcupcrs  aufgeschlossen,  in  welchem  letzteren  der  Feldort  ansteht  Diese  Reihen- 
folge der  Schichten  im  Erbstollen,  deren  Mittheilung  ich  Herrn  Johann  Riege r^ 
Ik-rgverwalter in  der  Schnelbb  bei  Gi.  ![  "  i  t.  In,  verdanke,  fanden  wir  nicht  Ge- 
legeniieit,  zu  untersuchen  ,  da  der  Krl'-t.iUrii  bereits  verfallen  war  zur  Zeit  unseres 
Be-iirlie>.  Dnch  fanden  wii*  auf  der  Haide  des  Stollens  iiiidänirll»  In  llfweise  für  das 
\orJioiunii  ii  (i^T  Sandsteine,  des  Gypt.e!^  tmd  der  Gypsmergel  an  t)i  t  und  Stelle. 

Mil  der  angegebenen  Länge  des  Krb-t  jII'  tis  hat  man  etwa  ein  untere.-.  Dritte 
der  Mächtigkeit  des  Liegenden  der  llinterliolzer  Kolilenablagerung  ver»iuert,  und 
siod  somit  zwei  Drittel  dieser  MSchtigkeit  noch  ganz  unbekannt  geblichen,  da  der 
Stollen  erst  mit  einer  DCnge  von  7  bis  800  Klaftern  dio  Flötzo  erreicht  haben 
würde. 

£me  zweite  Stelle,  an  welcher  die  tiefsten  grfinen  und  grauen  Sandstdne  und 
Saiidsteinschiefer  des  Erbstollens  anstehend  gefunden  "wurden,  liegt  westlich  bei 
Waidhofen.  Man  hat  hier  mittelst  einen  Quellenstollens,  der  die  genannte  Stadt  mit 
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Wasser  vcnorgt,  diese  Gesteine  aufgeschlossen,  wie  die  auf  der  Halde  liegend  ge- 
fundenen  GrestctnatUcke  beweisen. 

Obwohl  mittelst  dieser  liculcn  AutV«-liliisse  keine  Schiebte  aufdeckt  wurde, 
wolelie  mit  Siclicrbeit  das  Niveau  der  durclifahrcncn  Gesteine  festzustellen  erlnuWii 

würde,  .'•o  wird  ntan  dcnnorh  aus  der  Lage  der  «rninen  und  irraticn  Snntl-tein«^  ,  der 
( iyp>e  und  ( Tvpsnier^el  initrr  dei-  iluf-sL^eliea  ivoliio  und  ii(r,\ikn-i'  und  ;ui-  der 
jjctrogra])liiM-lien  Be^seliatienlieit  dieser  Gestidne  nur  den  fjelduss  ziehen  koiuu  u,  dass 
diese  Ucsteine  in  der  That  dem  Keuper  ungehürcn.  Das  gäuzUchc  Fehlen  von 
Pctrefaeten,  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Sandsteine  und  namentlidi  die  Lage 
unmittelbar  unter  der  Liaskohle  erlauben  nielit  die  einzige,  sonst  noch  plausible 
jVnsicht :  diese  Gesteine  seien  Veitrcter  des  Werfener  Schiefers,  ansunehrocn.  Da- 
gegen die  üher  dem  Gyj)sla<^er  noeh  nnzuholVende  ^liiehti^kelt  des  (  innzeu  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  das  ( iypdagcr  im  Erltstollen  hei  Ipsitz,  den  Gj'pslagom  Im 
untern  Theile  des  ntisM  i  aljarieu  Keupers  ent>preehc ,  und  man  hier  somit  beiläufig 
das  Niveau  iiher  dci  1>K  It^huizhank  \or  sich  hnhe. 

fliernach  iiiu.-.-te  die  fünfte  Zone  (hi  1 1 iii>abl;i;^i  i  un^ea  in  den  AIjk  ii  iiirlit 
nur  einen  noeh  mehr  littorah'n  Charakter  darin  zeig<'n,  dass  in  derselben  aueli  die 
Ae4|uivalente  des  Keu])ers,  die  in  den  sämintlichea  südlicheren  Zonen  durch  Kalke 
und  Dolomite  vertreten  werden ,  durch  sandige  Gebilde  ersetst  sind ,  sondern  auch 
noch  mehr  Venvandt^cluift  mit  der  ausseralpiuen  Entwicklung  der  oberen  Trias  darin 
beurkunden,  dass  hier ,  der  Keuper  wenigstens,  genau  dieselbe  Zusammensetzung 
besitzt  wie  ausser  den  Alpen. 

Aber  aueh  diese  Thatsaehe  bekrältigt  nur  den  Satz,  da.-s  in  der  I{l(ditung  von 
der  Ccfttrrdkette  (h-r  Alfnü  zum  bilhtnix-ben  krvsfjilli^eheii  Ff-tlnnd.  tb'r  Charakter 
der  alj>iiii'ii  'rriri'^nlil;ii;rnniu'  n  vom  ]K'l;.i;i>i'lirti  /um  littoi'jlcu  sirb  ;iiiil<'!t. 

]>ci  ihe.-fi'  ^Vliliiiit^igkeil  der  aljdmü  1 1  i;i>.ii>ljigi'i  uiigen  %<tu  iU*u  erwähnten 
krystallinisehen  Festhindern,  die  im  Norden  bis  auf  die  Linie :  Amstetten,  JiUudcn- 
markt,  Wieselburg,  Hupertshofen  herab,  im  Süden  bis  an  die  Zickzacklinie  hinauf- 
reichend, an  einander,  gerade  in  der  Gegend,  die  uns  hier  voraOglich  interessiii,  am 
nächsten  gerückt  crsdicinen  —  ist  es  wohl  zu  erwarten,  dass  von  dieser  Gegend  in 
West,  wo  diese  FcslUinder  naeh  und  naeh  innuer  weiter  auseinander  treten,  auel>  ihr 
LinHuss  auf  dit-  dort  abpdagerten  Gel.iildc  der  Trias  sehwäeher  au>geübt  wurde.  In 
llinsirlit  auf  die  Lage  der  alpinen  Ablagerungen  der  Trias  an  der  Centraikette  der 
Alpen  gilt  di(  voizügli»di  vom  FinHus.>e  des  bidniii^clu  ii  Festlandes.  Die  Folg«' 
dav*ui  kann  wuhl  nur  die  sein,  dass  die  triassiselu-n  Al>lag»'ruugen  in  den  westliehen-i! 
Thcilen  der  Alpen  einen  vlehneln*  pelagisehen  Chaiakter  an  sieh  tragen  müssen. 

Jedenfalls  ift  sehon  in  dem  Auscinaudcrtrcten  der  beiden  Feätlünder  die  Möglich- 
keit,  ja  Nothwendlgkeit  gegeben,  dass  die  Triasablagemngcn  der  westliehen  Alpen 
abweichend  gebildet  seien  von  jenen  in  den  iistlichen  Theilen  der  nordöstlichen 
Alpen,  wie  diess  auch  in  der  That  der  Pall  ist 
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Südlich  von  der  Centralkctte  getufligen  die  AMnp*  l  ungon  der  Trias  in  den  tlld* 
lidien  Kalkalpen  unseres  Gebietes  miter  ganz  andern  Vcrliiiltnit».<en  zur]ieoba«.litung. 

Y<irf'i\>t  tretrn  liirr  dnn  TjiMiliadifrr  nllcütliallven  die  das  Liegende  der  Trias 
biUiendi  ii  (  u'.-iriiu'.  ^(l^v^lll  rlic  co/ni.-riK'ti  ;iiu  li  tlie  dei  ^^tetiilvohlenformsition.  gut 
aufgescblu^^iu  eiity(>^(Mi.  .'•(i  (hi-s  dieiieUn  ii  clicuso  grosse Klächcnräumc  der T(  rrains- 
obcrtiächc  einnehmen,  wie  die  Gesteine  dur  Trias,  uiid  letztere  eigentlicli  nur  noch 
in  eioMlnen  Schollen  auf  dem  Grebirge  liegen  geblieben  sind  als  letzte  Reste  cuier 
früher  gevrise  zusammenhängenden  Decke. 

Weitere  Schwierigkeiten  bereitet  dem  Studium  derTriasablagerangen  unseres 
Gebietes  in  den  Sttdalpen ferner noeh  der  Umstand,  dass  hier  die  Flachlandbildungcn 
vom  Osten  her  tief  eingreifend,  die  tiefer  gelegenen  Theile  der  Kalkal]»cn  gänzlich  iilni- 
decken  und  dadurch  den  ohnehin  lockeren  Zusammenhang  der  Massen  fast  gänzlich 
aufheben. 

In  den  Südalpen  unseres  (iebi<  Ics  tindci  nuui  dalu  r  die  Triasablagerungen  in 
einzelne  kleine  L'heilc  zcrstückt,  auf  die  im  Nachfolgenden  einzeln  hingewiesen 
werden  soll. 

Im  nürdlichen  Arme  der  SuUbacher Alpen,  in  dem  sogenannten  Draa-Save- 
Gebirgszuge,  liegt  vorerst  nördlich  von  den  cozoischen  und  carbonisehen  Ge- 
steinen von  St  Veit  und  Bassvrald  die  Triasmasse  des  XJrsulaberges.  Werfener 
Schiefer  und  darauf  lagernde  Kalke  des  Muselielkalks  nebst  Reingrabner  Schiefer 
unterteufen  im  Süden  die  in  Nord  und  Ost  von  Flaehlandbildungen  unisinmite  grosse 
Masse  des  obertriassischcn  Kalks  und  Dolomits,  die  den  l'rsulabcrg  bildet. 

Als  eine  Fortsctzunic  des  Ursulabei'ges  kann  die  obertriassiselic  Kalk-  und 
Ikdoniitniasse  von  Ober-I »nllit^ch  gelten,  die  auf  Ojiponitzer  Kalk  und  Kein:;! abrier 
Schiefer  ruht,  welcJie  beide  im  Norden,  bei  St.  Achatz,  diese  Alasüc  unterteufea. 

Sudliidi  von  den  eoaobehen  Gesteinen  von  St  Veit  und  Plesehlwetz  beginnt 
im  Westen  von  Weissvrasaer  ein  Zug  von  obertriassischen  Kalken  und  Dolomiten, 
der  von  da  in  östlicher  Itichtung  flbcr  Weitenstein  und  Gonobits  bis  nach  Heil.  Gdst 
ununterhroehen  fortsieht  Als  Fortsetzungen  dieses  Zuges  folgen  noch  zwei  Kalk- 
und  Dolonutmassen,  die  von  Plankenstein  (Pöltschach  SAV)  und  die  des  W'otschberges 
I  Pöltschach  S).  Noeh  weiter  östlich,  bei  Schiltern,  nordöstlich  vom  Donatiberge,  ein 
sehr  kleiner  Aufselihi?>,  endlleh  ausserhalb  der  Steiermark  bei  Zfb'iiei  (Wara^din  \Vj 
ein  grösseres  Vorkonmien  von  tnasbibeheni  ivaik  dürften  uuclt  auch  ulä  Anzeiger  die^eü 
Zuge>  liet lachtet  werden. 

im  i^iegenden  dicisCi  obertriassisciieu  ludks  und  Dolomits  erscheint  wiederholt 
Werfencr  Schiefer  und  Guttensteincr  Kalk,  so  bei  St  Bris  (Wöllan  N),  an  der  Paak 
(Wi»ilan  NO)  an  drei  Stellen,  dann  bei  Sottka  (Weitenstein  S),  doeh  sehr  mangelhaft 
aufgeschlossen. 

Dieser  Zug  von  triassisehen  Kalken  und  Dolomiten  Ist  durch  das  Vorkommen 
der  sogenannten  Woitensteiner  Eisensteinformation  ausgezeichnet 
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Zu  tlrnisclbcn  Zuge  dürften  gezählt  werden  die  Kalk-  und  Dolomit- Vorkomm- 
nisse bei  Itötichacli  Mini  ein  ■schmaler  Zug glcti  licr  Kalke,  der.  Iici  Tun  r  rTIocheaeggKj 
beginnend,  über  Si  it/,  bis  in  die  (Te^'cnd  von  iieii.  Geist  vi  i  loli^t  wurde. 

In  dem  -iullii.hcn,  von  der  Kins-enkung  Schünstein-iiocliencgg  biiillieh  liegenden 
Tlieile  des  I>rau-Savc-Gel)irgszuges  sind  die  Triaskalkmassen  in  viele  ein/x-lnc  Tlieile 
zergliedert.  Die  westlichste  ist  die  des  LiopiVrch(äul2bachN),  dann  folgt  cincanscUn- 
liche  Masse,  die  den  Boskovetz  bei  Radegund  (Prassberg  NW)  bildet  und  sus 
Guttensteiner  Kalk  und  obertriassiscliem  Kalk  besteht.  Auf  der  Strecke  Prassbcig- 
Schonstein  stehen  sechs  kleine  Massen  von  Guttensteiner  Kalk  und  Dolomit  an. 
Hüdlieh  von  WüUnn  und  St.  Ilgen  liegt  das  obertriaasische  Kalkgebirge  von  Obcr- 
Ponigl.  Endlich  mehrere  kleuDtcre  Kalk  >  Partien  restlich  und  nordöstlich  bei 
Hbchencgg. 

Im  «üdlirjicn  Anne  d<'r  Siilzbnclicr  Alpen,  südlieli  der  Sann  ,  rrlirbt  «ich  an 
der  l>anilr.-i;i<Miz('  die  Ma--i'  drr  (>  i  .s  t  r  i  t  z  a  .  die  zum  grüsstrii  Tlieile  aus  oUt- 
tria.sfiselicju  Ivuike  besteht  umi  iiu  Kessel  von  Sul/.b.u  h  von  Guttensteiner  Kalk  und 
Werfener  SeUiefer  unterlagen  wird.  Oestlit  li  \  on  diesen  folgt  das  xwisclicn  Ober- 
burg ,  Prassberg  und  Franz  ausgedehnte  Gebirge ,  der  Menina  Planina  und 
Skofova  Planina,  ebenfalls  aus  obertriassischem  Kalk  bestehend ,  vrelcher  bei 
Prassbeig  von  Guttensteiner  Kalk  und  Dolomit  unterlagert  wird. 

Von  dem  Uebergange  von  Frans  nach  Möttnig  in  Ost  und  SUd-Ost  in  den 
Clllier  B e  rge  n  ist  eine  viel  geringerf  IMiiehtigkeit ,  und  die  grÖsstc  Zersttirk« - 
lung  der  obertriassiseben  Kalk-  und  Dolomitmassen  in  die  Augen  fallend.  Ks  sind 
dieselln  r)  nürder  der  Tt'ias .  wie  in  den  Sulzbacber  Alpen,  hier  entwiekelt:  die 
"\V<nti'U(  r  Scliictt  r,  der  Gutii  ii>ti  iiicr  Kalk  und  der  obei'triassisehe Kalk  uudDobmiit. 
Dass  diese  Gebilde  dor  Tria>  lilrr  vin-teiis  eine  zii«rmnneti}iängende  Deeke  gebildet 
hüben,  beueist  der  l  instand,  da^s  die  in  /.wci  biurvitbend  eontinuirlielio  Züge  ge- 
ordneten Kolkroasscn,  die  des  Cillicr  Zuges  und  die  des  Tüäfercr Zuges,  durch  einen 
ausAVcrfener  Schiefer  bestehenden  Querzug,  der  vom  Gosnikaum  Plesehberg  hinsieht, 
unter  einander  verbunden  erscheinen. 

Südlich  von  den  Cillier  Bergen  in  den  Gebiigsbfigen,  die  una  unter  dem  Namen 
der  K  u  d  e  n  z  a  z  u  g ,  W  a  e  Ii  e  r  z  u  g  und  O rlit  z az  u  g  Eingangs  bekannt  geworden 
sind,  ist  die  Entwicklung  der  Trias  dadiurch  ausgczci<  Im*  ( ,  dass  hier  im  Kiveau  des 
Lunzer  Sandsteins  die  dessen  marines  Aequivalent  bildenden  Gro.ssdorner  Seliiefer 
auftrctni.  Tm  Kudenzaziipo  rr^-clipiiirn  die  Oi-n^sdiinior  Schiefer  am  Nnnlfus«e  <h'^ 
Gebirm  -.  liii  Waehcrzuge  sind  .^ic  \  r)n  IIürlK  ig  an  üIut  den  VeUniiig  nac  h  St.  Veit 
in  eiiicui  breiten  Zuge  aufgeselilotsca  und  piud  am  Siidtusse  desselben  Gebirges  bei 
St.3Iareiu  und  Leskoutz  anstehend.  Im  Orlitzazugc  bilden  sie  den  Süd-  und  Westfuss 
des  Orlitaaberges,  sind  im  Osten  des  Bcichenbcrg-Videmer  KaUvgebirgeä  entblüsst 
und  bei  Blanza  an  der  Save  aufgeschlossen.  Die  Grossdomer  Schiefer  sind  in  allen 
drei  Gebirgszügen,  so  bei  Windisch-Landsberg,  am  Wachbei'g  und  imWeslgdiang« 
dcsOrlitzaberges,  von  dioritbdien  Gresteinen  und  grUnen  Tuffen  begleitet,  die  an  di« 
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Tuffe  TCMi  Kaltwasser  bei  Raibl  erinnern.  Ausser  den  Grossdonier  Schiefem  riiid 
Wcrfcner  Sdiiefer,  Gattensteiner  Kalke  und  obertriassiaehe  Kalke  tmd  Delomite  an 

derBildung^  dieser  Gcbirgszügo  1>otliriligt. 

Kinc  Gliederung  der  südlichen  Ivalknipen  in  ähnliche  2ronen,  >vie  die  sind,  die 
in  den  nordrv-tlü  hen  Alpen  beobuehtet  Averden,  iift  allerdings^  trotx  der  mangolhafken 
Aufschliisiöe  unfecrcs  Gebietes,  nirht  /u  verkennen. 

Die  zunäf!ij«t  an  die  Ceiitralkctte  der  Alpen  anstossendc  Zone  ist  durch  da» 
V\>rkoninif  II  der  iieingrabner  iSchiefer  charaktcriüirt.  Zu  dieser  Zone  gehören  der 
Ursulabi  i  g  imd  die  Ober  Dollischer  Kalk-  und  Dolomitmasse  in  unserm  Qebiete. 

Diese  Zone  scheint  sich  veithm  in  West  in  den  sfidlieiMn  Kalkalpen  verfolgen 
SU  lassen,  stets  in  der  unmittelbaren  Nahe  der  Gentralkettc.  Dieser  Zone  gehören 
offenbar  die  Vorkommnisse  desReingrabnerSdiiefers  in  den  Karavanken,  dann  jener 
Zug  der  Triasgebilde ,  der  von  Villach  an  bis  nach  Lienz  au  verfolgen  ist  und  in 
welchem  Dr. U.£  m tu  ri  c  h  am  südlichen  Abhänge  der  Sontagsraet,  zwischen  Aue 
und  ^laria-Lukau  ich  an  niehreren  Stellen,  sehr  schön  nufge.schlosscn  im  Hadigund- 
grn!ii'n  nbrrhalb  TujdTiad  l'^fariri-Lukau  NO,  im  ♦lailthalc)  die  Roingrabner  Schiefer 
i^iSaiidsieine  mit  ILdul-iu.  iihiilich  jenen  am  Trai;-!     lienhnchfct  lialu-n. 

An  die  Zone  der  Iieingrabner  Schiefer  südlich  aa»chlie»scml,  folgt  eine  zweit<^ 
Zone,  die  dadurch  chai-akterisirt  ist,  dass  hier  im  Niveau  des  Lunzer  Sandstein*!  saudige 
oder  schiefe rigc  Ablagerungen  fehlen.  Sie  ist  offenbar  ein  Analogen  der  Zone  der 
obertriassischen  Korallriffkalke  und  umfasst  das  Drau-Save-Gebirge ,  die  Sulabacher 
Alpen  und  das  Cillier  Gebirge. 

Die  südlichste  Zone  ist  ausgeseichnct  durch  das  Auftreten  der  Grossdorner 
Schiefer  und  umfasst  den  Wacherzug,  den  Orlitzazug  und  den  Kudenzaiug,  welcher 
letztere  östlich  bis  in  die  Gegend  südlich  von  Warasdin  hinausreieht. 

Das  AutViiiligstc  an  dieser  Gliederung;  der  «iidh'elicn  Kalkalpen  ist  entschieden 
die  Thatsachi',  das»  hier  ziin:icli.~t  der  (  cnti alkett<  riiio  Zone  liegt,  die  nach  den 
Krfahrungcn  in  den  Nordalpen  einen  weniger  pclagischcn  Charakter  zeigt,  als  jene 
der  Koralli  ittc,  die  in  den  Südalpcn  die  zweite  ist. 

Diese  Erscheinung  wird  man  woU  mit  jenen  InselflHmig  ms  dem  Gebiete  der 
Triasgebilde  der  8iidalpen  empurragenden  eoaoisdien  und  carlxmischen  Gesteins- 
roaseen  in  Zusammenhang  bringen  müssen,  die  in  unserem  Gebiete  am  Pleschivets 
beginnend,  filier  St  Veity  Schwanenbach  nach  Kappel,  dann  aber  beiderseits  derGul 
bis  In  das  Pusterthal  anstehen. 

"Wenn  auch  diese  Gesteinsmassen  zur  Zeit  der  Ablagerung  der  Trias  keinFest- 
land  lilldet  haben  und  somit  den  Zutritt  der  See  bis  an  die  Ccntralkette  nicht 
hindern  konnten,  so  haben  sie  doch  offenbar  einen  unterseeischen  Kücken  bilden 
müssen,  hinter  welchem  die  See  geringere  Tiefen  besas»  und  in  i^olge  dessen  auch 


•)  Jahrb.  der  k.  k      .,l.,g.  Heich&Mistalt,  lf65,  VI,  p,  446 
<)  Jdbrb.  d«r  k.  k  geulog.  ItoleliBnstftU,  lt<5ß,  VII,  p.  418. 
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der  EinfluM  des  Festlandes  der  Centra]keMe  auf  diesen  Theil  der  Ablngcntngcn  ein 
merklicherer  werden  konnte. 

Dass  diese  inselftiiinigen  Knijjorra^i^ungen  älterer  Gesteine  in  den  Südalpen 
zeitAvrilirr  sorjar  in  <l*TThaf  al«  trias¥i«clic  Inseln  aus  dem  Meere  hcrvorgTrasrt  haben, 
seliciüt  die  i  lgeiiiiiiunliclie  Entwicklung  des  Miif^rhelkalks  in  Kecoaro  anzudeuten,  in 
welelieni  die  häußgen  Pflanzenreste  und  Acculiaiin,  um  besten  durch  den  EiiiHus> 
einer  nahen  Jnsel  erklärt  werden  können.  Während  der  AbUgening  der  oberen 
Trias  mögen  diese  Inseln,  UberflutlietvonderSee,  den  Korallen  ^riUkoramene  Anhalte* 
punkte  aum  Beginne  ihrer  Thütigkeit  geliefert  haben.  Die  Li^  der  obertriassisehen 
Korsllriffkalkmssaen  der  Sulzbaeher  Alpen  unseres  Gebietes  südlich  xon  der  Insel 
der  eozoischen  Gesteine  von  St.  Veil^  also  auf  der  Seite  der  ott'etien  See,  scheint  ftir 
diese  Autfassiing  au  sprechen.  Dm  glciehe  gilt  von  den  KoraUrifTniwsen  bei  KalM 
und  St.  (Jassian,  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  durch  die  unniittelhare  Niilu-  di  r 
iMujtticnspunkte  des  Fel«it]>nr]ihvrs  und  Aiigitporpliyrs  viele  Abwt  <  li>liiiii;  liicli-ndc 
Vcrhitltuis.'^e  auch  eine  rci»  la'  (Gliederung  der  Ablngennigon  veranln>>( n  nin>-len. 

ÖO  schart  die  (jrcnzcn  der  Ccntraiki  tti'  gegen  die  Kalkal]>en  und  gegen  die 
beiden  Gebiete  der  Triasabiagcningen  im  Allgemeinen  sind,  so  gibt  es  dennoch  Aus- 
nahmen von  dieser  RegeL  Zwei  solche  Fidle  sind  innerhalb  des  Gebietes  unserer 
Ksrte  bekannt,  und  es  gehört  au  unserer  Aufgabe,  diese  Vorkommnisse  der  Tkiat- 
Ablagenmgwi  im  Oalnete  der  Ccntralkette  der  Alpen  mit  einigen  Worten  au 
beleuchten. 

In»  Nordgehänge  der  Ccntralkette  ist  auf  der  Kalk.-j)itze  ein  Vorkommen  von 
TriaRablageruiiLrpn,  von  Kiidstiidter  Schipfmiiid  Kalk  in  unserem  Gebiete  angedeutet. 
Dieses  Vorkonunen  bildet  einen  kloint  ii  Theil  de»  Üslrandes  einer  grossen  Masse  der 
gleichen  Gesteine,  die  zwischen  lU  n  (  )iteji:  Kadstadt  an  der  Knns,  Mitterndorl  in 
Lungau  und  Mittersillau  der  Sulza  uusgedeimt,  den  iiadstädter  Tauern  zusammensetzt. 

Wenn  ich  die  fiber  die  Radstädter  Tauern-Gebilde  von  mir  im  Sommer  1853 
gesammelten  Daten  ')  kurz  susammen&sse ,  so  bestehen  diese  aus  zwei  Gliedern  : 
einem  unteren  aus  Schiefer  bestehenden  und  einem  oberen  ans  Kalken  und  Dolomiten 
zusammengesetzten  Gliede. 

Unter  den  Schiefern  herrschen  vor:  schwarze,  matte,  thonige  Schiefer,  die  dem 
K*-ingrabncr  Schiefer  äJinru  li  sind.  Gicllrothc.  ülierliaupt  an  'Wcrft  tier  Schiefer 
iiialincmlf  Gt»«trinc  ffhlrii  ganzlich.  In  den  Sciiiefcrn  liahi'  ich  einen  lielem/n'fen 
gct'iin(l<'n  ,  um!  dieses  Stück  zeigt  in  der  That  viel  Aehnlicidveit  im  Gf.>teiu  und  in 
der  Krhaltung  des  Pctrcfactjs  mit  dem  Jieingrabner  Schiefer  von  iileiberg. 

Der  schwarze  Kalkmcrgel  mit  Petrefacten  von  der  Gamsleiten  ')  erinnert  im 
Gestein  sowohl  als  auch  im  Gehalte  an  Petrefacten  sehr  an  die  Avieulm-Sciiiefer  der 
Freien.  Ein  StUek  einer  Ävüsuh  ist  von  der  Acfctda  Gea  Orb.  aus  dem  Eibel- 


•)  Jahrb.  der  k.  k  g«ol«g.  KeiahaamUlt.  1864,  V.  p.  888  und  847. 
<)  1.  0.  p.  848. 
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gmbcn  niclit  vcrsoliiedcn.    Eine  Modiola  erinnert  sunXdist  an  die  Arten  von 

Die  dichten  Varietäten  von  Rndtstädter  Knlk  und  Dolomit  kirnen  nur  mit 
triassi.«elicn  Kalken  und  Dolomiten  verfi^liehen  werden. 

Während  i<"ii  in  dorn  ohrren  Gliede  der  Ivad-tadter 'rauern-Gcblldc  ein  Analoj^on 
»ler  oUertri!issi>r!irn  K.ilkc  cik.iiiiitr',  srhirii  mii-  d.uiudb  ein  Verji^leieli  der  Uadstädter 
^•ehiefer  mit  dem  W  ci  lLHcrS*.  hit*}V  i  völlig  uiibegriiiidct.  In  der  Tliat  i.st  der  Uadstädter 
Schiefer  viel  mehr  dem  llcingrabuer  ischiefer  oder  dem  Aviculcu-Schicfcr  vergleichbar, 
vrofiir  .sogar  idente  Petrefode  sprechen. 

Die  R«d»tSdtor  Taoem  -  Gebilde  sind  südlich  von  der  Zicksadilinie  verbreitet, 
reichen  mit  ihren  «tidUchsten  Vorkommnissen  jenseits  dei*  Tauemketto  in  das  Gebiet 
der  oberen  Mur  und  Uogon  somit  mit  ihrer  ganxen  Masse  auf  der  Centraikette 
der  Alpen. 

Der  zweite  Fall  vom  Vorkomnien  der  Triasgebilde  in  der  Uentralkette  der 
Alpen  gehört  drm  Südgrliiiiiijj^r'  drr-rlben  an.  Die.*e  Vorkommnisse  bej^-iniien  nördlich 
an  d*"i-  r)(  j>r(  .-^-ioii  \(Hi  \\  iiHli--('li:;i az  am  Westfusse  des  Baciiergebirges,  sind  von  da 
idx  j  »be  Hübe  naeh  \\  ueiici  u  und  jenseits  der  Drau  bei  Mahrcuberg  ,  bei  Öt.  Ignaz 
(St,  Oswald  SW),  femer  auf  der  Hübe  de»  rosbruckt»  bei  Ucil.  OcLst  und  Heil.  Kreuz 
(Mai'bui  g  NAN'j  vorhanden.  Man  hat  es  hier  fast  durchwegs  nur  mit  Vorkommnissen 
von  sehr  geringer  Ausdehnung,  die  von  einander  isolirt  und  zerstreut  sind,  su  thun. 

Diese  bestehen  bald  aus  Werfener  Sdiiefw  allem,  bald  aus  Kalken  und 
Dolniiiiten,  die  ohne  eine  Zwiechenlage  von  Werfener  Schiefer  unmittelbar  auf  den 
coaoischcn  Gesteinen  auflagern.  Bei  Heil.  Geist  ist  die  die  Kirche  tragende  Dolomit- 
kuppe von  Reingrabner  Schiefer  unterlagert,  in  vvelrhriu  Kiinoiden-Kalk-Öehiehtea 
(von  der  Form  jener  von  Kl.  AVildalpenj  eingelagert  vorkoniiarti.  Nur  im  östlichen 
Theile  des  Vorkommens  lagert  derI)olomit  auf  einem  groben  l  otlien  Sandsteine  imd 
l'onglomcratej  den  mau  für  W  erfener  Schiefer  lialtuu  muss.  i)cr  übrige  i  iieil  des 
Reingrabner  Schiefers  ruht  mit  dem  Dolomit  unmittelbar  auf  eosoischen  Gesteinen. 

£s  sei  eriaubty  ein^  dritten  Fall  von  Vorkommnbsen  triassiscber  Ablagerungen 
innerhalb  der  Centralkette  in  den  Ki'eis  unserer  Betrachtungen  eioaubeaiehen.  Dieser 
Fall  kommt  vw  m  der  iresüich  vom  HadstKdter  Tauem  liegenden  tiefen  Einsattlung 
der  Centralkette,  in  welclier  der  Brenner  Pa-ss  bis  auf  43G9  Fuss  herabsinkt.  Ln 
Wassergebiete  derSill  südlieh  von  Innsbruck,  in  der  Gegend  westlich  von  Matrei  und 
Stf'inarh  hat  Prof.  A.  P  i  e  Ii  1  c  r '■')  eine  der  Kiiisatfluiig  parallel  .  von  Nord  in  Süd 
lan;_'L;r-trcckre  Mn.-^M'  von  triassist  lirn  und  rliar'tiM'hcu  Ablagerungen,  die  «lun  li  die 
Tbälcr  J?tiibci  und  ÜM-bnitz  in  drei  Tikeile  getrennt  erselieineUj  untersucht.  W  ean 
auch  liier  so  wie  am  Kadstädter  Tauern  die  Gliederung  dieser  Massen  bisher  nicht 
vollkommen  gelungen  ist,  so  viel  ist  sicher,  dass  hier  rhaetisehe  Kalkschiefer  und 


■)  A,  Fi  Ohler:  Beitr.  xiir  lioogn.  Tiroli.  Zeitaehr.  d.  Ferdinsadeuni«  fdr  Tirol  und  Vorarlberg 
Dritt*  Pols»,  Holt  8.  186«.  ProiUXX. 
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TKofuehiefer  mit  Oere^Sm  t'n/lata  Seidfk  und  Id^adendron  eine  bedeutende  Masfle 

von  triassi^chciii  Kalk  und  Dolomit  Überdecken ,  die  Einbigerungen  von  schwanen 
Schiefern  (Rolngrabner  Schiefer)  und Caxdita-Schichten  enthält  I'Ii  ^e  Ablagerungen 
ruhen  ini  grösstcn  Theilo  ihrer  Verbreitung:  unmittelbar  auf  den  eozoisclien  Gesteinen 
der  Gegend.  Nur  im  Gebiete  de^  ^^tula  lthales  zeitigen  sieh  unter  den  Kalk-  und 
Dolo}uitnias«;cn  ( ^»uai  zc()nirl<^nipr;iti',  die  Prof.  A.P  i  t  h  1  e  r  fraglich  zu  dein  Ycrucuuo, 
dem  tragiiclii  u  Vei  trt  U  r  de»  Werfener  Schiefers,  hiazuzicl»t. 

Noch  Avestlichcr  endlich  reichen  ähnliche  Ablagerungen,  wie  die  an  der  Sill, 
aas  der  Gegend  von  Bludenz  in  den  Nonllcalkalpen  südlich  bb  in  das  Was&crgebiet 
des  Logo  di  Como  und  aus  der  Gegend  von  Landeck  durch  das  obere  Innthal  bis 
an  den  Ordei  und  Zufidl,  und  stellen  auf  diese  Art  fiist  eine  ununterbrochene  Ver- 
bindung- zwischen  den  nördlichen  und  .sUdlichen  Kalkalpcn  her. 

Es  fragt  sich  niui,  welche  Rolle  spielen  diese,  auf  der  Centraikette  der  Alpen 
aufruhenden  Massen  trias.sischor  Ablagerungen  ? 

\\  enn  man  die  eiirenthi'miliche  (iliederung;  der  Trinsablairenineren  in  den  nord- 
östlichen  Alpen  in's  Auge  fa.-.st  und  jene  Thatüache  uufmerksnni  verfolgt,  dui^s,  je 
näher  zu  der  Centraikette  der  Alpen  hin ,  die.sc  Ablagirungen  einen  um  so 
pelagischeren  Charakter  an  sich  tragen  und  ihre  Mächtigkeiten  in  gleicher  Richtung 
stufenweue,  aber  sehr  rasch  zunehmen-,  so  glaubt  man  in  der  That,  man  nflhere  sich 
immer  mehr  und  mehr  der  Mitte  eines  kolossalen  Beckens  des  triassischen  Oeeans, 
welcher  von  dem  btthmischen  Festlande  weit  Uber  die  südlichen  Kalkalpen  und  die 
Julischen  Alpen  in  südlichere  Gegenden  ununterbrochen  reichte.  Die  Centralalpen- 
kette  lag  zur  Zeit  dieser  Ablagerungen  tief  am  Boden  des  triassischen  Beckens 
begraben  und  bot  der  tuigehindcrten  Ausbreitung  des  Oceans  imd  seinen  Ablage- 
rungen keinerlei  Iiindeniis.se. 

Erst  nachdem  diese  Ablagerungen  fertig  gew '»rilni ^  ber.strlr  ')  dir  niiichtige 
Ki'ustC;  die  die  Gc.'>tciu5niaj*.->en  der  Centralkctte  überdeckt,  entzwei  und  die  Ccntral- 
kette  trat  aus  der  Twfe  an*s  Tageslicht,  indem  sie  die  Schollen  der  Kruste  beiderseits 
an  ihre  Flanken  aurUckschob  und,  sich  mit  aller  Gewalt  Plats  vcrschafTend,  diese 
durcheinander  werfend,  jene  Verwirrung  veranlasst  hat,  die  in  der  Form  von  gross« 
artigen  Schiehtcnstörungen  dem  Beobachter  allcnÜialbcn  en^cgeniritt  Der  innere 
Steilrand  ^)  der  beiden  Kalkalpenzügc  entspricht  der  Berstungsflachc  der  mächtigen 
gesprengten  Kruste ,  und  die  auf  der  Centralkctte  der  Alpen  jetzt  noch  ruliendcn 
Massen  von  f ri.i-si.'^tlifu  A blatrerunq-en  sind  SehoUentheile  der  Kruste,  die  CS  der 
au&teigendcn  Centralkctte  nicht  gelang,  zui'  iSeite  zu  schieben. 


■)E.  Suess:  Da*  D«ch»t«Mngebirge  vom  Hall^tättiT  Sa1^l>(>^g  bi«  Schladming  im  EnnothAle.  In 
Fr  V.  Hauer'«  geolog.  Durcli«eliQ.  vooPiaMU  bb  Duino.  Sitxniigib.  dftr  k-Akad.,  XXV,  1867, 

p.  313. 

•)£.8a«s»$  UeUr  4i«  BrsAiop.  d«r  K«iwiwr  Schichten.  Denkiehr.  dar  k.  Akad.,  1854,  Tll, 
II.  Abth.,  p.  M. 


Digitized  by  Google 

r 


Ue|j«r8icbt  Ui»r  Verbreitung  im  Gcbicfe  der  Contralkette  der  Alpen. 


333 


Ein  sdches  grelles  Bild  der  Begebenheiten  um  die  Centraikette  der  Alpen  Ii»t 
(ti4sh  MMidier  am  dem  freundlichen  Lcsorkreifle  dieses  Baches,  trotz  den  bisher  mit- 
getheiltcn  Thatsachen,  entw  orfen,  wie  es  vorher  mancher  Beobachter  bereits  gemacht 

und  iiachträgUcb  gewiss  auch  noch  Manclicr  tlmn  wird. 

Wenn  mnn  vorerst  die  Beschaffenheit  dieser  niif  der  rontnilkpftc  atjfrnhendcn 
Massi'M  von  'l'iiasatilafrernng'en  rulii^-  prüft,  so  füllt  (.'iue  abweichcmlr  Kntwicklung' 
ii<^rtirllRii  von  jenen,  ihnen  in  einem  oder  dem  andern  Zuge  der  Kalkulpen  zunächst 
liegenden  Gebilden  der  Trias  in  die  Augen.  Der  Werfcncr  Schiefer  fdilt  in  diesen 
Vorkommnissen  entweder  gänzlich  oder  ist  nur  stellenweise  bei  gSnalichverlCnderter 
Gestebsbeschaffenheit  vorhanden,  so  dass  der  griisste  Theil  der  Kalk»  und  Dobmit' 
niassen  unmittelbar  auf  den  eozoischen  Gesteinen  Aufruht.  Ebenso  mangelt  diesen 
Vorkommnissen,  wenigstens  jenen,  die  genaiu-r  untersucht  «ind ,  der  Vertreter  des 
Muschelkalks.  Knt  die  Gesteine  des  Lunzer  Sandstein-Xireaus  erscheinen  vcrhreiteter, 
doch  in  viel  geringeren  Mächtigkeiten,  als  diese  in  den  benachbarten  triM5>isc'Iien  Ab- 
lagerungen der  Kalknlprn  auftreten.  Die  auf  diesen  aufruhenden  Knik-  und  Dolomit- 
niassenselbst,abj;o>elii  n  von  ihrcrstellenwei^egiinrlieh veränderten  Beschatlenheit,  sind 
durchaus  viel  geringer  niäcJitig,  als  die  zunüehst  ausserhalb  der  Centralkctte  liegenden. 

IrViren  die  auf  der  Centralkcttc  der  Alpen  aufruhenden  Ablagerungen  der 
Trias  Theile  einer  und  derselben,  den  Tieflnldangen  eine«  weiten  Ooems  ent» 
sprechenden  mS^tigen  Kruste,  sie  mttssten  genau  dieselbe  Beschaffenheit  und 
GUedMimg  «eigen  wie  die  groNen  Hassen. 

Vergleicht  man  'neiterhin  die  Beschaffenheit  der  triassisclien  AI>lagcrungcn 
beider  Kalkalpcnzüge  mit  einander,  so  zeigen  die  correspondircndcn  Theile  beider^ 
scits  der  Centralkelte  sehr  geringe  Aelinlichkoit  unter  einander,  die  doch  voraus- 
gesetzt werden  mus.s,  wenn  beide,  getrennte  Theile  eine?  ehemals  l)estandenen  Ganzen 
bilden  sollen.  Während  im  Osten  der  innere  Steilrand  der  iSordalpcn  von  ober- 
triaj)sischcn  Koralii  lüiiaiKen,  in  der  Gegend  von  Lictzcn  und  von  da  westlich  bis  Uber 
den  Dachstein  hinaus  meist  von  rhaetisdiw,  w«sllieh  wieder  von  triaasischen  Ab- 
lagerungen gebildet  wird,  folgt  auf  d^  linie  Windischgras-Lienz,  sttdlich  aunichst 
an  der  Centraikette  die  Zone  dar  Reingrabner  Schiefer^  die  sich  «wischen  die  Korall- 
riflkalke  der  Sulabacher  Alpen  und  die  Centraikette  einschiebt  und  so  diese  Ton  jenen 
der  Ilochschwabkcttc  noch  weiter  trennt.  Von  den  Tulfen  der  St  Cassian-Sdui&ten 
seigt  sich  keine  Spm-  in  den  Triasablagerungen  des  Sillgebictcf^. 

In  den  Südalpen  kennt  man  bi^liei-  keine  Spur  von  Steinsalzablagerung^n,  die 
in  den  Nordalj)cn  uiunittelbar  längs  dem  Nordrande  der  Centraikette  in  zwei  über- 
einander li«';t  uden  Stuten:  in  Werfener  Schiefer  und  in  der  IjunzerSandstein-Stnfe, 
bekannt  sind.  (Vergleiche  die  Aufzählung  der  G^'ps-  und  Öalz- Vorkommnisse  der 
Trias-Formation  im  letzten  Abachnitte.) 

Die  eigenthitanliche  Gliederung  der  nordöstiichen  Kalkalpen  und  lüe  Abhängig- 
kut  derselben  Ton  der  Zickzacklinie,  die  nieht  möglich  yaUre,  wenn  die  Centraikette 
zur  Abhigerungseeit  der  Triasgebilde  nicht  bestanden  hätte,  ebenso  gut  wie  die 
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rorangesduckten  Beobaditungon  ^pttchea  alle  gegen  ein  solches  grelles  Bild  der 
Begebenheiten  um  die  Centralkette,  welches  die  Phantuie  uns  vorsamalen  sich  gern 
bcmQht.  Kicht  minder  die  Gruppirung  der  palaeozoischen  Formationen  um  die 
cozoischen  Massen  der  Centralkctte  und  die  cigcntliüniiicho  Gliederung  der  Central- 
kctt<>  in  Geljirgsiniasscn  der  iiltcr-enzoisclion  (iesteinc,  die  umlagert  werden  von  den 
jiinger-rnznisrhen  Gehildrn,  zeiip;'en  für  den  ndiigen  Aiiff'nn  die«er  (^entralkelte  «elh^t 
und  fiir  du  ICxisienz  dersiclbcn  alsFestlaiid  unseres  Gebietes,  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Doss  die  steilen  Witnde  und  Abstürze  der  Kolkalpcn  in  der  That  nicht  Bruch- 
ilSchen  von  Berstnngslinien  darstellen,  beweisen  wohl  am  besten  solche  Falle,  wie 
jene  sind :  am  Gössek  oder  Rciting  (Eisenerz  S)  im  Gebiete  der  silurischen  Kalke  — 
lüngs  der  Westgrenae  der  devonischen  Kalke  im  Nordwesten  von  Gras  —  und  die 
längs  der  Nordgrenze  der  Koldenkalkniassen  im  Gailtliale.  Wo  linden  die  Steil' 
rfinder  dieser  Kalkmassen  ihre  Gf^natUcke,  nachdem  sie  jenseits  der  Centraikette 
keine  Aequivnlcnte  hrd>enV  — 

Kndlirh  wie  würtM-"!«  möiflifh.  wenn,  wio  vorausgesetzt  \vinl,  die  bi-idfii  inneiT-ti 
Steilriiiider  der  KalkaljH'ii  iim  die  ganze  ISn  ite  der  Centralkeite  aufeinander  geiüeki 
wurden,  ditsis  aus  der  Gegend  von  Bludenz  und  Landeck  eine  contiuuirliehe  Decke 
von  Älpenkalkgebilden.  fiwt  bis  an  die  sOdlidie  SjJkalpenkette  reiohen  kSnnt^  deren 
Liinge  genau  so  viel  als  die  Breite  der  CentraUcettc  zwischen  Innsbruck  und  Brixen 
betrügt.  Diese  Erscheinung  wXre  wohl  nur  dann  erktfirliob,  wenn  man  voraussetzen 
könnte,  dase  die  Kruste  von  Triasgebilden  an  einer  Stelle  nicht  gerissen  sei  und  diese 
Kruste  und  ihre  Ablagerungen  sieh  gedehnt  Itaben,  um  aueh  nach  der  Auseinander- 
rüekung  der  Iteiden  Kalkalpenräder  die  zwisehcn  diesen  entstandenen  Fläehenräume 
der  Centralkctte  und  ihre  steil  aufgerichteten  Schichten  in  horizontaler  Lage  decken 
zu  können. 

Aus  der  vorangehenden  Auseinandersetzung  über  die  Verhältnisse,  tinter 
welchen  mau  Gesteine  der  Trias  ,  Uberhaupt  des  Alpenkalks,  atif  der  Centralkeite 
ruhend,  beobachten  kann,  folgt,  dass  dieselben  als  Reste  von  Ablagerungen ,  die  in 
Einbuchtungen  des  Triasmeeres  in  das  Gebiet  der  Cfmtralkette  statt&nden,  zu 
betrachten  seien. 

DieTerrainsverh.iltnisse,  die  eine  geringere  Tiefe  dieser  Buchten  bedingte  11,  iiiTinren 
die  Ablagerung  des  Werfener  »Sehicfers  in  ihnen  uniur»i:! ich  premneht  haben  und  Veran- 
lasstmg  «ein.  da'^s  die  Gliederun«r  und  Gesteinsbeschatfcubeit  der  in  den  Buchten 
erfolgten  Ai)la^(  rungcn  eine  abweiehende  gewonlen  ist. 

^V  enn  nun  die  Steilränder  der  Kalkalpen  Avcder  ürucliriiirlicn  von  I'x  r-tniii;^^ 
linien  darstellen,  noch  durch  reine  Abwitleruug  enCsttuiden  sind,  wie  mein»- 
Beobachtungen  am  GrCdner  Jüchl  *)  unzweifelhaft  bew^en ,  so  bleibt  in  der  That 
ftlr  dieselben  nur  die  Annahme,  dass  sie  die  natürlichen  Begrenzungen  dieser  Kalk- 

•)  Jalirb.  dar  k  k.  g«»l«g.  Relobttsastslt,  1868,  XYlTt,  p.  544,  TmT.  Stil,  Anriebt  I  vmd  II 
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Ruwscn  bildeAi  die  —  dm  noch  unsera  bisherigen  Er&hmngen  KalknittBeQ  mit  senk- 
recht ansteigenden  Wsndcn  nicht  «ndcfs  entstehen  können,  als  unter  der  Mitwiricnng 
oiguiischcn  Lebens  —  somit  mohr  oder  minder  vcribiderte  Reste  von  Korallenriffen 
seien. 

O  c r 1 1  i c lic  s  \'  or ko  ni  m  c  n  d  o  r  A  b la eru n  sfc n  »1  c  rT rias  - Formation 

im  Gebiete  der  Karte. 

Die  Autuulmisarbciten  in  den  beiden  Verbreitungsgebieten  der  triassischcn 
Ablagerung  sind  folgcndermassen  duicbgeföhrt: 

Im  Sommer  1849  sollte  A>  t.  Morlot  im  Auftrage  der  Direction  de.s  geogn  - 
mont  Vereines  das  Gbncralstabskartenblatt  Nr.  4,  Umgebungen  von  Karia-Zell  und 
Münsteg,  speeiell  bearbeiten.  Durch  das  ungcwUhnlich  schlechte  Wetter  in  der  Aua- 
füliriiiit;  iiHiiicrfoii  -  estr/rt.  kam  die  Arbeit  nicbt  zu  Stande.  Der  I'i'iiclit  A.  v.  Mo  rl  o  t'«, 
dsis  W  es(  !itli(  lu'  ilt  s  Gesehebenen  enthalten«),  ist  im  ersten  Baude  des  Jahrbuches 
der  k.  k.  geolog  lieichsanstalt  vrrrittVntlicht  ') 

Die  weiteren  Atifn.-ihmen  im  n>"ii (IücIh  n  Gebiete  wurilen  im  Auftia^'^o  der 
Direction  der  k.  k.  ^^t oId^'-.  TuMolisaii.stalt  .'lu.-^etiihrt.  Und  xvrnr  hatte  ich  zuoist  im 
iSunimcr  1851  das  Voralpengebiel  nordössllich  von  Maria-Zell,  dann  ili-n  nörilUflicn 
Theil  der  Iflilnihilenilpen  bis  an  den  Paralielkreis  vom  Waaserfldl  am  Todtenwcib 
begangen.  Ein  Bericht^  mit  dem  ich  die  Vorlage  der  Karte :  Umgebungen  von  Haria^ 
Zell  und  Sehwanau  b^leitete,  wurde  im  Aussuge  in  unserem  Jahrbudte  abgedruckt.  ^ 

Im  Sommer  1852  erfolgte  die  Aufitahme  des  gancen  übrigen  Antheiles  der 
Steiermark  an  den  nördlichen  Kalkalpen.  Von  der  Ostgrenzc  des  Landes  westlich 
bis  an  den  Meridian  von  Johnsbach  wurde  der  südliche  Theil  der  Miii-zthaler  Alpen, 
die  Seiiwalit  iikrttc.  die  l'm^i  biinfrcn  vom  Kisenerz,  llieHau  und  lU-itling  durch  die 
k.  k  Bergräthe  Fr.  v.  Hauer  uml  I-'ranz  i"  oc  t  te  r  le,  in  BegUiiiui«,'  d«'r  Iferren: 
Ferd-  V.  Li  dl  und  II.  Wolf  auf^cnonimcn  Der  Bericht  ülier  dic-o  Aufnahme 
ist  im  dritten  Bande  desselben  Jahrbuches  ■^j  pul)lieirt.  Im  AvesJlich  an^ehUe»aenden 
Theile  der  j^teierischeu  Kalkalpen,  bis  an  den  Meridian  von  Aich  (an  der  £nns, 
GrObming)  somit  in  den  Umgebungen  vonAdmontyLietsen,Ste!naeh,  Gr6bming  und 
)Iittemd<»f,  wurde  die  Aufnahme  von  mir  besorgt  Der  betreffende  fierieht  ist  in  der 
Abhandlung:  Uber  die  geologische  Besebalfenheit  des  Knnsthal«  *)  enthalten.  Im  selben 
Sommer  fiel  femer  die  Umgebung  von  Altenmarkt  in  den  Krei»  der  Auiiiahmen  des 


U  A.  V.  M  ü  r  1  o  t :  Einiges  Uber  die  geol.  Verh.  in  der  nSrdUehen  Stelennark.  Jahrb.  i,  k.  k. 
geologp.  8«ieh«uistalt  18&0.  I.  99. 

»j  Jahrb.  «Icr  k  k.  geolog  Keichsan&talt  III   1   H-  ft.  p.  199. 

>)  .Uhrh.  »ler  k.  k.  geolog  KeidlMnstalt  III.  1852  |).  5C 
•j  I  c  lt«53  IV  p  470  u  f 
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k.  k.  BergratJies  J.  CiiSek,  *)  Der  wesäichste  Thcil  der  »teieriscfaen  Kalkalpen 
a.  z.  die  Umgegend  von  Ausee  und  das  Dachstelng^ebirge  worden  vom  Chefgeologen 
M.  V.  Lipoid  in  Begleitung  des  EOerm  Henrich  Prinsinger,  aufgenommen.  ^ 

Ein  Jahr  spSter  hatte  endlich  Hr.  E  Suess  In  den  Sommermonaten  1853 
wiederholt  im  Auftrage  der  Direction  der  k  k  geologischen  Keichsanstalt  das  Dachstein- 
Plateau  erstiegen  und  das  I)achstcingcbirj:rr  auf  der  Linie  Hallstatt-Schladming  ein- 
jrehend  studirt.  Ein  vorläufitror  Bericht  ^)  urul  eine  au«fii]irliche  Ahhandhin»? :  T>as 
Dachstcingehirge  vom  Hallf-tiitter  f-^alzlu  r^--  HchladiuinL::  im  Ennsthalc,  *)  cntlialtco 
einen  gro»i«eu  Kcichthum  au  vou  ihm  geuuichtcn  Beobachtungen. 

In  den  südlich eu  ICalkalpen  der  Steiermark  wurden  dagegen  die  Aufnahme- 
arbeiten  im  Auftrage  der  Direction  des  geogn.>mont  Verdnes  in  Graz  durch  die 
BereiBungt-CommiBsare  des  Yereines  durchgcf&hrt. 

Im  Sommer  1855  war  die  dem  Dr.  Fr.  R  o  11  e  gestellte  Au%abe  eine  dreifiwhe. 
Die  nördlich  der  Drau  gelegene  Gegend  des  Rädel*,  Rcmschnig-  und  Fossrack-Gebiiige» 
sollte  Mlediglj  demnach  auf  der  Sudseite  der  Drau  der  Bacher  in  Untersuchung 
genommen  werden,  endlich  auch  die  Aufnahme  der  sUdliclien  Kalkalpen  von  der 
kärntnischon  Hrcnzo  an  brg-nnnon  werden.  Ks  wnrdon  «omit  in  dic-fni  Rrimmfr 
die  Alpcnkalkgebildc  v(»n  licil  ( lei.'^l,  von  Malircnlicrt:;  und  jcno.  d'iv  nördlich  der 
MispHng  liegen,  im  Nordwostrn  von  W  indisch;j:ra/,  uuterauchl  und  die  erhaltenen 
Kesult<»te  in  der  Abhandlung;  Geologische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen 
Efarenhauscn,  Sobwanberg,  Windischfeistritz  und  Windischgraz  in  Steiermark  von 
Dr.  Fr.  Rolle  publidrt  Ueber  die  in  den  Sttdalpen  ausgeführten  Orientirangs- 
Begehungen,  hat  Dr.  Rolle  im  fiinften  Bericht  des  geogn.-mont  Yereines  fttr 
Steiermark  *)  das  Wesentliche  mitgetheilt. 

Die  Sulzbacher  Alpen  und  der  westliche  Thcil  des  Drau-Savc-Gobirgssuges 
in  der  Gregend  zwischen  Windischgraz,  Weitenstoin,  Cilli  und  Franz  wurden  erat 
im  Sommer  1856  von  Dr  Friedricli  Holle  endgiltig  liegangen  und  .'icine  Resultate 
über  die  j:feolnp;l?chc Beschaffenheit  diese«  Thcilos  der  südlichen  Knlknlpen  irelanfrfen  in 
der  Abhandlung:  (rooloq-ische  Untersuchungen  in  der  Gegend  zwischen  Weitenstein, 
VV'indischgraz,  C'illi  und  Oboi  burg  in  Unter.steiermark  zur  Veröffentlichung  •) 

Der  östliche  Thcil  des  Drau-Sarc  Gebirgszuges  von  Weitenstein  östlich  über 
den  Wotsdibei^  bis  Schiltem  wurde  von  Theobald  t.  Zollikofer  begangen  und 


■}  1.  8.  IMi.  UL  p.  eSuad  18M IV.  p.  4SI. 

<)  1.  e.  186S  III.  4  Heft.  p.  7«.  —  18M.  IT.  p.  4S8.^  1S50. 1.  p.  444. 

*)  Jahrb.  Act  k.  fc  gcolog.  HeichsanMalt.  1854  V.  p  Tf>R 

*)  Fr.     U  a  u  e  T :  Ein  geolog.  DiirchMha.  von  Passau  nach  Duino.  Sitzun^b.  d«r  k.  ALad.  XXV. 
1857.  p.  800. 

Jabrb.  d.  k.  k.  gcotog.  ItoiehaaiuteU  YIII.  1M7,  p.  «78. 

*)  ("Jrar.  18.')«  ).  1 1  -  h'2 

Jahrb.  der  k.  k.  geolog  IteibbMzwtalt  1857  VIII.  p.  403  und  f. 
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in  eiucr  Abhandlung:  Die  geologlscheu  Verhältnisse  des  Draunthales in Untersteicr- 
luai'k  ')  beschrieben. 

Im  Sommer  1858  untersuchte  Th.  t.  ZolHkofer  den  weBdich  des  Sannflusses, 
swischen  den  Orten  Fnaa,  Cilli  und  Stdnbrfick  liegenden  Theil  der  südsteieriscben 
Kslkalpen  und  gab  in  einem  Aufsätze:  Die  geologischen  Veidiiiltm««  von  Untersteier- 
msrk,  Gregend  südlich  der  Sann  und  Wobka,  ausfllhrliche  Mittheilimgen  über  die 
geologische  Beschaffenheit  dieses  Lrindf  --flK  iles.  ^) 

Endlich  wurde  der  südöstliclisto  Theil  der  steierischen  Südkalkalpon,  zwischen 
den  Orten  :  8tcrnstfin,  Kohitsch.  Kann  uiul  Sifinltruck  im  Sommer  1859  von  Th.  v. 
Zollikofer  aut'geuonuiicu  \inil  beschrieben.  ') 

Bei  der  Uebernahme  der  Uevisions-Arbcitpn,  die  cuu  r  I'uMicatinu  der  geologi- 
schen Lebersichtflkarte  des  Herzogthums  Steicnuark,  uoih  wendig  vorangehen  mussten, 
nar  es  mirkUr,  dass  insbesondere  die  bisherigen  geologischen  Aufiiahnisarbeiten  in  den 
nördlichen  Edkalpen  vesentlicber  Terbessernngen  fiihig  seien.  Sie  -wurden  in  den 
Jshren  1851 — 54  durehg^tthr^  somit  beendet,  bevor  misere  Kenntniss  Uber  die 
Triasablagcrungen  der  Alpen  durch  die  Resultate  der  Aufnahmen  in  Kärnten  und 
in  Sud-  und  Nord-Tirol  bereichert  worden  vraT.  Die  Unhaltborkeit .  der  Grestener 
Schichten  vom  Jahre  1853,  als  einer  Schichtengnippe  von  nur  liassi.schen  Ablagerungen, 
I.M£r  mir  klar  vor.  Die  von  mir  «rhon  in  drn  .l.ilircn  1850 — 51  entdeckten  Ueingrabner 
Sclia  tri'  und  Aviculenschieler  landen  trotz  den  öeilherig<  ri  Studien  keine  Beleuchtung 
niid  \t  ilrtngtcn  eine  aHormalige  Boaclitiinir.  Anispenlrni  lii>,^  Manches  in  unseren 
Siimutlungen  unaufgeklärt  vor.  Kurz^  ich  erwartete  von  cinei'  Uevisions-iiegehung 
^  in  dm  steiennirkischen  Kordalpen  eine  reichliehe  Kachlesc  für  unsere  Kenntniss 
dortiger  VerhSltnisse  und  hatte  mich  darin  niclit  getäuschL  Ich  entdeckte  irährend 
dieser  Bevinonsarbeit  eine  neueSdiichtengni|ipedesMuBchelkaUc8:  denReiflingerKalk; 
ich  fxad,  dass  das  Niveau  des  Ausseer  und  Hallstitt^Salastodces  nach  den  Aufiuhmen 
von  Lipol  d  *)  und  S  ue  s  s  s),  die  auf  dem  von  mir  bei  Halt  nördlich  von  Admont 
gewonnenen  Standpunkte  stehen  geblicl)en  waren,  nicht  riclitig  best itn  int  worden 
«ei,  und  dass  der  Salzstock  von  Ausee  mit  den  Hin  unterlagcrnden  und  überlagernden 
Srhichtcn  der  oberen  Trias  angelu^rc :  der  Lunzcr  Sandstein  wurde  festgestellt  und 
so  eui  günzlicii  verändertes  Bild  über  dir  <;ei)lni^^i>chc  BcschAffcohcit  der  nürdlicheu 
Kalkalpcn  durch  die  Revision.sarbeitcn  gewonnen. 

Indensüdlichensteicrischen  Kalkalpcn  wui-den  die  Aufnahmsarbeiten  an  die  neueren, 
im  Auftrage  der  k.  k.  geologischen  Reiehsanstalt  ausgeführten  Arbeiten  in  Kärnten 


>)  L  e.  1859.  X.  p.  800. 

»)  I.  c.  p.  157. 

c.  1861-2  XIT.  p  .  31 1 
*)  J*hrb.  der  k.  k.  gculug.  HcichMiittalt  1858  IT.  p.  433. 

•)  SitenngBb.  d.  lu  Akmd.  1857.  XXV.  p.  802.  —  Jabrh.  U.  k.  fc.  (solog.  B«iehMMUlt  1854.  V. 

p  197 

•)  Jahrb.  d.  k.  k.  ceolog.  KeicbMUWUlt  IV.         p  47:1. 
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tuid  EraSn  angescfalosseiij  und  waren  von  vid  neuerem  Datum  (1956 — 59);  auch  hatte 
V.  Zollikofer  schon  einige  von  Dr.  Rolle  nidit  richtig  8u%e&flste  YeriiSltiusw, 
unmittelbar  au  berichtigen  eich  bemUbt  ')  Ifier  lag  tbeilveise  eine  Zerstilckelung^, 
tbeUvdse  eine  Bedeckung  det  Triasgcbilde  mit  jüngerer  Ablagerung  vor,  die  iat 

vorhinein  wcni«?  Gewinn  vorsprach.  Dennoch  gelang  es  auch  hier,  im  Reingrabner 
Schiefer  von  St.  Achaz  und  in  den  GroSvsdorner  Schiefem  Acquivalente  des  Lunser 
Snndjätrins  f(  st/.u-tellen  und  dadurch  manche  Verbesserung  in  d(»r  Auftftwung  der 
geologischen  Vt  i  liiiltnissc  dicscH  T.andestheiles  wenigstens  aiuzubahnen. 

I>Ie  (luich  die  lievisioniiirlx  itni  in  den  Nordalpen  im  Sonmier  18G3,  in  don 
Südalpcn  im  Sommer  1864,  gewünneueu  Resultate  habe  ich  in  flüchtigen  Skizxeu, 
bei  verschiedenen  Gclcgenlicitcn,  die  sich  eben  dargeboten  haben,  und  eine  Publicslion 
derselben  erheisdttcn,  theilveise  der  Oeffentlichkeit  Übergeben.  So  unmittelbar  nsdi 
der  Bttckkehr  aus  den  Südalpcn  ;  bei  der  Gelegenheit  der  Vorlage  der  geologi- 
schen  Karte  der  nordlSstlichen  Alpen  ;  bei  der  Vorlage  der  sehr  'vrichtigen  Arbeit 
Dr.  II.  E  c  k  s  über  die  Formationen  des  bunten  Sandsteins  und  Äluschelkalks  m 
Ohersclilesien  *),  und  endlich  in  der  Form  von  Bemerkungen  zu  den  Publicationen 
von  Suess  und  v.  Mo jaissovics  über  die.  Geologie  des  Usterreichtschen  &hc- 
kanuuergutes.  *) 

Ein  zusammenhängendes  liild  der  erhaltenen  Kesiiltatc  tindet  dej-  freundliche 
Leser  in  den  vorangehenden  beiden  Absclinitteu.  füer  sollen  noch  die  weiterea 
uüthigen  Aust  üiu  ungcu  folgen. 

In  den  Vordal^tn  verdient  das  OfUet  der  Xfinthaler  Alpen  wid  Tofalpen  bsi 
KaiiapZdl,  der  ostUcfaste  Theil  der  steierischen  Nordkalkalpen  von  der  Ostgrense 
bis  an  den  Golbaderbaeh,  vorerst  unsere  Aufinerluamkeii  Derselbe  ist  aus  den  drei 
alidlidien  Zonen,  der  des  Dolomitgebietes,  der  der  Aviculenschiefer  und  Haltstattcr 
Marmore  und  der  Zone  der  obertriassischcn  Korall rifflcalke  lUMmmengesetst 

Mürzthaler-Alpen 


Schwarz  K.  WUtUlpcQ  h.         träte»  W.      Küoi««  iL     BU)Mft  Boh*-Vtit*cii 


1.  Wvrfmar  SoUlfir  »•  ArlcuUn-Sehlefer 

S.  Xiuehplktlk  <■  lUluauar  Marmor  «nd  Kstk 

i.  Uolomlt  7-  O|iponluer-Doloml( 

i.  l>uos«r  Sanditfln  f*  UbwtriMiMbwr  Kalk 


")  .Tal.rl    (!  k.  k.  ^»pol.  Reicbs»nstaU  X   1S59.  j».  2I<»  (54). 

tj  Jal)rl>.  a  k  k.  geol.  RcichunxtAlt.  MV  1864  p  4S9. 

«)  L  «.  XV.  1866.  p.  4t. 

«)  1.  c.  XV.  IhGü,  Verli.  p.  2-12. 

»)  I.e.  XVI.  lUi  V«rl>.  p.  174. 
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Die  Dolomit-Zone  mmmt  die  nördlichste  Spitze  der  Steiermark,  das  Vwalpen- 

gebiet  nordöätlicli  von  Maria-Zell  ein.  Dasselbe  ist  in  8iid  diirdi  das  Halltiial,  in  Ost 

und  Nord  durch  dk>  Landcsgrensen,  in  West  vo»  der  Stia>s<*  uaeli  Annaberg 
eingeschlo.ssen  und  bt  die  Fortsetzung  eigentlich  ein  kleiner  Theü  des  Dolomit' 
Gebiete;»  von  Hohenberg  und  Rohr, 

Die  llegend>ten  und  ältesten  Schichten  dieses  Gebietes  sind  an  seiner  Südgrenzc 
im  n.illthalc  aufgi'schloM^cn  u  z.  der  Werfener  Schiefer  mit  ( tvps  auf  mehreren  Stelk-n 
und,  naili  ilfin  Namen  des  Thalt  ^  zu  schliessen,  auch  mit  Sli'iii>alz  'j,  darauf  tVil<^t'nd 
und  im  lechtt  u  Gchiinge  des  lialllhsdes  anstehend  Musehelkalk-Dtjlomit,  in  der  Terz 
von  Wcngcrschiefer  überlagert.  Ucbcr  diesen  folgt,  das  Niveau  des  Lunzcr  Sandsteins 
erfüllend,  der  Uauptsandsteini  in  der  Ters  in  besehränktem  Vorkommen,  am  südwest- 
lichen Fasse  des  Schwarakogels  in  einem  langen,  sdir  geringmSditigcn  Zuge 
beobachtet,  welcher  parallel  mit  dem  Hatlthale  Terlauft. 

Auf  dem  Lunser  Sandsteine  lagert  der  Opponitzer  Dolomit^  der  das  ganse  Gebiet 
fast  auBschliesslidi  für  sich  allein  einnimmt  da  nur  an  drei  Stellen  des  Wassergebietes 
des  Walstenigrabens  nordSstli^  von  Maria-Zell  auch  sandige  Gesteine  faeobaditet 
wurden. 

Zunächst  findet  man  heitii  Zcllcrtonl  in  der  Bachsohle  eine  mächtigere  Masse 
von  Lunzer  Sandstein  anstehend,  die  von  da  auch  noch  östlich  in  den  Jiärengrahen 
hinüKer  vorfnlirt  werden  konntf'  Im  llangendrn  dossellten  enthalt  der  l>'ilomit  hcrz- 
t'örmigc  Durchschnitte  von  darin  \  Dikoiiinicixltn  MegaliMlDutfii  Tp.  ^Hf»  j.  1  )anii  wordon 
westlieh  am  Zusannnentiuöse  dt  -  wt  i.-^('n  und  schwar/rn  W  al>tcrngrabtii>  .-^audige 
Gesteine  im  Dolomite  anstehend  gefunden,  die,  trotzdem  sie  äusserst  geringmächtig 
und  adilecht  aufgeschlossen  sind,  doch  beobaehtenswerA  erscheinen.  Es  sind  da  in 
nur  Sehl-  geringen  Abstünden  von  einander  drei  Züge  von  Sandsteinen  bemerkbar, 
deren  Schichten  von  Nord  in  Sttd  streichend,  senkrecht  angerichtet  sind.  Der 
mittlere  dieser  ZUge  wird  von  Werfener  Schiefer  gebildet  (dieser  Zug  ist  auf  unserer 
Karte  fälschlich  mit  gleicher  Farbe  wie  die  beiden  anderen  bezeichnet,  sollte  jedoch 
die  Farbe  des  Buntensandsteincs  tragen) ;  die  diesen  in  Ost  und  AVest  begleitenden 
beiden  andern  Ziiirc  bestehen  aus  grauem  Hauptsandstein.  Der  zwischen  d< m  Werfener 
Schiffer  und  dem  Lini/.er  Sandstein  /,wi!<fhen!^-ebt2rorte  Dolomit  ist  etwas  dunkler  als 
der  Üjipouiucr  Dolomit  und  vertiitt  den  .Mn-rhclkalk.  1 1  »er  kleine  Ma^ssta]'»  unserer 
Karte  erlaubte  keine  weitergehenden  Details  anzugeben.)  Da.s  Vorkuiiimt-n  dirser 
SandsteinzUge  liefert  ein  Beispiel  von  der  sehr  geringmächtigen  Entwicklung  des 
Muschelkalks  und  Lunxcr  Sandsteins  in  diesem  Dolomitgebiete.  Wcstlidb  von  den 
eben  besprochenen  drei  SandsteinzQgen  ist  am  Ilabertheurer-Sattel  noch  em,  nur 
nach  herumliegenden  Gesteinsstücken  festgestelltes  Vorkommen  von  Lunzer  Sandstein 
au  erwähnen. 


')  A.  V.  M  o  r  1  0  t:  iro  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  KelcLtansttalt   I8b0,  T.  p.  120. 
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Die  8u  II uh^mIiu- Schichten  itn  Vorftlpenp:el>if  fr  ist  im  Allgemeinen  bei  vorwal- 
tendem nördlit;li«'n  Fallen  eine  flache.  Am  Südrande  des  Gebietes  im  Ilallthale,  >o 
wie  nnch  an  ilrn  übrigen  Sffllen,  wo  die  Sandsti'inc  nn  den  Tap:  treten,  stehen  die 
Sclüclitt  u  >ti  il  :iuf!rerirhtct,  doch  folgt,  wie  diess  an  der  Salza  iii>i dlicli  von  der  Ti  rz 
jjut  zu  sehou  iiU  ;iuf  die  steil  gestellten  Sehit-htt-n,  naeli  einem  kurzen  allmaligen 
Uebergehcn,  im  Dolomit  eine  ganz  Üacho  Schichteulage. 

Es  ist  gewiss  eine  der  überraschendsten  Erscheinungen,  zu  sehen,  ^ne  du 
Halltbat  die  Grenze  bildet  swischcn  zyrei  so  giCnslich  abweichenden  Entwicklungen 
der  obertriosischen  Ablagerungen  indem  südlich  ditvon  die  Zone  der  ATiculenachiefer 
und  Ilallstiitter  Marmore  nnmittelbor  folgt,  wilhrend  nördlich  davon  das  eben 
besprochene  Voralpengebiet  liegt. 

Leider  ist  da.s  linke  (südliche)  Gehänge  des  Hallthalcs  sowohl  als  auch  dir 
Freien  sehr  man<r'"'lh-"ift  aufgeschlossen,  da  in  der  Fnigr^jend  von  Maria-Zi  ll.  Schotter 
uiul  t  'onglomerate.  ilie  tlieili»  dem  Diluvium,  tlieils  der  Kreide  an^-i'hi>reii.  die  Thal- 
muldeu  ausfülieu  und,  auch  in  die  zu  bcspretheude  Gegend  hineiiireichcndj  der 
Beobachtung  nur  wenige  zugängliche  Stellen  freilassen. 

Wenn  man  nun  die  G^nd  «wischen  dorn  HaUthal  tmd  der  Freien  begehl,  so 
scheint  es  in  der  That,  als  lagere  hier  über  dem  Werfener  Schiefer  der  in  der  Freien 
auf  Bwei  Stellen  Gypse  cnthSl^  unmittelbar  der  Hallslütter  Marmor  und  Eaik, 
den  Studentberg  und  Wildalpenberg  bildend.  Zwei  bisher  bekannt  gewordene,  leider 
nur  sehr  dürftige  Aufschlüsse,  einer  gerade  nördlich  von  der  I'reien,  der  ainiere 
zwischen  den  beiden  oben  genannten  Bergen,  deuten  an,  das»  hier  auch  uoch  andere 
S('lii(  hten  weni«r-;t(  ii-.  >t(  üenweise  zwinehcn  gelagert  vorkommen.  Nördlich  von  der 
l'  reien  .tiu  Sü(ltu>se  tlo.>;  AN  üdalpenl»  i  prs  erlaubt  ein  Aufschluss  folgende  «Schichten- 
Kelhc  von  oben  nach  untin  zu  entnehmen: 
liallstiiiler  Kalk. 

Hollstatter  Alarmor,  grau  mit  Mont^  »tdikarw  Br„ 
HsIltsStter  Marmor,  roth  mit  Anmonämi. 
HallstStter  Marmor,  dunkclgrau  mit  MfgalodoH, 
Dolomit 

Hier  liegt  somit  unter  der  oben  schon  angegebenen  Sciuchlonreihe  des 
Hallstiitter  ^larmors  (p.  3(K))  ein  Dolomit. 

Im  Sattel  zwi.schen  dem  W'ildalpenhrrge  und  dem  Student  zeigt  ein  kleiner 

Auf>ehliJ?-'  im  T.iof:;enrlen  der  Hallstättcr  Kalke  und  Mammre  rinrn  lleht^rauen,  fein- 
körnip»  II  Samlsirin,  den  icii  auch  östlich  von  da  im  llailtimle  im  linken  Gebirgo 
beobadiU  t  habe,  ohne  über  seine  Stellung  zum  Wcrfcncr  Schiefer  in  s  Klare  zu 
kommen. 

Endlich  am  nordüstlidienFnssedes  Witdalpcngebirge.s,  östlich  am  Kriegskogl  I, 
trennt  der  Muschelkalk-Dolomit,  ganz  in  der  Form  wie  im  rechten  Gkfaünge  des 
Hallthales,  den  HallstStter  Marmor  Tom  Werfener  Schiefer. 

■)  W.  Haidingor  in  d«ii  Usf.  in.  184T,  p.  SSO. 


Digitized  by  Googl 


OertU«bw  YoirkoniiiiSB.  Münfluler  Alpea. 


341 


Wenn  ick  «Iso  auch  wegen  Mangel  an  hinreichend  klar  vorliegenden  Detail» 
g^ezvrun Iren  war,  im  obigen  Dm  chschnitte  tlrn  Hnllf^tättfr Marmor  am  Wildalpcnberge 
unmittelbar  über  dem  Wei-fcner  Sehic  tiT  lagcnnl  zu  zt  ii  linrn,  50  lii-gea  doch  sichere 
Anzeichen  vor,  dass  zwii»chcn  den  geaauiileu  iioth  Muschelkalk  und  I.iinzer  Sandstein 
»tellenweise  vorkomme.  Dass  beide  stellenweise  t'eiilen,  wird  nicht  schwur  einzuselien 
sein,  da  ihre  Mächtigkeit  auch  niirdUcli  vom  Hallthal  eine  sehr  geringe  ist,  und  hier 
auch  bald  der  Lunsersandstein,  hald  der  Muschelkalk  gänzlich  ausbleiben. 

Südlich  von  der  Eindudung,  in  welcher  die  Freien  liegt,  auf  der  Prolesvand 
und  der  Königsalpe  folgt  erst  die  charakteristische  Entwicklung  Jener  Zone,  die  uns 
besoliiiliigt  Hier  lagern  unter  dem  HaUstStter  Marmore  derProleswanddie  Avicalen* 
Sdiiefer. 

Die  auifallendste  Erscheinung,  um  die  Avieulenschiefor  ist  entschieden  die, 

dass  sie  um  die  Königsalpe,  also  in  der  Mitte  dos  Zuges,  Tiel  mSchtiger  entwickelt 
sind,  als  unter  der  Proleswand.  Diese  Erscheinung  kann  man  sehr  genau  auf  dem 
Wcere  vom  Wasserfalle  am  Todtcnweib  nl>rdlich  in  die  Freien  im  rechten  Gehänge 
der  Mürz  verfolgen.  Die  auf  der  Krinii:j>al|ic  und  bis  zur  Proleswand  ziemlich  mäch- 
tigen Aviculenschiffcr  wci-dtn  wcltci- niinUirli  «ehr  ucriu^'-mäclitip  uinl  man  Hiitlet  sie 
südlich  unweit  der  Freien  in  kaum  o  Ivlaflor  bciiagündcr  Müclitigkt  it  von  \\  enger 
Schiefer  unterlagert  Ein  Shnliches  Gcringmächtigwerden  beobachtet  mau  iu  der 
Gegend  Tirol*  nördlich  von  der  Krampen  bei  Neuberg,  am  südlichen  Rande  des 
ATiculenschieferzttges.  Hiermit  stimmen  alle  bisher  vorliegenden  Beobachtungen 
Uber  die  Verbreitung  des  Aviculenschiefers  Oberein.  Der  Zug  der  Avieulenschiefcr 
zeigt  höchstens  die  Breite  von  2000  Klaftern,  die  Länge  (vom  Lieglgraben  bei 
Wegschaid,  bis  in  den  Sattel  „in  der  Brein^)  von  etwa  10,000  Klaftern,  und  auf  der 
Königsalpe,  wo  der  Zug  in  seiner  ganzen  Emtrecknng  am  mUchttgstcn  erscheint, 
etvra  300  Ftiss  Mächtigkeit. 

Die  Aviculenschiefer  erscheinen  hiemach  in  der  Form  einer  unregelmässigen, 

.vfhr  in  die  Länge  gezogenen  Linse.  Der  grösste  Durchmesser  dieser  Linse  verlauft 
[>nrallel  mit  drin  f  faMhnrlitha!(*  und  der  Linie  drr  Ausbisse  des  Werfcncr  ächiefcTü, 
»omit  parallel  auch  mit  dem  Nordrande  der  Cenlralkette. 

Das  Vorkommen  der  Wenger  Schiefer  im  Liegenden  der  Aviculenschiefer 
beweist,  dass  sie  genau  drn«rl!>PTi  Horizont  einnehmen  wie  die  Lunzcr  Sandsteine 
nördlich  der  Terz.  Die  Aviculenschiefer  .-tt  lleii  die  «iidlirhste,  eigenthiunlicli?tc 
tatwieklung  de?-  Lunzer  Sandsteins  vor.  Aua  dtiu  (  Icriag werden  ihrer  Mächtigkeit 
gegen  die  AulM:hlusslinie  des  Hallthales  (Linie  Mai-iaZell-iSeue  Weltj  und  aus  der 
Thatsaehe,  dass  sidb  dieselben  mit  dem  Lunaer  Sandstein  nirgends  in  directer  Ver- 
bindung zeigen,  ist  man  genöthigt  au  schliosseo,  dass  ihr  Ablagerungsgcbiet  durch 
einen  niederen  Rüdcen,  der  mit  der  genannten  Aufschlusslinie  parallel  verlauft  und 
aus  Idteren  Gesteinen,  dem  Werfener  Schiefer  und  Muschelkalk  gebildet  wurde, 
getrennt  war,  von  dem  des  Sandsteins  der  Dolomitaone. 
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Süfllirh  an  dir  Zone  der  A viralen -Prliirfrr  und  llalbtätter  Moxmore,  folgt  die 
südlichste  Zone  dci-  olx  rtriassIsclK'n  Korallriti'-Kalko. 

In  licr  lio1>f(  tit  /.wischen  Miii/,»tfg  uml  N irdcral])!,  i(  iclit  dci-  Auf«<*lilu-~  «lo* 
Thaies  bis  au  das  älteste  ücbildc  der  Gegend  und  schliesst  hier  den  Wcrl'ener  £?chieter 
ftiif.  Trotz  den.  ziemlich  guten  Aufbcblüssen,  sieht  man  in  der  Dobrein  Qber  dem 
Werfener  Schiefer  nur  einen  grauen  Dolomit  lagern  ttW  dessen  Alter  nichts 
Bestimmtes  su  erfahren  möglich  war.  Wenn  man  nun  aus  der  Dobrein  durch  den 
Buebalpgrabca  die  Königsalpo  ersteigt,  so  hat  man  Gelegenhdty  folgende  Thatsachcn 
tu  beobachten. 

Am  Eingänge  in  den  linchalpj^rabcn,  In  einer  engen  Klause,  folgt  über  «lern 
hier  flach  nördlich  einfallenden  Poloniite  der  Dobrein  ein  wändebildender  Kalk. 
l)ersrlbr  ist  V.aM  rotli.  conirlonieratartig,  bald  cinf  wirklicbe  Breecie,  bald  an  den 
Iliill.-tiitti  1  Kalk  erinnenul  I'i''  tiefsten  Lagen  dr>-.  llicn  bestehen  aus  einem  diuikei 
grauen  Kalk,  der  dem  schwarzen  llalbUitter  Mi»nnor  petrographisch  ähnelt,  doch 
keine  Peti-efacte  enthält.  Erst  tiefer  im  Buehalpgraben  (U schwandgraben)  erscheint 
unter  den  beschriebenen  Kalken,  die  auch  den  Sedtopf  bilden,  der  Dolomit  wieder, 
indem  von  der  Klause  aufwärts  bts  aur  Kftnigsalpe  die  Schichten  des  Dolomifs  und 
Ka]]t*s  flach  in  S&d  einfallen. 

Bevor  man  noch  die  Königsalpe  erreich^  Sndcrt  abermals  das  Fallen  der 
Schichten  in  Nord  und  man  sieht  hier,  nördlich  vom  Dolonut,  in  sehr  flacher  Lagerung, 
mit  nördlichem  P\allen,  die  knolligen,  diinnschichtlgen  Koiflinger  Kalke  folgen,  die 
Unterlage  liüdcnd,  auf  wr-lclifv  die  A\ Irulrti  Schiofci'  der  Kiinigsalpc  la^'crn. 

Südlich  von  der  Dnlnciii  cihrht  sich  über  dem  iJolomit  die  Kalknias'-r  der 
JJnlicn-Yeit.«ch.  Im  Südgehänge,  am  Fitss^teige  von  der  Schalloralpe  auf  liir  ll'dic- 
Vcitseh,  2cii;te  diese  Kalkma-^-se  folgende  Gliederung.  Ueberdem  in  einem  ruU'«chigcn 
steilen  Gehänge  schön  entblöiisten  Werfener  Schiefer  dor  am  Himdskopf  in  einem 
gninUchcn  Schiefer:  Fleuromi/a  fasaaenaü  Wü»»  Posidonmnya  ClarOM  Emmr. 
Peeten  oottf,  düeite»  8ehL  fUhrt ;  folgt  erst  ein  grauer  Kalk,  etwa  20  Klafter  mfichtig. 
Darüber  lagert  ein  dünnplattiger,  sdiwarser,  knolliger  Kalk  von  derForm  des  Reiflinger 
Kalks.  lieber  diesem  ragt  der  übrige  mächtigere  Thcil  der  Kalkmasse  der  Vcitscli, 
ein  grauer,  ungesclucfatetcr,  dii  liter  Kalk,  mit  Zonen  von  röthlichem,  an  den  llalbtätter 
Kalk  erinnernden  Marmor.  An  der  oberen  Grenze  de.s  Reiflinger  Kalks  ist  keine 
Spui'  von  schiefri'i'on  oder  sandigen  Gesteinen  zu  benierken. 

Für  die  M'liwleiige  Deutung  der  g''p-cnseitigen  Stellnug  d<  r  Zone  der  Avlt  ulen- 
Schiefer  auf  der  Künigsalpe  und  der  Zone  des  Ivoi  alli  itV  Kalk»  aui  Seekupf,  in 
unserem  Durchnittc,  scheint  mir  noch  eine  Stelle  iu  doi  .Mürzthalcr  Alpen  von 
Wichtigkeit  au  sein.  Es  ist  diess  die  Gegend  „In  Tirol*  genannt,  im  inneren 
Kraropenthal,  nordwestlich  bei  Krampen,  unweit  Neuberg.  Nördlich  von  der  Krampen 
ersdieint  in  ganz  ähnlicher  Lage  wie  in  der  Dobrein  der  Werfener  Schiefer.  Ueber 
dem  Werfener  Schiefer  lagwt  hier  erst  dunkler,  dann  grauer  und  röthlicherHallstStler 
Kalk,  eine  sehr  ei^  Klause  bildend  die  man  verqueren  miiss,  mn  in  tiefen 
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Kessel  „in  Tirol*  ra  gelangen.  Sobald  man  dte  ElauBe  hinter  alch  ha^  ersclieint 
nnter  dem  gtaxtea  Kalk  ein  Dolomit,  dem  von  der  Dobrein  gans  Xhnlich,  in  welchem 

der  Tlialkcssel  vertieft  ersclieint.  Verfolgt  man  aus  dem  Kessel  den  Fahrweg  auf 
das  Nn^sköhr  hinauf,  so  erreicht  man  etwa  in  der  halben  Tiänge  des  "Weges  eine 
Entblüssung,  welche  den  unter  dem  Dolomit  laircinden  Aviculen-Schiefer  zu  Tage 
treten  \;i>>i.  Eine  lansr^  Strecke  des  Weges  zirlit  ülier  diesen  Sehiefer,  der  hier  (las 
älteste  ( iebildf  des  Kessels  darstellt.  Kurz  lievor  in:in  den  Kand  des  Plate;iu  .-^  \  (>ii 
Nnesköhr  erreicht,  hat  man  links  im  der  Strasse  die  ober^tcn  Schichten  des  Avieulen- 
Sfliieters  cntblüsst;  s«liwai"ze,  plattigc,  dünnschichtige  Kalke,  wechselnd  mit 
sehwartem  Ariculen-Schiefer,  beide  nemlidi  reich  an  SchwefcUdeB-Hexaedem.  Ueber 
dem  Aviculen-Sdiiefer  folgt  wie  unten  «im  Tirol"  Dobmit^  und  auf  diesem  Dolomit 
lagert  rother  Hallstttter  Marmor,  der  auf  dem  Plateau  bis  in  das  Nassköhr  hin 
wiederholt  entbfösst  erseheint 

Hiernach  stellt  sidl  so  aicmlich  1  r  'lo  Kl.iu5e  in  der  Dobrein,  den  Seekopf 
und  die  Klause  im  Krampenthaie  bildende  Kalk  als  ein  Ae<|uiYalcnt  des  llallstättor 
Marmors  und  Kalks  heraus.  Der  l)e)lninit  in  'l^lrol  und  der  In  der  Dohrein  und  am 
Seekopf  dürften  ebenfalls  ident  sein,  und  liieraus  dürfte  die  Foli,^erung  gezogen 
werden,  dass  in  unserem  Durchschnitte  zwischen  die  Kiiriiirsalpe  und  den  Scekopf 
eine  Störung  der  Schichten,  etwa  eine  Ver^verlung  falle,  und  dass  unter  dem  Dolomite 
des  Seekopf  s  die  Aviculcn-Schlefcr  folgen.  In  der  That  sieht  mau  auch  im  Westen 
von  unserer  Durehnittslinie  den  Avieulen^Schiefer  am  Uermboden  südöstlich  an  der 
Tonionalpe,  bis  an  den  Parallelkrois  des  Seckopfs  nach  Süd  hinabreidien,  eben  so 
tief  wie  jfia  Tirol',  wodurch  die  obige  Annahme  bekräftigt  erscheint,  wenn  auch 
allerdings  hiermit  zugleich  schon  die  südlichste  Orenze  des  Aviculen-Schiefers  orreicht 
sein  dürfte,  womit  die  Thatsache  übereinstimmt,  dass  derselbe  in  der  Dobrein  nicht 
mehr  vorhanden  ist. 

Die  Strlluiip-  des  nhertriassischen  Kalks  der  Tfohrn-Vritsch,  zii  den  Tlallstätter 
Marmoren  und  Kaiken  in  der  Fn  ien,  ist  in  unserem  Durchs  Imitle  nielil  recht  klar 
ausgesprochen,  indem  hier  zwisclicn  beide  eine  Störung  in  der  Sclnciitenstellung, 
femer  das  tief  clngcriüscnc  Thal  der  Dobrein,  hinciafiillt,  welches  die  Kalkmasse  der 
Hohen-Veitseh  in  zwei  Theile  gespaltet  und  Veranlassung  g(>geben,  dass  ein  grosser 
Theil  dieser  Ealkmasse  entfernt  wurde,  sie  daher  nicht  so  imponirend  auftreten  kann, 
>rie  ihr  diess  wohl  zukommt.  Zwischen  der  Hohen- Yeitsch  und  dem  Windberge 
(Schftllalpe)  auf  der  Linie  Müneteg^Neuberg  ist  die  obeiiriassische  Kalkmasse  fast 
giinzUch  abgetragen.  Erst  die  Schncealpe  lltsst  deutlich  das  Verhältniss  der  ober* 
triassischen  Korallritfkalke  zu  den  llallstätter  Marmoren  und  Kalken  ersehen 
Der  Windbcr-r  '.^'JSS'J  überragt  um  fast  zweitausend  Fuss  da«  im  Mittel  etwa 
4()00  Fuss  hohe  Plateau  df?  Nas>skidir  fVVirthshaus  am  N-i-^skähr  i»'.>b4').  \vrbdios  von 
den  Hallstätter  Marmurca  und  Kalken  gebildet  wird,  und  um  tauscntl  l'u-s  aueh  die 
höchsten  I..agcr,  bis  zu  welclien  die  llallstiitter  Marmore  durch  partielle  Seliiciaeu- 
stBnuigen  gelangt  sind. 
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Genau  dieselbe  Stellutlg  ninunt  die  obcii i  ins>isclte  Kalkmawe  dcrRaxalpe  und 
des  Kuhschneclicr?  treten  die  HalUtättcr  Kalke  des  Lahnberges  und  Fegenberg^», 
die  Kalknia?:«f  Jo.-  SiliiiiM  horjres  tin<l  des  Ki'(friil(ii.^l>cr«res  gejjon  die  liallstättcr 
Marmore  und  Kalke  beim  Strrulkerger,  auf  der  Brunnerehene  und  in  ilörn>tein.  Hoch 
empor  ragt  die  Zone  der  lüu  allriftV'  auf  der  Linie  Ilohe-Veitsch,  S^'hneealjif  .  Kaxalpf. 
Kiiliselmeeberg,  ^^t•lui^.'cl»t•r^^  Kctic  nloisbcrg  und  tief  unten  auf  dem  der  otfenen  See 
zug«  kelirtcn  Fasse  derselben  Uo^en  die  eine  so  wunderbar  formcnrcichc  Ccpbalopodeo- 
Fauna  führenden  Halktätter  Marmore  und  Kalke. 

ZunSchst  "wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  dem  BboliMinpmbfelilrgt  sn. 
Unter  der  kolossaleni  swischen  4 — 5000  Fuss  milohtigeD  Hasse  des  obertdassiselMni 
Kalks  und  Dolomit», welche da«Hoehschwabgebirge  /u>;unmeneetzt,  kommen  die  ;ilti  reo 
triasfiischen  Ablagerungen^  ivenn  man  von  der  Linie  der  Ausbisse  dea  Werfeoer 
Schiefers  absieht,  nur  a*ussei*st  selten  und  in  sehr  geringer  Verbreitung  an  den  Tag. 
Die  gri>??=ten  Vorkomtnni^^e  des  Werfencr  Schiefers  innerhalb  dieser  Kalkma>:-«^  <ind 
jene,  wclelie  tÜr  .Mcssjk  rin  und  den  I JiH  htluir  ui  vom  Hauptgeliii  L'^^.-tockf  tn  iiiifn: 
die  an  der  jSeuwaldalpe  im  Tragössthal  und  die  an  der  Messncralpe  (ilainsslerMn» 
ßt  llgcuthal.  Viel  geringer  sind  die  Vorkouuunisse  des  Werfener  Schiefers  in  den 
Sackwiesen  (Hainsler  N),  im  Seethale  (Sccwiesen  W)  Ewiachen  Weichaelboden  und 
der  Bresceni-Klauso  an  der  Salsa,  im  Rothmoo«  (Keasel  nördlich  oberhalb  Weichsel- 
boden),  in  der  Hadmer  beim  Drechsler  und  im  Greith. 

Ausser  an  den  eben  erwähnten  Stellen  mit  dem  Werfener  Schiefer  erseheinen 
»chwarse,  den  IMuschelkalk  vertretende  Kalke  auch  für  sieh  allein  iioo]i  in  di  r  tiefen 
Kiii?rnkung  zwischen  der  unteren  und  oberen  Duhvitzalpe  und  am  Wetterkogl  im 
Osten  der  llocli^eiiwabspitze  (beide  nach  iiltoreii  Aiifnahrrjon  eing^ezeichnetj,  dann  im 
Kdelboden  in  rint  m  Ztifje.  der  aus  der  lliUl  bis  an  die  Salza  bei  der  Jire«rcni  Klau>e 
anhitlt.  forner  nodi  ilrv  Sal/f»  vim  Knthmoos  bis  über  Greith  hinaus  (/.wi>rlien 
lannlRTs;  und  (Jusswerk  unserer  Ivarle/.  Nur  an  einer  Stelle  war  es  möglith,  das 

Mreau  dieser  aekwanen  Kalke  genauer  ^Htaustellen  u.  s.  b  der  Rtnaenkung,  die 
Greith  mit  der  Radmer  verbindet,  wo  in  inniger  Verbindung  untereinander  oberhalb 
dem  Ebnerbauer  in  der  Bachsohle  entblSsst,  über  Reiflingcr  Kalken,  Wenger  Sohiefer 
folgen. 

I'ebrigens  wechselt  dic Beschaffenheit  der  dm  Mux  liclk.-ilk  vertretenden  Kalke 
im  Hochsehwabgebirge  sehr  manigfaltig  ab.  Bei  der  Besprechung  de.s  Dureh.'-ehniftc» 
über  denKampl.  im  Westen  bei  Gollrad  (p.  2(U)  hatte  ich  f  H  l<  i^n'nli(  It  zu  erwähnen, 
tin-s  in  dieser  Gegend  der  Hornnro-Kalk  durch  einen  schwai'zcn  ])Uttigen  Kalk  mit 
liornsteincn  vertreten  AviiU,  iiulmi  ieh: 

tSpiriferi/ia  J'rayi'iut  ScltL  sp. 

—      KöreskffUyenm  &».  nmserpt. 
Jihtptehoneüa  n.  »p. 

*)  Auf  iin«<;rt>r  Karle  ^'1  annirerg  0,i  sind  ilio  beiden  VorkoiuinniMe  de»  Wertcuer  ScLiefe»,  WiJer- 
••ttt  dM  Badmerbacb«!,  awar  «iogsMidiiieti  aber  weit*  («UMteM. 
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gCMinmeb  habe,  ^i(hrend  dem  Reifluiger  Kalke  eingnuer,  vom  obaliwriHiien  Kalke 
niclit  Tenchiedener  Kalk  eatq»ri.cht  Im  Fölzgraben  fand  ich  unmittelbar  über 
Werfener  Schiefer  einen  plattigen,  gelblichen,  dichten  oder  sehr  feinkörnigen  Kalk, 
auf  dessen  Schichtflnchen  jene  verschiedentlich  gebogenen  ^Vül^te  häufig  find,  die  man 
i'o  2!fih!reich  auf  den  Platten  mit  Etirrinns  qrnrift.'*  von  Reconro  zu  sehen  jrewnhnt  ist. 
All  (IcM  üliri^^i'ii  fr\v;iliiit<.'n  und  vim  mir  <;*'-*'lit'nf'ii  Punkton,  des  Muschelkalks,  mit 
Ausnahme  beim  EbeabautT,  ^^o  Kt  iHiuger  Kalk  überlagert  vom  Wenger  Schiefer, 
beobachtet  wurde,  sind  die  Kalke  schwai-z,  plattig,  mit  ebenen  Flächen,  nicht  knotig, 
Überhaupt  von  der  Form  der  Guttensteiner  Kalke. 

Im  Werfener  Schiefer  wurden  im  Gebiete  des  HochsehwAbgebirgea  an  mehrerai 
Stellen  Petrefteten  gesammelt  Die  mekten  Fundorte  von  Petrefaeten  gehOren  jraeti 
in  der  Auabisslinie  aii-tchonileii  W'erfener  Schiefem  an.  Im  Westen,  oberhalb  OoUrad, 
am  Fussstmge  auf  den  Kamp^  habe  ich  gefunden : 

rieuromtfa  fa.''snfns(.'<  Wunm,  9p, 

fh.9{cforiO)/i>/a  ( 'Ifudi  Kinmr. 
im  Fölzbach  'j  hat  llr.  Jum']>]i  II  a  b  c  i  t  i-  1  n  e  r  in  einem  rötliliehcn  Kalke  gesammelt : 

A^aticella  coatata  M'dnst. 

Myophoria  conf.  OCata  Br. 
Vom  Leopoldsteiner  See  liegen  in  unserer  Sammlung,  ausser  der  röthlich-grauen 
Schieferschichte  mit  Myopkorü»  eottata  SUnk*  noch  rothe  glimmerige  Gesteine  vor 
mit :  Hewtwmya  faMoentü  Wümn.  «p. 

PondonOmya  auräa  v.  H. 

Ciarai  Kmmr. 

Avicxtla  renetmna  r.  IL 
und  kalkiggiimmerige  Sandstoine  die  die  S<itt'''eUa  coxfnf/i  Mihi.-f,  liiiuti«;  enthalten. 

Iimerhalb  der  Kalkmasse  des  llochsciiwubgebirges  wurden  nur  im  Werfener 
Schiefer  bei  Weichselboden  Petrefacto  gesammelt  Und  «war  in  einem  grauen,  plat- 
tigen Kalke:  NaÜedla  OMtata  l/unaf. 

Myephona  cottata  Zenk  tp, 

Pondewm^  aurüa  »*  B. 
ferner  in  einem  grauen  glimmerigen  Kalkschiefer: 

KaticeUa  coatata  Miinat. 

Atn'cvla  Zeimchnert  M '/!«.«?». 
In  den  Werfener  Schiefern  sind  fernci  auf  m<  !irfM-rn  Stediril  des  llochschwab- 
gcbirges  Gvpsvnrk<)iiiiimi>sf  liok.-iiiTit.  Im  Noidru  Ix  i  St  cwiescn  i-t  ein  derartiges 
Vorkonmicn  am  Tage  durch  gelbe  liauhwaeken  und  Gypatliüiic  angedeutet.  Der 
G}-p8  muss  hier  onlerirdisdi  eine  sehr  grosse  Yerbrdtung  haben,  indem  man  im 
Seethale,  westlich  von  Scewiescn,  weit  gebirgsaufvSrta,  trichterförmige  Vertiefungen, 
sogenannte  Gypsschlotten  au  beobachten  Gelegenheit  hat  Weitere  Vorkommnisse 


I)  Jahrb.  d.  k.  k.  «eolog.  BeldiMattid«  XV.  186(,  Vwb.  p.  «Sl 
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dn  Grypaes  anf  der  AwlMssliiue  nnd  nadi  Mlteren  AulhahmeD  im  Westen  TOn  St 
Ogen  und  nördlidi  von  (^hcrort  In  unserer  Karte  eingetragen.  Endlich  ftnd  Ich  aodi 
In  der  Radnier  an  zwei  Stellen  Gyp».  Beim  Drechsler  Ist  der  Gyj)s  von  Wert'ener 
Schiefer  begleitet,  dessen  Schichten  In  Nord  einfallen.  Der  Aufschluss  Ist  ührigcns 
mitten  In  einer  Terrasse  von  KalkgeröUen  unbcdoi]trnd.  Dio  zweite  Strlle,  wo  Oyjis 
vorkonmit,  liegt  im  unteren  Theile  des  Kndüier  liarho.  liier  stellt  <iyp;»  allein,  ohne 
vom  Werfener  Sdiiefer  begleitet  zu  m  Ih,  an  in  unmittell)arcr  Berührung  mit  weit 
jüngeren  Gesteinen :  Kösscncr  Kalken,  die  sehr  reich  sind  an  PetrcCactcn. 

Ueber  die  Gliederung  des  obertrisssischca  Kslk's  de»  Hodisehirabgebirges 
wurde  die  Hnuptsache  bei  der  BesprediaDg  des  DurcliBelinittes  Uber  den  Kampl  bei 
Golbrad  (p.S61)  mitgetheil^  dass  hier  nirgends  eine  Andeutung  von  schiefiigen  oder 
sandigen  Gebilden  beobachtet  wurde,  die  dsa  Niveau  des  Lunzer  Sandstein*«  vertreten 
}i;i'tt(  n,  dass  somit  vom  Wenger  Schiefer  aufwärts,  alle  obertriasMSchen  Horiaonte  in 
der  KaUunasse  des»  Ilochschwab's  repräsentirt  seien. 

Der  untere  Thell  dieser  Kalkmassc  ist  sehr  oft  dAlotnitlx  li  oder  pAlomit.  Im 
letzteren  wurde  im  Kamer  Thale,  Weprscheid  W,  yiaittilti.i  Uarrnnil'  i  v.  Ii.  «^i  -am- 
melt.  Derselbe  Dolomit  {iii'let  sieh  im  Seethale  in  den  Zuflüssen  des  Fcilzthales,  hn 
Brunngrahen,  in  der  Hüll  und  umt.)stfasse  des  Hochschwabs  sehr  mächtig  cutwickclL 

Im  oberen  Theile  der  Hoehschwab-Kalkmasse  findet  man  ine  auf  der  Hohen- 
Yeitsch  sonenwetse  den  röthlichen  Marmor  auftreten,  der  an  den  IlaUstXtter  Kalk 
erinnert,und  wenn  auch  selten,  Oephalopodon  führt  Auf  einer  Excursion  von  Seewiesen 
durch  das  Scethal  aur  oberen  Dulwita  und  von  da  hinab  in  den  Polagraben  fand  ich 
Gelegenheit,  an  der  Fölzalpe  in  Blöcken  des  röthlichen  Marmors,  die  von  der  Höhe 
der  Mitteralpe  und  des  Karlkogeb  herabgefallen  sind,  mehrere  Durclischnitte  von 
( 'ephalopodcn  zu  sammeln,  wonmtcr  ein  besser  erhaltenes  Stück  als  A.  ftubunifnln-a- 
tus  Hr.  bestimmt  "werden  konnte.  Auf  unserer  Karte  limlen  sich  diese  Marmormassen 
mit  der  Bezeichnung  des  Jlaüstatter  Mnrmors  au.'*gi  schieden. 

Längs  der  Salza  vom  Gusswerk  abwärts  bis  in  das  Rothmoos  sind  allerdings 
Verhältnisse  angedeutet,  die  die  Vermuthung  zulassen,  dass  hier  die  eigenthümliche 
Entwicklung  der  Hochschwab-Kalkmasse  ihre  Nordgrenze  crreidit  hat 

Es  wurde  bereits  erwKhnt,  dass  beim  Ebner,  Wenger  Schieier  in  charak- 
teristischer  Entwicklung  vorkomme.  Auch  habe  ich  an  der  GreuEe  des  schwarzen 
Kalk's  gegen  den  obertriassbchen  Kalk  im  Südwesten  von  Greith,  an  der  Strasse,  an 
einer  sehr  kleinen  Stelle  des  Strassengrabens  den  Rcingrabner  Schiefer  ontblusrt 
gesehen.  Alles  diess  seheint  anzudeuten,  dass  nördlich  von  Greuth  eine  andere  Zone, 
die  Zone  der  Reingrabner  Sehiefer,  a\if  den  r.!)ertna.>si,-rlieii  Kalk  fnln-e.  llinc  Zone 
der  eicfentliehen  Hnllftiitter  Mai-niore  scheint  zu  fehlen  und  nur  (He  Fiimle  <lei-  Mnnoti* 
naiiHorni  Iii  .  am  Kampl  üKer  ( uilli  ail  sclieineri  eine  Zone  der  Hallstütter  MarmofC 
anzudeuten,  offenbar  die  Fortsetzung  jener  in  der  Freien. 

Doch  hat  es  grosse  Sch^vlcrigkcltcn,  Uber  diese  Yerbaltnisse  volle  Klarheit  so 
erlangen,  da  an  dasHochsehwabgebIrge  längs  der  Nordgrenae  desselben,  eine  jüngere, 
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die  i^etbche  Formation  mit  ifaren  mancmkaft  entmokelten  Ablagenmgen  unmittelbar 
herantritt  imd  alles  das,  waa  triassisch  ist  undndrdliclivoinHocIiachwabgebirgo  folgt, 
hoch  übodrdvt,  5-0  daas  davon  nur  einaelne  iaolirte,  ungenügend  aufgeachlosaene 
Theile  aur  Beobachtung  gelangen. 

Wenn  man  eine  gute  Terrainkarte  des  Hodiacbwabgebirges  anfinerkaam 

betrachtet,  so  entgeht  einem  die  Thatsache  nicht,  dass  dieses  Plateau-r'rel>ii  i,n'.  L;egen 
Ost  und  i^üd  mit  steilen  Gehängen  abfallend,  an  seiner  nordwestlichen  dritt<^n  Al»L;ren- 
zungslinie  keinen  he?onders  atitYallendausgfliildctcn  Strilrnnd zeigt.  DiefseBcobai  litung 
war  für  niicli  von  Bedeutung,  denn  dipsfr  ^^ti  ilaltfall  in  Xorwest  (ilirttc  audi  nloht 
fehlen,  wenn  die  triassische  Xalkmasse  des  llotii^^cliwal)  >  ein  Kdialh  irt"  sein  .süUtc. 
Und  in  der  Tiiat  übergeht  das  flochsdiwabgebirge,  am  Bürcusattcl,  zwischen  dem 
IIochdiumedL  und  dem  Fadenkarop,  dann  auf  der  Linie  Wildalpe-fiisenen  so 
unmerklich  in  daa  Salzagebirge  und  in  das  Gebirge  nördlidi  vom  Lcopoldsteincr 
i^ee,  daaa  hier  der  Steilrand  au  fehlen  sefaeint  Es  war  fttr  mich  somit  von  grosser 
Wichtigkeit,  die  Nordwesigrenze  der  Hochsohwb  -  Kalkmaase  aoigföltiger  au 
Studiren. 

£b  eigab  sich  nun  in  der  That,  dasa  der  nordwesdieho  Stoilrand  der  Hoehachwab- 
Kalkmaaee  allerdings  von  den  bi«  an  denselben  knapp  heranrOekenden  sehr  mSchtigen 

Kalkmasäcn  der  rbactischen  Formation  des  Dachsteinkalks  nuukirt  erscheint,  dasa 
derselbe  aber  trotzdem  im  llochschwabgebirgc  vollkommener  entwickelt  vorkomme, 
ab  diesa  an  andern  gleicbartigea  Gebirgen  beobachtet  werden  könne. 

Am  besten  aufgeschlossen  findet  man  den  nordwestlichen  Ötcilrand  der 
Hochschwab-Kalkmassc  auf  der  Strecke  vonllothmoos  (Kessel  nih  diu  Ii  lici  Weichsel- 
boden) über  den  liärenj^attrl  (am  Tannbere;  B.)  duivb  das  iKironlhal  an  die  Salza, 
dann  längs  dem  Xordrand  der  Kiegcrin  zum  Brunnscc  und  von  da  über  siie  llülu'  zu 
den  ."hieben  Seen  fWildalpe  S).  Auf  dieser  ganzen  Strecke  grenzt  die  sehr  »chün 
gc&chichtcteDachstein-Kalkniasscan  die  ganz  schichtungslosc  Masse  desobertriassischen 
Kalk'e  dea  Hochachwab.  Am  Birensattd  und  im  Sattel  zwischen  dem  Brunnscc  und 
Stebensee  stossen  diese  Massen  mit  ihrer  respectiven  Mächtigkeit  unmittelbar  an 
einander,  vrShrend  im  Rothmoos,  im  BUrenthal  und  von  da  abwXrts  ISngs  der  Salsa 
1ms  xum  Brunnsee,  durch  die  tiefen  Thaleinscfanittc,  diese  Grenae  völlig  blossgelc^ 
ist.  Man  sieht  da  die  geschichtete  und  die  ungeaehichtetc  Kalknuuse  mit  sehr  steilen^ 
fast  Benkrechtrn  Winden  nebeneinander  aufragen,  jede  mit  einer  an  4000  Fuss  betra- 
genden, vollkommen  entblüssten  Mächtigkeit.  I)ie  An.sicht  der  gegenseitigen  Stellung 
dieser  beiden  Kolknias^erK  die  man  geniesst,  wenn  man  von  Weich ^^olhnden  thalabwärts 
j;i'hend  an  dem  P.i  unnsce  angelangt  ist  und  einen  Hückblick  auf  den  zurückgelegten 
Weg  werfen  will  —  ist  eine  der  grossartigsten  und  ül)erwältigendsten.  Man  sieht  da 
links  den  Krüuterkamm,  Uberhaupt  die  wohl  geschichtete  Dachstein-Kalkmasse  des 
Hochstadl,  rechts  die  ungeschichtcto  obertnaasische  Kalkmasse  der  Riegerin,  beide 
so  nahe  an  einander  gerttckt^  dasa  nur  eine  achmale  Kluft  zwischen  den  fast  aenk- 
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reebten  Wänden  der  blassen  noch  übrig  bleibt,  um  Air  den  SaIm^FIuss  einen  engen 
Ausweg  SU  ermöglichon. 

KrSa(«rkunm  «043  M.-H.  S«IM-Flaw  »OOO'  M.  U.  Kl«««rin 

I  :  ! 


Aasicht  vom  Brun  a -  See  in  Oat,  Wildalpe  O. 

Der  arossnrtige  Anblick  der  schroffen  Wände  der  Ricgorin  iii'thitrt  zu  riiirm 
liuckiili<  ktr  auf  joiif  lange  Reibe  von  Jahrtuuscndcn  und  der  während  dieser  Zeil 
aufeiuauder  gefolgten  Verhältnisse  und  Veränderungen,  die  alle  es  nicht  vermocht 
Jiaben,  die  ursprüngliche  Form  ihrer  steilen  AbflÜle  wesentlich  zu  verXndem.  IMe 
obertriassische  KoriiUriffmasse  mit  ihrem  schrofTtm  Abfalle  stand  schon  da,  als  em 
Stüde  der  hier  steilen  Küste  des  rhaetiscben  Heeres.  Die  an  sie  unmittelbar  angelehn- 
ten Ablagerungen  der  rhnetischen  Formation  hftben  sie  allerdings  geschützt  gegen 
die  AngriAs  darauffolgender  Zeiten.  Doch  hatte  sie  der  Gewalt  aller  jener  Verhält- 
nisse später  zu  widerstehen,  welche^  wenn  auoh  nur  theilweise,  die  ursprüngliche 
Form  der  Masse  Mo^'-lr^'ten. 

Im  mittleren  Theile  der  Bteierischeu  Nordkalkaipen  zNvi>chen  demllocli.-rliwab- 
gebii'ge  und  dem  Pass  Pirn  gelangen  die  triasi.isch€a  Abla^^orungen  unter  il«'r 
mächtigen  Decke  riiauiiseher  Gesteine,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  nur 
stttekweise  in  nicht  sonmmenhlngenden  und  unToUstindig  aufgesddossenen  Psr&n 
an  den  Tag. 

Im  Grebiete  der  Zone  der  Bemgrabner  Schiefer,  als  der  Fortsetiung  der  Dolomit- 
«>ne  von  MariarZdl^  haben  wir  Gelegenhät  gehabt,  oben  schon  über  dte 

Vorkommnisse  der  Reingrabner  Schiefer  bei  kl.  Wildalpen  (p.  259)  und  in  der 
Wandau  (llieflau  N)  (p.  259)  ausführlicher  zu  bcvicliti  n.  Ebenso  wurde  bereits  gezeigt, 
wie  die  Zone  des  Luiizur  Sandsteins  am  Mendling-Passc  in  unser  Gebiet  hercintiitt. 
bis  an  den  l'arallelkrcis  von  IJeiflinp;  und  8t.  (rallen  in  das  Gchiet  unserer  Karte 
hereinragt,  und  von  da  in  einer  nnnlwcstliclicn  Kiclitunsr  unser  Gt  liir-t  vcrlässt,  uiu 
längs  der  Depression  von  Windis^chgarstcn  an  den  iSordraad  der  ivalkalpen  zu 
gelangen.  Auch  wurde  der  Durchschnitt  längs  der  Enns  von  ReÜliug  abwärts,  der 
die  Besohsffenhdt  der  Zone  des  Lunsw  Sandsteines  sehr  ToUstSndigauischliess^  oben 
schon  (p.  318)  soisführlichbesciiiieben,  so  das  über  das  Qrtliehe  Vorkommen  in  diesem 
Theile  der  Nordalpen  kaum  weitere  Eiürterungen  nöthig  sein  dürften. 
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Im  westlichen  Theile  der  steierischen  Hordkalkalpen  westlich  vom  Pim  -  Passe 
liahfn  wir  die  in  der  Mitterndorf- Ausscer  Depression  an  den  Tag  getretenen  Ablage- 
rungen der  Trias  zu  besprechen. 

Im  östlichen  ThcUc  dieser  Depression  zwischen  Lietzon  und  Mitterndorf  sind 
nur  zweierlei  Gesteine  der  Trias  herriichcnd :  die  Weifencr  Schiefer,  an  den  tiefsten 
Stellen  des  Tmains  xu  Tage  tretend,  und  KillstKtter  KaUce,  die  innerlialb  der 
Depfession  Tarkommenden  H&hen  bildend.  Beide  sind  sehr  dttrftig  aufgeschlossen, 
denn  es  finden  sich  in  diesem  Gebiete ,  die  Vertiefungen  und  Mulden  des  Tcrruns 
ausfüllend,  noch  jttngere  Ablagerungen,  die  theils  dem  Lias,  theils  der  Kreide  ange- 
hören, abgelageriy  so  dass  die  triassischen  Gesteine  entweder  als  isolirte  KaUunassen 
aus  diesen  emporragen  oder  unter  densL  ll)Cii  ztiftllig  entltlös?t  erscheinen. 

Vom  \\'erfeiier  J^oliieter  i;elan:::eii  in  liiei^en  Aufschlüssen  nur  die  Gesteine  der 
oberen  Grujipc:  p^relboth  gefärljte  Sandsti  ine  nnd  Mergel,  an  den  Tag,  die  die 
unmittelbare  l'ortoetzung  jener  bilden ,  deren  Glieilerung  am  Pleschberg,  nördlich 
von  Admon^  oben  (p.  20'jj  ausführlich  besprochen  wurde. 

Die  HaUstKtter  Kalke,  gelbliche,  rothadrige,  ungeschiehteteKalkmasaen,  treten 
in  drei  Zttgen  au£  Der  nSrdlicbste  Zug  begannt  nördlich  bei  Mitterndorf  und  sieht 
»udlidi  von  den  Daeh^inkalk^  des  Gr.  Tragi  und  der  Angerhöhe,  denHedielstein, 
Hochthor  und  den  Tloclilausingspitz  bildend,  östlich  bis  attf  den  Pim-Pass.  Südlich  daran 
folgt  der  zweite  Zug  von  Ilallstätter  Kalken,  der  bei  PQrg  beginnt ,  den  N(i\ t  rherg 
bildet  und  in  unterbrochenen  Massen  bis  narh  Pirn  zu  verfolgen  ist.  I)(  r  dritte  .süd- 
lichste 7a\^  ist  von  PUrg  an  bis  Steinach  und  von  Wörtschach  bis  in  die  Gegend  von 
Weissenbach  vcrfolnren. 

lieber  die  zwischen  diesen  beiden  triassischen  Gesteinen  möglicherweise  auf- 
tretenden GUederder  Trias  «nd  nur  ifie  i^dirliehsten  Andeutungen  bekannt  geworden, 
und  s'urar  auf  dem  Ton  Steinaeh  Uber  PQrg  sum  Lesser ,  am  Unken  Ufer  des 
Grimmingbaches.  Auf  diesem  Wege  Terquert  msn  die  beiden  südlichen  ZUge  des 
Hallstiitter  Kalks  gerade  dort,  iro  sie  von  dem  tief  einschneidend«»!  Grimmingbache 
berührt  werden,  wo  somit  die  besten  AufiehlQsse  mOgltch  sind. 

Von  Steinach  ausgehend,  findet  man  von  dem  sogenannten  Kirchen  wege  rechts 
in  einem  Graben  das  Liegende  des  südlichen  Hallstlitter  Kalkzuges  sehr  dürftif::  ent- 
blösst.  Ks  sind  diess  Mergel,  die  jenen  des  h\  draulisehcn  Kalks  von  Aussei  iihiilich 
sind.  Dann  folgt  der  südlichste  Kalkzug ,  bestehend  aus  einem  grauen  oder  duiikel- 
gelblichgrauen  wcissaderigcn  Kolke,  der  stellenweise  dolomitisch  ist  Nördlich  von 
diesem  Kalkzuge  bemerkt  man  innerhalb  der  Gosau-Conglomerate  eine  Gntblössung 
eines  sehvarsen  Kalks  in  Wedisellagerung  mit  dunkelgrauen  Mergeln.  Der  mittlere 
Kalksug  besteht  voriierTSchend  aus  einem  gelblichen  oder  xöthlichenHallstKtter  Kalk, 
der  stellenweise  dickschichtig  ist  und  auch  Schichten  eingelagert  enthält ,  die  von 
Ualistättcr  Marmor  nicht  verschieden  sind.  Nördlich  von  diesem  Kalkzuge  folgt 
abermals  das  Conglomerat,  An  der  Grenze  beider  licmerkt  man  in  einem  kleinen 
Au&chlusae  erst  einen  Gypsthon  mit  Gyps  und  Bröckeln  bunter,  grüner  und  rother 
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Schiefer.  Daiauf  folgt  in  nördltdier  lliclitung  ein  dolomitischer  dunkler  Ivalk  mit 
dünnen  Kalluchichten  roll  Krinoiden.  Endlich  an  der  W^dung  des  Wegen  dürftig 
entblösBt  ein  golbliclier  Sandstein,  mit  Mergelsehicfem  wechselnd,  die  an  den  Rein- 
grabner  Schiefer  der  DolUnen  südlich  an»  Gr.  Tragi  erinnern. 

So  dürftig  auch  dle.'«c  Aufschlüitsc  .sind,  -Iml  >!<'  doch  hinreichend  anzudeuten, 
dass  In  dici>em  östlichen  TJicilc  der  in  Sprache  stehenden  Depression  die  Gliederung 
»k^r  Trias  eine  ebenso  conipliclrte  sein  dürfte,  wio  nordwes^tlleh  von  Mitterudorf. 
Nach  dem  Gvpsvorkommen  und  den  dem  hydrauiisclien  Kalk  von  Aussee  sehr 
ähnlichen  >r<M-t;cln  Hegt  die  Vermuthung  nahe,  dms  hier  auch  eine  dem  Salzgcbirgc 
von  Aussee  analoge  Ablagerung  vorhanden  sei. 

Dieser  Vcrmuthung  gegenüber  sind  nun  die  AnfschlQsso  sudlich  und  nordlich 
bei  Mitterndorf  nicht  ohne  Interesse.  Sttdlich  von  Mitterndorf,  wo  der  Werfener 
Schieler  (Grubeck  SW)  einen  grossen  FlMehenraum  einnimmt  lagert  nach  ilteren 
Beobachtungen  auf  diesem  unmittelbar  der  Daehstein-Kalk.  An  der  Salza  nördlich 
bei  Milterndoif  wird  der  in  N*^  füll,  ndi'  Worfener  Schiefer  von  einem  weissen 
Dolomite  überlagert,  auf  welchem  der  Hallstätter  Kalk  de.«  As>;and-Bcrges  ansteht. 
Weiter  nördlich  in  den  DftlHiirn  am  (rr.  Tragi  kommt  hrrrit«,  wie  oben  orwäbnt 
wurde  (p.  2C2),  der  Ucingr;il>iirr  ScliicltT  mt.  S(t\vi'it dii'  lusiuT  iiiiiiTMiclitcii  Auf- 
schlüsse reichen,  Ist  somit  aiit  ih  r  Linie  .Mittcrndod-Gr.  Tragi  keine  Andeutung  eines 
Salzgebii'ges  vorhanden,  welclie  auf  eine  directe  Verbindung  des  beim  Le&scr 
vermutheten  Salsgebirgcs,  mit  dem  Ton  Aussee  sohliessen  liesse. 

Die  sur  Feststellung  des  Horizontes,  in  welchem  das  Balsgebi^a  Ton  Auiee 
lagert»  nöthigen  Daten  habe  ich  vorzOglich  in  zwei  Durdischnittsltnien  gesammelt. 
Die  eine  dieser  Linien  fällt  etwa  mit  dem  Meridian  der  Kuine  Pflindsberg  (Alt- 
Aussee  W)  zusammen,  wUbrend  die  zweite  der  ersten  parallel,  vom  Sandlingberg 
über  die  Fischerwiese  auf  die  retschenhöhe  östlich  an  der  Landesgrenze  verlauft, 
jieide  Linien  hnbe  ich  tlipiln  diircb  die  Bep^huiig  (1<*>  Liijnl-chltaches  und  der 
i^üiäclienstrasse,  thcik  durch  hici'mit  parallele  ^Vcge  auf  dem  Au&seer  Saizbergc 
verbunden. 

Bei  der  Befahrung  des  Franzberges,  des  Ferdinaadsbergcs  und  des  ÖtcinbcrgeÄ 
im  nördlichen  Theile  der  Pflindsbergcr  Durchsdmittslinie  habe  ich  In  Erfidirung 
gebracht,  dass  der  hydraulisehe  Kalk  von  Aussee  im  oberen  Theile  des  Augstgrabens 
anstehe  von  da  südlich  bu  an  das  Salzgobirge,  dessen  Hangendes  bildend,  reiche 

und  \oii  einer  Scholle  von  Hallstätter  Marmor  bedeckt  sei,  welche  über  dem  Horizonte 
des  Franzberges  mit  den  Stollen  des  Ferdinaiidsberges  und  Steinberges  durch- 
gefahren wiu'de.  In  den  beiden  zuletzt  genannten  Stollen  folgt  unter  dem  Hallstiitter 
Mnnnor  der  hydraulische  Kalk,  beide  mit  einer  in  Nord  etwa  unter  50 — Graden 
einfallenden  Iseigung  der  Stliichlen.  Nach  crhaliriun  .MittheiUingen  und  den  älteren 
Aufnahmen  geht  dui>  Salzgebirgo  auf  dem  MdosIk  ige  und  aul  der  .Scheibea wiese 
unmittelbar  zu  Tage  und  die  Decke  dcaäclbeu  fehlt  eiumit  an  den  genaimteuSteUen. 
Zwischen  dem  Moosberg  und  der  Scheibenwiese  ist  ein  Theü  dieser  Deeke  eriudten, 
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indem  ne  den  Üietrichakogd  und  den  Sä'gkogcl  (sUdwestiiieh  Hher  der  SSge  de» 
Moosbeiges)  bildet  Ich  find  an  den  beiden  genannten  Punkten  graue  Hallstiltter 
Marmore  mit  steil  stehenden,  in  Süd  ein&Uenden  Schiebten  anstehend,  auf  den 
SchichtflVcben  mit  Abdrücken  von  Anunoniten,  die  herattsgenondnen  oder  heraus- 
gefallen sind,  irnter  den  Hallstütter  Marmoren  lagert  abermals  der  hjdrauHeclie 
Kalk;  den  ich  von  da  nürdlich  an  der  Scheibenwiese  vorüber,  westlich  über  die  Wald« 
grabenhäuser  und  die  Fisclierwiese  his  an  die  Cxrenzo  verfolgt  und  dort  längs  der 
zweiten  Durcbschnittslinie  seine  ( rlioili  i  ung  ^tudirt  liabc. 

Vorn  Sägkop;el  herab  zur  Üuiiie  Pfiiii(i.sbei'g  iclileri  Aufschlüsse  gäuzlicli.  Der 
PlünUsberg  bestellt  aus  dünn.spaltigen  Kalken,  die  mit  Hornstein  reichlich  imprügnirt 
sind,  mit  dQnnen  schwarzen  Elalkschiefem  vrechseUagem  nad  nördlich  einfallen. 

Diese  Schichten  sind  von  allen  den  bisher  erwähnten  gXnxlidi  Tersohieden, 
wurden  nirgends  über  dem  Salzgebirge  swischen  diesem  und  dem  HslbtStter  Marmor 
getroffen  und  müssen  somit  das  Liegende  des  Salsgebirges  bilden.  Es  sind  diess  die 
gans  gewKhnlidien  "Wcn^^crschiefer.  Auf  dein  Fussstei^'c  vom  Pfllndsberg  xum 
Wasserfalle  des  aUdlieh  an  der  Ruine  vorUberfliessenden  Fallbaches,  gelangt  man  an 
eine  Brücke;  von  dieser  Brücke  einige  Schritte  westlich,  im  rechte  u  steilen  Gehänge 
des  FallbacheSj  fand  ich  den  Wongt  r  Schiefer  schön  aufgeschlossen.  Die  Scliiehten 
desselben  ganz  im  ^«ivcau  dos  Baches,  sinil  tliclls  sehr  lUinnjilattig,  tlieils  schiefVig, 
ganz  schwarz,  von  JIoiii;>tcia  imprägiiirt  und  enthalten  neben  fechr  zahlreich  vorkom- 
menden Fischschuppen  die  Ilalobia  Lo»uneli  in  ebenso  rciclicr  Zahl  der  Individuen, 
wie  diess  gewöhnlich  unmittelbar  übor  dem  Beiflingerlcalk  in  Süd-Tirol  der  Fall  ist 
Hier  fkllt  der  Wenger  Sdiiefer  flach  in  Süd  und  unterteuft  eine  Lage  von  dunklem 
Dolomit  über  dessen  Schichten  d&e  Wasserfall  hinabstüixt  Gleich  unterhalb  der 
j, Aussicht'  sieht  man  über  dem  Doloroi^  noch  eine  Strecke  des  Weges  thcilweise 
Tom  Schutt  bedeckt,  abermals  den  Wenger  Sehiefw  folgen,  so  dass  der  Dolomit  am 
Wasserfalle  als  eine  Einlagerung  im  Wenger  Schiefer  aufgefasst  werden  musst^ 
ähnlich  wie  im  Wenger  Schiefer  der  Umg^cirend  von  St.  Cassian. 

Die  Strecke  zwischen  dem  W;uiserfaile  und  dem  Lupitschbach  oder  der 
Pötschenstrafehc  konnte  ich  nicht  in  der  Durehnittslinic  begehen,  sondern  etwas  west- 
licher, im  Lupitschbachc  selbst  u,  z.  von  Lupitsch  über  Bach  zur  Toufclsmühle.  Auf 
dieser  ganzen  Strecke  rind  dw  lii^ndsoiiiehten  des  Wenger  Sohiefo»  TomPflindsberg- 
Wasserfall  aufgeseblossen.  Es  sind  diess  Gesteine,  die  ausserordendich  lUmiich  sind 
jenen  des  Wmger  Schiefers,  und  petrogn^hisch  nur  sehr  wenig  abwdchen.  Es  sind 
Hornstein-Kalke  in  3 — 4  Zoll  didcen  ebenflächigen  Pktten,  mit  dOnnsehichtigen 
Schiefern  wechselnd,  die  von  den  Schiefem  des  Wenger  Sei  ilcfeis  nur  darin  abweichen, 
dass  sie  weissgeileckt  erscheinen.  Sie  unterscheiden  sich  aber  sehr  wesentlich  durch 
ihre  Einschlüsse  an  Pctrcfactcn  von  jenen  des  "NVengcr  Schiefers.  Sowohl  die  plattiget» 
Kalke  als  aueh  die  Schiefer  enthalten  in  einer  überaus  reichen  Individuenzuhl  in 
einzelnen  Schichten  conccntrirt  die  illnjmltoneUa  pedata  Br.  '}  Ausser  dieser 

>)  Suesa:  BrarhiopodsD  der  K«M«ner  SoUobten  Deakachr.  dar  k*  AluUL  1B64.  VIL  T.  IV. 

t'  Ii,  ^22  u.  23. 
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HhynckomeUa  sind  nur  Xunent  eeltoi  nodi  «ödere  Petrefacte  in  diesoi  Sduditen  zu 
finden.  Im  Steinbruche  unter  dem  Baetiwirth  an  der  PiitschenBfa'aBse  fand  ich  in  den 

Ivnlkächicfcrn  nrlicii  >l(-r  Hhynchondla pedaia  Br.^  die  liatifeme  ^onfftüa  Jts»»  *)  Im 
Steinbruch  an  ilcr  Theilun^  der  neuen  und  alten  Pdtschenstrasse  kommt  neLen  der 
IthynchoneUa  eine  kleine  Liiun  &p.  vor.  Kndlicli  lagen  noch  in  unserer  Sammln ng^ 
Stücke  des  weissgeHeckten  Schiefers,  angeblich  vom  Stoinbruche  am  Langenbiclil 
im  Lupitsehbache,  somit  wohl  höchst  wahrscheinlich  ans  dem  Schiclitencomplexe  der 
lihyhchoiieUa  pedata  Br,,  in  welchen  At^pidfichurü  ti-ia»ica  lU».  '*)  uidit  sehen  zu 
»ein  seheint 

Alle  diese  Petrefacte  sind  dem  Schichtencomplexe  der  Rhjfnehoitdta  pedata 
eigenthttmlich.  Keine  der  angeführten  Arten  ist  bisher  an  einer  andern  Stelle  in 
sicher  horizontirten  Schichten  bekannt 

Daher  ist  gewiss  von  grosser  Wichtigkeit  der  wenn  auch  bisher  sehr  seltene 
Fund  eines  Petrefacte»,  das  den  Horizont  der  lihynchoju  U'i  jiedatn  Br,  genauer 
festaustellen  erlaubt.  Ein  .«olchcr  Fund  besteht  in  einer  ziemlich  unvollständig  erhal- 
tenen Klappe  der  Wnjn'  hcnielfn  e(y,,f.  spiin'plerta  Maust.,  die  ich  an  der  TeufLlMiiiiiiU' 
im  Lupitschbach,  im  Kalkschiefer  über  einer  Jlhi/nchondla  pedata  Schichte  autiund. 

Diese  Art  spricht  für  Mnscliolkalk,  u.  z.  mit  hinreichender  He?timmtheit  für 
HclHingcr  Kalk,  welchem  hit  ruach  da»  Niveau  der  lOninchoneUa  pedata  Hr.  angehört. 
Mit  der  letzteren  Feststellung  stimmt  sehr  wohl  die  Thatsachc,  dass  der  Schi«'hten- 
cumplcx  der  Hornstein-Kalke  mit  HhynehoneUa  pedata  Br,  unter  dem  Horizonte  der 
Wenger  Schiefer  bei  gleichzeitiger  sehr  inniger  Verbindung  beider  folge,  und  dass» 
im  Lupitschbachc,  wo  die  Sohle  und  die  WSnde  des  Baches  die  Schichten  mit  Ith. 
pedata  sehr  schön  aufechliessen,  keine  Spur  von  Mcdobia  Lommeü  Wiinm.  xu  findeoi 
sei,  troll  der  petrographisehen  Aehnlichkeit  der  Gesteine. 

Allerdings  ist  die  Entwicklung  der  Schichten  mit  Rh.  pedata  Br.  sehr  abwei- 
chend von  der  gewöhnlichen  Form  in  welcher  die  ReiHinger  Kalke,  z.  Ii.  in  dem  nicht 
sehr  entfernten  Keifling  auftreten.  Es  fehlen  die  Hornstein-Knoten,  insbesondere  die 
knrtti^höckerige  Oberfläche  der  Schiclitrn  nnd  die  Cephalopodrn  giinzlich.  Auch  sali 
icli  nie  die  im  Lujiit>chl).n  li  ganze  Schichten  für  sich  allein  aiistullcnde  Uli.  prdatu 
Br.,  andenvärts  in  eclitca  iü  itlinger  Kalken.  Alles  dieses  spriciit  dafür,  dass,  wenn  die 
Schichten  mit  der  i^/«.  pedata  Br.  lu  der  That  sich  nach  und  nach  als  Acquivalentc 
des  Rciflinger  Kalk's  erweisen  lassen  sollten,  dieselben  immer  als  eine  abnorme 
Entwicklang  des  alpinen  Muschelkalkes  gelten  müssen,  die  ausser  bei  Aussee  nur 
noeb  in  Hallein  vermuthet  werden  darf,  wo  ebenfalls  die  gleiche  Hh,  pedata  Br, 
vorkommt,  und  da  ebenftlhi  wohl  das  liegende  des  Saligebiiges  bilden  dürfte. 


■)  Dr  A.  K  R  r-  u  » «  reli«r  einige  CnutMMDVMte  »u»  der  alpiaeo  TriM  OflateiTeidM.  Sitoung*t». 

d.  Ii.  Akad.  I.V.  I8ö7.  T,  I.  f.  C. 
*)l.e.T.1.f. 
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Im  Liegenden  der  Schichten  not  Hh,  pedafa  Br.  folgt  ein  Dolomit,  der  gleich 
im  ertöten  Anstieg  der  Pötschenstrasse  westlich  bei  Aussec  mit  steil  naci»  Nord 
fallenden  Schichten  entblös-st  ist.  Dies?  \A  /uyleich  die  älteste  an  den  Tilg  tretende 
Schuhte  der  (Jegeiid,  die  etwa  dem  Keitiinger  Dolomit  entsprechen  dürfte. 

In  dem  MuUichsten  Theilc  der  Dui-chschnittslinic  vom  Pflindsberg  herab  zur 
Pötschenstrasse  zeigen  sieh  dem  Bool)aehter  Schlehteiistürungen,  die  mit  wenigen 
Worten  erwähnt  werden  soUon.  I)('r  liegende  l)(iloinit  an  der  Pötsehcnstrostsc  und 
die  daran  stossenden  Sehirhti  n  mit  lih.  pedata  l'ulleu  sehr  steil  in  Nord  ein.  Kauiu 
hundert  Klafter  nürdlielier  und  tief  an  der  Sohle  des  Lupitsehbaches  bei  der  Tcufels- 
mflhlei  üxkA  DM»  die  Schiebten  mit  Kh^  pedata  sehr  fladi  <äwa  unter  10  Graden  in 
N  oderKO  em&Uen.  Jenseits  des  Lupitsehbaches  bu  xumWasserlalle  an  dwPflinds- 
bergruine  fallen  die  sSmmtlichen  Sebichten  flach  in  S  etwa  unter  10 — 20  Graden. 
Am  Pflindsbe]^  ist  das  Fallen  sowohl  im  Wenger  Schiefer,  als  auch  weiter  oben  im 
hydraulischen  Kalk  ein  nördliches. 

Diese  Wendung  de»  Falles  der  Schichten  am  Pflindsberg  aus  Süd  in  Nord 
tüh  mit  der  Krscheinung  einer  Wand  zusammen^  deren  steiler  AbMl  in  Nord, 
westlieh  vom  Pflindsherp,  «iidlieh  an  der  Sehcibenwiese  und  Fischerwiese  vorüber. 
Ins  über  die  Laridesi^i  enze  liliwuis  verfolgt  werden  kann.  Diese  Wand  wird,  so  weit  ich 
dicss  aus  meinen  Begeliunj^en  beurtheilen  k.nrni,  ans  Seliiehten  der  HhtjuciioncUii 
pedata  Br.  gebildet,  die  flach  in  Süd  cinlalleu  und  in  dieser  Stellung  das  Salzgcbirgc 
scheinbar  überlagern.  Dass  diese  8t^uug  der  Sdüditen  eine  abnorme  ist,  geht  aus 
der  Xdigorung  auf  dem  Pflindsberge  hervor. 

Auf  der  zweiten  DurchacImittsUnic,  die  vom  Sudfusse  des  Saudling,  von  der 
Anhebe  ^Unsere  Kirche*  genannt,  südlich  über  die  Fischerwiese  auf  die  PotschenhOhc 
gezogen  is^  habe  ich  zwischen  der  eben  hervorgehobenen  Wand  der  Schichten  mit 
der  Rh.  pedata  und  der  Anhöhe  „Unsere  Kirche*,  die  aus  denselben  Hallstätter 
Marmoren  gebildet  ist  wie  der  SSgekogl  im  Gebiete  derFischeniviesc  and  im  Westen 
von  den  Waldgraben häuscrn  die  schon  oben  angegebene  und  im  folgenden  Durch- 
schnitte dargestellte  Gliederung  des  hydraulischen  Kalk's  von  Aussoe  beobachten 
können. 

Erst  sah  ich  die  Tlione  mit  Ari'n/la  nfisfifiana  n.  f^p.  über  dem  Baclve  am  ausge- 
waselienen  GehHn^^e  .uislehend,  darüber  lagernd  folgten  Mergelkalke  mit  dem 
(  Uoristoceraa  jsjj.  licidü  füllen  flach  in  Nord  ein.  Weiter  nördlich  aufwärt.«  im  Bache 
folgten  noch  gleiche  dunkelgefärbte  dünnsehichtigeMergclkalkc  mit  weis-.- en  Kalkspath- 
adem.  Etwa  30  KlaAer  nördlich  von  diesem  e»ten  Aufschlüsse  gelangt  man  an 
eine  weitere  Entblössung  des  Bachufers,  mit  flach  in  Nord  einfallenden  Korallen* 
Schichten.  Es  sind  diess  tbeiU  dickere  Schachten  von  Kalkmergel  voll  von  Korallcn- 
Schiehten,  theils  .^ind  es  nur  etwa  22Öllige  Kalklagen  die  nebst  Korallen,  Krinoidcn 
und  MuschelbrucbstUcke  zu  einer Breccie  vereinigt  enthalten,  und  sandig-mergeligen 
äcbichten  eingelagert  erscheinen.  Aus  diesen  Schichten  sind  bekannt  geworden: 
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ThecosmiU'a  caespttosa  Hss. 
CalamophyUia  Oppeli  Um. 

CocCöphyll "III  Sfiin'  Ii. SS. 
Ferner  eiue  ChemuiUia  mit  einer  Iteihe  gi-osacr  Knutten,  eine  Corbü  conf.  plma 
MSiut.  und  die  Spin'gera  Strohmayen'  8ss. 

Durchscbnitt  dnroli  die  Fischcrwleae,  Oflgend  aüdlicli  vom  Sandling,  AnsHce 


I.  Hornitalnktlko  mit  Sk.  pt4«u  A>.  A  T«"tr=ehe«-Kalk. 

*•  Thona  mit  Avicula  auMtUM  tlur,  t   IljiU.-'üitlwr  Haimor. 

t>  ChoriHOMratSaiticbtta^  7.  Schalt. 

4,  Kfll<w*8<ililihliiD.  a,  T«tta««r. 


Den  Bach  weiter  nördlich  voitnli^eiul,  sah  ich  einen  lunion  Annjnich  von  Schlcli- 
trn  in  der  Gf^gend  westlich  von  den  A\';il(l<j:;rat)rnliäusern.  Zuerst  traf  ich  in  i^üd  einfal- 
l(-nde  Mcrgelkalke  mit  Chortstoceras  sp.,  dauu  folgten  an  einer  Wasserleitung  entblu?*! 
wieder  dieselben  Mergelkalke  mit  flachem  nördlichen  Fallen.  In  diesen  Schichten 
traf  ich  nehen  Chcriiaoeenu  sp,  mehrere  Anunoniten  Arten,  'wonmter  der  Anmoml«» 
tomatue  Br.  Ueber  diesen  Sdiicbten  sah  ich  noch  eine  Strecke  hindurdi  Mergel 
aufgesdiloMen  g«na  von  der  Besdiaffenheit  jener  die  im  Steinberg  und  Ferdinandsbo;^ 
im  Liegenden  der  Hallstiitter  lifarmore  anstehen.  Westlich  von  dieser  Dm-chschnitt?- 
linic^  im  Graben,  der  von  der  Sandlingalpo  nach  St.  Agatha  herabzielit,  zwischen  der 
jjUnsem  Kirche"  und  dem  Leisling,  liegt  der  verschüttete  Michelhallbach- Salzbcr?. 

Völlif^'  im  Unklaren  blieb  ich  über  die  Stellung  jener  Kalke,  die  an  der 
Landes^^ren/.e.  auf  der  Pötschcnhöhe  in  grossen  Steinbrüchen  zu  IMatton,  Grabsteinen 
und  PHastersteinen  verarbeitet  werden.  Auf  den  ersten  lilick  liaben  <lc  sehr  viel 
Aehnlichkcit  mit  grünlich-grauen  gewülmlichcn  Ncocommergehi.  Docli  enthalten  sie 
globose  Ammoniten,  zeigen  «ine  knotig-höckerige  Obttfllche  imd  erinnern  aomit 
Bowohl  an  die  Hallsfiltter  Marmore  dea  Sügekogel«!  ala  auch  an  manche  Reiffinger 
Kalke.  Gestützt  auf  die  Ton  Dr.  Frans  Ritter  Hauer  gemachten  Bestinmiungen 
der  dort  gefundenen  Cephalopoden,  habe  ich  denPStBchenkalk  in  unserer  Karte  mit 
der  Farbe  des  Hallst^tter  Mamors  beaeicbnet» 
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Wie  schon  erwiilint.  blieb  mir  die  Stellung  dieser  Kalke  zu  den  tiefer  darunter 
anstehenden  ScLioliton  mit  7'^.  peäata.  unaufgeklärt.  Denn  von  dem  Steinbruche  der 
an  der  Abzweigung  dor  lu'ucu  von  clor  ;ilton  .Str.ifso,  noch  die  Svlitrlitcn  der  Uh.  pfdatu 
aulWliUeböt,  ging  ich  bis  aut  die  Hohe  der  r;  4.-rlicii  über  Schutt,  und  war  uiclil  wenig 
überrasch^  genau  auf  der  Grenze  des  Laude»  in  den  Pütschenkallicn  so  schöne 
Aoftchlüste  «tt  finden.  Von  der  Pötsdien  hinab  nOrd]teh  sur  FiBohenriese  frnd  ich 
ebenÜBlIi  keine  Auftchlüsse  und  erst  unmittelbar  südlidi  an  dem  Moor  der  genannten 
Wieae,  die  Wand  mit  den  Homst^nkalken  der  IM.jpeijate'^ehicht^ 

Da  nun  der  Fall  möglich  ist,  das«  in  dem  nichtaufgesohloaaenen  Qcbieto 
Bwiacken  den  Pötschenkalken  und  den  Schichten  der  Rh.  pedata  das  Sal/.^cbirge  in 
einer  geringeren  Entwicklung  lagern  könne,  auch  auf  unseren  älteren  Aufnahmskarten 
;i!-fli«  h  Im'I  St.  Agatha  in  »b  r  'i'hat  «üfllich  von  dem  Zuge  der  Pötschenkalke,  Salz 
und  (jrypstlion  angegeben  ^vir'].  ternor  der  Pötschenkalk  ähnlich  ist  den  Hall^tätter 
Marmoren  des  Sägekogel»  und  von  ^L  iisere  Kirche",  glaubte  ich  in  diesen  Daton 
noch  weitere  Bestätigungen  der  Annahme  gefunden  zu  haben,  dass  der  Pötschonkalk 
auf  anserer  Karte  mit  der  Farbe  des  HaUstatterMarmon  zu  beseiehnenaei.  Genauere 
Untersuchnngen  mögen  sichere  Daten  hieittber  mittbeilen. 

Wenn  man  die  so  gesammelten  Daten  überblick^  nam«itliob  die  Lagerung  des 
Salagebirges  swiad&en  dem  ibUstätter  Marmor  und  den  echten  Wenger  Schiefem 
in's  Auge  fas^it,  so  kann  man  nur  zu  dem  Resultat  gelangen,  da.s  ich  oben  schon 
ausgesprochen  habe,  da^^s  derSalsslock  v(m  Auksoc  genau  in  demselben  Niveau  lagtfe 
in  welchem  anderwärts  der  Lunzer  Sand^^tein  liegt.  Dieses  Resultat  dürftr»  tim  80 
bcfripdicronder  ci^clieinen,  als,  nach  fridieicn  T^ntrr«nchiinc:cn  dir  Knnillcn-Sehichten 
für  G<>?-au-I'(iriiiatiuu  genommen,  die  '  7/r,y  />7,,,  / /v/v-Schichtcn,  noth  nach  der  Publi- 
catiou  meiner  l  )aten,  für  Ncocom  angeselicn  wurden,  und  die  lihijnchonelUi  pedata 
aus  der  Umgebung  von  Aussee,  mit  jener  der  Werflinger  Wand  für  ident  erklSrt 
yrvt,  -welche  letztere  als  dem  Dachsteinkalke  angehörig  betrachtet  -wurde. 

In  den  Sfldalpen  will  ich  sunSehst  auf  jene,  noch  innerhalb  der  Oentralkettc, 
im  BmImt-  und  Fossnuk-OeUete  vorkommenden  Triasablagerungen  die  Aufinerksam- 
keit  des  freundlichen  Lesers  -\venden.  Sie  wurden  im  Sommer  1855  von  Dr.  Fr. 
Rolle  untersucht  i)  und  ich  hatte  im  Sommer  1864  dieselben  au  besichtigen  ebenfalls 
Gelegenheit  genommen 

Das  östlichste  die.-^er  Vorkoininin-^-e  liegt  In  der  T^rug'epend  von  II  ei  I.- 
Kreuz, Marburg  NW,  am  l'jstliehrTi  Kude  de.i  ro.^.-riuk-üebirgcs.  Auf  dem  vcrfol(;t<'n 
Wege  über  St.  Urban  nach  lieil.-lvrcuz  .sdi  ich  schon  vor  letztgenanntem  Orte,  unter 
tertiären  Ablagerungen  unvolbtäudig  entblös&t,  eine  Wechsellagerung  eines  grauen 
Ealk's  mit  einem  sehr  dichten  grauen  Cbngbm»ate.  Westlich  von  HeO.-Krettz,  in 
der  Gegend  Tschetschiak,  folgen  über  sehr  alt  aussehenden  Schiefer  und  Conglomerat- 
Sduchten,  Kalk  und  Dolomit  Der  erstere  seigte  Durchschnitte  von  Versteinerungen 
und  enthielt  Crinoiden. 

I)  Jahrb.  d.  k.  k.  g«ftl»g.  RdehwMtiaty  YIII,  18S7,  p.  S78. 
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Allcrdin«»'?  i^t  oinp  sichoro  Bestimnmn«;  f!es  A-lters  dieser  Schichten  nicht 
möglich,  zumahl  die  ( "oii^-^loinerate  pmz  JVonuhirti*;  ausgehen.  Eozoifch  kf'mnen  die«e 
Gebilde  nieiit  sein,  wofür  f^ir  angeFolicn  wurilfii.  Dann  hftt  man  nur  z\vi.>clion  dcvo- 
nischcm  und  triassischem  Alter  zu  wälileu,  da  nur  solche  Ablagerungen  in  der 
nSdttteiL  Umgegend  voriwDden  sind  sa  denen  die  IbgUehen  gezogen  werdmikljiuum. 
Ich  habe  sie  aU  triaMitwh  auf  unserer  Karte  liezeielmet. 

Weiter  in  West  folgen  die  vodi  Dr.  Rollo  entdockten  Tri  aegebildo  ron 
Heil. -Geist  ')  eine  kleine,  von  der  Kirche  von  Ilcil. -Geist  südöstlich  bis  an  den 
Jarzkogel  gedehnte,  auf  der  Höhe  des  PosBrttck'%  dem  Tkongiimmerechiefer  aufge- 
setzte Ma^se  liiklcnd. 

Auf  doin  vjrfols^tpn  Wcire  aus  iloin  I^ivuitliale  durch  das  'IVclicrnitüsenthal, 
erreichte  ich  nüi-diich  von  Heil. -Geist  die  Iliihc  des  Gebirge»  und  niusste  am  Rücken 
südlich  fortächrcitcn  um  an  den  genannten  Ort  zu  gelangen.  Schon  vor  lleil.-Gcist 
in  der  Gemeinde  Gr.>Wak  sah  ich  roihe  Sandsteine  auf  einer  etwa  3  Klafter  langen 
Stredce  des  Weges  unter  den  terttSren  Ablagerungen  anstekend.  Die  Firbnng  in 
grellroth  ist  nur  stellimweise  vorbanden,  die  grösseren  Partien  der  Sandsteine  sind 
gelblich-braun.  Auf  dem  Wege  der  aur  Westseite  der  Kirche  führt,  sah  ich  den  Fleeken- 
mergeln  Xhnliche,  suro  Reingrabner  Schit-tVr  irdiörige  Gesteine  anstehend,  auf  welchen 
erst  der  die  Kirche  tragende  obertriassische  Dolomit  lagert,  der  bis  zum  Wlrtlishaiise 
anhält.  Südlieh  vom  ^N'Irtlishausp,  dort  wo  der  verfolg-te  Fusssfcifj  in  oinen  Sattel 
herabzusteigen  beginnt,  cr.-c  lioint  unter  dem  Dolomit  ein  ])lattiy  rr  Kalk  mit  Durch- 
schnitten von  Versteiiicruni^t  n,  an  Opjionitzer  Kalk  erinnernd.  Darunter  folgt  der 
Reingrabner  Schiefer,  ganz  in  nagelfuriuige  Stückchen  sserfallen.  Mit  dem  Reingrabner 
Schiefer  wechseln  Bänke  eines  Krinoiden>Kalk's.  Weiter  sttdlieh  steigt  wieder  der 
FusBweg  etwas  aufwärts,  und  hier  hat  raan  schon  den  Thonglimmerachiefer  erreich^ 
auf  welchem  somit  der  Reingrabner  Schiefer  unmittelbar  auflagert.  Auf  der  südlichsten 
Spitze  des  Vorkommens  am  J;irzkogel  gibt  r)r.  Roll  o  unter  dem  Dolomit  Werfener 
Sandstein  an.  lieber  die  Deutung  dieser  GeMIde  kann  wohl  kein  Zweifel  bleiben. 
Sic  f^'md  gewiss  ti  iassisch,  u.a.  Weifener  öand&teine,  Reingrabner  Schiefer  und  ober* 
triassischcr  Dolomit. 

Nördlich  bei  Mahrenberg  hat  Dr.  Rolle  etwa  1 U  isollrtc  Kalkmassen 
in  seiner  Originalkartc  eingezeichnet  und  mit  der  Farbe  der  obertriassischen  Kalke 
gededd  Diese  Kalkmassen  sind  theils  sehwais  oder  dunkelgrau,  an  den  plattigen 
Kalk  in  HeiL-Geiat  erinnernd,  theOs  grau  und  roth,  maroMrartig,  theils  sind  es 
Dolomite  gana  von  der  Beschaffenheit  jener  in  HeiL*Geist  Xdi  konnte  in  ihrer 
Nahe  weder  Werfener  Schiefer  noch  Reingrabner  Schiefer  entdecken,  da  sie  unmit« 
telbar  auf  dem  Thonglimmorschiefer  aufruhen.  Denn  doch  kann  ich  sie,  nach  ihrer 
petrographischen  Beschaffenheit,  nur  für  Triaskalke  erklären. 


<)  I  c.  p.  278. 
I)  L  0.  p.  278. 
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Sfidlioh  der  Draa  hemebeii  im  Gebiete  der  triMBbdien  Ablagerungen 
fast  ausschliesslich  Gesteine  der  Werfener  Scbiefer>  und  «war  rothe  Sandsteine  und 
Schiefer,  wohl  auch  Conglomeratc  Das  üstlioh«!tc  Vorkommen  dergclben  liegt  süd- 
östlich hct  St.  Tirnntx.  in  der  riniioinilo  Rottenliorir.  St  Of;wald  SW  ')  Dann  erscheinen 
diese  Gesteine  von  Wuchern  und  liitM'luiii;-  t>üdlicli  bis  nai  h  St  Anton.  Ferner  an 
der  Grenze  der  tertiären  Ablagerung  am  2süi  dgehimge  der  \\  t  lkukapa,  St.  Anton  S. 
Noch  westlicher  folgt  eine  sehr  ausgedehnte  Masse  von  Werfener  Schiefern  im 
Kordgehänge  des  Jcsenko-Bcrges,  die  von  St  Primus  westlich  bis  «a  die  Missling 
reicht  und  hier  auf  kurzer  Strecke  gegenüber  von  St.  Gertraud  von  Triaa-Ealk 
bedeckt  erscheint. 

Bei  Wuchern  sah  ich  üVier  dorn  'l'lionglimmerschiefer  einen  ^^l.'inzenden  rothcn 
Schiefer  folgen,  der  mit  fcinkörnigeni  Conglonierate  wechselt.  Vergebens  sali  ich 
mich  nncli  Vci  .-trinorunp-cn  darin  um.  bleibt  somit  der  Spcculation  frei,  über 
das  Alter  diise*  Sandstein.-^  aniierer  .Mi  inung  zu  sein.  Leber  dem  Schiefer  sah  ich 
lerner  im  ßuhnhofe  von  Wucht. iii  an  einer  eben  erst  durch  die  Bahnarbeiten  ent- 
blüsstcn  Stelle  einen  grauen  Kalk  folgen,  in  dem  ich  Durchschnitte  von  kleinen 
Megalodon-Sdialen  bemerict  habe. 

In  den  GehSngen  des  Jesenko-Berges  sind  die  Werfener  Schiefer  nach 
Dr.  Rolle*)  sehr  mSditig»  so  dass  die  das  Gebilde  durchziehenden  tiefen  Wild- 
grSben  die  Mächtigkeit  desselben  nicht  gans  aufgeschlossen  haben. 

Wenn  man  auch  Tou  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  dieser  Ablagerungen, 
namentlich  von  dem  zerstreuten  und  zerstürkten  Vorkommen  derselben  ab.scliend, 
mit  Dr.  Rolle  annehmen  will,  da.s.s  diese  Vorkoninmisse  als  Reste  einer  grösseren 
ehemaligen  Verbreitung  derselben  zu  betrachten  seien,  welche  im  Grossen  mit  der 
jetzigen  Niederung  der  Drau  im  Wesentlichen  zusammenfallt  und  lür  das  hohe  Alter 
dieser  Niederung  spricht,  muss  man  doch  zugeben,  dass  diese  Gebilde  dine  von  der 
gewöhnlichen  sehr  abweichende  Entwickelung  und  Verbreitung  aeigen.  Wührend 
Büdlich  der  Drau  nur  solche  Gesteine,  die  als  Vertreter  der  Werfener  Sdiiefer 
betrachtet  wurden,  fa>t  ausschliesslich  zu  finden  sind,  fehlen  sie  nördlich  der  Drau 
&Bt  gfinzlich,  oder  sind  \  ertreten  von  Conglomeraten  und  groben  Sandsteinen^  die  es 
schwer  frillt,  von  den  nahen  tertiären  Ablagrrungen  mit  Sicherheit  zu  trennen,  und 
hier  die  obortriassischen  Ahln«^erMni;en,  wie  bei  HeU.*Ijjreuz  und  Mahrcnbeig^ 
umnittelbar  aut  dem  älteren  Gebirge  auli-uhen. 

Alles  diess  mag  mit  dem  Vorkommen  derselben  innerhalb  der  Centralkctte 
zusammenhängen  und  auf  die^  etwa  durch  den  Bacher  veranlasste  Untiefe  des  triassi- 
Bchen  Meeres  daselbst  hindeuten,  durch  welche  die  Abisgerungsweise  in  diesem 
Gebiete  nothwendig  modificirt  werden  musste. 

')  Dt.  Rolle:  1.  c  p.  279. 

*)  E.  Savtt:  Ueber  die  Avivlvrirate  daeRofbliegendMi  in  d»a8lld«lpan.  SitKiiii|ib.  dm  k.  Akad. 

LVfl,  ifiß»,  p.  87. 

I)  1. 0.  p.  %n. 
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An  die  TriasaLlngcrungen  des  Bacher-  und  Possruck-Gcbictes  schliesBen  sich 
zunSehst  an  die  TriM-Xalkmasaen  von  Ober-Dollitsoh  und  dei  lJftiil»>Berges,  die 

zwischen  der  Depression  von  Windisclii^raz  und  den  eosoisdien  und  carbonischen 
Gebilden  von  St.  Veit  und  Rasswald  placirt  sind. 

Ich  wende  mich  vorerst  zu  der  O  b  c  r  -  D  o  1 1  i  t  s  c  h  e  r  K  a  1  k-  und  Dolo  in  i  t- 
massc,  deren  Untersuchung  ich  eine  Tagszeit  widmen  koiuite.  Von  Windi.schgraz 
ausgehend  erreicht  man  in  der  Umgegend  von  Livchnig;  gegenüber  Ton  Douscbe, 
am  linken  Gehänge  der  Missling;  den  nordwestlichen  Theil  dieser  Masse.  Ein  Stein- 
bruch iUr  Gewinnung  von  Strassensehotter  entblfisst  hier  emen  grauen,  dichten, 
plattigcn  Kalk,  der  toU  ist  von  Versteinerungen.  Dieser  Kalk  ist  auch  Dr.  Rolle 
bekannt  geworden,  ')  der  ihn  für  Gatten steiner  Kalk  hinnahm,  jedoch  darauf  auf- 
merksam machte,  dass  die  darin  vorkommenden  Petrefactcn  in  der  Folge  ein  anderes, 
vielleicht  jüngeres  Alter  dieses  Kalkes  erweisen  dürften.  Kr  sammelte  in  dem  Kalke 
neben  Isad'cn,  Numla,  die  Anomi'a  fdosa  ItoUe.  die  spiiter  beschrieben  und  abgebildet 
wurde.     Icli  fand  in  diesen  Kalken  folgende  Petrefacte: 

Corbula  liosthorni'  Bou^. 

Leda  ndetdlata  MüntL 

Avieula  Oea  Orb* 

Anomia ßlosa  RtSle. 

Hinmtes  eonf.  oMtyuug  Müntt, 
die  wohl  keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dass  hier  unser  Opponitaer  Kalk  oder  die 
Schichten  mit  Corlmla  UosOiomt  llofif-  von  Raibl,  vorliegen 

In  der  Nahe  des  Steinbruclis  ist  weder  das  Liegende  noch  das  Hangende  de> 
Opponitzor  Kalkr?  unmittelbar  entblödst.  Im  ITanuenilcn  fnlg-t  -weiter  oben  im 
<  n'liäii;4o  (ioliuiiiiischer  grauer  Kalk,  Im  LieL^enden  i-'r**-:lifiiien  siidlloh  bei  Strass 
düriiig  uulgejjililossen  Reingrubiici  .Sdiii  fcr.  Der  Aufsohluss  der  älteren  obertriassi- 
schcn  Schichten,  auf  denen  die  Kalk-  und  Dolomitmassc  aufrulit,  hört  bei  der  Kirche 
St  Achats  wieder  auf,  indem  hier  der  obertriassisdie  Kalk  an  4Üe  Thalsohle  herab- 
gelangt Von  alteren,  liegenden  Gesteinen  des  Reingrabner  Schiefers  fend  idi 
nirgends  eüie  Spur. 

Von  iSt.  Leonhard  auf  der  Strasse  nach  Ober-Dollitsch  gelangt  man  in  einen 
aus  Dolomit  gebildeten  Kessel,  in  welchem  der  genannte  Ort  liegt.  Auf  dem  Wege 
hierher  fallen  die  iSchichtcn  in  Süd-Ost,  so  dass  der  Dolomit  als' die  jUogste  Irfige  der 
Gegend  erscheint. 

Den  Lauf  der  Paak  vcrfol«;('iHl,  vt  r(|ui  rt  man  den  südlichsten  Theil  der  Ober- 
DolIit.«ch(  r  KalkiiiasB(.  ]Man  hat  hier  stelle  Wände,  gebildet  von  einem  liehtgraueri 
lüilk,  vor  sicii,  der  auf  den  verwitterten  Flächen  Durchschnitte  von  zahlreichen 


1)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  lieichsanBt&lt,  \hbl,  VllI,  p.  440. 

^  Dr.  Fr.  Rolle:  V«ber  dnig«  aeae  od«r  w«o$g  gskanate  Hollaikea  ans  taoiUMUtea  Abta|eraa> 
{•o.  Siteangtb.  4«r  k.  Akadentls,  XLII,  1860,  p.  S76,  T.  1,  t  9« 
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Korallen  zeigt,  und  Iii  ganz  idcnt  mit  dem  nordalpinen  obertriassischea  Kalk, 
gewiss  kein  Gailthaler  Kalk  ist,  wofür  er  von  Dr.  Rolle  gehalten  \vurde. 

Von  der  Südgronzc  dor  Olicr-Dollitschcr  Kalkma.«se  verfolgte-  ich  eine  Nord- 
West-Richtung  über  St.  Veit  nach  St.  Nicolai,  vmd  hatte  Gelegenheit,  tui  der  Sud- 
West-Grenze  die.^er  Kalkmasse  gegen  die  tertiären  Ablagerungen  noch  einige 
Beobachtungen  anzui>tc>Ilcn. 

Südlich  an  der  Elirchc  von  St  Veit  greift  der  Weg  noch  einmal  in  das  Gebiet 
der  ob^triawiMshen  Ablagerungen  ein,  nnd  ich  fmd  xunJiclist  im  Kolke  an  eber 
neben  dem  Wege  sich  erhebenden  Wand  eine  Menge  TOnDorcIuehnitten  von  grossen 
und  kleinen  ChenmtWen.  Leider  war  es  nicht  möglich,  welche  mos  der  Fekwwid 
heransBueclJagen.  Noch  vor  der  Kirche  und  im  Liegenden  des  Chemnitzienkalkes 
bemerkt  man  den  Reingrabner  Schiefer  in  nagelfOrmige  kleine  Stückchen  zerfallen. 
Ilini  untercrconlnot  erscheinen  Einlagerungen  von  gleichen Krinoiden-Kalkbänkcn,  wie 
ich  «nlolie  hei  Heil.-Geist  am  Possruck  beobachtete  Endlich  gelangte  ich  zur 
Kirche  St.  Veit,  wo  unter  dem  obertriassischcn  Kulke,  nach  herumliegenden  Stücken 
zu  urthclkn,  nebst  dem  Reingrabner  Schiefer  auch  der  Oppoaitzer  Kalk  von 
St.  Achatz  vorkommen  muss.  Doch  ist  hier  eben  die  Grenze  des  Tertiär  erreicht 
nnd  die  AiifiwhlQBBe  nur  sehr  mangelbaft.  Das  Wirthshaus  von  St  Veit  stdit  «if 
einem  rbdien  Sandstein  und  SchiefinTj  der  wohl  den  Werfener  Schiefer  vertritt.  Alle 
diese  Vorkommnisse  ausser  dem  obertriassischen  Kalke  sind  so  gering,  dass  sie  in 
unsere  Karte  von  so  sehr  geringem  llassstabe,  nicht  eingetragen  werden  konnten,  doch 
dadurch  leicht  oricntirt  werden  können,  dass  sie  eben  an  der  Kirche  von  St  Veit 
(Ober-Dollitsch  W)  an  den  Tag  treten. 

T'^^cborhliekt  man  die  gegebenen  Details,  so  i^t  es  klar,  dass  die  obcrtriassischo 
Kalk-  und  Dülomitmassc  im  Norden  an  der  MissUng,  wohl  auch  im  Süden  bei 
St.  Veit  von  Ojvponitzer  Kalken  und  Gesteinen,  die  als  Reingrabner  Schieti  r  den 
Luuzer  Sandstein  vertreten,  unterteult  sviid,  somit  ein  Ae^uivaieut  dcd  Keupcrs 
bildet  Von  ülteren  Triasgesteinen  ut  nur  ein  kleines  Stüi^  des  Werfener  Schiefers 
beim  Wirthshause  von  St  Veit  an  den  Tag  tretend  beobachtet  Es  ist  wohl  merk- 
wlirdig  die  Angabe  von  Dr.  Rolle  auf  seiner  Originaikarte^  dass  die  obertriaasische 
Dolomitmasse  an  ihrer  Nord-Ost-Grense,  unmittelbar  an  dem  Gneiae  des  Baoihers 
lagere,  worüber  keine  ausfOhrlieheren  Beobachtungen  vorliegen. 

Die  Trias-Kalkmasse  des  Ursula  - Berges  konnte  ich  nicht  besuchenf 
doch  liegen  iilter  diesclhe  von  Dr.  Rolle  gesammelte  Dato  n  vor, ')  die,  nach  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkte  gedeutet,  hinlänglich  sicher.stellen,  dass  diese  Masse  genau 
dieselbe  ( Iliederung  zei^^a-,  \vie  die  Masse  von  Ober-Dollitsch. 

Das  Südgehänge  dci>  Uiisula-Ijcrgeö  bietet  auf  der  Tiinie  zwischen  den  Kirchen 
von  St.  Veit  (Rasswald  W)  und  des  Ursula-Berges  sehr  günstige  Aufschlüsse  für  die 


<)  L  e.  p.  (88-40)  440—441. 


Digitized  by  Google 


360 


Di»  TriM-F«nnati(m. 


Bcgehtin<2:  eines  Durchschnittes,  längs  welchem  Dr.  Kolle  die  Gliederung  dieser 
Triasmaasc  studirtc. 

Ueber  dem  carUonischen  Schiefer  von  Si.  Veit  iül«^t  rrst  ein  Zug  von  roiLeta 
Sandstein,  j,in  wclclu  in  man  auf  den  ersten  Bück  den  Werfener  Sandstein  erkennt*. 
XJehw  Lesern  orBehelnt  zunächst  Guttenstoiner  Kalk,  wddier  hkr  dnen  mdreie 
hundert  Fuss  hohen  vrestSstlich  TerUufenden  Rttcken  durstellt  Üeber  eine  Eintea» 
kung  desselben  fuhrt  der  Weg  von  St  Veit  mm  Unuhi-Berge.  Man  hat  an  dieser 
Stdie  Mckige  FcUcnkäiume,  die  westöstlich  streichon,  vor  sidL  Das  Gestein  ist  der 
chnrakteristisehc  Guttenstoiner  Kalk,  dunkelgrau,  dii  ht,  in  regelmäastge,  %  — iFll«» 
dicke  Bänke  gesondert.  Von  diesem  Kamme  in  >iord  in  eine  Einsattlung  hinabstei- 
gend, überschreitet  man  eine  Partie  von  bläulicli-graiiem,  klüftig  zerbrückclteni 
Si  hiffcrtlion,  (k-r  Nvohl  nur  der  R  o  i  u  g  r  a  b  n  c  r  S  c  h  i  r  f  e  r  sein  kann.  Das  Vor- 
koninicn  i>t  auf  der  Originalkartc  von  Dr  Rnllf  so  gering  eingezeichnet,  da^s 
dasselbe  in  unserer  Ucbcrsichtskartc  notlnvendig  unaiisgcschicdcn  ausbleiben  u»Uhs.te. 

Dann  erreicht  man  einen  breiten  Zug  von  Dolomit,  der  in  unser  Karte  falsch» 
lieh  mit  der  Farbe  des  Guttenstdiner  Dolomits  bezeichnet  erscheint,  der  aber,  ttber 
Remgrabn«»  Schiefer  folgend,  nothwendig  obertriassisdi  sein  moss.  £s  ist  diess  eine 
kristallinische,  briSunlieh-graue  Dolomitmasse,  die  beim  Zerschlagen  einen  bttumlni}sen 
Geruch  verbreitet. 

Ueber  diesem  Dolomite  steigt  das  Gehänge  steil  zum  Ursula-Berge  empor 
und  wird  vom  obertila^sisclicn  Kalke  gebiklet.  Derselbe  ist  röthlich-grau ,  dicht, 
besonders  atjf  ansj^ewitterten  Fliiciien  voll  Spuren  von  Fossilien.  Am  häufigsten  ist 
darin  ein  kleiner  Bradiiopode,  die  Spirifpröut  qreti'irai  .SW.  Die  Schalen  derselben  sind 
verkieselt.  Auch  glatte  Tercbrateln  fehlen  nicht.  Dieselbe  Sp/>*/Vri«a  fand  Dr.  R  o  1 1  e 
auch  weiter  sUdüstlich  im  Fortstreichen  des  Zuges  beim  Suchodounig-Baucr. 

Die  den  obersten  Gipfel  des  Ursula-Berges  bildende  Kalkmasse  betrachtet 
Dr.  Rolle  als  dem  Dachsteinkalke  bereits  angehörtg  nach  Funden  von  M^alodon- 
Durchschnitten.  Da  es  jedoch  fast  unmöglich  ist,  mit  hinreichender  Sicherheit  deu 
Daehsteinkalk  nach  Durch.«ehnitten  von  Megalodon  allein  festzustellen,  wenn  andere 
rhaetische  Petrefacte  fehlen,  uiul  solche  Durchschnitte  in  sicheren  obertriasslschen 
Kalken  sehr  häufig  sind,  habe  icl»  es  für  nothwendig  gefunden,  auch  diese  Kalkmass« 
als  n})ortria.<'?i!«eb  norh  zu  betrachtrn,  timsomchr  al.s  in  unserem  Gehietr  in  den  Siid- 
alpeu  bis*lier  kein  liotinnutes  Vorkünimen  \on  .'■icher  rhaetischen  Schichfuu  vorlifi^t. 

Die  eben  auseinandergesetzte  Gliederung  der  Triaskalkmasse  des  Lrsula- 
Berge»  zeigt  vollständige  Uebereinstlniraung  mit  jener  von  Ober-Dollitsch,  so  dass 
beide  als  einem  Zuge  angehürlg  betraehtet  werden  müssen,  welche  ^)en  £e  Zone 
der  Bcingrabner  Schiefer  in  den  SOdalpen  darstelle  die  hier  unmittelbar  sttdüch  sa 
lUe  Centraikette  anschliesst.  Naeh  der  Besehaffenheit  der  Ablagerung  von  HeiL- 
Geist  gehören  auch  die  im  Gebiete  des  Bachers  und  Possrucks  seratreut  auftretenden 
Triasgebilde  noch  aur  Zone  der  Reingrabner  Sehieün'. 
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Ueber  die  triaMischen  Ablagerungen  in  dem  Drau-Save-Gebirg««uge  auf  der 
Su'ccko  zwiftcheii  Sulzbach  und  SchiUcrn  und  südlich  herab  bis  an  den  l'aiallolkreis 
von  Franz,  Cilli  uad  Uohltso.h  habe  ich  nichts  Neues  mitzutheilen.  Auch  halte  ich 
es  nicht  für  mebe  Aufgabe,  auf  den  Streit  ^  swischen  Dr.Ro  U  e  und  Th.  Z  o  U 
kof  er  über  das  Alter  der  daselbst  auikretenden  EaUonassen  detaillirter  einsugehen. 
Es  -wird  lünreichen,  geseigt  xu  haben,  dass  im  Liegenden  dieser  Kalkmassen  Wer- 
fener  Schiefer  und  Guttensteiner  Kalk  auftreten  '^),  diese  somit  nothwendig  triassisch 
sein  müssen  und  carboaisch  nicht  .sein  können.  Für  jene  Beobachter,  die  nachträglich 
diese  Gegenden  zu  untersuchen  haben  werden,  wird  es  im  Uebrigen  unabwcislich 
prin,  avif  die  beiden  Original  berichte  d<^r  gTnannton  rirnlnnpcn  einzugehen  (xcwiss 
ist  liier  nnt  li  luaiiclir  neue,  intcressfinte  Tlifit.-^acho  mit  Zeit  und  Mu«*!Je  nachzu\v<'isen. 
Ks  wird  genügen,  daraul  hinzuweisen,  diis^  hier  sandige  oder  oehietrige  Gesteine  im 
Niveau  des  Lunzer  Sandsteins  zu  fehlen  scheinen,  das  Gebiet  somit  der  Zone  der 
triassisch^  Korallriffe  angehöre. 

IKe  TriawililsfenageB  üi  den  GQlier  Bargen  sttdlich  vom  Parallelkreis  von 
Frans  und  Cilli,  bestehen  nach  den  Untersuehungen  von  Th.  v.  Zollikofer*)aus 
Werfener  Schiefer,  GuttenstcincrKalk  und  hellen  Kalkciii  die  der  genannte  Geologe 
theils  für  obcrtria.<sischon  Kalk,  theils  für  Dach^teinkalk  erkllürt.  Derselbe  bemerkt 
darüber,  dass  eine  Trennnnp;  dieser  ICalkmassen  in  die  genannten  zwei  Horizont^ 
auf  sicheren  Gründen  beruhend,  dermalen  noch  nicht  mi^glich  seheine.  Denn  es  fehle 
in  der  iintei-^uehtcn  Gegend  das  einzige  entscheidende  Merkmal,  die  Petrefacten, 
ganz  und  gai*. 

Unter  derartigen  Unustünden  schien  e.s  niir  zweckmäbüiger,  die  durcli  keinerlei 
Gründe  unterstützte  Trennung  dieser  lUiLkmassca  aufzugeben  und  die  Kalk-  und 
Dolomitmassen,  die  jünger  sind  als  Gattensteiner  Kalk,  als  obertriaasische  Massen  au 
bezeichnen. 

£in  eigenthttmlicher  Umstand,  dass  iritmlich  ein  dunkler  gUüuender  Schiefer, 
der  allerdings  den  Gailthaler  Schiefem  ähnlich  ist  und  auch  für  Gailthaler  Schiefer 
erklärt  ^^  ^li  (le  auf  dem  Tüfferer  obertriassischen  Kalkzuge  lagert,  gab  Veranlassung 
diese  Kalke  für  Gailthaler  ICalke  *)  zu  halten.  Derselbe  glänzende  Schiefer  wurde 
genau  in  derselben  Stellung,  wie  bei  Titffer  auch  bei  Trobentltal,  njimlich  als 


I)  Jahrb.  der  k  k  geolog.  Rflldnaostdl,  X,  1S5»,  p.  tlO  (M). 

»)  1  e.  XIV,  1864,  p  440. 

*)  Dr.  Friedr.  Rolle:  Geolog.  UntersaohungeD  in  der  Gegend  zwischen  Weitensteio,  Windl»ch- 
gru,  Clili  und  Ob«rbarg.  Jahrb.  der  k.k.  geolof.  Rfliobstmtalt,  YllI,  1857,  p.  401.  ^ 
Th  \  7<>1Iikotf>r:  Oc-  ilog.  YerblltnüvB  dai  Draontlialei.  Jahrb.  der  k.  k.  gsolog.  Reicht* 

»n-^Ult,  X,  1m:>9,  p.  200. 

*)  Th.  V.  Zoliikofer:  Die  geolog.  Verhältnisse  von  Untorsteiennark,  Gegend  eUdlioh  der  Sana 

und  Wolika.  Jahrb.  dar  k.  k.  gsolof.  ReicbMWtd^  185»,  X,  167. 
>)  Th  V.  Zoliikofer:  1  o.  p.  I8S,f.  V. 
Säet«:  1.  «.  p.  88. 
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Liegendes  des  Tertiär;  bcobacittety  und  es  ist  woiil  höchst  wahrscheinlich,  dass  der- 
selbe ebenüsJla  noch  terttür  sei  und  etwa  den  Melettaschiefem  von  Prasebeig  mit 

Lepidopides  lepto^ond^lus  Heek,  entspreche.  Eft  gdang  mir  ellerduigs  auch  nich^ 
Petre&ete  darin  au  entdecken;  aber  diese  Deutung  der  YerhlitniMe  des  TttflG^er 
Zuges  entspricht  besser  jener  nicht  anziUEMreifehiden  That.-achi ,  dass  im  Liegenden 
der  vom  besprochenen  Schiefer  überlagerten  obertriae$i.schen  Kalke  der  Werfener 
iSchicfer;  d.  h.  ein  rother  S;tt!'l-trin  und  Schiefer,  in  rcgcliuä.<.slger  Lagerung  folge. 

Leber  dir  Triasablagcrungen  in  den  drei  südlichsten  l5(Mgziig(  ii  der  Stcicr- 
mai'k;  im  Rudenza-,  Wacher- und  Orktsa-Zuge,  hat  TL  v.  ZoUikofer  einen  aus- 
führlichen Bericht  mitgcthcilt.  *) 

Im  ersten  Absehnitte  habe  ieb  die  Gliederung  der  Triasablagerungen  dieser  Ge- 
gend besprochen^  267).  Hier  wird  es  genügen,  auf  ein  VerbSltniss  surUckaukommen, 
irelelies  gegen  die  dort  angenommene  Reihenfolge  der  Soliichten  nu  spredien  sdieint 

Im  Profile,  das  Th.  v.  ZoUikofer  vom  Schloasbeige  bei  Lichtenwald  gibt 
sieht  man  unter  den  Grossdorncr  Schiefern  erst  die  den  Keiflingcr  Kaiken  so  sehr 
ähnlichen  (jui'kfeldor  riattenkalkc  folgen,  die  von  Dolomit  unterteuft  sind,  welchen 
Th.  V  ZoUikofer  für  llallstiitter  Kalk  erklärt  K?  ist  offenbar,  dass  diese  Dolo- 
mite ein  Analogon  der  Iteiilinger  Dolomite  bilden,  um  so  mehr,  als  im  Liegenden 
derselben,  am  Ausgange  des  L'ranje-Bachc^,  echte  Werfencr  Schiefer  auftreten. 
Die  in  den  kalkigen  Schichten  des  Wcrfcner  Schiefers  auftretenden  Pctrclacte :  jUya- 
cüea  fanaaennü  Wüstn.  und  Mjfophoria  C09taiaZenJc  »jp.,  hat  t.  ZoUikofer  ver^ 
kennt  und  f&r  Cassianer  Petre&ete  erkl&rt*  lieber  dem  Werfener  Schiefer  fand  ich 
echten  schwaraen  Guttensteiner  Kalk^  jedoch  keine  Spur  einer  mit  St.  Caaaian  ver- 
gleichbaren Ablagerung. 

Dass  trotzdem  in  unserer  Karte  diese  Kulke  als  obcrtriasäische  Kalke  einge- 
tragen sind,  gründet  darin,  dass  ich  nicht  tlie  nütliige  Zeit  zurDispoi-itiou  Leisas«,  ura 
eine  neue  Jiog'eliung  de^  Terrains  au>/,iitiiln eii,  ille  ebenso  langen  Auieuthalt  iu 
dieser  Gegend  eilordert  liiitte,  \vic  die  ui  Jijii  iinglulu'  I Jetailauliiahme. 

Ganz  derartig  lai  der  Dui'chschuitl  durcii  du»  Orlitzagebiige   zu  deuten.  ^) 

Ebenso  dOriie  der  amwhen  Grossdomer  Schiefem  und  Gwkfelder  Plaittenkalk«i 
des  Wachberges  nnd  dem  Werfener  Schiefer  von  St.  Leonhard  Ulkende  Dolomit  ab 
Keiflinger  Dolomit,  durch  nachfolgende  Untmuehungen  erwiesen  werden. 

Dagegen  als  echte  obertriassische  Kalke  und  Dolomite  sind  jene  Gesteine  euf- 

2ufassen,die  v.  Z  o  1 1  i  k  o  f  e  r  über  den  Grossdorncr  Sciuefern  lagernd  gefunden  und  als 
Daelistoinkalke  und  Dolomite  aufgcfasst  hat.  i  lieher  gehört  vorzüglich  jener  Dolomit^ 
zug,  der  von  liürberg  über  Drachenburg  nach  Zagorie  und  Pcüenstein  zieht  *) 

•)  Th.  V.  ZoUikofer:  Oeolog.  Vcrli;iltn;:^=c  de;  Midü-lliclan  Th«il«i  Toil Uatev»ldeniiark.  Jslilb. 

der  k.  k.  geolog.  bcicbsauiiUlt,  1861—1862,  XXI,  p .  824—334. 
•)  J.    J».  826,  f.  la. 
4 1  0.  p.  284,  t 

L  e.  p.  S88, 1 14. 
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B.  Die  rhaetiäclie  Formation. 

1.  Die  Ablagerungen  der  rhaetischen  Formation. 

Die  erste  Ki  wUliming^  von  dem  Vorkoinnum  der  hicher  j^chorigeu  Sckichten- 
complcxc  iii  uii.»erem  (Jebictc  der  Alpen  wuiiie,  so  weit  uiir  bekannt,  von  Fr. 
▼.Hauer  am  2.  Joni  1846  gemacht  >)  in  einem  kuraen  Berichte  über  eine  Excur- 
aittn  In  die  Gehänge  des  Aninger-Berges  bei  Gumpoldskirchen.  Fr.  t.  Hauer  in 
Gesellachaft  mit  Dr.  v.  Fers tl  und  Ä.Patera  hatte  während  dies«  Exeunion 
nördlich  vom  Schubert-Hof  in  zusammengetragenen  Steinhaufen  von  Alpenkalk 
einzelne  t^tückc  davon  bemerkt,  die  „Korallenstücke,  dem  Geschleclite  Ltüiodendron 
oder  CaryophijUia  angehörig,  Krinoidenstielglieder,  eine  grosse  glatte  Terebratula, 
irnnz  ülinlicii  der  T.  peroi  nli.i,  mehrere  L//*«/- Arten,  eine  Ot^a  imd  manche  andere 
vrcniger  vollständig  erhaltene  Fossilien"  enthielten. 

Am  27.  April  1849  in  einer  Versammlung  von  Freunden  der  Naturwissen- 
schaften erinnert  Fr.  v.  Hauer'-'),  das»  in  den  letzten  Jahien  mcuiiach  iu  den 
sanSchüt  gegen  Wien  hinziehenden  KalLstcIncu  der  Alpcn^  bei  Üfödling  und  Bedeii| 
Fossilien  beobachtet  wmrdenj  die  swar  im  Allgemeinen  einen  jurassischen  Charakter 
dsrbiet^  doch  2ur  Zeit  keine  ni&here  Bestimmung  auliessen.  Schon  aus  Klterer  Zeit 
befinden  sich  in  dem  k.  k.  Hof-Mineraliencabinete  einige  Stüdke  schwarsen  Kalk- 
steines, mit  vielen  organischen  Resten,  die  bei  der  Sprengung  der  Strasse  (Tunnel) 
im  Helenenthale  aufgefunden  worden  sein  sollen.  Kalksteine  ganz  ähnlicher  Art 
mit  den  gleichen  Fosiiilien  liabe  ferner  C  z  i  z  e  k  weiter  rückwärts  im  Helenenthale, 
gegen  t^icgenfcld  zu.  entdeckt.  Sic  bilden  hier  eine  wenis;  mächtige  Schichte  zwischen 
dem  jjrauen,  vcrsteiiieruii^sleereii  Aljicnkalke.  Eine  lu'ue  Fuiidtitelle  dieses  nclnvar- 
zen  Kalk.-teines  zwiiielien  den  \\  cinyarten  und  Feldern  vuu  G uiüpoldbkirciicn  habe 
eine  reichere  Ausbeute  an  Fossilien  ergeben,  worunter  tSjytrifer  Walcottif  Terebra- 
uda  xummMma&u^  Beeten,  Otitrea,  Mytäus,  Cidarü  u.  A.,  welche  beweiseni  dass  die 
schwarsen  Kalke  des  Helenenthales  und  von  Gumpoldskirchen  einer  dar  tieferen 
£tsgen  der  JursrFormation,  am  wahrscheinlichsten  dem  unteren  Oolith  angehi)ren. 

Die  bisher  erwldmten  Funde  smd  in  unserer  Sammlung  aufbewahrt  und 
gdieren  sltnuntlich  den  Küssener  Schichten  an. 

Fast  gleichzeitig  mit  diesen  sind  die  Angaben  über  das  Vorkommen  der 
D  a  c  h  s  t  e  i  n  b  i  V  a  l  V  e  in  dem  Kalkgebirgsstocke  des  Dachsteins,  durch  Fr.  S  i- 
„jener  gropsen  Muschel  (wahrsclicinlich  der  Gatt img-  Uucardto  au !re hörig-), 
^velche  die  charakteristische  Versteineriuig  des  Daehstcinkaikes  durch  mehrere 
tausend  Fuss  senkrechter  Mächtigkeit  büde^  und  auch  die  Bänke  des 

^  W.  Haidinf  er*«  Ber.,  T,  1847,  p.  M. 
^  W.  Haidinger'»  Bsr.,      1860,  p.  80. 
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liohen  Dvcluteuis  Vis  zum  GipCd  binraf  erfüllt*,  i)  Am  30.  Jvli  1847  beridiiet 
Dr.  Hörn  es  über  das  Vorkommen  der  Daehsteinbivalve  (Isocardia)  im  unteren 
Älpenkalke  des  Scfalossberges  Stahremberg,  dessen  Umgegend  in  sp&teier  Zeit  durch 
sehr  wichtige  Funde  von  rhaetis^en  Pctiofactcn  bfrUlunt  wurde. 

Diess  die  Anfitngo  unserer  Kenntniss  Uber  das  Vorkommen  der  rhactischen 
Formation  in  unserem  ('rbirte. 

Öclion  das  Jahr  IböO,  in  weleliem  die  Arbeiten  der  k.  k.  geologischen  Rcichs- 
anstalt  begonnen,  und  eine  Men'je  neuer  Daten  Uber  d-is  Vorkc^mmen  der  rhactischen 
Formation  in  den  nordöstlichen  Kalkalpen  geliefert  haben,  liat  einen  wesentlichen 
rortschritt  in  der  Erkenntniss  der  Verbreitung  und  Besebaffenheit  dieser  F(»rmfttioii 
zu  venseicbnen.  Im  Daehsteinkalke  beim  Salsmann,  Ficsting  N,  hatte  ich  den  ersten 
Fundort  der  Petrefacte  der  Stahremberger  Schichten,  am  Kitsberge  und  bei  Ense»- 
feld  ein  fossilienreiches  Vorkommen  der  Kössencr  Schichten  entdeckt;  C2i2ek  fand 
die  Kössener  Schichten  am  Fadnerkogel;  durcli  Lipoid  winde  dH^  \'oi  kommen  der 
Küssener  Schichten  im  Schwarzgi'aLcn,  im  Königsbachthale  (Zinkenbach  I,  im  Ascher- 
graben am  ^rcrtclbaehe  (Gaisan)  und  im  Gois-  oder  Sclioberg^raben  im  Wiesthal  bei 
Adneth  bekannt  Ulli]  (  ine  t;;iiize  iieihe  weiterer  Thatsijchen  gewomu  n.  1  'ir  iiiichstcn 
Jahre  waren  wo  imiglieh  noch  reicJicr  au  ueugewouucncn  einschlägigen  i-^rlnbrungeu 
und  Resultaten,  so  dass  Ed.  Sue  ss  sdum  am  23.  Juni  1853  seine  b^ühmte  Arbeit 
über  die  Brachiopoden  der  Küssener  Schichten  ^  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  vorlegen  und  Fr.  Hauer  am  29.  November  1853  eine  ausfiihrliche  Dar- 
stellung der  Verhfiltnisse,  unter  vrclchen  die  rhaetiscbc  Formation  in  den  österreiohi- 
schen  Alpen  auftritt,  und  eine  reichhaltige  Aufzählung  der  Fossilien  des  Dachstein- 
kiilkes  und  der  Stahremberger  Schichten  sowohl,  als  auch  der  Küs.^cium  Si  hichten 
geben  konnte.  wcK  Iie  J.imals  schon  auf  der  Linie  Wiea-Kössen  in  sehr  zahlreichen 
Fundorfen  bekannt  gewunJeii  waren.  '') 

Da.s  venlienstliche,  der  l-)arstLllung  der  Verhältnisse,  unter  welchen  die 
rhactischc  Formation  in  und  ausser  den  Alpen  auftritt^  und  derEntwickclung  unserer 
Kenntnisse  Uber  diese  Formation  gewidmete  Bach  von  Dr.  Alphons  v.  Dit  tmar: 
Die  ContortA-Zone,  ihre  Verbreitung  und  ihre  organischen 
Einschlüsse^  enthebt  mich  vollsfiindig  von  der  detaiUirteren  Zusammenstellung 
geschichtlicher  Daten  über  den  Fortgang  der  Untersuchungen  über  die  rhactische 
Formation  im  Auslande.  Es  wird  geniigen,  zu  bemerken,  dass  es  Leopold  v.  Buch 
'war,  der  zuerst  ausserhalb  unseres  Gebietes  auf  einen  hiehergehörigen  Schichten- 

'j  \V.  Ilttidiiiger  »  Her.,  II,  1817,  p.  218. 
-  ■)  Ed.  So«««:  Ueb«r  die  BrMbiop«d«n  d«r  KStMner  Sofaiabton.  M!t  Tl«r  TaMii.  ftaukiditift.  d«r 
k.  Akademie  der  \Vi#sen»thaften.  Ud.  Yll,  1854,  p.  29. 
*)  Fr  V.  Hauer:  Ueber  dir  Olu  dorung  der  Tria«-,  L!a.<-  und  Jura-UebUd«  in  den  nordSeÜiohen 

Ali>en.  Jahrb.  der  k.  k.  goulog.  Reii-h-fatiMalt,  IV,  18ü3,  p.  720. 
4)|ltlaelien,  1B64.  In  CommiMion  bei  Heim.  Man».  Hit  drei  Tefoln  Abblldaa(«a  und  «Hnar 
kartographiMhen  Uebsnlclit  dar  Varbreitong  der  Coatertt'SchiolitaD. 


Digitized  by  Google 


Ueb«ibUak. 


365 


coinplex  «ufinerksam  gemacht  hat,  ab  er  im  Jahn  1826  di«  Sobiditeii  mit  Avteula 
inMguwalvü  und  OervtVi'a ^ernmde*  Tom  Hirachbcrg  und  der  Gruberalpe 
bei  Tegernsee  erwähnte  *),  ohne  su  ahnen,  dass  hiemit  die  erste  Andeutung  von 
emem  ^veit  Terbreiieten  und  vrichtigeD  geologisdien  Horizonte  gegeben  iinirde. 

Im  ausseralpiiK  ii  Gebiete  hat  zuerst  A  Ib  e  r  t  i  im  Jalire  1894  bei  TSbingeik 
in  Württemberg  eine  dünne  Saiidsteinschichte  mit  zahlreichen  Knochenresten 
und  einigen  Steinkernen  von  Zweisch  al  ern  können  yelebrt,  welche  später  als 
das  gleichzeitige  Aequivalent  der  Kösscner  SchirliK  ii  n  knniit  wurde. 

Mit  den  Verhältnissen  der  rhaetisehen  Foniiation  in  Irland  liat  uiisj'ortlock 
im  Jahre  1843  bekannt  gemacht,  und  «iic  erste  Beschreibung  und  Abljildung  der 
wichtigsten  Leitmuscbcl,  der  Avieula  eontorta  ''),  gege  ben,  nach  welcher  später  der 
Sduchtencomplex  der  rhaetisehen  Formation  als  Zone  der  Ariculft  eontorta, 
Contorta-Zone  und  Gontorta-Schichten  benannt  wurde. 

Die  Arbeiten  der  österreichbchen  Geologen,  nicht  minder  die  mit  diesen 
;;lcichzcitigcn  Untersuchungen  und  PuMl  itionen  von  Emmerich*),  Schaf- 
häutH),  Esch  er  v.  d.  Linth  und  Mcrian^)  haben  einen  ungewöhnlichen 
Fortschritt  in  der  Kenntnis»  der  rliaetischen  Forniation  hervorgerufen. 

Es  entwick«*ltr  ■^\v\\  eine  kaum  je  friilu  r  benierkto  Thätigkeit  in  allen  Ijändcm 
der  Alpen,  die  I.ai,M  riniL;-vt  ili;iltrii^-r  diese.s  weit  verbreiteten,  leiebt  wiedif  crkt  tin- 
baren  Horizontes  aut'ziiklitren  und  den  licickthum  seiner  Fauna  auszubeuten,  abzu- 
bilden und  zu  beäohi-eibcD. 

Diese  ausserordentliche  Thätigkeit  wurde  auch  in  das  ausseralpine  Gebiet  Icurs 
darauf  hinausgetragen,  als  0  p  p  e  1  und  S  u  e  s  s  in  ihrer  epochemachenden  Abhand- 
lang: Uober  die  muthmasslichen  Aequivalente  der  KSsaener 
Schichten  in  Schwaben^)  gcxcigt  haben,  da.«s  jene  an  der  Ch«nze  zwischen 
Kcuper  und  Lias  in  Schwaben,  Frankreich  mi.l  Kngland  eingeschaltete  Schichten- 
reihe, bestehend  aus  muschelf'ührenden  Sand^ti  inlai^en,  die  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung mit  dem  dMrch  seinen  Reicijtlmm  an  *\Vii  Ik  lilii'  rrcsfen  bekannten  „Bonebcd" 
odrr  Kni iclienbett  sind,  und  die  sir  ndt  dem  Namen  .,<_<  re  n  zschic  hte  n**  bezeich- 
ne».  ---  das  ^gleichzeitig  abgelagerte  Aequivaleut  der  Köääener  Schichten  ausser  den 
Alpen  darstellt. 


'}  V.  buch:  Uebcr  die  Kalke  mit  (lereiltia  und  Äoieuta.  Abb.  der  Herl.  Akad.  1828,  {>.  84. 
1)  PortlAck:  Roport  on  the  gvology  of  Lon^ondetry.  Dnblio,  1B43. 

')  Dr.  A.  Etiiinrich:  Gcogn  Hcobaohtungen  au»  den  l>aicr.  und  deu  angrenzsiulsii  5ltBtr.  Alpen. 

JaLHt.  <ttr  5:  k  gcülog.  Heiclisanatali,  IV,  j  .  80  und  i».  32«. 

*)  Schalhiiutl:  <Joogn  Uuterd.  de»  »iidbaier  Alpt-u^c bürgen.  Miiuchea  1851. 
*)  A.  Eselier  v.  d.  Llntb:  Oeolog.  Bemerkungen  aber  da»  nSrdlicbe  Venrlberg  oad  einig« 

•agrenzende  (  m  gin  l* n.  /urii  h  l^.'i't  Neue  Denkschrift,  der  allg.  »cliweizer.QeMlIwh«!!  Ar  di« 

ge»aniinten  Naturwissenschaften,  XIII,  1853.  Mit  1—10  Tafeln  .\l>l>ildungen. 
*)  l>r.  A.  Oppel  und  VA.  Suea«:  L'eher  die  mutbuuM»Ughea  Aequivalent«  derKö&aeaer  Scbicbtca 

ia  Sditraben.  Sitzungsb.  der  k.  Aksdaoiie  der  Wieteasebaftea,  &8ft6,  ZXI,  p.  586. 
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I)ie  in  Scinvabrn  ?nt  durcli  r.  A  1  Ij  c  r  1 1  bekannten,  in  neuerer  Zrit  mit 

mehr  Aufiuerk-aiiikcit  \  V  o  r  1  ;i  u  I'lm-  dcj»  Lias  •)  oiUt  ila.s  I'oiii'ImiI  h 

mit  den  dcuij»eU)t'u  t,tg<- at  Ii  ü  in  liehen  Muscliclrcstcn,  von  welclifu  neue  Fundorte 
Dcffu er  in  Esslingen  entdeckt  hatte,  wurden  nun  von  Geologen  aller  Länder  des 
gesammten  mreBtlichen  Europa'»  verfolgt,  aufgesucht,  das  Vorkommen  imd  die  Lage- 
rungsverhultnisse  derselben  Rtudürty  die  darin  yorkommenden  Petrefacte  ausgebeutet 
und  die  festgestellten  Thatsaehen  milgc&eilt^  so  daas  diessbesflgUchc  Abhandlongen 
ffcst  in  allen  Faehzeltschi  ifti  n  dieser  sehr  regen  Epoche  in  ungewühnlich  reicher 
Zahl  erschienen  sind.  In  Folge  diesser  ungcwöiinlichcn  Thätigkelt  kannte  man  die 
Acquivalente  der  Krissener  Schiclitrii  beiliiufig  zrlin  Jalirc  später  (1864)  in  Frank- 
reich, England,  Irland,  J )eut>(lil.uui,  Scliwedon  iiixl  in  den  KArpatlien-Ländern,  und 
war  über  ihre  Ucx  haffeTdicit  und  Vn  l-rcitun;;  zicnilii  h  im  Klaion,  >o  dass  die  von 
v.  Dittmar  durchgituhrtc  bildlidic  DarsUllung  der  Verbifilung  der  rhaetisehcn 
Formation  in  Europa  möglich  geworden  war. 

Nachdem  der  Nachweis  geliefert  worden  war,  dass  <Ue  Grenaschiefatcn  awischen 
dem  Keuper  ond  Lias  als  Aequivalente  der  K^ssener  Schichten  in  den  Alpen  su 
l>etra(  hten  sü/eOf  yererbte  aeh  die  Frage,  vfo  man  den  Lias  beginnen  solle  auch 
auf  die  Kössener  Schichten,  und  gleichaeitig  mit  der  Darstellung  über  das  Vor- 
kommen und  die  lie.«chatienUcit  des  Schichteneomplexes  der  rhaetisehen  Formation 
innerlialb  deren  Verbreituns".  wurde  auch  die  Frage,  in  welche  von  den  angrenzenden 
Formationen,  Keu]»er  od.  r  l.ia.-.  die  Gren/sflik-litcn  cuizureihe?i  seien,  mit  einem 
früher  nicht  gekannten  Eiter  und  wuld  auch  Erbitterung  discutirt.  Diese  Frage  hat 
alle  betheiligtcn  Geologen  und  Palaeoutologen  in  zwei  Lager  getrennt  Eiiierscitä 
wurde  für  die  Einreihung  der  KSsacner  Schichten  und  dee  Grenzschichten  in  die 
Trias  gekSmpft,  andererseits  die  Zuweisung  dieser  Schiditenoomplexc  zum  Lias 
▼erfoehten. 

Für  die  Zuweisung  der  Grenzschichten  zum  Keuper  haben:  Agas-i/, 
V.  Albcrti,  Beyrieh,  Dumorticr,  Emmrich,  Escher  v.  d.  Linth, 
Fournet,  (TÜmliel,  Lovallois,  Marcou,  II.  v  Meyer,  Merlan, 
N  a  u  m  a  nn,  ( >  j>  p  e  1 .  1'  i  e  1 1  c  ,  (}  u  e  n  s  t  e  d  t,  v.  S  t  r  o  m  b  e  c  k  und  T  e  r  tj  u  c  ni 
plaidiit,  während  d  A  r  c  h  i  a c ,  de  1  a  Ji e e h e ,  B e  a  u ui o n  t ,  B  e  r g c  r ,  C a p  e  l- 
linif  Couybearc,  Dufrenoy,  Favre,  v  Hauer,  Jlebert,  Lipoid, 
Martin,  Murchison,  Peters,  Pfaff,  Phillipps,  Rolle,  Schenk, 
Stoppani,Stur,Sue88  dieZugehürigkeit  dieser Sehiditen  zum  Lias  annahmen, 
endlichBraun,  Credncr, D e ffnor,  Fraas,  Moore,  Plieninger,  Schaf- 
haut],  Schloenbach,  Schruoffor,  Studer  und  Wright  unentschieden 
verblieben  waren. 


<}  Fr.  A.  QdcnMedt:  Her  Jur»,     25,  Tab.  I— II. 
»>  Dr  A.  Ojipel;  Die  Jurafonnation,  p.  H. 
')  Qucastedt:  I.  o,  p  25. 
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Jedem  der  GeiMiinton  stand  eine  «ebwerm^ende  Reihe  Ton  GrUnden  fttr  die 

betreffende  ^roinmig  zur  Seite. 

Die  Schweizer  Geolog-en  und  Palaeontolopen,  da?  Glück  hal)cn,  in  iiirem 
Gebiete  die  Trias  in  alpiner  lüitwickelun;;  nohcn  .■solcher  von  ausseralpinischcm 
Charakter  zu  besitzen,  und  die  in  Folge  davon  schon  lange  über  den  Vergleich 
einselner  Schichtoa  der  alpinen  mit  solchen  der  annerilptnen  Triaa  im  Kkren  sind, 
hftben  die  grosse  Aehnliehkeit^  im  Auftreten  und  in  der  BesohsITenheit  der  Gesteine 
imd  der  Fenn»  der  KOssraer  Schichten  mit  ihren  OusiimerSdiiehten  TonOgUch  in*8 
Angege&Bsty  nnd  hahen  die  KOssener  Sehiehten  als  Oberes  St.  Gassi  an  der 
Triasformation  einzureiben  für  rwockniässig  gefunden.  In  Frankreich  hat  das  Auf- 
treten eines  neuen  Gesteins,  einer  Arkose,  der  innige  Zusammenhang  der  Grenz- 
schichten mit  den  tiefsten  Lao;cn  des  nntei-stcn  Lias.  der  dadurch  hergestellt  wird, 
dass  eine  langelleihe  von  fossilen  Arten  der  C•o/'^>/•/r?-Zonc  in  die  folfrenden  Schichten 
des  Infr  a-Lias  übergehen,  einen  Theil  der  französischen  Geologen  bewogen, 
dafür  zu  halten,  dass  die  Grenzschichten  zum  Lias  gehören  und  dieselben  unter  dem 
Kamen  der  Zone  ^br  Ävieula  ecntorta  als  den  unteren  Theil  ihres  Infr  a-Lias 
an&nfiusen. 

Bn  uns  wurden  die  Petr^acte  der  Eössener  Sehiehten  an  einer  LocalitSt  bei 

Enzesfeld  entdeckt,  wo  sie  in  unmittelbarster  Nähe  des  unteren  Lias  (gelber  Enzes- 
felder  Kalk  mit  A.  angukUu»)  gesammelt  werden  konnten.  Keine  andere  Formation 
lag  hier  nahe,  und  es  war  natürHoh,  dass  sich  Lei  uns  die  Ansiclit  entwickelte:  die 
Kössener  Schichten  seien  in  einen  inni<ren  Verband  /um  TJas  zu  ziehen. 

Tn  Deutschland,  insbesondere  in  Schwnben.  Iiat  der  bis  in  die  (Grenzschichten 
hinaufreichende  Mangel  des  Kcupcra  an  Kalkschichtcn  und  daa  plützliche  Erscheinen 
einer  ausserordenäich  mXcbtigen^  auf  cUe  Orencsehichten  aufgelagerten  Kalkablage- 
rung  des  Lias,  ftrner  die  Thatsache,  dass  die  Wirbelthier-Fauna  des  Bonebeds  idont 
ist  mit  jenen  Lagen  des  Bonebeds,  die  dem  Keuper  eingelagert  sich  finden,  d«i 
Ausadilag  gegeben  und  die  Einreihung  derGrenzschichten  in  den  Keuper  veranlasst 

Ausser  diesen  Hauptmomenten  wurde  noch  die  Verwandtschaft  der  P^una  und 
Flora  der  Grcn7f!chichtcn  mit  den  Faunen  und  Floren  des  angrenzenden  Keupers 
und  Lias  benützt,  Griinde  fiir  die  eine  oder  die  andere  Meinunj^^  abzugeben. 

F.iner?eits  wurden  die  Arten  an«  den  Ki'isscncr  Schichten  mit  !i,is?isehen  identi- 
ticirt  oder  als  mit  liassischen  Arten  am  nächsten  verwandt  ausgegeben  j  von  der 
indem  Seite  yersSumte  man  nicht,  das  Gegentheil  au  beweisen,  und  es  wurden  viele 
bisher  nur  aus  der  Trias  gekannte  Arten  fossiler  tfollusk^,  als  in  den  KSssener 
Schichten  gefunden,  namhaft  gemacht  —  alles  diess  au  dem  Zwecke,  um  einegrdssere 
Yerwandtschaft  der  fossilen  Flora  und  Fauna  der  rhaetischen  Formation  einerseits 
mit  der  Trias,  andererseits  mit  dem  Lias  zu  erweisen  und  so  dierespeetiveZusidiUiig 
dieser  Forniation  zm'  Trias  oder  zum  Lias  zu  begründen. 

Neben  dem  unleugbaren  Schaden,  der  an«  der  Gereiztheit  des  wissenschaft- 
lichen Kampfes  dadurch  der  Wissenschaft  erfolgen  musste,  dass  alledicfioVcrgleiehungeA 
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undBestinunuDgen  von  einem  Parteigeiste  iiupirirt  waren,  iKsst  sicli  nndercrseiu  der 
grosse  Nutsea  nicht  leugnen,  der  aui<  der  gespanntesten  Aufinerksamkeit^  Alles 

genau  7A\  untersuchen,  fliesten  inusste,  irulern  viele  kleine  und  wenig-cr  in  die  Augen 
fallcMuh  Momente  unter  andern  Umatänden  gevrb»  unberücksiolitigt  und  uabeniitst 
liegen  geblieben  wären. 

Die  Folge  dieser  Tliiitigkeit  war,  dass  etwa  nach  dem  ersten  Decennium  der 
mit  vereinten  Kiliftcn  geleisteten  ^Vrbeit  schon  Dr.  A.  Dittmarin  seinem  Buche 
Uber  dieContorta-Zone  410  Arten  fossiler  TJuerreste,  —  Hofrath  Dr.  Aagast 
Schenk  in  seiner  fossilen  Flora  der  Grenssehiehten  des  Keaper» 
vnd  Lias  Frankens  86  Arten  fossiler  Pflanaenreste,  somit  496  Arten  fossiler 
Reste  aus  der  rhnetischen  Formation  aufzählen  konnten. 

Es  hat  nicht  an  Fällen  gemangelt,  das.s  während  dem  Gange  der  Untersuchungen 
ein  oder  der  andere  scheinbar  .«ehr  gewichtige  Grund  für  die  eine  oder  die  andere 
Meinung,  in  Folter  der  T'ntrrsuchung  sich  als  unrichtig  hennsstrllte,  —  das?  einf 
ganz  locale  Eritwicklung  der  St  liichtcnrcll»L'  dt  r  rhaetischcn  Forniatio»,  Kinzeha*  iu 
Annahnu'M  bcwog,  die  von  den  lien'iclu'ndi'n  abwiciicn,  dass  endlicli  in  Folge  später 
erhaltener  Resultate  der  eine  oder  andere  Forscher  aus  dem  einen  Lager  in  da& 
andere  Überging.  Einige  dieser  FSlle  irill  ich  hier  besprechen,  weil  sie  einer 
Erörterung  oder  Entkräftigung  bedürfen. 

Heine  Aofsammlung  von  Petrefaeten  in  Enaesfeld  im  April  1851 ')  gab  die 
erste  Yeranlasüung  sur  Annahme,  da^s  die  Küssener  Schichten  in  innigste  Yerbu- 
dung  mit  den  Gebilden  des  Lias,  und  zwar  der  Zone  des  Am.  angulatm  so  stellen 
seien,  indem  ich  daselbst  Petrclacte  beider  genannten  Schichten  in  einer  ganz  unbe- 
deutenden Aiifgrabung  neben  einander  vorkommend  aulland,  und  in  Folire  di<'*cs 
Bei&aminenvorkommens  zu  der  Annahme  gedrängt  war,  dass  die  grauen,  ^amlii^en 
Kalksfcinr  eine  liiiilugeruiig  in  den  gelben  yl/i^M^a/iw-Öchichtcn  von  Kiizeslcld  bilden. 
Am  12.  Juli  Iböü  hat  Prof.  Ed.  S  u  L  s s  Enzcsfcld  besucht,  und  wie  die  Einzeich- 
nongen  in  seinem  Tagebache  scigcn,  fand  er  daselbst  ebenfalls  doreh  eine  Grabe 
aufgeschbssen  eine  Schichtenreihej  die  mit  meinen  ersten  Angaben  insoforae  m 
ftboreinstimmen  schien,  ab  auch  er  den  gelben  Kalk  Ton  Ensesfeld  unmittelbar  nebea 
grauen  Gesteinen  mit  Ktesener  Petrefaeten  auffand. 

Am  27.  August  1864  habe  ich  nun  abermals  Hirtenberg  und  Enaeileld 
besucht,  und  es  gelang  mir  nicht  nur,  die  wirklich  äusserst  Terwickelten  LAgcrungs- 
verhältn is.se  an  diesen  beiden  Fundorten  eingehender  kennen  zu  lernen,  als  dies* 
bisher  der  Fall  w.ti-,  sondern  auch  die  Stellen,  die  die  bisheri2;en  Täuschunsren  m- 
anlasst  hatten,  dureli  neue  Aufgrabung  gründlich  zu  untei-suchen.  Diese  l  nter- 
suchung  hat  nun  gezeigt,  dass  beide  Stellen  zu  genauerer  Bestimmung  der  Lagerung*- 
verhiUtnisse  der  in  Kcdc  stehenden  Schichten  nicht  geeignet  sein  können,  da  sie  int 
Bereidie  der  einstigen  Brandung  des  neogenen  Meeres  des  Wiener  Beckens 


>)  Jährt»,  d.  h.  k.  polof.  Raiobwiii««U  U,  1951, 5.  Heft,  p.  SO. 
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und  dieLoealllSt  Enzesfeld  eigentlu  h  aus  einem  ncogencn  Ricsenconglomeratc  gebildet 
*erde,  aus  grossen  Blöcken  ilci  in  dci  Tiefe  anstehenden  Lias- und  Kössener  Gesteine, 
die  fa?t  nllc  von  tertiären  ßolirniu>cheln  bewohnt  waren.  IntlcDi  wir  planhten,  im 
Anstciu'iuifii  zu  !-;iinrnt'lii.  li:ittt'n  wir  doch  in  der  Tbat  mehr  oder  minder  grosse 
Blöcke,  die  der  Zufall  an  tkr  Küste  nebeneinander  gewürfelt  hatte,  vor  uns,  die  auf 
anderen  Blöcken  von  ganz  anderer  Beschaffenheit  auflagernd  gefunden  vurden. 

Die  weitere  Untenachung  hat  dlerdings  gezeigt,  dass  auICrtenbei^  unter  den 
j|]iyi(2a(tt«-Scluditra  umnittelbar  die  KSssoker  Schiebten  and  der  Dachsteinkalk  mit 
den  Stahretnbei^r  Schiditefi  fidgen;  von  einer  Mischung  von  Lias*Petrefiictcn  mit 
solchen  der  Kössener  Schiebten  var  frOber  niolit  die  Rede  und  -mirde  nach  spXter 
nichts  derartiges  beobachtet. 

Zur  Zeit,  al?  ich  die  geolog-i^i  lir  Ucbersiehtsaufnahnie  des  Waag-  und  X(  ntra- 
Thales  in  den  nordwestlichen  Karpathen  '/  durch 7:ufiihren  hatte,  hielt  ich  daliir,  <lass 
aller  rothe  v^andsti  ln  und  Scliiefor.  den  icli  in  dt  ni  Itezeichneten  Gebiete  unter  den 
Kössener  tSclikliten  lagerad  auiiand,  dem  Kothliegenden  angehöre.  Aus  dieser 
Annahme  folgerte  ich  weit«*,  dass  d^  Cott^«at  der  Eai|)atben  seit  der  Ablagerung 
des  Rotbliegenden  trocken  lag  bis  suro  Beginne  der  Ablagerung  der  Eäaaemt 
Sebichten,  welche  nur  durcli  eine  bedeutende  Störung  der  Niveaurerhsltnisse  dieses 
Continentes  eingeleitet  werden  konnte.  Der  Eintritt  dieser  Niveaustörung  unmittel- 
bar vor  der  Ablagerung  der  Kössener  Schichten  in  den  Karpathen  schien  mir  ein 
wichtiger  Grund  dafür  zu  sein,  dass  die  rhaetische  Formation  an  den  Lias  inniger 
anzuschliesscn  sei,  als  an  die  Trias.  SpHtcrc  eit^enc  T^ntcrbuclninixen  haben  micii 
gelehrt,  dass  der  in  den  nordwestlirlit  n  Kaiimthun  unter  den  K<i-.-,t'ner  Schichten 
folgende  rotho  Schiefer,  als  ein  Aenuivalent  der  ausseralpinen  Keujier-Mcrgel  autzu- 
fiusen  sei,  und  dut  hier  somit  die  Kössener  Schichten  eben  so  gut  wie  die  Ghrenx- 
sehiditai  in  Sehwaben,  unmittelbar  Uber  dem  Keuper  folgen,  und  somit  jener  Grund, 
der  för  ^n  Anschlus»  der  Kössener  Schiebten  an  den  Lias  sprechen  sollte  wegfalle. 

Bei  Tubingen,  also  in  einer  Gegend,  in  welcher  die  Grensachichten  derart  ent- 
wickelt sind,  dass  sie  Q  u  c  n  s  t  e  d  t  in  Zweifel  Hessen,  wo  er  die  Grenze  zwischen 
Lias  nnd  Keuper  ziehen  solle,  und  da.ss  sie  Oppel  zur  Annahme  bewegten,  die 
Grenze  des  Lia.«  no'i  über  den  Grenzschichten  zu  zielicn.  liat  I>r.  Holle  in  der 
Wanne  bei  Tiiljingrn  das  Bonebed  untersucht  und  ist  zu  dem  liesultate  gelangt, 
das»,  da  die  von  ihm  gcijummelten  Stücke  des  Bonebcd  sichere  liassische  Petrefaete 
enttalten,  der  gelbe  Sandstein  von  Tübingen  und  das  Bonebed  dem  unteren  Liaa 
angehöre  müsse.  ^  An  Ort  und  Stelle  von  mir  gesammelte  Stücke  der  in  der  Wanne 
Toikommettden  Gestein^  zeigen  den  innigsten  und  allmftligsten  Uebeigang  aus  dem 
gelben  Sandstein  in  das  1 — 2  Zoll  dicke  Bonebed  und  in  die  untersten  Schichten  mit 


<;  Jahrh  der  k  k.  goolog.  l(otclisan»talt,  XI,  1860,  p.  17. 
l>r  Fr.  Kolle:  Uebcr  einige  an  der  Grenz«  von  Keuppr  «nd  Lia»  in  ^>ch^^ ul  «  t,  auftrefende 
VersteineruDgen.  Sitzun^b.  der  k.  Akademio  d«r  Wissenschaneu,  18i7,  XX.VI,  p.  13. 
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Am.  piilonotvn  Qu.,  so  dass  nian  in  der  That  mit  Qucnstedt  zweifeln  rauss,  wo 
durch  diese  innig  untereinander  vrrl)nn(l(  ne  Schichtcnfolge  eine  Orenze  zu  ziehen 
sei,  da  eine  solche  in  der  Natur  niclil  e.\i>tirt.  Die  Thatsache,  dni-.-  die  von  Rolle 
angegebenen  liassisehen  T'eticfactc  erst  in  der  oberen  blau  gefärbten  Hälft-'  Jes 
Boncbeds  erscheinen  (^onlil  eigentlicli  nur  die  Knochen  des  Bonebcds  in  die  erste 
liaMisobe  Sdiicbte  binftulreichen),  vfihrcnd  die  untere  HKlüe  desselben  nur  Knochen 
ffShxt,  bat  mieh  bei  einer  früheren  Gelegenheit  bewogen,  die  Meinung  auszusprechen, 
daas  vohl  alles  das,  -was  unter  dem  Bonebed  lag^r^  als  rhaetueh  au&ufaaaen  sei ') 

Dr.  G.  6.  Winkler,  dem  die  Wissenschaft  mehrere  sehr  wichtige  Beitrigc 
aar  Kenntniss  der  rhaetischen  Formation  und  ihrer  Fauna  zu  vei-danken  hat  ^i.  i~t  in 
seinen  ersten  Publieationcn  als  einer  der  niutlilgsten  und  schärfsten  Verfechter  der 
Meinung  bekannt  geworden,  welche  die  Kössener  iSchichten  mit  dem  Keuper  innrer 
vereinigt  wissen  wollte. 

Das  Vorkoinmoii  eines,  Anfangs  für  echtes  Hessisches  Fossil  i  i  klhrten  C**pha!'V 
poden,  nämlich  des  A.  piano i-bi.s  in  den  Schieiiten  mit  Aviciila  conio/ia  neben  einem 
Onoe«ra$,  konnte  ihn  nicht  hindern,  zu  behaupten,  dass  die  Schichten  der  Ättculc 
eonicrta  neeh  in  die  Triasperiode  fallen  und  als  ihre  letzte  Zone  zu  gelten  haben,  um 
so  mehr,  als  qpSter  von  Bergrath  6ü  m  b  e  1  ein  Nachweis  geliefert  wurde,  dass  der 
Ammonit  der  Conforto-Schicbten  eine  neue  Ar^  den  A.  planorbotd«*  Qumh.  bild«^ 
dessen  Artrecht  auch  Prof  B  e  y  r  i  c  h  entschieden  billigte.  In  einer  folgenden  Arbeit: 
Beiträge  zur  Geologie  der  baierisehen  Alpen  crklärttrotzdemDr.  Wink  1er,  dass 
er,  ehedem  der  eifrigste  Vertheidiger  der  Annahme,  dass  die  Co^/orta-Schiehten  sieh 
enger  der  Triasformation  rerbänden.  fieb  nun  der  anderen  ^feinunsy  ansehliei'^en 
müsse,  welche  diese  Schichten  als  eine  unterste  Form.itionsabtlu  iUmg  der  Jura- 
foniiatlon  betrachtet  wissen  will.  Zu  dieser  Aenderung  seiner  Meinung  haben  ihn 
neue  Funde  eines  Ccphalopoden  bewogen,  den  er  als  A.  augidatiis  erkannt  und 
abgebildet  hat,  und  veranlaasten  noch  die  weitere EiklSrung,  dass  A.'flemofhwdfn 
wohl  hScfast  wahrscheinlich  doch  der  echte  A  plattoriü  sei,  wie  auch  andere  Petre- 
faete  der  Conforta-Sebichten  mit  liassischen  Arten  zu  identifi<»ren  seien. 

Es  ist  hier  nicht  meine  Aufgabe,  zu  untersuchen,  ob  der  Am.  anfftdatu»  tob 
der  Kothalpe,  dessen  Erhaltung  nach  der  gegebenen  Abbildung  Vieles  zu  wünschen 
übrig  lässt,  richtig  bestimmt  wurde,  oder  ob  derselbe  vielmehr  mit  dem  seither 
beschriebenen  Chorütoeerw  Marahi  v.  U.     der  ehedem  zu  Cnoeeras  gezählt  wurde, 


i)  J»brb.  der  k.  k.  geolog.  UeicbsAnstalt,  XVI,  1866,  Yorh.,  p.  177. 

^  Dr.  Q.  6.  'Winkler:  Die  Schiehten  der  Aviatta  eonlarta  boMt-  imd  sviwrhelb  der  Alpea. 
9  Tilbln.  MOncben,  1859.  —  Dr.  0.0.  Winkl  er:  Der  Ober-Kenper  Mdi  Stadien  in  d«n 
Vnicr^flicr:  A1|  cn  /^eitschr.  der  deutaehm  geolog.  Oeeelltehaft,  XIII,  1861,  p.  4&9,  T*f.V— IX. 

»)  Jfthrb.  f.  Min  ,  1H64,  p.  886. 

4)  V.  Hauer:  Ckoi^$to9trM,  eia«MQS  Cepb«Iopoden»ippe  »im  doaXOwaier  Sebiehten.  SJUnagibi 
d«r  k.  Aksdfmie  der  WlisMnehalles,  1865,  LH,  Tef.  X, 
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zu  veix'inigeii  sei,  wie  au.s  oini-^cn  unvoll.stän(lic;on  Stückett  dieses  Cephalopodeu  der 
Kothalpc  in  unserer  Sainiiiliin^-,  liervor/ug-clion  t^t'licint. 

Immerhin  düilten  die  liier  eben  berülii  ten  Fuilc  geeignet  belu,  -mi  zeigen,  wie 
in  2reiten  grosser,  wenn  audt  wissenschaftUcher  Aufregung  die  Urthdle  einzelner, 
wäbat  der  ftusgezciohiietsten  MSnner  leieht  einseitig',  vom  Gange  der  Tagesfrage 
beengt  und  beeinfltust  «erden  kSnneni  und  wie  sehr  eine  rahige  Stimmung  bei 
Vornahme  einer  wissenBchaftUchen  Untersuehung  einar  unndthlgen  (jtereistheit 
vonuzichen  8ei|  wenn  nicht  einer  oder  der  anderm  T^eltauptung  Geltung 
verechafii  werden  soll,  sondern  die  Ergründung  der  Wahi  heit  das  Ziel  der  Arbeit  ist* 

Gefrenwürtig,  trotzdem  Prof.  He'bert,  das  Alter  des  Sandsteins  von  Ilebinjij- 
borg  und  von  Höcnnäs  in  Schweden  und  des  Sandsteins  von  Hör  ')  bestimiiicüU,  dass 
erstercr  der  Zone  der  AneiUa  contortn  ant^'ohöre,  let/.tt  rt,-!-  ainT  Fos^iilien  der  fränki- 
schen Grenzschichten,  neben  solclu'u  aua  der  Zone  de;»  AiHinunäe»  iutgulatm  der 
Ilettongc  etitluüte,  diese  beiden  Ablagerungen  ab  Sandsteiuc  des  In^'a-Lias  anspricht, 
und  besonders  erwilhnt,  dass  die  Sandsteine  mit  I^anaen  der  rhaetischen  Formation 
die  Baab  des  Lias  büden,  —  trotadem  audi  eine  Stimme  für  die  Einreibung  eines 
Theilea  der  ritaetiaehen  Formation,  nXmlich  des  Dachsteinkalkes,  in  die  Trias  laut 
>vird  ^)  —  gegenwärtig  dürfte  dennoch  der  Aufregung  die  ruhige  Anschauung  der 
Thatsacben  Platz  geiiüu  ht  'i  l  i  T^id  da  kann  man  die  grosse,  gegenwärtig  sicher 
nachgewiesene  Verbreitung  der  Grenzschichten  in  und  ausser  den  Alpen,  den  trotz 
vieler  locnlen  Abweichungeti  und  Modlficationen  sich  auf  "frosten  Strecken  gleich- 
bleibenden Typus  derselben,  den  lleichthuni  ihrer  Fauna  und  Flora,  die  ans  einer 
grossen  Anzald  eigenthümlicher  Arten  bestellen,  erullich  die  uu^serordentlichc  Min  h- 
tigkcit  derselben  in  den  Alpen,  nicht  besser  würdigen,  als  wenn  luan  diese  Ablagc- 
ningim  ala  äne  eigene,  zwischen  der  Trias-  und  Liasformation  eingeschaltete  For- 
mation auffaaa^  unter  dem  von  G  il  m  b  e  1  vorgesehlagencii  Namen  :Rhaetischc 
Formatton. 

Die  Auffassung  der  rhaetischen  Ablagerungen  als  eine  eigene  Formation  durfte 
um  so  plausibler  erscheinen,  als  der  harte  Kampf  doch  bis  jetzt  völlig  unentschieden 
Uesa  die  Frage :  wo  die  Grenze  zwischen  Lias  und  Trias  zu  ziehen  seiV  —  und  noch 
manche  Tiiatsachen  festzustellen  übrig  geblieben  sind,  die  diese  Aufiassung  recht- 
fertigen werden. 

Bevor  ich  an  diu  Darstellnn^  der  Gliederung  der  rhaeiischeu  Formation  in 
unserem  Gebiete  schreite,  muss  ich  aocli  einige,  zum  bc^öcrea  Verötaiiüjiisse  unserer 
Verhältnisse  nüthigen  Erörterungen;  über  den  Unterschied  in  der  allgemeinen 
fiesdiaJCenheit  der  bieher  gehörigen  AUagerungen  der  Alpen,  von  den  ausaeralpinen, 


•)  M  Hebert:  Hediercbej  »ur  1  age  «ios  grh»  a  combu»tit>les,  «rHelsingborg  et  d'Hfiganä«,  »uivies 
ds  quelques  »peitv  rar  I«s  gr^  d«  HSr.  Eztntt  de«  Ann.  d.  tdenees  geolog.  Patfo  18(0. 

*)  Dr.  E.  V.  Mojsisso  vioa:  Ueber  die  Gliederung  der  oberen TriMbUdungen der  iSfifUcih«nAl|>eil. 
Jalurb.  der  k.  k.  gtolog.  ReieliMUietalt,  1869,  XIX,  p.  91  a.  f. 
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UD(1  (las  Bekannte  über  die  Gliederung  der  riiuctiscken  Formation  in  den  alpben, 
westlich  Ml  unser  Gebiet  anschHessenden  Gegenden,  Torauaschicken. 

Obwohl  die  Gleichzeitigkeit  der  ausseralpinen  Gremuckichten  mit  dem  alpinen 
Dacbsteiokalkc  und  den  KSssener  Schichten  ausser  Zweifel  steht,  seigen  dennoch 
diese  Ablagerungen  sowohl  in  petrographischer  Besiehung  ab  auch  in  IfisMcht  auf 
die  Fuhrung  von  Versteinerungen  sehr  we.sc hITk  Iie  Verschieden Iieitcn. 

Der  Untersc  h  ie  d  in  der  Gesteinsbeschaffenheit  besteht  darin, 
dass  die  ausseralpinen  rhaetischen  Ablagerungen  durchwegs  aus  conglomcratartigtn, 
»andigen  und  thonigen,  kalkarmen  Gesteinen  «^eMldet  sind,  wHlirend  die  alpinen 
Ablagerungen  aus '^^ergel^^l^ietern,  Kaikmci  i;\ln,  ivalkeu  und  Dolomiten  zusrammen- 
gesetzt  sind.  Iliozu  tritt  noch  die  Thatsachc,  dass  ausser  den  Alpen  die  ilaclitigkeit 
dieser  Ablagerungen  höchstens  zwischen  7 — 250  Fuss  schwankt,  wälirend  in  den 
Alpen  dieselbe  oft  nadi  Tausenden  von  Fussen  gemessen  werden  kann,  hier  somit 
der  Absats  an  gesteinbüdender  Hasse  ein  viel  massenhafterer  war  als  ausser 
den  Alpen. 

Eben  so  wesentlich  ist  der  Unterschied  in  Hinsicht  auf  die  PetrO' 
f*ete nfilhr u n  g.  In  dvn  ausseralpinen  rhaetischen  Ablageruniron  ■^ind  Pflanzen- 
reste, wenn  auch  nicht  in  (K  r  Uf  ^^cl,  doch  loeal  so  hliufig  vorhanden,  da&s  sie  die 

Fossilien  nm  dem  Tliierrcirhc  fast  yänzlirh  vrrdränjren.  Während  im  aus«cralpinen 
GeKii  to  die  Flora  der  (Jrenzürhiclitt  ii,  ;(U>  Sil  Arirn  bestehend,  bekannt  ist,  kennen 
wir  ans  den  Alpen  nicht  ein  cin/äges  Vorkommen  von  Pflanzen  in  den  rhaeüschca 
Ablagerungen. 

Als  wes^tiiohen  Bestanddieil  des  ausseralpinen  rhaetischen  Schichten- 
eomplexes  trifil  man  in  der  Regel  das  Bonebed  in  einer  oder  »wei  Sehicbteo,  dis 
Reste  von  Marsupialien,  Sauriem  und  Torattglich  Ton  sahireichen  Fischen  fUhrL  In 
den  Alpen  hat  man  bisher  auf  keiner  Stelle  so  ^ele  Reste  von  WirbelthSeren 

b^animen  gefunden.  da>s  man  das  Voi  komnu'n  als  ein  Ivnochcnbett  hlttC  bezeichnen 
kSnnen,  wenn  auch  allerdings  einzelne  Zähne  von  Fischen,  in  den  Kössener  Schiehten 
bei  uns  nicht  ausserordentlich  selten,  gesammelt  werden  können. 

Die  Mollusken-Fauna  der  ausseralpinen  Grenzschichten  besteht,  au??er  eintjr^n 
wenigen  Arten  von  Gasteropoden,  nur  ans  ZwciscliaUra.  In  den  Alpen  bc^tcht  ate 
rhactische  Fauna  aus  Cephalopoden ,  Braclunpoilen  ,  Echinodermen ,  Korallen; 
dieselbe  enthält  ferner  zahlreiche  Gasteropoden  und  die  ausöcralpiuen  Zweiscluder. 

IHeser  Unteradued  in  petrographischer  und  palaeontologisdker  Beschaffeaheit 
der  rhaetischoi  Ablagerungen  in  und  ausser  den  Alpen  spricht  sehr  deutlich  von 
der  mehr  pelagischen  Entwicklung  der  KSssener  Sduchten  und  voraOglich  dss 
Dachsteinkalkes,  und  Tom  yorherrsdiend  litoralen  Charakter  der  Grensschichten. 

Die  Grenzschichten  bestehen  in  Frankreich  vorzüglich  aus  einer  Arcose,  die 
Hebert  als  eine  durch  Zerstörung  der  Oberfläche  des  nahen  granitischen  Gebirges 
durch  Meeresfluthen  eptstfindene,  con^lomeratartige  Gcsteinsla^e  darstellt.  Vw 
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^lächtlgkcit  dieser  Ablagerung  ist  unbedtnilead,  das  Bonebed  und  die  Ablagerung  vou 
lluschelresten  findet  sich  meht  nur  in  Spuren. 

In  WOrtemberg  werden  die  GrensBchichten  von  einem  hellgrauen  oder 
gelblichen,  sehr  feinkörnigen,  quarzitilhnliehen  Sandstein  gebildet,  dessen  Müchtiglteit 
swtscihen  7 — 30  Fuss  schwankt  Dieeer  Sandstein  enthSlt  an  seiner  Basis  ein  tieferes, 
an  seiner  oberen  Grenze  gegen  die  Psilonotenbank  ein  obem  (^N^anne)  Bonebcd, 
welche  beide  sogleich  nur  selten  an  einer  LocalitXt  aufgcschlMsen  (Frittlingen)  au 
sehen  sind 

Die  Grenzschichten  in  Franken,  zwischen  Baireuth.  Bamberg  und  Coburj]: 
die  zugleich  die  roidi.'-foii  I  iimiorte  wolilerlialtcnor  rlisietischer  PHnnzen  enthalten  ^) 
bestehen  au»  ^vcissc>n  oder  gelben  BauaiUid>toinPn,  deren  liangeud*tc  .Schichten 
Spuren  des  Boaebeds  zeigen,  unter  welchem  in  1 — 3  Schichten  vertheilt,  die 
Pflanzenreste  auftreten.  Diese  Sandsteine  sind  hier  in  Mulden  (Oasen)  dem  Keuper 
aufgelagert. 

In  der  Gegend  «wischen  Braunsdiweig  und  Coburg  zeigen  die  ausseralpincn 
GrensBchichten  die  grOsste  Mächtigkeit  bis  au  2&0  Fuss.  Sie  bestehen  ans  Sandsteinen, 

die  von  Bonebed  führenden  Thonen  überlagert  werden.  Stellenweise  verdoppelt  ?ich 
die  Schiehtenrcihe,  so  das»  svei  Sandstein-  und  zwei  Thonlagen  mit  awei  Bonebed- 
schichten  vorhaTnh  n  ?ind. 

Tn  Schwi'fleii  nach  der  neuesten  Untersuchung  von  Hebert^)  besteht  die 
Zone  der  Aactdu  coHtorlti  au?.  Saiidsteinen  und  Schiefern,  die  ausser  Kohle  und 
Pflanzenresten,  auch  Thierreste  enthalten,  die  es  ermöglicht  haben,  das  Alter  dieser 
Schichten  ausser  Zweifel  zu  stellen. 

Aus  dieser  möglichst  kurzen  Erörterung  geht  die  ausscrordendiche  Ein&ehhctt 
dar  Gliederung  der  rhactiKchen  Ablagerungen  ausser  den  Alpen,  hervor.  Biese 
Ablagerungen  haben  folgende  Arten  ihrer  Thier&uoA  mit  den  alpinen  Ablagerungen 
gemeinsam : 

Art'cula  contorta  FortL 

GervW'ji  prarrur9or  Qu, 
(Jarih'i'n^  rliafjtf'r  loit  ^!ef. 

Mijfiiun  IHllli'tus  (idhlf. 

Anatüm  ^iraectit  nor  Qu.sp, 

—    Suesst  Opj>. 
8ehüM>dtu  tfZoacikff«  Qu. 
Pseten  acuteaunüm  Schafk, 

<  l>r  r.  ^V.  Gumbel:  Ueber  di»  Knocli«n1)ett  (Bonebed)  wid  dir  Pflerueeniebieliten  in  der 

rhaeti»chen  Stuf*'  Frankfnf* 
*)  Dr.  Augu»t  Schenk:  Die  fossile  Flora  der  Grenzschichten  des  Keupen  und  Lias  Franken». 

Wiesbaden  18«7.  Uli  XLT  Tafeln.  Abbildungen  in  Folio, 
s)  :m.  Hebert:   Reeheiehe«  rar  Yigß  de  grb  e  eombuitibtee  d^üeliingbarg  et  d^Högeni«. 

Pens  186*. 
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hSma  jpratcnnor  Qu. 
Ledapercw^äa  Qimb, 
Sargodon  tomteus  ßäfit. 

Acrodus  nu'nnnus  Ag. 

Gijrolepin  tenuiMri'atns  Ag. 
Es  wird  genügen,  zu  bemerken,  dass  die  rhactischc  Formation  in  den  KArpathea') 
in  dcT  Form  von  K(i=seTicr  Schichten  und  DachfJteinkalkon  entwickelt,  in  petro- 
gra])lüsclier  Jliii.siclit  bowohl,  als  in  der  l'  ülirung  von  Verkleinerungen  mit  den 
rliaetii>chcn  Ablagerungen  der  Alpen  vollkommen  übereinstimmt. 

Nach  diesen  «nleif  enden  BemMkirngm  Ub^^gehe  ich  sur  Duntelliing  der 
Glied^ng  der  riiaetisdien  AblagcorungenuDceres  G^ebietea^  tmd  su  einer  speeidlereii 
Betrachtung  der  Gesteinshesehafienhdt  derselben  und  der  darin  eingeedhlosaenea 
Fauna. 

Die  Gliederung  der  alpinen  rhaetischen  Ablagerungen  ist  eine  Frage,  welche 
die  bisherigen  Arbeiten,  auch  der  lebhafte  Streit  über  die  Grenze  zw  ischen  Uas  und 
Tria.«  .  nnbpantwnriot  gelassen  haben.  Wälircnd  nämlich  die  «»sterreiohischen 
Geologen  den  Dachsleinkalk  als  das  liefere,  von  den  Kii.'^.'^ener  Sehiehten  überlag'prtc 
Glied  der  rhaetischen  Formation  dargestellt  l>aben.  und  nur  iius.-ierst  selten  rmch  in 
den  Kössener  Schichten  dunkel-  oder  lichtgraue  Kalke  gelimdeu  haben,  die  uie 
Dachsteinbivalve  enthielten  und  über  welchen  nur  bei  Unken^)  ein  weisser  fein* 
kerniger  Kalk  angegeben  wurde,  der  nur  durch  das  Auftrete  von  Durchsdinitlen 
der  BachsteinbivalTe,  als  Dachsteinkalk  diarakterisirt  wurde,  hat  Bergrath  G  tt  m be  I, 
dessen  Untersuchungen  aus  neuere  Zeit  datiren,  die  Kttsscner  Sdui&ten  als  die 
Basis  der  rhaeti.schen  Formation  aufgcfasst,  über  welcher  sein  Dachsteinkalk  als 
grauer  Kalk  mit  Dachsteinbivalven  und  rauchgrauer  und  graulichwcisser  dichter 
Kalk,  welcher  beim  Auswittern  lichtgrau  bis  weiss  wird,  folgt^j,  und  betrachtet 
alles  das,  wa.^s  unter  den  Köesener  Schichten  lagernd  gefunden  wird,  aU  der  oberen 
Trias  angehorig. 

Diese  Verschiedenheit  der  i>ar.steliung  der  Gliederung  der  rhaetitrclua 
Fonuatioa  mag  theila  in  einer  verschiedenen  Kntwicklung  der  rhaeti.schen  Formation 
in  den  österreichischen  und  baierischen  Alpen,  theila  in  der  verfcfaiedenen  Deutung 
der  Torfaandenen  Ablagerungen  |  gründen.  Ich  werde  im  Nachfolgenden  «fo 
wichtigsten  der  von  mir  gemachten  Beobachtungen  Uber  die  Gliederung  dar 
rhaetischen  Formation  in  dem  uns  hier  vorvüglich  nahe  liegenden  Gebiete  mitthdlen. 


■)  D.  Stur:  lieber  tlif>  Ko-i^om  r  Schichten  im  nordwesUichen  Unjam.  Sitattngfb.  der  k.AM- 

demie  der  Wisseuschaften,  18ä9,  XXXVIII,  p.  lOOG. 
^  Dr.  KmI  P«teTi:  Die  Mlzbnigiicliwn Kalkalpen  in  Gebl«!«  der  Sm)«.  Jahrb.  der  k.  k.  fookf. 

RctebaaniiaU»  1S54,  V,  p.  116. 
i\  T<r  r  w  nn mbel:  Qdoga.  Beadir.  de»  Iwiert  Alpengeiblrgeft  und  feine»  Vorlaadae.  Oedu 

1H6I,  p.  »56  U.  f. 
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Vor  Allem  muss  ich  hcnorhcben,  dass  in  unserem  Gebiete  die  rhactische 
Formation  eine  verschiedene  (Jliedcrunj^  ^-^'^S^'  nncli  der  Gegend  der  weiten 
Verbreitung  derselben  durch  die  Alpen,  die  inan  <clKirlVr  In's  Auge  fa^st. 

Es  gibt  nämlich  gaiue  gros-c  Sti  crken  der  linchkalkalpcn,  di«:-  mi)g:liclist  nalie 
an  der  Centralalpenkctte  gelegen  öind  und  in  welchen  der  DacLsteinkaik  aoitusagen 
^piiich  auftritt,in  welchen  die  Kössener  Schichten  fehlen. Belspieisweiie  sei  erwihnt^ 
diMs  im  Daehsteingcbirgc  Simon  j  und  Suess  vergeben«  nach  den  KSesmer 
Schichten  gesucht  haben  und  dtes  Suesa  auf  dem  Daduteinkalke  des  Daehsteina 
unmittelbar  solche  Gesteine  aufgelsgort  land,  die  unzweifelhaft  unterliassisch 
(Hierlatskalk)  sind  Dagegen  kann  man  grosse  Lnndcrstreckcn  der  Alpen  durch- 
wandern, wo  d'iv  Küssener  Schichten  allein  entwickelt  sind  und  hier  weder  über 
denselben  der  Dachsteinkalk  G  ü  ni  b  e  Ts  noch  unter  denselben  der  echte  eigentliche 
Dachsteinkalk  zu  finden  i«f.  I)joss  is^t  am  Nordrande  der  östlichen  Kalkalpen  auf  der 
►Strecke  von  St.  Veit  bei  Wien  über  Altcmuaikt  nacii  ilainteid,  Waidbofeuj  bis  über 
Moüu  hinaus  der  Fall. 

Zwischen  diesen  beiden  Gegenden  liegt  eine  dritte  Reihe  von  Vorkommnissen 
der  rhaetischen  Formadon  vor,  an  welchen  man  den  Dachsteinkalk  neben  den 
KSssener  Schichten  entwickelt  beobachten  kann. 

Es  mögen  vorerst  einige  Beispiele  der  Entwicklung  der  rhaetiidun  VonnBtfMi 
ni  jenen  Gegenden,  wo  der  Dachsteinkalk  allein  auitritt,  Erörterung  finden. 

Der  au  'V\'ien  niichstUcgende  bierhergehürige  Punkt  ist  der  bei  SalSBMUI 
unweit  vom  Teufel  haus,  Piesting  N,  am  linken  Ufer  des  Kaltengangs. 
Ks  ist  diess  zug-leieh  der  Punkt,  :uif  welchem  ich  im  Jahre  1850  den  ersten  Fund 
der  Petrefacte  <li  r  Staluemlx'rgcr  Si'liiclitcn  gcniaclit  hatte.  Suess  hat  eine  sehr 
gelungene  Zciihnung  <lk>L'>  l'  undorles  gegeben,  aul  die  ich  gerne  verweist"*). 

Dat  llauptge.-5lcin  dic.'?e.'>  l  undortes  bildet  ein  lichtgiauer,  fast  weisser,  stellen- 
weise, insbesondere  in  den  obersten  Lagen,  rüthlich  gedeckter  Dachsteinkalk,  in 
3—4  Fuss  und  über  Klafter  mächtigen  Schichtea,  die  in  SO  flach  geneigt  sind. 
Die  dicken  gleichförmigen  Schichten  fallen  um  so  mehr  auf,  als  swisehen  denselben 
einige  Zolle  mSehtige  Zwtschenlagen  eines  diinnplattigen  rttthlichen  Kalkes 
gewöhnlich  vorhanden  sind,  die  leicht  auswittern,  herausfallen  und  so  zur  besseren 
Maikirung  der  Schichtung  beitragen.  Durchseimitte  von  Dachsteinbivalven  bemerkt 
man  in  allen  Theilen  der  cnthlös-sten  Schichtenmächtigkeit,  insbesondere  am  Grunde 
des  Aufsc!dtis«es  in  der  untrr.-ton  sichtbaren  Scliiclite,  Jiäufiir.  Am  besten  zeigt  jedoch 
diese  Dureli>ehnitte  eine  Selu<  litHac'lie  des  Dach.-ti  inkalk.-  am  nordüstlielien  Tlieile 
dieses  Auiichiusses,  die  ebenfalls!  dach  geneigt  ist  und  auf  einem  t  Uicheuraume  von 
,etwa  ly.^  Quadratklafter,  21  verschiedene  Durchschnitte  von  Dachsteinbivalven 
entfaJd^  wovon  mehrere  mit  einem  Durchmesser  von  9—12  Zollen.  Die  Formen 

I)  £d.  Sucss:    (ieolog.  Durchschnitt  dvr  AI|<on  von  I'assau  hi»  !>t)jno  voa  Fr.  v.  Uftuer. 

ÖiUuug6l.  der  k.  Akailt-uiio  der  \Vi&8en»ch&ften,  1857,  XXY,  y.  {bi)  3U4. 
•)  Jahrb.  d«r  k.  k  gttotog  RmcbsusUlt,  18M,  IV,  p.  780. 
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dieser  nurcliscliiiitto  sind  wrnig^^tf  ns  vjprerloi  und  la'iscn  sich  pnna  ungezwungen 
auf  die  vipr  ero<-;on  1  )achstcinbivalvenwten,  die  kStoppaai  unter  folgeudon  Nameu 
abgebildet  uud  mudcllirt  hat: 

Con^kodo»  ilhjTatüuieiu  Stopp, 

Ihetroeardtum  Jörn  Stopp* 

—  Curtbnü  8tt^, 
Meffttlodon  QUmbeh'  Stopp, 

Die  erwähnte  SchichtHäcIic  mit  den  I^urcliscluiitten  der  Dachsteinbivalve 
bildet  die  HangendHäclie  der  hang^cnil>teii  hier  ent!>l(i«<tcn  Dachstcinkalkfächichte. 
I)u  nordöstlichsten  'J  hcilc  de-!  Aufschlussea  sieht  niuu  nun  ;mf  dieser  han^cudsten 
Sehicht^Utclic,  gegenwärtig  nur  an  einigen  iStcUen  niclir  erhallen  (da  die  grösste 
Mosa«  dATon  eingesammelt  vurde  and  sich  m  den  Wiener  Ssrnmluzigea  aufbewahrt 
liefindet),  aufklebend,  den  rudiliclicn  Kalk  der  Stahrembcrger  Schichte,  kBchsten« 
4—5  Zoll  mSchtig,  der  voll  ist  von  Petrefaeten.  Es  ist  keine  «reifere  Überlagernde 
Sidiiehte  daselbst  entblUss^  so  das.s  die  petrefactenfUhrende  Stahremberger  Schichte  die 
oberste  Lage  des  ganzen  Aufsehlusses  bildet. 

Aus  die^ser  obersten  Lage  des  Stahrembeiger  (Lalks  liegen  in  unserer  SammlvQg 
folgende  Petrefacte  vor: 

Tercbratula  ptji'ijonni!t  Sut. 

— -      gregarüi  S«s. 
Sju'nfer  ^smrieln  Sm. 
^infermauncinnata  Seht^, 

—  ww.  «luttüuia  3mi> 
Rhynekonella  subrtmow  Schi^h, 

—  faneottata  Ä«. 

—  cornugera  Sehafh, 
Lima  prnecurnor  Qu. 
Ari'rnin  koe.sfienensi.t  Dittm, 
Cidan'ji  Cornalt'ae  Stopp. 

nebst  einigen  unbcstiauubai'en  Zweischalcrrcsteu. 

Hüne  aweite  Schichte  des  Stahrcmbcrger  Kalkes  steht  im  tiefeten  Theile  des 
Au6eh1usses  im  Hangenden  der  untersten  entblössten  Dhchsteinkalkschichte  dieses 
Fundortes  an,  die  auch  S  u  e s s  in  der  citirten  Zeichnung  angedeutet  hat;  dieselbe  ist 
jedoch  für  den  Saninder  unztt^nglich.  Ausserden»  hatte  ich  noch  mitten  in  einer 
der  daselbst  aufgeschlossenen  ndttleren  T>a<  hi^teinkalkschicfate:  Spi'nfervut  uwvmala 

Sckafh-  unri  f^pt'rr'ffr  Ktnmn'i'hi  tjosanunelt. 

Die  gt'saiuuile  Lntl>lri>>un^'-  dit  ^os  Fundortes  beträgt  iiiclit  iiudu"  als  einige 
Klafter  und  es  sind  wede  r  diu  Hängend-  noch  Liegendschiebten  des  iJachstcinkalke« 
bei  Salzmann  an  dieser  Locidität  aufgeschlossen. 

Ks  ist  daher  der  weiter  irestlich  folgende,  am  nördlichen  Fasse  der  Wand 
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b«findliche  Fundort  clor  SfalucinLorgcr  Schieliton  beim  Hiotel,  Peisching  S,  von 
g^ros«er  Wichtigkeit,  indem  man  hier  sowohl  da«  Liegende  als  das  Hung^t-nde 
dp<^  Dachsteiokalks  und  der  StaUrcmberger  Schichten  genau  zu  bezeichnen  im 
Suiiuo  ist.  , 

Der  Fundort  Hiesel  bei  Peisching  ist  eine  Anhöhe  ans  DoehBteinkalk  im 
Werten  von  Hieseli  die  aus  genau  «o  wie  beim  Salunann  beBchaffSeaen  Dachsteinkalk 
gebiblet  wird.  Die  Zwimshensehiehten  de»  Stahrembeiger  Kalk«  haben  hier  geliefert 
folgende  Petrelacte : 

Terehratula  pyriformia  &«• 
Spirifer  Knunri'chi  Ssi*. 
Spü-tferina  uncinnata  Schafh. 

—  —      var.  an^trtaca  Üns, 
HhynchoHeüa  JmicosUUa  <S^. 

—  comugera  Schafh. 
Avittda  h&$$enm»*$  DiUm* 
Cidan»  ComaUäe  Stopp, 

Der  Daclistelnkalk  dk-.-c  s  Ftituloi-tes  bildet  die  hängendste  Partie  det  Dadk- 
Sleinkaikg  von  Walleg,  welcher  in  der  charakteristischen  ScJiichtung  in  der  Führung 
grwser  Durchsclinltte  von  DacIistcinLivalvon,  wie  jene  bei  Salztuaiin  sind^  als  ein 
seiu"  aufigezciduit  tcs  Vorkommt  n  des  Dachsteinkalks  bekannt  ist  Vorfolp^t  man  die 
Schichten  des  Daclistcinkalks  vom  Hiesel  in  der  Richtung  nach  West,  so  sieht  man 
im  rechten  Gehänge  des  Dürn-Baches  eine  Unzahl  von  Aufschlüssen,  io  welciien 
lUeaer  DachsleinkiJk  nm  jenem  Kalke  Überlagert  wird,  der  die  Hohe  Wand  in  der 
Neuen  Welt  (Piesting  SW)  bUdet 

Zur  Ztatf  ala  wir  noch  en  der  Meinung  fesldkielten,  dase  der  Dachstetnkalk  den 
onteren  Muschelkalk«  der  HaUatStterkalk  den  oberai  Muidielkalk  unserer  Alpen 
darstelle,  sahen  wir  im  Wandkalke  der  Neuen  Wel^  den  IlalistKtterkalk.  SpXtere 
Erfolge  nöthigtcn  diese  Annahme  fallen  zu  lassen,  und  ich  war  gezwungen^  die 
wenigen  bisher  im  Wondkalke  aufgefundenen  Petrefacte  por^fältig  zu  präpariren, 
um  sie,  da  sie  meist  schlecht  erhalten  sind,  einer  müglichon  Bt  stimmuug  zuzutührcn. 

Das  häutigste  Pctrcluct,  dsü»  an  mcljrercn  Stellen  der  Holiou  Wand  gefunden 
wurde,  bt  die  IthymhoneUa  ptdota  Shs.  ')  und  zwar  die  Form  von  der  Weriiuiger 
Wand  imd  Ton  den  vorderen  Lahngangscen  (nioht  die  triassisohe  vom  Lupttsehbäeh 
bei  Aussee).  Sie  erfüllt  hiar  gans  allein  für  sich  mehrere  Zolle  müchlige  Geeträu- 
lagen  ohne  von  einem  anderen  Petrefacte  begleitet  sa  sein.  Nach  diesem  Vorkommen 
wäre  die  Bcstimraun-i:  des  Wandkalkes  nicht  mijt;lich.  Dooh  habe  ich  an  mehreren 
Stellen  der  Hohen  Wand  auch  andere  petreiactenführcndc  Stellt  a  inj  Wandkalke 
bemerkt  und  unter  diesen  sei  hier  die  Stelle  der  IFohen  Wand,  Frankeniiof  NW,  aU 
solche  hervorgehoben,  die  besterhalteue  Petrefftcto  geliefert  hat.  Ihre  Erhaltung  lüsst 


■)  lüi.  Su«*>:  l>i«  BratJijupodeu  drr  K.u»»euer  6ibiubtc-i>,  T«!'.  IV,  Fi(.  lä~21. 
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DI«  rbMttocüM  PonnsttoB. 


allerding^i  manches  sa  'wiinscbci)  übrig ;  trotzdem  glaube  kb  folgende  Arten  ab 
hinreichend  sicher  bestlmnibur  nennen  zu  sollen  ; 

Sp/nferina  brert'rnsii  is  Oppel. 

Ji/ii/nchoiiella  poii/^tifc/M  Oppel. 

Pecten  aubrttictäaiua  SloL 
—   Holtet  Siä, 

Arüsida  tnaequitatcts  Std, 

Lima  Hauen'  Stol. 

und  einen  grossen  Zweischaler,  dewen  heraformigc,  etwa  l  '/^  Zoll  Im  Dun  lmu  s^er 
messende  Dur«  Ii>(  Imltte  man  ohne  weiteres  als  Durchschnitte  der  Dachsteinbivalve 
angeliörl>r.  betrarlitcn  könnte. 

Di«'  (.1  \\iihiite  Fauna  des  Wjuidkalkes  charakk-risiit  ticnscHn  ii  al.^  ( iin;u 
unzweifeihaiteu  Kalk  de»  unteren  Lias,als  deääcn  nätUster  Verwandter  der  ilierlatz- 
kalk  zu  bcti'achtea  ist 

Aua  dieser  Auaeinandersetzuug  folgt,  dass  der  typische  Dachsteinkalk  von 
Wallefi^  von  Sakmann  und  vom  Hiesel,  mit  den  ^-pisehen  Einlagenmgen  der 
Starhembei^ger  Schichten,  von  dem  W'andkalke  überlagert  werde,  welcher  als  unterer 
Liaskalk  und  ein  Aeijuivalcnt  des  Hierlatzkalks  zu  betrachten  i.st  An  der  Greiuse 
zwischen  dem  Daeh^teiiikalke  und  dem  Wandkalke,  welche  wie  schon  «  rxs.iluit  im 
Dürnbach  i:nt  aiifg«  lilossen  ist,  gelang  es  weder  Hon  >«*lir  fk-issiircn  JJi  j^.'huiiiiifen 
der  ersti  n  .lahic  uu-i  rt  i  Aufnahmen,  noeh  den  Bemühungen  der  späteren  Besucher 
dieser  (It  <x<'ti*l,  auch  nm  eine  6|iur  von  lvi'»s.>;«>tier  Schichten  aufzufimlen. 

Linen  zweiten  Auf^clduss  dieser  ^Vrt  hübe  ich  aus  der  Gegend  von  Hieflau  zu 
besprechen. 

Wenn  man  aus  dem  obercnEnnsthale  kommend  in  das  Gesause  eintritt,  findet  man 
den  siemlieh  engen  Eingang  des  Thaies  aus  wohlgcschichtetem  Dachsteinkalk 
gebildet.  Im  weiteren  Verfolgen  des  Weges  erscliein(  unter  dem  Daehsfcinkalk  ein 
lichtweisscr  wohlgeschiehteter  Dolomit,  l.)ac]j>tcin-J)olomit,  in  welchem  das  Gesäuse 
tiefeingeschnitten  ist.  Keehts  mid  links  auf  den  .-teilen  Gehängen  ?ieht  man  auf  dem 
Dolomite,  den  I>aehsteinkalk  der  hohen  Alpen :  Sparafeld,  Buchstein  und  Ilochfeld 
ruhen.  Ktwa  am  iiallu  u  Wt  »je  nach  IlieHau  erreicht  abermals  der  Dnehsteinkalk  l>ei 
üstUehem  Hachen  Kuilallen  der  .Schichten  die  Thalsohle,  und  man  sclircitet  nun  im 
sehr  verengten  Thale,  z\vischen  steilen  Wänden  des  Dachstcinkalks  fort.  Die  hier 
anstehenden  Schichten  sind  die  jüngsten  desselben  und  sie  zeigen  ausser  der  pracht- 
vollen Schichtung  von  der  Einmündung  des  Uartelgrabena  abwärts,  auch  jene 
Zwischenseluohten  des  rothon  Stahremberger  Kalks  wie  bei  Salamann  und  lliesel, 
doch  hier  wie  es  sclieint  ohne  Petrefacte.  Durchschnitte  von  grossen  Daehstein- 
bivalvcn  sind  in  den  Schichtenwändcn  häuiig. 

riüdlieh  von  dieser  Htelie  des  Gcsäusef*,  niif  der  Wasserscheide  zwischen  dem 
Waairjrraben  und   llailelyraben.  Hieflau  layein  nun  über  diesen  jüngsten 

Schichten  de»  Daeiisteinkalks  mit  den  eharaktcristisuUcu  Zwischeuschichtcu,  grauci 
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xothgefleckt«  KmoidenkallEe,  die  awaeroidentlich  reidi  sind  an  folgenden  Petre- 
fikcten: 

Terebrattda  Engelhardti  Opp, 

—  miUabilü  Opp. 

—  Ewald t  Opp. 
Sptriferrnn  ofihi.iia  Opj>. 
HhynchoneUa  retu^ifrorm  Opp, 

—  Krauasü  Opp, 

Pecten  paloitm  StoL 
Avictda  m  aeqtt^seiifü  8tdL 
Anomta  numümalis  StoL 
welche  dienen  KrinoidenkaUc,  der  auch  petrographisch  dem  HierlatzkaUc  von  der 
Gratzalpe  sehr  ähnlich  ist,  als  echten  Hicrlatzkalk  oharakterislren. 

Den  dritten  hierher  g(  hürigen  fall  bildet  der  Orünming  im  Hnnsthtile.  Wenn 
inau  im  Salzabachc,  vrelclR-r  den  Gebirgsslock  des  Grimming  von  dem  des  Dachsteins 
trennt,  thalaufwärts  fürtsi  liroitet,  <:^rl,'\ngt  man  aus  dem  Dnlornit  der  an  df  r  Mündung 
des  genannten  Bnriies  ansteht,  ci.-t  in  einen  völlig  scliichtuagslosen  wrts.-cn  Kalk 
ohne  \  er>triiicningen  .  dessen  Alter  fblglieli  nicht  aicher  bestimiiiliiu-  scheint. 
Oberhalb  der  zweiten  Brücke  und  vor  der  Einmündung  des  Finstcrgrabens  erblickt 
man  hodi  oben  in  der  Oatlidwn  Wand  der  tiefen  Schlucht  einen  wohlgeschiehleten 
Kalk,  deaaen  didte,  nach  NWK  emfallende  Schichten  dafür  sprechen,  dass  es  Dadi- 
steinkalk  ist  Im  vr<ateron  AttsfvrXrtasdirelten  gelangt  der  geBchichtete  Daehsteinkalk 
an  die  Thalaohle  und  man  sieht  in  den  dk^n  Bitoken  des  Kalks  reidbliehe  Durch- 
schnitte grosser  und  kleiner  Dachsteinbivalven  von  verschiedener  Form. 

Geht  man  von  der  Grense  zwischen  dem  geschichteten  Dachsteinkalk  und  dem 
ihm  unterlagcrnden  ungcschichtoten  Kalk  abwärts,  so  VifniL-rkt  man  auch  in  den 
obcrston  Theiirn  dos  ungeschichteten  Kalkes  dieselben  1  )ur(  lisclinitte  vonDach!Jtein- 
liivalvcn,  worn;it'h  niiiti  wohl  auch  diesen  als  Daehsteinkalk  ansprechen  muss  in  den 
liangcnderen  Thcilei»  des  geschichteten  DachsteinkaLks  »teilen  sich  nacli  oben  auch 
die  Zwischenschichten  des  Stalircmberger  Kalks  ein,  und  mir  war  es  gelungen, 
beim  Ramer,  Ssllich  von  der  Stelle,  wo  der  Krungelbach  mit  dem  Salzabach  sich 
verdnigt,  in  den  Stahremberger  Schichten  auch  die  charaktensttschen  PetrefiKste 
derselben  an  entdecken.  Suess  hat  die  betreffende  Suite,  die  leider  gegenwKrtig  in 
unserer  Sammlung  nieht  vorliegt,  untersucht  und  folgende  Arten')  von  dieser 
Localitit  unter  der  Bezeichnung  G  r  I  m  m  i  n  g  namhaft  gemacht: 
Spirrfer  8ue»»i  Wiukler  (!Sp.  rostratnx  Surs.--). 
Spt'ri'ferina  uncimiata  Sf-hafh.  (Sp.  Müm^teri  SuesnJ» 
Hhynchoneüa  cornugera  Schaf h.  (unrollstlindig). 
Auf  diesem  echten  Dach»teiukalke  mit  Stahremberger  Pctreüftcten  und  Dach- 


')  Sue»»:  Bractiiopoden  der  ROssener  Schiebten,  \k  36,  Tabelle. 
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stein1>it»Weiiy  d«isen  Schichten  flach  aSdlich  eiofdiend  die  höheren  Thette  des 

Grimniing  bilden,  fand  ich  in  der  Umgcbun«?  der  Kulmer  Alpe,  wc-tlich  uatcrhilb 
der  Grimniing  Spitze,  echte  Ilierlatzkalkf,  rtMch  an  den  oharakterii'ti»>chenIVtrefacteii 
lagernd.  Ich  mu.-s  mich  hier  mit  der  eintuclicu  Ilinweisung  auf  dieses  Voilonuuon 
bepn^tlg-en  und  1>«  haltt  mir  vrir,  an  gehöriger  Stelle  über  den  Hierlatzkaik  des 
Grimniings  au-sfuitrliclK  r  /u  ixTit  hten. 

Die  näclu^tc  hier  noch  zu  besprechende  Stelle  bildet  der  Dachs teiukaüc  des 
Daehst^i  Bcllwt.  Ich  Itdw  dim  Dachstein  bisher  nicht  Crelegenhcit  gefunden  zo 
ersteigen,  muss  hier  somit  auf  die  Publicationen  von  Ed.  Suess  hinweisen*). 

Nach  dieser  Publication  besteht  das  Hochplateau  des  Dachstcingebixg«i  nur 
aus  armti  deatlieh  Ton  einander  sa  trennenden  Ablagerungen :  dem  Dachsteinkslke 
und  dem  ihn  überlagernden  Hierlatzkalke.  Der  Dachsteinkatk,  hier  £ut  immer 
in  Bänke  von  1 — 4  Fuss  Mächtigkeit  gesondert,  ist  von  weisslichgrauer  Farbe;  von 
Fot-silii'ii  bemerkt  man  darin  die  Dach&feinbivalven,  eine  davon  im  Scbladmingcr 
Loch  war  19V:^  Zoll  hm-;.  Im  obersten  Thcilo  (\psr  Dachsteinkalkes  pflegt  sich  eine 
1— -2  Fuss  mächtige  Koralli-nhank  elii/.ii.-chalton 

Die  Hicrlatzscliichten,  welche  den  Dachatciukalk  übtriagern.  bestehen 
aus  weissen,  ira  hohen  Grade  krystallinlsehen  Kalken,  welche  hie  und  da  roüi 
gefärbte  Parthien  enthalten  und  von  Versteinerungen  fiberall  überfällt  sind.  Sie 
besitien  eme  HXchtigkeit  von  littchstena  160—200  Fuas.  „Einen  breocienartigeii 
Marmor,  der  zwischen  ihnen  und  dem  Dachsteinkalke  hie  und  6a  sichtbar  wird 
und  eine  grosse  Menge  von  eckigen  Bruchstücken  eines  schwarzen  Kalksteins 
f  in:]:cbacken  enthält,  könnte  man,  wenn  man  c  '  f-'i  durchaus  die  Stufen  des  Ammonäet 
binulcatu«  und  des  A.  angnlatua'*  (Lias  a,  Hierlatzkaik  di"u^"te  Lias  ß  sein)  , vertreten 
wissen  will,  als  Adjuivaient  derselben  betrachten.  Versteinerungen  sind  daraus  noch 
nicht  bekannt." 

Um  zu  zoijren,  dass  im  Dachateing-ebirge  anch  die  rothcn  ZwlM'licn-^chichti'rt, 
der  Stahremberger  Kalk 'j,  nicht  fehlen,  mag  es  geniigen,  aus  derselben  Arbeil  lu 
erwShnen,  dass  Sueaa  auf  der  Ochseawiesalpe  eine  röthliche  Elalkeinlagerung  im 
Dachateinkalke  bemerkt  hatte  und  dass  am  aum  hinteren  Ochsenkopf  vaAX 
weit  fiber  dor  KoraUeabank  wetaae  Kalke  anstehen,  mit  aaUreichen  Dadistein- 
bivalven,  auf  wddie  einige  kleine  rothe  Zwisdhenlagen  und  endlich  Hierialakatt» 
folgen. 

Aus  dirson  Angaben  folgl^  dasa  im  Dachsteingebirge  über  dem  Dachstein  kalk« 
mit  grossen  Dachsteinbivalven  und  Zwischenschichten  des  Stahremberger  Kalks 

•)  Du  Di«hsteingoblrge  vom  Udlalitter  Salsberg  bis  Sdiisdming  ita  Eaiislbsle.  In  t.  Haaer'i 
geol«g.  Dtuehsebnitt  der  Atpea  '*«n  Pftttan  bis  Duin«,  p.  &0. 

*)  In  «einer  Kcriilinitr'u  Arlicif  filier  die  Brachinjnrnlen  iler  K  ö^jcner  Siliicliieii  i-rigtSuess  (1  i<,p.-t  . 
die  StAhrcmbrrger  Schichtea  betreffend:  y^Xm  Dacbsteingebirge  trifft  man  sie  wohl  auch,  üocb 
obiM  Versteinerungen. ' 
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entweder  umuittclbar  die  Hierlatzkallie  folgen  oder  an  der  Grenze  beider  eine  Ivalk- 
breocie  su  finden  Ist,  die  Ö  ues s  ebenfalls  iUr  liassisch  hslt 

DiHM  buher  ana  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Dachsteins  bei  Hallstatt  die 
Stabremberger  Petrefactcn  nicht  bekannt  sind,  mag  man  dadurch  erkliren,  das«  eben 
die  Untersuchung  dieses  schroffen  und  serrissenen  Gebirges  schwierig  und  der 
grSeste  Theil  sv'im-v  VCiUxdc  im  jttngsten  Theile  des  Dachsteinkalk»  nicht  erreichbar 
ist  und  da.s8  zur  Zeit,  als  Simon y  die  Ilierlatzschichten  entdeckte,  die  Stahrem- 
brrpTr  Schichten  und  ihrVorkommen  ihm  unbekannt  waren,  er  dabei  bei  der  grossen 
Mati.^e  amlcrtr  Daten  die  ihm  die  Untersuchung  bot,  die  Stellen,  wo  die  letzteren 
anstellen  küniuen,  mit  geringerer  Aufmerksamkeit  beliatitlcln  konnte.  Dass  die 
Stahrembcrger  Schichten  dem  Dachstein^cbirge  nicht  felilen.  beweist  am  besten  das 
Vorkommeu  derselben  an  der  Salza,  am  Fusse  des  Gruumiugs,  der  in  jeder  liineiicht 
dne  Forteetzung  des  Dachsteins  bildet,  und  das  Vorkommen  der  Stahrembeiger 
Schichten  im  Yiehbeig  an  der  Weissen  Wand  des  Dadisteingebirges  nördlich  bei 
Gr9bming^  welcbe  ich  aus  eigener  Er&hrung  kenne. 

Wie  schwierig  die  Untersuchung  des  Dachsteingebirges  sein  mag,  wird  man 
aus  der  Thatsache  entnehmen,  dass  S  ue  s  s  in  seiner  SO  eingehenden  Arbeit  über  das 
Dachsteingebirge  keine  Angaben  üb<T  das  Voiknmnicn  der  lihijHrhoueUa  pednta 
auf  der  \\^erflin<rer  Wand  bringen  konnte,  die  das  Dunkel  über  deren  Auftreten 
daselbst,  hätten  erleuchten  können. 

Als  Krgänzuiig  in  dio»ei  Hinsicht  mJitjo  noch  die  Angabe  folgen,  dass  die 
likynchonella  pedata  am  vorderen  Labugang  See  iniAusseeer  Gebirge, 
also  hodi  ob^  auf  dem  dortigen  D»disteingebirgc  und  zwar  in  Geselbchaft  echter 
Hierlatskalke,  wie  auf  der  hohen  Wand  voi^omme. 

IKe  im  Vorangehenden  gegebenen  Daten  yon  Plesting  und  der  hoben  Wand, 
von  Hieflau,  vom  Grimming>  vom  Dachsteingebirge  und  Ausseeer  Gebirge  über  die 
Entwicklung  der  rhaetischcn  Formation,  iinniittelliar  längs  der  Centralalpenkette, 
dürften  ausser  Zweifel  stellen,  dass  hier  diese  Formation  nur  aus  dem  Dachstein- 
Dolomite  und  dem  Dachsteinkalkc  bestehe,  die  Kössener  Schichten  völlig  fehlen  und 
dass  der  Dacbsteinkalk  hier  imniittelhnr  von  lia?«i?<rhen  dirbtcn,  weissen,  roth- 
geadei  ttn,  undeutlich  gcächichtctcn  Kalken  oder  Kiinoidcn-Kalkeu,  die  der  Hierlats- 
kalk  sind,  überlagert  werde. 

Es  folgt  nun  die  Betiachtung  einiger  wichtiger  Aufschlüsse  auf  einer  etwas 
nördlicher  liegenden  Linie  und  in  jenem  Gditotey  ia  w^hem  man  BidiitainkAlke 
neben  diu  KSsMner  Sdiiditeii  nfbretMid  findet 

Von  diesen  AufieUussen  bt  der  nächste  zu  Wien,  im  Helenenthnit  hei  Baden, 
befindlich,  und  zwar  im  linken  GehSnge  an  der  Thalstrasse  zwischen  der  Kauth  und 
dem  Urthcil>teinc.  Es  ist  diess  der  zweite  grosse  Felsen  vor  dem  Strassen-Tunnel 
des  Hclenenthales.  Steinbrüche  gewinnen  von  ihm  den  Strassen- Schotter.  Der 
Felsen  besteht  aus  dickschichtigcm  grauen  Kalk,  in  dessen  Schichten  trotz  der  fort- 
währenden Steiubruchsorbeit,  bei  jedem  Besuche  bisher  grosse  und  kleine  Durch- 
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flehaitte  von  DachsteinbivalTeii  zu  sehen  waren.  Z^nschen  dm  3—4  Fais  didEen 
Schichten  des  Daebateinkalks  benm^kt  man  rothe  Hei^gelkalkswisehenscbiditeD,  ao 
dass  man  dartlber  kaum  in  Zweifel  bleiben  kann,  dass  m*n  es  hier  mit  echtem  Dack- 
steinkalk  zu  timn  halic. 

Im  ostlichen  obersten  Th^e  des  Felsens,  dort  wo  der  auf  demselben  stehende 
Wald  beginnt,  bemerkt  man  vorerst  im  Liegenden  der  hängendsten  Dachstcinkalk- 
schichte  flrs  Fobcns  ritic  H  4  Zoll  dtcke  Einlagerun<x  eines  Peti*cfactc  führcnclfn 
Meri^rls,  der  meiht  grnu,  doch  aiu  li  rotii  gcHeckt  ist.  mi  <l;iss  er  in  petrng^aphi^cLcr 
Iliüüielit  zwihchen  den  StahnMutirrpTr  Schiclitcn  und  di-n  f;t'^^iihnli(.•hell  Küssener 
Mergeln  schwankt ,  jedoch  niclu  Achullchkcit  mit  letztgeuannten  zeigt.  Diese 
Schidite  enthalt  nur  selten  und  wenige  Petrefracte;  es  sind  folgende  Arten: 

Terebrattila  gregaria  8mt, 

Widdhenwia  nortea  Sur. 

Mytdtu  nut)udu»  GoM/tu», 

Avtcttla  Gomcrta  Porti. 

Pecfcn  acuteauräus  Schafk. 

0.'<ti-ea  Ilanliugt'n'ana  Kuuttr. 
Tni  Hangenden  der  obersten  Dachsteinkalkscliichtc  de.-  Felsens,  fol^'i  oifenfaII^ 
eine  etua  1—2  Fuss  mächtige  SchichtcnreUie  von  Mer^l  und  Kalkmergel,  dicgtau 
ist  und  folgende  retrelactc  geliefert  hat : 

Terehrtatda  gregaria  S»», 
— «»        pyriformü  8aa. 

Mytäua  müiutuB  Golf. 

Lnmpraeew»or  Qu. 

Pecteii  (II  ufi'axn'fu»  Schaj/i, 
Trher  dieser  hängenderen  Mergelschichte  folgen  nun  echte  Kö.sscncr  Schichten, 
grnuo  -Mci gelschiefer,  Mergelkalke  und  Kalke,  deren  einzelne  Schichtoii.  in>best>ndere 
die  Mergelkalke,  ausserordrntlicli  reich  sind  an  Pctrefacten.  Ich  will  liier  nur  xwci^r 
Fundorte  gedenken,  die  eine  historische  Berühmtheit  dadurch  crlanj;!  iiahon.  da»?  .»ie 
schon,  wie  Eingangs  bemerkt  wurde,  vor  dem  Jahre  IbbO  entdeckt  und  erwüJuit 
"wurden. 

Der  erste  Fundort  liegt  im  Sattel  der  alten  Thalstrasae  Uber  dem  Tunnel  im 
Helenenthale,  von  welchem  in  unserer  Sammlung  folgende  Petrefacte  liegen: 

Terebraiulapynfimma  Sm, 
S^ir^erma  unemnata  Schafk. 
KkyfuihQniMo  «uhnmom  Schifh» 

—        fissicostata  St9, 
MiftilifS  mi'nutxft  (Inldfusg, 
Lima  praff^'/r.-"')/-  (ht. 
Ptii.'af "1"  iiitii.-'^trtnta  l.imnr, 
Ostrea  liaidtnyeri  hmtnr. 
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I>or  /%v('ltr  Fundort  wiirHo  von  Tzizolv  entdeckt  und  liegl  auf  der  Strasse 
aus  dem  llclcnenthale  nach  Siegeaftld  6t. ine  McrgcLkulke  haben  geliefert: 

Ter^nhätt  gregaria  $m. 

—        loji-iformA  Bus» 
Wcädkemia  nortea  &t8, 
Spinfertna  tmetnnata  Schafh, 
Hhynehcneüa  ßa»ico9tata  Sss. 

—  »uhn'tnosa  Schofk, 

Mifft'l'tn  ntinutus  Gohif. 
0 

VcrfoIi;t  man  vnn  <ru'-''m  li  tztt  rcii  Fundorte  den  W<'2-  nneh  Sieircnfold  "weiter 
nach  NW,  sü  saht  uiau  über  den  ganz  .*chün  im  Stra.Htcni:!  alan  aufgei.ihlu?senen 
Kös.seuer  Schichten,  Schichten  des  Lias  und  Jura  folgen,  und  zwar  gelbe  Arieten- 
kalke  von  i^isesfeld,  dMin  rothe  gelbgcflammte  Kalke,  die  den  Adnether  Ki»ften  des 
miuleren  und  oberen  Lias  entspredien,  endlich  rothe  Klaaskalke  des  braunen 
Jura.  Auch  die  rothen  Schiefer  und  grttnen  Bernsteine  des  jurassischen  Ap^ehen- 
kalks  fehlen,  wenigstens  in  Spuren  der  charakteristischen  Gesteine,  nicht.  Freilich 
sind  diese  Schichten  Jede  für  sich  in  auisserordertllcli  i^i  t  ingerMficbtigkeit entwickelt, 
trotzdem  tindet  nian  sie  auch  auf  der  alten  Siegenfelderstrasi-e,  etwas  westlicher^ 
anmittelbar  an  der  Grenze  der  tci  tilir  oTi  C'onoloinorati',  ciitblnsj-t 

Aus  diesen  Thati*chfn  nlirllt  die  Entwicklung  der  rhactischen  Formation  im 
IJelenenthale.  U*>ber  dem  DacliisttiakaLke,  der  in  einer  ^Fik-htigkeit  von  150 — 200 
Fuss  den  T'rtheilstein,  die  Aussicht  und  den  Badnci  Lindkogl  des  lleienenthales 
bUdct,  folgen  mit  den  hangcndüten  Schichten  det>  Dachstciiikalks  in  dünnen  Klu- 
lagerungen  Wechsel  lagemd  die  Kösscner  Schichten.  Diese  sind  ihrerseits  vom  Lias 
überlagert,  welche  Thatsache  den  Beweis  dafür  liefert,  dwts  die  Kössener  Sebichton 
hier  die  jttngste  rhaetische  Ablagerung  bilden. 

Während  somit  an  der  früher  erörterten  Linie  bis  sum  Schlüsse  der  rhactischen 
Periode  nur  Dachsteinkalk  abgelagert  wurde,  hat  an  den  hier  zu  besprechenden 
Aufschlüssen  gegen  das  Ende  der  rhaeti«chen  Zeit,  die  liildung  der  Kössener 
?i  liichtcn  h»  ix'^nnen  und  <o  m  lir  überhand  «jenommen,  fln--  die  weitere  Ablagerung 
dl-  I  >  i(  hstcinkalks,  vor  dem  Schluiae  der  Periode  aulgehürt  hat  und  unterdrückt 
wurde. 

Es  sei  erlaubt,  hier  nur  noch  die  Bemerkung  zu  machen,  dass  der  Dachstcin- 
kalk  des  Helenenthaies  auf  dem  Opponitsor  Dolomit  lagere,  in  dessen  Liegendem 
der  Lunzer  Sandstein  imd  Reiflinger  Kalk  des  Burgstallberges  folgen.  Während  der 
Dadisteinkalk  von  SW  in  NO  streidit  und  flach  SO  einfällt  sieht  der  Lunsor  Sand- 
f'tein  aus  der  Gegend  des  BurgstaUberges  SOS  auf  d^  Sattel  „Siebenbrunnen'  mit 
einem  NON  Einfallen  seiner  Seliichten.  Der  I  )achstetnkalk  besital  somit  eine  von  den 
Triasablagerungen  völlig  nnabhSngige  Verbreitung  und  Lagerung. 
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Der  sweite  A^uftehluNi^  den  kh  luer  tu  1>espKeelieii  f&r  ttödiig  finde,  Ut  Im 
Qebiete  emes  ebenfalls  sdion  historisdi  berühmten  Fmidortes  ron  riiaetischen 
Petrefacten,  nMmlicb  bei  WxUabng  vorhanden.  Doch  vSbrend  die  biaherigen 
AuläammlttDgcn  nur  am  rechten  Ufer  der  Triesting  geschahen,  findet  sich  der  su 

erörternde  Aufscliluss  am  linken  Ufer  dte.ses  Thaies  und  zwar  unmiffolb.ir  rückwärt« 
der  Mauth  von  Ilirtenbcrg.  Wenn  man  im  Orte  Hirtenlx  r^'^  stehend  den  niiok  nacli 
West  wendet,  bemerkt  man  über  der  Maiith  eine  von  zwei  Schwarzföhren  gekrönte 
kleine  Aidiuhe  Diese  Aidiölie  besteht  au^  östlicli  einfallendem  Dachsteinkalk,  in 
welchen»  ich  an  lunt  vcrscliiedcncn  Stelleu  Stahrembergcr  Schichten  beobaditet  und 
in  ihnen 

TerehnOula  pyrtformü  &». 
fyü^tsräta  UMeamata  Seku^. 
Hiyneh&Mßa  finieoatata  8m, 
—        eormtgera  Sdmfh, 

gOMUnmcU  ha])c. 

Ocftlich  unterhalb  dieser  Anhribc  im  rirhänge  zur  Maiitli  hin.  .-icht  man 
lianpenderc  Schit-hteii  ciitblösst  und  zwar  ciiM  ii  .Mcigrl  der  in  einen  grünlichgrauen, 
tegelartigen  Tliou  leicht  verwittert  und  härtere  MergclknoUen  in  bedeutender  Menge 
eingelagert  eoAlH.  MergclknoUen  zeigen  im  Lmem  eine  Zerklüftung,  auaeen 
bUtttem  sie  unTollkomroen  conoentriachaehatig  ah  und  enthalten  in  grosser  Menge 
ihaetiaehe  Brachiopoden  und  andere  Mnaehdn,  die  alle  nicht  lagenweiae^  aondem  in 
aehr  verachiedenen  Stellungen  darin  vorkommen,  so  dasa  sich  die  Lagen  ihrer 
reapectiven  LSngendurelmiesser  wiederholt  kreuzen. 

Diese  Slergclknollen ,  im  Mergel  eingebettet,  der  zur  tegclartigen  ^Inssc 
verwittert,  bilden  den  typischesten  Ftindort  Hirtenberg,  welchem  Sue«s  viele 
Originalien  zu  dvn  Kössener  BrachiopodLu  entnommen  hat.  In  unserei  .^.unmlung 
liegen  aus  die.-<cn  MergelkaoUeu  von  ilirtenbcrg  vom  rechten  Ufer  der  Tric^ting 
folgende  Petrefactc: 

CkenmAtui  Quenatedtt  Stopp, 
Tterehralula  ^«^ona  Sa«, 

—  pytyofmü  8w, 

Widdhemua  nori'ca  Sss. 
Spü-iyer  J^mmrk-hi  Ssi*. 
Spiri'fprnin  i'nrt'nnatn  Srhaj'h. 
hhynchoneüa  snhrimnsn  Sch'tfh. 

—  Ji.'sstvoMata  önn. 
Card^  muUiradi'ata  Etn$nr. 
Myaphorüt  Uasüta  8to^. 
Modiala  Sehafhä^'  Stur, 
Mjftäu*  mmutttM  Gddf, 
Pmna  Merimi  Wmid, 
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Avicula  koeMtnenn»  Dätm, 

—  9ubipect98a  Marf, 
Lthta  frateunor  Qtt, 

—  «btpla  Qu. 

-  ßejricosta  Winkl. 
Pecien  acutemirttm  Schafh. 
Östren  llaidi'/igenanfi  Tj/imr. 

Iji  der  Klchtung  gegen  die  Maut!i.  al>u  ii-'tlicli  im  Hnngr  iiilon  der  Köfsonor 
Mergel,  folgt  einige  Zolle  mächtig  erst  der  rothgt  tKckte  gell*ti  Knzesfeldcr  Ariet«  ji- 
kdk,  dann  rotker  K^lk  der  dem  mittteren  und  oberen  Lim  entopredien  dOrft^  dann 
etw»  klaftermfiditi^  rother  Elaudmlki  bedeckt  von  einer  rothen  Breoeie  oder 
Conglomerat,  in  wekhem  Apt^ku»  lamdhsita  sich  findet. 

Zu  Ifirtenberg  folgt  somit  ttber  echtem  Dachsteinkalk  mit  Z>vi>^chen.scliichten 
des  petrcfactenführenden  Stahrcmhcrger  Kalkes  eine  eigenthümlichc  Facies  der 
Kössener  Schichten  mit  vorherrschenden  Brachiopoden.  Auch  hier  ist  diese  Köfsener 
Facies  als  das  jünprf>to  Glied  der  rhactisclirn  Formation  dadurch  sjokennzcichnet,  dass 
unmittelbar  Uber  derselben  liasnisclte  und  juraissischc  Abla-^fniiiam  folgen. 

Ks  liegen  mir  noch  viele  hieher  gehörige  Daten  vor,  die  ich,  theils  um  nicht 
ermfidend  xu  werden,  übergehen  muss,  theils  im  dritten  Abschnitte  Grelegenheit 
finden  werd^  su  erdrtem.  Es  mag  genügen^  wenn  ich  «arwühne,  dass  gans  dieselbe 
Reihenfolge:  Dachsteinkalk  mit  Stahrerot^rger  Schichten,  Kossens  Schiebten,  Uber- 
bigert  Ton  Lias  und  Jnraabhigarangen,  insbnondere  im  Kaltengang,  am  Kitaberge, 
am  Mandlingberge  und  in  der  Umgegend  vonWaidmanoslelden  wiederholt  sehr  klar 
su^eschloü.^en  vorHegen. 

Für  das  Ver«tjindni«s  des  /^ijsntnniünhaiie;^es  zwischen  dcti  beiden  bisher 
erörterten  Knlwicklunu-toiincn  dw  ihaetischen  Formation  und  der  fnlgr«!!!!  zu 
besprechenden  Entwicklung  der  allein  auftretenden  Kössener  Schichten  ist  von  groijser 
Wichtigkeit  das  Vorkommen  der  Küsseuer  Schichten  und  Daclvsteinkalkc  in  der 
Umgebung  von  QmpoldaküfdMii. 

Wenn  man,  mit  dwSttdbahn  von  Mttdling  gegen  Baden  fidirend,  aus  dem 
Einschnitte  bei  Gimtramsdorf  hervortritt,  erblickt  man  im  Westen  des  Eicbkogels 
und  von  da  bis  Uber  Gumpold^klrchcn  hinaus,  innerhalb  der  dortigen  neogenen 
Leitha-Conglomerate,  Kalkt«  l  en  mit  steilen  Wünden  emporragen,  die  zusammen- 
genommen eine  Yor^tut.'  <]«■>  KewaMftfn  Anninfror-Berges  bilden. 

Die  Kalke,  die  dit  s-c  FrL>t  n  LiliK  ii.  liiidrt  man  in  einem  tief  etns-eschnittrnm 
Thale,  das,  vom  Vierjncliko^^el  herabkonimetid,  bei  Gumpoldakirciicn  an-niiiudrt, 
durch  viele  Steinbrüche  aulgeschlosscn,  die  die  Gehänge  des  Thaies  in  fortwahrender 

Ftisdie  erhalten. 

Es  sind  das  graue,  gelbliche  und  weissliche,  stelleniiireise  woUgescfaicfatele 
Kalke,  deren  Schichtung  aber  an  anderen  Stellen  nicht  deutlidi  sichtbar  wird,  und 
nun  bleibt  darüber  im  Zweifel,  ob  sie  «rirklich  gans  schichtongslos  sind,  oder  ob  die 
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fortwXbrendenStembradisiirbeiten  Sebald  daran  tragen,  da»  die  Schichtung  deiselben 
dureb  Auswitterung  nicht  besser  markirt  erscheint. 

Was  dem  in  die  Steinbruche  Eintretenden  suerst  in  die  Augen  fidlt,  smd  vid- 
fache  Schichtenbicgungcn  des  >vohlgoschichtoten  Kalkes,  die  an  einer  Stelle  m 
Gewölbe  darstellen,  an  einer  anderen  Stelle  zu  einer  auffallend  stark  unigebog<?nen 
Falte  gediehen  sind.  Auch  völlig  gebrochene  Schichten  sind  an  einer  dritten  Stelle 
sichtbar. 

An  jt'iif'i-  Stelle,  dir  die  iiltestfn  Sflilchtcn  des  Thaies  .luf^^chliesst,  sind  die 
Kaikseliichlen  .^taik  doluiuilisch,  duiikelgtau  oder  bräunlieh.  Die  liuheren  iSchicliton 
■werden  aus  einem  grauen  oder  gelblichen,  dickschichtigcn  Kalke  gebildet,  der  dm 
Dachsteinkalken  der  Oed  gans  iEhnlich  ist  In  der  Mächtigst  dieses  Kalkes  Mcn 
aunüchst  mehrere  in  AbstSnden  von  50—100  Fuss  übereinander  sieh  mederholeode 
Einlagerungen  von  gelben  und  grauen,  dQnnsebiditigen  Ealkmergeln  auf. 

Gleich  am  Eingange  im  linken  GehSog^  dann  audi  im  rediten  Gehlbige  hidi 
oben  bemedtt  man  zunächst  dicj^e  dem  dicksclüditigen  Kalke  eingeschaltete  K.i1k- 
mergel-Lagcn,  die  ziemlich  reich  sind  an  Pctrefactcn,  die  jedoch  hiiehst  wahrscheinlich 
in  Folg-e  der  Seliii  liten.-;tönin<^en  eine  schlechte  ErLaltung  zeigen.  Das  häufigste 
Petretaet  dieser  KalkinerL'^el-Läpon  ist  der  J\-rtrn  arnfpniin'fif't  Si-furfh.  "Weniger 
häutig  ist  die  Tcrchratula  i/regaria  Hsf.\  seltener  l.'-t  WnliJli'  tiiiia  norica  iiss.  Die 
Östren  iJatdütgei  fann  F.mvir.  ist  racibt  bis  zur  Unkcnntlickkeit  zerdrückt. 

Diese  Einlagerungen  der  Kalluncrgel  bemerkt  man  im  linken  Gehänge  snf 
drei  S^en,  im  rechten  GehXnge  auf  swei  Stellen,  so  dass  man  amsunehmen  bercck- 
tiget  ist,  dass  hi»r  in  einer  Kücbtigkeit  des  Dsdisteinkalkes  von  etwa  350  Foh 
wenigstens  drei  solche  Einlsgerungen  derKSsseoerKergelkalke  vorhanden  sind,  die^ 
die  zum  Thoile  ungesdiichtete  Dachstein-Kalkmasse  in  vier  tthereinander  liegeude 
Partien  thcilcn. 

lieber  dieser  aus  Dachsteinkalk  mit  Einlagerungen  von  KösscncrKalkmergcln 
bcstchcndon  Vorstufe  erhebt  sich  der  Anningfcr,  dessen  Kuppe  .in«  Kössener  Schichten 
besteht,  die  man  an  allen  zu^^■iIl^■li<•IleIl  Stellen  sehr  reich  tiiidel  .m  Versfoinprungen. 

So  besitzt  unsere  Sammlung  von  der  südwestlicli  von  (\  mnpoldökijchen  liogonden 
Stelle,  die  Fr.  v.  U  a  u  c  r  zwischen  den  Weingarten  und  Aeckcm  von  Gunipolds- 
kirchen  erwlQint:  *) 

Terehrahda  grcgaria  8u, 

Widdkemiut  norüta  8m, 
Spingera  oxjfColjMS  Emmr. 
Spiriferina  tmcinnata  Schafh, 
Jihffnchonella  fissicontata  Sss. 
—        mbrimosa  Schafh. 


•)  Am  27.  April  184<J.  \Y  Hftidiager's  Beridite,  VI,  1850,  p.  20 
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Ostrea  Maidmgeriana  Emmr, 
Peeten  acnteauri'tus  SchaJ'h. 
TlicatnJa  nif>f.<i.sfrüUa  Ennw. 
Miftilit.s  rtiiniitHs  Göhl  f. 
Modi'ola  SchaJ'hüuÜi  titur. 
Leda  alpiha  Wmkl. 

,  Von  den  Grehüngen  de»  Anningen  hat  Fr.  v.  Hauer ')  ein  Mkteriale  nut- 
gebmeh^  ^cbes  folgende  Petre£ftete  endiKlt: 

Terebrttttda  pyr^ornu»  &U. 
Weildhemüi  narAa  8s», 

lama  praecursor  Qu. 

Plivatula  iutusstriata  Kmtnr, 

Arioifu  rontorta  Pord. 

Mijojihorta  ni^afa  Tjimnr. 

Ct'daris  Cornalia^  Stopp. 
Der  fast  günzliche  Mangel  des  Anningers  an  Aufschlüssen  lässt  allcrUiiig«;  eine 
genaue  Untei^udiung  der  Beachatfenbeit  der  Küssener  Schichten  nicht  zu,  auch 
nidit  einmal  die  Schätzung  der  Mächtigkeit  derselben.  Dennoch  düiflen  die  Küssener 
Sdiidlkten  des  Anningers  eine  Mschtigkcit  von  2 — 300  f  aas  besitsen. 

Der  vorliegende  Fall  lehrt^  daas^  irithrend  an  ein<ar  Stelle  der  Alpen  euie 
ununterhrochene  Entwickelung  de»  Dachstelnkalkes  vom  Anfange  bis  zu  Ende  der 
rhnctischcn  Periode  stattfand,  an  anderen  Stellen  gegen  das  Ende  dieser  Periode, 
duifh  das  Eintreten  der  Ablagerung  der  Köi^sener  Schichten  die  fernere  Bildung  des 
Dachsteinkalkc!'  unterbroolicn  wiirc!(>.  hier  drr  Ahsatz  des  nachefcinkalkes  vom 
Anfange  an  wiederholt  durch  eine  kurzwüln  i  ndc  Ablagerung  von  Kösscncr  Schichten 
unterbrochen,  endlich  später  gänzlich  unterdrückt  wurde,  um  einer  sehr  lange 
Mährenden  Ablagerung  der  Küsscncr  Schichten  Platz  zu  machen. 

DieaerFall  ISaat  ferner  klar  einsehen,  daaa  <»  hier  nur  noch^dne»  Sehritte» 
bedarf,  um  die  dritte,  extremste  Entwickelungsweise  der  rhaetischen  Formation  vor 
sich  zu  haben.  Eine  hKufigero  Unterhrechung  de»  Absatse»  des  Daehsteinkalkes^  als 
we  bei  Gumpoldskirchen  in  der  Tliat  vorliegt,  lässt  die  Bänke  des  Dachstcinkalkes 
zurücktreten,  du^s  die  Kössener  Schichten  als  das  allein  herrschende  Gebilde  der 
Entwiikclung  der  rhactisclicn  Formation  ersclicinen,  »omh  die  t^csainmte  Reihe  der 
rhaetischen  Schichten  in  der  Form  der  Kötisener  Srlut  litm  auttritt. 

Der  eclntjinteste  Fall  dieser  Kntwirkclung  dvv  rliaotischf'n  l'onnatii)n  in  der 
Fonn  von  Kusscner  Schichten  in  der  t  norinen  Miichtigki  it  von  etwa  tiODl'ut!»  wurde 
vonEd.  Suess  in  der  Gebirgsgruppc  des  Ostcrhorncs untersucht  uud  beschrieben. 

')  Vi.  Haidinger's  Berichte,  I,  1847,  p.  84. 

■)Ed.  Su«»>  ond  Edm.  t.  Moj>ia«OTiei:  II.  Di«  Gruppe  des  Oittthara«*.  Jahrb.  dtr  k.  k. 
^lOg.  ItetckHABtalt,  18$6,  XVIII,  p.  1«7,  T«f.  VI-YIII. 
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InaMercm  Gebiete  ist  die  Ablagerung  der  allein  atiftretendeaKSaMiMrSeluobten 
nirpi'ends  von  bedcufemler  ^räclitif^kelt  Sic  ist  ('rfij^t'iitliclle  ?o  ausserordentlich 
gci  Iiigiimchtiy^,  dass  sie  in  dieser  Hinsicht  an  ihre  Ae^uivalcntc  in  Schwaben  und  iu 
den  Karpathen  crinncit. 

Von  dieser  Entwicklung;  der  rliaetiMjhen  Formation  in  der  Form  von  Küssener 
Schkshlen  gilt  jeneBcmeribuig  Dittm*T*s  eben  so  gut,  Ton  jener  swiaclieii 
dem  Inn  und  dem  Rhein,  dass  die  KSasener  Schichten,  in  Zonen  und  wlkmiilen 
Streifen,  schleifenartig  suaammengebogen,  stets  das  liassische  Stockwedc  über  sich 
tragen,  dessen  Fuss  in  scliinalen  Bändern  utnsanmen  und  mehrere  Parallelzüge 
stt  bilden  scheinen.  In  der  Tliat  finden  wir  die  Küssener  Sehicbten  am  Nordrnnde 
unserer  Alpen,  auch  auf  unserer  nenosten  geologischen  Karte  nur  in  äusserst  srlmialen 
Streifen  ausgcschiorloii  und  verzeichnet,  die  ^ich  im  Streichen  beiderseits  auslieilen 
und  nur  üiis.seist  selten  zu  länger  vertolgharen  Zügen  vereinigen.  Eine  andere  Dar- 
stellungsweise dieser  Vorkommnisse  in  den»  von  Wäldern  und  Culturcn  meist  völlig 
bedeckten  Terrain  ist  aber  «ncih  nicbt  möglich,  am  so  mehr,  als  man  anf  grossen 
8tred[en  dieses  Terrains  die  Kössener  Schichten  anstehend  gar  nicht  findet  und  ihr 
Vorkommen  meist  nur  aus  FundstUcken  bekannt  ist,  die  man  lose  herumliegend  im 
Walde  oder  in  der  Flur  sammeln  kann. 

Eb  ist  daher  die  Thatsache,  dass  man  über  die  Gliederung  derselben  nur 
wenige  und  seltene  Aulschlüsse  finden  kann,  im  Vorkommen  dieser  Schichten 
begründet. 

Ein  solcher  Aufschluss  sei  a\n  der  nächsten  Nähe  Wiens,  imd  zwar  im 
Xaltenlenthgebner  Thale,  unweit  Ilodaun,  .südlich  vom  Zugberge,  zuerst  erwähnt. 

Uebcr  dem  dortigen  im  Thale  stehenden  Kalkofcn,  hoch  im  rechten  Gehänge 
ist  ein  Steinbruch  erSiinet,  su  dem  ein  schlKngelnder  Weg  hinaufiführi  Im  west- 
lieben TheQe  dieses  Steinbruches  sind  rhaetisehe  Ablagerungen  aufgesehlossen,  imd 
Bwar  im  Liegenden,  mehr  als  1*/^  Klafter  mXditig,  ein  dunkel-scbwarsbrauner,  dttnn- 
sdiiehtiger  M^rgelsehi«^  mit  vielfach  gewundener  Schichtung  und  mit  linsen- 
förmiger Einlagerung  des  gewöhnlichen  petrefaetenreiehen  Kössener  Gesteins.  Diese 
Linsen  sind  von  Fausfgrüssc  bis  znr  (Grösse  eines  an^clinliehen  Blockes  angewachsen 
und  erhalten  nicht  selten  dadurch  die  Form  förmlicher  Schichten,  dass  ihr  Liegend« 
durchmesser  namhafter  wird. 

Die  Linsen  des  Kössener  Gesteins  im  Steinbruche,  als  auch  Funde  des  gleichen 
Gestemsy  die  m  umnittelbarer  Nihe  des  Steinbraches  bei  der  Grabung  und  Fassung 
einer  dortigen  Quelle  hersusgefördert  wurden,  lieferten  folgende  Petrefiicte: 

Jreapum^  Dätm, 
Cardtum  rhaettotm  Mer, 
Mytüus  muvutu»  Qcldf» 


*)  1.  o.  p.  G4, 
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Lima  praeeurw  Qu. 

Pecten  «p. 

O^trea  alpnia  Winkl, 

Ueber  dem  McrgolRchicfer  mit  linsenförmigen  Einlageruugta  des  KösseiuT 
Gesteins  folgt  iu  diesem  Stein bruclie  eine  luebrere  Fuss  mächtige  Bank  eines  grauen 
Kalkes,  der  wegen  seines  Reiehthumes  an  Korallen  Li tho de ndron-K«lk  ▼on 
uns  genunt  wurde.  Iah  fimd  in  dieser  Bank  einen  Beeten,  Lima  frMeunor,  einige 
Dorebadmitte,  die  ieh  ftuf  TerehrtOtda  ffregariu  besiehen  lu  können  glaubt^  endlich 
mehrere  Stücke  der  Spmferma  «ncmnata,  und  awar  jener  VarietS^  die  Sueaa 
Sp.  auMiriaca  benannt  hat.  Die  hängenderen  Schichten  gdiDren  viel  jüngeren 
Ablagerungon  an.  Im  Liegenden  folgt  Opponitzer  Dolomit. 

Die  vorangehende  Gliederung  der  Kössener  Schichten  wurde  auf  mehreren 
Stellen  im  nordöstlichsten  Thcilc  der  Kalkalpen  beobachtet 

Al.>  Jirispiel  einer  weiteren  eigcuthüuiliclieii  Gliederung  der  allein  auftretenden 
Kif<>t'ii<T  Schirlitc'ii  mag  jener  von  Lipoid'**)  beobachtete  Fall  im  Strobel- 
i^inkenbach  dienen,  wo  im  Schichtencomplexe  der  Küääener  Gesteine  wiederholt 
dunkle  Kalkbänke  auftreten,  die  Dachateinbiralym  enthalten  und  wohl  auch  duidi 
das  Auftreten  der  Lithodendron-Koralle  ausgeseichnet  sind.  Dieser  Fall  erinnert  am 
lebhaftesten  an  die  Darstellung  Gfimbel'sy^  des  Vorkommens  seines  Dachstein* 
kalkes  im  urestlichen  Vorarlberg»  im  Allgäu,  in  den  oberen  Leechthal-Gegenden,  im 
Gebirge  der  Scliwangauer  Alpen,  in  der  Zngspitzpartie  und  im  Wallgaucr  Gebirge. 
<T  ü  Ml  b  e  1  bezeichnet  offenbar  hier  die  grauen  Kalkbänke  innerhalb  der  Kössener 
Schichten,  die  die  Dachsfcinbivalve  cntlmltc-n.  mit  dem  Namen  ^Dach.stolnk.ilk". 

llüeh'it  merkwürdig  Ist  im  Gebiete  der  für  sieh  allein  auftretenden  Kös?ener 
Sc'hirhtrn  das  Vorkommen  rclitfr  Stalirembor^a'r  Schichten  mit  charakt'M-istischen 
Pfirefacten.  Im  ersten  Jahre  unserer  Aufnahiueu  habe  ich  selb.st  beim  Lciienreiter 
(Schwarzwald  W',  Klein-ZcU  I^W)  diesen  Fund  gemacht,  imd  zwar  innerhalb  de» 
Complexcs  gewöhnlich  entwickelter  KSasener  Schiebten  etncn  ij$thlick  gefleckten 
grauen  Kalk  anstehend  beobachtet,  der,  dem  Stahremberger  Kalke  von  Salimann 
und  Ton  Walleg  gans  ähnlich,  acrbroebene  Sehalen  folgender  Petreftcte  enthält: 

Terehtatula  j^^ty»mis  Sss. 
Spii-iferüut  unemnata  Sehafk. 
Sptrigera  oxifcolpo*  8$9. 

Ge«tein8beschaffenliLit  und  die  lühaltung  der  Pctrefactc  lassen  wolil  keinen 
Zwi  ifc]  darüber,  da.sg  hier  in  der  l'liat  Stakrcmbcrgci'  Schichten  vorliegen  und  hier 
dcu  Kossoncr  Schichten  und  uicüt,  wie  am  Südrundc  der  Kaikaipen,  dem  Daekätein- 
kalkc  eingelagert  sind. 


•)  3Ahrh.  der  k.  k.  pi-  iloe.  IJfich-anstalt.  XV,  1865,  p.  53». 

*)  Jahrb.  der  k  k.  gcaiog  Ki>kh!>iin9talt,  1»52,  III,  Taf.  II,  DuroUscha.  IV,  Heft  4,  p  ÜQ. 
•)  Oeogn.  Beiehr.  d«i  bater.  Alpaagebirgw  vad  •eiiwi  Vorlandw.  0«ili«  1961.  p.  SM. 
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Bi»  ThMthobd  Ponaatton. 


Es  ist  ferner  selir  auttalleiid,  dass  im  grossen  Theile  des  Verbreitungsgcbielo.* 
dieser  für  sich  allein  entwickelten  Kössener  Schklifcii  tler  liicrlatzkalk  als  Kriiioiden- 
kalk,  der  stellenweise  voll  von  den  eharaktens>tisclien  Braohiopodensohalrn.  fn<t 
i^ciiiiu  in  der  J'onii,  Avic  am  Dac  li>ieingcbirgc,  als  Hangendes  di  r  K«>ssener  Sciiichtcu 
auttritt.  Diess  ist  uauieutlicli  auf  der  Linie  Hanisau,  Klein-Zcll,  Lilienfcld  bis 
Sch^rarzenbach  iu  der  Regel  der  Fall. 

Weiter  westüch,  luuiieotlicli  iiuf  dem  Schieferttetn  «üdostlidi  bei  Loeensteio, 
ferner  am  Nordrande  des  Sengsengebirges  fanden  wir  weisse,  massige,  rifilvnnig 
auftretende  weisse  Kalke  als  Hangendes  der  Kössener  Schichten.  Wir  hielten  die« 
Kalke  als  analoge  Vorkommnisse  il^  s  Warulkalkcs  und  Vertreter  der  weiter  ü^tlioli 
Uber Kosseoer  Schiebten  auftretender  üierlatzkalkc.  Ihr  Auftreten  erinnert  auffailemi 
an  jenes  massige  Kalkgestein,  welches,  Isolirtc  Kift'e  bildend,  aui  Rossstein,  Leonhard- 
stein  und  Planken^toin  und  an  anderen  Punkton  der  bairi  i.->chen  Kaikaipen  über  den 
Kössener  Schitlit(  n  lagert,  und  das  von  Güinbcl'j  i  l>c'nt"alls  für  Dachstoinkalk 
geuonuueii  wurde,  llielier  dürüe  aucli  der  weisse  Kalk,  der  in  der  Lmgegend  von 
Unken  über  den  Küsseuer  SchicJUcu  nach  Peters  Untersuchungen  lagerad 
bekannt  ist^  gehören^  den  dieser  Forscher  ebenfalls  als  Dachsteinkalk  angesprochen 
hat;  für  welche  Bestimmung  nmr  der  Fund  Ton  hencförmigenDurehsdinitten  vorliegt, 
wie  solche  auch  im  Wandkalk  vorkommen,  und  gegen  welche  Bestimmung  die  Thsi- 
Sache  spricht,  dass  Peters  im  Li^enden  der  Kössener  Sdiicht»  Stahremberger 
Schichten  mit  Pi  ti  efac  ten  entdeckt  hat,  hier  somit  aut'scr  allem  Zweifel  deredite 
Dachstctnkalk  iiu  Liegenden  der  Kös«cner  Schichtei)  ^  orhandcn  ist. 

Die  im  Vora!ii:^(diondon  g^egcbenen  Details  übei  die  ( iliodcning  der  rhfietischen 
i  orniatlnn  in  uiiscreiii  'ivlÜL'tL'  dürfte  ausri  iclien,  zu  zeigen,  dass  diese  (Tlinlerung 
je  nach  dw  Gegend  der  Alpen,  die  man  in Aii^c-  fasst,  eine  vcrscliicdenc 

Am  Öüdrandc  der  Nord-Kalkalpen  \%  iid  die  gcsammte  Mächtigkeit  der  riiat-ti- 
sdien  Formation  durch  den  Dachsteinkalk  erfüllt. 

Am  Kordrande  der  Nord-Kalkalpen  sind  es  Kössener  Schiebten^  die  filr  «ieii 
allein  die  rhaetische  Formation  reprSsentiren. 

Zwisdien  diesen  beiden  Entwiekelungsarten  der  rhaetisehen  Formation  liegt 
eine  Reihe  von  Vorkommnissen  rhactischcr  Ablagerungen,  an  welchen  ein  mehr  oder 
minder  mächtiger  Dachsteinkalk  von  einer  geringeren  oder  bedeutenderen MssseToa 
Kössener  Schichten  überlagert  wird. 

Man  "Würde  einen  groben  Fehler  begehen,  wenn  man  aus  den  so  evidriittn 
Vorkommnissen  der  Mittelregion  schlicssen  wollte,  das«  ikr  i>aclisteinkalk  al>  d;i-< 
ältere,  die  Kössener  Schichten  nh  da.>  jüngere  ülicd  der  i  liacti.-t  hcn  Fornniitiou 
betrachten  sei,  da  iu  dieser  MiUeircgion  der  Dachsteinkalk  von  den  Küsseuer 
Scluciiten  überlagert  wiid.  Die  Küssener  Schichten  der  Mittelregion  rcprssoitiieB 
nämlich  nur  den  jüngsten  Thdl  der  rhaetisch^A  Formation  und  sind  als  ein  Aeqiü- 


•)  1.  0.  p.  S68. 
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valeut  nur  der  obei-bteii  Scliicliten  einerseiU  dcä  Dachsteinkalkcs  am  SüUrande, 
andererseits  der  Kössencr  Öchichtcn  am  I^ordrande  der  Kalkalpen  zu  betrachten. 

Die  Venchiedenheit  ia  der  loealea  Gliederung  der  rliaetischenFonnstion  gründet 
sieh  somit  suf  dem  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  Dauer  der  rhaetischenZeit  bestandenen 
regionalen  Unterschiede  in  der  Bildung  der  swei  ihaetischen  Gesteinsarten.  Am 
Südrnnde  der  nördlichen  Kalkalpen  %vurdc  ausschliesslich  reiner  Kalk,  Dachsteinkal]^ 
auiNordrandc  ein  mit  Thon  gemengter  Knlk  abgelagert,  als:  Mergelschiefer,  lifeigel, 
Mergelkalk,  Kalkmcrgel  und  thoniger  Kalk.  An  der  Grenze  dieser  zwei  verschie- 
denen G<»^trinsbildung.s-Regionen  hat  allerdlng-s  ur.«prün;^lieli  der  Absatz  eines 
reineren  Kalkes  vorgehcrrscht.  Uer.^fllif  winde  jedoch  ^egen  das  Knde  der  rhaeti- 
(«clien  Periode  erst  zoilweiliy  uiitcrbrocheii,  cndludi  ^'aiiz  unUi drückt  durch  das 
Vordringen  der  Mcigelabl«gt.'rung  in  die  liegioaeu,  die  ehedem  durch  den  Absatz 
reineren  Kalkes  ausgezeichnet  iriren. 

Es  folgen  einige  ergätizende  Detuls  Uber  die  petrographisdke  Bcsehalfenheit 
der  rhaetischen  Gesteme  und  fiber  die  Fauna,  die  in  denselben  eingesehlossea 
gefunden  irird. 

Der  Dachsteinlodk  wt  ein  lichtgrauer,  liehtweisser  oder  rötblichweisser,  oft 
rothgeäeckter,  seltener  gelblichweisser  Kalk  von  auffallender  Reinheit.  Kalkspath- 
adcrn,  dann  eiscnrot!i£,'cf;irbtc  Klüfte,  endlich  eine  Ansfilllung  der  vorbamk  neii  Hohl- 
räume ('vorziig-lich  jener,  die  durch  Auflrtpiiii-^;  der  Kalksclialcn  seiner  Versteiueruii^eu 
ent-tandeij  >iridj,  durrl\  einen  <;-rünricheu  uder  gclbiiclica,  t>eltener  rtjthen  Thon  (der 
wohl  dem  Kalke  urbpriiaglich  beigemengt,  nach  der  Wegführung  des  Kalkes  zurück- 
bUeb),  sind  gewöhnliche  Erscheinungen  im  Dachsteinkalke.  Der  Dachstclnkalk  ist 
sn  allen  Strien  seines  Vorkommens  durch  eine  wohlausgebildete  Schichtung  seiner 
Mssse,  -wenigstens  der  hangenden  Thelle  derselben,  und  durch  eine  bedeutende 
Mächtigkeit  (3—6  Fuss)  seiner  einzelnen  Schichten  ausgezeichnet.  Diese  Schichtung 
fiiUt  in  jenen  Gegenden  am  besten  in  die  Augen,  in  welchen  die  Zwischenschichten 
des  Stalu-emberger  Kalkc.^  in  ihm  auftreten,  was  in  der  Regel  im  jUngsien  Theile 
seiner  Masse  am  ausgezeichnetsten  der  Fall  ist 

In  den  mäolitigcn  Scliiclifcn  des  l>aclistcinkalkcs  faUen  dem  Beobachter  zuerst 
die  h  e  r  z f  ö  r  m ig  e  n  i)  u  r 0  Ii  s  c  h  u  i  1 1  e  der  in  ihm  autiretenden  1> a  eh  s t  c  i  n- 
bivalven  in  die  Augen.  r)ieselben  la'^sen  sicli  bei  niiherer  Betrachtung  ihier 
Form,  der  Dicke  der  Schale  und  der  Form  de»  blcmkerns  fast  ulmc  alle  Schwierig- 
keit auf  die  von  Stoppani  abgebildeten  und  modellirten  Foroten,  die  er  folgend 
benennt : 

Conehodan  inßväüut'eiu  SUtpp, 
Diceroeardium  Jam  Stopp, 

—  Curi'onn  8t€jpp^ 

Me^ftdodoH  OimbeU  Stopp, 

surttckfllhren. 
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Die  ritMtia^e  FonoAtioo. 


Ohne  mich  auf  die  Synonymie  und  Disounion  ttber  die  Fentellung  der 
Dachsteinbivalven- Arten  ')  einsulassen,  wXhle  ich  die  obige  Beaeiohnung  au«  dem 
einsigen  Qninde,  weil  ich  so  am  ktireesten  jedem  weiteren  MiBaversUEndnine  auBse- 
weichen  und  mich  sdmell  lu  verstandigen  im  Stande  hin,  da  die  genannten  Formen 
von  Stoppani  wohl  abgebildet  wurden  und  auch  in  Modellen  zu  haben  nnd. 

Als  vorzüglich«  F  ii  n<l  o  r  t  e  der  D  a  c  h  s  t  e  i  n  b  i  v  a  l  v  e  n  des  hier  berück- 
^ic!lti2:tCIl  Gebieten  sind  folgende  anzii;L^ebcn  :  Daclistciiikalk  lioiiii  Salziuann,  nördlich 
von  Picsting;  Dachstrtiikalk  bei  AValiegg  ( W'iihlcck  i ;  Dürre  A\'aiid  bei  Waidmanns»- 
felden ;  Einsberg,  südlich  bei  Ruchherc::  südlicher  Fuss  des  Oehlenbcrges,  Buch- 
berg Tribeinberg  undÖauwaud  iu  der  Umgegend  des  Guss Werkes  bei  Maria-Zell: 
Dimstein,  Hoehkohr,  Oetschcr ;  Gehäuse ;  das  Echemthal  bei  Ualktatt,  Ubcrliaupt  d*» 
Daehsteingebirge. 

Neben  den  Daehsteinbivalven  zunächst  auffidlend  istdasVorkommen  von 
Koralienattteken  im  Daehsteinkalke.  £a  gelang  bia  heute  iioch  nieh^  diese 
Reste  genauer  zu  bestimmen,  da  sie  trota  ihres  hXufigen  Vorkommens  in  der  Bcgel 

ungenügend  erhalten  sind. 

Bekannt  ist  das  Vorkommen  der  Korallenreste  fast  an  allen  Stellen,  wo  der 
Dachslcinkalk  in  seiner  typischen  Form  auftritt  Am  schönsten  vorkommend  fand 
ich  die  Korallen  in  der  wundervollen,  schönge.^ohii  lit<^ti'n  1  )ac)isteinkalkpartic  des 
Kinsberges,  in  welcher  unmittelbar  an  der  Buchbergcr  Ötrasse,  also  in  der  Thalsohle, 
eine  mächtige  Bank  des  Dachstciukalkes  ansteht,  die  mehiere  l'/^  —  2  Fuss  hohe, 
von  unten  naeh  oben  venweigte  und  erweiterte  Stöcke  des  sogenannten  lithodeodron 
enthält.  Nicht  ferne  davon  ist  eine  4 — 5  Zoll  dicke  Schidite  von  Lithodendrookalk 
au  bemerken.  Beide  Vorkommnisse  geh$ren  fast  den  tiefsten  Sduditen  des  Eins- 
bnges  an. 

Was  den  meisten  Brobachtem  bis  dahin  entgangen  war,  hat  Professor  Karl 
Peters  bemerkt,  nämlich  das  Vorkommen  von  Foraminiferen  im 
D  a  c  h  8 1  e  i  n  k  a  1  k  e.  Ks  .sind  Genera  und  Arten  aus  der  Familie  der  lihahdoidteH. 
Jtotalt'den  undOfnfn'fjprf'fiP»,  wcKlie  j^cy^oiiwärtig  die  ^rös?ten  Meerestiefen  bewohnen, 
neben  Miltol/di-n  und  I-m  itUane»,  die  weniger  tiefe  oder  sogar  seichte  Steilen  des 
Meeres  zu  ihrem  Auienthalte  wählen. 

Kur  äusserst  spärliche  Daten  liegen  vor  über  das  Vorkommen  anderer  PetK* 
bete  innerhalb  der  mächtigen  Schichtmassen  des  Dachsteinkalkes.  Ich  selbe!  hebe 
nur  bei  Pieiting  im  Daehsteinkalke  selbst  (nicht  in  den  Stahremberger  Zwischen- 
schichten) die  folgenden  Arten  gesammelt: 

Spü'tyienHa  tmewnata  Sehafh. 

Spurifer  Emmneki  8m, 


■)  Dr.  C  W.  Gttrab«h  Dia  Daohtteinblvalv«  (UtfaMontngtt^JmoAli^altiutaywmuiilm. 

Sitzui.gsl..  der  k.  Akudeinie  ia  Wien,  18r.2,  Bd.  XLV.  i-  ^?r..  Tif.  I— VII. 
Jahrb.  der  l.  k.  goolog.  Keicheaiist&lt,  18G3,  XUl,  p.  293. 
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Von  um  so  gTÖsRercr  Wichtigkeit  ist  somit  Jim- Fund,  den  Johann  Ivudcr- 
n  a  t  8  cb  gemaclit  hat,  uäinlich  der  Fund  einer  2^a>itätii*  ap.  im  D  a  c  Ii  *>  t  c  i  a  k  a  l  k  e 
des  Hochkohr  nächst  Lassing  in  Sieiermai'k,  und  um  so  wichtiger,  als  muu 
bisher  «luunehineii  berechtigt  war,  das«  der  Dacfasteiokalk  gur  keue  Cephalopoden 
enthalte. 

Der  in  der  Form  von  ZwiBchensehtehten  des  Dachsteinkalkes  auftretende 
Btahreoibeif«  Kalk  wü  ein  roth  und  grau  oder  wdw  gefleckter  Kalk,  der  in  mehr 

oder  minder  deutlieh  und  dUnn^cscInchtetcn,  1 — ä  Zoll  m.-ichtigen  Lagen  anriscben 
den  einzeln«  ti  miichtigcn  Schichten  des  Dachsteinkalkes  eingeschaltet  erscheint.  Er 
enthält  entschieden  nur  .stellenweise  Petrefacte,  dann  aber  in  so  nii^s^crordentllehcr 
Menge,  das.«*  seine  Ma??e  völlig  von  Mu!-chelrf"-trn  erfüllt  ist.  i>er  Stahivnibergrer 
Kalk  erscheint  in  der  llc^i  l  nur  im  liaiigemUn  Tlieile  des  Daehsteinkalkcs.  iSeinc 
Fauna  bestellt  in  den  bislier  ULkauiiten  Fundorten  aus  lulgcndcn  Arten: 


Tabelle  der  Eaima  des  Stfthiembeiger  Kalkes. 


Fossile  Arten 


r 

3 

Ii 

c 

1 

S 

X.  « 

K 

N 

Hi 

Sa 

!  'i- 


1  :  Terebratuln  yrerjnrfn  S».*  

2  I  —        ftfritofmi*  ii$x  

3  I         —        noriea  S*t  

4  8pin/er  Sueui  WinkL   . .  + 

fr      —     Emmn'M  St$.   . .  + 

e   i^^/trina  unniniato  Mutfli  

7         -•>  —      vor.  muHiaemi^ 

e      ' *    iMfttfi^isFiiiff Oewi 

10  JtkjfndtantUa  suhnmosa  Sehafh  

11  —  ßtiieostatn  Sa»   -\- 

12  —  enrriwrero  Srhfifh,....., 

18  Ottrt'i  Hiiidiii^ieritiua  Kmmr  ,r  ,. 

14  Peelen  aeuteauritu*  Sehafh  

16  Lima  fr«Mwnor  Qf^..  ^ , 

16  Ä9i«ia»  t0MM«iim  DUtm,   

1 7  2lyHtm  miwUiu  Qof^,  

J8   Cütfarüf  OorNaf/o«  ifilojfp  


+ 


+ 
+ 


+ 


4- 

+ 
+ 


+ 

+ 


+ 
+ 


Ml 


+ 
+ 


+ 
+ 
+ 
+ 

+ 


+  I  + 
..  ,  .. 


+ 
+ 


+ 
+ 


+ 
+ 

+ 

+ 
+ 


Xm 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 

+ 
+ 


c 


c 

o 
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o 


+ 


+ 
+ 
+ 


+  .. 

+  +  + 
+  .. 


+ 

+ 
+ 


+ 
+ 
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Diaie  Petrefiuste  lind  in  der  Regel  im  Stahrembei^er  KaUce  nur  m  Bnii^ 
stQcken,  die  mehr  oder  minder  voilsUindige  Erhaltung  zeigen,  vorhanden.  Von  dieser 
Regel  bildet  der  Fundort  Wall  egg  eine  hervorragendere  Ausnahme,  indem  du 
dortige  grellrothe  Gestein  die  angegebenen  Arten  vollkommen  erhalten  enthiit,  and 

iiisbcfiondcre  das  Vorkommen  der  Sjurtfcr-Artim  dadurcli  nufTällt,  dasü  die  einzelnen 
Individuen  derselben  so  gross  entwickelt  vorkommen,  wie  in  keiner  anderen  Localität 
der  rhactischen  Formation  unseres  Gebietes.  Euzcsfcld  hat  ebenfalls  vorlierr- 
>(  lu  iui  yaiize,  nicht  zerbrochene  Kxeinphirc  der  jiiigcgebenen  Arten  geliefert, 
l  cbrigeu*  mubs  icli  die  Benierkuntr  liier  noch  beifügen,  dass  es  trotz  der  fragmen- 
tarischen Erhaltung  der  meisten  i'etrefacte  der  Ötahreinbcrgcr  Schichten  gelungen 
ist,  fiwt  von  allen  Arten  und  von  allen  Fundorten  Virohlcrhaltcne  Exemplare  Air 
unsere  Au&tellung  au  gewinnen. 

Die  Zusammengehörigkeit  des  Daehsteinkalkcs  und  des  Stahremberger  Kalkes 
ist  an  allen  Funkten,  wo  der  Dachsteinkalk  eine  charakteristische  Entwickelung  zeigt, 
so  in  die  Augen  fallend,  dass  man  mit  dem  Begriffe:  Dachsteinkalk  unvermeidlich 
auch  den  der  Stahremberger  Schichten  vereinigen  lernt. 

Von  den  aufgezählten  Fundorten  der  l*etrefacte  der  Stahremberger  Schichten 
gehören  nur  die  zwei  Fundorte:  Salz  mann  und  lliesel  jener  Hegion  des 
Dachsteinkalkes  an,  wo  derselbe  allein  für  sich  vnilianden  ist;  die  ül>iii;en  ^eclia 
Fundorte  gehören  jener  Gegend  an,  in  weither  der  Daeiisteiidvalk  von  Kössener 
Schichten  begleitet  ist  Es  ist  nun  zwischen  der  Fauna  der  Stahi'cmbcrgcr Schichten 
der  südlichsten  liegion  und  jener,  wo  diese  erst  unter  einer  Decke  von  Ksssener 
Schichten  auftreten,  kein  wesentlicher  Unterschied  in  Aer  Tabelle  aufi^illig.  Dort 
wie  hier  treten  neben  Braehiopoden  die  gleichen  Acephalen  auf,  und  dort  wie  hier 
sind  Bracbiopodenreste  die  vorherrschend  vorhandenen. 

Es  hat  sich  welter  oben  bereit«,  bei  der  Besprecliung  jener  Fälle,  in  welchen 
der  Dachstcinkidk  von  Kössener  Schichten  begleitet  ist,  ilie  Gelegeiilieit  ergeben, 
ihirnuf  aiifmcrksam  zu  machen,  da>s  die  den  Bachsteinkalk  ttberlagernden  KSsmcr 
Schichten  zweierlei  jjetrai^rraphische  Ent\vieki  !uii<;  ziii^en. 

In  H  i  r  t  e  u  Ii  f  rg  folgt  nämlich  iilier  ilfiii  1  )arliä>leiukalk  mit  J^iiilagerungvn 
des  Stahremberger  Kalkes  ein  Mergel,  der  in  einen  grünlichgrauen,  tegelartigen 
Thon  leicht  verwittert  und  härtere  Mcrgciknollcn  eingelagert  enthalt,  die  reich 
sind  an  PetrefactetL  Dagegen  folgen  im  Helenenthaie  und  auf  den  meisten 
SteUen,  an  welchen  der  Dacbsteinkalk  von  KOssener  Schichten  überlagert  wird,  über 
dem  Dachsteinkalke  Mergelkalke  und  Kalkroergel  von  gewöhnlicher 
Bescliat^'cniieit  dw  Kiösscner  Gesteins. 

Von  der  Mergri*FBOles  der  Kösscner  Schichten  kenne  Ich  in  unserem  G>'M<  te 
nur  vier  Fundoiie,  wovon  zwei  sehr  reich  sind  an  Fetre&cten.  Folgende  Tabelle 
enthält  die  Fauna  dieser  Fundorte : 
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Tabelle  der  Fauna  dei  Mergel-Facies  der  den  Ilaclisteiiikalk  überlagemdeE 

Kössener  Schichten. 


Fossile  Arten 


c 
'5 
O 


T3 


+ 
+ 


+ 
+ 

-f- 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 


3 

5  ' 


8 
9 
10 
1 1 
12 
13 
14 

i:. 

16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 


Chemmitat«  Q«en*Udii  Stapp. . . . 
Arvtra/nJa  gregaria  S$i   

—  fiyriftirmii  Ss»  

—  noriea  ät*  

4»Hni/«r  Eam*idki  S§§  

Spiri/erina  uneinnata  Sch4i^k. 

Spt'rifferrr  öXljri,lji,,n  Emmr.  

Shynehoneila  »ubnmosa  Sehajh. 

—  Juafeo»tat9  S$*. , . , 

Ottreu  Ilaidhigen'ana  Emmr. ,  ♦ , 

Peclen  UatM/'Oi'ji  Stn}>p   

—    aeuUaurilu*  Sehaj'h.  .  . ,  , 

ZJmm  fTMeurMT  Qu-  •  •  •  •  • 

—  Jlexiemta  Wnikl  , 

—  t!!ji>ii\-.ril,'ilae  Winkl  

—  dupla  (ju  ,  

Avteuia  tOi*«n«iuia  Dittn.  .... 
Ca»tianel(a  »uhupeeioia  Vart.  . , 

Pimut  Mariani  Whikl.  ,, 

MytUut  mtHUtu*  QoldJ.  

ModMm  89kqßäutti  Stur  , 

Mgophoria  lituiea  Btopf  

Cordita  muUiradiata  Enmr.  , , . 


I  + 
+ 
+ 


+ 

+ 
+ 

+ 


+ 

+ 
+ 

+ 

4- 

H- 


+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 


Dietie  Pctiffactc  find,  wie  sclinii  orwälint,  in  liärtercn  Mcrgelknollen.  tlio  dem 
Mergel  cingeUottct  crsciunncn,  cnthallcii,  und  ^ind  ihrer  Sclialc  In  dprRe«j:rl  lieraubt. 
Die  Knollen  bliitfern  äii>-t'i  llc  h  concejitriacL  fcchalig  ab,  sind  im  Innen-n  xerkiüftrt 
und  wie  gespickt  mit  den  Petrefacten,  deren  Länge udiuchmesser  sich  wiederholt 
kreuzen. 

Die  Karfdlullc-  nad  Xalkntrgel-I'aci«  der  den  Daebatein  überlagernden 
RKssener  Schichten  bt  die  gewöhnlicher  erscheinende,  und  ist  in  euer  bedeutenden 
Beihe  von  Fundorten  aus  unserem  Gebiete  bekannt,  wovon  ich  die  reichhaltigeren 
«aavriihle,  um  xu  seigen^  aus  vireichen  Arten  die  Fauna  dieser  Facies  ausammen'- 
geietst  ist 
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Tabelle  der  Fauna  der  Mergelkalk-  und  Kalkmergel-Facias  der  den 
Dachsteinkalk  überlageniden  Kössener  Sahiobten. 


Fossile  Arten 
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_ 

1 

e 

'S 

e 

1  ^ 

"So 

w 

'S 

"3  1 

• 

C 

c  ' 

¥ 

1 

's 

1 

0 
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1 

•> 
3 
4 

5 
ß 
7 
8 
9 
10 

u 

12 
IS 
U 

15 
Iti 
17 
18 

id 

20 
21 
22 
23 
24 
%h 
26 
27 
28 
29 
80 
81 
32 
33 
34 
35 
86 
3" 
38 
3« 
40 
41 

43 
44 
45 
4« 


J-'i»eh«eftu}tptn  •>  , 

Sauriehtyx  aCtMRAlCfiM  Qt»  , 

Tertbratuia  gregaria  8t§.  , 

—       pyri/ormit  Alf  . . , , . 

Spirijer  öue$ti  Uitiii  

—  Kmmrichi  Sf»   

Spi'riferina  unainnata  8ehafh.  . 
Spirigera  ozyeofp^M  ßmmr.. . . . 

—  /nit;ij'"rvn'$  Oiimb   ,  .  , 
HhynehoveUa  lubrimota  Schnjh 

—  fitneottata  Si».  . . 

—  cornugura  Stka/h. 
Dfteintt  inaigni»  8»i  

—  i'cVtliris  .V.o   

Otticn  liaidiiigtinauu  hinmr.., 
Anomia  jististn'ata  Winkl.  , 

—  alptna  WtniU.  

Pigeten  aeuttauriUu  Seka/h. ... 

—  Winkle  rt  Stopp   

Lima  prueeurtor  Qu  

—  ßexiei'tta  Winkl  , 

I    —    alpistordidae  Winkl.  .  . , , 

—  dupia  Qu  , 

I  Ptiealxila  intmttriatn  JSmmr.  .  . 

Arieula  eotitorla  I'ortl.  

j     —      kÖBieneniii  Diltm     , . , 

—  tubtp»tio$a  Hart. ..... 

OtniUi«  inßatn  Mt/k  

—  fnuemnor  Qu,  , 

Pinna  Utriani  Winkt, 

Mytitu*  minutuM  Gold/.  , 

—  ervemig  Stopp.  . ,  

Modiola  Srha/häutti  Sttir  

Area  Aatarolat  SUopf  

Litda  alpina  Wtntt  

Utjophoria  injhil'i  Einmr  , 

—  >a"srele  f  Ütopp   . . .  . , 

Sehitodu»  eloacinw  Qa  

Cardium  rhattieum  M^r. ...... 

Oardita  auttriaea  9.  H  

• —      n,  iiltira  I.'ittu  Fmmr  ,  .  .  . 

—  tjUHOtii  Wtiikl  , 

Corbula  ulpina  Winkl  

ütoladomga  tagaaaU»  8cha/k.. . . 

—  larinttu  Slofp  
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Fossile  Arten 
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Die  Petrefacte  dieser  Fades  unterscheiden  steh  ron  jenen  der  Mergel-Faeies 
dadurch,  dass  ihre  Sehale  stets  erhalten  ist,  wenn  aueh  aus  dem  HergelkaUce  und 
Kalkmergel  nur  selten  solche  £xemplare  der  Fossilien  zu  hckoninien  sind,  deren 
Sdule  vinvr>r1et7t  geblieben  wäre.  Immerhin  ist  man  im  Stande^  aus  dieser  Facies 

die  Wolilorlialton^tcn,  In^en  rliactischcn  Pctrffactc  zti  c:<"^v!nnen. 

Hier  dürfte  der  yet  i;.'iict.-t(:' Ort  sfin,  noch  eine  in  unj<crcm  Gebiete  vorliegende 
Tliatsache  zu  bes>picc'ht'ii,  für  nämlich:  dass  im  Gebiete,  in  welchem  die  Dachstein- 
kalkc  von  Kösscncr  Schichten  überlagert  sind,  an  der  Grenze  dieser  beiden  Schichten 
in  der  Regel  eine  eigenthttmliche  Ablagerung  in  mehr  oder  minder  auffidlender 
Entwicklung  auftritt,  die  so  au  sagen  den  Ucbergang  vom  Dachsteinkalk  au  den 
Kütaaener  Schiebten  darstellt.  Ich  fimd  diese  Ablagerung  am  auffallendsten  in  der 
Oed  am  Kaltcngang  in  Niederü.sterreicli,  dann  im  Walstemgrabcn  und  auf  dem 
Bürger- Alpl  bei  Maria-Zell  in  Steiermark  entwickelt,  und  halir  !ir  c  Ablagerung 
imtc  r  dem  Namen  des  loUefrigea  oder  oomgiomeratartigen  gelben  Sacbsteinkalkes 
aotirt 

An  der  Grenze  gegen  die  Kösscncr  Sclüchtm  r-i  sdu  int  nämlich  der  Dachstcin- 
kalk  in  seiner  hängendsten  Scliichtc  oft  gclblicli  und  zugleich  dünnschichtig,  fast 
dOnnschieferig.  Diese  dünnen  Schichten  sind  aui&ilend  reich  an  Beeten  act^eawttus 
Scheck,  und  einem  grossen  Feeten  tp^  die  hier,  mit  weissen  Schalen  erhalten,  von 
dem  gelblichen,  ihn  enthaltenden  Gesteine  auffallend  abstechen  und  bemeikbn* 
werden.  So  ist  die  Ablagerung  in  der  Oed  beschaiTen. 

Im  W  a  1  s  1 0  rn  g  r  a  b  e  n  bei  ^faria-Zell  stclli  ii  sich  in  dem  dünn  schichtigen 
gelblichen  Dacii-stcinkalkf  fai.isto;'rr)sst'  Knollen  ein,  die  Ix  iin  fr«t'»n  Anblirk  unorganisch 
zu  sein  scheinen;  doch  bei  sorgfältigerer  Aufsamralunir  überzeugt  man  sich  bald.  Ha«s 
diese  Knollen  schlechten  Steinkernen  der  Dachsteinbivalven  ent4>prechen.  Am  mäch- 
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tigsten  fand  ich  diese  Ablagerung  in  den.  Ghräben  des  BUrger-Aipela  oberhalb 

Maria-Zell. 

Die  Fauna  dieses  gelben,  Jünnscliiclitij^on  K.ilkos  mit  Dachsteiiiliivalvcn  besteht 
neben  Daelibttisihivalven  und  dorn  Lithodtmliou  au.s  folgenden  Aj-tcn,  Avclchc  am 
zahlreielistcn  in  der  Oed  und  am  Biiiger-Alpel  gesammelt  wurdan: 

Chenmägta  QuetttUdh'  Stopp. 

Terehrotnla  ffregoria  8m, 

—  pyifwvm, 

—  noi't'cn  8m» 
Sp>'n'fi>n'nri  uncmnata  8chaJ%. 
lihlfnchoneUa  COrtiKf/*'rrr  S'-hnfh. 

—  .•nthrrniO!<a  Schaf h» 

—  fism'vofitata  Sss, 
Cardäa  luulttradiata  Kminr. 
Mftäus  mthuft»  Qoldf. 
Lima  praecuraor  Qu» 
Beeien  tp. 

—    acvteauritntf  Srh. 
rtiratuln  tutuastrieUa  Emmr» 
Oütrea  Ilaulinfferinnn  Emmr» 
(^nfaris  Corniiliac  Stopp. 

Diese  gelben  Kalke  sind,  naeli  iln  t  i  Fauna  zu  urthcilcn,  als  die  Vorläufer  einer 
Ablagerung  der  echten  Kössener  Öcliicliten  zu  beobachten.  Dort,  wo  sie  dem  Dach- 
«tdnlulke  swischengelagcrt  sind,  tne  bei  Gumpoldskirdhen  (p.  385),  bei  Hirlenberg 
und  in  der  Sehwarxau,  dort  seheinen  ate  eben  ansudeuten,  daaa  hier  der  Beginn  einer 
Kösaener  Ablagerang  vorliegt 

Das  Gebiet  der  allein,  ohne  Begleitung;  von  Bachsteinkalk  auftretenden  Kötsenor 
Schichten,  dass,  wie  wiederholt  bemerkt  wurde,  auf  den  Nordraad  der  K.alkalpen 
be.'-chränkt  ist,  —  berührt  nirgends  ilif  Grenzen  der  Stcirrrnni  k  ;  Ich  niuss  mieh  daher 
(Icr  Kürze  beflcis.sen  bri  der  Rc.'^iirccliuijg  dieser  Art  Kös^oiut  Schichten,  die  nur 
au.-scrlüdb  Steicrniaik^  aurtiflen.  Ks  wird  genüg'cn,  wenn  ich  nocli  ein  lici<|)icl  die.'^o.-; 
Vorkoniuicus  zu  dem  aus  dem  Kaltenleuthgebner  Thale  erörterten  (|).  ii.Sb;  autiührt', 
um  über  die  Zusammensetzung  der  Fauna  dieser  Entwtekelung  der  Aaetisohen  For* 
malion  ein  Büd  zu  gcb^ 

Dieses  Bdspiel  ist  aus  der  Olichsten  Nshe  von  Wien  gewXldtj  nfimlich  das 
Vorkommen  der  Kbssener  Schichten  an  der  Ebuiedelel  bei  0b«r-8t  Veit  unweit 
8ch8nbruDn.  Ich  sammelte  daselbst  vor  mehreren  Jahren  auf  einem  eben  auf- 
geaekeiien  Felde  eine  Suite  von  petrefacteidiihrcndem  Gestein.  Die  Blöcke  zrigirn 
zweierlei  Reschaffcnhett.  Die  rinrn  bestanden  au.s  einem  von  Hornstein  impriignirtcn 
^v\\v  harten  Gestein,  einem  gelben  Ilornstelnkalk,  dessen  l'etrcfactc  ebenfall.«  in 
Hornstein  vurstcint,  aus  deiu  Gestein  herausgcwittyrt  und  sehr  wohl  cihalten  sind 
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Die  anderen  Blödce  haben  die  Besdiaifenheit  des  gewöhnlichen  Kö0«en^ 

Gesteins.  Ich  gehe  «tie  Fftuna  dieser  beiden  Gesteine  neben  dnander  gestellt  in 

Folgendem: 

Fmuia  des  horri^trinrolchen  gelben 
Koasener  Kalkes. 

Chnvni'tzi'i  'Ji/f'/tfif^dtt'  Stopp. 

TnrrätLUi  Stoppanii  WuikL 

Turbo  ulpmtut  WtnkUr, 


des  gewöhnlichen 
ChemttijUia  QmiuttedUi  t>top£. 


AncmiaßvneotiUtta  WwM, 

—    olpma  WuJd, 
I*ecten  acvteomr&Mt»  Sckt^h, 
Flteatula  mtossfn'oto  Emmr. 

AricuUi  contorfa  Porti. 

GerviUiä  inßüfn  Srhoß.  ÜermUta  iaßata  Schaffe 

—      praecnraor  Q/«. 

Miftilm  minutff'i  (ioUif' 

Leda  percaudata  G'umb. 
—   o^pma  WnJiL 
Area  Imiarieit  WrakL 
Myophoria  n^ata  E/m/nar, 

Ccardäa  awtnaea  O,  H,  Cardittt  austriaca  r.  11. 

Jftoladomya  lagenalvi  Schafh. 
Als  weitere  hieher  gcliörlgo  Fundorte  von  Kössenrr  Schichten  erwähne  ich 
noch  den  Scixwan^;raben  im  Königsbachthale  und  den  Öchobcrgraben  im  Wiestbale 
bei  Adneth. 

Da-  Gestein  der  allfin  für  sich  entw ickolfcn  Kössener Scliiphtm  I't  ein  dimkel- 
graner  Mrr^atkalk,  nieist  cliinti?ehichtigem, scliwarzj^rauenj  Mer^elscliieft  i  eiagcUgcrt, 
in  tingortUckca  Platten  auftretend/ ganz  voll  von  ^elir  dicht  zusainniengeliäuften 
Muschclicsten.  Beim  Zerschlagen  des  Gesteines  gelingt  es  wohl  nur  äusserst  selten, 
wohlerhaltene  Petreftete  sn  gewinnen.  Dagegen  treten  in  Folge  der  Verwitterung 
^e  Pctrefscte  auf  den  Meigelkalkplatten  nach  und  nach  selir  rollstXndig  hervor,  und 
man  ist  gcnOthigt,  solche  verwitterte  Platten  zu  sammeln,  wenn  man  bestimmbare 
Reste  gewinnen  wilL  S^r  hlu%  ist  es  nun  der  Fall,  dass  einzelne  fo-sslle  Arten 
vorzüglich  häufig  in  gewissen  Platt*  ii  auftreten.  Selir  charakteristisch  für  die  liir  sich 
allein  auftrcten<l(  ii  Kösseoer  Schichten  sind  Platten  nüt  Gen  illia  inßata  Srh.,  deren 
Individuen  so  dicht  an  einander  lirijcn,  da«s  man  kaum  ein  vollstUndii^cs  Kxcniplar 
davon  gewinnen  kann.  Nicht  >(  lt('!i  siiul  in  den  hierhci  i;elioii^'cn  FundortcTi  Platten, 
auf  welchen  die  A>-i''-"/f'  rni'tcrfa  In  i  inzolnen  zor.-^in  uten  Schalen  für  sich  aliein 
auftritt.  Im  Schobergraben  bei  Atineth  hat  Lipoid  .Mergelkalkplattcn  gesammelt, 
deren  Oberfläche  dicht  besSet  ist  von  Jugendformen  der  r«rsira(u2a  tjrcgaria  Swr, 
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Charakteristisch  für  diese  Entwicklung  der  rhaetischen  Fnimation  sind  ferner 
mächtige  duakelgraue  Kalkbilnke,  die  voll  sind  von  Lithotlend'-on.  An  manchf*n 
Fundorten,  so  namentlich  im  Srhwarzgrahfn  im  Könij^?=bachthale.  ^^ie  Lipoid 
beobachtet  hat,  treten  in  (lio-^cii  Lithodendront)anken  auch  noch  Din  listt  iiibivalren 
auf.  Die  von  dem  p-oiiannicii  Fundorte  vorliegcmli'  Suite  von  Dachsteiubivalven 
berechtigt  zur  Aiiiiuhuic,  dass  daselbst  neben  dem  häutigeren  Mcgalodon  Gümhtli 
SfCfpp.  ftuch  der  Conchodon  infraliaatc*!«  Stop.  Torkomme.  Noch  »t  eiojBUflcIialteny 
dass  ich  bisher  nur  «n  einer  Localitiit,  in  den  für  sich  alleb  auftretenden  Kösaener 
Schiehten,  auch  den  Stahremberger  Kalk  eingelagert  fand  389). 

Bevor  ieh  die  "weitere  Auseinandersetsung  folgen  lasse,  muss  ich  eine  eigen* 
thUmlichc  S(  liichtenreihe  erwähnen,  die,  nach  ihrer  La^^t  i  un^'  zu  urtheilen,  rhaetisch 
sein  sollte.  Im  Liegenden  der  Hinterholzcr  KohlenHötze  beiTpsite,  die  den  Grestener 
Schichten  (unter.'^tcr  Lias)  angehören,  und  im  llangen(l<Mi  joner  Kcupormorgel.  die 
der  Erbstollen  bei  Ypsitz  au tV^f  schlössen  hat  fp.  325),  steht  diese  Schichtenroihc  an. 
Im  Liegenden  der  Flötzo  folgt  zunächst  t  in  grober  Sandstein  mit  eckisren.  wt  ui^ 
abgerollten  Quarzkoiiu-rn,  die  obere  Hälfte  dieser  Schichtenreiiic  bildend.  Seine 
pctrographische  Beschaffenheit  erinnert  sehr  lebhaft  an  die  rhaetbche  Arkosc  in 
Frankreidi.  Im  liegenden  der  Arkose  folgen  schwante,  leidit  xerfaltende  Sehiefer- 
thone,  die  sehr  staric  venvittcrt  smd.  Es  gelang  weder  in  der  Arkose,  noch  im 
Sohieferthone  Versteinerungen  xu  bemerken,  und  es  ist  nur  die  Lagerung,  die  es 
wahrBchcinlicli  ni.irht,  dass  wir  hier  einen  Reprtisentanten  der  rhaetischen  Formation 
Ton  ausseralpiniccher  Beschatfenheit  vor  uns  haben 

Vergleiclit  man  nun  die  in»  Vorangehenden  f^'e<:;'ehencn  Verzeichnisse  vou 
Fnesilicn  aus  dorn  Stahremberger  Kalk,  au^;  lU  r  Mcii^cl-Fapiei».  iind  Mergclkalk  und 
Kalknicrgel-Fftcifs  dn  den  l>:iclisff  iiikalk  deckenden,  endlich  der  allein  für  »ich  »af- 
tretenden  Kösseucr  Scliichtt  u  untei einander,  so  ersieht  man: 

l.  Dass  in  den  Stalirembergcr  Sdiichten  neben  »wölf  Arten  Rrachiopoden  fünf 
Arten  Acephalen  so  auftreten,  dass  die  ersteren  durchwegü  in  grosser  IndiTiduen- 
sahl,  letstere  meist  nur  in  einaelnen  Individuen  zu  finden  aind. 
3.  Dass  in  der  Mergel-Faeies  der  den  Daehsteinkalk  Überlagernden  Kösaener 
Schichten  neben  acht  Arten  Bracbiopoden  14  Arten  Acephalen  gesammelt 
%vurdcn,  doch  treten  auch  hier  die  Brachiopoden  in  sehr  vorwiegender  Individuen- 
zahl  auf. 

3.  Die  Mergelkalk-  und  Kalkmergel-Facie?  besitzt  1^^  Arten  IJrac  hiopnden  neben 
31  Arten  von  Acephalen.  Hier  diii  t'le  die  ^e>;iiunite  Ment;e  der  Individnen  der 
Brachiopoden  und  der  Acephalen  sicli  das  (rleicheewicht  halten.  Im  Fundorte 
Voralpe  treten  die  Brachiopoden  aulfallend  in  den  Hintergrund  und  herrschen 
Acephalen  mit  den  Korallen  vor. 

4.  Bie  Fauna  der  für  sieh  allein  auftretenden  KSssener  Schichten  ist,  je  nach  dem 
Fundorte,  entweder  durch  den  g^nslichen  Mangel  anBraehiopodenausgeseichiw^ 
was  fost  gewöhnlioh  der  Fall  ist;  oder  dadurch  auifallend,  das«  in  der  Regel 
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die  Tereh-nttdti  ffre</arta  Sf<!).  allein  oder  in  Gesellschaft  mit  Spt'rtfen'nn 
UHCÜiuata  Srh.  neben  den  Aceplialen  vorharulen  ist;  beide  letztgenanate  Arten 
jcdocli  viel  kleiner  entwickelt  sind,  als  in  ileu  anderen  Faunen. 

Für  sehr  uiclitig  und  churaklcristiscl»  Imitc  icli  das  Vorkumnien  der  Dachstoin- 
bivalven  hier,  wUlirend  sie  den  den  Dachsteinkalk  deckenden  Kösscncr  Schichten} 
venigstena  so  wit  meine  Erfidiruag  reidi^  fidilen. 

£0  ist  fcamer  hervorsnhebeiit  cUm  die  Ävieida  contorta  Porü.,  die  am  Nordrande 
d»  Alpen  eigenüieh  su  Hause  ial^  wie  viele  mit  ilir  daselbst  auftretenden  Arten 
bis  an  den  Sudnmd  der  Verbreitung  der  riiaetisolien  Fonnation  nicht  reichte, 
ila  sie  sowohl  in  den  Stnhremberger  Schiebte  als  »uch  in  der  Mergel^Fades  der 
Kössener  Schichten  fehlt 

So  wie  man  in  Hinsicht  anf  ilic  pctrographische  Beschatten  fielt  der  (icstoino 
in  der  rhiictischeu  Fonnation  zu  dem  llesultate  ^(■elanj^,  dass  von  Anfang-  bis  zu 
Ende  der  rh.ietischen  Zeit  ein  regionaler  Untcisehietl  in  der  Bildung  der  rhactischeu 
Gesteine  bestand,  indem  .sich  am  Südrcindc  der  Kalkalpca  aussehliessUch  reiner  Kalk 
bildete,  iwShrend  anx  Nordrandc  Mcrgckchicfcr,  Mergelkalk,  Kalkmergel  und 
thoniger  Kalk  Abgelagert  wurde  und  in  der  Mitte  sich  diese  Ablagerungen  einander 
überlagernd  begegneten,  gelangt  man  in  Hinsieht  auf  die  Fauna  su  emem  ganz 
gleiehen  Resultate,  dass  die  rhaetisohe  Fauna  von  Anfimg  bis  £nde  awd  r^ional 
auftretende  Gegensätze  zeigte  ,  die  mit  den  regional  vorkommenden  beiden 
rhaetischcn  Gesteinsarten  im  innigsten  Zusammenhange  stehen.  Am  Nordrandc  der 
Kalkalpen  und  von  da  nördlich  durch  Deutschland,  Frankreich,  England  bis  nach 
Schweden  ist  die  Fauna  der  rJiactischrn  Formation  eine  A  c  e  p  h  a  1  e  n  -  F  a  u  n  a ; 
am  Südrandc  der  nördlichen  Kalkalpen  dag^eg-cn  ist  die  rhactischc  Fatma  eine 
Ii  r  a  e  h  i  0  p  0  d  e  n  -  Fauna;  endlich  an  der  iJeixihrungsgrcuzi;  dieser  l>eiden 
regional auitreteiiden  1  uuncn  linden  wii-  die rhuetisciiu  1' uunu  aus  Brachiupodcn 
und  Aeephalen  gemisobt. 

Dem  Daehsteinkalke  entspricht  die  Brachiopoden-FAuna,  dem 
typischen  Kössener  Gestein  in  Platten  entspricht  die  Acepbalen- 
F  anna^  Dort  wo  auf  die  Ablagerung  desDaehsteinkalks  die  derKSsscncrtichicbten 
folgte,  tritt  zu  der  Brachiopodcn-Fauna  des  iJachstoinskalks  die  Acephalen-Fauna  der 
Kösserer  Schichten  hinzu,  daher  sind  auch  die  hierher  gehörigen  Fundorte  die 
reichsten  an  Arten  und  meist  auch  an  Individuen. 

Es  ist  noch  ciii  weiterer  Gegensatz  sehr  beachtenswerth.  Im  Dachsteinkalke 
bildet  der  Stnhremberger  Kalk  mit  der  Bracliiii])oilen-Fauna  Kinlagcrvujgen  und 
Zwiselienseliichten  des  iu  müchtijiren  Sehichlca  vuiluuidcucu  Kalks,  liier  ist  die 
Uauptmasse  der  Ablagerung  der  Kalk  mit  den  Dachsteinbivalvcn  und  den  JLitliu- 
denÄren.  Nur  als  eine  sehr  untergeordnete  Einlagerung  tritt  der  Stahremberger  Kalk 
mit  der  Brach  iopo  den  Fauna  au£ 

Im  Gebiete  der  allein  für  sich  auftretenden  Kössener  Schichten  ist  das  plattige 
Gestern  mit      Aoephalen-Fauna  nebst  dem  Uergelscluefer  das  henschende,  ^ 
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Masse  des  Scliichtencomplexcs  bildende  Gestein  und  die  einzelnen  iiicr  und  da 
auftretenden  mlichtigen  KalkbKnke  mit  Lithodeudnii  und  DudistctiilnvAlveii  sind 
Einlagerungen  in  dem  Gestein  der  Aeeptuden  Faxm, 

Iietsterer  Oegenaats  beseugt  auaaer  der  Thataaehe,  daas  der  Uthodendren  and 

Dachstelnbivalven  führende  Kalk  in  den  beiden  Regionen  die  Anzeichen  einer 
raschen  Bildung  (Korallenbildung)  an  sich  trägt,  v^ihrend  die  Petrefactcn  führenden 
Gesteine  beider  Regionen  durch  ihre  dünne  Schieferung  und  Plattung  das  Rcsulfät 
langsamer  Bildung  sind,- — die  Richtigkeit  der  Annahme,  <kss  der  Daehstciidialk  hier 
das  Küssonrr  Gestein  am  Nordrandc  der  Kalkalpen  als  aequivak'iiti-  «gleichzeitige 
Gebilde,  die  gcsamnite  sehr  unglcichmiichiigc  Öehichtcnrcihe  der  rhaetischcn 
Formation  daratellen  und  den  Werth  jeo<»r,  eine  totale  Unlcenntnlas  der  VerliXltiiiase 
der  rhaetisolien  Fonnation  venrathenden  BemOhnng,  den  Daehsteinkalk  in  die  Trias, 
die  KOsaenor  Scluehten  in  die  rhaetiache  Formalion  einaureihen  ^371).  Ungleich- 
michtig  ist  die  Schichtenreihe  der  rhaetischen  Formation  in  der  Thut,  da  sie  dor^ 
wo  der  vaadigebildete  Dachstdnkalk  herrsch^  am  Südrande  der  Kalkalpen,  nach 
tAusendcn  von  Fussen  gemessen  werden  kann,  wäfii  end  sie  am  ISordi  ande  der  Alpen 
und  im  ausseralpincn  Gebiete  nur  in  den  scltoji^Jcu  !•  iilleu  100  Fuss  «Flüchtigkeit 
erreidit,  meist  unter  20—30  Fu^.s  märliti.ir  deoliachtet  wird. 

Wenn  von  der  MäcLtigkeit  einer  i-  ui matioii  die  Rede  ist,  wird  man  unviii- 
kUhrlich  dadurch  an  das  Hangende  und  Liegende  dieser  Formation  erinnert. 

Bei  der  Besj^rechung  der  Gliederung ,  eigoitlieh  der  eigenthttmliahen 
regionalen  Entmcklung  der  rhaetiaehen  Formatioa  (p.  375  u.  f.)  habe  ich  wiederholt 
Gelegenheit  gefunden  au  seigeo,  daas  an  allen  Stellen,  an  welchen  keine  Zweifel 
möglich  sind,  wo  nSmlich  die  Uber  den  rhaetiaehen,  folgenden  Ablagerungen  durdi 
hinreichendes  Vorkommen  von  Versteinerungen  charakterisirt  sind,  die  rhaetische 
Formation  in  ihren  drei  Kntwicklungsformen  von  echt  unterliassischcn  Gesteinen, 
Enzesfclder  Kalk,  liicrlatzkalk  und  Wnndkalk  überlagert  wird  und  halte  dafür, 
dass  ditse  l'älle  so  häufig  und  evident  &iad,  d;ii..s  die  zweifelhaften  wolil  nicht 
ander»  gedeutet  werden  können,  als  dass  auch  die  keine  Pretrefactcn  fUiuenJeu 
Geatein^  die  fiber  dem  Daehateinkalke  oder  Kössenw  Schichten  folgen,  n^«^ntli<A  der 
weisse  massige  Kall^  der  inBiffen*)  die  rhaetiaehen  Ablagerungen  faedeekt,  ebenfalls 
ala  Waadkalk  und  ab  unterliassiseh  au  deuten  sei. 

Zu  den  schwierigsten  Gegenständen  zähle  ich  dagegim  die  Darat^ung  dir 
VerhSltnisse  der  rhaetischcn  Formation  zu  den  sie  unter- 
lag ernd(Mi  ( I  L>  s  t  c  i  n  p  n.  Nicht  etwa  aus  der  l^rsache  betrachte  ich  diesen 
Gcf^enstand  für  scliwicrig,  als  wenn  da  irgend  wclclie  uuerklärliehe Zweifel  vorläg:cn, 
sondern  desswegcii,  weil  iüerllber  die  Ansichten  der  hociivcrdientesten  Geologen  t-o 
sehr  divergii'ca  und  die  bezUgliehen  Behauptungen  so  stramm  aufrcclit  erhalten 
werden,  dass  es  wohl,  um  zu  genügen,  nothwendig  wäre,  an  allen  möglichen  Orten 
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die  evidentesten  LagerungsvcrhüUniase  und  die  aussergewUhnlicfasten  mchhaltigca 
und  klaren  Vorkommnisse  an  Vcrsteincnin^en.  als  Beweise  einer  anderen  A.nsicht, 
zu  bringen,  was  oben  in  den  Alpen  und  innerhalb  der  ilatwicklung  der  rliaetischen 
Forn»ation  zu  den  T  nniii^^liclikeitcn  gehört. 

Die  Vuranlai>üung  diesen  Schwierigkeiten  liegt  wohl  zunächst  in  der  Natur 
jiclbst.  Innerhalb  der  Verbreitung  der  allein  fUr  aich  auftretenden  Kösscncr  Schichten 
findet  man  nimlich  daa  Kßwencr  Gestein,  unmittelbar  auf  dnem  Dolomite  lagern, 
der  triaanacli  ist  Im  Gebiete  des  Dachsteinkalka  tritt  dagegen  unter  dem  Dachstein- 
kalkc  sehr  bau%  noch  ein  Dolomit  auf,  der  in  vielen  F&Uen  deutlich  noeh  die 
Schichtung  des  Dachsteinkalks  /.oigt  und  in  welchem  nie  andere  Petrefactc  gesammelt 
wurden  als  sogenannte  I  >ach8teinbivalTen  und  den  ich  als  Vertreter  des  Dachstein- 
kalks, wenigstens  seiner  tiefsten  Schichten,  umsomehr  betraciiten  rnuss»  ab  dessen 
Verbreitung  mit  der  Verbreitung  des  Diu  li'^t'^inknlk.«!  zusammenfallt. 

r>ie?e  beiden  I  )olumite  im  Licgemien  und  im  liegendsten  Theile  der 
rhat  ti&chcu  ForinatiKu  wurden  nun  verschieden  aufgefanst.  Einestheib  wird  ange- 
nommen, dass,  da  iler  im  Liegenden  der  Kösseaer  Schichten  tolgeade  Dolomit  sicher 
t^asMsoh  is^  es  wohl  auch  der  andere  adn  muss  und  beide  Dobmite  werden  ala 
llauptdolomit  als  triassische  Ablsgerongen  behandelt  Andererseits  wurde 
jener  Dolomit,  der  Ober  den  Aequivalenten  der  Kaiblersduehtok  folgt  imd  wohl 
sicher  triasoseh  is^  aXmlieh  der  OpponitaerDolomitj  nut  dem  rhaetisdiein  Dachstein- 
Dolomit  vereinigt  und  als  Hauptdolomit  in  die  rhaetische  Formation  gestellt. 

Meiner  Ansicht  nach  sind  diese  leiden  Drdonnte,  die  sicher  verschiedenes 
Alter  hüben,  von  einander  zu  trennen  und  ich  lial)e  auf  der  geologischen  Karte  der 
Steiermark  dies«'  l'tennung  so  durchgelührt,  dass  der  Opponitzer  Dolomit  als 
trias.siei),  der  Dachstein-Dolomit  als  rhaetisch,  jeder  für  sich  besonders  bezeichnet, 
ercheiucii. 

Die  Lagerung  der  für  sicli  allein  auftretenden  Kossener  Schichten  am  Nord- 

rande  der  iUpen,  deren  Verbreitung  hier  in  das  Gebiet  des  ^isdi  entwidcelten 

Lunaer  Sandsteins  fitllt,  ist  allerorts  klar.  Als  Liegendes  dieser  Kössencr  Schichten 

tritt  das  jüngste  Glied  der  Trias,  der  Opponitaer  Dolomit  auf.  Dieser  Dolomit  ftihrt 

allerdings  nicht  überall  die  ausgeaeiohnetaton  Vorkommnisse  von  Pctrefacton,  doch 

mag  der  eine  FA\  fiir  alle  gelten,  wo  die  Kossener  Schichten  am  Türnitzer  llöger- 

kogel,  dessen  Spitze  sie  einnehmen,   auf  dem  Opponitzer  Dolomit  des  llögcr- 

kogcls  unmittelbar  aiiHagcmi),  in  welchem  im  Waaggraben  und  im  Moosgraben  bei 

Tiirnits,  folgende  Pctrcfacte  : 

I^autdm  liarrataiei  v.  H. 
Macrockdus  rarüJbUii  Kl^tt  «p, 

Mi/ophori'a  Chenopits  Loube» 
Pectea  ji(o!nt}f  r.  //, 

somit  auageseichneto  obertriassischc  Petreiacte  gesammelt  wurden  (p.  285). 
•)  Jalurb.  dM  k  *k.  geolog.  Ksi^MngCal^  1866,  XY,  p.  681. 
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Doch  nicht  ist  os  immor  Jas  jUng^str  tria.sst^tcljp  frctoin,  auf  welchem  man 
unraittcllmr  die  Ki'i--<'nvv  Öi'liiciitcn  des  nönllirli(>n  Kalkalpcar.uulLv-,  aufireiairort 
findet.  Um  oin  liierlior  gcliürigcs  Beispiel  aufzutuliren, crwiilme  ich  das  Vorkommen 
der  Küsscuer  Schichten  im  Soldbache  bei  KL-Zcll.  Die  nächiitc  Umgebung  wird  lucr 
Auf  ziemlich  licdettteiulein  Umfange  nur  Ton  untertriaaischen  Schiehlen:  Werfener 
Schiefer  und  RciflingerKalk  und  vom  Lunser  Sandstein  gebildet.  Im  Soldbache  nun 
aieht  man  neben  Werfener  Schiefe»^  bei  atcU  aufgerichteter  Schiditenstellung 
unmittelbar  einen  ^rcrgclkalk  folgen,  der  mit  dimklcm  Mcrgelfichicfer  weehselt.  Im 
hängenderen  ThoUe  des  hier  entblüsstea  Mcrgelkalkes  sammelte  ich: 

Chemuttzia  »p. 

O.strffi  co»f.  t'/tj/rxostrmfa  Giimh. 
Jifcatttla  intmittrinta  Kvinir. 
Myophoria  ü^ata  hminr. 
Terehr€iiida  gr^ariä  Sues». 
Die  letitere  Art  in  aahlreichenj  aber  gans  kleinen  Exemplaren. 

Dieser  Fall  int  dadurch  von  besonderer  Widitigkeit,  ab  er  aeigt,  dau 
svischen  die  Ablagerung  der  Trias  und  die  der  Kössener  Schichten  eme  Schichten« 
Störung  (läitf  da  sonst  das  AuHiegcn  der  Küssencr  Schichten  auf  Werfener  Schiefer 
unmöglich  wäre,  dass  somit  die  Lagerung  der  KiStoener  Schichten  auf  der  Tria$ 
stellenweise  eine  discordantc  sein  müsse,  was  an  Stellen,  wo  das  Kiissencr  Gestein 
unmittelbar  nnf  Opponitzer  Dolomit  folgt,  sehr  8chwiori*>;  nachzuwrism  ist. 

I)as8  auch  die  LagtMun:^  des  Djichsteinkalks  auf  scinrr  jod('>rnali^'or)  rirnnd- 
©ine  discordantc  sei,  sollte  luau  au»  der  wiederholt  au-sgesprot^hcncn,  allerdini:? 
vcT|dirtcn  Angabc,  dass  der  Dachstcinkalk  unmittelbar  auf  W ertener  Schiefer  lagere, 
flutnehmim. 

Idi  habe  im  Vorangehenden  auf  die  selbststXndSge  Verbreitung  und  Lageraog 
der  rhaetischen  Formation  im  Uelenenthale  aufincrkaam  gemac)it(p.  383)  und  (p.  348) 
einen  Fall  beschrieben,  welcher  nicht  nur  die  Discordans  der  Lagerung  des  Dach- 

stcinkalks  des  Kräuterkamms  gegen  den  obertriassischen  Kalk  der  Riegerin  ausser 
Zweifel  stellt^  sondern  ein  viel  sichereres  Kriterium  der  xVItcrs Verschiedenheit  der 

genannten  AblacrerMn^en  liefert,  als  die  fiist  stets  zweifelhafte  Discordan«  —  indem 
dieser  Fall  lelu  t,  dass  der  Dachsteinkalk  und  dessen  Dolomit  nicht  ntir  anf  dem 
obertriassischen  Kalke  autgelagert,  sondern  vielmehr  an  Ilm  angelagert  sind  und  der 
obertriassischc  Kalk  al»  citi  steiles  Ufer  schon  da  stand  als  der  Dachsteinkalk  abge* 
lagert  wurde. 

Trotsdem  woXL  luer  noch  eine  Skizse  eines  praehtvollen  Bä^eles  einer 
discordanten  Lagerung  des  Dadistcinkalks  über  dem  untertriassis^en  schwanen 
Kalke  ^uachelkaike)  folgen,  die  am  15.  Juli  1863  geseichnete  Skisse  einer  Anseht, 
die  man  geniesst,  wenn  man  im  westlichen  Theile  des  südlichen  Ufers  des  Leopold* 
Steiner  8ee*s,  etwa  östlieh  vom  Leopoidstein,  stehend,  den  Blick  in  Nord  wendet 
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Ueber  der  Seeflidi«i  die  den  Vordergrund  bildet,  jenseits  erhebt  sich  die  fiwt  senk- 
rechte Wand  des  Oehsenbnmd  Uber  2000  Fuss  hoch.  Det  Fuss  der  Wand  ist  von 

ausgodclintcn  Soliutthalden  umgürtet^  die  sehr  steil  gebosohl^  theilweiso  dicht  bewaldet 
sind.  Ueber  den  Schuttbalden  im  untersten  Theilc  der  fjist  nackton  Wand  sieht  man 
(Ion  scliwar/rn  Kalk  in  scin(M-  c-liaraktcristi.sdien  dünnen  Schichtung  anstehen.  Seine 

Schiclitcn  .stica  hcu  von  SWinMO,  sind  somit  gegen  die  "Wand  tiohicf  gestellt,  indem 
die  \Vaiidliachc  von  W  ini»i  streicht.  Das  Fallen  ist  ein  ini»i  W,  somit  unter  die  Wand 
gerichtetes. 


Ansicht  der  Wand  nOrdlioli  am  Leopoldsteiner  See. 


Die  obere  Abgrensung  des  sehwansen  Kalks  tritt  in  verschiedenen  sehai-feekigen 
und  saekigen  Formen,  die  in  die  weisse  Dachsteinkalkmasse  hineingreifen,  gans 

klar  dem  Beobachter  in  die  Augen  mid  man  bcnierkt  auf  cinoi-  Stelle,  links  von  der 
zweiten  Fisoherhütte  (bei  x),  dass  dort  ein  liedcutcrDln  Thcil  der  Schiehtenköpfe 

des  schwarzen  Kalki*  vor  der  AMagerniig  des  Dai-hstciiikalks  abgetragen  worden 
war.  Die  Dacli-ft'inkalkmaf^so  iliiorscit.'^  füllt  die  Terrainvcrticfuiigcii  des  srli%var/,<'n 
Kalks  volLstiindig  aus.  Im  wi  rtlicheren  'l'iuMlc  der  AN'anJ  Ijildct  der  1  )aeli.st«'iiikalk 
eine  vollkommen  und  charakteristisch  geschiclitete  Masse;  der  östlielie  TJieil  der 

Wai^  endieint  nur  undeuflidi  gesdii^tet  (Bta  II  ist  eine  Aushöhlung  der  Wand 
angedeutet.)  Der  geadehnete  Theil  der  Wand  liegt  ostlich  vom  Kalkofen,  swischen 
swei  Fiseherhtttten,  die  unmittelbar  am  Ufer  des  See's  erbaut  sind. 

In  Folge  der  discordnnton  Stellung  des  Daeh^lelnkalks  findet  man  denselben 
nun  bald  unmittelbar  auf  Werfener  Seluefor  lagern,  bald  sieht  man,  wie  die  eben 
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gegebene  fflckse  seigt,  ihn  »uf  dem  Mnsclielkalke  aofruhen  —  bald  findet  man  die 
AvieulenMliicfer  oder  die  Rhemgrabnttschiefer  als  seine  unmittelbare  Unterlage  oder 
man  tiiffl  ihn  endlich  angelagert  an  den  obertriassischen  Kalk  (p,  848). 

Genau  dieselben  Erscheinungen  sind  bei  der  Lagerung  des  Dachstein- 
Dnloii)it?  zu  beobachten ;  aucl»  der  Dachstein-Dolomit  hat,  je  nach  der  Gegend,  die 
man  in's  Auge  fasst,  bald  den  Werfener  Schiefer  oder  den  Muschcikalk|  bald  die 
höhereii  (  lüi  ih  r  der  Trias  zur  unmittoll>aren  Unterlage. 

Dagegen  habe  ich  nicht  einen  Fall  beobachtet,  der  zwischen  dem  Dachstein- 
kalke nnd  dem  Daehstein-Dolomite  eine  discordantc  Stellung  der  Schichten  nach- 
veiBen  ifrOrde.  Der  innige  Zuaammenhang  swiachen  dem  Dachsteinkalk  und  desaen 
Dolomit  wd  auch  dadurch  beurkunde!^  dasa  in  gewissen  Theilen  des  Geburgea  nur 
der  tieftte  Theil  des  Dachstcinkolks  als  Dolomit  entwickelt  erscheint^  wJihrend  in 
benachbarten  Gebirgen  der  Dolomit  in  viel  hängendere  Theile  der  Dachsteinkalk- 
mas3C  oft  bis  zu  den  Stalircmberger  Kalkeinlagcrungcn  hinaufreicht,  somit  die 
Al^rcnzung  des  Knlks  gegen  den  Dolomit,  quer  durch  die  Schichten  vorläuft. 

Das  Liegende  der  rhaeti.sclu'ii  Fonnatinn  bildon  somit  die  verächiedenen  Glieder 
der  Tria«  ujid  ii'l  die  Stellung  der  rliaetischcu  ScJücliten  eine  solche,  die  zur 
Annahme  fuhrt,  dasa  die  triassischen  Schichten  theils  iu  Folge  der  umprünglichen 
Abgrenzung  ihrer  Gesteinsmassen,  thetls  in  Folge  von  stat^habtmi  Störungen 
der  Schichten  und  der  Niveau- VerhlQtmsse  nicht  nur  die  Basis  filr  die  ihaetiachen 
Ablagerungen,  sondern  auch  die  Ufer  des  rhaetiBchen  Meeres  bilden  musaten. 

2,  Uebcrsicht  der  Verbreitung  der  A  blage  i  ungcu  der  rhaoti- 
sehen  Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebcrsichtskartc  de.«  ircrzogtlmiues  Steiermark 
ist  die  Verbreitun-;  der  r]iaeti.«r!irn  Ge?teiiie  durch  3  verschiedene  Bo2ciclm.uagen 
einer  und  dei^ellien  graiililaiieii  Farlie  (Iruligo  liciit)  dargestellt 

Diese  graublaue  Farbe  als  J  )eckt"arbe  bezeichnet  den  D  a  c  h  » t  e  i  n  k  a  1  k ;  die 
mit  dieser  Farbe  achtefgestridielten  Fliehen  boMichnen  den  Dachstein*Dolo- 
mit;  endlich  die  mit  gekreuzten  senkrecht  stehenden  Strichen  gedeckten  Stellen 
entsprechen  den  Kttssen er  Schichten. 

Obvrobl  diese  Bezeichnung  entschieden  gana  klar  is^  und  der  Dachstcinkalk 
sowohl,  als  auch  (L  i  Dachstein-Dolomit,  auf  unserer  Karte  sehr  leicht  ersichtUch 
sind,  ist  dies  weniger  der  Fall  mit  den  Kossener  Schichten.  Diese  sind  nur  ui  so 
geringen  Vorkommnissen  in  unserem  Gelürte  bekannt,  dass  sie  nicht  besonders  in 
die  Augen  fallen  können,  ich  es  daher  fiir  z^vickmiissig  erachte,  die  Stellen,  an 
welchen  Küsscncr  Schichten  im  Gebiete  unserer  Karte  bekannt 
sind,  hier  gleich  besonders  namhaft  zu  machen,  um  deren  Aufsuchung 
SU  erleichtern. 

Wirklich  auf  der  Karte  cingc  zeichnet  sind  dieKSesener  Schichten 
pnr  auf  swei  St^coi  und  zwar  auf  der  Spitze  der  Yoralpe  (Altcnmafkt 
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ONO)  —  dann  in  der  Rama  (Radma,  Radmer,  DUrradmer)  nördlich  an  den 
dortigen  Gypsvorkommniaien  (Minium)  östlich  Tom  Fadenkamp  (Weieb8dbo4cn  S). 

AnsBerdem  kommen  aber  ESflsener  Schichten  auf  drei  SteUen  in  der  Steier- 
mark vor,  welche  auf  unserer  Karte,  ihrer  «nsserordenilichen  Kleinheit  iregen,  nicht 

eingezeichnet  w  erden  konnten. 

Zwei  solche  Stellen  liegen  in  dem  östlich  bei  Mariazell  vn-  r  ichncten  Zuge 
von  Daclustcinkalk  und  zwar  am  Bii  rgcr- Alpl  bei  Marinzcll,  und  auf  der 
Gradier  Alpe  nordöstlich  von  Mariuzcll.  Der  iliiltc  Fundort  der  nicht  verzeich- 
neten Küi^scncr  Selilehten  befindet  .««ich  im  Wcstgehüngc  der  Tonion,  süd- 
östlich vom  Grusswerk  bei  Mariazcll. 

Aus  den  $Udlichen  KaUcalpen  der  Steiennark  kenne  ich  hia  heute  nicht  ein 
(Hnsigea  beatimmtes  Yorkomm^n  von  Gesteinen  der  rhaetischen  Formation.  Die 
nachfolgenden  Mitthellnngen  bexiehen  sieh  aomit  nnr  auf  den  nördlichen  Ealk> 
alpenang. 

Fehon  in  der  unmittelbaren  Nälie  von  Wien,  also  am  östlichenEnde  des  nörd- 
lichen Kalkalpcncuges,  ist  eine  solche  Gruppirung  der  rhaetischen  Gesteine  bemerk' 
bar,  dass  die  Netg-ung-  dieser  Vorlcomninixse,  ?ich  in  awei  wesentlich  von  einander 
verschiedene  Züge  zu  vcrcinip:en,  klar  hervortritt. 

Der  eine  dieser  beiden  Züge,  der  nördlichere,  bcg^relft  in  sich  jene  Vorkonini- 
nisse  der  Gesteine  der  rhaetischen  Formation,  die  wir  unter  der  Bezeichnung :  der 
für  sich  allein  auftretenden  Kössener  Schichten  zusammgefasst 
haben,  also  jene  Re^on  der  Entwicklang  der  ihaetischen  Foimation,  in  welcher  der 
Daehateinkalk  fahlt 

Der  attdlichere  Zug  der  Yorkonunnisse  der  rhaetischen  Gesteine  ist  dagegen 
durch  das  Auftreten  des  Daohsteinkalks  ausgeseichnet  und  ver- 
einigt in  sich  sowohl  die  Region,  in  welcher  der  Dachsteinkalk  für  sich  allein  auftritt, 
ab  auch  jene,  wo  der  Dachsteinkalk  von  den  Kössener  Schichten  überlagert  wird. 

Der  nördliche  Zug  gehört  dem  Nordrande  der  Knlkalpen  an,  und  berührt  an 
keiner  Stelle  das  Gebiet  der  Steiermark  I^cr  südliche  Zug  verlUul't  im  südlicheren 
Theilc  der  Kalkalpen,  und  bildet  auf  seinem  Verlaufe  durch  die  Steiermark  den 
Anselmlichstcn  Tlieil  der  steierischen  Hochkaikalpun. 

Yorerst  wSl  ich  mbgliehst  kun  die  Yohreitung  der  allein  für  sieh  anffareten- 
den  Eüaeener  Sdiiditen,  d.h.  jenes  Gebiet  in  Suss^rsien Umrissen  dcissiren,  welches 
dnrch  das  Auftreten  der  Aoephalen-Faona  ausgeseichnet  ist 

Sir  Bfirdliehe  Zog  der  rhaetiBdiett  OeiteiBe  beginnt  in  unmittelbarer  NXhe  bei 
Wien^  in  Ober-St.  Yeit  an  der  Einsiedelei,  mit  einen  isolirten  sdir  beschränkt  auf- 
•z^cseliloBsenen  Vorkommen.  Der  nächstsüdlichere  J^undort  von  Kössener  Schichten 
liegt  bei  Kalksbnrg  liinter  dem  Jefäiiiteng.irten  in  mehreren  Stelnbrüclien  aufge- 
schlossen. Unweit  von  diesem  schliesst  der  Steinbrueli  im  Kaltcnleuthgebner  Thnlc 
Kössener  Mergel  und  Lithodendronkalke  auf.  Bei  Sittendorf  ist  ein  sehr  manfrelhaft 
aufgeschlossenes  Vorkommen  von  Lithodendronkalk  bekannt  Im  weitcrcp  Verfol|;cn 
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des  Zuges  der  Küsscncr  Schichten  hftbe  ich  auch  nur  stets  yereinzclto  Vorkomm- 
nisse r^tfiofisclur  Gostcinc  zu  verzeichnen,  so  wie  sie  oben  meist  unter  der  Decke 
jiiriu^crcr  Ablagerungen  in  beschrlinkten  Aufschlüssen  zu  Ta<:^c  Iroten  und  es  wird 
dtr  Sache  keinen  Kintrag  thun,  wenn  ich  mich  weiterhin  in  West  kürzer  t;is^e.  Die 
weiteren  Fundorte  der  Küssener  Schichten  des  nürdlichcn  Zuges  gruppircn  sich  um 
die  Orte:  Alland,  Sehwarxen»««  O,  Robrbaoh  S,  Altcnmarkt  a.  d. 
TriestingK,  Kaumberg  S,  Haisfeld  S»  Kl-Zell,  Traisen,  Lilien- 
feld,  Tttrnits  N,  Schwarsenbach,  Kirchberg  a.  d.  F.,  Frankenfels 
N,  Schcibbs  S,  Gresten  S,  Waidhofen,  Weyer  N,  Neustift  ß,  Gr.- 
Raming,  Reich-Raiuing,  Losenstein,  Ternberg,  Mölln. 

Au»  diesen  Angaben  leuchtet  ein,  dass  die  Verbreitung  der  Knsscnci  Schicli- 
ten  mit  der  Acephalen-Fauna  penau  das  Gebiet  dos  ^■^']1isch  entwickelten  Ijunzer 
Sandsteines  einnimmt,  nämlich  die  Ge^eiKleu  nördlich  von  der  Depression  von  Win- 
disch-Garsten und  der  Reifling-Müdlinger  Aut'schlusslinie  (p.  319). 

Nur  zwei  Fundorte  dieses  Zuges  fallen  südlich  von  dieser  Aufschlusslinic :  das 
Vorkodamen  dar  KüBsener  Schiditen  im  Soldbadie  bei  Kl.-Zell,  und  das  am  l'ttr- 
nitser  Hogerkogl  bei  Tumits  — ;  ii^ihrend  die  übrigen  Fundorte  sämmüich  nördlich 
von  dieser  Linie  liegen  und  so  gruppirt  und^dsss  sie  stets  nXher  dem  Nordrande  der 
Kalkalpen,  als  dieser  Aufschlusslinie,  situiil  erscheinen 

Der  südliche  Zug  der  rhaetischen  Gesteine  ist  duix  h  massenhaftes  Vorkommen 
des  Dachsteinkalks  und  Daehstoin-Dnloniits  ausgezeichnet 

Dieser  Zug  beginnt  auch  nahe  bei  Wien,  und  ich  zähle  als  das  erste  Vor- 
kuminniss  desselben  den  Dachstein-Dolomit,  der  die  Klause  zwischen  Mödling  und 
der  Brühl  bildet,  dessen  pittoreske  Partien  von  gewissen  Punkten  aus  betrachtet,  die 
charakteristiBche  Schichtung  des  Daehateinkslks  praehtvoll  aeigen. 

Nach  einer  bedeutenden  ünterbrochung  folgt  ^weiter  im  Süden  der  JDnchstem- 
Icalk  von  Gump<dd>kirchen,  ttbeirsgt  von  den  Kttssener  Schiditen  des  Anningers. 

Weiter  in  SW  ist  die  DacIisteinkaUepartie  des  Helenenthales  mit  densuge- 
hörigen  Kösscner  Schichten  anstehend. 

Erst  im  Durebsehnitte  der  Triesting  bei  Hirtenberg  beginnt  eine  grossartigere 
Entwicklung;-  des  südlichen  Zuges.  Dert^elbe  gewinnt  hier  die  an^ehnllclio  Breite 
von  etwa  3000  Klaftern  und  setzt  sicli  mit  zum  'J'lieil  noeh  zum  Imicnder  Hreite  in  SW 
fort.  Dort,  wo  dieser  Zug  vom  Kaltcngang  verteuert  wird,  liegen  die  Fiuidurte  :  Salz- 
mann, Hiesd,  Wallcgg,  von  Stahrembeiger  Schichten,  und:  Wallegg;  Kitzberg  und 
Mandüngborg  YonKiMs^er  Schichten,  die  den  Daehsteinkalk  ttberlsgem.  Im  weiteren 
Verlanfe  bildet  der  Zug  die  Dürre  Wand. 

Bei  Buchberg,  nadidem  sich  vom  ITauptzuge  drei  grössei-e  Massen  von  Daeh- 
steinkalk abgetrennt  liaben,  die  >ii(lwestlich  von  Buchberg  situirt  sind,  und  wovon 
die  eine  jirac  litMiU  j4;e!<ohich(cte  des  Finsberges  bereits  erwähnt  wurde  — erliält  der 
Zug  eine  Breit(;  von  etwa  1500  Klaftern  und  eine  andere  rein  wesilielie  Hichtung. 
In  seinem  weiteren  Verlaufe  am  Nordfusse  dcjs  Schiieebergcs  bildet  dieser  Zug  den 
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Oehlesbet^  und  den  Fadncrkogcl,  auf -«eichen  Kössener  Schichten  den  Dachstcinkalk 
überlagern;  weiterhin  wird  der  Zug  von  der  Schwärm  durchBchnitton,  und  eihebt 
sich  westlicher  zur  anselmlichcn  Alpe:  die  Gipplmauer. 

Von  dn  an  über  die  ll(»falpe  ninunt  die  Breite  unseres  Zn<xcs  sehr  schnell 
nh,  so  (lu.>.^  lU  isclbc,  ohne  die  Grenze  der  Stciermarlc  zu  erreichen,  im  Loluuattel 
sich  ^aiiz  ausnchneidet. 

In  der  Fortsetzung  der  bi&hcrigen  Richtung  dcb  Zuges?,  iia  Hullthalc  iu  Stcicr- 
mark,  fehlt  jede  Spur  von  Gestonen  der  rhaetisohen  Formation  und  erst  auf  der 
Gracher  Alpe  erseheint  wieder  der  DachateinlcBlk,  aber  in  sehr  geringer  Hiiehtigkeit 
und  bildet  derselbe  weiter  westlich  ciehend,  den  sUdlkhea  Theil  des  Bitrgoralpk 
bei  Mariaaell.  Diese  kleme  Hasse  Dachsteinkalks  bliigt  unter  einer  mKehtigen 
Decke  jüngerer  Gesteine  mit  dem  DachstcinJcalke  der  Tonion-Alpe  «Mammen  und 
bildet  aucJi  die  Sauwand  und  den  Tribein-Berg  bmni  Muriazcller  Glisswerk,  welche 
Punkte  als  Funde  von  Din  listolnlilvalvcn  .~chnn  ci^wSlint  wirden. 

Jenseits  der  tictt-n  nordsüdiich  verlautenden  Depression,  in  der  westlicli  bei 
Mariazell  der  Erlnf  und  die  Salza  weit<»rfliesscn,  erweitert  sieh  der  Zug  der  Dach- 
stciukalke,  siiuk  nach  >»orden  vortretend,  zu  einer  enormen  Breite,  indem  die  hier 
weit  ausgedehnte  und  ausserordentlich  mächtige  Dachstcinkalkmasse  auf  der  Nord- 
seite des  Zuges  den  Ootseher  und  Jägerberg,  den  Sdieiblingstein,  Kreuastein,  Dim- 
stdn,  den  Hochkohr  und  Gainsstein,  auf  der  Sttda^tc  die  Dreiaellmhttttef  Hodi- 
Bufiheck,  den  Fadenkamp  und  den  Hoebstadl  nebst  dem  Eittutakamm  bildet.  Die 
Yoralpe  bei  Altcnmarkt  ist  ein  durch  ältere  Gesteine  isolirtes  Stttdc  dieser  coloBsalen 
Dachstcinkalkmasse,  die  von  Mariazell  bis  in  die  Paifau  die  Grenze  von  Oesterreich 
und  Steiermark  bildet  und  deren  südlichere  Hälfte  der  Steiermark  angehört. 

Von  der  Linie  Wildalpe-Palfau  des  Salzaflusses  bis  an  die  Depression  der 
Ena»  bei  liiollau  i  Linie  liadmerthal-Ennsthal)  behiilt  der  Zug  des  Dach>tcinkalkÄ 
und  l)aclistein-DoluniitÄ  dieselbe  Breite  von  etwa  9000  Klaftern,  und  erreichen  auch 
einzelne  der  Erhebungen,  insbesondere  die  llöiie  Kaiscrscliild  eine  sehr  rcspectable 
Meereshöhe  (6573') ;  immerhin  ist  dieser  Theil  des  Zuges  niedriger  als  der  unmittel- 
bar Torangehende. 

Jenseits  der  Depression  von  Ifieflau  nimmt  d&e  Daehsteinkaiksug  eine  rein 
westliche  Richtung  an.  Die  von  West  in  Ost  verlaufende  Enns  theüt  durch  das 

Gcsäuse  die  mächtip-  Dachstcinkalkmasse  in  zwo!  ^m  os^i'  TlicilOj  die  südlichen 
Zuflüsse  der  Enns  schneiden  den  südlichen  Theil  iu  drei  kleine  Massen,  so  dass  hier 
die  Daclistoinkalknia.'^v'^e  vier  grosse  Gebirgsstöcke  bildet:  Luggaucr,  IltK'lithor, 
Sparatcld  und  Gr.  Buclistcin,  deren  höchste- Punkte  über  7000'  Moercshöhe  bc>it/,(  ii. 

Vom  Buchaucr  Passe  (Atlniont -St.  (iallcn)  wendet  der  Zug  in  NW  und 
crsdicint  seine  Dachstcinkalkmasse  in  zwui  grosse  Gcbiigu:  die  Kalkalpcn  nördlich 
von  Admont  (Bossruek-Hoher  fiürgu;>j  und  daa  Sengscngcbirge  uürdlioh  von  Win- 
disel^arsten,  getheilt,  die  durcli  ansgcdehnte  ZwischenrKume,  in  wcdchen  Sltore 
und  jttttgere  Gobüdo  an  den  Tag  treten,  von  einander  getrennt  sind. 


Digitized  by  Google 


410 


Die  rbaetischo  Fortnation. 


Jenseits  der  Depression  von  Win^schgarsten  (Liclsen-Spital  a.  P.-Windisch- 
gurstCtt-Kirchdorf)  cnveltcrt  sich  der  Zug  des  Dachstcinkalks  sn-vvnhl  in  Nord  als 
Süd  so  au.sserordcntlicli,  dass  er  die  ganze  Breite  der  Nordkalkalpen  einnimmt. 
Durch  die  Dcpic.^sion  Miffrnulorf-A iissoo.  auf  welcher  Strecke  idtere  Gebilde  an 
denTatr  tro(t'n,isf  die  die  lireiteder  ^<or(lkalk;il]>en  einnehmende  Daehsteinkalkmassc 
des  Zuges  in  /.wci  grosse  Theile  getrennt,  wovon  der  eine  Theil  das  Ausseer 
Gebirge  und  das  Priclgebirgc  bildet,  wälircnd  der  südwestlichere  Theil  die  culossole 
DaclutcinkalkmasAe  des  Dachsteins  daretellty  mit  der  Erhebung  des  Tor  oder  Dadi» 
Steins  xu  9490'  Meereshöhe. 

In  diesem  swiadhen  Wien  und  dem  Dachstein  Jaat  ununterbroelien  fbrüaufen- 
den  südlichen  Zuge  der  rbaetischen  0 osteine,  d(  sscn  TJnge  in  der  Luftlinie  etwa 
80  Meilen  betragen  mag,  erleidet  insbesondere  die  Mächtigkeit  der  Dachsteinkalk- 
maue  sehr  auttaUcnde  Arndrrungcn.  In  der  Brüld  ist  der  Dachstein-Dolomit  etwa 
1ÜÜ-  -15'>'  iiiiii  liti;;.  I )ie  ( iiuiipoldskirchncr  Dachstoinkalkmasse  nnd  die  (h  r  (iariiher 
Ingernden  Küü&cacr  Schichten  schätzte  icii  auf  etwa  6<K)'.  Im  llelcneuthale  bei 
Baden  dürfte  die  Mächtigkeit  der  gesammten  rhactischen  Gesteine  2(X) — 250'  botra- 
gen. Im  Dordiscfanitte  des  Kaltengangs  bei  Piesting  mag  die  Dadisteinkalk-  und 
Dolomitnutsse  an  einseinen  Punkten  1000*  Hfiehtigkeit  erreichen.  Von  da  an  west- 
lich nimmt  die  HSchtigkeit  der  rhaetischen  Gesteine  so  ab,  dass  der  sttdlidie  Zug  im 
Lahn:sattel  spurlos  verseh windet,  und  erst  wieder  bei  ICariaidl  in  einer  Mfichtigkeit 
von  20 — 50'  bemerklich  wird.  Auf  der  Tonion  beträgt  diese  bereits  wenigsten.« 
300'  und  nimmt  fje«ren  West  im  iSalzagebirge  plötzlich  ausserordentlich  zu.  Im 
Salzagebirge  erhebt  sich  z.  B.  der  Dirnstein  zu  59 IR' Meereshöhe,  der  Fadon- 
kümp  zu  5678'  Meereshöhe,  der  Hoehstadl  oder  Kreuterkamm  zu  6043'  Mct-rva- 
höhe,  wiUjrcnd  die  Thalsohle  des  Salaathales  in  der  Umgebung  dieser  Ilüheu 
etwa  2000'  Meereshöhe  besitst  Da  nun  die  genannten  Höhen  gans  aas  Dach- 
steinkalk und  Dolomit  bestehen,  und  in  der  Thalsohle  selbst  auch  noch  keine 
filteren  Gesteine  anstehen,  darf  man  wohl  mit  Recht  die  Müdbtigkeit  der  rhae- 
tischen Gesteine  im  Sslzagebirge  auf  2000—3000'  veranschlagen. 

Im  Ennsgcbirge  dürfte  die  Mächtigkeit  des  Dachsteinkalks  3000'  nicht  Vihvr- 
steijjen  Geringer  ist  jodenfaUs  die  Mäditii^keit  dci*  rhaeti=chrn  G^stcinr  in»  Ad- 
iiinntcr  und  Öcogscogcbirgc,  indem  sie  im  letzteren  Gebirge  2000'  nicht  übci'stcigca 
dürfte. 

Von  der  Windisch-Garstner-Depression  in  West  nimmt  die  Mächtigkeit  de» 
Dadurteinkalks  im  Friclgcbirge,  im  Ausseer  Gebirge  und  im  Dachstein  wieder  ausser- 
ordentliche  Diraonsiraen  an.  Als  Massstab  f&r  die  mittlere  Miditigkeit  mag  das  Beispiel 
der  Hierlatswand  am  Hallstfidter  See  dienen.  Nach  S  u  e  s  s *)  bestehtder ganse  Abhang 
des  Dachsteingebirge  s  ^c'^cn  den  Hallstätter  See  aus  Dachsteinkalk  und  da  unter  der 
Hirlatswand  auch  noch  das  liegende  des  Daobsteinkalks  nicht  nachgewiesen  ist,  so 


*)  Geolog.  Diicelia«bAitt  der  Alpen  tos  Peuea  bU  Duino,  p.  63- 


Digitized  by  Google 


Uebtnleht  der  TerhreMnaf :  ^  Immm  Fom     ifldBehm  2ugw. 


411 


muss  -wohl  die  Ilühe  der  IlierUuwand,  die  etwa  4800'  betragt die  wirkliche 
Mkchtigk^t  des  Dadwteinlulks  ergeben,  die  somit  bei  Abrechnung  der  Ifüditig- 
keit  der  Hierlatnchichteii,  mmdertens  4000'  betragen  dliifte. 

Diese  Auseinandenetsang  iMgt:  entais,  dass  die  MKehtigkeit  der  rfasetiaclieik 
Ablagttimgen  im  Verlaufe  d^  sQdlieken  Zuges  AusserordenÜieheii  Varifttionen,  und 
zwar  zwisdien  100 — 4000'  unterliegt,  zweitens,  daiis  die  Mächtigkeit  der  rhaetischcn 
Ablagerungen  desselben  Zuges  tod  Ost  in  West  bis  zum  Dadistein  nach  und  nach 
sehr  bedeutend  zunimmt. 

Sowohl  diese  Modification  der  Mächtigkeit  des  Daclistcinkalk.«,  als  auch  die 
oben  dctaillirten  Rirlitungen  des»  Verlaufes  des  südlichen  Zuges  sclieinen  mit  den 
der  Centralkettü  der  Alpen,  rcspectlve  der  ZickKackiinie,  in  ebenso  innigem  Zu- 
sammenhange zu  stehen,  wie  gleiche  Verhältnisse  der  Tiiasablagerungcn,  auf  die 
ieh  ftiUier  aufmerksam  su  machen  Gelegenheit  &nd. 

Es  mag  in  dieser  Hinsidit  die  Bemerkung  genOgen,  dass  jenen  tiefen  Ein- 
bociitttngen  der  ZieksacUinie  in  das  Innere  der  Oentralkette  bei  Leoben  und  Sdilad- 
ming  vis-a-vis  die  mächtigsten  Massen  des  Dacbsieinkalks  im  Salm-  und  Enns 
gebirgc,  tuid  itn  Dachstein  gegenüber  stehen,  iind  dass  diese  Massen  sugleieh  die 
zumeist  in  Süd  vorgeschobenen  Theile  des  südlichen  Zuges  bilden,  während  dem 
Vor^prunge  der  Zickzacklinie  bei  Lietzen  gegenüber  die  weit  in  Nord  vorgerückten 
Dachsteinkalkmassen  der  Adiuonter  Alpen,  und  des  Öengsengohirges  entsprechen, 
die  überdiess  nur  etwa  2000'  Mik-htigkeit  besitzen.  Der  Verlauf  des  südliehen  Zuges 
zwischen  Mariazell  und  Wien  parallclisirt  mit  der  .^iiazimie  imd  ist  die  Mächtigkeit 
der  iheeUadien  Ablagerungen  auf  dia»r  Btredce  um  so  geringer,  je  weiter  in  Ni»d 
der  entaprechmde  Himl  der  Centrslkette  vorgerückt  ersehdnt. 

Eine  weitere  ^richtige  Thatsaehe  um  den  sttdlichm  Zug  der  rhaetisehen  For- 
maitein,  deren  Besprechung  hif»her  gehört^  ist  die  tussere  Vnm,  in  ireldier  die 
rhaetischcn  Crestcine  in  die  Krselieinun^  treten. 

Gleich  Eingangs  (p.  12)  habe  ich  gezeigt,  dass  In  den  Kalkalpen  das  Pla- 
teau, mit  steilen,  da.^sclbe  umgrenzenden  Wänden,  die  liiüitii^'sle  Geliirgsfortn  bildet. 
Diese  Form  in  vorzüglicher  Aiist)ildung  besitzen  die  Höhen  des  Dachstcinkalks  im 
südlichen  Zuge  der  rhaetisehen  Formation. 

Schrott  ist  der  Abfall  dieser  Höhen  insbesondere  gegen  die  Centraikette,  (süd- 
Uxher  Steilabfall  der  Nordkalkalpen  p.  13}  und  Suess  besehreibt  denselben  in 
folgender  ergreifender  Weise  in  seiner  berfihmten  Arbeit  über  die  Bracbiopoden  der 
KöBsener  Sehiditen  (p.  7):  «Withrcnd  auf  der  einen  Seite  die  krjstallinischen 
Schi^  in  bewaldeten,  niederen  Abhüngen,  von  vielen  wasserreichen  parallelen 
Qucrthälern  durchfurcht  allmälig  hoher  und  l^her  sich  thUrmen,  bis  zu  den  ge- 
waltigen Massen  des  Glockners,  Ankogls  u.  s.  yr^  wekhe  einen  |wachtvollen,  das 
ganze  Bild  beherrschenden  Hinteigrond  bilden,  ragen  auf  der  anderen  XhaLseibe  im 


>)  1.  0.  p.  6«. 
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wuDderbsrm  G^ensalse  unmittolbiir  aus  den  viesenreicheii,  mit  Htttften  1>eiXeten 
Erhöhungen  des  bauten  Sandstein«  senkrecht  die  Kalkwände  viele  TAusend  Ftu« 

empor,  an  Weisse  nur  Ubertroffon  von  dem  Schnee,  der  sie  bedeckt.  MeUenveil 
läuft  dio8c  Mauer  fort,  ohm-  von  einem  Qucrthale  dureiibroehen  za.  werden  Die 
Schichten  sind  alle  abgebrochen,  und  WO  sollen  wir  ihre  JFortsetKimg  suchen  als 
jenseits  tle.«  Ccntralstockes?" 

Im  Dat-lu-trin,  im  Orininiiiiu-.  auf  der  Angcrhühe,  in  der  BSrcnkohr-Maner  der 
Adniontcr  Alpcu,  iia  Spaniield,  Kaisenschild,  in  der  "W  and  nb  des  I.copolil>ff incr 
öecs  (p.  405)  und  im  Krüutcrkamm  (p.  348j  ist  dicker  siidiiciie  Steüabfali  der 
Dadisteinkalkmaflsen  des  Mldliehen  Zuges  deutlieh  ausgesprochen  und  ist  auf  der 
weiteren  Strecke  bis  Maiia-Zell  längs  der  südlichen  Grenae  des  Daehstonkalkes  nur 
darum  nicht  sichtbar,  dahierdie  Anlagerungsstelle  desselben  an  den  obertriasaiM^en 
Kalk  nicht  bloa^^egt  ist 

Schon  diese  Thatsachc,  dnss  der  südliche  Steilrand  der  Dachateinkalkniar^eu 
auch  auf  der  Strecke :  Leopoldsteiner  See-Maria-Zell  oxisturt,  wo  dieser  Steilabfall 
die  Front  nicht  luolir  unmittelbar  der  Centralkette  zuwendet,  sondern  maskirt 
erscheint  durch  die  vorliegenden  Mai»8en  des  obcrtrinsJiäisclien  Kalkes,  spricht  dafür, 
dsm  diesem  Stcilabfallo  nicht  die  Bedeutung  von  Bruchtiächen  von  Berstungslinicn, 
längs  welchen  die  Centralkette  aus  der  Tiefe  emporgcstiegua  ist  (p.  332)  ')  zuge* 
schrieben  werden  kann. 

Klarer  wird  die  Bedeutung  des  SteilabjfsUes,  wenn  man  auch  auf  die  andoea 
Abgrenaungslinien  der  Dachsteinkalkmassen  die  ungetheilte  Aufinerksamkeit  lenkl^ 
und  da  findet  man  vorerst,  dass  diese  Kalkmassen  auch  an  den  cinandcnr  augewendeten 
Abhängen,  also  längs  den  tief  cmgreifenden  Terrainslinien,  „durch  welche  der  Zug 
in  einzelne  geotcktonischc  Elemente  getrennt  wird",  steile  Wände  au&uwei.Ncn  haben. 
Diese  Wände  möchte  man  doch  wäJmen,  am  besten  und  natürlichsten  für  Bruehtläehcii 
erklären  /n  xAlcn,  die  entst.'indcn  sind,  als  die  früher  zusammenliängcnden  Ealk- 
inasscn  in  cin/clno  riicile  /erhrochcn  wurden.  Dics'cr  Erklärung  widerspricht  die 
Thalsaclic,  (la>s  z.  15  an  der  Winili.<('li;:;arstru'r  ]  >c])re.<sion  trotz  gb-ielior  T^nterlairc 
dos  Pluteau  de»  Sengseiigebirges  viel  niediiger  ist,  als  dasl'luteau  de.'«  Priclgeblrge^; 
lifngs  der  Salza  auf  die  Erhebungen  des  Hochkohr  und  Fadenkamp  in  westlicher 
Kehtung  ein  viel  weniger  mächtiges  Gebirge  folgt,  dase  somit  die  Mächtigkeiten  der 
correspondirenden  Witade  sehr  ungleich  sind,  was  nicht  der  Fall  sein  kdnnte,  wenn 
dJese  Wfinde  eben  die  BruchflSdien  der  früher  im  Zusammenhange  gestandenen 
Kalkmassen  darstellen  bürden 

£a  ist  ferner  eine  bisher  nicht  beachtete  Thatsache  die:  dass  die  Dochsteia- 
Kalkma(<scn  dct^  ^üdliclicn Zut:!^s  der  rhaetischcn  Gesteine  auch  in  der  vierten 
Richtung,  nämiieli  in  der  Richtung  na  oh  Nord,  durch  steile 
Wände  abgegrenzt  erscheinen.  Im  Westen,  fallt  vor  Allem  die  Dachsteiu- 


<)  Sa«a«t  Im  gwult>|j.  Durcluchnitte  ilor  Alpm  von  Paswu  bin  Duiao,  1.  c.  p.  318. 
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KnHrmmwc  des  Prielgobirgea  mit  ihrer  unowteigliohen.  Wand  sum  Alm-Se^  in  da» 
Hetnu  und  eu  den  Quellen  derSteierling  nndSteier  hetahf  au£  DtsSengeengebiige 

erhebt  sich  mit  steileu  Wiinilon  aus  den  Thälcrn  empor,  Uii  In  di  r  Itichtung  nach 
Mölln  Hicsscn;  nocli  steiler  ist  der  Abfall  ilor  Adnmntci  Alpen  in  die  >>icdemng  von 
WiiKUscligaretca.  Oft  bewundert  und  beschrieben  winde  der  steile,  in  Nord  gcricli- 
tete  Absturz  des  Salz.'i^'ei)irges  auf  der  \'or.ilj)o,  am  Gamsstciu,  imiiociikohr,  Kreuz- 
stein, Dii-n»teiii,  Seheildiiiysteiii  und  insbesondere  im  Oetscher,  der  nicht  nur  in 
2^ ord,  sondern  auch  inüät  iu  die  l>cpreät>iou  bei  Maria  Zell  mit  scukrcchtca  Wänden 
«bstüntly  die  in  dem  vorliegenden  Lande^  selbst  weit  jenseits  der  Donsiif  als  blen- 
dend wosso' 

weniger  gienartig,  als  der  südliche.  AUenüngs  erbMlt  sieh  auf  diesen,  dem  Nordm 
Bugekclirte%  folgUck  kühlen  Abst  ürzen  Mohter  der  Wald«  der  sie  deokt  und  weniger 
aaüullig  macht  Aber  der  nördliche  Steilabfall  besteht,  trotedem  er  weniger  auflalll, 
in  gleicher  Grossartigkeit.  Isun  fragt  sich's,  da  am  Oetscher,  IScheiblingstcin,  Dim- 
<«tein,  iiocbkohr  und  Gamsstoin  die  Schichten  des  J>aehRtoinkalkcs  oben  so  abge- 
brochen erscheinen,  wie  am  JJaciiilciu,  wie  man  diu»ö  bei  heiterem  W  etter  und  g'Uter 
Beleuchtung  schon  von  der  Westbahnlinie  aus  beobachten  kann,  wo  sollen  wir  ihre 
JTortsotsujig  suchen,  wenn  wir  die  Fortsetzung  der  iächichtca  des  sttdlicheu  iSteil- 
randes  jenseits  des  Centralstoekee  su  sudien  haben? 

Mördlich  Tom  nBrdlicben  Bteilnuide  folgt  aunXchst  das  niedrige  Gebiet  der 
Voralpen,  dann  die  waldigwiesigen  Höhen  dos  Wimer  ^Sandsteins,  «Is  eme  «weite 
tiefere  Stufe,  dann  ^e  Ebene  der  Donau,  endlieh  die  waldigen  abgerundeten  Ittteken 
des  böhmiselicn  Festlandes;  wo  ist  hier  die  Fortsetsuilg  der  JDachatcinkslkmasnen 
des  sttdliciicn  rhaetlscheu  Gesteinszuge»  zu  finden  V 

Wenn  aber  der  nördliche  Stcüabfaii  der  JJacbsteinkalkmassen  e.xistiren  kann, 
ohne  dass  hier  eine  Berstung'Hlinie  naehweisbiir  wäre,  ab  deren  iJrueldiuie  der  nürd- 
hcbe  Abüturz  der  Kaikmasäen  bett  ueiiii  t  werden  könnte,  so  wird  wohl  auch  der 
rtkllielie  Steilabfall,  unabhängig  von  der  Gontralkette ,  als  eine  natürliche  Abgren> 
aungsfonn  der  n*flliwtfiiilr>||fmftflftftn  betrachtet  werden  mttssen.  Sind  aber  awei  Öteil- 
abstttrae  der  Daehsteinkalkmassen  als  natttrliche  Ahgrensmigtfonnen  erwiesen,  so 
liegt  wobi  wenig  daran,  «mninehmen,  dass  es  auch  die  übrigen,  die  Daehsteinkalk- 
massen nach  allen  Richtungen  abgrenzenden  steilen  Abstttne  sind,  —  und  dann  haben 
wir  ini  südlichen  Z^ge  der  rhaetischen  Gesteine  niclu  eine  ehemals  auaammen- 
häng-cndc  Gesteinsmasse,  sondern  einzelne  individualisirtc  Kalkmasscn  vor  uns,  die  in 
derliiehtung  vonOst  in  West,  bald  nahe  aneluandcrgoriiekt,  baUi  weiter  auscinandcr- 
ta^tend  (Admonter  Alpen,  Sengsengcl>ir^ej  neben  einander  gereiht  auftreten. 

leli  komme  daher  in  Hinsicht  auf  die  Entstehung  der  grossen 
Da  eil  steinkalk  masscn  genau  zu  demselben  Resultate,  wie  (p.  334)  in  Ilinsichl 
der  obertriassischen  Kalkmassen,  dass  sie  eben   Ucstc  von  Korallcn- 


i)  W.  Haldinfsr  Jn  Mtoan  Berielitoa  DI,  IMB^ p.  86t. 
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riffen  seien.  Das Btstdtai ist niir  iasoferne  em  andera^  als  dort  nagesehUiiklste 
koraUonreiche  QestclinsmsHieii  vorliegen,  wilirend  der  Deehsteinkalk  »osver- 
herrsclkend  wohlgesoliichteten  KelkbSaken  besteht  Im  Dacb- 

stcinkalko  wocliseln  dicke  Biülke}  TOll  von  Korallen  Foraminiferen  und  DachstOA-' 
InTalvoii,  die  riuch  gebildet  vrurden,  mit  dünnen  Zwischenschichten  des  Stahrem- 
berger  Kalks,  welcher  voll  von  meist  zerbrochenen  Brachiopoden,  ein  träge  abgelagertes 
Gebilde  daretcUt  Die  KorallritFe  des  Dachsteinkalkcs.  zeitweilig-  wenigstens  rascher 
aufsteigend,  mussten  nothwendig  viel  niohr  (restein  aldngfrn,  als  der  glcichzciüge 
träge  Absatz  der  Kössener  Schichten  mit  der  iVccphalen-Fauna  liolt  rn  konnte. 

Es  erübrigt,  noch  kurz  zu  crwabnen,  dass  im  östUcbcren  iheilo  de«  südlichen 
^ges  die  Auadehnung  der  Uaaeen,  als  aueh  die  llfilclitigkeit  eUeidings  geringer  ist, 
dass  man  trotadem  aneh  hier  noeh  steile  Abgrenzungen  der  Dachsteiokalkmaasen 
stellen'tvMse  nieht  verkenaen  kann.  Diese  gilt  insbesondere  rom  NordaMüie  der 
Gipplmauer,  von  den  schroffen  Formen  des  DachsteinkAlkfi  in  der  Scbwenao,  am 
Kxesscnberg,  Gehlenberg,  Mandlingberg,  und  selbst  noch  in  den  Formen  des  Daefa- 
steinkalks  im  liclcncnthale. 

Her  t'reuniiü'he  Tj<'sor  erwartet  noch  mit  I'crht  dio  Besprechung  der  Ter* 
kooumuäse  der  den  Daduteiokalk  ttberlagernden  Kössener  Schichten. 

l)iT  nördlichste  Punkt  des  güdlichcn  Zuges,  an  welchem  die  Küiseuer  »Seluchten 
neben  Uachäteiukaiken  auliietcu,  liegt  bei  Cruuipuldükiixben  und  wurde  derselbe 
bereits  ausführlicher  betpoehen  (p.  385).  £s  ist  dieses  Veikommea  in  vieler  Beziehung 
nbweaehend  von  den  nonpalen  Verhältnissen  dieses  Zuges.  Der  Dachsteinkeik  «utiiiilt 
Einlagerungen  von  Kttssener  Schichten,  und  wird  von  einer  so  mSchtigen  Masse  von 
Kössener  Gestdn  fiberlager^  ^e  auf  keinem  andren  Punkte.  Dieses  Vorkommen 
ist  somit  für  das  Vcrstindniss  mancher  Verhältnisse  sehr  iriahtig,  doeh  als  abnorm 
entwickelt  zu  bezoiehnen. 

Der  nächstangrenzeude  l'uukt,  im  llchmcnthalc,  gibt  sclion  da.s  Bild  des 
normalen  Verhaltnib.scs  zwiicheu  l)acii.-5teinkaik  und  Kciäsener  Sciiichtcn.  Der  J>ach- 
stcinkalk  bildet  eine  etwa  iüü — i!üU  1' uäö  mächtige  ^!a.s!^e,  die  mit  steilen  W  anden 
aufragt  und  bedeckt  ist  von  einer  10 — 15  Fuss  inuciitigen  Lage  des  Küssener 
Gesteint.  Es  ist  nun  sehr  merkwürdig,  daas  die  Lage  von  KüM>euer  Gcbtciu  nicht 
Uber  alle  Tbeile  der  Daehsteinkalkmasse  wugel»dtet  ist,  sondern  einen  viel  gerin- 
geren FlSdiraianm  einnimwrt^  und  ein  bedeutender  Theii  der  oberen  Flilehe  dar 
Daehsteinkalkmasse  unbedeckt  erscheint  Dsa  Auftreten  der  KSssener  Schiebten  wtf 
der  Dachsteinkalkmaase  neigt  hier  viele  Aehnliehkeit  mit  dem  Vorkommen  der 
Uierlatzkalke  am  Daehsteinplateau.  Auch  im  liclcncnthale  findet  man  das  Pkteau 
der  Daehsteinkalkmasse  ms  einzelnen  Theilcn  gebildet,  deren  Meereshöhe  ungleich 
ist,  und  auf  jeder  iStufe  und  auf  einem  jeden  Thcllc  des  Plateaus  sitzt  eine  kleinere 
Pai'tic  des  Kössener  ticsteins  auij  ohne  mit  den  übrigen  Partien  im  Zusarameohange 
zu  sein.  Es  war  mir  nicht  müglich  darüber  volle  Klarheit  zu  erlangen,  ob  die^e 
einzelnen  Stufen  der  Masse,  durch  JUülte  und  Verwerfungen,  jede  für  sich,  eine 
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andere  Meereähüiic  crh&lteu  iiabcn,  oder  ob  sie  als  einzelne  Theilc  der  Korallriffe 
f a  betroefaten  Beien,  die  früher  oder  spater  ihr  Wachsthiun  beendet^  daher  ungleich 
heeh  gewachsen  sind. 

Das  nSidisI  sildliehere  Vorkommen  von  K)teaener  Schichten  mit  Daoluteinkalk 
sngleiehy  Uegt  bei  Hirtenberg  und  Enzcsfcid.  Am  ersteren  Fundorte  sind  die 
Schichtenstttningen  zu  gross,  am  letzteren  die  Aufschlüsse  zu  mangelhaft^  um  mehr 
darüber  sagen  zu  können,  als  dass  auch  hier  die  Kö88encr  Schichten  nur  auf  viel 
iileiaercm  liaume  iKjkannt  sind  als  der  Daclistcinkalk  und  Dolomit. 

Um  so  interessanter  >irul  da^^e^en  die  Vorkommnisse  der  Kössener  Schichten 
in  der  Oed  über  der  .1  )aclisteiiikalkmasse,  die  vom  Ividteni^an^  ilurdisclmltten  wird, 
und  iiier  eine  Breite  von  etwa  3000  Klaftern  beiiitzt.  Auf  dieser,  wie  au»  der  ange- 
gebenen Dimension  hervorgeht,  der  ansehnlichen  imd  iausgedehntna  Ikbrne  vom 
Uichsteinkalk  liegen  auf  drei  Stellen,  im  Veihältnias  aur  GrOase  der  Daohstoinkalk» 
masse,  sehr  unbedeutende  Partien  von  Kossener  Gestein:  am  Kitabevge,  am 
Mandlingberge  und  \m  Wallegg  Die  Kibssener  Qesteinsmasse  am  Kitsberge 
nimmt  einen  JPlSdienrnum  von  etwa  400—500  QuadratkJaftern  ein.  Wenn  man  von 
Neusiedel  kommend  den  Kitaberg  von  der  Westseite  her  ersteigt,  so  sieht  man, 
sobald  man  die  IFöhc  des  Berges  erreicht  hat,  dass  das  Plateau  desselben  in  mehrere 
Stufen  getheilt  ist.  Drei  solche  Stufen  sind  deutlich  duich  zwei  Absätze  des  Terrains 
markirt,  die,  kleine  Wände  bildend,  von  W  nach  O  ziehen,  und  wenn  man  von  der 
untcr&tcn  Stufe  die  folgenden  erreichen  will,  muss  niuu  vur  jeder  Stufe  eine  kleine 
Wand  ersteigen.  Die  Wände  bestehen  aus  einem  blendend  weissen  Daehsteinkalk,  in 
dessen  Zwischenschichten  ich  Stafaremberger  Petrdacte  gerammelt  habe,  ^ehe 
Tabelle  L  Cokmne  Eitaberg.)  Auf  der  last  horiaontalen,  OberlKuipt  wenig  geölten 
Flache  der  Stufen,  ateht  dagegen  das  KSseener  Gestein  an,  reich  an  den  wohler- 
haltensten  rhaetischen  Petrefacten.  (Siehe  Tabelle  III.,  Golonne  Kitsbeijg.)  Idifimd 
in  der  Beschaifenheit  des  Gesteins  tmd  der  Petre£M^  dieser  drei  Sti^n  keinen 
merklichen  Unterschied. 

Am  Mandlingberg  betrügt  die  Fläche,  auf  weicher  das  KJjssencr  Gestein 
ausgebreitet  erscheint,  7 — HOC  (^uadratklaftem  und  ist  diese  Fläelie  durch  eine 
zwiselienliet^ende  wandartige  Terrainserhel)Ung  in  zwei  Stulen  getheilt,  wovon  die 
eine  von  den  Gründen  des  mittlcrcu  und  oberen  Mandlingbauer,  die  östlichere  Stufe 
vom  unteren  Mandlingbauer  eingenommen  ist.  Durch  Schichteostörungcu  und  iun- 
stOrse,  die  die  Answasohungen  des  Kaltenganges  b^m  Hintermannbauer  veranlasst 
habeni  ist  die  OberflSche  der  Stulen  weniger  flach  als  am  Kitabeige.  Auch  hier  ist 
die  Oberffiiche  der  Stulen  mit  Kossener  Gestein  bedec^  in  welchem  die  Aei&er  und 
Wiesen  der  genannton  Bauer  gründen.  {Siehe  Tabelle  III,  Oolonne  Mandlingberg.) 
Rundherum  um  diese  Stufen  steht  der  Daehsieinkalk  an.  An  der  Grenze  des- 
selben gegen  das  Köesener  Gesteiiii  tritt  der  gelbe  dttnnschicht^e  Dachsteinhalk 
(p.  466)  auf. 
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Bei  Wal  leg  liegen  auf  der  etwa  5 — 600  Quadratklafter  cinnehmcndcu  Stufe 
des  KOsaener  Gesteins  die  Felder  des  Kaiserbauers.  Der  diese  Stufe  tragende  Dich- 
steinkalk  enthXlt  in  unmittelbarem  Liegenden  der  KiSssener  Schielitf»!,  jene  Sdüdite 
von  Stahremboiigcr  Kalk,  welche  die  grosse  Menge  unzerbroeiiener  riiaetischer 
Petrofacto,  vorzüglich  der  grossen  Spiriferen  geliefert  hat  (Siehe  Tabelle I, 
Colonne  VVallcg.) 

Es  Ist  übcrflü><«ig,  die  Worte  üln'r  das  Vor!i:iltnIss  der  Küsscncr  Schichten  zu 
dorn  «nterlag'prri(lon  J Jachst rinkalk  zu  vermehren.  An  allen  weiter  westlich  folgenrkn 
hierhergoluiri^cn  l-  undoi  f»  u  der  Kössener  Sehicliten  :  Apfellwiner,  KinsKorf».  l  .uliu  r- 
kogl,  Toaion,  iJüi  t^fi  alpl  bei  MoriozeU,  liunia  bei  Weichselboden,  V  oralpe  und  im 
öcngücngebir^c,  treten  die  Kössener  Gesteine  in  kleinen,  gegenüber  der  Ausdehnung 
der  untcrlogcmden  Daefasteinkalktnasse.  unbedeutenden  Vorkommnisseni  von  stets 
nur  gerbger  HÜchtigkelt  au^  und  sind  meist  den  jüngsten,  doch  nicht  immer  den 
höchsten  Partien  des  Dachsteinkalks,  in  der  Regel  in  geschtttsten  Lsgen,  aufgdagert 
au  finden. 

In  Hinsicht  auf  dio  Oricntining  dieser  Punkte  zum  südlichen  Zuge  und  inr 
Centralkcttc,  scheint  sich  an  jenen  Punkten,  wo  die  Schichtcnstörungen  .am  geringsten 
waren,  die  Kegel  iieraus  zu  stellen,  dass  diese  Vorkommnisfc  des  Kössener  Gesteins 
auf  den  l  >athsti'irikalkmassen,  näher  zum  Nordrandc  des  südlichen  Zuges  liojren, 
somit  auf  der  von  der  Centralkctte  entfernteren  Seite  des  Zuges  gruppirt  erscheinen. 
DIcss  bt  der  Fall  bei  Gumpoldskirchen,  im  J  ielcncnthole  zum  Thcil,  am  Kitzberg, 
Mandlbgbcrg,  Bürgcral^l,  Tonion  und  auf  der  Vorslpo.  Südlicher  liegen  einige  der 
nicht  genannten  Vorkommnisse,  doch  scheinen  hiw  die  Störungen  der  tAgerungs- 
verhSltnisae,  an  den  Abweichungen  von  dar  Regel  die  Schuld  an  tragen. 

In  den  siidiiehsten  Massen  des  Dachstcinkalke,  im  Prielgelnrge,  im  Ausseer 
GUiibilgO  und  im  Dachstein,  sind  bisher  die  Kössener  Schichten  nicht  bekannt. 

Jetzt  noch  einige  erklärende  Worte  über  das  gegenseitige  Verilittons  dw 
bilden  Zilge  der  rhaetlschen  Oostcinc,  dos  nlirdlichcn  zum  südlichen  Zuj^e 

Ks  ist  mir  bisher  keine  Thatsache  bekannt,  die  einen  directen  Zjisammcuhanjr 
dieser  beiden  Züge  an  irgend  einer  Stelle  dea  östlicUorcn  Gebietes  ausser  Zwcilel 
fitcUen  würde. 

Auf  der  Strecke  von  Wien  bu  Mjuriasell  steht  zwischen  beiden  Zügen  der 
breite  Zug  des  Oppooitier  Dolomites,  und  es  ist  unganaen  Gebiete  desselben  nicht  ein 
einziger  Punkt  vom  Vorlu>mmen  Kossener  Gesteine  bekannt  Dass  hier  Überhaupt  nie 
rhaetiache  Gesteine  abgelagert  wurden,  sdieint  der  drei&che  Fall  au  beweisen,  dass 
man  nämlich  unter  den,  dem  Oppomtaer  Dolomit  aufgelagerten  Lias-Flc<^enmeigel 
dieser  Gegend  keine  Spur  von  rhaetischen  Gesteinen  findet.  Dasselbe  Verhättniss 
herrscht  auch  noch  weiter  westlich  zwi.scben  dem  Erlaf  und  der  Knns.  Auch  hier 
findet  man,  zwischen  fien  Ixnden  ZütTf^n  der  rliactischen  Gesteine,  den  Opponitzcr 
Dolomit  der  Gegend  von  Gaining,  Lunz,  Güssliog  und  €rr.-lioUen8tein  (Öchneibbjf 
unmittelbar  von  lüerlatzkalkon  überlagert. 
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Erst  in  der  Depresfion  der  Enns,  rikkcn  die  Vorkommnisse?  des  nördlichen 
Zuges  so  naliu  au  das  Vorkomiueu  der  Küääeuer  iSchicbten  auf  der  Yoraipc  des 
•OdEohflii  Zuges,  dnw  num  hier  voU  die  HSg^&äiknt  dnes  ehemaligen  Zuaammeoi- 
hanget  «igeben  liiBnnte.  Gans  sieher  dagegen  ist  der  ZuBammenhang  beider  ZUge 
im  Gebiete  des  Sengsengebiiges,  "vro  die  Verknmmmaie  dea  lArdlichen  Zugea  sttdlidi 
bei  Uiolhiy  nnmittelbar  an  das  genannte  Dadtateinkaikgcllrge  herantreten. 

Uebcrblickt  man  nnn  das  bisher  Gesagte  über  die  rhaetischcn  Ablagerungen 
unseres  Gebietes,  und  die  ^fa^!sc  der  Boobachtungpen  über  das  Vorkommen  der 
riiactlschen  Ablagerungen  ausser  den  Ali)en,  so  liisst  »ich  eine  ähnliclie  Gliederung 
dieses  "weiten  Vorbreitungs<jcbi("tes  der  rhaetiüchen  (resteinc,  in  Zonen,  wie  ich  solche 
iui  Triasgebieto  der  Alpen  und  dem  anstossenden  aussoralpinen  Gebiete  hervor- 
gehoben habe>  nicht  Vwkennoi. 

Sfidiieh,  längs  dem  Nordrande  der  CentraUcette  der  Alpen  fidlt  sunSdist  die 
Zone  der  Korallriffe,  der  eoloaaalen  DachsteinkalkmaBsen  in  die  Angen,  die^ 
SU  dem  austubrlich  besprochenen  südlichen  Zage  der  rhaetischen  G^teine  grappirt^ 
nebeneinander,  mit  steilen  Wänden,  insbesondere  in  Süd  und  Nord  abgegrenzt,  in 
sehr  unglciciicr  .Miichtl^keit  hoch  aufragen  und  das  ganze  weitere  Verbreitungs- 
Gebiet  der  rliat  t  i  i  Ken  Gesteine  dominiren.  Sie  sind  meist  an  ihrem  Nordrande  von 
kleinen  unbedeuicuden  Partien  von  Kö8.«ener  Gesteinen  stellenweise  bedeckt,  welche 
als  letzte  Absätze  der  rhaetischen  Zeit,  aui'  dem  jüngsten  Theile  der  Dachstcinkaik- 
maimiin  nnfliegen.  D«i  sUdUchston  Theilen  der  KoraÜriffB  fehlt  diese  Bedeckung 
naeh  bisherigen  Untenuehungen  gSnalich.  Am  Dachstein  hsben  die  liksetiaehen 
Korallrüe  die  gritaste  Hliehtigkeit  anfeaweisen,  geringer  wird  sie  im  sllgemeinen  in 
der  östliciiea  f  ortsetnung  des  sUdliehen  Zuges,  sm  genngsten  ftuf  der  Steeeke 
Ton  Mariazell  bis  Wien,  wo  dem  Dachsteinkalkzugc,  die  Opponitzer  Dolomltniasse 
von  Itohr  vorliegt,  die  zur  Ablagcrungszcit  des  Dachstcinkalkes  entweder  selir  seichte 
Stellen  des  Meeres  veranlasst  hatte  oder  gar  aus  dem  rhaetischen  Meere  als  nicdrigpe 
Insel,  hervortrat.  Soviel  ist  hierüber  siolicr,  das»  aul"  der  Strecke,  in  welcher  die 
rhaetischen  Gesteine  in  zwei  verscliiedene  Züg;c  getrennt  sind,  also  von  der  Enns- 
linle  (IlicÜau,  Alteuuiarkt,  Weyer)  östlich,  die  Dücltsteinkalkmasson  von  den  vcr- 
einaelten  Yoricommniasen  von  Kttssener  Gest^,  mit  der  »us  Bntchiopodm  und 
Afiepluden  gemisehten  F«an%  bedeekt  ersoheinen,  welche  Bedeckung,  yriib  sdion 
erwShn^  dem  Prisl-,  Ansseer-  und  Dadistoingeburge  fehlt 

Nördlich  an  die  Zone  der  KorallrÜfe  des  DaclistcLnkalkes,  folgt  in  der  viel 
niedrigeren  Stufe  der  ;,Voralpon*  die  zweite  alpine  Zone  der  rhacti- 
sehen  Gesteine,  nämlich  die  Zone  der  allein  fttr  sich  auftretenden 
Kösscner  Öchichtcn. 

In  dieser  zweiten  Zone  werden  grosso  Gegensätze  j^e^nüber  der  ersten 
bemerklich  Die  Fauna  dieser  Zone  ist  eine  fast  reine  Aceplialcn-l'auna,  in  einem 
Gesteine  erhalten,  das  aus  Kalk  und  Thon  gemischt  ist.   Die  Mächtigkeit  der 
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Gesteinsniasseu  ermoht  nur  ixi  seltensten  Auanaiimsiallen,  600  Fuss  (Osterkom- 
grappe),  und  nimnit  ab  Ins  mif  80—10  Fun. 

Von  der  dritten  auiseralpinen  Zone  dar  rhaetiaoliea  Formalioii,  die 
durch  das  Aufkrotea  des  Bonebeda  und  das  {j^UiaUehe  Fehlen  der  ficaehiopo^  ihrer 
Aoophalen-Fauna,  ferner  dadurch  ausgezeiclinct  ist,  dass  ihren  Gesteinen  der  Kalk 
fast  stets  mangelt  und  Sandsteine  und  Schieferthone  TorherrscheOi  kenne  ieh  in  den 
Alpen  nur  eine  Andeutung  aas  der  Umgebung  von  Ypsitz,  in  welcher  auch  die 
einzige.  Andeutung  vom  Vorkonirucn  aus.seraljnner  Keuper -Alergel  mit  Gyps, 
bekannt  ist.  Es  sind  dicss  die  oben  orwülmtcn  (xesteinc  iius  dem  Liegenden  der 
Ilinterholzer  Liaskohlen-l'iütee :  der  ai'koi»e&i-tigo  tSaudstciu  und  die  leicht  ver- 
witternden Schieferthone  (p.  400),  die  nach  ihrer  Lagerung  wohl  als  rhaettsch  au 
betraehten  amd. 

In  dieser  dritten  Zone  erteheinen  &rt  ateta  auoh  PflanaenretBe  neben  Thie^ 
reiten;  in  Franken  sind  Yorkommnisee  Ton  Fflansen  sogar  sehr  häxdig,  doohlnuiMr 
findet  man  sie  noch  unter  VohKltnissen;  die  die  Annahme  zulassen,  sie  seien  hier  ia 
einer  marinen  Ablagerung  eingebettet.  Erst  am  nördlichen  Ilande  dieser  Zone,  findet 
man  in  ihr^  in  Schweden  aooh  eine  Büaswaaser  Ablsgemngi  die  ein  Kohlen^ta  ein- 
gelagert enhiilt. 

Aueii  in  diesen  drei  Zonen  der  rhaetischcn  F  ormation  äussert  sich  dieselbe 
Ersclieinuag,  ^^-ic  bei  den  Ablagerungen  der  Trias,  dass  die  nördliche  aussoralpine 
Zone  einen  littoralen  Charaktw  an  si^  trägt,  die  mitdere  nndattdliidieZone  dagegen 
marine  AUageningen  enthaltenj  die  attdUohe  aber  TorsOglibh  als  hedipelagiiek 
ausgebildet  ersoheint  Sehreitet  man  somit  vom  Norden  her,  sfidlidi  gegen  die 
Centralkettc  der  Alpen,  bemerkt  man  ebenso  wie  bei  den  triiissischen  Ablagerungen 
(p.  324),  auch  in  der  rhaetischcn  Formation,  dass  sich  der  Charakter  der  Ahlsge- 
rongen  vom  littoralcn  zu  rein  pclagischem  lindert. 

Das  Festland  der  Alpen  spielte  somit  auch  im  Verlaufe  der  rhaetischen  Zeit 
den  gleichen  Einfluss  auf  die  Bildung  der  Ablageningen,  wio  in  der  Tria-xperiode, 
welche  entgegengesetzt  iät  dem  Eiuilui»t»e,  den  das  bühmiächo  Fcätiand  nusgcübt  hftt| 
dss  von  littoralen  Ablagerungen  bader  genannten  Perioden  umgeben  ist. 

Es  ist  wohl  hoehst  wahrschdnlieh,  daaa  die  groese  Stabililltt  der  Niteanfer* 
hsltnisse  um  das  htthmisehe  Feefland|  und  die  vielen  Niveauatllmi^{«i  in  der 
Umgebung  der  Centcalkette  der  Alpen,  ea  waten  die  dieeeenlgegeiigeselBle  Wirknag 
ausübten:  dass  die  Centraikette  aur  Triasacit  sowohl  als  zur  rhaetiseben  Zeit,  von 
KoraUenrificn  umkreist  war,  welche  trotz  der  NUhe  des  Festlandes,  aus  reinem 
organischen  Kalk  bestehen,  wShrend  dem  das  feste  böhmische  Festland  zur  Abla- 
gerung von  Sandsteinbünken  mit  einer  littoraien  Fauna  Veranlassung  gab^  in  diSi 
die  Beste  der  damaligen  Flora  dieses  Festlandes  eingebettet  sind. 
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8.  OerilieKes  Vorkommen  der  Ablagerungen  der  rhaetisehen 
Formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Die  AufoahmBarbeiteii  im  Yerbreituigsgebtete  der  rhaetisohen  Formation 
in  den  NoidalpeE  im  Gebiete  unserer  Karte  mnden  gletdueitig  mit  den,  die 
Triaa-Formatioii  desselben  Gebietes  betreffenden  durebgefiilirt  Der  fremidiicbe 
Leaer  findet  dieselben  m  «neb  die  betreffende  Iiteratw>  psg-  836 — 887  auaftthrlieli 
csQrtert  und  angegeben. 

Für  diesen  Abaebnitt  habe  ich  mir  die  Beepreebang  einiger  Thatoaohen  über 
das  ortliche  Vorkommen  der  iliaetischcn  Ablag^nmgen  im  Gebiete  unserer  Karte 
Torbebalten  und  irb  schreite  unmittelbar  zur  Auafiihrunjj  dcr-cltipn, 

Bhaeüache  Qesteine  anf  der  Qraoher  Alpe  lud  auf  dem  fiürgeraipl  bei  Mariasell. 

Auf  das  Vorkommen  der  Kössener  Schichten  auf  dem  J5ürgeral])l,  nürtlHcli 
anmittelbar  oberhalb  Maiiazeli  wurde  ich  im  Jahre  1851  von  dem  im  Ki^ibc  uäter- 
itiebiscber  und  stderiscber  INatorfinraeber,  vonUglidi  fiotaniker,  seiner  seltenen  Ver> 
diensle  um  die  botanisebe  Erfbtsebung  des  Hoohaobivabey  Uberbaupt  der  Umgegend 
von  ICsriasell  tragen,  in  guter £rinnerung  stehenden Henrn  Apodxdker  A.  H  9laP) 
in  Hsnaaell  anfioaeilDNau  gemacht  Seither  hatte  ich  dieses  Yotkommeni  und  das  in 
direetem  ZuBai  u  r  nliange  damit  stehende  Auftreten  der  Kössener  Schichten  auf 
der  Gracher  Alpe  wiederholt,  so  insbesondere  vom  1 — 3  September  1863,  mehi'ere 
Male  besucht  und  nacli  allen  Richtungen  begangen,  doch  bin  ieh  stets  unbefriedigt 
zurückgekehrt.  Die  betrctlcnden  iSchicbten  sind  in  stellen  (lehängen  steil  aufge- 
richtet; vielfach  von  eigenem  Schutte  hoch  bedeckt,  die  i'  i.  i-  ii  Punkte  vom  Walde, 
die  ebeneren  Stellen  von  üppigem  (xraswuchs  übei^geii,  so  dass  ich  trotz  alier  Be- 
mühung stets  nur  theilweise  evidente  Resultate  emelen  konnte. 

Die  Unterlage  der  rhsetisehen  Sehiehten  bildet  hier  6et  Opponitser  Dolomii^ 
mit  den  8ch<m  erwtimten  Einlagerungen  vom  Lunier  Sandstein  und  darunter  auf- 
tretenden Wetfener  Sebiefer,  die  im  Walstenilhale  htm.  Zeller  Toni  ati%esehlottett 
sind  (p.  339).  Bedeekt  sind  die  rbaetisebcn  Schichten  von  Mariaaell  von  dnem 
grauen  Flcckemneigel,  der  liassisch  ist  An  der  Grenze  des  Fleckenmergels  gegen 
die  Kössener  Schichten,  somit  im  Liegenden  der  Fleckenmergel,  tritt  noch  sehr 
Helten  und  in  geringer  Mächtigkri+  ein  zweites  älteres  liassischcB  Gestein ,  nämlich 
der  .Vrietcnkalk  vonEnzeatbld,  doch  meist  nur  in  einselnen  Blöcken  ohne  binreichea- 
den  Au&chluss. 

Die  Hauptmasse  der  rliaetischen  Ablagerung  bildet  ein  dickschichtiger  Kalk 
nun  Aussehen  des  Dseksteiakalksy  doch  ist  derselbe  meht  rein  veiss  oder  ixithUch, 
sondern  gelUichgrao.  Die  Undttiglceit  desselben  betxXgt  haehstena  SOKhiffeer.  Wenn 
man  von  IfMitiieH  den  vveatUdbsten  Weg  anf  das  B&rgeralpl  einschlagt  sieht  man 
loirohl  die  angegebene  MtehtigkeU  desselben  und  auch  die  Auflagerung  anf  dem 


0  A.  V.  Horlo«:  Jahib.  4sr  k.  k.  gsolog.  RdehMuntUt,        I,  p.  11«. 
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Oppoiutier  Dolondt  siemlidi  gut  enCblBM^  d»  der  «rw^Ante  der  Giense  der 

genannten  Giestelne  udibinaufiBieht 

Man  kann  den  Daehafeinkalk  auf  den  GMtiagen  dea  Büxgendpls  in  daa 
Walsternthal,  und  von  da  östlich  hinauf  bLs  an  der  Gracher  Alpe  vorUber  verfolgen, 
'WO  dleaer  SLaUc,  dnrdi  eine  TefFaunrertiefiing  abgeBohniftten,  QaUkih  nicht  weiter 
mehr  vorkommt 

Die  unteren  Schichten  dieses DaclistoiukÄiks  sind  fest  und  dicht;  nach  oben  hin 
■wird  dieser  Kalk  in  seinen  jüngsten  Sdächten  dünnschichtig,  fast  schiefrig',  und 
finden  sich  in  dieser  iast  schiofrigea  Masse  gi'osse  abgerollt  aus&ehende  KalkkuoUcn  so 
eingebettet,  daaa  daa  Gcatein  an  oongknneratartigea  Anaaehen  gewinnt 

Dieses  Geatein  Bndet  man  aucb  im  Darehadmitte  dea  Walatengrabena,  Uber 
dem  didkschidbtigen  Dadiatankalke  entwickelt  and  iiier  find  idi  vnttt  den  Knollen 
^nen  gene  deutlichen  Steinkern  einer  grossen  Daclisteiubivalvc,  so  daaa  idi  nicht 
zweifeln  kann,  das£  die  andern  Knollen  dieses  Gesteins  cboiftllB  bis  sar  ünkennt- 
liohkeit  abgerollte  Steinkeme  von  Dachsteinbivalven  sind. 

Ära  besten,  zugleich  auch  am  mächtigsten  findet  man  den  gelblichen  conglo- 
meratartigcn  Dachsteinkalk  östlich  vom  Mariazellei*  (  rrabcH;  der  am  Bürgeralpl 
entspringt,  aufgeschlossen,  und  hier  habe  ich  in  diesem  Gesteine  folgende  Pctrefacte 
gesammelt: 

Terebrattda  gregaria  8u. 
— >      j^pr^ormü  8$$, 

—  iterusa 

Sju'r<'fen'na  uneihiuUa  SehafL 
Jüufnckondla  comugera  Schafli. 

—  mbrt'inosa  Schaf h. 

—  ßimcoittata  8a», 
MyU'lu.t  minuiiia  Uoldf, 
Lima  praecvrsor  Qu, 
Rcten  aeuieouräu»  Sehe^ 
Anomütt^^ma  WvtM. 

In.  dem  eben  erwKhnten  Graben,  haratt  im  Südosten  der  Pyramide  des  BUiger- 
alplsy  dann  im  Gehänge  im  Walsterngi'aben ,  findet  man  in  randherom  abge- 
witterten Brocken  sehr  häufig  dos  gewöhnliche  dunkelgraue  Kösseoer  Gestein 
herumliegen.  An  allen  diesen  Stellen  Ist  es  jedoch  nur  in  losen  Blöcken  zu  pehen. 
und  ieh  Iialte  dafür,  <l;i.s.s  es  überhaupt  nur  auf  dein  felsigen  llü<,^el  östlich  von  der 
Wasserleitung  über  dem  conglomcratartigen  i  ^achstcinkalke  Avirklieh  ansteht. 

Auä  den  von  den  erwähnten  ÖlcUeu  mitgenommenen  Stücken  de«  Ivüssener 
GetteinSi  im  afidlidien  Gehänge  desfiOigeralpls,  habe  ich  folgoidePetre&cte  heraus* 
geschlagen: 

—  fS^^BmiU  Sm, 
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Terebratula  norica  Ssa. 
Spariferwatmßdmata  Sohfh, 
längmAonäUi  eormuffen  Schoßt, 

—  wbnmoaa  Bchaß, 

Mytüus  mtnutut  Goldf. 

Amcula  Kössenenstt  DiUau 

Lt'ma  praentryor  Qu. 

J'ecleu  acuteauritu-s  Schaffi. 

Oatrea  Ilaidingeriana  Kinmr. 
Auch  jcnacits  des  Walstcmgrabcns ,  auf  der  Grachcr  Alpo  sind  Kösscner 
Sdiichteii  VQiliaDdeii,  doch  erfiilirt  man  hier  über  die  Lagerung  denellMiL  k^ne 
genaueren  Daten,  als  daaa  sie  eben  ttber  dem  Dachsteinkalke  anftretea  Daa  Gestein 
ist  hier  sehr  reich  an  folgenden  Fetrefikotea: 

Ter^)rat»äa  gngana  &»» 

—  nortea  Sga, 
Sj)iri^ertna  tmcinnata  SchaJ%. 
li/iif/ichoncUa  s^t/hrimosa  Schaf h. 
Vwdäa  multiradiuta  Kmntr, 
Modt'oln  Schafhäutli  Stur. 
Arictda  subffpecioäa  Mart. 
Lima  praeewnor  Qu, 

Bieten  actäe<turü»u  ßchq/K 

Sehr  merlcwlirdig  ist  bei  diesen  Vorkonimnisscn  die  sehr  geringe  Mächtigkeit 
des  Dachsteinkalks,  die  das  Fehlen  desselben  und  der  Kössencr  Schichten  auf  der 

Strecke  dun-h  das  Halltlial  östlich  bis  auf  den  Laiiusattcl  (bis  wohin  der  Daebstein- 
kalkssug^  über  iiuchberg  und  Öchwarxiiu  fortsetzt)  dahin  crkliirt,  dass  auf  dit-ser 
iStrecki-  die  Ablagerung  der  rhaetischen  (icstciuo  entweder  so  geringmächtig^  statt- 
fand, dass  deren  gänzliche  Entfernung  möglich  wurde ,  oder  überhaupt  gar  nicht 
stattgehabt  hat. 

BhMtiMbt  OeiMne  §xt  der  Tonienalpe^  iidMaieh  vem  geritiellar  Qnasweik. 

Unter  einer  Decke  jüngerer  Oonglomerate  seüct  der  Daehsteinkaik  des  Bürgeralpk 
in  Sud  for^  bildet  in  der  Umgebung  dea  Gussverkcs  die  Hdhen  IMbeinbeiip  und 
8aai«andy  und  entsendet  einen  mäcbtigen  Ausläufer  nach  Südeely  der  die  Tonionalpe 
sosaniinensetzt  An  dieser  Stelle  der  steierischen  Alpen  kann  man  sieh  am  besten 
darüber  belehren,  dass  der  Dachsteinkalk  abnorm  und  mit  discordanter  Lagerung  auf 
verschied rnr-n  triassiscben  Gesteinen  .Tufiresetzt  erselieint.  Die  Dachstcinkalkmasso 
der  Tonion  streicht  jSW — 80  und  fallen  die  iSciuchtcn  derselben  in  .NO.  So  gestellt 
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•ieht  man  dlo  Masse  an  der  Sigmundskirche  auf  wellig  gebogenen  Schiditen  des 
Hmchelkalks,  im  unteren  TlieUe  des  Falkenttnner  Qniben»  «uf  Wofener  Sdiieftr 
lagernd.  Auf  dem  Foawteige  Tom  FoIkeDstoiner  Qnibwi  auf  die  Tonion  beobidilet 
man  den  Dadistoinkalk  auf  den.  Aneulenaaliieftni  Miffii^;end|  die  ein  WB— NO 

Streichen  haben.  Eine  von  der  Tonion  abgetrennte  kleine  Masse  des  DachsteinkaUct 
sieht  man  einerseits  auf  Aviculenschi^un,  andererseits  auf  Reiflingcr  Kalken  aufge> 
setzt,  so  dass  über  die  abnorme  Lagerung  des  Dachstenüuika  auf  den  tnaniBGlien 
Gebilden  dieser  Gejj^end  wohl  kein  Zweifel  übrig  bleibt 

Nun  in  der  Masse  des  Dachsteinkalks  der  Tonion,  die  nicht  selten  grosse 
Dachsteinbivalvcn  enthält,  bemerkt  man  auf  dem  oberwShnten  Fusssteige  wieder- 
holt dünne  Einlagerungen  von  Ötakremberger  ixulk,  der  an  mclireren  ötellen  Petrc- 
ÜMlen  fthrt  Ana  den  Stttd^ei^  db  ieh  im  Jalne  1851,  dmn  im  Semmer  1868  vod 
diesem  Vorkommen  mitgenommen  habe,  liegen  nur  folgende  Petrefrote  des  SUhrem- 
)»eiger  EaOu  der  Tonion  tof: 

Sptrtfer  Emrnnchi  Sm. 
8p6^erma  unemnak»  JSektrfh, 

—  —     rar.  moftTtaea  &f» 

Mhynchonella  sttbnmosa  Schafh, 

Pecten  acuteaurüws  Schafh. 
(htrea  Hoddingeriana  Emmr. 
Das  diese  Petr^Mste  enthaltende  Gtestcin  ist  ein  rothgefl^ter  Uchtgraaer  Kslk. 
In  dem  ostliehen  GehKnge  der  Tonion  And  idi  fomer  in  einer  Ueimen  thal- 
Ibrmigen  Einsenkung  des  Temdns  BlSeke  von  eehtem  Kitesener  Gestein  hontm- 
liegen.  Keselben  entiudton: 

Spmfer  Emmrtcht  8ss. 
KhynchoneUa  fisstcostata  Bn, 
Aricnla  Kössenensft  Dtffm. 
Wenn  ich  das  Küssener  Gestein  auch  nicht  anstehend  gefunden  habe,  so  nchaie 
ich  doch  an,  dass  es  in  der  erwähnten  Einsenkung  ansteht,  da  ich  in  den  obersten 
Lagen  des  Daclibteiiikulks  danelbst  den  Pecten  actUeauritua  SchuJ'L  aultand,  der  bot 
dort  im  DachsteinkaUEO  Stt  finden  is%  wo  dieser  unmittelbar  von  den  KSsseov 
Sehiehten  ttberlsgert  wird. 

Auf  der  westliehen  höheren  Spitae  der  Tonion  mtiildt  der  Dadmtdnkalk  Zid- 
schensehiehten  des  Stahremberger  Kslk«|  hier  ohne  Pelre&cte,  und  in  sttner  gnnts 
dieksehichtigen  Kalkmasse  sind  Lithodendren  sehr  hXufig. 

Die  Dachsteinkalkmasse  des  SalsageUrgei  uid  die  KVsMMr  SeUehten  iite 
Aama  nördlich  voa  Weichselboden 

An  das  Vorkommen  der  rhactisdten  (  rosteinc  bei  Marlazcü  nnd  den  Oach- 
steinkalk  der  Tonion,  schliesst  unmittelbar  eine  grosso  Dachsteinkalkmasse  an,  die 
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dM  Sabagdiivge  UUet,  und  ^oa  mldber  mm  die  bmden  enterwlßmttti  Vorikomni' 
niise  rhaetiflcher  Gesteine  als  Dependencen  betradtten  kann. 

Die  DepMMion  des  Li^slngthales,  die  sich  auch  über  die  Wassendkude,  in 

der  Richtung'  nnch  "Wicncrbrückl,  fortsetzt,  thellt  diese  Dachsteinkalkmasscn  in  r-wei 
Theile,  wovon  der  eine,  in  dor  Steiermark  Hegend,  den  Hochalpenznp;  vom  Kräutcr- 
karam  über  den  Fadenkamp,  Gr.  Bucheck,  und  tlie  Zellerliütte  bildet,  wülirend  der 
nördliche  Theil  den  Grenzzug  der  Hocbalpen  vom  Hochkohr  bis  auf  den  Oetscher 
zusammenaetzt. 

^  der  ]>epreinoii  des  LHui^;di«lie8  Ibdet  man  die  fxeftlen  Sdhiehten  des 
Siliagelnzigee  aii%e8cfaloeBeiv  und  ewar  dnen  Dokniily  den  ieb  fiir  DaehBteindoloinit 
Iulte.  Dm  d«  kwi  Üturmf  obertrimiidier  Dolomit  eem  ^faww-  beweisen  em  Itceten 

die  Fälle,  wo  dieier  Dolomit  im  Piomperlgraben,  Wildalpe  BW,  den  Beiflinger  Kalk 
imddea  Relni^r.ibner  Schiefer  in  discordanter  Weise  Uberlagert,  und  der  Fall,  das« 
A'w  iTne^schiclitetc  korallenroiche  Ma-sso  des  obertriassischcn  Xalke«  r!e«  Erzbcrgca 
und  ües  Thorstoins,  westlich  bei  Wildalpe,  in  der  Form  einer  abgerundeten  steilen 
KH]^{)e  aus  dem  Dolomit  hervorragt  und  rundherum  von  dessen  Schichten,  ohne  eine 
Störung  derselben  umgeben  wird. 

Auf  dieaer  mXchtigcn  Doloautmeaae  sind  die  ewei  Dadiateiiikalkmaaaeii,  die 
daa  HecUcoiin  mid  die  dea  Fadenkampa  ao  aufgelagert^  daaa  die  6ehiditen  der 
nepeeliven  Ealkmaasen  parallel  mit  dem  Laaaingliiale  atreiehen  und  einerseits  am 
KrSuterkamm  und  Fadenkamp  in  Sttdost,  am  Hochkohr  dagegen  in  NW  einfallen 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Schichten  im  Hochkohr-Oetseherzuge  fast  horrizontal 
liegen,  während  im  Fadenkamp  das  Fallen  in  SO  deutlich  ausgeprägt  erscheint 

Dieser  Lagerung  mit  vorherrschendem  Fallen  in  SO  am  Fadenkamp  hat  man 
die  eigcnthümliclic  Stellung  der  Dachsteinkalkschiehten  am  Kräuterkamm  (siehe  dio 
Skizze  auf  p.  348)  und  die  Thatsache  zuzuschreiben,  dass  man  auf  der  Grenze  des 
Dachsteinkalks  gegen  den  obertriasdsohen  Kalk ,  von  Weichselbodcn  bis  Maiiazcll, 
fertwldiTend  die  jüngsten  Sebiehten  dea  Daehateinkalka  desFadenkampea  Twsicliliat. 

Diese  jüngsten  Sobichten  des  DaehateinlcalkB  kenunen  aaf  der  obenerwKfanteti 
Strecke  (MariazcU — W«chsdboden),  ansser  mit  den  ekertriaa^dien  Kalken,  andi 
mit  Werftner Sduderimd desaen  Gypaen  mid  mit Moadielkalk, in  uunittellMare 
Berührung. 

An  einer  solchen,  durch  dio  discordantc  Lagerung  des  Dacbsffinkalks  sehr 
verwickelte  Schichtenstellungsverhiiltnis.se  zeigenden  Stelle,  in  der  Karaa  (Kadmcr, 
Radmerbach,  Dürradmer,  Durralmer),  Drechler  W,  Weichsclboden  N,  stehen  nun 
die  dortigen,  wiederholt  bereits  erwähnten  Kössener  Schichten  an. 

Ala  einen  ifwteren  Benrns  ,daftr,  daaa  kier  in  der  Tiiat  die  jüngsten  SduebUm 
daa  Dadutmnkalka  Twliegni}  liefert  daa  Vorkommen  Ton  Z'vriseheDsdiiditen  dea 
Staiirembergttr  Kalks.  Man  findet  eolehe  ohne  Yersteinemi^ien,  am  Eingange  in  Am 
"BwAJb^dx  zwischen  Dachsteinkalkschiehten,  die  in  Süd  einfidlen  und  grosse  Dach- 
atdnbivalTen  reiohlieh  enthalten.  Ich  fimd  dieselben  aber  aaeh  attdlioh  von  dem  im 
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Badmttgaben  aiig«gelxmea  Gypsvorlciommen,  im  DaehBtemkaUce  ciagelagert  imd 
BWar  in  der  Form  eines  röthllchgraucn  braungefleckten  Kalks,  der  in  Nord  etBfiUt 
und  reich  Ist  an  folgenden  PetTOfiuiten,die,  wiebeiWall^g;g]iiditserbn)difiii>io^ 
in  guuMm  Bchalea  aufitreten : 

Terebraiula  (fregan'a  Äv.s. 

^        pyiforini.^  Sss. 

—  norica  Ss.-i. 
Spirijerina  uncinncUa  Scha/h. 
ShtpuAtm^a  mhrnHOBa  Sehqfh, 

—  ßuieoiitala  8$». 

Zmadaea  diesen  flacb  In  Nord  ein&llenden  Sdiichlen  und  jenen  am  Eingänge 
in  den  Bttchbacbf  die  in  Sttd  einfallen,  ist  eine  einige  QuadnlUafter  einnehmenJe 
Stelle  bedeckt  mit  Kössoncr  Gestein,  das  somit  luer  die  bSdistcn  und  jUngrtea 
Schuhten  des  Daclistcinkalkes,  die  durch  Schichtcnstönmgen  in  diese  tiefe  La^ 
gebracht  wurdtMi,  bedeckt.  Die  dort  vorhandene  Klause  ist  in  die  Kössener  Mergel 
hinein  gebaut,  deren  Schiebten  theilweisc  in  Süd  cinfaileDy  aum  grÖSSten  Tiieile  abir 
eine  selir  gewundene  und  gestörte  Sehiehtung  zeigen. 

Unter  den  Küsseaer  Gesteinen  findet  mau  tbeik  Mergelschiefer,  tbcilö  Kalk- 
mcrgol,  die  voll  sind  von  Versteinerungen,  thcüs  endlich  sandige  Kalke,  die  knolig 
Bind  nnd  dadurek  anffalleo,  daas  sie  die  MoiUda  Sekafit&uäi  &ur,  hXufiger  fiduai, 
somit  an  die  Oestnne  der  Mezgd-Facies  bei  Hirtenlierg  und  Enseafeld  erinneni. 

Ton  dieser  LoeslitXt  besitat  die  Sammlung  der  k.  k.  geolog.  Beichssastilt 
StUeke,  die  schon  im  ersten  Jahre  unserer  Aufiiahrnm  von  H.Wolf  gmmmclt 
worden  Aus  diesen  Stttckoi  und  dem  von  mir  gesammelte  Materialcjy  habe  Utk 
folgende  Fauna  erhalten : 

lerebratula  gregnria  Sss. 

—  pyrifonuü  Sm» 

—  norica  Sa», 
Spiriferina  uncinttata  Scha/k. 
Shyuehandla  »uhrmota  Sc)utfh. 

—  oonM^ers  Sdiafk 

Modiall»  Sdu^klbtai  8tur. 
Mytäua  timmtits  Gold/. 
X  "  ?7  tlptna  Wmld. 
Avtctda  koe$senensut  Dütm. 

Pectcn  aei'feanrÜHs  Scha/h. 
i'iiciäuia  tiUH!'.stn'at(i  Enimr, 
Aiiomia ßssi'ntriala  IVtnkL 

alpina  Winkl. 
Otirta  Maiimgenema  Emmt, 
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IXetea  Voilcoiiimen  der  KSiaenw  Sduchlen  »dieint  sieh  noeh  uralter  m  W««t 
forlsusctsen,  weil  in  unserer  Bammluog  aus  dein  Oppcu^rabenj  Hadmer  W,  Weicb- 
aelboden  NNW,  ebenfidb  KöBsener  Gestein  Torlicgt,  dessen  Aiifireten  ich  jedoch 
nidit  kennen  lernen  konnte,  und  wolohes  fo^cnda  Fctiiefiicte  geliefiart  hat: 

Terehridtda  norica  Äw. 

Pecten  acuteauräus  ScJiujIu 

Ifi'cattda  mtu,isfriaia  Emvur, 

Änotm'a  al'pin'i  H  inhl. 
Kössener  Schichten  auf  der  Voralpe,  Altenmark  a.  E.  NO-  Im  I'\)lp^('ndcn  gebe 
ich  die  Beschreibung  des  schüiibteu  und  reichlicli^t  gi  -^Ucäci  tflcu  Fundortes  von 
Kössener  Schichten,  d^  ich  je  in  den  Alpen  Gel^^hcit  fand  ra  untcrsunhen.  Dieser 
Fundort  li^  auf  der  Spttse  der  Vorarlpc  (oderEssiingeralpc,  zu  ersteigen  entweder 
von  Allenmiiik^  oder  von  der  Schneibb  bei  Gr.  HoUwstcin)  im  Sudostm  der  Pyrsp 
mid<^  und  ist  das  GehXnge  der  Spitse  des  gmennten  Berges  gegen  den  Stumpf  und 
die  SchnoIM)  Iilnabf  der  eigentliche  Fundort  dor  reichlichst  ausgewitterten  Pctrcfacte. 
In  diesem  ( ithänge  tritt  nämlich  die  ganze  Sc]iiohtcnrcilie  des  Fundortes  in  fast 
völliger  Kntbl;>«jun«2;'  an  den  Tag,  und  treten  aus  dca  Gesteinen  durch  Hilfe  der 
AthniojiphuriUcn  ausgewittert  die  Petrcfactc  theils  noch  am  Gestein  h.ifiend  her\'or, 
tlieils  lo.-«e  im  Schutt  hcrundiegcnd.  Hie  letzteren  ?Ind,  meiüt  goni^  vollständig  erhal- 
ten, vom  Gestein  gänzlich  bclreit,  und  es  wäre  iivjsi  unaiöglich,  das  ehemalige  Lager 
dieser  Potrefactc  zu  erkennen,  wenn  nicht  Gelegenheit  gegeben  wSre,  dieselben  in 
den betreffond«! Sddditen anstehend  ansehen.  Idi hatte  somit  sowohl  die  lose 
herumliegenden  ab  auch  die  noch  im  Gestern  haftenden  Versteinerungen  att%e- 
sammel^  und  so  die  Fauna  einer  jeden  Sehichte  möglidist  voUatSodig  erhalten. 

AnsdAt  der  Tovalpe  vom  Xaar  unter  dam  Stampf  M  Altemnarkt  a,  4.  B. 


Vonlpe. 


^^cif  n  r  K»lk,  nacbiMlnkalk.  7.  I.llhödendronkalk. 

at7gflmii»bK».folJtenBrnch«t««lt«l»OBV«WUlllinm$«ii.    Jt.  Schief.Tthnn  mit  dünnen  KiiHiLtten,  Wll  V0B0«r»HH««  ^ 

IJUiod,.nrfrcnValk.  9.  Br»uii.T  k»lk 

Behltfer  mU  lo*«n  Kor»il«t».  lO.  KklkpialMn  mit  Vartuinorungaa. 

■MlUgir  Kmlk  mitVerit«ln«niDg«u.  11.  Vontünte,  udOlUA  WttlnH*  Kalk«  U<  WtfcMht- 

MMmImb,  staUmweU«  «ehwars,  g  uts  VKWlttart.  Uwm. 
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Die  folgencion  Nummern  der  SchlclitcTi  entsprechen  den  Zahlen  ia  der  Skiaae. 

1.  Wcis.ser  Kalk  in  5    Gziiliigen  Schichten,  D.ichsteinkalk. 

2.  Mergel  mit  abgerollten  Bruchstücken  von  Versteinerungen: 

Htcatula  tntusatruüa  limmr. 
Oatrea  HaOmgeritma  Eamr. 

3.  Fester  gdblich  Terwitteimder  LiAodendroiikalk 

4.  Schiefer  mit  loeen  GoraUen.  V<m  dieaen  lube  ich  eine  reichliche  Suite 
geMmmelt  imd  FtoC  Dr.  A.  Reusa  beaohiieb  dieanlben  unter  folg^iden 
Namm: 

Hhabdopk^Ha  bifurcata  Rss. 
Cfmrexafftraea  Azarolae  ßtOfp*  4p. 
hmtraea  Suessi  Üss. 
Confuaaatr<iea  delicatula  lins. 
PUraiftraea  tenuui  Ilss, 
3%aHUMMfttMi  M«rüm£  Stopp. 

—  «p. 
Atlrae&miorpka  BaMmi  ßlepp  tp, 
MicronlUmatp.  Ku, 

5.  Knolliger  Kalk  mit: 

Sanrychtkys  aewfMnoft»  Qtu 
Acteomna  sp. 
Terebratula  gregan'a  Sas. 

—  pyriformiü  &w. 

—  noriea  8m. 
fkdadomya  larüma  Stopp. 

—  laffttudü  Sekafk. 
Cotdivm  rftaefwvm  Mer» 

Myophort'a  i'.'iOAcde«  Stopp, 
Schizodus  cloacinm  Qrt, 
Modtola  SchapimttU  Stur, 
Mytiln^  minutus  Goldf. 
Avicula  contorta  Porti, 

—    subpeciota  Mari, 
lama  praettnor  Qu. 
Beetem  aevtewHtM  Scht^k. 
JHeaitda  vthtMirmta  Emmr, 
Oalrea  Hatdingcriana  Bamr, 
Pentaermüea  bm  an'cus  Wmld, 
Cüarü  Comeäiae  Stopp. 

')  Prof.  Dr.  Reu88:  üel>or  einige  Anthoeoen  der  Kösiener  ^3cllkhten  und  der  alpinen  Triw,  mit 
4  Tafeln  Sitoiu^sb.  der  k.  jUadeuie  d«r  WiMeoiohallen,  Sitzung  am  23.  Juni  1804,  fid.  L. 
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e.  Litfiodm&dronkdk,  Jthn^  der  Sdiidite  3. 

7.  SdUeArthon  mit  dOimtii  TCtlfcplittiim  vedudnd.  Die  Kalkpktteii  aind 
bedeekt  mit: 

/ '  hiicliitppeii. 
Cardt'iim  ouatriacum  v.  Hm 
Cardita  aptnosa  WtnleL 
Leda  alptna  WinH, 
Area  ap. 

Oervillta  ir^ata  Sek. 
—    proMumr  Qtt. 

8.  BnaDerEeUc. 

9.  KalkpbtteD,  die  bedeekt  aiad  mit  aimgewiltortea  folgendm  Arten: 

Corbuia  alpina  Winkt 

Schtzodua  cloacinus  Qu, 

Leda  alpina  Wüikl. 

Myttlus  mimdn^  Goldf. 

Avtetda  coHtorta  PorUock. 

Anorm'a  alpina  WinkL 
la  Yiel&eli  mtttrtste^  undeoHieli  eeiblBaete  SeUcAr  md  Kalke. 
Im  Deelwteinkalke  der  Yeralpenspitee  he1>e  ieli  Dniduelmitte  nur  von  Uelaen 
Deehsteuabrvalveii,  lutdümier  SduJe  bemeikea  kBimeHy  die  hltalutois  einen  Darob« 
messer  von  1  %  Zollen  besitaen.  Von  Stabremberger  Schichten  ersah  ich  keine  Spur. 
Auch  fand  ich  den  Kalk  dünner  geschichtet,  als  der  Daohateinkalk  in  der  Regel  ist 
Die  liegenderen  Schichten,  auf  dem  Wege  zur  Winklcralpe,  -werden  erst  In  derNälie 
dieser  Alpe  dicker  und  zeigen  die  charakteristische  Schichtung  des  Daclisteinkalks. 

Die  Schichte  2  ist  dadurch  ausgezeichnet,  das«  im  Kaikinererel  derselben, 
dcutlicli  abgerollte  Hoste  von  Petrefactcn  eingebacken  sind.  Die  in  ihr  vorkommend 
angegebenen  beidm  Arten  sind  dagegen  auf  der  Schichtfläche  des  Mergeb  Trohl- 
edieltett  ausgewittert* 

Der  Lithodendronkilk  S  imd  S  ist  anoh  in  jenen  FüHen  enfflülig  irenn  Stttake 
deaeelb«!  perellel  nut  leber  Sehiditnng  gespelten  vediegen,  indem  die  FlXchen 
imaeee  Tupfen  zcigeui  Reete  der  KorallenstBekc^  an  deren  Stelle  milchweiaaer  Kalk- 
apetfi  Torhanden  ist. 

Die  interessanteste  Schichte  des  ganzen  Aufschlusses  bildet  die  Schiefer- 
schichtc  4,  mit  losen  Korallen  insofcrnc,  als  diese  Schichte  als  der  rrichste,  bisher 
atis  unücron  Alpen  mir  bekannte  Fundort  an  Anihozoen  beaeichnet  zu  werden  ver- 
dient. 

Die  Sdiidite  6  bat  lebr  aebSne  ToUaidB  anagetritterte  Indiridnea  TOnBrael^ 
podflOy  FboladomTeni  und  JineuUt  itAipevSmi,  Amer  eine  Platte  mit  Avieida  «m- 
tortu  neliefiivC 
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Bfe  tfaMtitehe  Fornuitioa. 


IKe  Sduehte  7  ist  das  eigcntUohe  Lager  der  Genäkä  lä^lata  Sek  leh 
ftad  «ie  vollkommen  ran  ausgewittert^  mit  Sdialo  erhelten,  dock  nur  in  klonen 

Exemplaren.  Grosse  Exemplare  derselben  Art  sind  theils  in  Steinkernen,  tbclls  mit 
Schale  aiif  eigenen  Platten  gcfunclen  ivorden,  die  denen  aus  den  eigentlielien  Ger- 
viilienschichten  E  m  m  r  i  c  h  's,  vollkommen  gleichen. 

Als  eine  auffallende  Thatsache  muss  ich  hervorhoben,  dass  in  diesprn  Fuii<lort<> 
der  Kalkmergel-Facics,  die  Ui  ;u  hiopodcn  auffallend  zurücktreten,  gogcnül>cr  den 
Acephalen,  die  hier  in  weit  iilicrwiegender  Individucnzahl,  herrsehcn.  I)iese  Ki- 
scheinuag  mag  mit  der  selion  angegebenen  Thatsache  im  Zu.sammeuiiange  tsteheii, 
dass  dieser  Ftmdoi-t,  durch  die  Depression  der  Enns,  höchstwabrseheinlieh  in  direc- 
tem  Zusammenhange  stand  mit  dem  nördliche  ^^^g^  der  allein  fltar  neh  auftreten- 
den KSssener  Scbidaten»  dase  somit  d«r  Acephalen-Fauna  desnSrdlielien  Zuges  hiec^ 
her,  auf  dem  kürzesten  Wege,  in  roiehlichen  Individuen  ^suvandeni,  die  beste 
Gelegenlieit  gelwten  war. 

Wie  aus  der  beigegebenen  Skizze  he^^•orgeht,  ist  die  Schichtenstellung  dieses 
so  reich i^e^j;! lederten  Fundortes  nichts  weniger  als  völlig  evident.  Die  Schichten  sind 
steil  aufgerichtet,  und  es  steht  beiderseits  der  Kössener  Schichtenreihe  der  weisse 
Dachstcinkalk  so  an,  dass  man  noch  am  ehesten  an  eine  E!nlag<»ning  der  Kiwsencr 
Schieh(en  im  Dac^ht>t<Mnkaik  denken  niüelife.  Doch  stellen  sieh  ilie  auf  der  Voralpen- 
spitze  steil  aufgerichteten  Schichten,  in  N'VX'  und  in  SO,  nacli  und  nach  in  eine 
geneigte,  der  korisontalen  nSherlicgcndc  Lage,  dasa  mm  nr  Annalmielierecliligt  sein 
dOrfle:  dass  audi  hier  -wie  anderwKrts  die  EBsaoier  Schiciiteii  die  oberste  Lage  über 
dem  Dadisteinkalk  eingenommen  hatten,  und  apXter  die  Scihiditen  so  ausammen- 
gepreest  wurden,  daas  die  Kßssener  Schiehten,  als  dem  Dadiateinkalk  eingelagert 
erscheinen.  Der  tiefere  Thcil  der  Schichten  ist  leider  dturch  Schutt  verdeckt,  so  dass 
man  das  Detail  dieser  Schichtenstcllung  nicht  cruiren  kann.  Immerhin  dürfte  dieser 
Fall  eir^      trein  Irr  Tn^^cninfr  der  Küssener  Schichten  in  der  Rama  bilden 

Dachsteinkalkmassen  nördlich  vom  Leopoldsteiner  See,  im  Knnsthaler,  Admon- 
ter,  AuMeeer  und  Dachstem-Gebirge.  Diese  Dachsteinkalkinas??en  sind  i«»!!!!!!!!!'  h 
dui-ch  das  Fehlen  der  Kössener  Schicliten  ausgezeichnet,  denn  bis  heute  liegt  auch 
mdit  die  Spur  vom  Kössener  Gestein  aus  deniielbcn  vor. 

Ich  kann  midi  hier  flbqrjtoBeedaiffenheit  derselben  ganzkurs  fisssen^dai^utt 
Vorangehenden,  beiGdegenheit  der  abnormen  Lagerung  dcsDadiateinkalkaamLeo* 
pddstnnerSee  (p.40ö)  bei  der  Beq»reBhung  desHangenden  des  Dacfastetnkalka  im  JUt' 
telgrabcn  bei  HieflanQiw  378),  tmddesDorohschnittea  des  GesSuse«  (p.  378),  endlich  bei 
der  Auseinandersetzung  der  Lagerung  des  Dachstein^w  H  aii  Dachstein  nach  Prof. 
Suess  (p, 880),  das  wissenswertheste  Bekannte  über  diese  Dachsteinkalkmassen  mit- 
getheilt  hahe.  Wiederholt  habe  ich  erwälint,  dass  ich  weder  fla.s  Dachsteingebirge 
noch  da.«?  Atisseeer^ebirgc  aus  eigener  Ausdiauung  kenne  und  iiberzetifrt  iiln,  dass 
in  diesen  Gehitgen,  von  lihnllelicn  flei.«sigen  Arbeiten  und  Aufsannnlung-en,  wie  sie 
Simony  theilweisc  ausgeiulirt  iiat,  noch  manche  neue  Thatsache  zu  erwarten  i^t, 
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luunenlfieh  die  Feslrtellimg  der  X^igenuigsverlililtaine  der  Soludite  mtt  der 
chontüa  pedata  Sae.  auf  der  Werfiinger  Wand,  und  Funde  von  petrefiMstenlÜlireiideii 

St'xhrerabcrgcr  Schichten,  di^  da  sie  an  der  Salza,  am  Grimming,  ferner  an  der 
Weissen  Wand  in  Viehberi^  rorhanden  sind«  auch  dem  Daciutcin-Plateau  kaum 
fehlen  dürften. 


G.  Der  Idas. 

L  Die  Ablagerungen  des  Lies. 

In  den  Toningehendea  E^leningen,  tnabeaoiidere  in  den  Abiehnitten  über 

die  Trios  und  die  rhaetischc  Formation,  sind  jene  massenhaften  Ablagerungen,  aus 
welchen  vorzüglich  das  GebKude  der  nördlichen  und  südlichen  Kalkalpen  aufgeführt 

18^  beschrieben  worden. 

Alle  übrigen  in  den  Kalkalpon  vorkoiiuncndcn  Gebilde,  die  jünger  sind  ak 
die  rhactisclicn  Abiagerungeu,  nehmen  nur  einen  untergeordneten  Autheil  an  dem 
Baue  der  Aljpea. 

1^  findet  diese  jüngeren,  dem  Liss^  Jura,  und  der  Kreide-Fonnatbn  ange> 
hBrigen  Gebilde  bald  in  Mntreatien  Ueinabgegrensten  Meaeen  auf  den  haduten 
Plateaus  der  Hoohkalkalpen,  bald  auf  den  bewaldeten  rundUohen  Rücken  der  Vcov 

alpen  in  kurzen,  schmalen  und  geringmächtigen  Zilien  und  Partien  aufgesetzt,  bald 
eodUeh  tnfii  man  sie  die  breiten  Thalsohlen  und  deren  Oehllnge  erfüllen,  aber 
stets  spielen  sie  mit  ihrer  Erscbeimmg,  In  Ilinsielit  auf  den  groesartigen  Aufbau  der 
Massen  der  iiltercn  Gebilde,  eine  untergeordnete  KoUe. 

Dieses  ihr  Aultreten  bringt  es  mit  i^lcli,  diuss  die?e  Ablagerungen,  auf  den 
Uühcn  in  kleine  oft  unbedeutende  Parzelion  zerütUckt,  iu  den  .Niedermigen  von 
jüngeren  Ablagerungen  verhüllt,  nur  selten  Qber  ihre  Lagerung  und  Besduiflenlieit 
ToUe  Seoheoaohalt  gebende  Au&ohlttsae  dirfaieteii,  wie  solehe  in  den  Uteeten 
Formationen  Twhamden,  vielfach  besprochen  wurden.  Audi  ihre  Gesteinsbeeehaffenhut 
iaft  Tvwheneoliend  der  Art,  dass  aie^  der  Vegetation  günstige  VerhKltnisse  dar- 
bietend,  insbesondere  in  den  Niederungen  von  einer  üppigen  Pflanzendecke  vttUig 
verhüllt  erscheinen.  Endlieh  der  Umstand,  dass  diese  Gebilde  in  verschiedenen 
Thf)l(Mi  (l'T  Kalkalpen  eine  verschiedene  Entwicklung  zeigen,  nnd  der  Steienuark 
nur  kleinere  Theiie  der  Kalkalpcn  angehören,  bringt  es  mit  sich, dass  die  Ablagerungen 
des  Lias,  Jura  und  der  Kreide  im  Gebiete  unsenr  geologischen  ricbersichtskarte 
der  Steienuai'k  meist  uui*  iu  kleinen  geringmüchtigeu,  uavoUätändig  entwickelten 
und  au^eaehkMsenen  Partieii  auftreten,  die  va.  auaflihriicfam  Srarterangen  kdnen 
hinllnglichen  Stoff  geben  kennen,  und  die  nun  grossen  Theiie  unbestimmti  unauf- 
geklürt  bleiben  mOssten,  wenn  n|aa  sieht  anderwürts  gkiohart^  aber  besser 
entwiekeltfl^  besser  au^wdiloBeene  YoikoinnuiiBae  derselben  nntersocJit  und  Icennea 
gelemt  hvtte. 
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D«r  LiM. 


'  Will  väk  dalier  die  Vorkommiiifie  der  Karte  lunreiDlieiid  Uer  dmtelleB,  bin 
idi  in  dieiem  Abedinitte  mehr  noch  als  in  den  früheren  gezwungen,  «af  «iuser]id,b 
der  Karte  vorkommende  ThetBachen  hmzuwcisen.  £s  soll  diess  hier  so  kurz  als  nur 
möglich  geschehen,  um  so  mehr,  als  die  in  der  Karte  vorliegenden  Fülle  sa  einer 
solchen  Ausführlichkeit,  wie  icli  mich  deren  befleissigte,  nicht  hererfitigen. 

Wenn  mau  die  Jintwicklung  des  Lias  im  ausseralpincn  (ic biete,  so  wie  sie  in 
den  vorzüglichen  Publicatioucu  Q  u  c  n  s  t  e  d  t's  ')  und  O  p  p  e  1  's  ^)  dargestellt  ist.  in  s 
Auge  iamtj  und  mit  dieser  die  JBntwickiung  des  alpinen  Liat»  vergleichen  will,  tritt 
sofort  die  Thatsadie  in  den  Vordergrund»  das»  der  auf  weite  Streoken  im  aoMer» 
alpinen  Gebiete  wk  gleiehblnbenden  Entvioklung  der  liaMischen  Sehiekfenrethe 
in  den  Alpen  eine  regional  adbr  Tenchiedenartlge  Beediaifenhwit  der  liatwecheB 
GeUlde  enlgegenstelt^  die  snr  LianeKt  noeh  vielfidtiger  «ugebildet  endiein^  ala  in 
der  Trias  und  in  der  rhaetlschen  Formation. 

Während  nämlich  im  Juragebirge  der  Lias  vorherrschend  aua  blauen  oder 
dimkelgrauen  Kalken,  Kalkracrgcln,  Kalkschicfem  und  Schiefcrthonen  aufgebaut 
erscheint,  und  man  in  iluu  in  der  liege!  eine  Fauna  eingebettet  hndct,  die  durch 
einen  migeheueren,  duich  alle  Theile  des  ISchichtencomplexes  herrschenden  Ileichthum 
an  Cephalopoden  ausgezeichnet  iät,  haben  wir  in  den  Alpen  von  einer  ganz 
identiochea  Entwicklung  des  Lias  kaum  mehr  aU  Spuren.  Der  Lias  in  den  Alpen  ist 
in  gewiaaer  liegion,  von  unten  bia  binaiif,  aua  gen^Shniidi  aelir  gzeUroliieii,  thamgen 
Mergeln,  Kalk  mergeln,  Kalken  und  Marmoren  bestehendy  in  wekhea  in  der  Thal 
die  Faona  ftst  nur  ans  Cepbabpoden  anianuaengeaetrt  iat  (Adaeth,  Enaeffcld, 
Hirtnnhegg.)  In  einer  andern  Beginn  finden  wir  den  ganaen  liaa  duroli  KaUtmeiyl 
vertreten,  die  grUnllehgrau  oder  grau  bind,  und  ebenfalls,  wenn  auch,  nur  aeltener  in 
guter  Erhaltung,  Cephalopoden  fiihren.  (Fleckenmergel.)  In  andern  grossen  Thcilen 
der  Alpen  unseres  Gebietes  scheint  der  ganze  Lias  von  weisslichcn,  röthlichgeaderten 
Kalken,  die  stellenweise  als  K  r  i  n  o  i  il  e  n  k  a  1  k  c  ausgebildet  sind,  und  einen  ausser- 
ordeiitliehnn  Ileiehthuni  an  organischen  Kesten  einschliessen,  vertreten  zu  sein,  da 
diCBcr  ivaik  i^iiicriutzkaik;  aoi  JDachsteiukaik  oder  aul  ixussener  Schichten  autruiit 
und  atellenweiae  von  Juraasiichen  Gebilden  bedeckt  wird.  Seine  Fauna  ist  vozzüglkk 
eine  Braehiopoden-Fauna,  mna  auek  in  ihr  Acephalen,  Gaateropoden  und  andi 
aellfloflir  Cephalopoden  reudiliali  Tertreten  eraeheinen.  In  einer  wt^bnm  beeondeiea 
Begiou  der  Alpen  unaerea  Gebietea  liegt  eine  von  allen  den  et' withnton  gana 
almeiaiiende  Entwicklung  des  Liaa  tot,  in  welcher  von  unten  bis  hinauf  eine  Abi*- 
gerung  thonigor  oder  doch  kalkarmer  Gesteinsschichten  etattfimd,  die  su  untant 
durch  das  Vorkommen  reichlicher  Pflanzenrcste  und  Einlagerungen  von  mitunter 
ulfaifatiger  Fidtee  der  besten  alpinen  Koble^  (rfEenbar  ala  SMaa^i  aaaBt  -Gebilde  au»' 


1)  Prof.  Fr.  Aug.  Qaenstodt:  Der  Jura.  Tabing«%  1858. 

•)  Dr.  Alb.  Oppel:  Die  Jura-Fonaatign  Ki^aiwh,  Fzaakreloh«  und  dos sfidwattlkkaa Daatoalh 

iMuia.  Stuttgart,  1856—1808. 
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gMcifflmet  (GraBtenftr  Sudslttn),  bedeoict  'vrarden  tob  Umon  XtSkokf  m  deMa 
dne  ToriMnaebend  aus  Ao^haUn  suniniiiengeMAirte  Faun»  lu  finden  ist  (Qrestener 
Kalk)  imd  diese  wieder  überlagert  sind  von  einer  Masse  Ton  Maiyeliiy  die  nur  in 
petrographiflcher  Beziehung  sich  den  Flockenmcrgeln  nähern. 

Ausserdom  fehlt  es  nicht  an  Stellen,  an  welchen,  z.  B.  die  untere  ilHlftr  der 
liassischen  Seil ioliti  nrelhc  aus  rothen  Marmoren,  die  obere  aus  grüulichgmucu  oder 
grauen  ivaliunergein  und  Mergel&chiefern  gebildet  wird. 

Kurz,  die  Entwicklung  des  Lias  in  unserem  Gebiete  der  Alpen  aeigt  sehr 
gvosae  Abweichungen  Ton  der  als  Norm  geltenden  BeaohaJFenheU  dea  Idas  in 
Sehwaben,  die  mit  ihren  fjgenthUmlichkeiten  uoh  in  bedeutenden  Regionen  der 
Alpen  ala  oonatant  erweteen,  und  einander  in  geviuen  Fjülen  ao  adiroff  gegenüber 
stehen,  daaa  ihre  Vergleichung  und  GleuhateUnng  erat  nach  und  nach  in  Folge 
langjähriger  Studien  gelingen  wilL 

Indem  ich  zu  einer  Skizzirung  der  Gliederung  dej»  Lias  in  unserem  Gebiete 
übergehe,  erwShnc  ich  vor  Allem  jrnr  Spur,  die  wir  voneuieni  mit  der  seiiwäbischen 
Entwicklung  des  J>ias  identen  \  kdimiicu  hassischer  Ablagerung  in  unseren  Alpen 
besitzen.  Es  ist  uicbs  da^  vuu  iv.  AL  1'  a  u  1  ')  entdeckte  und  zuerst  erwidiutc  L  i  a  s- 
VorkomaittB  an  der  bd  Ober  8t.«Vei^  daa  in  einer  AqaJehiinng 

TOü  etwa  5—6  Fwa  iJkige  und  2^3  Foea  fireiie^  am  Rand«  der  lur  Rinaiedelei 
fUbrendan  FahiatraaM  blongdagt  etacheiat  da  anatehonde  Geatein  iai  dem 
aoaieralpiaaii  Arietenkalke  in  jeder  fieaiAbung  ToUkomnien  gleiob  und  aiuli  die 
daaelbat  dam  gefimdeaen  Petre&cte : 

Aimmontteg  Conybeari  Sotc. 
lUutotomana  princepi*  Koch  ei  D* 

—         anglica  ßow. 
Lana  gigaatea  Sote. 
CarcU'nta  Lüteri  Äff, 
—     fftgantea  Qum 

gaiiB  Ton  dem  AnaebMi  mid  £r]ialtang  aebwlbiaeher  Foanllen.  Ob  hier  rar  dieae 
eine  Sehidilenreihie  dea  unterea  liaa  odtt  raeii  der  gaase  laai  in  der  adnrtlHadinii 
Eatwioldimg  vorliege  eritubt  der  voduadene  Aufiehluaa  nichly  mit  yoUer  fiielier- 
beit  au  entscheiden. 

Nach  diesem  unbedeutenden  Vorkommen  des  Lias  an  der  Einsledelei  zeigt 
entschieden  mit  der  schwäbischen  Entwicklung  des  Lias  die  grösste  Achnlichkeit 
jene  regional©  Entwicklung  des  alpinen  Lias,  deren  Gesteine  unter  dem  Namen  der 
cephalopodenreichcn  Adnetiier  Schichten  ^)  schon  seit  einer  grossen  lieihe 
von  Jahren  wohlbekannt  ist,  und  aus  grclirothgeftrIitoD  Kalkmergcln,  Mergolkalken 

tj  K  M  Paul:  Ein  geolog.  Profil  aas  dem Baadfobiiga  dat  Wkaair Badwaa.  JUul).4wk.k. 

fw>l«g.  KaiohMBatolli  1868,  X,  p.  »9. 
*}  Ff.    Haaax:  Uebar  dte  C«plialopodea  am  daaiLlM  dar  aoaiMMaBAlfW.  DaakMhHft.dir 
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und  Meijgeln  iiuammeiigesetet  wird,  van  weldlien  cdmge  Sehiditeii  dUroHher  Mannin 
Toii  Adnetii  weit  und  breit  getehStrt  «ind. 

Fr.  V.  Haue  r  zeigt  In  der  citirten  Abliondlung,  wie  diese  Adnether  Schichten 
vorzüglich  in  dem  Gebirge  von  der  SaterreichiKcli-Salzburger  Grenze  bis  zur  Sali% 
also  in  dem  Gebiete  der  Salzburger  Alpen,  in  äusserst  regelmässiger  Lagerung  toh 
Kössener  Schichten  imterlagert,  von  jurassischen  Ablagerungen  überlagert  sind. 

Es  gelang  erbt  ruicli  und  nach,  in  diej*em  Scliiehtettcomplcxc  einzelne  Abthei- 
luugen  hervorzuheben,  die  mit  einer  oder  der  andern  Abtheilung  des  »chwübidoiicu 
Idas  rergleichlier  erMbienen.  So  hatte  ieh  unter  andern,  in  Ensesfeld  0  vonsü^ieb 
swei  Qmppen  Ton  Gh}steinen  unterschieden ,  wovon  die  unteren  gelbgefledten 
(EaMsfelder  Kalke),  roüien  Kalksteine  Torhemdiend  Artw  aus  dem  Lies  a  Quen- 
stedt^s  enthalten,  speeieU  mit  den  Arietenkalken  des  unteren  Uas  ^gleiohbar 
erschienen,  wählend  die  damals  pctrographisch  nicht  W^ter  untci-^chcidbaren  rothea 
thonigen  Kalksteine  Cephalopoden  geliefert  haben,  die  in  Schwaben  im  mittieren 
und  oberen  Tjias  vertheilt  vorkommen.  Mit  dieser  Untersuchung  war  bereits  erwiesen, 
daas  der  in  der  Form  von  Adnether  Schichten  entwickelte  alpine  Lias  dem  ganzen 
aussoraipineu  Lias  entspreche,  respoctive  alle  die  in  Schwaben  genau  geschiedenen 
Untcrabthcilungen  des  Lias  in  »ich  begreife.  Später  er.st  habe  ieh  die  Schieliten 
mit  Ammom'ted  atigulcUuif  und  die  eigentlichen  Enzersfeider  Ai  ieteidcalke  genau 
trennen  g^emt.  Femwhat  Gttmbel  an  dem  versteinenmgsreidien  Kammer- 
kahr  ^  sehr  bestimmt  die  Thatsache  oonstatiren  kütmen,  dus  daselbst  nie  Petrefiuite 
des  unteren  Lias  mit  oberliassisi^en  granischt  TurkKmen,  vielmdir  man  daselbst 
unmittelbar  auf  Daehsteinkalk  gelagert  erst  gdbUohe  Kalke  nufc  Cardideiiy  Lima 
giijantea  und  einen,  dem  Amvionäea  JchiMtoni  älinliehcn  Ammoniten  bemerkt  (Zone 
des  Amm.  pla/torln'.t,  Psilonotenbank) ,  worauf  grobbankige  rothc  Kalke  mit  Amtn. 
.spiratu.'<inu(.i  Qu.  lagern,  die  die  schwäbische  Aiietcnbank  (Zone  des  At/mt  r>>"  k- 
ffrndt)  darstellen  Er  fand  daselbst  den  Amm.  O.njnntiiii  Qtr.,  in  höheren  I  .nirt^u  den 
Amin,  nrriro-fatus  Zi'ff.,  somit  die  obere  Schiclitenreihc  des  unteren  JAtis  ang^eiieutet. 
Den  uuiuereu  Lias  vcrtictcu  daselbst  Schichten  mit  Amtn.  Jamesoui  iSoiv.  und  Amm. 
MaueoHU»  (Mh  In  den  obersten  Schiebten  fimd  GUmbel  am  Kammerkahr  die 
Poeidomiensehiefer  und  die  Jureosis-Hergel  durch  eine  reiche  Ceplmlopoden-Fknna 
der  obersten  Adnether  Schichten  vertreten,  welche  TollrtBndig  unvermisch^  ihn 
nicht  einm  Fall  Tom  Vorkommen  unteriiaasisebw  Petrelaete  gleiohaeitig  mit  den 
obodiassischen  finden  Uess. 

Dass  im  Liegendsten  Tlieile  der  Adnether  Schiebten  in  den  Alpen  in  der 
That  die  Zonen  des  Ai/i.  angnlaUts  Srhloth.  und  des  Am.  pUmoritü  Sow»  vorhanden 
und  anzunehmen  sind,  davon  sprechen  am  besten  jene  Vorkommnisse  dieser  Amme- 


1} D.Star:  Dia  Uaa«!»chen  KAtkstoingcMI lo  toh  Hfrlmlwfs  mtd  BinwiMd.  Jahfb. der k. k. 

fsolog.  RdioliNUMUlt,  1851,  II,  Uett  8,  p.  19. 
^  O.  W.  aamb«l:  Qeogo.  B««olir.  de*  Uyerisohaa  AIp«ng«birg(>s.  Gotha,  t861,  p  430. 
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niten,  die  E.  S  u  e  a  a  in  der  Osterhorn-Gruppo  bekannt  gemacht  iiat  '),  und  das 
altbekannte  Vorkommen  des  Am.  eotfftdatuB  Seklotk  in  den  gelben  bornstelnreiclien 
Sehiditen  in  Ensesfeld. 

Es  sind  somit  von  dea  14  im  schwIibiBeiien  Lias  nntenehiedenea  Zoneiit  wie 
die  folgende  Ueberachts  Tabelle  in  der  Colonne  Adneth»  Schiiditen  nadnneiat, 
11  Zonen  als  nadigewiescn  oder  doch  naclnvolsbar  anzunehmen  Die  zwölfte  Zone 
des  Pentacri'ntM  tnlieteuiatm  ist  an  sich  unbedeutend  und  das  vorläufige  Fehlen  der- 
selben In  den  Alpen  von  keiner  Bedeutung.  Das  Fehlen  der  charakteristischen 
l'etrcfactc  der  Zonen  des  A.  spinatus  und  A.  nuirgaritatii.s  wird  man  ge<^enwürtig 
aus  der  Unvollständiisjkcit  unserer  Untersuchimgen  zu  erklären  suchen,  umsomchr 
ab  in  anders  entwickelten  Lias-Öchichten  in  den  Alpen  der  A.  margaritatu»  Moni/. 
gefunden  wurde. 

Dft  des  Gestein  der  echten,  roth-  und  gelbgefledden  Ariet^benk  TOn  E^taesfeld 
(Zone  des  A,  BucMiondi)  auch  in  dem  stoierischen  AntheUe  an  den  nördlichen  Kslk- 
alpen  gefunden  wurde,  und  die  Fauna  dweer  Bank  auch  in  mandier  anderm 
BeiiehuDg  sehr  widitig  i^  gebe  idi  hin  ein  VoaeieluiisB  der  mir  bish^  aus  der 
Arietenbank  von  Enxcsfeld  bekannten  Petre&cto  nach  Bestinunnngen,  die  ich  vor 
etwa  6  Jahrm  Toargenommen  habe  (1864) : 

AmmmvileB  rotiformu^  Sofr. 

—  himdeatus  Brrtg. 

—  Conybean  Soic, 

—  »ptratisstmus  Qu. 

—  tmdttcostaiua  Sow.  • 

—  Kndüm  HM. 
^      Charma»$ei  Orh. 

—  <^«jM&tin(»  Sow.  * 

—  tteUa  Sow.  * 

—  (ümormü  r.  Ä  • 
Namäm  Sturt  V.  IT, 

—     stn'atrts  Sote. 
Orthocerm 

Ckemnitzia  acutisnma  Hörn.  * 

—  ßsttdosa  StoL  * 

—  maryarüaeea  &oL  * 

H^emaneUa  HtriAuaaf  8toL  * 
Heuroi&marü»  eaepaiua  Sow.  tp,  * 

—  Buchäl  Beal  * 

—  jprmeep*  Koch  «t  Dunk,  * 


0  Jilttb.  dM  k,  k.  goolog.  BsIohMiittalt,  18S8;  XTUlt  p.  186. 
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—  SuetnBÜm,  * 

Pfioladomya  anibtgua  Äff. 
Cyprüsardui  Partarh/'  S/ol.  * 
Cftrrh'vm  mnlfi'rostatitm  J%£lL  Goläf, 
Arra  sylcosa  tkol.  * 
Pectett  rerttctUus  StoL  * 

—  mbreti'culatus  ShU.  • 

—  pdom»  8toL  * 

Lima  Deslongchampai  StoL  * 

—  »erohiculata  StoL  • 

—  gigiintf'd  Soir. 

—  Ilaueri  StoL  * 
Carpetderüi  pecU/ujorrnis  JJeU.  • 
Terebratula  comuta  Sott. 

—  muiabaA  Opp.  * 
^nr^fknäta  «mputata  Opp.  * 

^  Spirifer  verrucosus  r.  Buch. 

MhfpukMdla  t^aasif  Opp.  * 

— »         retiisi'frons  Opp.  * 

—  pnl)/pti/r/ifi  ( >pp.  • 
•  —  obtu.tifronK  tisH. 

—  Gre^ini  Opj^.  * 

Die  mit  einem  Stern  beieichneten  32  Art«a  nnd  andi  ans  dem  Hierlatahlk 
bekannt»  und  deren  Erseheinung  hier  im  echten  Arietenkalk  von  Wiehtigkeit 

Der  Sohicbteneomplex  der  grUnlich^uen  und  grauen  Hagel,  die  in  der 
Begel  in  ihrer  Clcstt'uismasse  dunkle  Flecken  zeigen,  die  nicht  selten  so  geformt 
sind ,  das8  man  sie  für  Uebcrrestc  von  Fucoidcn  halten  möchte ,  und  die  in  Folge 
davon  Fleckenmergel  g-cnannt  wenlen,  scheinen  sohr  oft  die  Vertreter  der  Adncther 
Schichten  zu  se  in.  l'Is  sind  Fälle  bekannt  das«  ein  und  derselbe  Schichtcnconiplex, 
der  liier  roth  g^rürt  erscheint,  in  kurzer  Distanz  grau  gefSrbt  auftritt  Die 
Fleckenmcrgcl  scheinen  auch  in  jener  Ilinsicht  den  Adnethcr  Schichten  ac^ui- 
ir«leat  m  «Sja,  als  ue  ebeoftlb  stellenweise  den  geeammten  lÄaa  tertreten. 
Idi  habe  in  folgender  UebersiohtrtabeUey  Colmme:  Fleekenmergel,  nadi  den 
Untersnckiingm  tob  Fr.      Hnver^  jene  Gqihalopodeii-Arten  eingetrageiiy 

I)  Gamb«l:  1. «.  p.  4M. 
I)  L  Ow  p.  81. 
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die  geeignet  slml,  sichere  Anhaltspunkte  für  Bestimmung  der  in  den  Flccken- 
merp;;cln  rprirctt-ncn  Llas-Zoiicii  abziigp!)Cii,  und  i-s  geht  aus  dio.^eii  Angaben  un- 
läugb&r  die  Tliat*aehc  licrvor,  <\^^s  im  Flcckcnmergel  unter-,  mittLi-  und  oberlias- 
sische  Cephalopodcn- Al  ten  vorkommen,  das»  derselbe  somit  wie  tlic  Atlncthcr 
Schichten  den  ganzen  Lias  vertrete.  Sehr  merkwürdig  iist  jedoch  die  Thataachu,  dass 
im  Fle^^enmergel  im  Niveaa  der  Arictenbank  die  growe  Anzahl  der  im  Ensesfelder 
Kalke  Torbandenen  Aiieten  i^tutlich  fehlt  Sehr  atiffallead  ferner  ist  die  That8adie>  daaa 
im  Fleekenmergel  der  A,  ntargnritatus  Montf.  m  den  Alpen  «nf  mehreren  Stellen  zu 
finden  iat,  wihrend  derselbe  den  Adnetber  Schichten  fehlt.  Diese  That^achen  frcrden 
\yohl  darin  gründen,  das«  die  die  petrogrsphiBche  fieschaflfenheit  des  vorzügllcli 
schiefrigcren,  dünnplattigeren  Fleckenmergels  veranlassenden  Ablagerungs-Verhält- 
nißsc  gewissen  Arten  besser  zusagten,  und  diese  somit  im  Fleekenmergel  häufiger 
auftreten,  während  anderen  Arten  liie  Ablagerung  in  dicken  Kalkbh'nkcn,  ^vie  sie 
im  Enzerfelder  Kaiko  vorliegen,  wie  sie  nieist  auch  den  ausländischen  i^icteiikalkcn 
eigen  ist,  meiir  entsprachi  weiche  in  l'oigc  davon  dem  Flcckuniucrgel  mangeln. 
Uiemaeh  mSdile  man  sich  &8i  zu  der  Meinung  neigen,  dass  bei  uns  in  den  Alpen 
oben  der  Hangel  an  jener  Abwecfaalimg  in  petrographischer  Besehaffenheit,  die  so 
reiehlich  im  sohirlbiidien  Liaa  vorließ  audi  die  weniger  in  die  Aogen  feilende 
Trennbarkeit  der  Faunen  der  übereinander  folgenden  alpinen  Schichten  Teranlasst^ 
im<i  möchte  tasst  die  Müglichkeit  einsehen,  dass  gewisse  ^^Vxten,  die  Im  normalen 
L.ias,  in  Folge  deü  Kintretens  anderer  Ablagerungsvcrhältnisäe,  aufgcliört  haben  zu 
leben,  in  den  Al]tcn  bei  der  Fort<lauer  gewisser,  glcicJier,  der  £ut\vlcklung  der  Art 
günstigerer  Veriiaituisse,  eine  längere  Lebensdauer  hatten,  man  somit  in  der  That 
ii'^ossilicn,  die  in  Schwaben  in  zwei  vcrschiedün  alten  liäukea  gctrciuite  Lager 
beiitien,  in  den  Alpen  in  einem  nnd  demselben  ftu8%;roeseti  Gest^usttleko  neben- 
einander SU  finden  im  Stande  ist  Es  bt  natUrlidiy  dass  diese  vermeinüiehe  lüngcre 
Lebensdauer  dw  Arten  auch  so  Terstanden  und  genommen  worden  kann»  dass  die 
Arten  in  den  Alpen  auch  früher  Auftreten  konnten  als  ausser  den  Alpen. 

Zu  solchen  Betrachtungen  tmd  ^\jinahmen  wird  mau  unwillkürlich  geführt 
beim  Studium  des  gewiss  in  dieser  Hinsicht  höchst  eigenthUmiichea  Sdiichtencom- 
plexes  dcK  H  i  e  r  1  a  t  z  k  a  1  k  c  s. 

Der  Hierlatekalk  auf  dem  L>at;h.sleinplateau  ist  nach  E.  S  ues  s  'j,  ein  weisser 
im  hohen  Grade  krystaliinischer  Kalk,  welcher  hier  und  da  roihgelurbie  l'iu  üecu  ent- 
halt und  fast  überall,  wo  er  auftritt^  mit  Versteinerungen  überfüllt  ist.  Der  lUcrlatz- 
lulk  Mldet  kdneswegs  eine  sttsammenhilngcnde  Decke  Uber  dem  Dachsteinkalke, 
sondern  trittnur  gleichsam  kAppenförmig,  in  gesonderten  Massen  vor,  und  ist  von 
keiner  weiftnen  Abisgerung  bedeckt 

Auf  der  Qratsalpe  (GolUng  W)  ist  der  Uierktakalk  graugellirb^  an  «adem 
Funkten  s«gt  et  eine  mehr  gvelkothe  Farbe.  £r  enlhldt  stelltttweise  hXnfige  Kri- 
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noidcnreste  und  ist  sehr  häufig  dnrdi  und  durch  als  KrinoidanLük  entwickelt.  la 
der  Form  rom  Wandlodk  fet  der  HierUtskalk  ein  lichtgrauflr  dichter  manigerKalk^ 
atelleaveiae  toU  toh  jenen  Xonllen,  die  wir  lithodendron  nomeiii  sonst  aber  sehr 
•rat  an  Petre&cten  (p.  377). 

Auf  dem  Dachstcinplateau  ist  die  Fauna  desHierktikilks  MisCephalopoden 
Gasteropodoii.  A  ct  phalen     und  Brachiopoden  ')  so  zusammengesetzt,  dass  die  ßra- 
chiopodcn  ohne  Zweifel  vorherrschen,  und  neben  diesen  die  übrigen  Mollusken  fr»??t 
gleich  häufig  auftreten.  Ivs  liegen  mir  Gestpjns5?tUcko  vor,  in  welchen  mehrere  Arten 
am  jeder  der  genannten  Gruppen  von  Mollusken  neben  einander  vorkommen. 

An  andern  Stellen  enthält  der  Uierlatzkalk  nur  die  Brachiopoden  und  Ace- 
fdialeii  in  grösserer  Menge,  neben  welehen  Qssteropodm  and  Gephabpoden  ab 
Seltenheiten  nn  finden  sind,  oder  auch  g«ns  fehlen. 

Wenn  man  nun  unter  den  Gephalopoden  desHierlatBkalks  die  hSnfigsteFonn, 
den  Am,  oorynotus  Qu,,  dfirsi^leiebsm  sichersten bestiinmbar,  undsowolü  m  jugend- 
lichen als  auch  sehr  grossen  erwachsenen  Exemplaren  vorhanden  ist,  in's  Auge  fasst, 
dabei  die  übrigen  Gephalopoden,  Insbesondere  die  Arietcn,  meist  nur  in  kleinen 
Formen  vorliegen  sielit,  kann  man  nicht  anders,  als  mit  Oppol  annehmen,  der 
Hierlatakalk  sei  der  Vertreter  der  oberen  Zonen  des  unteren  hia»,  des  Lias  ß  nach 
^uenätcdt.  O  p  p  e  1  's  Meisterhand  iiat  doä  früher  gegebene  Verzeichniss  der  Lüer- 
lats-Cephalopoden  ^  so  umsumodeln  gewuss^  dsss  die  ansser  den  Alpen  "viiKdcoin* 
inenden  Arten  dieser  Fenn» : 

Bdemnäe»  acutus  MäL 
Jmmomäe*  ohtuau*  8ow. 

—  nmäaem»  v.  H.  (A.  d^crmü  Emmt^ 

—  Hierlatzicua  i:  IL 

~       &p.  indet  (A.  mtditcottatus  v,  Hjf 

—  raniro^tnt^it  Züt. 

—  Utevigatua  Sow  (A.  abnormia  v. 


«)  Tt,  T«  Sanar:  B«itr%»  m  Ksantaiit  dw  UMmmfAif^m.  iar  Mair.  MHigm.  Sttmgab.  dar 
k.  Akadamte  dar  WiwaoadiaAan,  1854»  XII,  p.  MI,  Taf.  I— 17.  —  "St»  y,  Hauar:  B«Itrlg» 

aar  Kenntnii»  der  Caprioomier  der  flfferr  Alpon.  Sltzung»b.  der  k.  Akademie  der  Wissen^cli , 
1854,  XIII,  p.  94,  Taf.  I — IJI.  —  Fr.  t.  Hau  er:  Ueber  «iaife  unayiiUQetrisobe  Ammaniten  aiu 
den  Hlerlate-Sohlehteo.  Sttaangtl».  dar  k.  AkadanOa  dar  WIiaaiiMk.,  1854,  XIII,  p.  401,  TU.  I. 
—  Fr.  T.  Hauen  Uabar  dia  Cepkal«p«d«B  ana  dm  Um  dar  neidMliaban  Alpan.  DaukaehrKI 
der  k.  Akademie  der  Wis^enscli.,  XI,  1856,  p.  I,  Taf.  I-<XXT.  —  A.  Oppal:  Uakar  daa  Altar 
der  Hiarlatz-Sehiehten.  Xeuea  Jahrboob,  1862,  p.  69. 

*)  Ferd.  Stollaaka;  Uaber  dta  Qaatropodan  oad  Acaphalaft  dar  Hlailala-SaUaUaa.  SHsuagab. 
der  k  Akademie  der  WisMOMbaftan,  1861,  ZLUI,  p.  167,  Ta£  1— Tll. 

*)  A .  O  p  p  e  1 :  Ueber  die  Brachiopodm  d«a  antawk  Uaa.  Zaitaaktift  der  d,  feolag.  OMlbcbaft, 
1861,  p.  529,  Taf.  X— XUI. 

^  Vatwa  Jakrbacb,  1868,  p.  68. 

(}  Fr.  V.  Haaar:  1.  a.  p.  81. 
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—  ÖeOeiuiiOrL 

—  iMWMfu«  Qu. 

gtauntUoh  fllr  den  ob«m  Th«il  dw  nrntenii  lias  iprecheiii  iftthread  natflilkii,  di« 
alpiiMwi  Artaikt 

Orthocenu  sp. 

Naiäthis  clathratua  Schaf  fi. 

AmtHonüet  mhc.ostatus  (iJeratäes  suhcodatu»  Sehafh.  Ä. 
Suesn«.  H.J 

—  tp,  Met,  (A.  hrtvüpma  v,  IL) 

—  OHMdeiv^S, 

—  c^ndrum»  Sern* 

—  steUa  Sow. 

rar  PnJlftlmining  des  Hifiriatiikalkii  mit  Musenüpinen  Tiiniwwhiditap  nidit  ^«rwend- 
btr  sind. 

Immerhin  sind  noch  einige  Formen  von  Crphalopodcn  aus  dem  Hierlatzkalk 
bekannt,  die  durch  die  vorangehenden  Verzeichnis&e  unaufgeklärt  blieben,  und  deren 
Vorkommen  im  Hicrlatzkalkc  merkwürdig  ist.  Die  erste  Form,  die  ich  lüer  erwähne, 
iitder  Ton  Fr.  t.  Hauer  für  Ä.  Jame§otu'  8ow,  erklBite  CSephalopode,  ein  cbank« 
teristiadies  Petv^ust  des  mittlerea  Iam.  Ein  «weiter  Cepludojpode  iel  der  fi»- 
hrttatu»  «•  B*  dtt  aUerdiogB  mar  in  fimehefDoken,  wie  die  meiBten  Geplulopodea  von 
Hiwlatgf  Torlie^;  und  ein  Pctrcfact  des  oberen  Lias  darstellt. 

In  unserer  Sammlung  befindet  sich  eine  kleine  Suite  Ton  Petrefactcn  vom 
Grünsce  am  So]>:inierg«  nm  einem  Kalke  der  allcrding^s  jp-eller  rotli  gefärbt, 
doch  von  manchen  btücken  des  echten  Hicrlatzkalks  vom  DAcbsteinplateau  kaum 
nntecscheidbar  ist.  Seine  Fauna  besteht  au»  folgenden  Arten: 

Ammonilea  marifanitatus  Motif, 

—  r^tr^tieiuta  Opp,    (A  oW^moiMua  QtuJ 

—  FartiekiSlur, 

—  tUgwümM*  Ogp,  *J  (A.  ruiäiam  AutJ 

MliC^lus  alpinus  StcL 
PeeUn  UoUei  Stol. 
Anomia  nwnümalis  Stol. 
Terebrettula  adnethica  Ssa,  *J 
Spinfervux  ohtnsa  Opp. 

—  aipsna  Opp. 

')  Oppol:  Im  Neuen  J&hrTiuch,  1862,  p.  60. 

1)  Oppel:  palMODt.  MittheUungen,  III,  p.  159.  —  Quen»t«dt:  Jur«,  Taf.  82,  F.  30  {noa  Zi«t). 
*)  Oppel:  1.  c.  p.  117. 

4  D.  Stsri  Jahrb.  Ut  k.  k.  gaolog.  Beiebiuitalt,  18U,  ZTm,  ST1. 
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Ebdlkb  ^nU  ibh  nur  nodi  «iof  dne  ThateadielunieoiBeii:  «ufdie  grosse  Ver- 

vrandtschafl  des  A.  Stte.ssi  r.  H»  mil  Cispluilopodcn  des  xtntcrsten  Xis^  namentlich 
mit  A.  pfi'^ovnf?ts  Qu.  und  Ji.  Bt^emncit,  Diwk.  auf  frelche  Fr.  Hauer  in  der 
«utirien  Abii.'nununfr  aufmerksam  rofnr  rlit  lint. 

Dlc«5C  Tliat.-arhon  la.sscn  l)ci  der  bibherigon,  insofcrnc  sehr  unvollsländipen 
Kennt niss  der  Laf;^cruii^'^svri]i;iltn!f<»c  dos  Hierlntzkalks  am  DachMriiijilatoau,  als 
neuere  definitive  Angaben  über  die  Vertheilung  der  retrcfacte  in  der  Gestcinsmassc 
des  BSerlatüTraHrs  feblen  —  eine  mehrfedie  Erklürung  zu. 

Entved«»*  ist  es  möglich,  dass  der  Hierlatskalk,  vne  «s  sehr  ivahrsclieintich 
scheint,  in  der  That  nur  dem  elwren  Theile  des  unteren  Lias  entsprich^  und  da» 
jene  Cephalopoden- Allen  wie  A.  mtdttcoaietiu  v,  JX  (Arietenkalk),  A,  Jame9ani  Bote. 
und  A.ßmhrtatHfi  v,  die  allem  Anschein  nach  auB  gleicher  Gestcinsschichtc  mit 
Ä.  oxynohis  Qu.  stammen,  und  für  eine  andere  Stellung  des  Hierlatzkalks  sprechen, 
als  neue  Arten  aufzufassen  seien,  wie  diess  Oppcl  i?clion  vom  A.  invhirrisfatus  inid 
A.hren'^pina  ')  ausgesprochen  hat,  und  wohl  auch  für  die  andern  Arten  g-ethun  liabea 
^vii^de,  wenn  die  fragnicntari^ciic  Erhaltung  derselben  die  FeststcUimg  dieser  Arten 
irgendwie  möglich  gemacht  hätte. 

Oder  der  ffieilalilMlk  ist  ab  Bepriisenianl  des  oberen  Theile»  des  unferen 
Liaa  ansunebmen,  und  die  mit  dem  A  oxtftutiuB  aUem  Anaoheiiie  naflb  in  gieMiem 
Qeal^  mitroikoranieDden  Axtan: 

Ammmäe»  imiZMb<MM«s  «i  M 

—  Jamesom  8oip. 

—  fimhriotun  v.  H. 

—  hrevi'.'ejyina  p.  ü. 

sind  als  hier  in  den  Alpen  abnorm  vorkommende  Arten  aufzufassen,  die  in  Folge 
der  Forldauer  gleidier  Ablagerungsvcrhfiltnisso  als  Zeitgenossen  des  A.  ojcynotm 
gelebt  haben. 

Oder  endlich  hat  man  im  Hierlatahalk  eine  analoge  Erscb^ung  vor  sieb, 
■wie  in  den  Adnedier  Sdiichten  und  Fledcenmergdn,  dass  der  Hierlaiakslk  nKmlich 
ein  Aeqi]dTalent  des  gesammten  lias  darstelle.  In  diesem  Falle  liessen  sieh  die  im 
Ilierlatdcalk  bisher  gefundenen  Gephalopoden  als  ReprXsenianten  der  verschiedenen 

Etagen  de?!  schwiibischcn  Lias  auffassen,  etwa  so  wie  ich  dies  in  der  folgenden 
Tabelle,  Colonne:  Uierlatakalk  angedeutet  iiobe,  deren  wirkliche  Trennung  nur  eine 

Zeitfrage  Aväre. 

Der  gegenwärtige  Staudpunkt  unsci  tu  Kenntniss  vom  Ilierlatzkaik  bietet  für 
alle  diese  Fälle  der  Beachtung  wcrthc  Gründe  und  Thatsaohen. 

Fttr  den  ersten  und  eweitenFaU,  dase  nXmltch  derHieilatBkalk  nur  dem  oberen 
Theile  des  untern  Lias  aequivalent  sd,  sjuricht  die  Tbatsach^  dass  Suess  auf  dem 
Daefasteinplateau  unter  den  ffierlatakalken  tinen  breceienartigen  Marmor  gefunden 

>)  AI*  A.  nvtrim  roAtnihM  Q».  aehr  hlnflf  mit  A.  JmmMOini  bn  nitttaien  IM», 
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luibo^  das  Bin  et«»  als  ainHiYtrtoeter  des  XhennTheOM  des  unteren  Um  betradb- 

taa  klonte  (j^.  380^  loh  leUwt  Kabe  im  Liegenden  des  HlerlatzkaUcs  auf  der  Vor» 
tif9  bei  Altliiiim  1 1  a.  d.  Enns  eine  Mndigthonige  geringmächtige  Ablagerung 
beobAchtet,  und  dieselbe  in  Ermangelung  aller  Pctrcfacto  Air  Grestener  Sandstein 
erklärt.  Für  diese  FkHo  ppricht  endlich  auch  das  Auftreten  des  Ilicrlatzkalks  in  den 
Karpathen,  wo  derselbe  noch  von  jüngeren  lia«sisohf>n  Fleekenmerg^ln  überlagert 
wird,  und  als  Verü  etcr  theiL»  des  oberen  TheUes  des  unteren  Lias,  theils  des  mitt- 
leren lias  gedeutet  werd^  kann.  ') 

Alle  die»«  Thateaeliea  emd  jedoela  in  der  Kehtung  sehr  mangelhaft^  sie  die 
befaeHfeaden,  den  Hiflfkdnkalk  unter-  oder  ttberiagemdeo  Geeteine  keine  Pctrefacte 
fthmiy  die  eine  hesliaunie  Dentoog  dv  VechtAteiaae  nttlieaaen. 

mr  den  iweiten  FtXi,  daaa  nämlich  im  Hieilatzkalko  Petre&ete  vereinigt 
beisammen  vorkommen,  die  an  andern  Fundorten  vmchledcnen  Zonen  angehören, 
dafür  Fpricht  am  besten  dio  rjpphalopodcn-,  Gastropoden-,  Acephalon-  und  Brachio- 
poden-Fauna  des  Hierlaty.kalks.  Aus  dem  p.  433 — 434  gegebenen  Verzeichnies^e  der 
Fauna  des  Arietenkalkes  von  Enzcafeld  geht  die  Thatsacho  Ijervor,  dass  in  die.^oni, 
dem  unteren  Theile  des  unteren  Lias  angehörenden  Kalke  32  Arten  von  Mollusken 
angohüron,  die  «neh  nooh  in  dam,  dem  pberanTlMil  der  «ntnenLiaa  aequivalent  sein 
anlkn^  ffinlaliladky  cigendieh  erat  re^t  IQ  Hanae  aind.  Daa  ICaterialey  Wohea 
ieh  dam  benitbten  konnte^  mn  ana  dem  Sbueafeldcr  ArietanlGBlke  die  angegebenen 
Otttropodani  Atoephalen  und  Brachiopoden  herauasnaaUageni  war  ciu  nur  geringea 
md  inaoieme  mangelhaftes,  aLs  bei  der  AufiMumlnag  voinUglidi  nnf  die  darin  vor- 
kommenden Cephalopoden  Rüeksicht  genommen  worden  war,  und  Icl»  l)in  über- 
zeugt, da&ä  eine  sorgfaltige  Aufsammlung  in  dieser  Richtung  eine  nooh  •grössere 
Anaahl  identcr  Arten  ergeben  würde  Die  weitere,  oben  p.  437  erwälintc  Suite  des 
grellen  rotiieu  iii-  i  Lit/kalkcs  mit  A.  »uui^oj itataa,  deren  vorliegendes  Materialo  ein 
anaserordentlicJi  g«.  i  ut^os  ist,  Iclirt,  das»  aooh  noeh  nüt  diaaemi  den  oberen  Theil  dea 
malderan  Idaa  cbarakteridrenden  Caphalopoden  nedi  6  Arten  dea  JBQwlatakalka  nnd 
vaA  der  fueyditf  o^«*  der  Arietenbank  von  finaeafcld  mitvorikommt 

Ffir  den  dritten  Fall,  nämlich  für  die  Mögliclikeit  dass  im  Hiorlatakalke  die 
meialen  Zonen  des  schwäbischen  Lias  nachweisbar  und  bei  weiterer  genauer  Untep* 
suchung  von  einander  trennbar  erscheinen  künnten,  somit  fiir  den  Fall,  da.ss  der 
Ilierlatzkalk,  älinlich  wie  der  Adnetlierkalk,  als  dem  gCi^aniinlcn  Lias  acquivah  iit 
crwieiien  >verdr:  i  k  niiM-,Hprechcn  mehrere  Thataachen,  auf  die  ich  im  Folgeoden  aul- 
mcrksam  maciien  vriLi. 

Vor  allem  fällt  in  unserer  Sammlung,  in  welcher  freilich  Torfaerraehmd  ein 
beretls  präparirtea  Ifileinle  vwliegt,  die  Thataaehe  raf,  daaa  man  mit  den  einaehien 
Cephalopoden-Arten  in  einem  und  demaelben  GeatelnsatOdEe  aUerdinga'veraohiedene 
Arten  der  ttbrigen  Ordnungen  der  Fauna  beiaammen  findel^  daas  aber  trotadem  nur 


1)  JabA.  tek.  k  gwlof.  BMNMMlt,        XTIH,  •70—1. 
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ioiMMt  leiten  auf  den  EalkstQdken  gwti  Arten  Ton  Gepbalopodea  gldrihimiig  n 
sehen  und.  So  liegt  mir  nur  je  ein  Fall  vor,  dau  A.omfitoHi»  mit  AeylmfriSN»  vnd 

A.kterlatzictut  wltA.  brevüpina  auf  einem  und  demselben  Stücke  neben  einander  liegen. 
Die  MügUcbkeit  liegt  daher  vor,  dass  die  meisten  Ccphalopoden<ArteDy  in  einem 
allerdings  nicht  weiter  pctrographiscli  trennliarcn  Gesteine,  dcnnoeh  in  verschiedenen 
Niveaus  liegen,  und  von  den  übrigeu  Arten  der  i<  auna,  die  durch  mehrere  Zonen 
hinaufreichen,  bej^Ieltet  werden. 

Für  die  Naciiweisbarkeit  mehrerer  Zonen  im  Ilierlatzkalk  spricht  die  Ver- 
wandtschaft des  Ä,  8ue»n  mit  dem  A.  Hagenowtj  die  von  F r.  v.  Ha  u  e  r  henroige- 
hoben wmnie uid die anoh Dr. Rollet) nuafiüivlidb  beepnoehen  und  ab erwieaen 
anerkaimt  hat  Letxtgenannten  Palaeonfologen  Imt  wohl  nmr  die  damab  allgeandn 
Ittr  xiehtinr  gdhaltoie  Alterabeatimmimg  dea  WiAfWWlv»^  ala  mittleren  Tamlalk, 
davon  ebgehaltcn,  den  A.  Sucsat  mit  dem  A,  Hagenowt  au  vereiluigent  und  die  Mei* 
nung,  dass  er  in  dciuBonebed  der  Wanne  eine  von  derPsilonoten-BanJc  verschiedene 
aufTallend  ältere  Schichte  vor  sich  habe,  bewogen,  den  A.  Hagenmti  vom  A.  ptäo- 
Hotus  laevCs  Qu.  (A.  planorbis  SoirJ  zu  trennen.  Der  A.  Ilaffenoin' lirJ^"  stammt  aber 
bestimmt  aus  dem  tiefsten  Theile  der  Psilonoten-Bank  (p.  309),  und  icr  Hicrlatz- 
kalk  ißt  seither  von  Oppcl  wenigstens  alü  unterer Liiiikalk  in -linum  ^\  idcn,  somit 
liegt  die  Mügliciikeit  sehr  nahe,  das»  der  A.  üueasi  in  der  Tiiat  die  ir^siionoteo- 
Benk  im  Hierlatikalke  anseige 

Ftlr  die  Uogliehkei^  daaa  im  Hierlatakalk  anoh  die  Aiietenbank  verteelm 
weide^  aprecben  drei  Stttdce  groaaer  Arielen  mib  dem  Hierlatriralk,  die  alleiding» 
nnvollafltndig  edbalten  nnd,  der  Form  naeh  jedoeh  £zemphren  dea  Cmffit^ 
von  8—4  Zoll  Durchmesser  entaprecben  dürften.  Daaa  die  Zonen  dea  oberen  Tliellei 
des  unteren  Lias:  Zone  des  BtntaermHt  tuhrrcnhttus  und  die  Zonen:  des  A.  obttuus, 
des  A.  oxiinotiis  und  dc^  A.  raricüsftatus  im  Hiarl»^t«iraiif  vertreten  undy  hat  b6ieit5 
Oppcl  als  walirscheinlich  erwiesen. 

Zwei  Zonen  des  mittleren  Lias  .sind  wohl  ebenfalls  im  Hicrlatzkalk  bestimmt 
angedeutet.  Im  Hicrlatzkalk  von  ganz  gewölmlicher  Beschaffenheit  liegt  vorerst  der 
A.  Jamesom  m  unserer  Sammlung  allerdingi»  nur  durch  zwei  Bruchstücke  vertreteD  vor  ; 
dalttr  lat  aber  der  A  hrerttpäm  v.  H.,  auderwVrta  ein  gewähnlUdier  Begleiter  des 
era^genannttm  in  der  nnteratenZone  dea  mittleren  Uaa,  aehr  htuSg  im  gewolmlJcheii 
Hierlatskalk.  Daa  Qceteln,  in  vrelehem  der  A»  matgar&ahu  am  Schalbeige  gefimdea 
wird,  aiebt  aUerdinga  rOther  axu  als  der  gewSbnlidke  HierlatakalL  Inuneilun  litgt 
auch  der  A  o.ri/not>/s  aoa  grellrothem  Gestein  in  unserer  Sammlung  vor,  und  es  ist 
kein  Grund  vorband^  anannebmenj  daaa  dieaer  Kalk  nicht  mehr  zum  eigentlichen 
Xiierlatzkalk  geliöre,  um  80  mehr,  als  in  dieaem  grellrothen  ICalke  echte  Hietlati» 
PetrefRcte  vorliegen. 


1)  Dr.  Fr.  Holle:  Uober  einige  an  der  Grenze  von  Kouper  und  Lias  in  Schwaben  auftretMtde 
Versteinerungen.  S>tzung»b.  der  k.  Akademie  der  WiMenschaften,  Bd.  XXVI,  1857,  ji  19. 
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Von  oberliasaudien  Petrefacten  liegen  aus  dem  ffierlatskalk  die  irenigsten 
Spuren  yw.  Hierher  reehne  ich  den  A.finbnatua  v.  H.  Den,  mit  dem  A, 
tatus  vorkommenden  Cephalopoden,  vom  Typus  des  A.raäiam,  hat  allerdings  Oppel 
A.  Algovianm  benannt ;  immerhin  ist  es  müglich,  dww  derselbe  dennoch  «U  obex^ 
liaaaiflclies  Petrefact  anerkannt  werden  könnte. 

Dicf^c  Axisclnaiulcr.setzung-,  deren  grössere  Ausilchnxing  ich  mit  dem  häufigen 
Vorkonuuen  des  llici'latitkalks  im  Dachsteingc)»!!  «j«'  und  überhaupt  in  Steiermark 
entschuldige,  zeigt  gcnUgend  die  UnvollkomniLulicii  unserer,  wenn  auch  vielseitigen 
Kcnntni&s  dej>  llierlatzkalks,  zugleicli  aber  auch  die  giosbc  Wichtigkeit  der  bisher 
ab  rtlthselhaft  «oheinendMk  Thetnohen,  die  den  ffierktikKlk  in  aeiow  Eneheiiiung 
begleiten,  die  mit  Liebe  zur  Wahrheit  sorgiultig  studirt  und  erhoben,  cur  LXnterung 
der  Anaiehten  Uber  die  Gliederung  der  alpinen  AUagerungen  und  fiber  die  Lebeoa- 
daucr  der  fossilen  Arten  «uner  und  in  den  Alpen  wesentlich  beitragen  können. 
Zu  diesen  Studien  eignen  sich  vorsOgllch  jene  Fundorte  des  Hierlatzkalks,  deren 
Fauna  auch  reichliche  Ccphalopoden  endiKlt,  und  das  sind  unstreitig  die Hierlatakalk- 
Vorkommnisse  des  Daohsteingebiiges. 

Tabelle  der  Pauna  des  Eierlatzkalkes. 
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In  diMer  Tabelle  gebe  ich  die  Fauna  des  Hier  latzkalkes,  8o\s-ie  sie 
«US  den  Stadien  derHenren:  Fr.  v.  Hau  e  r  >),  O  p  p  c  P)  und  S  tolits  k«  ^  bekant 
ist,  in  sehn  Tenehiedenen  Fundorten.  Baninter  sind,  ausser  sechs  der  Steiermark 
allgehörigen  Fundorten»  die  Hauptfondorte:  HlerUtaalpe  am  Dachsleinplateui, 

Gratzalpe,  •westlich  bei  Golling,  und  der  Schafberg,  und  ein -weiterer  Fundort, 
der  erst  im  Jahre  1863  an  derEnna,  imimbaeh  railieh  bei  Wejer  entdeckt 
wurde  *) 

Ich  wiihltc  liirrzu,  die  stcicrmärkiÄchen  Fundorte  .nifgcnommcn,  nur  die  an 
Versteinerungen  reichhaltigeren  Vorkommnisse  dr.>*  Ilicilatzkalkcs,  d.  h.  diejonigen, 
die  mit  mehr  oder  wcnig'cr  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe aufgcbcutct  werden  konnten; 
denn  ich  habe  die  üeberzeugung  gewonnen,  dass  «ämmtiichc  Fundorte  des  liierlatx- 
kalkesi  deren  bdcannte  Zilil  25  übersteigt,  bei  sorgfältigerer  Ausbeute  euMi 
annShcmd  gleichen  Reichthum  an  Fossilien  liefinm  dfirftcn,  wie  die  Hauptfundorte. 

')  Fr.  V.  Hauer:  Bettr8(:o  f.ur  Kenntnigs  der  IIetero]>hyllen  der  österr.  Alpen.  Sitzuiigi>l>.  der 
k.  Akademie  der  Wiweuschaften,  18&4,  XI i,  p.  861,  Tat.  I— IV.  —  Fr.  v  Hauer:  Beiträge 
SU  KamitniM  daf  Gaprisotniar  dar  «atecr.  Alpmi.  Sitaangab.  dar  k.  Akadaode  der  WinenMb., 
1854,  XIII,  p.  94,  Taf.  I — III.  —  Fr.  v.  Hauer:  Ueber  einige  un!i.ymmelritche.^mmoaiten  au» 
den  Hierlatx-Sfhiühten  .Sitzungsb  dor  k.  .\kademie  der  WiMenscli.,  1*^'.  t.  XllI,  p  401,  Taf  I 
—  Fr.  T.  Hauer:  Ueber  die  Cephalopoden  au«  dem  Lias  der  aordöstlichcu  Alpen.  Deak»clinl^ 
dar  k.  AkadanJa  d«r  WtoaBMh.»  XI,  18M,  p.  1,  Tat.  1—1X7. 

■)  A.  Oppel:  Ueber  die  BracUopodatt  der  unteren  lAa.^.  Zeitaehrifi  der  d.  geolog.  Qeeellachafi, 
1861,  p  b'2i),  Taf  X— XUI.  —  A.  Oppali  U»b«r  da*  Alter  der  HierlaU-äehkhtan.  Nea« 
Jabrbuoh,  1862,  p.  69. 

^Fard.  Stoliotka:  Uaber  di«  <3aa<ropod«n  oad  Aeaphalan  dar  Biatlata-SohicMaa.  SltaaaiplK 

der  k  Akadoiuio  der  Wiasensohaften,  1861,  XLIII,  p.  157,  Taf.  I— VII. 
*)  Dr.  K.  r.  Potere:  Ucbcr  ciuigo  Krinoiden-Kalksteine  am  Mordiaiida  dar  Marr,  Kalka^aa. 
Jahrb-  der  k.  k.  geolog.  ItoicbsanBtalt,  1864,  p.  146,  Verh.  p.  64. 
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Bei  der  Wahl  der  aufzuführenden  Fundorte  berücksichtigte  ich  auch  die  Lage 
denelbmi  innerhalb  der  Kalkalpenkolte,  so  swar,  d«w  die  Fundorte :  Imbach,  Grats- 
alpe  und  Seliafberg  dem  Noidrande,  Ifierlatsalp^  Giimming  und  HartelgFabeii  dem 
Sttdnuide  da*  K«Ikalp«A  angehören,  die  Übrigen  Idder  bisli^  nicht  genügend  mis> 
gebeuteten  vier  Fundorte :  Hinterhak  (am  Wege  von  Alteimutrkt  larVcralpeX  Landl 
an  der  hlnns,  Lahngang-See  (auf  unserer  Uebersiohtskarte  Langen-See)  Im  Aussceer 
(rel)lrge  und  Brunnkogcl  nördlich  von  Aussee  (in  der  Bamsan)  mehr  dem  mittleren 
Theile  des  Kalkalpengebietes  angehören. 

Ich  kann  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dass  dasMateriale  vomHicrlatz  neun 
Laden  unserer  Snnuulung  erfüllt,  während  die  übrigen  Fundorte  hüclistcns  eine  oder 
die  andere  Lade  voll  Materiale  lielerteu^  oder  blos  durch  einige  iStucke  Gesteins 
Tertretcn  aind. 

Ein  Blick  auf  dieae  Tabelle  seigly  daaa  die  Lage  der  Fündorte  keinen  -weaent- 
Uehen  EuiflnBs  auf  die  Zwammeneetning  dsae  Faona  deiHiisrlatikaUEes  Aoalibe,  denn 
die  beiden  Fundorte :  fiBerlate-  und  Gfntialpe,  der  erste  am  Sttdrande,  der  aweite 

fast  am  Nordrande  der  EaUcalpen  gele^'on,  lieferten  eine  völlig  identc  Fauna,  obwohl 
das  Materiale  rom  Hierlatz  dem  Gewichte  nach  zehnfach  mehr  ausmacht,  als  das  von 
der  Grratzalpe.  Auch  die  mehr  westliche  oder  mehr  östliche  Lage  des  Fundortes 
scheint  auf  die  Bcstandthcilc  der  Ilicrlatzkalk-i'auna  keinen  wesentlichen  Einfluss  zu 
üben,  denn  der  viel  i^tlichere  Fundort:  Imbach,  trotzdem  dci^elbc  von  uns  wälirend 
der  Localauiiiiiiime  nur  sehr  Üüchtig  ausgebeutet  wurde,  zeigt  eine  £ast  ebenso  aus 
Cephalopoden,  Gastropodeni  Acepiuden  und  Brachiopodcu  zu^ammengeaetzteX  auaa, 
m  die  Gratsalpe. 

Dagegen  aind  gans  nahe  «n  einander  gelegene Fondorte^  "wie  «.Rffierlatiilpe 
und  Gxhnnuiig,  darin  toh  einander  sehr  Tersehieden,  daas  in  dem  einen  fast  nur  die 
Acephalen  und  Brachiopoden  vertreten  sind  und  die  Cephalopoden  undGwtropoden 
fehlen,  während  am  Hieikti  alle  vier  Ordanngen  der  Femm  glnirbmioflig  artenreidi 
erschein  ep. 

Die  bisher  erörterten  Entwicklungsforraen  der  Liasablagemngen  in  den  Alpen, 
die  der  Adnethcr  Schichten,  der  F 1  c  c k  c  n m e r g e  1  und  des  Hierlatz- 
kalkes,  sind  aus  tichichtenreihen  zusammengesetzt,  die  durch  die  in  iiineii 
eingeschlossenen  Petrefacte  als  \mzweifelhafte  marine  Gebilde  charakterisirt  sind. 
Hit  ihnen  ist  die  Mannigfaltigkeit  der  iunt^'icklung  des  Lias  in  unserem  Gebiete 
nodi  nicht  abgeschloesenj  denn  nna  liegt  der  liaa  nocb  m  der  Fem  vtm  Klawasser» 
Sdiichten  und  in  Zwisehenformen  vor,  deren  einselne  Sehiehtm  bald  nrnrine  Petre- 
&ote,  bald  solche,  die  vom  Festlande  stammen,  enthalten  —  und  die  durch  einen, 
mitunter  sehr  bedeutenden  Bridithum  der  besten  foerilenEolile  ausgesMolmet^  einer 
ttngehendoen  Beaohtung  sehr  wcrth  sind 

Diese  vierte,  wichtige  £ntwicklungsform  des  Lias  in  unserem  Gebiete  lässt 
sich  vielleicht  ,im  7weokin'!f=?igeten  mit  dem  Namen  des  „kohlenführenden  Lias" 
oder  der  „Oreatezun:  Schichten''  bezeichnen,  welche  iNam«:i  den  Adnether  Schichten, 
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ilea  Fleckeamcrgclu  und  den  ilierlaUkalkca,  so^vie  diese  Namea  im  Ol>i^cu  ver- 
wendet wovdea  sind,  aequivtleikt  aind. 

Der  Hauptcharakter  dieser  jEatwiAlnngeftnrin  des  Lies  besteht  eoMer  der 
Kohlenfiihrung  JumptBliehlidi  dari%  daai  die  hemehenden  Oeeteine  draeer  Form 
Thonletten^  SchieftrtlunM^  Seadeteine  und  Metgeliduefer  lind ;  dne  diesen  Sebiditeifc- 
complexea  der  K&lk  Ubcrliaupt  gänzlich  mangelt  oder  nur  da  vorhanden  ist^  wo  denelbe 
von  den  in  den  einzelnen  Gesteins  lagen  eingebetteten  Petrofacten  geliefert  werden 
konnte.  Wirkliche  Kalkbänkc  sind  in  der  That  sehr  selten  In  dieser  Kntwicklungs- 
foXBOf  und  dann  sind  dieselben  aber  voll  von  retrctActen,  die  marinen  Ursprungs  sbd 
und  deutlichen  Beweis  datür  lielern,  djuss  diese  Kalküankr  findercn,  momentan  und 
auäoaluusweiäe  voriieirächeud  gewordeneu  Abiagerungtjveriiaitui^&cu  entbtajamen. 

Das  Stadium  der  LagcrungsverhSltoisae  der  , Grestener  Schichtoa"  in  dttn 
Alpen  gelittrt  sa  den  aekwierigsten,  glfacheeitiy  aber  au  den  wenigst  lobnenden 
▲u%eb(ni  dea  Oeolo^eo,  Die  Greatener  Schiabten  treten  nttnlicb  nur  bei  Bemreod^ 
Greatw,  Hintedbela,  Gieaaen  end  Peohgnben  und  iwar  ma.  ii9rdlifiben  Bande  der 
Kalkalpeoy  wo  bdcanntlich  die  grösston  Schiclitenstürungen  Torfaanden  aind,  stellcn- 
weiae  zu  Tage,  unter  VerhSltniaaen  und  in  so  tiefer  Ten  ainslage,  daas  man  aie  fitst 
nur  in  den  liergbauen  aufgeschlosfien  sehen  kann.  ^)  Diese  Aufschlüsse,  wenn  sie 
auch  in  manchen  Fällen  Uber  die  Laf,'-e  und  Beschaffenheit  der  K^lylenflötze  hin- 
reiciicadu  Kcimtni&s  zu  nelinicn  erlauben,  sind  nur  selten  in  der  Lage,  über  die 
Reihenlblgc  der  JSchichten,  über  das  Liegende  und  Hangende  der  Formation  zu 
belclu'en,  uxiu  dui*  Geologe  itit  truu  dieser  Autschlwsj^e  gezwungen,  am  Tage  die 
nüthige  Belehmng  an  aiidien. 

Die  beaten  Av&eblüaae  land  ieb  ia  Peobgreben  nad  in  der  QroaaeUf  an 
webkher  leliteran  SteUe  die  Greatener  Sditcbten  eine  «eita^  tbalftmi^e  Mnlde  ana- 
fikUea.  Weder  laer,  nodi  an  ii;gead  einer  aweifeenSteliey  wo  die  Greatener  Setnabtea 
dnveb  BueUenbMM  and^esefalosscn  sind,  tiiSI  man  das  wahre  LIe>,'cnde  deraelbea 
entblüsst  £s  gelang  nur  an  anderen  Stellen,  wo  die  Grestener  Schiebten  viel  geringer 
mächtig,  daher  auch  nicht  mehr  ganz  typisch  entwickelt  aind,  diese  auf  den  Kösscner 
Schieilten  gelagert  zu  finden.  Diess  ist  in  der  Gegend  von  Peistenau  an  der  <  )y? 
und  bei  Grestea  der  Fall.  ')  An  ersterer  Stelle  sieht  man  über  Kösscncr  Schiciiten 
einen  braunen,  erdige  zerfallenden  Sandstein,  der  weisse  Kalkgerblle  entliält,  in  de^seu 
hängenderem  l  iiciiu  die  cciitesto  Gi-ij^huea  arcu-alß,  Lmui.,  die  ich  je  in  den  Alpen 
gesammelt  habe,  in  aelteaen  Exempburon  Totkommt,  lagern,  wdeher  aeinenteita  vea 
Mergelaofaieteii  bedeekt  enebein^  die  an  dieaer  SteUe  daehr  ab  bei  typi^cheo 
Greatener  Schiebten  an  die  Fledcenmergel  dea  liaa  erinnfim.  Ala  Uangendee  dieaea 
liaaaiiieben  Sehichteneompleaea  tritt  daaelbat  ein  rother  Kalk  (Kknakalk)  imd  rolber 


«)  Jabtl».  dtt  k.  k.  geolog.  iteiobHUisUU^  1865,  XV,  p.  M. 
i)  W.  Haidinrer  ta  B^nsn  Bar.  m,  1848,  p.  888. 
^  JhM.  dark.    gselif.  Tftiirtiwuayti  1888»  p.  4M. 
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Sdbhiitett  voränt  ein  Krmddiiikftlk  (Vilüor  Schichten)  dum  eio  gnuor  Kalk- 
tdiicfcr  (Aptjchenschicfer)  anstehen^  die  die  obaxate  iieoke  dae  una  hier  beaehKfiti» 
genden  Schichtcncomplexes  bilden. 

Die  meist  weiche  üeschaffcnhcit  der  Gesteiue  der  Grestonor  Scliichten,  dann 
der  Ümstaud,  das»  einige  davon  das  atmosphärische  Wasser  durchlaäüea  oder  ein- 
saugen, andere  d^cgeu  waääcr undurchlässig  üiud,  haben  ia  der  liege!  eine  scUr 
weitgehendo  Verwitterung  dieser  Gesteine  und  eine  theii weise  Durchdringung  des 
daeana  bea^aaden  Gebirgea  durah  atoiavpliXnaoliea  Waaaer  vemnlaaat  £a  iat  nan 
wolil  eine  natOrlache  folge  dieaer  VenvitteniBg  und  Durehdringimg  voa  Feuohtig^ 
kfli^  daaa  die  Gbwtaner  Geataiiia  an  der  TageaeberliKaiie  aiak  einer  ^jpigen 
Vegetation  bededcen,  im  lanem  des  Gebirge«  eher,  vichnchr  aL>  festa^  unrerwittarte 
Gebiigamaaaen,  iSchichtenstürungen,  die  insbesondere  durch  Kutschitagea  reaahmt 
werden,  ausgesetzt  sind.  In  der  Grossau,  wo  die  Gi  estcner  Öchieliteu  in  einer  weiten, 
oÖ'enen  Thainiuldc,  die  ui-sprünglich  ziemiicli  steile  Gehänge  besass,  anstehen,  und 
Ton  sehr  mächtigen,  somit  auch  gewichtigen  Maasen  der  daxubcriiegenden  KaLk- 
gesteine  (Vü&er  bdüchten  und  Aptychenschieter)  bobcnwert  ert^ciieiiieu,  gaben  dkcac 
VeiliidtnHae  vorzüglich  häufige  Gelegenheit  zu  solchen  massenhaften  Gebiigs- 
mtehungco.  Die  lieraliigcnitBeliten  Maaaen  waren  genöthigt,  in  die  tinfaran  Tlieiie 
der  Thalnudde  i»««**i»Mitinlr<n  mA  daa  ans  Greatener  lEiehiehtan  *>i<xi*m  heatandane 
Terrain  an  bedeciten.  Ea  iat  -wohl  naHlriich,  daaa  bei  dieaer  Üewegong  der  Maaaen 
niolit  nmr  grosse  Störungen,  Vordrüdcung«n  und  Faltungen  der  gorntaehtanläduehleny 
sondern  auch  Zervtückelungeu  der  tiaateren  Sandsteine,  ZertrUmmerimgen  und  Zer- 
reibungen  der  weicheren  Gcätcinc,  endlich  Zerrüttungen  und  Zerroissungen  der 
Flütze  und  Zerideinerung  der  Kohle  eclb^^t,  stattlinden  mussten.  Je  kleiner  die 
herabgerutsehten  Massen  waren,  und  je  öfter  die  ilutschungen  au  einer  Stelle  statt- 
fanden,  desto  giösaer  muaste  die  Zerstörung  sein,  diu  mau  in  ueu,  die  jeb&igu 
Obeilliah«  der  Thiillifthlft  i>«M««*t*"  tkhiehttnaMen  ea  beebaehtea  hat. 

DieaeRntaofanngen,  die  man  bente  aoeh  in  der  Umgegend  des  Oiga-SloUeaa  in 
dar  Gbroesau  beobaefaten  und  atndiran  kam^  wo  Uber  dem  aerrUttalen,  aieh  langaam 
thalabwärta  ibrtbewc^dea  ÜMikfaleaaehntt  oft  ganae  Theile  der  KdüenHiMee 
zerdi-Uckt  an  die  Terrainsoberflädie  treten  und  wieder  verschwinden,  und  die  in 
Folge  daron  entstandenen  Voränderungen  in  der  ursprünglichen  Lage  der  Grestencr 
Schichten  sind  der  einzige  Schlüssel  zur  richtigen  Auffassung  der  Vcrdältnisai^  unter 
welchen  dieser  Schichtencomplex  in  den  Alpen  in  die  Erscheinung  tritt, 

in  der  Mitte  der  Thalsohle,  wo  die  grosste  Zeiistürung  vorliegt,  haben  die 
neueren  Baue  (Johaun-S tollen)  in  der  Grossau,  die  äich  nui'  la^t  au  der  OberÜauhe 
dea  Teifaina  bewegtei^  keine  irgendwie  namhaften  Au&ohlUase  errocben  können. 
iÜ»  hafcin  anr  eianelni^  wAedmlaBde  ÜMtanmer  der  aeraUtTten  KohlenftWae 


0  Jahik  dsK  k.  k.  g»olog.  BeUhiuMldl^  18««,  XIV,  p.  164,  dia  Aaowrkaiif  . 


Digitized  by  Google 


448 


Dor  LIm, 


«Dgoftliraii,  dio,  bdd  Ton  Wcat  in  Ob^  bald  toq  Nord  in  Sttd  BtrMolMiidy  untaraidbi 
gir  niciit  zusammenhitn^eDd,  in  einer  fast  scliichtungslosen  Thonmasee  mitSanditciii* 
trilmmcm  (dem  Zcrstörungsproductc  der  Gcbirgssch lohten)  eingebettet  lagen.  In 
dem  alten  Kohlenfelde  des  Franciskastoüonv  hat  man  dagegen  ein  Kohlenflötz,  dem 
sehr  repelmSssifj;cn  Streichen  nach  auf  2iJU  ivlaftern  Lange  und  dem  südlichen  Fallen 
nach  auf  etwa  18  Klaftern  Teufe,  abgebaut  und  durch  die  weiteren  Untersuchungen 
gefunden,  dass  dieses  Flütz  nach  allen  Richtungen  über  die  angegebenen  Maa.«se 
iiinauti  plötzlich  mit  seiner  vollen  Müchtigiceit  abgebrochen  war,  und  e<»  i^it  auch  nicht 
weiter  gelungen,  die  Forteeteung  des  FlVteea  evsohttrlaiL  Der  Gtüfiä,  wwmm 
iü«r  dn  ao  grosses  Tninun  mes  mXehtigenKoldenflötBes  in  nnaentSiterfieschallieii- 
heit  erhalten  wurdfly  liegt  daxin^  dass  hier  ein  sehr  grosser  Theil  der  ehe- 
maligen sttdUtthen  Gelritnge  der  Gto«Mni|  durah  die  darauf  lastttide  Masse  der 
Ilangendgestcinc  gedrückt,  gezwungen  vmtf  *uf  einmal  niedcrzurutsohen,  und  dass 
die  mächtige  Hangenddecke  fest  genug  war,  eine  theilwcise  Zertrümmerung  und 
Zerstörung  des  Grcstener  Schichtencomplexes  Fammt  dem  enthaltenen  Flötztheile 
gänzlich  zu  verhindern.  Was  ausserhalb  der  festen  1  langenddecke  gelegen  war,  fiel 
der  Zerstörung  auheim;  und  da  das  erhaltene  Flütztrumm  durch  die  Niedcr^ut^chung 
in  eine  andere  Lage  kam,  die  verschieden  ist  von  der  uxdprünglichen  Htcllung  dcä 
Flötzes,  konnte  auch  das  FlSte  durch  die  auf  Grundlage  seiner  gegenwärtigoi 
BteUnng  am^gefUirten  ifeitaien  Sehttrfungsarbeiteu  nioht  enideekt  irerden. 

Bei  dieser  UnToUständigkeit  der  Anftchlflaee  durdi  die  Borgbaue,  bei  der 
grossen  Zexrlittong  jener  Sehiehtmsssen,  die  oberflVohlacli  das  Tefxiain  bilden,  und 
die  einzig  und  allein  in  den  natürlichen  ^inriffwfm  des  Terrains  ratblSsst  erscheinen, 
musste  die  Zahl  der  brauchbaren  Beobachtungen  über  die  Stratigraphie  der  Grestoier 
ßchichten  in  den  Alpen  sehr  gering  wisfikUen.  leh  will  die  erhalteiien  Beaniteto  hier 
müglichst  kurz  andeuten. 

Der  Complex  der  Grestener  Schichten  wird  vorerst  durch  eine  etwa  klafter- 
mäciitigc  rotl>e,  thonige  Sclu<  iito,  die  in  der  Kegel  ganz  zu  weichem,  plastisclicm 
Thon  zci-setzt  ist  und  mcisi  nur  durch  diu  X^ai'bc  des  Thones  auiiaiit,  m  zwei  Theilc 
getheilt  Der  liegende  Theil  der  Grcstcner  Schichten  ist  kohlenführend;  im  HaO' 
genden  der  reühen  Sehiehte  lisbe     nirgends  KohlenfflHnspmen  bemerkt 

Der  hangende  Theil  der  Grestener  Scfaiehten  wird  ans  grauen  MeigeUdüdiBni 
gebildely  die  stdlenwain  sehr  vide  Aehnlichkeit  mit  den  Fledranmergeln  leigen; 
doch  besitaen  wir  aus  denselben  keinerlei  PetrefiMSte;»  und  es  ist  nieht  möglich,  ihr 
Alter  eussw  Zweifel  su  stellen.  Sie  sind  der  am  wenigsten  aufgeschlossene  Theil 
des  ganzen  Schichtencomplexes,  da  der  Bergbau  in.sbcsondere  kein  Intoreaee  hatte, 
sie  zu  durchfahren.  Immerhin  will  ich  die  nicht  weiter  begründbare  Meinung,  die 
sich  dem  Beobachter  beim  Studium  der  Gegend  unwillkürlich  aufdringt,  auch  hier 
aussprechen,  dass  die  rothe  SchichtenrcUiC  und  die  darüber  folgende  graue  Mergel- 
schieferablagcrung  zusammen  etwa  dem  mittleren  und  oberen  Lias  entsprecheili  und 
der  liegende  Theil  der  Grestener  Schichten  den  unteren  hia»  darstelle. 
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Erat  in  einer  EntfiBmung  von  mehreren  Kleftem,  im  Liegenden  der  rothen 

Sohichtcn,  welche  Entfismung  jedoch  bestimmt  nicht  angegeben  werden  kann,  tritt 
die  Kohlenfuhrung  der  Greatener  Schichten  ;iuf  Die  olnf^ehendstcn  Studien  der  zur 
Zeit  der  Localaufnahmcn  in  den  Jahren  lSti3 — 18G4  zugänglich  gewesenen  Baue 
haben  gelehrt,  dass  die  Grestener  Schichten  der  Alpen  2 — 6  Fiötzc  enthalten. 
Diese  Flötze  sind  in  Sandsteinen  und  ScLiel'erlhonea  (Grestener  Sandstein )  cingehigert. 
In  der  nächsten  Unigcbung  der  Flötze,  hauptsächlich  innerhalb  der  obersten  Flötze, 
i«t  in  Seluofertbonca  die  Flora  der  Grestener  Schichten  eingelagert,  die  idi  nech  den 
oeiweten  FeeUtellungen  in  nnten  folgender  Tabelle  (p.  464)  snsammengestellt  liabe. 

In  der  Regtl  erst  Ober  den  Fltttzen  und  nntor  der  rothen  Sehichtenreihe 
erseheinen  kelkretche  Gesteineblinke,  die  nur  selten  aus  einem  reinen  dunkelgrenen 
Kalke  bestehen,  der  dann  aber  den  ausscralpinen  Arietcnkalkcn  sehr  ähnlich  bt 
(Grestener  Kalk).  Diese  kalkreichen  Gesteinsbänke  führen  die  oft  erwähnte,  leider 
bis  heute  noch  nicht  hinreichend  genau  bekannte  Fauna  der  Grestener  Solilchtcn. 

Diese  Grestener  Kalkschichten  zeig-en  dadurch,  dass  sie  sowolil  petrographiseh 
von  einander  abweichen,  uls  auch  die  in  ihnen  eingeschlo«'sene  Fauna  verschieden 
zusammengesetzt  erscheint,  sehr  wesentliche  Abweichungen.  Ich  habe  vier  verschie- 
dene Schichten  von  Grestener  Kalk  unterechciden  gelernt,  und  ich  gebe  hier  eine 
kurse  Besdireibnng  ihrer  petrographischen  Besehaffenheit  und  die  Namen  der  darin 
eingeschlossenen  Thierreste  nach  Bestimmungen,  die  ich  im  Jahre  1665  durebgefUhrt 
habe.  Die  einaelnen  alpinen  Arten  sind  theUweise  ident  oder  doeh  'wenigstens  sehr 
nahe  TUirandt  mit  den  gleichnamigenausseralpinen  Arten,  und  ich  gebe  diese  Bestim- 
mungen hier  nur  zu  dem  Zwecke,  um  ein  vorläufiges  Bild  der  Grestener  Fauna 
bieten  zu  können,  welches  wohl  erst  durch  genauere  Verglcichungen,  Feststellungen 
und  Abbildungen  der  Fossilien  entsprceliend  ausgeführt  werden  solle. 

Ich  führe  zuerjst  dem  freundlichen  Leser  die  an  Kalk  iirinste  petrefactenftihrende 
Lage  der  Greötener  Öcliiehten  vor.  Ks  i.*t  ein  iliuikel^'raner  T h o n l  e tt e  n 

mit  kleinen  ei-  bis  faustgrossen  Sphacrosiderit-KnoUen  ^j,  in  welchem  meist  nur 
Vereinselt,  selten  in  grösserer  Anaahl  Petrefaete  angebettet  erscheinen.  Diese 
Sehiehte  fand  ich  an  swei  Stellen  typisch  und  reich  an  Petrefteten  aofgesehlossen, 
und  «war  im  OlgarStollen  in  der  Groesau  und  im  Frans-StoUen  im  Pedigraben. 

Die  Fauna  dieser  Bchidite  ist  in  folgender  Tabelle  aufgellihrt. 

Sämmtliche  Petrcfactc  sind  nur  in  der  Form  von  Steinkemen  erhalten  und  die 
weggeführte  Kalkschaio  ist  dureh  eine  dünne,  bituminöse,  glänzende  Thonschichte 
ersetzt.  Die  darin  vorkommenden  Petrefacte  sind  fast  ohne  Ausnahme  klein  und  die 
Individuen  viel  kleiner,  als  in  den  anderen  zti  besprechenden  Sehicliten.  Die  an 
Indiriduen  reichsten  Arten  der  Fauna  dieser  iSchichte  sind  unstreitig  die  l'leuro- 
m  \  cu  des  Verzeichnisses;  die  Übrigen  Arten  sind  sämmtlich  viel  seltener.  Cephalo- 


i)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keicbsanatalt,  l  »65,  XY,  p.  167. 
>)  W.  Haidlager  in  Mlnam  Bsr.  III,  p.  357. 
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podcn  sind  higher  (]araus  nicht  bekannt.  Von  Rrnchinpoden  liegt  nur  eine  kleine 
Ltnfjufn  vor.  Gasteiojjndcn  im  Ganzen  sein-  selten,  folglich  ist  die jPiMUia  dieser 
Plenromyeii'Soliiohte  vorzüglich  eine  Accphalen-Fauna. 

Tabelle  der  laima  der  Hemomyen-ScMclite. 


1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 
II 
H 
13 
14 
13 
16 
17 
IS 

20 
21 

22 
23 
24 
25 
20 
27 


Fossile  Arten 


a 


e 

tin 


I  »  «  »  i  «  ' 


PhattantUa  nana  Tergu   

Ceritkhtm  arduennetite  P/etft., .......... 

—  tuhcurr>r,,stnlit:n  Chtp.  tt  Dn,  • 

—  pUurotoma  Ptette  

Ooniotnya  rhombifera  Ag., 
FUurofitfia  Uatina  SchUU.  tf.,  

—  etoMa  

—  ttri'iiuhi  All   

—  subrujfüta  lAr.  tp,  ,  

Ceromya  infraliatiica  Peter»  

Corhü  tardioidtt  Phil.  —  , . 

Cttriium  I^tlippiaimm  T)kr.  ...1  .. 

S'i:ii/i-inöf(iri'it  pufiHu  n  nldf. ......iit««.....  •••  •■ 

Attarle  irrtyniarn  J'cr^u  .........................!  .. 

Vardinia  erattivueula  Ag  .....i  .  . 

üjffrieardia  iacitua  Ttrq».,.   .. 

A'iinc/a  eomptanuta  0oidf,  ]  ■\~ 

Area  Müufteri  Qu.  '  -\- 

Myttlu»  Morri$t  Opp  

Pinna  I/artmanni  Ziel  

dvieula  iMuquivateit  Smt. ............. 

Oerttttia  oftft*  

Pervn  infmlitnii-a  Pt^ftit  

i'lugiottoma  Jupluia  Qu  ............... 

Peefen  Ilekli  Orb  

—  CMfua/i«  Qu.  

—  diaporitit  Ctt.  


+ 
+ 

+ 


+ 
+ 
+ 


V 

CO 

2 

c 


+ 
+ 


+ 
+ 


+ 

+ 
+ 

■  « 

+ 

+ 


+ 
+ 


>  ■  1 


+ 


+ 
+ 


+ 
+ 


e 


+ 
+ 

+ 
+ 
+ 
+ 


+  I 
+  •  + 

I  + 


+ 

+ 
+ 


Von  dieser  Fauna  .'iind  15  Arten  Mm  dem  Lias  a  Qaenstcdt's  bekannt,  die 
meisten  darunter  sind  im  M  a  1  ni  s  t  c  i  n  zu  Hause,  drei  Arten  erscheinen  in  g&n» 
analoger  Weise  in  kleinen  E.xcmplaren  im  Vaihing'cr  Nest  *)  —  so  dass  man 
wohl  in  der  P  1  o  ii  r  n  m  y  a  -  S  i  Iii  e  h  t  e  einen  Vertreter  der  letztgenannten  Schichte 
des  Malmäteiüij  oder  der  Zone  des  Am.  anguUäHs  vor  sich  haben  dürfte. 


')  QuenstedtV  Jurft,  p.  55. 
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Eine  sweito  eigenthilmliche  an  Petre&etcn  sehr  reiche  Schichte  des  Orestener- 
JoJItSy  ist  durch  einen  groesen  Reichthum  «n  Terebratoln,  Uberhanpt  BcBchiopoden 

atiKg(v.eiolinet  and  ich  bcseiebne  dieselbe  mit  dem  Namen  der  TerehrateUSchichte. 
TerebratiiUi  corituta  So^r.,  T.  gio.i9ittu.i  Ssk.,  vorzüglich  aber  T.  greatenensi«  Sss.,  sind 
in  dieser  Schichte  die  häufigsten  Pctrcfactc  und  erscheint  die  letztere  meist  in  sehr 
grossen  Individuen.  Acejjhalen  sind  in  dieser  Schichte  mit  31  Arten  häufig  vertreten. 
Sehr  sehen  sind  Cephalopodcn  und  beschränken  sich  diesellu  n  auf  ein  Exemplar  eines 
Kautäus,  den  ich  llir  jS.gi'gaiUeuji  Sckühl.  halte,  und  ein  leider  sehr  ungenügend 
efhaltenn  Exemplar  eines  Ammonäe»,  dm  ich  unter  dem  Namm  A.  conf.  angid&tit9 
Schhth  nur  darum  anf&hre,  om  seines  Torkommens  überhaupt  au  gedenken. 

Die  Fauna  der  Tere  brate l'Schi oh te  ist  in  folgender  Tabelle  (p.  45S) 
susammengestellt 

Ich  habe  die  Tercbratel-Schichtc,  leider  nicht  anstehend,  beim  Kindslehcn 
in  der  Grossau  in  lilückcn  gefunden,  nach  deren  Grösse  die  entsprechende  Schichte 

wenigstens  bis  3  Fuss  mächtig  sein  musste.  Reicfi  an  Petrefacton  ht  diese 
Schichte  eltenfalls  nur  in  lo>en  Ülöcken  am  Krenkogcl,  auf  der  Halde  des  Josephi- 
SchachtC's  in  der  (jrüssau,  bemerkt  worden.  Aus  dem  l'eehgrabt'ii  liegen  aus  dieser 
Schichte  aus  älterer  Zeit  sehoue  Suiten  von  wohlerhalieneu  1  utrciactcn  in  unserer 
Sammlnng^  TOr. 

Die  TerebrateUSchichte  hat  im  Gänsen  viersig  näher  bestimmbare  Arten  von 
Mollusken  geliefert  Zwölf  Arten  davon  sind  auch  aus  d^  Plenromyen<>Seluehte 
bdaiml^  doch  sind  sie  hiier  alle  in  viel  grösseren  erwachsenen  Individuen  Torhanden, 
Ich  lege  auf  das  häufige  Vorkommen  dc3  grossen  echten  Thala^smtea  (CardmiaJ 
gi'gantev*  Qu.  neben  dem  ebenso  etihtw  Nautäus giganteua  Schübl.  mit  Lima  gigantea 
Sotr.  und  dem  Mtfti'fn.i  Momi^i  Opp.  ein  vorzügliches  CJewicht.  Die  ziemlich  häufige 
Gnjpknea,  die  ich  hier  als  G.  nhh'qna  bezciehne,  Aveieht  allerdings  von  der  echten 
6'.  arcuata  ab,  doch  erscheint  ganz  dieselbe  l'drm  in  l'ünfkirchen  neben  echter 
G.  arcuata  zahlreich,  und  dart  wohl  auch  in  den  Alpen  als  Vertreterin  der  echten 
0*  arcuata  gelten.  Hiemach  kann  man  wobl  kaum  anders,  ab  annehmen,  dass  die 
Terebratel-Sehichte  in  den  Grestener  Schichten  das  Niveau  der  Arieten- 
Kalke  beaeichnoi  in  jener  an  Cephalopodcn  armen  £ntwickiungsform,  die  man 
sonstals  Are uaten- Kalke  au  beseichnen  pflegt 

Eine  dritte  Sdiichte,  die  ich  aus  der  Reihe  der  Grestener  Kalke  hervorheben 
will,  ist  eine  aandigporöee  Kalkschichtc  mit  eingestreuten  kleinen  Krinoiden-Stück- 
chen,  und  von  der  erst  abgehandelten  Terebratel-Schichtc  dadurch  auffallend 
versichieden,  dass  derselben  die  Brachiopoden  fast  gänzlich  fehlen,  und  unter  den 
Torherrschendea  Aoephaleu  vorzüglich  die  Jfectcn- Arten  sehr  häufig  sind.  Ich  habe 


')  Pie  inneren  Windungen  dies««  IndiTidunm«  stellen  den  .V  rn^ngut  Buvignier  (Statistiqiw 
tieolog.  Min.  et  PalAeout.  de  la  Meu»e:  Atlas  iab.  XXXI,  F.  23-  2ä,  p.  46)  du. 
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TMmUo  der  Fauna  der  Tenbntal'Sohidhte. 
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diese  Pecten-Schichte  nur  an  einer  Stelle  gut  cntwckelt  und  anstehcnfl  gofurulcn, 
und  s««r  «m  Igoazilehen  im  Pechg^rabcn   Sie  enthält  daselbst  folgende  Artea: 

Nafi'ro  plt'rafn  i'iette. 
Trochus  tuhicola  Terqu.f 
Turbo  liuvignieri  Chap,  et  DeWn 
Heuremya  Uiuina  Seh^l.  ap.  * 

—       cnwM  Äff,  * 
MymeÜM  longiuAnus  Qu, 
Hioladoniya  Uausmanui  Goldf. 
Ceromya  tnfralt'asica  Peters.  • 
Qresdia  airt'afn  Afjf. 
Corhin  cardio  nie."  l'liil.  * 
Cypricurdia  compre-tsa  Terqu.J  * 
Cardinia  gigantea  Qu,  * 
Area  ehngaia  8oh>. 
Mytäu»  Mcrrüi  Opp.  * 

~    pN^uehu  TerjH. 

—     decoratu-9  MünsL 
Qervülia  angulati  Qu, 
Idma  gigantea  Sotr.  • 

—  Hennanni  Goldf.  • 
Pecten  lia^inus  I^'y-ft.  * 

—  textoriua  Goldf.  vor.  • 

RhynehoHtUa  tnatrtaea  8m» 
Die  mil  aatnt  Stern  beieidineten  Artvn  sind  der  Peeten>Sehiehte 

gemeinsam  mit  der  Terebratel-Schtchte;  die  Übrigen  aufgeftihrtcn  Arten 
sind  sehr  gelten    Ks  ist  daher  wohl  möglkli,  (la.<s  die  Pcctcn-Schiehte  nur  als  ein 

unvolhtinidif^  entwickelter  Vertreter  der  Tereliratcl-Sehiclite  zu  betrachten  sei.  Die 
IiaiiliL -let»  Pctref'acte  dieser  Schichtn:  1  liiilfi>.-<iff.'<  qiqrtutt'ns  (Jh.,  Limn  qigantea  Smr. 
und  Mijtäus  Morrvn  Opp.  weisen  dieeelbc  in  ein  gleiches  Niveau  mit  der  Terebratcl- 
Schichte. 

Eine  vierte  kalkige  Schiehte  der  Qrestener  8eliieliten  entbKlt  in  der  Regel  in 
grosser  Anzahl  und  in  grossen  Individiien  die  Uh  mutriaeaSta^  In  einem  Kubikfusa 
der  betreffenden  SeUchte  kann  man  den  genannten  Braehiopoden  in  Hunderten  Ton 
Exemplaren li»ausschlageti  DIeseB]i|iie1iPiiillmi4«]üehte^  deren  Fauna  in  folgender 
Tabelle  aufgezählt  wird,  enthält  ausser  einer  neuen  Art  von  Ftagio«toma,  irovonaiieh 
nur  ein  einziges  Bruchstück  vorliegt,  nur  solche  Arten,  die,  und  zwar  in  gerin^r 
Anzahl,  in  der  Terebratel-  und  Pecten-8ohiphte  zu  Hause  sind  Diese  Schichte  habe 
ich  am  I^i^nazilehcn  im  Pechgraben  an^tehcad  gefunden,  wo  sie  leider  dem  Sammler 
unzugänglich  ibt.  In  Blöcken  fanden  wir  sie  sehr  hiiufig  auf  den  Halden  des  Aloisi- 
flOlMa  in  der  Gtesaan  und  des  Fransstollens  im  Pechgraben. 
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Tabelle  dsr  laima  der  Ehynolionellen-Soliioltte. 


Fossile  Artea 


—  :  I  £  I 


's»:*  5 

'Iii  5f 


Ii 
i\ 

II 


TroektU  luhieola  Terqu  , 

Pletiromya  liasiua  SchÜbL  ^  • 
Ceromya  in/raliu$»iea  PttKTt. , 

Corbit  cardt'Tntti  Phill  

Cardinia  giganten  Qu, 
ilytilu»  MorriMt  Opp, 

OervilUa  auyulali  Qu  

Ptagiotloma  u  tp  

l'eeten  textaf/ui  S^rhlotk  9ar.  . 
Oryphata  tuilia  Schhtk.  . . . . . 


+ 
+ 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


Ueber  die  g-rgcnsoitigc  Stellung  dieser  Schichten  liabc  ich  eine  einzige 
»urcrlässig  brauclibarc  Beobnditung  machen  können  am  Ignazilehen  (Stoflfer- Bauer) 
im  Pechgraben  Wenn  man  nämlich  beim  Stoftcr  den  Weg  in  Nord  p;^f;<^n  Gr.-Cren 
(Gr.-Kren)  einschlügt,  boniorkt  man  hald  in  der  Thalsohle,  bei  iiürdliclicin  Kinfiillt  ti 
der  Schichton,  zu  unterst  einen  rotht-n  und  f>riiucn  Morjrrlsohtefer  und  Sand-tr^in- 
pchieftr  mit  Gypsmergeln  (der  Keuper-iSundetein  vom  Ludovica-ErbstoUen  bti 
Ipsitz,  p.  325);  diesen  überlagert  mit  «bwnchender  Neigung  der  Schichten  dn 
brauner^  kalkiger  Ghrestener  Sandstein,  auf  vrelchem  ein  KohlenflStschen  von  einigieii 
ZoUen  aii£ruht  und  bedeckt  ist  von  Sphaeroaiderit-I^nollen  führendem  Thonlettea, 
mit  den  Petreftcten  der  Pleuromyen-Sduchte.  Ueber  dieser  Schichte  folgt  unmittelbtr 
die  Pccten-Schichtey  aus  welcher  die  oben  ango^rcbenen  Petrefacte  stammen.  Erst  in 
^iger  Entfernung  von  der  Pccten-Schichte,  durch  Grestencr  Mergelschiefer  getrennt, 
steht  in  der  Thalsohle  des  Baches  die  Rhynchonellen-Schichte  an.  Nach  dem  Auf- 
Schlüsse  am  Ignazilehen  gilt  somit  folgende  Reihenfolge  der  Grestener  Kalkschicbteo: 

ßhynchonel  len-Schichte, 

Pecten-fcjchichte, 

Pleuroniyen-Schichte, 
und  im  Falle,  als  die  Terebratel>Sehichte  wirUteh  ein  Vertreter  der  Peden- 
Schichte  ist : 

Khjnchonellen-Schiohte, 

Terebratel-Scbichte, 

Pleuromjen-Schiehte. 
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Weitere  bcbtinuntero  Daten  über  die  Gliederung  dor  (IrosstfiKr  KaLko  gelang  es 
nicht,  einzusaQimciii,  uogeii  den  endlosen  Schichtenstürungcn  der  obcrUäciiüch  das 
Terraia  bedeckenden  Gesteinsmassen. 

Nabh  diesen  «Herdings  spärUohen  Daten  reidituiilemalpinün;  kohlenflüurefiden 
Liu  die  KohleniÜhrung,  der  Mangel  aller  marinen  Petrefaete  und  Vorkommen  Ton 
Pflansenreaten  etwa  bu  in  die  Mitte  der  Angulatiia-Sehichten  herauf.  Die  ttber  den 
FUilsen  folgenden  Grestencr  Kalke  nehmen  den  oberen  Theil  des Lias  «  Quenstcdt's, 
somit  den  oberen  Theil  der  Zone  des  A.  angulatut'  und  die  Zonen  des  A.  BnckUmdi 
und  / entacrinuji  tuherctfh/htn  ein.  Den  dem  Lins  ß  des  iinterrn  T/ias  ontsprochenden 
Theil  fand  ich  im  Gebiete  der  kolilenfülirenden  ( iiestem  r  Seliicliten  nicht  entblös«!t, 
doch  liegen  in  un?erer  kSamiulung  &m  dem  Gschlieftrrabcn  am  Traunstein  retrefactc 
aus  einem,  dem  Grestener  Schiefcrlettcn  ganz  iiiiuiichen  Gesteine  vor,  dio  ausser 
Zweifel  steUeui  daaa  in  den  Qvestener  Sohiehten  aiidi  der  obwe  Thdl  dei  nntenm 
Liaa  Tertreten  sein  musa.  In  einem  von  dort  mitgebrachten  Gesteinsstfleke  And  ich 
neben  Individuen  der  Or^fht«a  Miqua  den  A,  oUhsw  in  mehreren  EiKmplartti  in 
so  inniger  Verbindung»  dass  ein  kleines  Stück  des  letiteiren  last  Tellig  im  Innern 
einer  Gn/pkaea  gelegen  var.  Nach  diesem  Voikommniss  kann  man  wohl  mit  Sicher- 
heit annehmen,  das»  die  Zone  des  A.  okunun  und  wahrscheinlich  der  ganze  obere 
Theil  des  tmteren  Lias  in  den  Grcstcncr  Schichten  durch  Gesteine  von  gleichem 
Typm,  wie  jene  sind,  die  die  Kohlenflritze  begleiten,  vertreten  wird.  Mit  der  rothen 
8chichtenrcihe  katiu  man  äomit  mit  luclii  den  mittleren  Lias  beginnen,  und  in 
dieser  Sehicbteoreihe,  als  auch  in  den  grauen,  darüber  folgenden  Mergelsclüefcm 
den  mittleren  und  ober^  lias  ▼ertreten  vauhsn.  Das  Hangende  der  grauen 
Mefgelschiefer  wird  aus  Gesteinen  gebildet,  die  jOnger  sind,  als  die  jfingstMi 
Liasglieder. 

In  einer  verhältnissmässig  nur  unbedeutenden  Entfernung,  elhlllch  von  dieser 
hier  erörterten  Entwicklung  derCirestenerSchichten,  ändert  sich  die  Beschaffenheit  der- 
selben sehr  wesentlich.  Ich  habe  bereits  Gelegenheit  gefunden,  zu  zeigen,  dass  in 
der  Pei.stenau  an  iler  (Jy.-;,  in  einer  Entfernung  vcm  kaum  ItiOU  Klaftern  südlich  von 
Hinterholz,  einer  typischen  Localität  des  kolilentührenden  alj)inen  Lias,  die  Grestener 
Schichten  nur  mehr  durch  einen  etwa  3 — 4  Klafter  niäclitigcn  Schichtcncomplex 
brauner,  erdig  Tervritterter  Sandsteine  vertreten  werden,  dem  die  KoUenUlhmng 
günslich  fehlt,  und  in  welchem  die  Chjphaeaareuata  in  echter  Form,  wenn  auch  nur 


1)  Für  die  letztere  Annahme  spricht  ein  einziges  Vorkommen  von  CVpbalopoden  im  grauen  Mergel- 
schiefer des  Pecbgrabens,  deren  Entdeckung  man  dem  Baron  v.  Str  rnfiach  zu  verdanken  hat. 
Au«  diesem  MergeUchiefer  liegt  ein  »chiefgedrückter  Ammonit,  \ie\leicht  A.  Aaleusit  Zief.f, 
«nd  dm  StQek  eiM»  «nd«nii  Individaun»,  du  den  Lftkmtm  9.  Such  «itoprechra  ktanto, 
nebst  Potidonia  Bronnii  Oold/.,  somit  Petrafiote  dtl  oberen  Lla^  vor.  Bei  der  UnNoIlständig- 
keit  dieser  Ueste  und  der  Scbwierigkett.  sie  von  di«n  nah*  \>rwRriJten  .f  ripatniu*  Bein,  und 
A.  Hurehüonae  Sotc.,  wie  sie  in  den  Karpathen  sich  linden,  in  Bruchstücken  genau  zu  unter- 
KbaidSD,  bedarf  disM  Bsatiauniiaf  ttooh  «iasr  ««iteism  Bcetitif  aiif  durob  DSV«  Fand*. 
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selten,  auftritt,  ohne  von  den  anderen  Grestener  Petrefaeten  begleitet  zu  sein.  TeWr- 
lagert  werden  hier  die  so  beschaffenen  Gresteiier  iSchiditen  voa  Fleckeniuergcln,  in 
denen  auch  Cephalopodcnreste  zu  bemerken  sind. 

Noch  entfernter  und  südlich  von   der  Entwicklung  der  kahlcnrühreud(  n 
Grestener  Sduehten  fehlen  die  Sandsteine  and  ScJiiefcr  gänzlich,  und  sind  auch  die 
Wefelen  Lagen  der  Grestener  Schichten,  als  Grestener  Kalke  aiugebtldety  tdU  tob 
marinen  Acephalen,  au  denen  nch  nicht  selten  auch  die  Terebrotula  grt«t«netuu 
geseilt    und  fiberlagert  von  Adnether  Schichten  oder  Fleekenmergeln. 

Es  ist  somit  im  Lias  ebenso  gut,  wie  in  der  rhaetischen  Formation  und  in  der 
Trias,  die  Tliatsache  klar  ausgedrückt,  dass  sich  der  Charakter  dieser  Ablagerungen 
in  dcrKlchtung  vom  höhmischen  Festlando  zur  (^entralkette  der  Alpen  vom  littoralen 
zum  pclagischen  ändert.  Ilicrnaih  sollte  man  erwarten,  dass  von  den  bekannten 
Punkten  der  kohlenroiclu  n  (irestencr  Schichten  :  Jiernreuth,  Grestcn,  Ilinterholz, 
Grossau,  Pechgrabca,  in  2vord  dio  Entwicklung  dieses  Schichtencoiuplcxeü  nocli  mehr 
littoral,  reicher  an  mächtigeren  Kohlcnflötzen  sein  müsstc.  Doch 
i»t  leider  das  nördlich  von  den  genannten  Punkten  liegende  liassiscbe  Gebiet  hoch 
überdeckt  von  jüngeren  Ablagerungen,  und  es  iat  bis  jetzt  noch  kein  Versuch  gemadit 
Vörden,  die  dort  mit  Recht  au  erwartenden  Koblenflötse  au  erbohren,  von  -welchen 
man  bisher  nur  das  Ausgehende,  den  attdlidiatai  Band  derselben,  au  Bemreuth, 
Gresten,  Uinterhols,  Grossau  und  Pechgraben  erreicht,  kennen  gelernt  und  thwlwetae 
aoagebeutet  hat. 

Zur  VcrvoUständtprnng  dieser  Skizze  üher  die  Glicdonmg  der  alpinen  Grestener 
Schichten,  und,  um  zu  zeigen,  welche  Beschaffenheit  diese  »Schichten  in  dem  nünJltch 
folgenden,  von  jüngeren  (Tchilden  hoeh  überdeckten  Gebiete  besitzen  durften,  will 
ich  noch  dici  auoüeralpine  Vorkonunnissc  der  Grestener  Schichten  unseres  Gebietes 
flüchtig  berühren. 

Das  eine  dieser  Vorkommmase,  dar  kohlenfUirende  Um  bei  FSafkiidie»,  ist 
bestens  bekannt  aus  der  berühmten  Arbeit  des  Prof.  Peters:  Ueb«r  den  Iass  von 
Fünikirehen.  Der  kohlenfltttareicfae  Theil  dieser  Grestener  Schichten  ist,  Ton  den 
Grestener  Kalken  (Vasas,  Hoszs^tthetenv)  abwärts,  an  450  Klafter  mfichtig.  Er 
besteht  aus  einer  wechscUagcniden  Folge  von  Sandstein,  schwarzem  Mergelschiefer 
und  Schieferthon  mit  klolnen  Rphaerosiderit-Lagern  und  Kohlenflötzen  Schon  in 
dem  tiefsten  Tlieilc  des  Hiitzreielien  Schichfenenmplexes  liemerktc  Peters  Spuren 
von  Ptlanzen,  und  reichen  solche  bis  in  dio  jüngsten  L;igen  (lessell)en  in  grosser 
Zahl;  doch  sind  äusserst  selten  diese  Reste  vollständig,  meist  nur  hruclt^Ulck weise, 
wenn  auch  sehr  wohlerhaltcn,  sowohl  den  Schieferthonon,  als  auch  den  sandigeren 
Gresteinen  eingebettet.   Thi^este  erscheinen  innerhalb  des  oberen  Theües  des 


Jiiirb.      k.  k.  geolog  Keieluaiistalt,  1865,  XV,  p.  588. 
•)  Prof.  K.  P.  Petara:  Usber  4eii  Llas  vonFttofkiroheii.  Sitaangib.  dar  k.  Akadanis  d«r  WifMo- 
■obalton,  18St,  XLVI,  p.  1^68,  mit  Taf.  T. 
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flötzreichen  CkwtplfXBS,  und  zwar  in  den  schwarzen,  thonigen  Schicfennittelll  xii 
Tausenden  zusanimengehäuft.  V.  ind  durchwegs  Meeresbewohner.  Die  erste,  tie&te 
Platte  mit  Tliicn  esten  is.t  i^anz  dicht  belegt  mit  einer  kleinen  ilusclu'l  von  der  Form 
der  (  'ardniia  unioidea  Ag.,  die  aber  nach  deren  JSchlo.«sftpparat.  wcU  hcn  zu  ])rii])ari- 
ren  mir  gelang,  unzweifplliatt  eine  A-itartf  ist,  in  Schwefelkies  erhalten  mit  einer 
feinen  Zuwachbütreifuug,  und  die  ich  Astarte  Petersi  n.  »p.  nenne.  Sie  ist  runder  als 
die  Atiarie  thedavnna  Qu.  und  zeigt  keine  Spur  von  liunzeln  auf  ihrer  von  Zuwachs- 
streiftn  einfitch  gestrichelten  ObordKche.  Uneere  Sammluiig  hesitst  noch  folgende 
Arten  von  ForaUiM  aas  den  schwärzen  Sdii^erthonen  des  oberen  Theiles  des  Fünf« 
kircheDer  Fltttieompleaces : 

Ophioderma  E$ekeri  Heer  {SehdmbdenJ. 

Natt'ca  ap.  (Steinkerne). 

Heliciha  polUa  Soic.  ? 

AmpnUarm  rartvata  Terqu  t 

i'aLtuhiin  hraiiseana  Dunk. 

Ceromija  infraliastca  Peters. 

Cardium  Fhilippiaman  Dunk. 

Cyprv:ardia  laevigata  Tergu. 

Astarte  irregularü  Terqu, 

Card&ua  Luteri  Äff, 

—  eroMüuctda  ßete.  ep, 
Panopaen  lia/n'na  Orb. 
Jfrft'tngia  sectirrformi»  Dunk*  ep, 
Mtfidu»  Morrüi  Opp. 

—  Ihi/anuji  SoiP.  sp. 
Gen  ül III  }'i  frrst  n.  .sp. 
Vermi  i'iifrtiLiasica  Qu. 
Läna  giijmttea  8ote. 
Spi'rifert'na  ptnguCt  Zietk* 

Die  Aeqnivalente  des  Ghrestener  Kalkes  hat  Pkof.  Peters  bei  Vasas  (V)  in 
dnem  aueh  petragraphisch  Xhnlichen  Kallcfl^  beiHo«sssuhetän7(H)  in  einem  Meigel- 

schiefer  erkannt,  welche  beide  den  flötzreichen  Schichtencomplex  ttberlagent.  Aus 
diesen  <3restener  Kalken  der  Umgegend  von  Fflnfkirchen  besitxt  unsere  Sammlung 
folgende  Petrefacte: 

IHeurotomari'n  n>/qfi>n  Srur,  V, 
Tnm'ffiia  co>fifi  ru  W'cttv.  II. 
t'entlnuiH  (fiutum  'Tenju.  Ii. 

—      Terquemi  h'ette  U. 
Tyhifer  iitriatn»  BietL  K 
Ceromya  injrtdüieiea  Petert*  H* 
Cardiam  /%»%»puM«m  Dunk.  H, 
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Atkttie  irregularü  Ttrquu  H. 
Area  SudlBmaimi  Jtiek,  H. 
(Mbda  LtBten'Aff,  V,  R 

—  exigua  Terq^t.  IL 
Mijtilus  ifof/i'si  Opp.  V.  //. 

l'criin  iiifi  alni!<i<'a  Q".  //. 
Lima  gigantea  ISoir.  V.  11. 
TtagiostonM  dupltem  Qu,  V. 
Peclen  HeMi  Ork  U. 

—  UaamuB  Nyat.  V, 

—  aequcdü  Qu.  IL 

—  textoriia  GM/,  vor.  V,  iL 
Qryiphaea  oHtyua  So»-.  V.  IL 

—  orctiata  Lani.  V.  II. 
Chtyaea  irregularin  }Lthi»t.  H. 
Sptrifenna  pingtti«  Zieth. 

Ks  ist  ferner  ungewiss,  ob  ein  einziges  unvollötiindiges  Bruchbtück  von  Aiumo- 
mfet  angulatus  !ScMoth  (?)  diesem  oder  dem  Iläcilst^'orangchcnden  SdiicUtcncomplexc 
angehört 

lieber  diesen  Arciuteii-Schichiaii  und  erst  die  oberen  Zonen  dee  mittlma 
Um  bei  FUnfkirehen  mit  eini^r  Sicherheit  erkannt  £■  und  dies«  theUs  die  Kalke 

mit  Beleinnite.-*  paxiUomt^  8c/iloth.  (Zone  des  A.  margarttatu»)  bei  Värkony  und 
Vurasd,  thcils  sind  es  die  Fleckenmcrgel  von  Komlö  (Fttnikirchea  NO),  in  welchen 

der  A.  ifpt'ntih/.s  liriK).  nk-lit  soltt-n  /u  finden  ist. 

Das  oberste  Glied  des  Lias  von  Fünfkirclicn  bilden  die  schwarzen  liitunüiiüscn 
Mergclscliicfor  des  Reccathalcs.  die  in  jeder  Hinsicht  den  schwäbischen  l'osidonica- 
»chicfern  voUkomraen  ähnlich  sind, 

8ow.  und 
LyAen*u  Yung  «  B. 

enthalten  nnd  von  grauen  Meigdn  bededrt  eneheinen,  deren  ZngehSrigkeit  zw 

Zone  des  Ä.jitreuin»  insofenie  nicht  festgeatellt  ist,  als  die  Möglichkeit  nahe  licgl^ 
dass  der  darin  nicht  seltene  Anmonü  bereits  A .  Murrhisonae  sein  könnte. 

Dieser  kurze  Aufzug  aus  der  citirten  Abhandlung  des  Professor  Peter? 
reicht  hin,  zu  zrio^en,  dass  auch  in  Fünfkirchen  die  Kohlenfiihrung  des  Lias  nur  etwa 
bis  zur  Mitte  der  Angulatoii-Zniie  des  unteren  Lias  iieiaufreieht,  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  hier  der  Kohlenabsatz  ein  reich liclierer  war  und  die  Müclitigkcit  des 
flötsreichen  Complexcs  die  dea  alpinen  Qrestenor  Bandateio»  weit  ttberatcig^  und 
daw  hier  auch  innerhalb  der  Kohlenflotse  eine  rein  marine  Fauna  enthaltende 
Schiefennittel  -vorhanden  aind,  weldieThatsaohe,  w&am  audi  hier  und  da  angedeutet 
in  den  Alpen  der  Tielen  Setuchtensti^rungen  wegen  nicht  sicher  su  erweisen  war. 
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Es  geht  aus  dem  I^Iitgetheilten  -weiter  hervor,  daas  Fauna  der  Grestener 
Kalke  in  den  Alpen,  die  mit  jener  zu  Fünfkirchen  vollkommen  übereiiwtimint,  mit 

Recht  den  ausseralpinen  Arcuatenkalkcn  gleichgrstollt  wurde,  da  dieselbe  in  Fünf- 
kirciion  von  der  echten  Gn/phnea  arcuata  Lam.  be»^leitet  wird. 

Ivaclidem  endlich  bei  Fünf kirchen  das  Vorliandenscln  des  mittleren  und  oberen 
Lias  durch  Petrefactc  erwiesen  ist,  dürfte  dieser  Fall  auch  die  Bestimmung  der  in 
den  Alpen  über  den  Grestener  Kalken  folgenden  Mergelschiefer- Ablagerung  erleich- 
tem und  die  Annehme,  dass  dieselben  den  mitderen  und  oberen  Lias  vertreten, 
QntorstiltMn. 

Sehr  interessant  ist  die  OUederang  der  Liesformation  in  jenem  Becken  des 
Banatcs,  das,  vonBerzaska  abwXrts  in  der  Richtong  nach  S  winitaa,  ron  der 

Donau  dorchschnitten  wird. 

Tn  der  iflttc  des  Beckens  von  fiersaska,  an  der  (^ardake  Muntjana, 
an  der  Donau  unterhalb  Bemaska,  erseheint  der  gesammtc  Tias  marin  gebildet.  An 
der  (genannten  l'ardako  ist  das  tiefste  cntblöpste  Glied  des  Lias  ein  Eisenoolith, 
bestehend  aus  einem  dunkelgraurn  dichten  Kalk  mit  eingestreuten  Kügelchen  von 
Rotheisenstein  Diese  Sclüchte  eiithUlt  neben  Heuromya  liasina  Schübl.  sp.  und 
PteieH  «tqukatrüQtt.  in  sehr  bedeutender  Individuensahl  die  Ter«hrai«iagr^tenem£a 
Sm,,  gans  in  der  Form  und  GrSese,  wie  in  den  Alpen,  und  den  etwas  seltneren 
Spnifer  roäratu»  Set^iah,  Ueber  dem  8—4  Fnss  mSchtigen  Eisenoolith  folgt  ein 
Complex  Ton  KalkmergelbKnken,  kalkigem  Sandsteinsehieftr  und  Schieferletten  mit 
kalkigen  Theilen,  dessen  Mächtigkeit  3  bis  3  Klafter  betragen  dürfte.  Aus  den 
erreichbaren  tieferen  Theilen  dieses  Schiditenoompleixes  konnte  ieb  folgende  Petre- 
fscte  sammeln: 

Aaut/h'f«  np. 

Fteuronoia  litufina  iSchiiiA.  «jp. 
MytUit'i  Morrisi  Opp. 
Lma  gtgantea  Sow. 
Beete»  Ucuinm  Nytt 

—  EeU£  Orb, 

—  aeqtudü  Qu. 

In  dem  steilen  Gehänge  des  liidccn  Donauufers,  an  der  Muntjana,  gelang  es 
mir,  erst  in  einer  Höhe  von  einigen  Klaflem  über  der  letztbeschriebenen  Schichten- 

reihe  einen  dritten  Tcrstcinerungsrcichen  Sohiehteneomplex  theilweij^e  7.n  orreichen, 
der  aus  sandigen  Kalkhaiiken  besteht,  die  stellenweise  kleine  Linsen  von  <::riineni 
TufF  eingeschlobfeen  entlialten  und  in  h'olp^e  der  Verwitterung  »ich  grün  fiirben. 
Dieselben  sind  stellenweise  voll  von  zerbrochenen  Bruchstücken  des  Jielemnt'teH 
peaeät0w§  8di^vih,f  und  in  einer  Bank  davon  gelang  es  mir,  folgende  Petrefactc 
einsosammeln: 

Ammcnvte»  tnargaritatv»  Mcnf. 
—      NormoMaanme  Orb. 
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I'/rnrotonutna  (Steinkern). 
tecten  aequirnhns  Soie. 

—    It'astnua  Nyst. 
(irifphaea  cymbium  Goldf. 
Ifhifnchoneäa  ^uinqueplicata  ZütA, 
Die  Hkynekcn^  quinguepiiißata  ist  hier  in  der  ^r|nidien  ediwilntcheii  Fem 
Torhenden*   Peeien  aequwedvü  ist  wo  möglich  noch  grOeser  erhalten ,  ak  ike 
Goldfuss  ebbildet  Die  fast  Icreisrande  Gryphaea  ist  sehr  krilftig  und  aahlieidi. 
Der  Ammonäeit  margarHatus  fand  sich  sowohl  in  jener  Form,  die  Qaenstedt 
ftls  gibhoitufi  bezeichnet,  als  auch  höckerlos  vor. 

Endlich  fand  ich  unmittelbar  unter  der  rothcn  Ammoniten-Schichte  tm 
Swinitza  zu  obcrst  im  gcnantitm  Aufschlüsse  graue Kalkschiohten  mit  Brachic^MdeD, 
deren  J)cutung  bisher  nicht  gelungen  ist. 

So  viel  aus  den  cing^esanimelten  charakteristischen  Petrefacten  dieses  Auf- 
schlusses hcrvoigeht,  sind  hier  die  Schichtcnrcihen  des  unteren  und  mittleren  Lia» 
rein  mann  entwickelt  imd  Uess  sich  hier  keine  Spur  von  einer  Koblenführung  ^ 
Lias  entdecken. 

Gans  ändert  verfaSlt  sieh*«  «m  Westrande  des  Bersaskaer  Lias- 
beekens  in  der  ümgegraid  von  Bersaska  und  den  von  da  nttrdlieh  fidgendea 

Gegenden. 

Hier  lagert  auf  dem  Grundgebirge  eine  aus  Sandsteinen  und  Schieferthonen 
bostchcnde  Schlchtenreihe,  welcher  drei  Kohlenflütze  eingelagert  sind.  Es  ist  merk- 
würdig, hervorzuheben,  dass  die  diese  Kohienllötse  begleitenden  Schichten  keine 
bestimmbaren  Pflanzenreste  enthalten. 

Der  kohlenführende  Schichte ncomplex  wird  hier  wie  in  den  Alpen  und  bei 
Funfkirchcn  von  einem  Grrestcner  Kalke  überlagert,  der  fast  in  allen  Aufschlüssen 
sehr  reich  ist  an  folgenden  Petrefiteten  (Kozla,  Halde  des  Stollens  II  bei  fienssks): 

Meuromya  iCatma  SchtibL  tp* 

Corbü  eardtm'des  MUL* 

(^iipn'cardi'a  i*p* 
Cardtni'a  gtgaiHea  Qu.* 
Mf/tttifs  Morr%$i  Cißp.* 

fVnna  ^p* 

Lima  f/iga/ifea  Sotp.* 
Pecten  iian'nus  A'yjffc* 
^   SM  Orb* 

—  aeyrnvahü  ßow,  (klein)^* 

—  tesOarni»  QMf*  vor. 

Osbrea  uregtdarü  MSbut* 
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Die  mit  einem  Sterne  bezeichneten  Arten  sind  sämmtlich  aus  einem  einzigen, 
etwft  3  Zoll  dicken  Stücke  des  Qrestener  Kalkt  m  der  Ko^  liemiBgeschlagen. 

Der  d«i  koUenlÜIireiiden  Sehiehteneomplez  bei  fiemak»  ttberligenide  Gres- 
tener  Eelk  ist  ofieober  der  mittleren  Sdiiehtenreilie  tn  der  Muntjene  aeqnivelcmt; 

somit  liegt  der  Eisenoolith  der  Muntjaa*  b^läufig  im  Niveau ,  des  kohleilftilireilden 
Schichtencomplcxes  der  Kozia.  Hieraus  folgt,  dass  im  Lias-Becken  Ttm  Bcrzask* 
gleichzeitig,  wie  ich  es  in  der  Ucbel^•^icht.s-TabeUe  darzustellen  versucht  habe, 
zweierlei  Ablagerungen  stattfanden  In  dtr  Mitte  des  Beckens  wurden  Kalk}«chichten 
mit  eingeschlossenen  marinen  i'etrelsikten,  der  Kisenoolith  gebildet,  während  limg« 
dem  liande  des  Beckens  ein  vom  Lande  hergetragenes  Materisle  zu  Sandstein  und 
Schieferthon  Torerbeitet  wurde  «nd  eeitweÜig  enf  dieiei}  au^sdifltiieten  fisnd- 
bildni^eiiy  die  in  Folge  ihrer  AnhXiifiing  dem  Nii^eu  der  See  entrikkt  wurd^ij  eme 
ftppige  Vegetation  Plate  nahm,  deren  lotete  Ueberreate  in  den  KohlenfltttMn  der 
Koala  erhalten  sind. 

Zum  iScUiuae  dieser  Auseinandersetzung  will  ich  noch  mit  einigen  Worten 
nach  den  sehr  werthvoHon  itml  voi-riionsrüolir'n  Arbelten  Joli  Kudernatsch's') 
die  Gliederung;  der  Oresteuer  Schichten  bei  Steierdorf  skizziren.  Das  Ilatiptgestein 
des  flötzfübrenden  Schichtcncomplexcs  ist  ein  grauer,  t^uaiziger,  gliiameriger,  bald 
grobkörniger^  seltener  conglomeratischer,  bald  feinkörnig  schiefriger  Sandstein 
(Kttdernatach  nannte  ihn  Keupenandatein),  desam  kDiehtigkmt  3«— dOO  Fuss 
erreidit  Im  obenten  ThoUe  dieses  Sandateinea  sind  5  Kohlenflötae  eingchigcrt, 
nnd  smur  ein  Hauptflöte,  ein  Hangendfl5ts  mid  drei  Idcgendfltttaej  welehe  in 
Abständen  von  6 — 40  Klaftern  unter  einander  folgeui  so  dais  die  FliMif&hnmg 
70  Klafter  der  Mächtigkeit  dca  Sandsteins  für  sich  in  Anspruch  nimmt.  Der  das 
erste  und  zweite  Liegendflütz  von  einander  trennemic  ylininierreiehe  Sandstein- 
schiefer  bildet  die  UauptlageräUtilc  der  in  Steierdorf  so  t^cliön  und  wolilerhaltcnen 
Pflanzenrestc.  Dieselben  kommen  thciU  in  der  Nähe  dos  ei^üten  Ijleyendllützes  in 
einem  bitumenreichen  Schiefer,  theils  in  der  JNuhe  des  zweiten  LiegendÜützeä  in 
einem  glimmerreichen Saadstebschiefer  vor.  Kudernatsch  hebt  das  Vorkommen 
dner  kehligen  Thonlage  von  — 2  Zoll  MSehtigkeit  hervor ,  wdehe  die  unmtttel* 
bare  Unterlage  des  BauptflStaes  Inldet,  und  die  man  ibr  die  alte  Humosdeeke  m 
halten  hat»  auf  der  sieh  die  aar  BUdimg  des  FlfftMa  edforderliehen  Pflaneen- 
Geaehlechter  ansiedeln  konnten.  Das  Hangendflöts  erscheint  in  Steierdorf  als  daa 
oberste  Glied  des  flötzfuhrenden  Schichtencomplcxes.  Ucber  dem  Hangendfl  ötze  folgt 
der  S  eil  i  e  f  e  r  t  Ii  o  n  Kudernatsch's  in  einer  Slächtigkeit  von  3—400  Fuss. 
Derselbe  ist  in  zwei  Theilc  zu  trennen,  wovon  der  unturc  lichter  gefärbt  und  dick* 
blätterig,  der  obere  dunkekchwarz  und  dUnnbiättcrig  ist. 


')  Johann  Kudernattch:  Geologie  des  Baoater  Uebüguu^.  Sitzungsb.  der  k.  Akademie  der 
Wtoeaadiafkeiv,  18&7,  Bd.  XXUI,  p.  »0. 
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Der  Schieterthon  ist  mit  Kohlcnstoti'  gesattigt,  und  enthält  uaUetieuteaüe 
Einlagoningen.  toh  reiner  (9  '/j  ^oU)  imd  sohietriger  Kohle  (bis  2  Vii  Fuss).  In  der 
Hauptmane  des  äehieferthons  findet  man  nur  jene  KinmhlltMe,  die  Andrae 
OarpoUthtt  lüuinut  genannt  hat*)  £a  and  dies  seiielbmfilnDige^  rundlieh^  frncht- 
ilinlifdie  Gebilde)  die  in  der  Mitte  einen  seichten  Andruck  besitcen* 

Erst  an  der  obersten  Grenze  des  Seiueferthoncs  erscheinen  in  ihm  und  in 
dessen  öphaerosideriten  sparsame  Ueberreste  von  Muscheln.  Es  sind  diess  dünn- 
schalige Kstherien,  die  einzelne  8chich(Hächen  des  Schieferthons  nicht  selten  bedecken, 
und  in  ihrer  Zartheit  der  Sclinle  als  auch  der  Zuwachwtreifung  an  die  Fotidotua 
ßronni  matjiia  (Ji/.  sehr  lebhaft  erinnern. 

An  der  Grenze  des  Schielerthous  gegen  den  Jura-Mergelschiefcr 
Kndernataeh'Sy  Kndert  sehr  lehnell  die  petrograplüsche  Beschaffenheit  aas  dem 
Schieferthon  in  den  llej^schiefer.  Die  untersten  Schichten  des  letsteren,  die  noch 
sehr  sehwara  und  bitnminlis  sind,  enthalten  eine  sehr  merkwQxdige  Muschel  in 
ungeheuerer  Menge.  Ku dernatseh  hKlt  sie  mit  fieeht  für  «ine  J^eaera,  und  ich 
nenne  sie  Neaera  Kudernatscht'.  Sie  stimmt  im  Allgcmräien  in  der  Form  undGrÖ.'^sc 
der  Schalen  mit  der  Nuctda  cladtfonm'«  in  Quenstedt's  Jura,  p.  312  TaL 
43  f.  4;  nur  ist  die  Schale  mit  etwas  gröberen,  weniger  zahlreichen  Runzeln  bedeckt, 
der  Schnabel  breiter  und  mit  einem  vom  bciiios.srande  <[ucr  zum  Aussenraiiiie 
desselben  verlaufenden  scharfen  Kiel  vorsehen.  Die  x\eaera  Kudernatschi  ist  etwa 
zweimal  so  lang  als  breit,  wodurch  sie  von  der  x^eaera  Ftcieti ZiUel^)  verschieden  ist 
lüt  der  Ntaera  KudertuOtekt'  kommt  noch  eine  Attcwtej  die  ich  für  Ättarte  optdum 
Qu.  halte,  und  eine  dritte  Jdeine  Muschel  vor, 
nicht  dacsteUm  konnte. 

Die  folgenden  Schichten  des  nicht  mehr  schwanen,  sondem  grauen  MergcA- 
schiefers,  sind  toU  von  der  Neatra  KudematJicfu,  einer  venusartigen  Muschel,  die 
der  PuUaatra  opalina  Qu.  gleicht,  imd  der  Orypkaea  calceola  Qu.  Andere  Stücke  des 
Meryelschiefers  enthalten^  neben  der  eben  genannten  fJ'rf/pAa<'<i;  Ccphalopoden,  die 
allerdmgs  schlecht  erhalten,  doch  aber  liüchst  wahrscheinlich  als:  Ammom^ 
opalt'ix^^  Hein,  und  >1.  Murchisouae  Soi'\  zu  deuten  sind. 

hLuderuatäch  iiat  ächuu  die Thatäache  hervorgehoben,  da&ä  die Submersion 
der  bis  sur  obersten  Grenze  des  Schieferthones  aus  reinen  Süsswasserablagerungen 
bestehwden  Schiohtenreihe  des  beiSteierdorf  erst  mit  dem  Eintritt  der  Bihloqg 
des  Mergelsdii^ers  begonnen  habe.  Sie  hat  «gentlidi  sebon  su  Ende  der  8düslB^ 
thonbildung  stattgehabt,  wie  das  Vorkommen  der  Estherlen^Beste  beweist  Y«r* 
gebens  steht  man  sich  in  dnr  gesammtea  an  1000  Fuss  mKchtigen  Schiehtenreihe 
nach  Petre&cten  am,  die  es  erm6|^iehen  wttrden,  die  HauptgliecUr  des  alpinen  und 


I)  Dt.  K.  Andraa:  Baitr.  m  Kamitiilra  Am  fow.  FlwaStaWnMIffm«  und  itoBsnafw.  AUmA 

der  k.  k.  geolog.  Kelchssnstalt,  Bd.  II,  18M,  p.  M,  Tat  Vin,  Ftff. 
t)  Pdaeoat  ^itUi.«  Bd.  Ii,  TaL  56,  Fig.  7. 
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nusM-ralpincfi  Lias,  in  dieser  Schichtenrcihc  festzustellen.  Keine  Spur  von  marinen 
Tliiore»,  ja  selbst  Thicre  des  Süsswasscrs  und  des  Festlandes  fehlen  hier  gänzlidi. 
Denn  jenes  Petre&et,  dat  KndernAtsoh  fiii  obe  PUmorbü  m  halten  geneigt 
war,  ist  in  der  Thtk  nicht«  «ndereB  aLi  ein  yeritohltes,  eingeroUteai  gut  erhaltenes 
Stade  eines  jungen  Farrm^dele,  ine  eolebe  in  der  Kohle  sowohl  als  »ucb  in  den 
Pflanxenachiefem  zu  Steierdoif  nieht  selten  sind.  Selbst  das  Vorkommen  Ton 
Pflansenresten  ist  hauptsachlich  auf  die  Region  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Licgcndflütz  beschränkt.  Diese  Vorkommnisse,  die  in  der  folg-cndcn  Tabelle  der  Floi*a 
der  Grestcnrr  Schichten  aufgezählt  siiul.  l;i>.sca  wohl  keim  n  Zweifel  darüber,  dn.ss 
die  erwähnten  Liegendflötze  zu  Stcicrdurl  mit  den  Kohlenilutzcn  zu  Fünfkiivlicn 
und  in  den  Alpen  gleich  alt  seien,  ob  dieser  Fall  aber  auch  noch  vom  Ilaupttlötze 
und  dem  Hangcndflotie  na  gelten  hat,  darüber  fehlen  die  Daten  insofern,  als  mir 
weder  ans  der  NShe  dieser  Ftötse,  noch  aus  dem  Sduef^hon  sichere  Funde  von 
Pflanzen  vorliegen.  Soviel  ist  sicher,  dass  hier  der  ganae  U aa  in  einer  eigenthttm- 
lichcn  Form  vorliegt;  und  es  scheint  am  aweckmässigsten,  analog  der  alpinen  und 
Fttnfkirchner  Ablagerung,  anzunehmen ,  doss  der  kohlenführcnde  Schichtenoomplex 
von  Steicrdorf  dorn  unteren,  der  untere  Thcil  des  Schiefcrtliones  dem  mittleren, 
der  obere  Tlicil  des  bituminösen  Srhleferthones  dem  oberen  Lias  entspreche,  und 
das  Ganze  von  dorn  untersten  Gliedc  des  .Iura  überlnj^ert  .-ei. 

Die  Flora  der  Grestcnor  Schichten  betrcUend,  die  ich  in  der  folgenden  Tabelle, 
nach  den  Arbeiten  von  C.  v.  Ettingshausen,  I^.  K>  J.  Andrae,  Hofrath 
Schenk  und  meinen  eigenen,  aufsShle,  habe  ich  au  bemerken,  dass,  wie  aus  den 
obigen  Anseinandersetsungen  hervoqpeht,  dieselbe  dem  untersten  Theile  des  Lisa 
angehört,  und  ihr  Vorkommen  auf  die  Zonen  des  A.  jdanorfn'«  und  des  A.  angulattta 
beschränkt  sei  Dicss  gilt  wohl  auch  für  die  Flora  von  Stcierdorf,  da  dieselbe  aus 
der  Region  zwisclion  dem  ersten  und  zweiten  Liegendflütze  stammt,  welche  gewiss 
auch  dann  norh  in  den  Umfanfr  der  <rcnannten  beiden  Zonen  fallen  müsste,  wenn 
das  Hauptäötz  und  das  liangcndHütz,  sogar  in  die  obere  Hälfte  des  unteren  Lias  (p) 
hineingreifend  gedacht  werden  sollten. 

Diese  Flora  der  Grestener  Schichten  grenzt  somit  unmittelbar  an  die  Flora 
der  sogenannten  Gvena-Schichten  awischen  Lias  und  Keoper,  an  die  Flora  der 
rhaetisdien  Formation  nMmlich,  und  ist  die  Thatsaehe  daher  nicht  befr^dend, 
dass  die  Flora  der  Grestener  Schiditen  mit  der  Flora  der  rhaetischen  Formation 
mehrere  Arten  gemeinsam  hat  Es  sind  diess  folgende  1 1  Arten: 

BoMra  UunüOa  Brom, 

Jeanpaiil'a  Mnnsteriana  Pre»l.  sp. 

SagennjAei'is  i  hoifülm  v.  clongnta  Goeppm 

Clathropterü  Mümteriana  ächenJc. 

T/taumatopterin  conf.  Braunüma  Popp. 

Thmnfddia  rkmhitiddia  JBtL 

Laeeopterü  eonf.  Münzen'  S^nk* 
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TaentoptertSt  temtmervü  Brautu. 

Zamiües  dütattt  iVeaZL 

JPUrofh^km  emf.  Broimi'anut»  Ootp^ 

Pdiuya  Brnmü  EndL 
Diese  Tluttsache  ht  um  so  weniger  befremdend,  als  IFofrath  Schenk')  mit 
aller  Kvitlenz  nachgewiesen  hat,  dass  die  Flora  der  rhactisehen  Formation  als  eine 
liasische  zu  bezeichnen  und  die  i  IlaotI;^(  Ilc  FormAtioOy  in  Hinsicht  auf  die  Flon,  «Is 
die  erste  der  Liasbilduugen  2U  betrachten  sei. 

Tal)elle  der  fim  des  Q^iestener  SandsteisB. 


Fossile  Arten 


o 
« 

CO 


1 


3 
4 

ö 
6 
7 
8 

9 
10 
II 
IS 
13 
14 
1& 
16 
17 
IB 
19 
20 
21 
22 
28 
24 
25 
26 
27 
28  ^ 
21t  i 
30 
31 
32 
SS 


+ 


+ 
+ 


+ 
+ 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 


Caitmittt  b'a$itm9  Stur  

Efttiitma  Vngeri  Ett.  (E,  tia$imt  SttrJ  

—  hunyaru»  Stur  

ßaiera  taeniata  Braun  

Jeanpaulia  Mün$t»riana  l'rt$l.  ip.  

Otofttrit  (fj  eonf.  üandeUhhi  KttHT.  If.  

C!di^.  H4urttft$rü  oryiifa  Jandley  

AUAopItrA  «Off/.  Wkifbytnaf»  Oo^jtp.  

Sagenop(eri$  rhoifolia  rar  «longtia  09tff*  .•*.  <  .««• 

—         (?)  ptnnata  6lur  

Phi^Ofitri*  propinyea  Lindl,  et  II  

ClaOtrofUri»  M.ün$ttriana  Sektnk,  

Dietgofhjfitum  Niboni Ootpp  ,.  

ThMimatOflmrÜ  eonf.  Brautiinua  Popp  

—  (f)  tenuijoUa  Stur.  

Thitu^BtHa  speeiota  Ett  

—  rkombot4aIi$  MU,  ...........'.......«.  

Laeeefttri»  eonf.  MantUri  8eh»*Jt  

Cteni«  a«plenir,iilts  Eil.  sp.  ,  ,  

TiieniopMri«  t«nu4Hereis  llruuns.  

—  vittata  Broujii  

—  giganUa  Sekcnk  

Zamitu  diUam  Pt$tL  

Pttnfkgttum  Antfraei  Stur   + 

—  eutptdatum  Ett   -|- 

<—         imbrieaturn  Ett.  I  + 

—  Kuiematttki  Stur  i  + 

—  eon/.  Srammfanum  Öovfp.  I  + 

—  rijfidum  A  ndrtp   -f* 

Podotami'te*  eonf  Sehmiedelii  ättrnb   4* 


+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


Pali»*ya  üraunii  Kndl  .,, 

Thtutts  eon/.  /altax  £U*r  , 

l  oioearfHe»  o9iM«rü  Aninn . 


+ 
+ 


I)  Dr  A  Scticnk:  l^ic  f.  ^ü  Flora  der  GrMiiMiilsbteii  dw  Ktnpm «nd  Liss FiMiMiit.  Wta* 
b«Hkn  1867,  mit  XLV  T«f ,  p.  2S9. 
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Uebrigens  entbAt  die  TabeUe  der  Flora  der  Ghrestener  Schiebten  nur  die 
Tcnttglichsten,  jetet  sdion  genauer  festgestelltea,  oder  -wiederbolt  emübuten 

83  Arten  dieser  Flora,  und  es  bleibt  noch  Manches  einer  epcriellen  Publicetion 
vorbehalten,  das  ztir  genaueren  Char  ikfr-isirnng  dieser  Flora  beitragen  dUzfte. 

Die  nachfolgende  Üebersichts-Tabelle  der  Gliederung  der  Lias-Ablagernngen 
unseres  Gebietes,  mag  den  T^ebcrblick  des  bisher  Erörterten  erleichtern,  zugleich  jene 
Versehiedeuheiten  und  Analogien  darstellen,  welche  zwischen  de:,  einzelnen 
Kntvvicklungsformen  unseres  Liaä  uaterelnauder  und  der  Entwicklung  des  als  typisch 
EU  betrachtenden  Schwäbischen  Lias  bestehen. 

£b  zeigen  eigentlich  nur  die  Adnetber-Bchiehten  eine  eingehendere 
Aebniichkeit  mit  Gliederung  des  Sch'wäbischen  Lias.  Die  Fleekenmergel 
scblieasen  rieb  sunSebst  an,  ceigen  aber  8eh<»i  in  der  Bescbaffenbeit  einitelner  Zonen, 
insbesondere  in  der  Fauna  der  Arietenkalke,  vesentlidie  Unte^diu  de.  In  PIin<tcnt 
euf  den  H I  c  r  1  a  t  z  k  a  1  k  hat  die  künftige  FoTsehong  zu  entscheiden :  ob  derselbe 
in  Zonen  trennbar  sei,  oder  ob  in  ihm  nur  einige  Zonen  des  unteren  Lias  vorhanden 
sind  und  er  Fossilien  enthält,  die  in  den  Alpen  gleiehzeitig  gelebt  haben,  während 
sie  im  .schwiibiBchcn  Li.is  In  viMHchiedenen  Zoaen  verthcilt  gefunden  werden. 

In  den  kohlciiführciidcn  alpinen  Grestener  Schichten,  findet  man 
auch  nicht  eine  Zone  des  Lias  genau  von  gleicher  Entwicklung  mit  einer  schwä- 
bisdien  Zone.  Mit  Mohe  lassen  sieh  die  Grestener  Kalke  so  weit  sicher  orientiren, 
daes  man  in  ihnen  ein  Aequivalent  des  oberen  Theiles  des  liaa  «  Quenstedt*s,  also 
beilSufig  die  Arietenkalke  oder  Areuatenkalke  im  weiteren  Smne,  erkennen  kann. 

Mehr  Aebniichkeit  aeigt  der  Lias  Ton  Fttnfkirchen.  Die  Zone  des 
A*  Lythenm's  und  A,  communis  daselbst  zeigt  so  viel  Gleichartigkeit  in  petro* 
graphischer  Beschaffenheit  und  Fossilienfuhrung,  dass  dieselbe  mit  aller  Sicherheit 
erkennbar  erscheint  Die  Zone  des  A.itpinatmti&i  ebenso  bestimmt  angedeutet  Nur 
sehj"  unklar  ij^t  die  Fnssung  des  ülnigen  mittleren  Lias:  von  Tjias  (3  keine  sichere 
Spur.  Hinreichtud  gut  ist  die  Zone  der  Qryphaea  arcuta  gekennzeichnet,  wenn 
ihr  auch  die  Cephdopodcn  fehlen. 

Im  Uasbecken  von  BeriAsk*  ist  vorlSufig  "von  den  jüngeren  Lias« 
sehiditen  nur  die  Zone  des  A»  nuwgcriMu«  durch  mdurere  saehere  Petre&ote 
fes^estellt  Die  Grestener  Kslke  sind  in  gleicher  Entwiddung  wie  in  den  Alpen 
Totbanden. 

InSteierdorf  ist  die  Entwicklung  des  Lias  am  mosten  abweichend  von 
allen  den  erörterten.  Von  unten  bis  hinauf  fehlt  jede  Spur  marlner  Thicre,  die  zu 
einer,  an  die  übliche  I'antheilung  des  Lias  nur  einlgcrmassen  sich  anschliessenden 
Gliederung  des  Steicidorfer  Lias  Behelfe  lietoi  n  kftnnten.  Erst  an  der  obersten 
Grenze  erseiieint  ein  Analogon,  der  Pohh/o/ii'u  Bionnti  iiiii'jna  mit  Hilfe  dessen 
und  der  überlagernden  Schichtenreihe  de»  A.  opalimis  mau  wenigstens  eiuiger- 
massen  bereehtigt  annehmen  darf,  dass  hier  der  gesammte  Liaa  in  dner  eigcnthttm« 
lidhen  Fonn  Toiliegt. 
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der  Lias-Ablagerungen  unseres  Gebietes. 
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Der  wichtigste  Factor  der  die  Abwcichungcii  iu  der  Entwicklung  unseres  Lias 
in  den  Twndiiedflnea  Gegenden  von  der  typiscUen  Li«8-£ntwicidung  Terunachti 
kt  offeniMr  der  £inflaM|  den  das  Festland  auf  die  Bildimgen  des  Meeres  ausgeübt 
hat.  Dem  schwübischen  lias,  den  Adnetiier  Scbiohten,  Fleekenmergeln  and 
Ifierkttkalkeni  als  marinieu  Bildungen,  steht  ah  SUsswossotbildting  der  Steierdorfiar 
Lias  gegenüber.  Die  Eatwicklungsforraen  des  Lias  in  den  Grestener  Schichten  der 
Alpen,  bei  Fliufkirchen  und  lierzaska  sind  Mittclformcn  insofern;  als  in  den  untersten 
Schichten  derselben  der  Einfluss  des  FcstlanJe«;  herrschend  war  und  wohl  auch 
in  den  liühercn  Zonen  der  normalen  Entwicklung  hindernd  in  den  Weg  trat. 

Den  Eintiusä  des  Festlandes  auf'  die  Bildung  der  Lias-Ablagerungcn,  wird  mau 
in  letzter  Instanz  aufOacillationen  des  Bodens  zurückführen  müssen,  deren  Annahme 
in  dem  hXufigen  Weehsel  solch w  Schichten  unseres  Lias,  die  marine  Petrelaete 
enthalten,  mit  EohleufiOtaen  insbesondere  bd  Fonfkirehen  begründet  ist  Die 
WeehseUagerung  Ton  marine  Petr^Mte  liihrenden  Sohiefennitteln  mit  mKdiligen 
Kohlenfl^tzen  im  Lias  ist  nämlich  offenbar  genau  dieselbe  Ert^cheinung,  wie  jenea 
in  der  productiven  Steinkohlenformation  von  Schlesien  bekannte  Vorkommen 
mariner  PetreÜMste  in  Sohiefermitteln,  die  «wischen  Öteinkohleniötsen  gelagert 
erscheinen. 

Selbst  auch  noch  die  Abweicliun<ron  in  der  Gliederung  der  marineu  Ent- 
vicklungsformen :  de»  schwübisciicu  Lius,  der  -^duciber  Schichten,  de»  Flecken- 
mcigcls  und  des  Hierlatskalks,  m&ehte  man  wohl  am  leichtesten  vom  verschiedenen 
Grade  des  Emflusses  des  Festlandes  ableiten  dürfen  und  in  dieser  l£n«eht  den 
SehwKbischen  Uaa,  als  Gegeoaata,  dem  Hierlatakalk  gegraUber  stellen.  Der 
schvXbische  Lias  mag  dem  abwechselnden,  geringeren  oder  grösseren  Einflüsse 
des  Fc.Hthindcs  seine  Abwechslung  in  der  bald  thonigeren,  bald  kalkigeren 
Beschari'enheit  seiner  Schichten,  folg^lich  seine  reiche  Gliederung  und  stets  wech- 
selnden Inhalt  an  Fossilien,  verdanken;  während  der  vom  böhmischen  iestlaude 
weit  euticrut  abgelagerte  iiiorlatzkalk  eine  durchaus  gleichturniigc  Gesteinbeschaf- 
fenheit zeigt,  und  in  i  olge  davon  auch  wuid.  seine  Olicderung  nicht  so  sehr  in  die 
Augen  fidit,  wie  die  des  schwäbLschen  Lias.  Adncthcr  Schichten  undfleoken- 
mergel  stellen  in  petrographisoher  Beaiehung  die  Uittelformen  dar,  und  nKhem  sieh 
in  der  Gleichförmigkeit  des  Gestdns  mehr  dem  Hierlatskalk,  in  der  Trennbarkeit 
ihrer  Zonen  dem  sohwttbiachen  Lias. 

In  der  That  bei  dem  Studium  der  liasfbrmation  in  unserem  Gebiete  lernt 
man  richtig  zu  verstehen  die  Worte  Quenstedt's:  ,,Man  ist  da  dann  nicht  einmal 
im  Stunde,  die  grossen  Gruppen  der  griechischen  Buchstaben  (a-  -C)  sicher  \Wcder 
zu  erkennen."  (Jura  p.  291)).  „So  öchrum])t't  denn  unser  Bild  von  der  Gliederung  des 
Lias  auf  einen  Fleck  zusammen,  der  nicht  einmal  ganz  Sciiwabcn  umtasst.'*  (.Jura, 
p.  2*jy).  ^Abcr  wenn  schon  in  iS'ciiwubcii,  wo  alle  V  erhältnisse  so  klar  liegca,  es 
eines  Menechenslters  bedurfte,  am  das  Richtige  zu  gewinnen,  so  möchte  es  in  andern 
sdkwierigeren  Gegenden  nodi  viel  iKngere  Zeit  erfordern."  (Jura  p.  3U I ). 
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8.  TIebcrsicht  der  Verbreitung  und  örtliches  Vorkommen  der 
Lias- Ablagerungen  im  Gebiete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  TJebcrsichtiikartc  de»  iierzogthumcs  Steiermark  ist 
die  Verbreitung  der  liasischon  Gesteine  durch  drei  Bezeichnungen  dargestellt.  Der 
G r  este ner  8 d »te in  ist  durch  Tertiealweissgestrideltes Braun beieichnei 
Zur  Angabe  des  Vorkommens  der  kalkigen  Ablagerungen  des  Lias  wurden  swei 
Farben:  roaenroth,  mit  blauen  Stridien,  verwendet  und  «war  derart,  daaa  rosenroth 
mit  senkrechten  blauen  Strichen  den  Fleckenmergel,  und roaenroth  mit  kreua- 
wuse  gestellten  I3I  i  i  n  Strichen  den  Iiier  latzkalk  bedeutet. 

Die  Adneter  Schichten  in  ihrer  tj'pisohen  Kntwickl nng  fclilen  der  Steiermark 
gänzlich.  Nur  eine  Zone  derselben,  die  wir  unter  dem  Namen  der  K  n  z  e  s  f  c  1  d  e  r 
Arietenkalke  kennen  gelernt  haben  (p.  4'.V.i)  scheint  In  Steiermark  auf  einem 
sehr  beschränkten  Gebiete  vertreten  zu  sein  Ich  fand  numiich  iui  Walsterngrabcu 
und  am  Bürgcralpl  bei  Maria-Zell,  Blöcke  des  Enaersfelder  ArietenblkB  heram 
liegen,  ohne  denselben  anstehend  gesehen  au  haben.  Dieser  Ealk  ist  seiner  Hanpt* 
maase  nadi  roth  und  adgt  untergeordnete  liehtodteigelbe  Flecke,  wodureh  er  mit 
siemlicher  Si<di«1ieit  erkennbar  iat  Die  gesehenen  Blöcke  enthielten  keine 
bestimmbaren  Cephalopodcnrcstc.  Es  verstdit  sich  ▼on  selbst  dass  ich  diese  Funde 
auf  unserer  Karte  nicht  eintragen  konnte. 

Die  Fleckenmergel  finden  .sich  in  zwei  weit  von  einander  getrennten  Partien 
in  der  Steiermark  abgelagert.  Die  eine  Paitic  denselben  nimmt  einen  bedeutenden 
Theil  der  Mittemdorfer  Depression  ein,  und  zwar  östlich  bei  Mitterndorf  beginnend, 
erschemt  sie  in  mehreren  Ueinercn  isolirtcn  Hügeln  bei  Klaehau  entblösst,  und 
ist  am  Fnase  des  Hechekteina  und  Hocbtausing  Spita'a  bis  an  den  weatUchen  Fusa 
der  Angerhtthe  last  ununtorbrodien  ausgedehnt. 

Die  leicht  verwittranden  Gesteine,  graue  Hergelkalke  und  M«gelschiefer, 
nnd  von  Aeckern  und  Wiesen  eingenommen,  imd  nur  an  -wenigen  Punkten  sind  sie 
namhafter  aufgescblossen.  In  einem  solchen  Aufechluss,  beim  Schachner  im  Z^mOf 
habe  ich  folgende  Petrefacte  darin  gesammelt: 

Beleriuuteti  sp. 
Ammonüei«  brevisptha  v.  II, 
^      ßnbriattu  8ow. 
—      raäiaiu  Rem,  sp. 
Inceeramm  ventnoom»  48010. 
nnd  dnen  ßtnnkam  eines  Hetrarophyllen. 

Nach  diesen  Funden  lässt  sich  nur  soviel  bestimmen,  dass  die  Fleckenmergel 
bei  Ziem,  überhaupt  die  der  Mitterndorfer  Depression,  dem  mittleren  und  oberen 
Lias  er-tspreelien  dürften.  Diese  Bestimmung  lässt  ferner  die  Möglichkeit  zu,  dass 
hier  ebenfalls  wie  bei  Maria  Zell  der  untere  Lias  durch  den  Enzesfelder  Arietenkalk 
veiirctcu  sein  dUrfte,  der  aber  vom  Fieckenmergcl  tief  bedeckt,  bisher  nicht 
beobachtet  wurde. 
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Dio  zweite  Stelle,  an  welcher  Fleokenmergel  in  Steiermark  abgelagert  wurden, 
liegt  im  Oiten  von  Maxii^JZeU>  und  findet  man  daseibat  von  den  attdliehen  GebSngen 
dea  Bürgeralpla,  quer  dureh  den  Walatemgraben  bia  sur  Gmcher  Alpe  die  Fleeken- 
mergel'Ablagerung  «uigedelmt.    Die  Gesteine  sind  hier  jenen  von  Ziem  irollig 

gleich;  die  Mergelschiefcr-Schichtcn  fallen  flach  in  Süd,  und  an  ihrer  Grenze  gegen 
die  Kössener  Schichten  fand  ich  die  schon  erwähnten  Blöcke  des  Enzesfcldcr 
Arietenkalks  herum  liegen.  An  Pctrcfactcn  fohlt  es  dem  Flcckenmcrgcl  Im  Walstem- 
graben  nicht,  doch  sind  sie  der  sehiefrigen  Beschaffenheit  des  Gesteins  we^en  sehr 
pclilecht  erhalten.  Es  ist  hoehst  wahrscheinlich,  dass  sie  auch  hier  den  juittleren 
und  oberen  Lias  vertreten.  Die  obersten  Schichten  derselben  können  allerdings 
auch  juraarisch  sein. 

Auaaerdem  liegt  im  grauen  Fleekenmergel  erbalteui  ein  achSnes  Exemplar  des 
Ammoi^e$  ranbtfatotea  Zut,,  sngeblieb  von  St  Gallen,  In  unaerer  Sammlung*),  der 
das  Vorkommen  der  Fleckenmergd  in  dieaer  Gkgend  naebweist,  das  mir  jedoch 
TVUig  unbekannt  gcbliehcn  ist. 

Der  Hierlatskalk  ist  auf  acht  verschiedenen  Punkten  In  der  Steiermark  vor- 
kommend nachgewiesen.  Ich  sähle  diese  Vorkomnisse  von  West  in  Ost  fortschreitend 
im  Folgenden  auf. 

Der  westlichste  Fundort  des  Ilierlnt/kalkcb  in  der  Steiermark  liegt  in  der 
Ramssu,  Aussee  KW.  am  BrunnkügL  Diese  aus  Dadbsteinkslk  bestehende 
Anhöhe  vird  am  südlichen  Fuaae  von  Krinoiden-Kalken  maatelförmig  umlagert  die 
etwas  greller  roth  geftrbt  sind,  als  die  gewShnlidken  Hierlatakalkcy  die  aber  nach 
den  in  ihnen  Tockommenden  Petrefactcn: 

Cyprwaräia  Partscht  StoL 

Area  raprina  S(oL 

Terebrattila  iiimlmta  Opp. 

Spiriferina  angulata  Opp. 

llhynchomüa  Greppint  Opp. 

rtiunifrfm»  Opp* 

bestimmt  hierher  au  Sühlen  sind. 

An  diesen  sehliesst  sidi  ein  »weiter,  etwas  IMlieher  liegender  Fundort  des 

Hierlatzkalks  an,  am  vorderen  Lahngang-See  (Langen-See)  im  Auiseer 
Gebirge,  Aussee  NO.  Ich  kenne  dieses  Vorkommen  nur  aus  der  in  unserer  Samm- 
lung befindlichen  Suite  von  Petrefacten.  Dieselben  sind  in  einem  weissen  dichten 
Kalke,  der  sparsame  Krinoidenre.ste,  ferner  Lithodcndronstiicke  enthält,  und  in  dieser 
Hinsicht  dem  Wandkalke  p.  377  vollkommen  ähnlich  ist  eingeschlossen.  £s 
sind  folgende  Arten : 

Naioau*  sp. 

Lma  Dedonffekampfi  &U. 


•)  Fir.  T.  Haaar:  Sttsaafsb.      k.  Akadenia  dar  WiuMudiafteB,  Xltl,  1864,  p.  M. 
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Pecten  Ucumu»  Njftt. 

—   mbretictdahu  BtoL 
Atumia  mmäuMÜ»  SioL 
TerebrattJa  ttapüt  Opp* 
9pi£nferma  ang^data  opp, 

—        alpina  Opp. 
Ithynchonella  rHusifrons  Opp. 
— -         GrpppmC  Opp. 

—  Fraau  Opp. 

—  polyptycha  Opp. 
DAe^a  9p* 

Vom  Neusteiii  am  Vordem  Lahngangsee  besitzt  unsere  SammliiDg,  die  J%n- 
ehon^apedaid  &i.  881). 

Der  dritte  sa  erwähnende  Fundort  TonHierlatzknlk  in  der  Steiermark  befindet 
sich  auf  der  Htthe  des  Qrimming,  Irdning  W.  An  dieser  Stelle  erscheint 
der  Hicrlatzkalk  unter  höchst  merkwürdigen  LagcrungsverhXltnissePi  die  ich  mit 
einigen  Worten  näher  zu  beriihron  verpflichtet  bin  (p.  47 ?V 

Der  Hicrlat/^alk  des  Grimming  (H)  nimmt  don  ganzen  Hoden  der  Kulmer* 
«Ipe  ein,  die  etwa  in  der  Mitte  eines  weiten  Kaar 's,  des  Stierkaar's,  gelegen  ist,  das 
seinerseits  in  den  westlichen  Thcii  der  Kalkmassc  des  Griiuining  vertieft  erscheint 
Dmdbe  ist  in  dfinnnen  Blbiken  gcschicbtet,  die  Ast  iuninintRl  lagern,  und  ist  ein 
-weiaser  rtttUich  und  grau  gcfleekter  Erinoidenkalk,  in  welchem  idi  an  sw^i  Stellen 
dne  reichliche  Auisammlong  seiner  Petrefaeten  TeFanatslten  konnte.  Im  Sommer 
1858  hatte  tdi  in  dem  Sussersten  Winkel  des  Stierkaars^sUdSstlich  von  der  Kulmer* 
alpe  (ia  unserer  Skiaie  links  oberhalb  der  Alpe^  gesammelt  und  folgende  Arten 
erhalten: 

TL 

Terebratida  l:n(jrlhn7-riti  Opp. 

—  Fm-tschi  Opp. 
Terebratida  muiahüis  Opp. 

—  ßuHddt  Opp. 

—  tlt^fut  Opp* 

—  Beyrfeh'  Opp. 
Spv^erma  alpina  Opp. 

—  o^sa  Opp. 

—  OHffulata  Opp.  (jung). 
HhynehoneUa  polifpUfcha  Opp. 

—  retumfrons  Opp. 

—  KraujtHÜ  Opp. 
Avictda  inaequCvalvia  Soir. 
Lima  Hauen'  8teL 
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Lima  d&nmrosta  Qu. 
Fecten  palonu«  StoL 

—  verÜeiUiu  Stol 

—  mbreHeidahu  StoL 
Anomiä  numümalü  ßioL 

Im  (Sommer  1863  hatte  ich  am  Fusee  der  Wand  des  Stierkaar's,  gerade  südlich 
ttber  d»  Alpe,  die  Hierhitzkalk-Schichten  reich  an  folgenden  Petre£ücten  gciunden : 

Terebraiula  A»dh  )  i  Opp. 

—  F.ngelh'viltt  Opp, 

—  mrdahtli'ü  Opp. 

—  Kiraldi  Ojtp. 

—  »Utpta  Opp. 

—  Beyriekt  Opp. 
oUtua  Opp, 

Jihynehtmdla  Fnuui  Opp, 

—  polypiyoha  Opp. 

«        reUufi'fron»  0]^, 

—  Ginnbeli  Opp, 
Arirtda  tnaffji>v'rd>-ia  8ow, 
l'ecten  pnlonu»  StoL 

Auf  den  insbesüutlere  an  tlcn  genannten  Hrncliiopudcil  »ehr  reichen  liicrlatz- 
kalken  fand  ich  einen  weissen^  dem  Wandkulke  »ehr  tihnlichcn,  völlig  uugcachichtctcn 
K«lk  lagern^  der  die  ceniredite  Wand  bildet,  woldie  das  Stierkaar  gegen  Sttden 
cindinmt.  Ich  konnte  in  diesem  Kalke  keine  Spur  Petrefaeten  bemerken,  war 
ab«r  sehr  fiberraacht,  in  ihm  grosse  Trttmmer  eines  andern,  woUgesehichtoten  Kalks 
eingeachloesen  zu  adien,  die  nach  der  Lage  ihrer  Sehichten,  und  den  scharfen 
Umiisson  ihrer  Masse  (In  unserer  Skizze  oberhalb  der  Kulmer  Alpe  angegeben) 
offenbar  als  zum  Wandkalk  nicht  gehörige  fremde  Gesteinblöcke  sich  darstellen  unddie 
man  als  wlihrciul  der  Ablagerung  in  denselben  gelangt  und  von  seiner  Mwpe 
umschlossen  anncliiuon  muss.  Ich  konnte  nur  einen  dieser  Hlöckc  in  der  Wand 
soweit  erreichen,  um  mir  dto  VpKerzcuf*'ung  verschaffen  zu  kimncn,  dass  die  im 
Wandkalkc  eingeschlossenen  Kalkblücke  nicht  dem  ilit^rlntzkalke  angehüreu,  sundern 
höchst  wahrscheinUGh  Blöcke  von  Daehsteinkalk  sind,  dessen  eharakteristsBche 
Schichtung  sie  an  sich  tragen. 

Nun,  der  Qrimming  besteht  aus  einem  ganz  charaktoristuehen  Daobsteinkalke, 
dem  sogar  Stahremberger  Zwischenscbichten  eingelagert  TOrkommen  (p.  379);  and 
ist  die  ganze  Östliche  Hälfte  desselben  bis  auf  die  höchsten  Theile  des  Kammes  aus 
einer  Dachsteinkai kmassc  gebildet,  deren  Schichtung  schon  aus  der  Feme  deutlich 
sichtbar  ist.  Die  Grimmingspitzc,  die  östlich  daran  folgrndo  Scharte  und  die  öst- 
lichen i^pitzen  bestehen  ans  deutlich  geschichtetem  l>achstcinkalk  V.r<\  \\\h't  dem 
östlichen  Itande  des  Öticrkaars  verschwindet  die  Schichtung  der  DaciisteuikaUüuasse 
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und  hier  •tteit  an  dieselbe  der  vOUig  aoliiohtiiiigalxMe  WiandkaUc  «a.  Der  Anblidk 
der  hoch  Uber  den  Stierluuur  aufiragenden  Dachateinkalke,  ferner  der  den  Boden 
der  Kulmcralpe  bildenden  Hierlatzkalke  und  de»  darüber  anfragenden  Wandkalka 

drängt  zu  der  Annahme,  dass  im  Stierkaar  »eit  der  Ablagerung  und  Aufriclitung 
der  Dachstcink alkschichten  grosse  Verlinde rung^n  geschehen  sind.  Auf  die  Auf- 
richtung der  J  hiclistcinkalkschichten  folgte  im  Stierkaar  erst  die  Ablagerung  des 
Hierlatzitalk«,  detsseu  tScliichten  jetzt  noch  t'mt  horizoutal  liegen.  Der  Hierlatzkalk 
wurde  vom  WandkaUc  überdeckt  und  während  dessen  Bildung,  fielen  die  Dachsteui- 
kalkblöeke  von  den  veaUieben  Spitsen  de«  Grimming's  in  dai  Ablagerungsgebiet 
desselben  binab  nnd  wurden  Ton  dessm  Masse  eingeseUoesen. 

Dem  Wandlulke  mangeln  allerdings  Petrdacle,  die  sein  Alter  gmaner  feat- 
xustellen  erlauben  würden.  Vorläufig  mag  derselbe  als  ein  Aequivalcnt  des  Wand- 
kalks auf  der  Hohen  "Wand  in  der  Neuen  Welt  bei  Wiener  Neustadt  (p.  377) 
gelten,  mit  welchem  er  in  petrographischor  Beziehung,  und  auch  im  Vorkommen 
in  unmittelbarer  Nähe  von  Dachsteinkalk  und  Hicrlatzkalk  viele  Aehalichkcitea 
besitzt 

Einen  weiteren  Fundort  von  Hierlatzkalk  habe  ich  auf  dem  Wege  von  Alten- 
niarkt  a.  d.  Enna  auf  die  Voralpe  entdeekt  Die  betreffende  Stelle  liegt  gerade 
nSrdlieh  Aber  Hinterbals.  Ifan  erreaebt  vorerst  einen  rOtblieben  Krinoidenkalk, 
mit  adtenen  Braehiopoden-Resten.  Es  gelang  mir  nur  awei  Arten  aus  diesem  Kalke 
bemussnsehlagen : 

Teretn-attda  stapi'a  Opp. 
—         m'itahiJi.'i  (Jpp. 

Von  da  durch  den  Wald,  mangeln  Aufschlüsse,  bis  man  ober  dem  Seeberge, 
über  dem  weissen  Dachstcijikalke  der  Voralpe,  bruune  Sandsteine,  die  weise  Kalk- 
gerülle  enthalten,  lagern  sieht,  die  von  dem  weiter  unten  beubachtetcu  üieriatz- 
Krinoidenkalk  bedeokt  erschemen. 

Diese  braune  sandig  thonig-e  Ablagerung,  mit  weiasen  KalkgeriSllen  erinnert 
sehr  lebhaft  an  daa  Yorimmmen  der  Grestener  Behiobten  in  der  PeSatenau  (p*  456), 
und  ich  habe  keinen  Anstand  genommen,  «Ueae  Ablagerung  fiir  das  einzige  mir 
bekannte  Vorkomnien  der  Grestener  Schiebten  in  der  Steiermark 
m  erklären. 

Ueber  das  Vorkommen  des  Hierlatzkalkes  im  II ar  t  e  l  g  r  a  b  e  n  bei  Hietlau 
niidwestlioh  und  seine  Petrefactenfiiln  ung  habe  ich  oben  schon  (p.  378)  Gelegen- 
heit gefunden,  das  Wisscnswerthcäte  mitzutheilen. 

Ausser  diesem  habe  ich  aus  der  Gegend  der  Enns-Dq^ressbn  noeli  iwei 
andere  Yorkommnisse  von  Ilkik^ks]ken  sn  erwihnen.  Daa  eine  davon  erreidit 
man,  wenn  man,  von  Hiellan  die  Strasse  nach  Landl  thalabwtrta  verfolgend,  die 
Ennsbrüeke  übersdhreitet  Kaum  50  Sdiritte  von  da  beginnt  am  linken  Ufer  der 
Enns,  unmittelbar  neben  der  Strasse,  ein  blassröthlicher  Krinoidcnkalk  anzustehen, 
in /dem  ieb  nur  eine  glatte,  nicht  näher  beatimmbare  Terebratel  finden  konnte. 
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Btellenweise  ist  dieser  Krinoidenkalk  massig;  ohne  deutliche  Schichtung,  rnthält 
aber  in  seiner  ]\Iassc  eingeschlossene,  gut  geschichtete  Partien  von  gelbem  und 
rothcm  Kalke,  wovon  der  letztere  Knollen  von  Rotheisenstein  enthiilt.  Diese  ein- 
geschloMenen  geBchiditeten  Ealkpartie»  hftben  dtf  Anselieii  Tom  Emesfelder 
Arietenkalke.  Leider  mangeln  die  Petrefaetoi.  Solche  geaehichtete  rothe  und 
gelbe  EAUtparliai  and  «n  swei  Stellen  de«  AufedhluMe»  sn  lieobBchten,  und  der 
Zimdumraini  swiidien  beiden  ist  von  dem  gleichen  Krinoidenkalke  ausgefüllt. 

Ein  weiteres  Vorkommen  von  Hlerlatz-Krinoidenkalk  findet  sich  auf  unserer 
Karte,  ttatlieh  ron  Lainbaoh,  nach  älteren  Angaben  luuererAufiiabnukarten 
eingetragen. 

Endlieh  zähle  ieh  noch  zu  den  Hierl atzkalken  jene  Krinoidenkalke,  die  man 
beim  Hechten-iSee  (Maria-Zell  liennn  liegen  sieht,  und  die  auf  der  Höhe  über 
dem  genannten  See,  nördlich  von  der  btrai^e  nach  Neuhaus,  anstehend  sind  Es 
gelang  nur  nkh^  Petreliioten  darin  stt  finden,  die  das  Alter  dieses  Krinoidenkalkes 
lyüier  ra  bestimmen  erlauben  würden. 

Hier  sei  erlaubt,  die  Thataaehe  amrasdiliessen,  dasa  in  der  Sammlung  der  k.  k. 
geolog.  Rdebsanstalt  Ton  Fr.  Simon y  im  Angstbaeb  bei  Anaaee  gesammelte 
Kiinoideinkalk-  und  auch  Fleekenmergel-StUcke  vorliegen,  wovon  die  ersteren  an 
die  grauen  Hierlatzkalkc  der  Gratzalpc  erinnern,  letztere  aber  nach  den  darin  ent- 
haltenen Petrefacten  sieher  liassisch  find.  Vorläufig'  liegen  keine  hestinimtcn  Daten 
über  diese  Vorkommnisse  vor.  Ich  selb>it,  ineine  ganze  Aufmerksamkeit  den 
Gebilden  der  'Ir'tm  /.uNvcndcnd,  konnte  nicht  so  viel  Zeit  erühiigen,  um  die  dortigen 
sehr  verwickelten  Lagcrungsverhältnissc  in  s  Klare  zu  btelleu.  Et»  bleibt  somit  den 
kBnftigen  Forsehungen  Torbehalten,  Uber  diese  Yotkommniase  Lieht  wa  verbretten. 

Oreatepif  BeUditflii  fand  ich  in  der  Steiermaric  nur  an  der  einng«i  Stelle  am 
Hinter  hals,  wie  ich  oben  erwähnt  habe,  ebenftUs  ohne  Yersteinemngen. 

Aus  den  Torangehendea  Angaben  ilbw  das  Vo^mmen  dtt  liasablagerongen 
im  Gebiete  imserer  Karte  ^snrd  der  freundliche  Leser  entnommen  haben,  wie  sehr 
zerstückt  und  in  wie  gttinge  Faraellen  zertheilt  diese  Ablagerungen  in  diesem 
Theilc  der  A)pen  auftreten,  und  wie  vcischwindcnil  klein  sie  sind  gegenüber  den 
colossalen  Massen  der  triassischen  und  rhactiselien  Ablagerungen 

Nicht  anders  beschaffen  ist  ihr  Auftreten  in  dem  übrigen  Gebiete  der  Alpen, 
soweit  dieses  in  unsere  Betrachtungen  einbezogen  wurde.  Im  ganzen  Gebiete  der 
nordöstlichen  Alpen  sind  die  Liasablager  ungen  nur  in  kleinen,  für  sich  abgesdiloBaenen, 
von  doander  iaolirten  Yoxkonunniasen  vorhanden. 

Es  scheint,  als  gehttre  dieses  aeistttekte  Auftreten  der  Liasablagerungen  mit 
tum  Charakter  dieser  Ablagerungen  in  den  Alpen.  £s  gibt  nlmlich  Stellen  in  den 
Alpen,  und  der  Grimming  ist  als  eine  solche  Stelle  an  beaeichnen,  an  welchen  man 
es  erweisen  kann,  dass  die  Liasablagerungen  ursprünglich  schon  mta  in  kleinen 
Psntellen  abgelagert  wurden.  Ein  Bliek  auf  die  Skizze  der  LagerungsTerbfiltnisse 
des  Jblierlatzludkcä  am  Grimming  (p.  472)  genügt,  um  dies«  eiazuseheu. 
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In  der  Kiedening  von  Iftttoradorf  fiUt  d«r  Hierlatikalkf  und  iit  Mtr  der  Uu 
durcli  Fledcenmergel  vertreten.  Jeueits  der  Niederung,  hoeli  oben  auf  dem  Hoehr 
platoau  des  Auflseeer  Gebirges,  liegt  «bermab  der  HterlatBkelk  an  dem  voideien 
Lahngang-See,  durch  die  envähnte  Depression  getrennt  von  dem  BBerlatakalke  des 
Grimmings  und  den  Hicrlatzkalkcn  desDadisteinpIateau'si  deren  aerstUdEtes  stellen* 
iveise^  Voi  kommen  daselbst  Prof.  Suess  enviesen  hat. 

Ein  sehr  schiiiios  zweites  hiehcrgehöriges  Beispiel  bietet  die  Hohe  Wand  in 
der  Neuen  AVeit  l)ei  Wiener-Neustadt.  Die  oWistc  Ma.«;se  des  y;anzeii  Gebirges  der 
Hohen  Wand,  in  einer  Mcere*hühe  zwischen  2500 — SbiÄ)  Fuss,  besteht  aus  dem 
Wandkalk,  der  nach  seinen  Petrefaoten  als  ein  Aequivalent  des  HierlatskaUcea  ru 
gelten  hat  NlirdliclL  von  6ia  Hohen  Wand,  in  der  Niederung  des  MicsenbaidithalcB, 
bei  Waidmannsftldeo,  auf  dem  Kitxbeig^  Mandlingberge,  in  einer  MeereahShe 
awiaehen  1200 — 2200  Fma,  findet  man  nirgends  mehr  den  Uieriatskalk. 

An  allen  diesen  genannten  Stellen  der  nürdlich  von  der  Hohen- Wand  folgwiden 
N  i  e  d  c  rnng  ist  der  Lias  in  der  Form  von  Adnethcr  Schichten  oder  Fleck  cnmergel 
entwickelt  Es  mag  genügen,  einen  Fundort:  Wolfsgrueb  ')  westlich  von  Waid- 
mannsfelden,  7,n  nennen,  um  zuzeis^on.  da-^s  hier  über  Kössener  Schichten  Enzesfelder 
gelbe  Kalke,  rothe  Adnether  Kalke  und  Mergel,  von  jurassischen  Kalken  überlagert, 
folgen  und  hier  jede  Spur  von  Hierlatzkalk  fehlt. 

Ja  daa  geaammte  Yoilcommen  der  Hierlatikalke  in  den  nordftstlidien  Alpen : 
von  Grieshttbel  bia  Wildedc,  von  Ramsau  über  Lilienfeld  naeh  Sehwanenbach,  auf 
der  Btredce  von  Gaming  bis  in  die  Depression  dar  Enns,  auf  dem  Gnming,  am 
Dachstein  und  Aussccr  Gebirge,  spricht  dafttr,  dass  diese  nur  auf  den  Höhen  ala 
Kuppen  isoUrt,  und  unterbrochen  vorkommen,  wührend  sie  in  den  tiefen  Lagen,  längs 
dem  Kordrande  der  Alpen,  femer  in  der  Depressiion  von  Hirtenberg'  und  Enzesfeld 
über  Waidmannsfeldcn ,  Schwarzau  bis  Maria-Zell,  dann  in  der  Depression  von 
Mitterndorf  fehlen,  und  hier  der  Lias  durch  Adnether  Scliichten  und  Fleekcujuergcl 
vertreten  ist.  In  den  Ticfcnlagen  ist  der  Lias  durch  schlammig  -  thonig  -  kalkige 
Ablagerungen  verfarelon,  virihrend  auf  den  EShea  der  Hierlslzkalk  als  reiner  Kalk 
bald  in  der  Form  von  Wandkalk,  bald  ftst  nur  aus  Schalen  und  andern  Ueber- 
bleibeeln  von  Thierreaten  ausammengetetat  vorkommt 

Diese  so  merkwürdige  Yertheilung,  der  marinen  Entwicklungsformen  des 
Lias  in  den  nordöstlichen  Alpen,  ladet  zu  weiteren  Erklärungen  ein.  Es  scheint, 
als  hätte  das  Liasmeer  in  den  Alpen  eine  den  heutigen  Verhältnissen  sehr  ühnliche 
Configuration  des  Terrains  gefunden,  und  linbe  die  Alpen  derart  erfüllt,  dass  nieht 
nur  die  triaaüischen  Gesteinsmassen  der  \'oralpcn,  sondern  theilweiso  wenigstens 
auch  die  höchsten  TheUc  der  rhactischen  Korallnffmassen  unter  das  Niveau  desselben 
gelangtttK.  In  den  Tiefenlagen  des  Terrains,  wo  innerhalb  dar  Alpen  theilweite  die 
ältmn  sandigMi  Ablagerungen  d«r  Xlterai  Triaa  der  See  augingUch  waren,  femer 


I)  Fr.  T,  B*««r:  UeW  41»  Ctplwlopodra  aas  dem  Lias  in  naidltsfltolMa  Alpsa,  p.  6. 
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am  Nordnnde  der  Alpen,  wo  rma  Nordbn  her  tiionig'^aiuliget  H«terule  geliefert 

werden  konnte,  wurden  nun  die  Adnether  Schichten  und  Fleckenraergel  abgelagert. ') 
Auf  den  Hüben,  den  damaligen  Untieftn  des  Liasmecres,  hoch  Uber  den  achUmmigen 
Thaltiefm  berührte  die  Lias-See  nur  reine  Kalk-  und  Dolomitfclsen,  und  war  der 
Transport  von  Schlamm  dahin  unmöglich  Hier  lebten  und  starben  die  vielen 
Mollu--.kcn  dieser  Epoche;  ihre  Ueberreste  häuften  sicli  stellenweise  oft  in  Vertiefun- 
gen, den  äogenannteu  i  aächcn,  zu  reinem  Muschelgruss,  dem  Hierlatzkalk  an  Auch 
fönnlidieKoiallriffe,  die  denBi£fen  desWundkalkes  ibren  Ursprung  gabcni  scheinen 
nicht  gefidilt  m  haben. 

Die  Qrestener  Sdtichten  am  Kordrande  der  Alpen  fidlen  in  jene«  merkwür- 
dige  Gebiet  der  Alpen,  wo  die  Ablagerungen  der  oberen  Trias  (p.  325)  sowohl,  als 
auch  die  der  rliactischen  Formation  (bei  Hinterhola  und  Ipsits,  p  400)  einen  so 
sehr  Httoralen  Charakter  annahmen,  dasa  sie  in  Folge  dessen  jener,  jcnseitü  der 
Donau  gcle|^nen  glciclizcitigen  ausseralpinen  Ablagenmg  petrographlscli  sogar 
völlig'  gleichen  Kein  ^^  ander  daher,  dass  aiicli  die  (Jrestener  Schichten  hier  eine 
von  den  andern  alpinen  Liasablag^erungen  <■;  hende  (rliedcrung  und  Bcschaft'en- 
heit  zeigen.  Sie  sind  sogar  noch  littoraler  entwickelt,  ala  der  schvväbiäche  Lias,  da 
insbesondne  der  untere  Theil  derselben  in  der  Form  einer  Süsswasserablagerung 
vorli^.  Leider  sind  die  €rre«tenerSehiditMi  hier  nur  in  ihrem  »usgdieiideiiHieile, 
in  ihren  Ausbissen  aufgeschlossen  und  die  Krforschung  ihrer  Beschaffenheit  in  dar 
FiKlMtsoog  ihrer  Schichten  und  Flfitae  nach  Norden  durch  die  aufgelagerten  Massen 
des  Wiener  Sandsteins  nicht  n^rigUch,  Sic  mögen  daselbst  so  beschatfcn  sein,  wie 
die  Grestener  Schichten  zu  Fünfkirchen  oder  gar  in  ihren,  an  das  bühraischc  Massir 
nu'cLstgelegenen  Thcilen  eine  solche  Entwicklung  aeigen,  wie  die  liaasischen  Süss- 
wassenschichten  von  Steierdorf. 

Das  kleine  Vorkonimen  der  Grestener  Schichten  muh  ITinterhals  bei  Alten- 
markt im  Gebiete  unj^erer  Kai  te  mag,  als  einAnalogon  von  1  eistenau,  andeuten,  dass 
das  Innere  der  Kalkalpen  der  charakteristischen  Entwicklung  der  Grestener  Schichten 
keine  gUnstige  Bedingnisae  bieten  konnte. 


D.  Der  Jura. 

Im  Gel>!ete  (uisercr  geologischen  TTcbersichtskartc  des  Herzogfhums  Steier- 
mark ht  die  V  erbreitung  dreier  verschiedenen  jurassisciien  Ablagerungen  durch  drei 
veischiedene  Bezeichnungen  einer  dunkelblauen  Farbe  angegeben;  und  zwar:  durch 
kreuzweise  gestellte  blaue  Striche  der  Klauskalk,  duich  horizontal  gestellte 


•)  Die  letzteren  Uegeo,  wie  aueli  die  jOngeren  Qouugebilde,  nSrdUdi  von  WSitidlia«k,  Stoinaali 
Haid  in  Zton  wwüttslUr  «nf  Wttlmm  StUdtkm  ond  abartriaHiMbMi  OaMldsn. 
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bUne Striche  der  Strambergcr  Eftlk,  wKlurend  die  bleuellilcSie  d«n  juratti- 

sehen  Aptychenk*lk  bezeichnet. 

Das  Vorkommen  dieser  jiirassii^chcn  Gchlklc  im  Gebiete  unserer  Karte  i«t 
noch  rill  viel  tViigmentariscluMc.s,  als  jenes  drr  Ablagerungen  des  Lias.  Ich  kanu 
mich  daher  damit  begnügen,  auf  jene  Abham Hungen  hinzuweisen,  in  welchen  der 
freundliche  Leser  über  diese  Bildungen  ausfuhrllcho  Belehrung  scliüpfen  koan, 
um  80  mehr,  ab  die  Untersuchungen  Uber  du»  Voilcommea  donelben»  Uber  die 
Lagerung,  AttfeiaandexfDlge  und  PetrefeetenfUbrung  eben  im  Gange  sind  und  ihreoi 
AbedilttBse  noch  niebt  nabe  genug  gebrecht  sein  dOrften,  fib^rdies  nicbt  viel  Hoff- 
nung Torbsnden  ist^  deas  selbst  durch  ein  eingehmdee  Stiidiiini  dieser  AJilegenugea 
in  unserem  Gebiete  ein  ivesentlidier  Fortsehritt  in  der  Eenntniss  denelben  erÄU 
"werden  künntc. 

Die  Klaus- Seil  ich tcn  belrctfend,  enthalten  die  zwei  nenesten  Abhand- 
inngen, und  zwar  von  l'rof  K  /Ittel:  Paiaeontologiache  Notizen  über  Lias,  Jura 
und  Kreideschiebten  in  den  baierischen  und  österreichbchcn  Alpen  *)  und  von 
I>r.  M.  Neuraayr:  lieber  einige  neue  oder  weniger  bekannte  *.  ephalopodcn  der 
Macrooephalen-Sdhiehten  ^)  die  neuesten  Ergebnisse  der  im  Fortgänge  begriffenen, 
somit  nicht  abgescUcasenen  Untersn^ung.  Mecb  diesen  Lrgebnisoen  ist  es  hBdut 
-wahrsehdnlieh,  dsse  die  Eleuskalke  unserer  Mf«n  etwa  dem  mitäeren  Tbeile  des 
«Msemlpinen  oberen  fireunea  Jurs,  idtmlieb  dem  Braunen  Jura-Epsil«»!  nacbQuen- 
stedty  oder  den  drei  Zonen:  des  Anmonäe*  Parkinsomi,  des  A,ferrHgvieu$  und 
des  A.  macrocephalua  nach  Oppel  entsprechen,  und  übrigens  Hoffnung  vorhan<len 
dass  in  gewissen  Klaui-kalken  bald  etwas  jüngere,  bald  etwas  ältere  Lagen  erkannt 
werden,  und  somit  eine  weitere  Gliederung  der  Ivlauskalkc  gelingen  dürfte.  Die 
Klauskalke  sind  bald  biaunrothe,  schwarzgulleekte,  bald  eisenrothe,  stark  abfärbende 
und  Knollen  von  Eisonoxyd  führende  Kalke,  die  eine  reiche  Cephalopoden-Fauaa 
enthalten,  welche  stellenweise  sehr  wohl|  an  anderen  Stellen  wieder  sehr  schlecht 
eriislten  ist 

Den  Stramberger Kalk  und  den  jurassischen  Aptyehenkalk 
betreffend,  enthalten  die  dassisehenPubiicationai  des  Herrn  ]^:o£  Dr.  K.  A.  Zittel 
in  den  PalaeontologiBchen  Mittheilungen  insbesondere  das  letsterscbieneoe  zweite 
Heft  der  aweiten  Abtlicilung  des  ersten  Bandes,  die  neuesten  Resultate  und  Fest- 
stellungen, nach  welchen  der  Stramberger  Kalk  vom  Plassen  als  Korallen- 
facies,  der  jurassische  Aptychenkalk  unseres  Gebietes  als  Aptychen- 
facies,  als  gleichzeitige  Gebilde  der  Zone  der  Trrcbratula  diphya  hingestellt  sind,  uad 
welche  Zone  als  die  tiefere  Zone  der  titbouischen  Stufe  (die  höhere  Zone  dieser 
Stufe  iüX  die  Zone  der  Terebratula  JauUorJf  und  diese  Stufe  als  das  Scblussglied 
der  Jura-Formation  bezeichnet  wird. 

t)  Jahrb  der  k  k.  geolog.  ReichsÄMt*!»,  1868,  XVIIl,  p.  601. 

»}  Jahrb.  liur  k.  k.  geolog.  Reichsanstilf,  1870,  XVII,  p.  148  Sielt«  auch:  YerU,,  1869,  p.  i9t. 
*j  Bd.  11,  1670.  Ca»i>«l.  Verlag  von  Theodor  Fj»clicr. 


T«rbreitung  und  Ortlieh«»  VorkominMI. 


479 


Der  Stromberger  Kalk  unteres  GeUetes^  der  besser  mit  demNamea 

Plassenkalk  (Piusen  bei  HsUstett)  oder  S>ndlingk*lk (Ssndling bei Amaee) 
in  der  Zukunft  bezeichoet  werden  sollte,  ist  ein  blendend  ^weisser,  breccienarti- 
ger  oder  dichter  Kalk.  Der  erstere  besteht  ganz  und  gar  aus  Rollstückon  von 
dichtem  weissen  oder  gelblichen  Kalk  und  von  organischen  Resten,  und  bietet  daher 
ein  couglomcratisches  An^sehea.  Der  dichte  Kalkstein  enthält  weniger  abgerollte 
und  seltenere  Schalenreste. 

Prof.  K.  Peters  in  seiner  Monographie  des  Piassenkalkes  ^)  besclu^ibt 
folgende  Petre&ete  tm  dem  PIsseenkalke: 

NtnoMa  Bnmtrulema  Tkwm, 

—  Beulen'  Fuem, 

ewuius  Peters. 

—  SUueycii  Zemchn.  9. 

—  Moreana  Orb. 

— —  l*nrt«chn  Pet-ers. 

—  Orht'ffntfdua  Zemckn. 

—  Mömeai  Feiert.  < 

—  Zgtuekntri  Bater». 

—  eenddea  Peters. 

—  FUuaenemi»  Peters. 

—  pyramidalis  M'i'nxM. 
Ceriihium  nodoao-ütrtatum  I'etert. 
Nattca  Liicaldiäna  Zeuschner. 
Diceras  sp. 

Von  diesen  Arten  ut  bisher  nur  die  Nermea  Staszycü  Zetuchn.,  auch  am  der 
Steierm«ri[^  nlmlicli  vom  Sendling  bei  Avssee,  bekennt 

Der  jurassische  Aptjehenkelk  mueres  Gebietes  ist  ein  vorherr- 
schend iotl^;efilrbter,  nur  seltener  grangeilbrbter,  thoniger,  sdiiefimger  KalL  In  der 
Bcgd  findet  man  in  ihm  als  Versteinerungen  nor  Ap^ehen,  imd  awar : 

J^p^hu»  latus  H.  Mey. 

—  punctatus  VoUz. 

—  Beyrichi  Opp. 

Nur  hier  und  da  werden  in  den  untersten  Lagen  desselben  auch  Reste  von 
Ammoniten  bemerkbaTi  die  aber  gewöhnlich  so  schlecht  erhalten  sind,  dass  es  nach 


')  Dr.  K.  F.  Peter»:  Die  NerioMn  de»  oberen  Jura  ia  Oesterreich.  Sititmgsb.  der  k.  Akademie 
dK  WltnoAch.,  1855,  Bd.  .\VI,  p.  38S^ 
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bisiieriger  Gepflogenheit  nicht  möglich  war,  daraus  mit  einiger  Siehe rlielt  sdiliessen 
lu  können,  oh  diese  Cephalopoden  führenden  Schichten  noch  der  Etage  der  Aptvdien- 
kalke  fZone  der  Terebratida  fh'phya)  ungcliürcn,  oder  sclion  die  nächst  ältere  Zooe 
des  Jura  (Zone  des  A.  tinniilohuios)  vcrlretcn. 

Den  Xlaiukaik  iiabe  ich  aui^  drei  Stelleu  im  Gebiete  unserer  Karte 
beoliaditet. 

Die  erste  Stelle  liegt  in  der  Ramsftu,  nordwestlieh  bei  Aussee,  wosellist  im 
BranBkogel  der  KUuskalk  Uber  dem  dort  vorkommenden  obenerwillmten  fiSeilili- 
kslk  ')  «isteht.  Es  ist  diese  ein  grellrotker  KrinoidenksUi,  der  mit  CSephiibpodm 

führenden  Marmoren,  die  liclitroth  und  sdiwarz  gefleckt  sind,  weehsellagert  In  den 
Marmorschichten  bemerkte  i«h  schiecht  erhaltene  Ammonitenreste^  die  folgenden 
Arten  engehören  dürften : 

Ammonites  K  udi  rnat^chi  llauer. 

  t'itrt'''iis  Kud. 

—        Ziytwdianiui  Orb. 
Im  Hangenden  des  Klauskalkes  folgen  flacher  gelagerte  graue  oder  Ineme 
Homsteinsebiditen«  die  den  jurassischeii  Aptychenkalk  dieser  Gegend  dinteUen. 

Die  «weite  Stelle,  an  weldier  iah  den  Klaudkalk  in  unserer  Karte  veneieknet 
habe^  li^  im  Osten  von  Maria-Zell,  im  sttdliehen  Gebünge  der  Qnehef-Alpe  im 
Hallthale.  Man  findet  dasclhst  nur  in  herumliegenden  Blöcken  rothe  Krinoidcokslke 
und  Marmore  mit  Ammoniten,  die  jenen  am  Brunnkogel  in  der  Ramsau  Tollkommen 
gleiehen.  Die  dieses  Vorkommen  begleitenden  Aufschlüsse  sind  leider  ungenügend, 
und  auch  die  iu  dem  Marmor  vorkomraendcii  Petrefactcn  sehr  schlecht  erhalten,  so 
dnss  ich  auf  dieser  Fundstclh^  nur  einen  eingeschnürten  Heterophyllen  so  'weit 
erhalten  iand,  dass  ich  annehmen  dmi,  er  gciiüre  dem  A.  latricm  Kud.  an. 

*}  Hier  mIibm  leih  Qolegenheit,  eine  Thatoache  einztuobalten,  vie  mir  scheint,  d&rür  spilckli 
dass  der  Hierlat/kal  k  aU  der  liefirüsentant  des  gesaTuniten  Lias  aufiufa»ten 
■  ei.  Sowie  Uber  dem  Hierlatz-Kfinoidenkalk  (s.  p.  4'tO)  de»  üruankogels  ein  riel  jüagtnt 
KiinMnluSk  mit  BlolafsraotMi  dM  KlautktlkM  folgt»  tehdnt  der  Hlcrhittkalk  aof  tieho 
anderen  Punkten  seines  Vorkommens  von  jenen  Krinoidenkalki-ti  üherlagert  za  sein,  lüe  aus 
den  Alpen  unter  dem  Namen  der  Vilser  Schichten  (A.  Op  p  <!l :  Ueher  ilie  weisfen  and  rotkea 
Kalke  Ton  Vils  in  Tirol  WUrt.  naturw.  Jahresbefte,  XVII,  l»60,  laf.  II  u.  IllJ  bekannt  siad. 
Ein  Bu^M  nuf  diasa  Torllafig  «rw^sait.  B«i  FreOand  an  derTimiten  wtud«iiindemd«t<!gM 
Krinoidenkalke  mit  den  von  Peters  (Dr.  K.  Peters:  Ueber  einige  Krinoiden-Kalksteine. 
Jahrli.  (1er  k.  k.  geolog  Rcichsanstalt,  1864,  p.  154.  ii  Verli  ,  p  64)  angegebenen  IlierUiz- 
petrefacten  in  ganz  gleichem  Qestein«  gesasunelt:  Terebratuta  antipUteta  r.  Buch  and  Mg»- 
«AeMtfa  TTbrn«'*  Opp ,  die  in  oniMer  SammlQiig  In  saUraklMn  StOfllwn  voiUegain.  Oiialiit 
«Qtlillt  der  Krinoidankalk  Ton  FreOand  den  Hierlatskalk  und  den  Tilaer  Kalk  in  tUk  tXm 
einer  anfTallciiilfTi  A'i^'ronzmig  beider  I>:p  Urlilnng  iles  HicrUt^^kalkes  mtis;«  hier  o],uc  einer 
Unterbrechung  in  «iie  Bildung  des  Vilser  Krinoidenkalke«  Ubergegangen  sein,  und  diese  Ablage- 
twag  9hm  UatOTbiMkiiBg,  «prioht  dafiir,  da««  Im  Htarlatakalk  d«r  geMmmte  Ltaa  MffiMatfrt 
Min  dürfte. 
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Dio  (liltto  Stelle,  an  ■wololior  der  Klaii.«kalk  nach  tlon  T^nton^iirlnmirnn  vnn 
Dr.  ii.o  1 1  e  augegeben  ist.  liegt  in  den Südalpen,  im  Soidgeli&ngd  des  Uriiüa'Berges, 
südwestlich  bei  WindisoIi^M-az.  ') 

Bergrath  Lipoid  hat  diesen  Elalk  in  einem  ziemlich  breiten,  aber  oft  unter- 
broel^en  Streifen  Isnga  des  Nonlftl^klb»  der  Petschen.  Us  snm  NordAbfelle  des 
Unulftbergea  verfolgt  und  Vefstetnerungen  darin  gefttnden,  ms  vrelcKen  sich  das 
AltersTerhKlteiss  festatellea  liess. 

Dieser  Elsuskalk  tritt  sm  Fasse  des  steilen  NordabfitUes  der  Ursula  in  einem 
tiefen  Tbal(^  Wolfsgrube  genannt,  nach  Steiermark  herüber  und  zieht  hier  erst 
in  Osten  zum  Rauniag-  und  Matsch n ig- Bauer,  dann  in  Süden  zum  L#ogai  -Bauer. 
Das  Gestein  ist  sehr  voriiiKloilitli  und  von  ziemlich  bunter  Färbung,  tlicils  ein 
dichter,  rauchgrauor  oder  g^olbgrauer,  tlieil.'^  ein  ziemlich  rein  hellroth  gefärbter 
Kalkstein,  tlicils  aui  h  eine  durch  zahln  iclic  organische  Keste  spJithig'  gewordene 
Musi^e,  letztere»  indessen  "wohl  nur  in  einzelnen  Schichten.  Dr.  Rolle  fand  auf 
stderischer  Seite  in  diesen  Klans-Schichten  nur  Brachstttcke  von  Ammoniten,  einige 
Zweiscluler  (Cwhw  sp.)  und  Stielglieder  von  Äpiocrunu.  Organische  EinsdilUase 
sind  siemlich  hSufig,  indessen  nur  selten  aus  dem  Gesteine  heraus  iSshar« 

In  einer  spSteren  Abhandlung^  hat  Dr.  Rolle  einen  von  den  gefundenen 
Zweischalem  aus  dem  Klauskalk  des  Ursula-Berges  unter  dem  Namen :  Cardtum 
atinacum  beschrieben.  Dem  Autor  scheint  übrigens  der  Schlossapparat  dieser  Muschel 
unbekannt  g^cblieben  zu  sein,  und  nacJi  dorn  Habitus  derselben  dürfte  slo  kaum  dem 
Genus  ^  V//  «/<»/m  ang-ehören  Obwohl  idi  das  Originalexemplar  in  den  Sammlunj^en 
dosk.k.  IIof-Mincralienoabinets  nicht  finden  konnte,  die  Muschel  daher  nicht  genauer 
kenne,  glaube  ich  dennoch  die  Meinung  nicht  unterdrücken  zu  sollen,  dusn  dieüeü 
Petrefaet  höchst  wahrscheinlich  die  Po»ulm£a  t^^ma  sein  dttrfle  und  das  sie  endMl- 
tende  Gestein  als  Posidonicn-Gestein  au  beseichnen  sei  ^) 

Der  StraailMrger  oder  eigentlich  BandlingJfalt  ist  nach  den  geologischen 
Karten,  die  Bergrath  Lipoid  Uber  die  Gegend  von  Aussee  omistruirt  hat,  in  unserer 
Uebersichtskarte  eingetragen.  Und  zwar  eine  grössere  Masse  vestllcli  von  der 
JEUunsau,  die  den  Sandling-Berg  bildet;  drei  grössere  Massen  auf  dem  Hochplateau 
des  Ausseeer  Gebirges;  endlich  eine  ausgedehnte  Ma«se  südöstlich  vom  Grundl-See. 
I>lo  \'orkoinrnni«!=c  de«  S.uulling  Kalkes  .siml  auf  die  nihdliehe  Umgegend  von 
xVussee  be^eiiriinkt  und  feldeu  den  ijjtlichen  tii'^^enden  g;iii/lich. 

Die  an  dah  Vorkummen  de»  ^andling-Kaikes  gebundenen  jarassischen  Aptychen- 
Xilk«  sind  grau  oder  braun,  von  einem  eigenthümlidien  Ansehen,  in  ireldker  Form 
sie  Lipoid  Oberalm-Schichten  nannte.  Solche  Oberalm-Schk^ten  sind  in  der 

«)  .Talirli.  der  k.  k.  ppolog.  neifh'an^falf,  1«57,  VTII,  p  412  (40). 

')  Dr.  Fr.  Kolle:  Ueber  etaige  neue  oder  wenig  gekannte  MoUutkenarten  aus  SeoundKrablage- 
riiagea.  SlUvagab.  il«r  k.  Aliad«iiii«  4«r  WisfWuehsfton,  1860,  Bd.  XL,  p.  S76,  Taf  1,  Fig.  6. 

^  A.  Oppsl:  Uebsr  dis  VorfcommM  voa  jurisrifohcn  PMtdoiMnijsniaitafaMD  la  dsaAlpsa. 
Zsitosbr.  der  d  fsolog  Oe»etlK!li«ft,  IMS. 
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Umgebung  von  Aussee  auf  neun  verschiedenen  Stellen  auf  unserer  Karte  angedeutet 
Aus  den  J]intragungen  der  Original-Aufnahmskart«'ii  .--i  hc  int  es  hervorzugehen,  dass 
die  Oberalmcr-Schichten,  wo  sie  mit  dcmSandling-Kalk  in  unmittelbarer  Berührung 
sind,  denselben  unterteufen. 

Am  Bruntik«^!  in  der  Rvnuau,  welche  Stelle  ich  allein  gesehen  h»lM^  bbe 
ich  wenigstens  im  Liegenden  der  Homsteinkalke  daselbst  den  Sandling-Kalk  niefat 
beobachtet,  was  eben&Us  dafür  spricht,  dass  dieser  als  ein  höheres  Glied  sn 
hetrachteu  sei. 

In  den  östlicheren  Theilen  unseres  Gebietes  treten  die  A  p  t  y  c  h  e  n  -  Kalke 
für  sich  alhMH  auf,  ohne  vom  Sandling-Kalkc  begleitet  zu  sein  Ihr  Vorkonnncn  ist 
auf  die  Depression  der  Knn«  beschränkt,  und  sintl  daselbst  drei  getrennto  Vorkomm- 
nisse des  Aptychen-Kalkes  bei  Woissenbaeh,  AUcnmarkt  an  der  Knn<  siiii westlich 
und  eine  Partie  hieher  gehöriger  Gcsti  inc  im  Ilartelgraben,  südwestlich  von  HieHau, 
Uber  den  dortigen  Hierlatzkalken  angegeben.  An  letzterer  Stelle  i^ind  es  graue 
Schiefer  mit  grünen  Homsteinen,  die  luer  das  Aptychen  führende  Gestein  bilden. 


E.  Kreide-Formation. 

A.  IVeoeomer  AptyehenliAlk. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersicht»>kartc  der  Steiermark  ist  das  Vorkommeil 

der  Gesteine  des  Neocom  durch  blaupunktii  tc  Flächen  angegeben 

Solche  Vorkommnisse  sind  nur  auf  diciStrllen  iinOcbirte  unserer  Karte  beob- 
achtet, und  /.war  hliui  dit:;-(  Iben  beschrankt  auf"  die  niithsie  Umgebung  von  Alten- 
markt a.  d.  Enns  und  die  zvvisciicn  dem  ßuchau-iiach  und  dem  Laussabach  liegende 
Gegend. 

Die  hierher  gehörigen  Gesteine  sind  kalkarme,  schicfrige,  graue  Mergel,  die  in 
andern  Gegenden  der  Alpen  durch  den  in  ihnen  nicht  selten  auftretenden  Aptychu 
Didayt  Coqd,,  als  dem  Neocom  angehSnig  charakterisirt  werden.  *) 

Ich  fand  diese  Mergel  nur  an  einer  sehr  kleinen  Stelle  an  der  Strasse,  ia»  von 

Altcnmarkt  a.  d.  Enns  über  Woissenbach  in  den  Spitzengraben,  (westlich  bei 
St.  Gallen),  führt,  aufgeschlossen.    Der  Aufschlu.ss  bestand  in  einer  geringen  Ab- 

grabung"  an  dieser  Strasse.  Ich  sah  daselbst  den  ncoconien  Aptyclienkalk  von  N  in 
S  streicJiL'nd,  udt  einem  steilen  Einfallrn  iu  OSl ).  \'on  Vci  .steineruiiy*'ii  gohuiit:  « 
mu",  ein  Stück  eine»  iyaij/häes  üu  linden,  von  Uei'  iorni  des  Scaphite.'i  Imutt  l'tuw. 
Dieser  Auiächluss  gehört  dem  östlichsten  Vorkomraen  des  Ncocom-Aptychcnkalk»  bei 
Weissenbach  an. 

1}  Dr.  K.  Peters:  Die  .\ptycLen  tier  Österreich.  NeooOBii«n-  Und  oberen  Jurs  S«bidt«n.  Jtkfk« 
der  k.  k.  geolo«.  K«idiMnaUlt,  1864,  V,  p.  439. 


Digitized  by  Go( 


Qlifidcnmf  d«r  GoMVfeUld«. 


48d 


Die  zwei  andern  Vorkommnisse  dcsNeocoin  im  \Vajiser<;ebiete  dcrLaussa,  sind 
nur  nach  berumliegend  gefundenen  Stücken  des  charakteristischen  Gesteins  einge- 
zeichnet 

1.  Die  AbUgermig  der  Gesäuge  bilde. 

Vor  tüSem  den  im  Geliiete  unserer  Kerle  TOi^mmenden^  im  Vorangehenden 
»hgehendetten  Ablegerungen  ist  es  am  leiditesten  möglich,  Uber  die  Goseogebilde 
unserer  Alpen  einen  Ueberblick  unserer  bisherigen  Kenntniss  von  denselbra  su 
erUngen,  ind^  die  Dsten  Uber  die  Besdieffeuhn^  Lagerung  und  Petreftctenftth- 
mng  dieser  Gebilde  in  einer  kleinen  ^Vnzahl  grösserer,  ausgezeichneter  Abhand- 
lungen :  von  Zekeli*),  Reuss^j,  Stoliczka^),  Fr.  v,  Hauer  und 
Zittcl  ')  concentrirt  sind.  Namentlich  iicrvorzuheben  ist,  dass  die  Faunn  dor  Go- 
saugebiide  so  vollständl!?  liekannt  ist,  wie  von  kaum  einer  andern  alpinen  Öcliichten- 
reihe,  da  die  Cephalopoden  \  on  F  r.  v.  Hauer,  die  (xastropodcn  von  Z  e  k  e  1  i , 
Keuss  und  iStoliuzka,  die  Acepiiuleu  von  Zittei  und  Keuss,  die  Fora- 
miniftren^  Anthosoen  Brjosoen  und  Entomeetmoeen  von  Re uss,  in  den  eben  oitir- 
ten  Welken  eusftUurlieh  beschrieben  und  abgebildet  wurden.  Auch  die  Crocodilier, 
LaeertUier,  Dinosauriw  und  Chelonier  der  Gosaugebilde,  werden  nlchstens  in  dem 
5u  Bande  der  Abhandlungen  der  k.  k*  geologischen  Reiehsonstslt  TOn  Herrn  Dr. 
EL  B  un z cl  besclirieben  und  abgebildet  werden  *'). 

Die  Gesteine  der  Gosaugebilde  sind  Conglomerate,  Sandsteine,  Mergel  und 
Kalke.  Die  Kalke  sind  um'eine  sandige  Kalke,  voll  von  Rudistcn-Schalcn,  die  soge- 
nannten H  ipp  u  r  i  t  c  n  k  a  1  kc  Die  M  erge  1  sind  mehr  oder  minder  sandig  und 
glixumerig,  gelblicligrau  oder  gcibroth;  auch  grcÜroth,  und  verwittern  sehr  leicht«  da 


Dr.  V.  Zekeli:  Die  (üMteropodea  der  QoMUjcbUde.  Abbandi.  der  k.  k..  geolog.  Reiohsuutalt, 
Bd.  1, 1852»  p.  I—IU,  T«f.  I— XXIV. 

*)  Dr.  Aog  Em.  B(ii»b:  Krit  Bemerkung  über  die  von  Ilm.  Zokeli  beschriebenen  Oasteropoden 
d«r  Oosang«bil(lA.  Si(zung»b  der  k.  Akademie  der  WiM^nschaften,  XI,  1853.  p.  8B2,  Taf.  5.  — 
Dr.  A  i:^  Keuss:  Lieber  zwei  neue  KudUteospecie»  aus  den  alpineaKreideschichten  derüosao. 
IbidMn  p.  ««8,  Taf.  I.  —  Dr.  A.  E.  Reuass  6«ltrXge  rar  ChanOctortolik  darKnidAMhiohtMi  in 
den  OeUlpen.  Denkschr.  der  k  Akademie  der  Wiissemcli ,  Bd  VII,  p.  1,  Taf.  I— XXXI. 

1)  r.  Stulic/ka:  I'olier  eine  der  Kreldefonnation  angehiirig^  ."^üitawaitecrbildung  in  den  nordösü, 
Alpeu.  äiuungsb.  der  k.  Akademie  der  ^Vi«6Cli«(;llaflen,  XXXVIII,  p.  482,  Taf.  I. — 

F.  8t«li«ika:  Ein«  B«titioii  dar  QHtwopod«a  dar  <i«MQMbidit»n  In  den  Ottalpan.  SHigsli. 
der  k.  Akademie  der  WiMenKhaflen,  1865,  Bd  L.II,  p.  1—120,  Taf.  I. 

*)  Fr.  V.  ITauer:  Ueber  die  Cephaloporlen  der  Gosatischichten.  I?eitr.  zur  I'alaeLuitograjihle  von 
Oesterreich.  Heft  1,  1658,  p  7,  Taf.  1—111.  —  Fr.  y.  Hauer:  Neue  Cepiialopoden  am  den 
QoMvgebllden  d«r  Alpan.  8itaiinf»b.  dar  k.  Akadsaim  der  Wnwmdi.,  18««,  Bd.  LUI,  Taf.  I. 

*}  Dr.  K.  Zittei:  I>ieBi«alven  der  Gu^augebiide  in  den  nürdf>8tl  Alpen.  Denk»chr.  der  k.  Aka- 
demie der  \vi«!-eiuieh«ften,  X\1V,  18M,  p  10&,  and  XXV,         p.  «7,  Taf.  I— XXVII. 

•)  Verh  1870,  p.  80. 

81  • 


Digilized  by  Google 


484 


Die  Kreide-Formatioa. 


sie  arm  anKalk  sind.  Die  Sandsteine  sind  hSufiger  feinklksig>  seltener  grob- 
körnig, grau  oder  gelbliciigrau.  Die  Coo^lomerale  bestehen  aus  GeröIIen,  sowohl 
von  Jorystalliniw.hen  Gesteiosarten,  als  auch  ron  den  TerschiedeDen  Alpenkaiken,  und 

kerrschen  die  einen  oder  die  andern  locaL  vor,  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Umge- 
gend, in  welcher  sie  liegen.  Die  Grosau-Conglonieratc  sind  häutig  grellroth  gefMit 
von  dem  an  Eisenoxyd  sehr  reichen  Bindemittel.  In  selteneren  Fällen  i^t  das  Gossn- 
OOnglomerat  gelblich  oder  g-rnu  gefärbt  mit  einem  sandigkalkigeti  Bindemittel. 

Kur  »teilen wt'isc  bind  ianerlialb  der  ( iuMiugebiide  auch  kohlen  t  u  h  rende 
Schichten  entwickelt.  Ks  sind  dies  dunkle  oder  schwarze,  kohiigc  Öandstein- 
schicfcr,  Mergebchiefcr,  Öchieferictteu  und  Kohleiuächicfer,  die  stellenweise  reich 
an  Fflansenresten  und  als  SQsswasserg;ebilde  ^)  oharakterisirt  sind 

Aus  diesen  Gesteinen  ist  der  Sdiicbteneonipiex  der  Gosaugebihle  aufgebaut 
Die  Beihenfoige  der  einxelnen  Schichten  scheint  an  versehiedeneii 
Stellen  sehr  verschieden  zu  sem,  und  ea  haben  mehrere  der  verdienstvollsten  Geo- 
logen und  Palaeontologen,  die  sieh  mit  der  GUederung  der  Oosaugebilde  beschäftigt 
haben,  die  Meinung  ausgesp röche u,  dass  eine  scliarfe  Sonderung  der  erwähnten  ver- 
schiedenartigen Gesteine  in  bestimmte,  in  regelmässiger  Ordnung  aufeinanderfol- 
gende Gruppen  «iciit  zulässig  »ei.  Zittel  hat  dagegen  aut  die  grosse  Ucbeni:!- 
stimniuiig  der  Gliederung  der  zwei  grössten,  mit  Gohaugt'bilden  erlüllien  Jieekcu: 
des  Beckens  der  ,2seueu  Welt"  bei  Wicncr-2seusladt  und  des  des  Gosauthale»,  luu- 
ge  wiesen. 

Naeh  den  von  Ciiiek')  und  Zittel  ^)  gegebenen  Daten  «eigen  die 
Gosattgebilde  der  jpNeuen  Welt"  folgende  Gliederung  von  oben  nach 
unten: 

1.  Inoceramen -  Mergel,  im  oberen Theile  mit  //' oceramtu  Cr^pn  Maut. 
nach  unten  hin  mit  Gephalopoden,  vorzüglich  mit  Maaute»  cj/lwärttcetu  Defr, 

2.  ürbituliten-JSand  steine 

3.  Vcrsteinerungsreiehc,  aber  nur  l  o  ea  1  e  n  t  \v  i  c  k  e  i  l  e  (Scharergrabcii,  Mutii- 
mannsdort,  xsettingj  .Seluehtcn  mit  Korallen  (Ahlraciden  oder  l'  un^'iden^  Gastropo- 
den,  Üivalveu  und  iiippuriten  (ilippurites  cumuiaccüium,  und  11.  dilutatut^  nach 
Zittel).  Diese  Schichtengruppe,  die  eine  obere  Rudiaten  führende  Zone  in  den 
Gosaugebilden  darstellt,  fehlt  z.  fi.  im  Durchschnitte  der  KlausttOtae  auf  der  Klans 
bei  Grünbach  «). 

')  Fr  Stoliczka:  Ueber  eine  der  KreiUeformatiuii  aiigchörige  SiU^wasBorbilduiig,  l  c. 

*)  Job  V.ix'/.fV:        Kolilc  in  den  Kreidcabli^ruiifea  bei  Qrünbscb.  Jabrb.  d«r  k.  k.  geolof. 

KeiihsansUlt,  lt»ul,  Ii,  Heft  8,  p.  109. 
<)  ZitUl:  1.  o.  p.  164. 

4^  Fr,  V.  Hauer:  Die  LagerungsverUUtnleiia  der  Go»au»cbicht<>ii  bei  UrUnbaub.  VerhandL  dtr 
k  k  geolug.  Kciob»an«Uilt,  1BC7,  p.  148.  —  Dr.  U.  äakl6ob«ch:  UoaaufonnAtiQa  bei  OiSa^ 
back  Vetbandl.  1»67,  p.  B34. 


485 


4.  Die  kohleniührende  8cliiefateiireilie>  bestellend  «us  dner  Wechscllagcrung 
▼OD  Sandstein  und  schiefrigem  Mergel  mit  eingelBgerten  EohlenflStsen  (21  Kohlen- 
fUMse,  d  Hauptflötie  mit  2—4  Fais  MSchtigkeit),  Kohlenschiefer  und  Stinkstein. 

Die  Zwi«cheninittcl  enthalten  Landpflanzcn  und  SüHswasserconchylicn.  Auch 
einzelne  Bänke  mit  niailiien  Petrefacten  fehlen  nicht.  Zittel  hat  im  Hangenden 
der  kohienfiihrenden  Schichtenreüie  eine  Bank  mtt  Actaeonellen,  im  Liegenden 
eine  Bank  mit  Xerineen  beobachtet. 

5.  Das  Liegende  der  kohlenführenden  Schichteureilie  wird  aus  grellrothcn  Con- 
glomeratbfinkcu  gebildet;  iit  welchen  local  entwickelte  Bänke  des  Hippuritcnkalks 
auftreten.  Auch  Aetaeonellenl^ke  cmd  hier  Tnlwnden» 

Diese  schon  seit  1852,  bekannte  vonCiiiek  dargestellte  Gliederung  der  GosaU' 
gehilde  der  «Neuen  Welt*  wurde  nieht  nur  von  Zittel  ala  riehtig  befunden,  son- 
dern es  wurde  auch  bei  ein^  Exeurston  nach  der  Klause  hei  Giünbaeh,  an  welcher 
sich  fast  alle  unsere  Geologen,  unter  der  Führung  von  Fr«  t.  Hauer  betheiligt 
hatten,  die  oMt^c  Scliiclitenrclhr       ^x;ihr  brst.'itiprt  '). 

Nach  Zittel  hrstrliPti  liie  (r  o  s  o  ii  e  b ii d e  de 8  Go 8 a u -B c ckcns  aus 
folgender  Schichtenreihe  von  oben  nach  unten 

1.  Grane  und  rothc  Mergel,  wechselnd  mit  Sandstein  und  Conglomerat,  sandige 
febkümige  Sandsteine  und  graue  glimmerige  Mergel;  höohstwalirseheinUeh  die 
Vertreter  der  fooeeramen-Meigel  der  «Neuen  Welt*. 

(Orbitulit«i>SandBteine  fehlen  in  der  Gösau.) 

2.  Weiche  graue  lAetgd  mit  Korallen,  Gastropoden,  Bivalrtti  und  Hippurtten 

fJH.  organviannj. 

3.  Süsswasscrschicliten  der  Neualpe  mit  Schiefrrthonen  und  Kohlenflötzen 

4.  Hippuritcnkaiko,  Nci  incen-  imd  Actaeonellen-liiinke  und  Conglomeratmassen. 
Diese  Reihenfolge  der  (josau^cLichten  im  Gossaubecken  zeigt  sovieL\ehalichkeit 

mit  der  Gliederung  der  Gosaugebilde  in  der  „Neuen  Welt",  dass  man  sich  wohl 
leicht  dann  entschliesst,  dtraelbc  als  Norm  ftlr  die  Gliederung  der  Ckiaaugehüde  an- 
aunehmen. 

Als  eine  hödbst  auflTallende  Erscheinung  um  die  Gosaugebilde  ist  jene  au 
beseichnen,  da^s  ihre  reiche  Fauna,  die  an  500  Arten  aHhlt,  fast  nur  lauter  solche 

Petrefactc  enthält,  die  aus  andern  Kreideablagerungen  nicht  bekannt  und  den 
GosaugebÜdrn  der  nordöstlichen  Alpon  oti::ont!iüinlIfh  «itirl  So  sind  unter  den 
10  Arten  von  ( "«  jdi.ilojiodt  n,  die  bisher  I  r.  v  Hauer  beöchrielien  hat,  nur  4  Arten 
anderwärts  bekannt;  von  den  124  G;istro}io(len  >ind  2C  Arten  ausscralpin :  nach 
Zittel  sind  von  den  140  Arten  Bivalven  nur 02  Arten  aus  andern  KreiUeschichlen 
beechrieben  worden.  Gans  dasselbe  ceigt  sieh  bei  d^  Foraminiforen  und  Antho- 
noen,  ao  dass  unter  etwa  600  Arten,  die  aus  den  Gosaugebilden  bekannt  geworden 
sind,  beilXofig  120  auch  in  ausseralpinen  Eieideablag^ngen  gefunden  wurden. 

I)  Fr.  T.  n»uer;  Verl».  1867,  p.  184. 
«)  1.  o.  p.  »7. 
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Der  Vwg^eidh  dm*  GoMugelulde  mit  «tts»enlpin«i  KreideablBgcmtDgeo  fiiliite 
Torent  Dr  Z  o  ke 1 1  zu  der  Annalinie,  dasa  die  Gosau-Gbstei:t>[KKleil  und Conchifcrea 
Bolchen,  vie  aie  Orbigny  seinem  Ktagc  turonicn  und  senonieu  belzäU^ 
vollkommen  entsprechen,  die  Gosnuschicliten  dalier  als  Repräsentanten  der  mittleren 
und  oberen  Kreide,  zu  einem  Sehiehtensystcmc  vereinigt,  anzusehen  seien.  Re  uss, 
hasirend  auf  die  Untcrbucliun«^  der  ( la.stropodcn,  Bivalven,  Foraminiferen,  Antbo- 
zoen,  ßryozocn  und  Eutoinostracccn,  formulirt  sein  Resultat  dabin:  ^»Die  Gosauge- 
bilde  setsen  einen  einzigen  zusammenhängenden  Schichtencomplex  zusammen,  in 
weldieiii  Uergel,  KaUuteme>  kelkige  Sandeteme  und  Conglomcmte  regelloe  mitein- 
ender  wecheeln, und  welclier vonugsweiM  dem  SysiemeTuronien  und  hSch^ 
stena  auoli  dem  unteren  Theile  dea  Systeme  Senonien  ^leicligeetellt  werdm 
mufls." 

Z  i  1 1  e  1  dagegen,  dem  die  sämmtlichen  Untersuchungen  aller  der  oftgenannten 
Autoren,  die  über  die  Gosaugebilde  geschrieben  haben,  vorlagen,  der  die  Bivalven 
der  Gosaugebilde  bearbeitet  und  mit  dieser  Arbeit  ein  eingehendes  Studium  der 
Kreideablagerung  des  westlicheren  l^heiles  von  Kurnjta  vi  i  l)unden  bat.  gelangt  zu 
einem  Resultate,  welches  den  GobaugelnUka  eine  noch  »pccieller  umgrenzte  Stel- 
lung zuschreibt.  Nach  Zittel  gehören  die  Gosaugebilde,  mit  den  ICieideabla^- 
rungen  in  den  beieriedien  Alpen,  in  der  Schweis,  im  Prevenfaliaehen-  und  A^ni- 
toniachen  Becken,  au  den  aiideuropXiachen  Ereideablageruogen,  die  durch  an  Feat- 
land,  welchem  Theile  der  Karpathen,  und  daa  hVhmiaehe  kryatalliniaohe  Hodiland 
angehörten,  TOn  den  nordcuropäischen  Ablagerungen  der  Eureide  vollkommen  ge- 
trennt waren.  Die  afideuropäischen  Kreideablagerungen  sind  durch  das  häuügeAiif' 
treten  von  Rudistcn  ausgezeichnet,  und  sind  diese  Fossilien  sehr  geeignet  und  ver- 
wendet worden  zur  Feststellung  der  einzelnen  Glieder  dieser  Ablagenmg  So  hat 
B a y  1  e  in  der  mittleren  Ki-eide  sieben  Kudistenzoncn  unter5ehipden.  und  Zittel 
weist  ausfiihrlich  nach,  dass  mit  der  vierten  Zone  des  IIip]iuri(ea  cornwaccintan  oder 
dem  Provcncien  die  Gosaugebilde  die  meisten  Pctrefaeten  gemeinsam  haben 
(56  Arten)  und  gelangt  zu  der  Anaidi^  daaa  die  Goaaugebilde  einaig  und 
allein  der  Zone  dea  llippuritt*  cornuvoeeinum  oder  dem  Proven- 
eien  (Coquand)  angehdren,  und  daaa  aie  dureh  ihren  Reiehihnm 
an  Yerateinerungen  augleich  die  auageseichnetate  Entwick- 
lung dieaea  Horisontea  daratellen. 

2.  Ueheraicht  der  Verbreitung  der  Goaaugebilde  im  Gebiete 

der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steierniaik  i*t 
die  Verbreitung  der  Gosaugebilde  durch  Anwendung  zweier  Farben:  IGninm  (gelb- 
rotb)  und  Braun  in  Combination,  dargeatellt  Und  swar  bedeutet  die  Miniumfllicbe^ 
horisontal  braun  linir^  die  Goaau-Hergel  and  Sandsteine;  die  Hinium- 
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flXche  mit  kreusweue  gestellten  Iwaunen  Linien  denHippuritcnkalk,  endlich 
die  IQniiunflSche  mit  Braun  gedeckt,  dieGosauconglomerate. 

Um  das  Vorkommen  der  GoMugebildc  in  den  If  ordkalkalpen  innerhalb  unierei 

Kartengebietes  richtig  zu  verstehen,  ist  es  nöthig  die  Verbreitung  dt  rsolben  in  jenem 
Gebicfc  der  nordösdiclion  Alpen  überblicken  zu  können,  welches  wir  gewöhnlich  in 
den  Kreis  unserer  Betrachtungen  einzulii'ziehen  pHegen. 

In  der  Nälu  ü.stlich  bei  Wien  treten  die  Gosaugcbilde  auf  der  Linie  Bercht- 
holdsdorf-Mödling  zu  Tage,  und  folgen  unserer  nördlichsten  Aufsschlusalinie  Ton 
Mödling  über  Alland  vnd  Altenmarkt  nach  Ramsau,  und  dehnen  aich  swiachen  Klein' 
Zell  und  Lilienfeld,  die  Hinter-  und  Vorder^Eben  bildend,  bis  in  die  Gegend  von 
Lehenrott  aus. 

Eine  südliche  Abzweigung  dieser  Gebilde  ISngs  der  Aufiehlusslinie  von  Furth 
deutet  auf  eine  Verbindung  mit  dem  sädiicherenj  jetst  au  besprechenden  Zuge  der 

Gosaugebilde. 

Der  südliche  Zug  der  (inänugebilde  beginnt  bei  Hörnstein.  Ihm  gehört  in 
■weiterer  I  Fortsetzung  nach  Siid-AW'.-t  das  Hocken  der  ( iosaugebilde  in  der  Neuen 
Welt,  und  das  \v(»niger  gut  aul'ge;.ililo.s»euc  licckcn  licä  Micsenbachthaleö  (Lanzing), 
nördlich  von  der  Uoheu  Wand,  die  im  Kessel  von  Buchberg  vereinigt  erscheinen. 

Von  der  Neuen  Welt  sQdwestlidi  sind  die  Vorkommnisse  da*  Gosaugebilde  su 
swei  sehr  unterbrodienen  Ztigen  gruppirt 

Der  südlichere  xerfolgt  die  Linie  der  Ausbisse  des  Werfener  Schiefers  und  ihm 
gehören  die  Gosaugebilde  auf  der  Strecke  von  Wirflaeh  bis  St.  Johann,  duon  die 
beim  Gansbauer  (Glooknita  N)  und  die  in  der  Krampen  bei  Neubeig  in  Steierl 
mark  an. 

Dem  nördlichen  Zu^c  cchfircn  die  Cosanp^cbtldc  der  Umgebung  vonBuehberg, 
die  in  der  Schwarzau,  und  die  der  Depresfeion  zwiscben  Öchwarzau  und  Mariazell  an. 
Zu  den  letztcrtu  zahle  ich  drei  Punkte  in  der  Umgebung  der  Gippl-Mauer,  einen 
im  österreichischen  Gebiete  der  kalten  Mörz,  unmittclbai-  ander  steierischen  Grenze, 
ferner  die  Vorkommnisse  in  der  Stetermark  i  auf  der  Wildalpe  und  xwisehen  dem 
FaUcensteiner  Grraben  und  MariaaelL  Als  eine  Andeutung  einer  ehemaligen  Ver- 
Inndung  swischen  Mariasell  und  Neuberg  betrachte  ich  das  Vorkommen  der  Gosau- 
Gesteine  auf  der  Tonionalpe. 

Von  Maria-Zell  westlieh  folgt  auf  eine  längere  Unterbrechung  das  Vorkommen 
der  Gosaugebilde  zwischen  Gn>ss-  und  KIcin-Wildalpe,  an  welches  die  Gosaugebilde 
des  Beckens  der  Garn«  iinniittelbar  anschliessen  In  der  Depression  der  Enna  sind 
Gosaugebilde  in  der  l  nif^rcbiiny  von  Hieflau  auf  drei  Stellen  in  un>-ercr  Karte  ange- 
geben und  zwar  im  (.)  1 1  e  n  1>  a  c  h  (Jasingau  Ni)j,  am  D  i  r  n  k  o  g  e  1  ( Ja,«ingau  NW) 
und  im  Waaggr  a  b  e  u  (IJieliau  SWj,  als  Depündenzen  der  Garns.  Nui-dwestlich 
von  der  Gams  sind  Gosaugebilde  .bei  AHenmaikt  und  im  Essiinger  Graben  (Alten- 
markt SO),  dann  bei  Weissenbacb  und  ^nrestlldi  b^  St  Gallen  bekannt  Als  ein 
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Verbindungsglied  der  letzteren  tt  ii  1  rien  bei  Hieflau  füllt  auf  das  Vorkommeit  Ton 
G^<m&uconglomerat  im  Dunkelboden,  «üdUch  bei  Landl. 

Die  Goaatigeblldo  von  St.  Gallen  stehen  am  nächsten  den  irleiehen  Ablagerun- 
gen dos  Hcokcns  von  Winili.«chgarsten,  und  diese  sind  in  fast  uiuinterhrochencr  Vor- 
bindung mit  jenen  im  Knnstliule:  nördlich  von  Lietzen,  bei  Weissenbadi  uinwrit 
Ton  Lietzen  1,  ^V  ortscliaeli,  Stcinach,  Pürg  und  ITntergrimming.  Die  Vorkouimnim- 
der  Gk>saugcbilde  südöstlich  bei  Weng,  über  dem  Eingange  in  das  Gci!äuj»e  bei 
Admont  und  die  anf  der  Arling  (Ardning  N)  scheinen  auch  auf  einen  directen  ehe- 
maligen ZuBammenhang  der  Qesaugebilde  der  Hieflau  und  des  Ennathales  hbteu' 
deuten. 

Zu  PUrg  am  nächsten  gelegen,  ist  das  Vorkommen  der  Gosaugebilde  im  Wets- 
senbach,  sUdlich  vom  Grundel-See. 

An  diese?  reihen  sich  die  weiter  westlich  ausserhalb  der  Steiermark  lief^ndcn 
Voi  kommnIj$6C  der  Gosaugebilde  im  Zlambach,  bei  Isclil  und  St.  Wolfgaug  und  die 

in  der  Gösau. 

Aus  dieser  Darstellung  der  Verbreitung  der  Gosaugebilde  der  nordüätlichen 
Alpen  lässt  sich  leicht  die  Thatsache  entnehmen,  dass  die  Vorkommnisse  der  Gosau- 
gebilde in  der  Steiermark  die  vereinzelten  Glieder  oner  Kette  darstellenf  weldie 
die  swei  Becken  der  Neuen  Welt  bei  Wiener-Neuatadt  und  des  Gosauthales  im 
Sslskammergttte,  mit  einander  in  Verbindung  bringt,  in  welchen,  trie  oben  schon 
ausführlicher  angegeben  wurde^  die  Gknaugehilde  die  bedeutendste  Entwicklung  er- 
langt fin'nn. 

Die  Vorkommnisse  der  GosaugeT/ilde  in  den  nördlichen  Kalkalpcn  der  Steier- 
mark  zeigen  mit  den  Ablar^enmgen  des  Lias  und  Jura  insoferne  eine  grosse  Aehn- 
liehkeit,  als  dieselben,  ebenfalls  in  kleine  Parzellen  zerstiiekt ,  bald  die  Mulden  der 
Thalsohleu  erfüllen  bald  hoch  in  den  Geiiängen  dcrThaicr  anstehend  zu  finden  sind. 

Die  Gosaugebilde  der  Granu  und  der  Enns  zwischen  Lietzen  und  Pürg  ausge- 
nommen, zeigen  die  übrigen  steierischen  Vorkommnisse  eine  sehr  geringe  Ausdeh- 
nung und  llltohtigkeit  und  sind  in  vielen  Füllen  auf  kleine,  unbedeutende  Massen 
besduinkt 

Die  Steiermark  besitzt  aber  auch  am  Rordrande  der  südMehen  Kalkalpen  Ab- 
lagerungen der  Kreide,  die  der  gleichen  Zone  wie  die  Gosaugebilde  der  nordöst- 
lichen Alpen  angehören.  Ks  s?ind  dies  vorziitrlleli  Riidisten  führende  Kalke,  die  als 
Hippuritcnkalke  auf  unserer  Karte  ausgeseliictlen  erscheinen.  Diese  Gosaugebilde  der 
südlichen  Kalkalpcn  zeiiren  eine  iiiinlielie  Verbreitung  wie  die  Triaskalke  bei  Mah- 
rcnbcrg,  Kappel  und  lieii.  Geist,  in  der  Depression  der  Drau,  indem  sie  nandich 
bei  Altenmarkt  und  Windischgraz,  dann  weiter  östlich  bei  Rötschach  (Cbnobitz  NW) 
dem  Nordrande  der  südlieben  Kalkalpen  angehören;  sieht  man  sie  von  Windiseh- 
gras  nördlich,  nach  den  Untersudiungen  von  Dr.  Bolle,  über  den  Jesenko-Beig 
auf  das  nördliche  Qehlnge  des  Bachergebirges,  somit  in  die  Depression  der  Draa 
eintreten,  wo  die  Hippuritenkalke  auf  zwei  Stellen  anstehen.  Die  eine  Partie  findet 
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man  sttcQidi  ran  8t.  Anton  (Wucbem  8),  «i  der  Grenxe  des  Terülr  gegen  das  kry* 
stalliniscbe  Gebirge,  die  andere  Partie  in  gleicher  Lage  «ttdöstlidk  bei  Reifnig. 

Verfolgt  man  die  Vorkommnisse  der  Ilippuritenkalkc  im  Bachergebiete  Uber 
die  Grenzen  der  Stt  i*  rmark  westlich  in  die  N«ichbarlandschaften  von  Kärnthen,  so 
wird  man  zunächst  auf  die  Vorkommnisse  der  n(i.-anrj(>!)ilde  im  unteren  Theilc  des 
Lavantthalcs  aufnierkfiant.  Nncli  weiter  nordwtt^tlioli  .-ind  die  Gopaugcbildc  um 
Ciiittarln<r  und  Aithofen  an  dci-  Giirk  nach  Lipoids  üntcr&uchuiigeti  ')  in  wcitrr 
\  erbieiluug  bekannt.  Alle  diese  Vorkommnisse  gehören  zu  einein  und  dcmi(.  lb<'ii 
Verbreitungsgebiete  der  GbsaugebUde,  welches  sich  dadurch  auszeichnet,  dass  es 
vom  Nordrande  der  sttdliohai  Kalhalpen,  ziemliefa  weit  nördlidi  in  das  Gebiet  der 
Centralalpenkette  eingreift. 

Die  Steiermark  besitst  endlieh  noch  in  einem  dritten  Verbreitungsgebiete 
aupgf (leimte  und  iiiitchtige  Ablagerungen,  die  nach  den  bisherigen  Mittheilungen 
gewiss  der  Kreide-Fortnation  angehören.  Dieselben  erfüllen  eine  weite  Mulde,  die 
innerhalb  des  Verbreitungsgebietes  der  Devon-Formation  westlich  von  Graz  ge- 
legen ist,  und  ilie  wir  nach  dem  fast  in  rlorcn  Mitte  grlcgencn  Orte  die  Kainacher 
Moide  niTinon  \\nllon.  Diese  Mulde  zoit^t  die  Form  eiues  unregelniätihigen  Vierecks, 
und  sind  die  Ecken  derselben  durch  die  Orte:  Gaisthal,  Graden,  Biber  und  Ööding- 
berg  beseichnet 

3.  Oertliches  Vorkommen  der  Gosaugcbilde  im  Gebiete 

der  Karte. 

Die  die  Gosaugebilde  des  Gebietes  unserer  geologischen  rieUersichtskarte  der 
Steiermark  betr^enden  geologischen  Anfiiahnsarbeiten  wurden  wie  folgt  aus* 
ge  fuhrt. 

Im  Sommer  1849  hat  A.  v.  Morlot  im  Auftrage  der  IKrection  des  geogno- 
stisdi-montsnistischen  Vereines  das  Generalstabskartenblatt  Kr.  4,  Umgebungen  von 

Maria-Zell  und  Mürz>tc^,  bearbeitet.  Die  die  Gopaugebildc  betreffenden  Notisen 
findet  man  in  einem  Aufiuitxe  im  Jahrbuche  der  k.  k.  geologischen  Keichsanstalt  ab* 
gedruckt  2). 

Die  Gosaugebilde  der  Garns  und  de»  Weissenbach-Thalcs,  sii<llieh  am  Grundl- 
hcc,  liat  r)r.  Karl  Peters  aut  eigene  Kosten  aufgenommen  und  studirt.  Sojne 
ausserordentlich  zuhlreichon  und  wichtigen,  specieilen  Beobachtungen  über  da»  Vor- 
kommen dieser  Gebilde  nnd  in  einer  von  einer  geologiachcn  Karte  und  vielen 
Durchsdmitten  begleiteten  Abhandlung  in  den  Abhandlungen  der  k.k.  geologischen 
Beichsanstslt  enthalten  *). 


>)  Jahrb.  d«r  k  k.  geolog.  Balehssastdt,  1866,  VI,  p.  188. 

»(  lid  I,  1850,  p.  110. 

*}  Dr.  K.  Peters:  Beitr.  zur  KenntiuM  der  LagerungtTerhiltaisM  der  oberen  Kreidetchichten. 
Bd.  1, 1851.  Mit  «ioar  Utbo|iapUctMi  TafeL 
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Ausserdem  wurde  die  Gegend  von  Neuberg  westlich  im  Sommer  185Siiider 
erstot!  Section  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  von  Fr.  v.  Hauer  uiid  Fr. 
Focttrrlo  atif(>pnnnimen  und  der  betreffende  Bericht')  enthält  die  hierher  ge- 
hörigen Bt-n|)arhtuntrrii. 

Kbcutallo  im  iSoiiiiner  1852  hatte  ich  die  GoöaugeliildL'  de»  oLcrcn  Ennsthale« 
bei  LictzcQ  und  Tüig  im  Aui'truge  der  k.  k.  geologischen  KeichsamiUlt  kcimca 
gelernt  ^. 

Die  Hippuritenkalke  des  Nordrandes  der  Bttdlichen  Ealkalpen  haben  dieHeireo 
Dr.  Rolle  und  Th.    Zoll  ikofer  im  Auftrage  der  Direclion  des  geognostiflcb- 

nionUtniatischen  Vereines  Air  Steiermark  aufgenommen.  Dr.  Rolle  hat  Torent 

im  Sommer  1855  die  Ilippuritcnkalke  des  nördlichen  Bacher-Gebirges  kennen  ge- 
lernt Im  Sommer  1856  hat  derselbe  Forscher  die  Vorkommnisse  des  Rudistcn- 
kalkos  im  Süd  Oehnn^'C  dm  Hacliors  bei^ntigen  ••).  Endlich  h.it  Th  v.  Zo  Ilikofer 
die  isolirt<  n  M:i<>en  des  liudi^tcokaikcs  bei  liöt«chach  einer  ciugoheadcrcn  Unter- 
»uchung  uutri/ofren 

Die  Aulaiihiiisarbcit  der  Kaiuachcr  Kreidemulde  hat  ixu  Auftrage  derDircciioo 
des  goognoatiseh-^nontaniotm^ea  Vereine  A.  r.  Horlot  besorgt  Dio  Besnltite 
dieser  Begehung  sind  in  den  Erläuterungen  sur  geologiach  bearbeiteten  Section  YUI 
der  Goneralquartiermeisterstabs-Speeialkarte  ron  Stetermaric  und  lUyrien,  von  A. 
V.  Morlot,  enthalten ^.  In  den  Jahren  1854  und  1B55  hat  Dr.  Rolle  in  der 
Kreidc-Muldc  von  Kalnach,  wenigstens  an  dem  südlichen  Rande  derselben  excurirt, 
und  sich  bei  diesci  ru  legenhcit  grosse  Verdienste  um  die  Kenntnis»  der  Ahlagc- 
mngen  dersrlbt  ii  daduixh  grwonnpn,  dass  er  das  Vorkommen  von  Gosau-Petre- 
£ttcten  in  dortigen  Gol»ihleu  wieder  entdeckt  hat 

Im  Nachfolgenden  will  ich  die,  die  einzelnen  Vorkommnisse  der  Go&augebilde 
in  der  Sieiermurk  betreffenden  Beobachtungen  zusammentragen. 

»)  Oosaufobildt  dar  nSrdlidtait  Kalkilpn. 

Das  östlichste  Vdl*kommen  der  Gosaugebilde  in  der  Stfumnatk  ist  jenes  in  der 
Krampen  bd  Vaubarf  ^* 


')  JAlirU.  der  k  k  gculog  KeiohuiuUlt,  III,  1852,  H«ft  4,  p.  &9. 

»)  1.  o  1853,  IV,  411. 

^  Jahrb.  d«r  k.  k.  g«oleg.  Rdebonttalt,  1857,  VIII,  p.  f»t  (It). 

*}  1.  c.  p.  442, 
*)  1  c.  X,  1859,  p.  212. 
19—21. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolof.  Keivhfaosttlt,  VTl,  185«,  p.  ni. 

•)  W,  H«Minger:  Jahrb  fiir  Mi-icnil  ,  1 1 0,  p.  45.  —  Fr  v  Hauer:  H«i<Hnger'«  B^r.  11. 

U.'richt«>u,  in.  ].  :mO  A.  V.  Morlot:  Jabrb  der 
k.  k.  geolog.  lU!Rh?an?l«U,  1,  1850,  p.  III.  —  Fr.  v.  Ilauor  tin.i  Fr.  Foctterle:  Jahrb  ä« 
k.  k.  geolog.  RoiohMiittalt,  1859,  III,  H«ft  4,  p.58.  —  Fr.  v.  Hauer:  Ueber  die  Cephflepe'fK 
der  Ootatuchkliten.  Beltr.  xur  Febeoatofrophie,  I,  p.  7. 
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Nach  V.  M  o  r  l  o  t  tritt  liier  am  Südrande  der  Kalkalpen  in  der  Tiefe  des  Mürz- 
th«le»y  lings  der  Strasse  sm  Waktü  Ufer  «ufgescblossen,  ein  gelber  Kalk  mit 
Sporen  rm  Venteinerongen,  darunter  die  Orbi  tuliten,  in  einer  etw»  60*  betr»- 
gendttk  Micliti^eit  Dann  kommt  kleine  Partie  von  grauem,  etwas  thonigem 
Sandateioy  in  welchem  bei  gelegentlichen  Steinbreehen  einige  schöne  Cephalopoden- 
reste  gefunden  worden  sind.  Diese  Gebilde  setzen  aTich  .^üilllcli  über  die  Mürs, 
nehmen  aber  Im  Ganzen  nur  eine  Länge  von  nicht  mehr  als  600  Klafter  bei  einer 
&eite  von  höclisten?  400  Klaftern  ein. 

Diese  Gebilde  unterscheiden  .sich  nach  F r.  v.  Hauer  und  Fr.  F o c 1 1 e r  1  e 
durch  Gesteinsbeschaffenheit  sowohl  als  Petrefactenrührun«?'  nicht  unwesentlich  von 
den  typischen  GosauächicLteu  deä  Go^au  TItales^  belb»t;  iu  den  Mergeln  findet  man 
eine  mcht  geringe  Anzahl  von  Cephalopoden,  AmmODiten^  Scaphiten  imd  Hamiten, 
Arten,  die  sonst  an  kmner  LocalitKt  der  Gosaugebilde  bisher  beobaditet  wurden. 
Die  Orbitulitenschiehten,  röthlich  gelürbte,  bemahe  kiystallinische  kieselige  E^aUc" 
steine,  finden  sich  zwar  bekanntlich  aueh  bei  Griinbach  (Linie  WOrflach'St.-Johann) 
und  beim  ( i  rn  1  lucr  fOloji^i^nitz  N),  doch  fehlen  sie  im  Gosauthale. 

Nach  Fr.  v.  Hauer,  liegen  die  Ortibituliten-Schichten  scheinbar  im  Lie- 
genden der  Cephalopoden  führciult  n  ^rr  rg-el,  und  "würde  diese  Lagerung  der  Stellung 
der  Inoeeramen-Mcrgel  Her  Neuen  Welt  zu  den  Orbituiitcn- Sandsteinen  dortselbst 
entsprechen,  in  welchen  enstcrcn  auch  der  in  Neuberg  vorkommende  Hamit  gefun- 
den wurde. 

Aus  den  Meigel-Schichten  de«  Steinbruches  der  Krampen  bei  Neuberg  sind 
nach  Fr.  t,  Hauer  folgende  CV  j  li^iupoden  bekannt: 

JÜautäu»  SmoeriumH*  Orh. 
Ämmcnäes  conf.  perwtyht»  8ow* 

—        Neuhergtcus  v.  H. 
Scapkäe*  muktnodom»  v.  M, 

—       aeqtialis  Sotc. 
Hanu'tci*  cylindracenn  Defr, 
Ausserdem  liegen  noch  folp^eiide  Arten  in  unserer  Sammlung  von  Neuberg, 
ohne  nähere  Angabc  des  Fundortes: 

OmphaUa  Ke/enleütü  JBbut,  «p. 
Netitea  nohüü  MUntt.  «pw 
Zuniehst  an  Neubeig  gelegen  ist  das  Vorkommen  der  Gosaugebilde  im  West- 
geiingu  der  fmkn^Aift,  nttrdlidi  Tom  SchUtsenkogel  %  Es  stdien  daselbst  Sand- 
steine und  Mergel  an. 

Nördlich  von  diesem  sind  Gosaugebilde  auf  der  Strecke  vom  Faliensteiner» 
graben  ')  über  die  Washulieii,  den  Holzaufztig  im  Tralltlialc  bis  Maria-Zell  und  von 
da  siidlieii  im  Salza- Thale  gegen  das  Gusswcrk  von  Mai'ia-Zcll  ausgedehnt. 

1)  Fr.  V.  Haaar  OBdFr.  Foattorlal.  &  p.  6t. 

^  W.  HatdiBfer  in  Miiuft  BefMhten,  11^  1848,  p.  860. 
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BieeeB  Vorkommen  der  Gosaugebilde  kannte  schon P.Partseh und dnrcb ihn 
«och    Bio rl 0 1 1). Vom  GkiM^ratk  «ritt  nun  diutlidne  «nge  Bohlocht  «m  Augaog 

des  Fallcnstcincr-Thales  in  ein  muldii;  :  ■  <  itertes  Thal,  welches  mit  den  Gosaugc- 
bilden  ausgefüllt  ist.P>  mnd  diess  SandsteinCi  RudUtenreste fuhrende  Kalksandstebe 
und  Conglonierate,  W(  Icho  letztere,  nacli  meinen  eigenen  Beobaehtungen,  grosse 
Blöcke  des  nahe  anstehenden  Dachsteinkalks  in  ihfcc  Masse  eingesehlossen  enthahea. 
Sie  sind  als  Uausteine,  auch  als  Gp?tellsteine  in  Verwendung  und  sind  durch  cii,t»n 
Slcinbrucii  aufgeschlossen,  in  wclclitn  die  Schichten  der  Saudsteine  üsllich  und  nord- 
östlich ciofalleo.  An  andern  Stelleu  diese«  Vorkommens  sbd  diese  Oebilde  lehr 
selten  Iteaser  au%esclilossen.  Meistens  sind  es  grobe^  roheConglom«»te»  die  tu 
treten.  In  der  gansen  Verbreitung  dieser  Gebilde  sind  sanfte  TemdnsyeriiiltmsM 
Iierrselieind» 

Als  «ne  Dependena  dieser  Gosauablagerung  bei  Hisria-Zell  ist  ein  isolirtes 
Vorkommen  von  Gosauconglomeratea  au  erwähnen,  welches  ich  an  einer  kesselaitig 
vertieften  Stelle  des  Wildalpenberges,  nördlich  von  der  Freien,  bcobaehtel  habe. 

Nach  einer  grossen  Unterbreehung^,  indem  längs  dem  Salzathaie  von  M&ri»- 
Zell  abwärts  bis  Wildalpc  keine  (losaiiablagerungcn  beobachtet  wurden,  erscheint 
im  linken  Qehänge  des  Wiidalpen-Xhales,  zwischen  Gross-  und  Klein-Wildalpc,  ein 
Gosau-Conglomttat  in  dner  bedeutenden  Masse  von  lüngUcher  Form.  Dasselbe  iit 
n»<hgefitrbt>). 

Unmittelbar  Oedich  daranstossend,  folgen  die  CkMUgeUlOe  der  Gern  Bis 
Oams-Hi«!  ist  ein  beekenfönnig  ervätertes,  vtm  hohen  Bergen  umgebeBes»  iniMB 
mi^  hfigdige  TeiTunserhabenheitea  sagenden  Gosaugebllden,  erfülltes  Thal')^ 
dessen  Gewisser  unterhalb  Garns,  nördlich  von  Landl,  in  die  Salza  münden.  Durch 

eine  Terrainserhöhung,  die  von  Nord  in  Süd  vorläuft  und  deren  Interessantcs.ten 
Thcil  die  „Noth''  (eine  sclnnalc  Schlucht,  durch  welche  derGamsbaeh  in  den  untereu 
Theil  der  Garns  gelangt)  l>ildet,  wird  die  Garns  in  zwei  Thcile  getrennt,  in  einen 
östlichen  oberen  und  einen  westlichen  vorderen  Theil.  Der  vordere  Thcil  der 
Gtms  iit  nach  bisherigen  Untersuchungen  der  besser  aufgeschlossene  imd  reich 
an  Fundorten  «ahlreieh»  und  wohlerhaltener  Petre&cte  der  dort  abgelagerten 
Gosaugebüde. 

Uebor  die  Gosaugebilde  der  Garns  liegt  eine  so  ausfUhrliche  und  mit  sahl* 
reichen  wichtigen  Beobachtungen  Aber  Besehaffenheify  Lagerung  und  Pctre5M^* 
lUhruDg  derselboi  sehr  wohl  ausgestattete  Abhandlung  von  Dr.  K.  Peters  *)  vor, 
wie  sieh  solcher  nur  wenige  interessante  Gegenden  der  Alpen  zu  erfreuen  haben. 
Ich  muss  dett  freimdliclien  Leser  auf  diese  Abiumdlung  verwolsen  und  will  hier  nur 

1)  Jabrb.  der  k.  k.  g««l0f.  BaialiMiwtalt,  IMO,  T,  p.  IIS. 

•)  Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  RcicliMnstalt,  IIT,  IS6t,  Hcft  4,  p.  59. 

»)  A.  V.  Morlof:  1.  l-  p.  III. 

*i  Abbandl.  der  k.  k.  geolog.  Reichs&nst«it,  I,  Abhandl.  II,  p.  8 — 15.  Mit  einer  geolog.  K*rte  und 
fSiif  DunhaduiHtoB. 


L.iyiu._L;d  by  Google 


OertUdkM  TorkoBunen  in  d«a  Nord»lp«n, 


493 


nodt  einige  Ergänz ungeu  folgen  lassen,  die  ftr  die  Folge  und  »pKtm  Untmueban- 
gen  Ton  Wichtigkeit  sein  kfinnen  und  su  berttcksiehtigen  würen. 

Nedh  den  im  Sommer  1862  von  der  I.  Section  der  k.  k.  geobgiichen  Reiclu- 

enstalt  durchgeführten  Arbeiten  und  kartographischen  Einieichnungen^  kommen  im 
südlichen  Thrile  sowobl  der  vorderen  als  hinteren  Gams  ausgedehnte  Massen  von 
Gosau-Conglomeraten  vor,  die  früher  nicht  envKluit  wm  tlen.  AUenlIni^s  ist  es  nicht 
festg-estellt^  ob  dies  die  an  der  Basis  der(iosaugcbilde  in  der  Regel  auftretenden  Con- 
{^lomcnite  isind  oder  ub  sie  den  jüngi^ten  Conglomeraten  der  Gösau  pntspiceli(Mi. 
Doch  nach  der  Lagerung  der  Gosaugebildc  ia  der  Gams,  die  nach  Peters  sietä  in 
Südwest  cinfalien,  sollten  diese  Conglouicrate  die  Jüngsten  Schichten  der  Gams  sein. 

Unter  diesem  Oonglomezmte  wttrden  nun  nach  P  e  t  e  r  •  die  Sandslane  und  Her* 
gclsduchten  folgen,  in  velchm  beim  Haspel  bauer  Kohle  gesucht  wurde;  im  lobenden 
dieser  kohlenfäbrenden  Schichten  treten  die  Hippuxitenkalke,Aotaeonellen-Sduchten 
und  die  Sendsteinc  des  grossen  Steinbruch»  der  Gems  wd,  welche  letztere  sehr  gut 
brauchbare  Gestellsteine  liefern,  und  die  von  den  kohlenführenden  Schichten  beim 
Gamsbauer  im  Südgehänge  des  Achkogels  unterLsgert  werden,  die  eusammen  etwa 
70  Klafter  mächtig  sind. 

Femer  habe  ich  naelizutragen,  dass  die  erwähnte  I.  Section  das  Vorkommen 
von  Orbitulitenschicbten  ia  der  Gams  nachgewiesen  habe,  und  zwar  am  Thorstein- 
sattel, im  östlichsten  Theile  des  oberen  Gams-Thales 

Versuoht  man  esi,  die  angegebenen  Vorkommnisse  im  Einseinen  mit  den  Nor- 
maldurehschnitlen  aus  der  Gösau  und  der  Neuen  Wdt  su  vergleichen,  so  bleiben, 
trota  den  vielseitigen  Untersudiungen,  die  vorHegen,  noch  ZweifU  übrig,  die  au 
UXren  erst  nachfolgenden  Forschungen  vorbehalten  bleibt. 

Die  Conglomerate  der  Gams  lassen  sich  am  besten  mit  den  jüngsten  Schichten 
der  Gösau  vergleichen.  Die  Orbitulitenschicbten  im  hintersten  Theile  der  Gams 
sollten  zunächst  unter  den  Conglomeratrn  folgen.  Die  nHeh.^tälteren  Schichten,  die 
reich  sind  an  Ver;>teinmingen.  und  die,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  in  der  Gams 
an  mehreren  Sielleu  anstehen,  dürften  den  gleichen  Selileliten  iu  der  Gösau  (Schich- 
teureihe  2,  p.  485)  und  in  der  Neuen  Welt  (Schichtenreihe  3,  p.  484),  die  an  beiden 
Orten  unmittelbar  Uber  den  kohlenfUfarenden  Schiebten  folgen,  entsprechen.  Das 
Acquivalent  der  kohlenDlhrenden  Schiebten  der  Qosau  und  der  Neuen  Welt  ist  in 
den  KoUensehiehten  am  Haspelbauer  au  suehen,  in  dessen  Liegendem  Hippuriten* 
kalk  und  AotaeoneUen-Schichten,  in  der  Gams  an  einer  Stelle  bisher  bekannt,  folgen. 

Bis  hierher  entspricht  der  Durchschnitt  oflFenbar  ganz  vollkommea  der  Gliede- 
rung in  der  Gösau  und  in  der  Neuen  Welt.  Das  abnorme  folgt  jenseits  des  Gams- 
baehes,  im  Gehänge  des  Aohkogcls,  wo  im  Liegenden  der  Hippuritenkalke  und 
Aetaeonellen-Schichten,  die  offenbar  den  tiefsten  Schichten  der  Go.sau  (Schichtenreihe 
4)  und  der  jSeueu  Welt  (Schichtenreiho  ö)  entsprechen,  noch  einmal  ein  kohlen* 


«)  l  c.  p.  6». 
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ftthrimder,  70  Klafter  mlditiger  Sehiclitenooinplac  felgt^  der>  im  FtUe  die  Leerung 
eine  nomule  i«^  das  tiefete  Glied  der  Goeangebilde  der  Gams  bildet  Diesen  ZweiM 
zu  eliminiren  bleibt  der  künftigen  Forschung  überlassen.  Fttr  die  Annahme  einer 
abnormen  T^gcrung  spricbt  die  Thatsaehe,  daia  in  der  Qma  aehr  ateilei  »ber  aadi 

flache  Schiehtenstellungen  vorkommen. 

irpTT  Haberfellner,  dem  wir  «o  riclo  wichtio^e  Funde  von  Petrefactcn  in 
ilüu  Silui  ^;-(\<tt  iiic'ii  der  Timgegend  von  Kiscnrrz  und  Vordemherg  verdanken  (j). 
hat  witdeiliolt  eiacn  liiugcren  Aufenthalt  in  der  Gnms  genouiincn  und  hat  aa  vielen 
»Stellen  der  Umgegend  des  genannten  Ortes  sehr  fleissig  gesammelt,  das  Gesammelte 
an  mieb  aar  Bestimmung  gesendet  tmd  vieles  aelir  Wicluigc  daron  dem  Ifnsenm 
det  k.  k.  geologischen  Beiehsanatalt  amn  Gesohenke  gcmaoht  Durob  diese  vriedcr 
holten  Einsendungen  des  Herrn  Haberfellner*s  bin  ich  in  den  Staad  geseti^ 
reichhaltige  Listen  von  vorkommenden  Petrefacten  mehrerer  Fundorte  der  nächsten 
Umgehimg  der  (ramf  publiciren  zu  k(3nneO|  die  alle  in  der  nachfolgenden  Tabelle 
enthalten  sind.  Hier  habe  ich  einige  nähere  Angaben,  betreffend  die  einzelnen 
Fundorte,  die  Herr  Haberfellner  ausgebeutet  bat,  n«cb  seinen  eigenen  Mitthei- 
lungen cinzuschaUea. 

Unter  der  Benennung  Stein  wand  vereinige  ich  vier  verschiedene  kleine 
Aufschlüsse,  die  links  an  der  von  Lainbach  nach  Gams  führenden  Strasse,  und  zwar 
diesseits^  südlich  vom  Sattel,  liegen,  den  diese  Strasse  vor  Gams  ttbersdireiteL 
In  diesen  Auftefalllisen  sind  graue  Mergel  anstehend,  ^  aebr  reieh  sind  an 
PetreÜMSten. 

Auf  dem  Sattel  der  erwähnten  Strasse  und  von  da  abwärts  bu  au  den  ersten 
HMusem  der  Gams  sind  ebenfalls  links  (westlich)  von  dieser  Strasse  offenbar  die* 
selben  Mergel  an  drei  verschiedenen  Stellen  aufgeschlossen,  und  haben,  doeh  nw 
seltene,  Petrefacte  geliefert,  die  ich  in  der  (Vdonnc  ^Radstatt"  aufzähle. 

Südöstlich  von  der  erwähnten  Stnis.senstiecke  „Hadstatt''  folgt  eine  /Viibohe, 
der  „Auberg"  Im  Gebiete  des  Anbei ges  liat  Herr  H abe rf e 1 1  n e r  an  sieben 
verschiedcuen  Tunkten  sehr  flcissig  gesammelt  und  eine  reiche  Suite  von  Petrelacten 
zusammengebracht,  die  ich  in  der  Colonne  j,Aubetg*  namhaft  madie.  Das  Gebiet 
des  Aubergcs  hat  an  vierng  Arten  geliefert  darunter  ein  prächtiges  Materiale  sa 
CephalopodeOf  das  au  d«r  dtirten  Abhandlung  von  Fr.  v.  Hauer:  lieber  bsm 
Qoaau-Cepbalopoden,  vorzüglich  die  Veranlassung  gab.  £a  aind  folgende  Cepbakh 
poden  im  Auberge  von  ücrm  llabcrfell  ner  sesammolt  v?oiden: 

jSaHtäus  elegant  Soir. 
Ammom'tes  HaberfeUueri  v,  U. 

—        mitis  r.  IL 
Tum'hles  btnodoM't.i  r.  II. 
Südöstlich  vom  Auberge,  dm-ch  eine  Schlucht  von  ihm  getrennt,  folgt  dermal  te 
liadstutt'',  in  dessen  Gebiete  drei  Stellen  einen  au  rcirefacten  reichen  Mergel 
entblösst  Beig<»i  mit  neun  versduedenen  MoUusken-Arten. 
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Die  l'undortc  Steinwatul,  liatlslatt,  Auberg  und  alter  lUd^Uilt  gehören  so 
siemlidi  einer  Schichtcugruppc,  den  Tenteinenmgtreiclieii  Mergeln;  «n. 

Ausserdem  h»ben  Herr  Hftberf ellner  und  idi  am  j,Redien*  und  am  Aua- 
gange  der  aNotk"  in  den  den  Ifippuritenkalk  begleitenden  Schichten  gesammelt. 

Endlieb  haben  wir  auoh  im  GehSnge  des  Achfcogela  beim  «Gaoubauer*  und 
auf  der  Halde  deä  alten  Kohlenschurfcs  gesammelt. 

Die  in  der  folgenden  Tabelle  enthaltenen  Daten  über  die  Petrcfactcnführung 
dipsor  zahlreichen  Fundnrtc  sprechen  deutlich  von  dem  ausserordentlichen  Itcieli- 
thum  der  Gosaug^ebilde  der  Gani-s  an  Fossiüon  und  lassen  hoti'en,  d.'uss  hier  eingehen- 
den Studien  und  ilcLssigen  Aufsammlungen  noch  vieles  Neue  an  den  Tag  zu  fordern 
vorbehalten  bleibt. 

Endlich  erwühne  ich  nodi  den  Pflanacnrest,  der  von Frana Ritter  T.Friedau 
in  der  Grams  gesammelt  und  Ton  Unger  als  Ddeturite»  Friedaui  beschrieben 
wurde  und  will  noch  einen  neuesten  Fund  nachtragen,  der  in  einem  Sehur&tollen 
im  Sulsbachgraben  eben  genuM&t  wurde.  Es  ist  dicss  das  Vorkommen  der  Cuc^MaBa 

ckteni''en.ii't  Güntb.  in  einem  schwarzgi  ünen,  glänzenden,  glimmerigen,  fetten  &luefer, 
in  welchem  auch  ein  StUck  eines  mit  flachen  Z&hnen  besetsten  Fischgaumens  gefun- 
den wurde. 

In  der  Umgegriul  von  HieÜau  sind  drei  verschiedene  vereinzelte  und  geringe 
Vorkommnisse  von  Gosaugebilden  bekannt,  die  alle  hoch  über  der  jetzigen  Thalsohle 
in  den  Gehängen  des  Gebirges  anstehen. 

Von  den  awei  nördlich  vom  Erzbach  und  von  der  Jasingau  anstehenden  Gösau- 
gebilden  kann  ich  nur  aus  den  kartographischen  Einaeichnungen  der  L  Section  1852 
ao  viel  mittheilen,  dasa  das  Vorkonunniss  im  Ottenbach  (JasingauNO)  als  Gösau- 
Sandatein  und  Mergel,  daaamDirnkogel  (Jasingau  NW)  als  Goaau-Congtomerat 
beaeichnct  ist. 

Das  dritte  Vorkommen  der  Gosaugebilde  bei  Hieflau  im  Waaggiaben  ')  ist  als 
■wenig  aufgeschlossen  bekannt.  Nachdem  man  an  der  Ziegelei  und  an  dem  MühLstein- 
bruche  vorüber  ist,  in  dessen  Gesteinen  l'etiefaeten  nie  gefumieii  wurden,  hat  man 
noch  im  Gebiete  des  Waaggrabens  etwa  eine  \'ici  telstunde  zu  steigen.  l»evor  man  an 
die  Fundstelle  der  Gosau-Petrefacte  gelangt  Mau  findet  daselbst  ein  kleines  Plateau, 
dessen  ebenes  Terrain  in  dem  gleichmüssigen  Gehänge  des  Dac^tetnkalkea  ax^en« 
ftUig  ist,  und  welchea  von  Hippuritenkalk  und  Actaeonellensehiehten  gebildet  wird. 
An  Ort  und  Stelle  ist  von  den  anstehenden  Schichten  W4^l  nur  wenig  au  bemerken. 
Sie  fallen  erst  in  der  JBacbsoble  auf,  wo  in  Folge  der  Abwaschung  und  Abreibung 
der  Blöcke  die  Durchschnitte  der  in  Urnen  enthaltenen  Petrefaete  sichtbar  werden. 
Daa  aus  Hippuritenkalk  und  Actaeonellensehiehten  gebildete  Plateau  ist  nur  mehr 


•)  Unger:  t«OB0gr  ,  |>.  B,  Taf  II,  Fig.  '2. 

*)  Fr.  V.  Hauer  und  Fr  Foetterle:  1  r.  p.  59. 

1)  A.  V.  Morlot:  1.  c.  i-.  III.   ~  Hr.  K.  l'eter»:  1.  c,  p.  19. 
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ein  sehr  kleiner  Rest  einer  ehemidigm  grösseren  und  »usgedelinteren  Masse  dieaer 
GosftUgebUdei  die  in  Folge  fertwXhrender  Annagung  und  Fortschaffung  des  Lss- 

gelösten  von  Tag  zu  Tag  kleiner  wird. 

Der  kleine  liest  der  Gosaugcbildc  imBunkelboden  am  Nordbange  des  Tamiscb- 
bnchtburais  wurdf  im  Sommer  1852  von  der  T.  Section  der  k.  k.  iroolng.  Reichs- 
anstalt zuerst  beobachtet,  und  besteht  in  einer  geringen  Maase  des  rothen  Gosaa- 

Conglomeratef  ') 

Die  Oosaugebiide  bei  Älteamarkt  fijidet  mam  am  rechten  Ufer  der  Eüa&,  von 
der  Mfindung  des  Esslinger  Grabens  an,  nordweatlieh  Ins  oberiialli  Altenmarlct  am- 
gedebnt  Sie  beateben  in  Conglomeraten,  Sandstemen  und  Mergel  n,  die  luer 
nirgends  besser  «ifgesohlossen  sind  und  Ub^iesa  nur  eine  sehr  geringe  Verbreitoiig 
aeigen.  Ln  Esslinger  Graben  (Voralpe  8),  und  awar  am.  linken  Ufer 
desselben,  liemcrkt«'  icli  in  diesen  Gebilden  einen  kleinen  Schürf  auf  Kohle  Die 
Halde  enthielt  ueb«t  Mergel  und  Sandstein  Kohlensehiefer  und  Brocken  einer  sehr 
unreinen  Kohle,  die  zerdrückte  Reste  von  Gasfropoden  ziemlich  hliufig  cnlhlilt  und 
in  Folge  dessen  wohl  tinbrauchbar  erscheint  Die  Gaatropodeurcste  entsprechen  zwei 
Arteni  und  zwar : 

Melam'a  Beyrichi  Zek.  sp. 
Tawdia  aetkoMt  Zek.  gp. 
welche  im  Goeanthal^  in  dm  Sttsswaaaerscbiehten    der  Neualpe,  hfiufig  sind  mid 
hier  eben  das  Anfbeten  dieser  Sttsswaseerschichten  im  Esslinger  Thale  erweiseo. 

Ich  -will  hier  noch  beifugen>  dass  diese  Kehle  em  fossiles,  honiggelbes  Hart 
in  erbscngrossen  Tropfen,  doch  nur  sehr  selten,  enthält 

Westlich  von  St  Gallen,  sowohl  im  Durchschnitte  des  Spitzengrabens als 
auo!>  ISngs  der  Lausa  sind  Gosaugcbildc  bekannt.  Wenn  man,  von  St  Gallen 
kommend,  in  dem  Öpitzengraben  aufwürt-st  lucitctj  so  gclaiii^t  mnn  bei  Pfeife« 
Hammer  vorüber  erst  in  das  Gebiet  der  Gosaumergel  und  JSandsteine  In  diesen 
bestand  früher  ein  Kühlcuschurt.  Aua  diesen  Mergeln  dürften  jene  Petrefacte 
stammen,  die  man  unter  dem  Namen  „St  Gallen'  in  den  Sammlungen  bewahrt. 
Ueber  dem  Mergel  und  Swidstein  folgt  ein  festes,  meist  aus  DolomilgerOUett 
susammengesetstes  Conglomerat  mit  eingdagerten  KaikoSandateinenf  das  nnmittdbar 
an  den  Alpenkalk  anaohliesst.  In  der  Lausa  feigen  Uber  dem  dortigen  Neooonr 
Aptychenkalk  die  Goaaumcrgel  und  das  Dolemit-Conglomeral^  welches  hier  lUthlieh 
gefärbt  ist  und  auch  Kalkgcrülle  enthält 

Die  im  oberen  f!nnsthab',  in  Ai'v  ]'u\<sofi''r\t\  von  Admont.  in  unf^erer  Karte 
verzeicbneten  (Josaugcbildo.  über  dem  Eingänge  m  das  Gesäuse,  WengSW,  und 
auf  der  Arling,  Ardoing     sind  kleine  Partien  von  Gosau-Cooglomerat 

<)  Fr.  V.  H»uer  und  Fr.  Foetterle:  1.  o.  p.  5». 

>)  F.  Stoliozk«:  Ueber  ein«  derKreidefomation  an^phörigr  gtifrwawsrtlfldnny.  SitntafllMr.te 

k.  Alukdeuüe  der  Wia«eaichaften,  1860,  üd.  XXX  VIU,  p  48i. 
^  W.  Haidingar  ia  teinen  BamUn.  Hl,  lt47,  p.  SM. 
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Im  westlicheren  Tlieile  des  oberen  Ennsthalo",  boi  Weiiienbach,  unweit  von 
Lietzen,  dann  bei  Wört»chacb,  Steinach,  Pürg  und  Untergrimiiiuig  (weltlich  bei  Pürg) 
Bind  ausgedehnte  Massen  von  GosaugebUdcn  auf  unserer  Karte  nach  meinen  Auf* 
nahmen  im  Sommer  1852  eingezeichnet 

IKete  GrOMagdlMlde  finden  sich  hieri  allerdings  noch  jenseits  der  Ennsy  «ber 
gennu  nuf  der  Grense  der  KaUcalpon  gegen  die  Central-Ä^penkette  abgelagert  Sie 
erltiUen  luer  mit  den  Fleekenmingelgebilden  TonZl«»  ein  llboglidbefli  mnldigefly  tob 
WcBt-Sikl-Wcst  in  Ost-Nord-Ost  streicheade*  Beoken  aus,  welches  wenigstens  in 
nördlicher  Richtung  von  Ilallstättcr  Kalken  eingefasst  ist  Auch  innerhalb  der 
Mulde  ragen  aus  den  Gosaugebilden  einzelne  Felsklippen  von  Hallstätter  Kalk 
empor,  die  rundliei  um  umlagert  sind  von  den  (xosauL'ebilden.  Die  grössere  Masse 
dieser  Gebilde  besteht  au»  rothen Conglomeraten,  die  nebst  JvalkgeröUen  Quars  und 
GerüUe  von  krystallinischen  Gesteinen  der  Centraikette  enthalten 

Nur  an  untergeordneteren  Stellen  sind  die  Gosaumergcl  vorhanden.  Diess 
ist  vorerst  im  Weissenbeelk  bei  Idelsen  der  FeU,  wo  man  sttdlidi  Ton  der 
Mündung  des  Rothbaebes  die  Oosaomei^l  auf  den  Conglomerslea  lagernd 
beobachten  kann.  Diese  Stelle  ist  leider  «o  klein,  dass  sie  auf  unserer  Karte  nidht 
eingetragen  werden  konnte.  In  diesem  Mergel  fand  ich  einen  Inoeenmui» 
Crij>-<('  Maut.  Gestein  und  Petreftct  Iiaben  gaas  das  Ansehen  der  Inoeeramen« 
Mergel  der  Neuen  Welt 

Eine  zweite  Stelle,  nn  welcher  Gosau-Mergcl  anstehend  zu  sehen  sind,  befindet 
sich  liei  Wörtiichaeh  nördlich  im  Thale.  Hier  sind  die  Gosau-Mcrgcl  zwischen  die 
Hallstiiiter  Kalkniassen  des  Wolkeiiäteins  und  des  Noyer-Berges  eingekeilt  In 
dieben  Mcr<i^ein,  die  sehr  steil  nördlich  einfallen,  bestand  ehedem  ein  kleiner 
Schwefel-Bergbau  auf  gediegenen  Schwefel,  wekfaer,  in  eiaaelneu  Iddnen  Partien 
ausgeschieden,  im  Mcrgclgestein  TOrkommt  Eine  reichhaltige  Schwefelqudle,  die 
diesem  Mergel  «itspringty  setst  Sdbwefelschlanun  nb,  ffiesst  jedocb  nur  in  geringer 
Menge,  und  wird  deren  trübes  und  opalisircndes  Wasser  in  einer  Ideinen  Badeanstalt 
nusgentttxt  Ueber  der  Mändung  des  StoUen-Mondloches  habe  ich  folgende  Gosau- 
Petrefacte  gesammelt: 

Oniphtli'a  Kffersfn'mi  MütuL  tp. 
hicrincii  liuchii  Miiast.  t>p. 
Eine  weit  grössere  I'urtie  dicker  Go^au-^Iergel  findet  man  zwischen  Öteinaoh 
und  Pürg  von  Uallstütter  Kalkniassen  umschlossen. 

Die  bei  Untergrimmlng,  im  ösdiehsten  Tkeile  des  Grinunrngs,  auf  dem  Dsch- 
steinkalke  angelagerte  Masse  von  Gosaugebilden  besteht  aus  Gosau-Conglomerat, 
das  b»  in  die  G^end  nördlich  von  Stattering  reicht 

Die  Schiebten  dieser  Gosaugebilde  fallen  durchwegs  in  Nord  ein,  stdienweue 
in  sniu*  steiler  Schlchlen»tellung.  An  der  einzigen  Stelle  im  Weissenbacli,  avo  die 
Gosau-Mergel  mit  den  Conglomeraten  in  unmittelbarer  Berührung  zu  sehen  sind, 
liegen  die  Mergel  auf  dem  Conglomerate,  und  es  ist  kaum  ein  Zweifel  darüber 
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vorhanden,  dass  diese  rothea  Conglomerate  den  liegenden  Gongioiueraten  dcar  Neuen 
Welt  entsprechen. 

Ucber  das  wcstUchsto  Vorkommen  der  Grosaugeblldo  in  den  nördlichen  Kalk- 
alpen  der  SteiCTnark  beriditet  Dr.  K.  Petera  in  der  obea  alirtea  Abliuidtno^  ') 
anisi&lirlidi.  Sie  finden  nah  im  obersten  Theile  des  W<lMMiliMh*Tkalt%  sttdüch 
Qnmdl-See»  dstlicb  von  Aiueeei  «bgelagert  Dietdben  aindiutoh  Peter«  felgaid 
gegliedert,  Yen  oben  nach  unten: 

Oberes  Gangloment, 

Oberer  vcrstelnerungsloser  Sandstein  mit  Kohlentheilchcn, 
Mergel-,  Kalk-,  Sandstein-Complex,  vcrstcincrungsführcnd,  cino  oder 
mehrere  Sckichtcn  von  llippuritonkalk,  in  Begleitung  von  Actaeo- 
ncUcngostcin,  enthaltend. 
Unteres  Gouglomerat. 

Der  IdMne  Sbisateb  muerer  Karte  eikobte  es  naAH,  diese  Gestetne  «Ue  snf 
dcTBelben  AUBsosdieiden.  Daher  findet  sieh  auf  derselbai  nur  das  liegendoon^ 
merat  mit  der  entspreehenden  Farbe  angedeutet,  mid  die  ttbrigen  hangeaderea 
Gebilde  sind  mit  der  Farbe  von  Uergel  und  Sandstein  bezeichnet  In  der  Tbat 
nimmt  aber  der  vcrätoiueningsfilhrendc  Sandstein  nur  die  Mittellinie  des  TJiaLes  eiui 
und  den  Südrand  des  Beckens  säumt  das  obere  Conglomerat  ein. 

Die  im  Weissenbach  Thüle  gefundenen  Pctrcfacte  findet  der  freundliche  Leaer 
in  der  entsprechenden  Colonne  der  folgenden  Tabelle  eingezeichnet 

An  dieser  Stelle  will  ich  einer  merkwürdigen  Ersclieinung  im  Dachstein- 
gebirge gedenken,  des  Vorkommens  von  Boimcrz,  Quar2,  Glimmerscbieier,  Grau- 
^yackensehiefer  und  Wwfener  Schiefer,  auoh  von  Granaten  und  KaUtspaÜi»  in 
Geritllen,  die  welilabgeroUt  sich  most  dundi  den  höchst  eigenthttmlidum  glSncendea 
Schliff  ihrer  OberflSdie  ausseichnen.  Prof.  Simony  hat  auf  dieses  Vorkommea 
suerst  aufinerkaam  gemacht  und  insbesondere  auch  die  Tliatnehe  hwrorgehobeoi 
dasB  die  Buhnerze,  nach  theilweise  noch  vorhandenen  ICrystallflächcn  zu  scItUcäscn, 
aus  Schwcfelkicskrystallen  entstanden  sind.  Prof.  Suess  hat  daa  Vorkonuuen  dieser 
GcröUe,  die  bei  den  Anwohnern  unter  dem  Namen  ^Aiigensteine"  wohlbekannt 
sind  *),  sehr  eingehend  studirt. 

Die  Augenstcinc  kommen  nacii  ihm,  bald  lose  und  einzeln  zerstreut  auf  den 
lim  cii  ixiurenfelder  zerrissenen  Fliiclien  des  Dachstcinkalkü  vor,  bald  sind  sie  in  einem 
gelben  oder  donkelrothcn,  kalkhaltigem,  tiionigeiu,  manchmal  erhärtetem  Lehme, 
bald  im  Sonde^  odw  dnem  festen,  braonen,  eisMihältigen  Conglomerate  eingebettet 

>)  AbhaodL  d«r  k.  k.  gsolog.  BainhMnitel^  I,  p.  S.  Kart«  oad  DaTdudhiiitte  anf  d«r  IHbofrapk« 

Tafel. 

*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReiduaasUlt,  1851,  II,  lieft  3,  p.  159—160. 

■)  Sq«0s  Ed.«  ü«b«r  dJ«  SpioMi  aifiathflinUcliw  £nipti«ii8enbli^niuigea  «m  Daalulaiiif»blr{«. 

Sitzungüb.  der  k.  Akademie  der  WawüBebafton,  1860,  XL,  p.  4S8.  —  Jahrb.  dar  k.  k.  fMlof- 

fisiohsuutalt,         V,  p.  489. 
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Yertiefangen.  Die  Sande  undCoiiglonierttte  sind  horiiotttal  geeduohtet;  einige  Föne 
fldtdktigy  und  man  meht  daBinke,  die  bald  reidier,  bald  Irmer  nnd  an  Augenatdnen. 
*  Aach  in  der  FoEm  dnea  halben  Kegels  am  Rande  einee  Triehten  wurden  «te  beobachtet 

Dodi  nicht  nur.am  Kochplateau  des  Dachsteins,  sondern  auch  im  Inneren  der 
Dachsteinkalkmasse  und  z^'ar  in  der  Koppenbrüller  Höhle  wurden  diese  Bildungen 
beobachtet.  An  der  Solile  der  Ffrihle  bestehen  sie  aus  einem  Sande ,  der  schwarzen 
Hornstein,  daun  mehr  oder  minder  vollständig  abgerollte  Granaten,  Titaneisen  in 
grosser  Mcng:e  und  Vesiivian  nebst  Kieselschiefer  und  Fragmenten  von  Grauwacken- 
schicl'er  cntiiaii.  Asi  den  W&udcu  und  äclbüt  an  der  Decke  der  llüiilc  bemerkte 
Pro£  S  aeaa  ebenUla  noch  bohnengrosse  Quarzgerttlle  kleben. 

In  dem  rothen  Lehme  i),  der  die  Bohnerse  flihr^  hat  Eari  Bitter  v.  Hauer 
aahlrndie  mikrosoopiiehe  Kieaelreste  entdedd^  welche  Dr.  Reiaaek  Ittr  Spongien- 
r^te  hSlty  welche  eine  besondere  Aehnliohkeit  am,  haben  scheinen  mit  der  ^n 
Ehrenberg  aus  der  Berliner  Erde  beschriebenen  Formen.  Diatomaeeen  und  Bhiao- 
poden  fehlen  dem  rothen  Lehme. 

Diese  Vorkommnisse  haben  unstreitig  viele  Aehnlichkeit  mit  dem  Vorkommen 
der  Bohncrze  hu  Karste,  dann  auf  den  weiten,  kai-sttormigcn  Kalkplateaus  der 
Wochein.  Für  «lie  Vorkommnisse  der  Bohnerte  im  Karsto  von  Krain  und  der 
Umgegend  von  Kai-ktaUt  habe  ich  den  Beweis  geliefert,  dass  sie  der  Congerieustufe 
dea  Neogen  angehören  imd  dn  VcarbindungägUed  swischen  den  Coqgerieosehiehten 
bei  Karlstadt  und  jenen  von  Pribir  hd  Neri  im  Qnamen»  bilden. 

Prof.  8  aeaa  bringt  jedodi  die  Ablagenmg  der  Ai^genatoine  mit  den  rothen 
Konglomeraten  der  Goaau-Fonnation  in  einen  Zusammenhang  und  ist  der  Anaich^ 
daaa  das  Daehstdngebirge  einst  der  Schauplatz  eigenthUmliolier  Eruptionserschei- 
nungen gewesen  ist,  indem  irgend  eine  Kraft  durch  die  'Verwerfung» klUfto  des 
DacJisteinkalkcs  die  Trümmer  tief  darunter  liegender,  älterer  Gesteinsarten  viele 
tausend  Fuss  hocli  cinporgeschleudert  hat,  und  hält  es  t'iir  walirsclicinlich,  dass  die 
J-Jruptionscrsc-Jieinuugea  am  Duchstcinjdatcau  der  Kreideformation  angehören,  wess- 
halb  ich  dici^  Erscheinung  hier  crürtert  habe. 

b)  Qeaaagebildt  am  Vexdnnde  dar  alldliohfln  Xalkn^en 

DieGkisa^gebilde  der  aüdUehenlCaUcalpen  ^  sud  wo  mSgUoh  nodi  mehr  sMaUiek^ 
als  in  den  Nordalpen  und  kommen  TielÜMsh  nur  in  ao  geringen  Kasaen  yor,  dasa 


1)  K.  T.  Hagars  äjuSym  4m  toUmq  M«rgab  wü  BofaMtiM  wm  im  Biwiln  4m  voidnan  hakai- 

kogcis  am  Dachslcin.  Jahrh  der  k.  k.  geolog.  Reiohs&nsUlt,  ISf'f«,  IV,  ji.  SSO  — 
^  l)t  S.  Keissek:  Mikrasco|ii8clie  Untoriiuchung  der  Ik>hii«r7.e  itihrenden  Thono  vom  Dachstein. 
Jahrl».  der  k.  k.  geolog  RelchMiistalt,  1B5I,  V,  p.  IM. 

Or.  Ff.  Roll«:  Kf«id«fotnatlon  dM  BmImib.  Jabrki.  der  k.  k.  goolog.  R«iehwi»ttlt,  1967* 
VTIT,  p        -  Dr  Fr.  Rolle:  Goaaa  und  KNUbUldtogtii.  lUdeia  p.  449.  —  Tk.  r.  ZoUi- 

ko^er:  ibiUem  1859,  X,  p.  212. 
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dietelben,  um  sie  deonodi  in  unstrer  Uebeniehtsknie  enidididi  ni  mmhea,  dm 
MaMStabe  derselben  entsprechend  viel  grösser  geseioiinet  Verden  mnMten,  all  sie  ii 
der  Tbat  aind.  Dieas  gilt  be8<mders  tod  den  Vorkommniaaen  dea  Ifippuritenlcalkai 

am  Nordraode  des  Bachers. 

Ich  beginne  im  Westen  mit  dem  irijpp iirite n k a Ik  von  Altenmarkt  bei 
Windischgraz.  In  einstiindigcr  Kntiernung  von  Windischgraz  beginnt  uch 
Dr.  Rolle  der  Zn^  des  Rudistenkalkes,  der  gegen  Norden  an  die  krjstallinischen 
Schiefer  desSeilouz  uiul  der  Vcrha  sich  anlehnt,  geg^n  Süden  von  tertiären  G«biiden 
bedeckt  wird.  Kr  strciclit  bis  Altenmarkt,  wo  er  am  liaiide  des  breiten  Mislingthales 
als  üauguudcä  dc^  krystalliiti^clicn  iSchicfergesteins  gut  entblösst  erscheint,  liier  ut 
die  nntexate  Loge,  \mmittidbar  Uber  dem  Schiefer,  ein  weisslichgrauer,  klüftiger 
Dolonuly  darauf  folgt  diehter,  massiger,  hellgeibgraaerKalkatein,  der  &at  allenthalben 
an  abgewittertea  Flüchen  Beete  von  Rudiaten  wahmehmen  Utet.  Dr.  Rolle  hat 
hier  nur  kleine,  höchstena  ein  oder  swei  Zoll  grosse  Rudiaten  finden  kSnnen,  was 
Uberlmupt  für  den  ganzen  Zug  zu  gelten  solieint. 

Gegenüber  von  Altenmarkt  erscheint  auf  der  andern  Thalscite  derselbe  Kalk 
wieder  beim  Schlosse  Lechen  als  Auflagerung  des  krjatallinifichen  Schiefen^  doch 
nur  auf  kurac  Strecke  hin,  und  hier  olnie  Fossilien. 

Zu  diesem  Vorkommen  liegt  zuiiiielist  der  Iii  p  p  u  r  i  t  c  n  k  u  1  k  am  Jesenk»- 
Berge,  Windischgraz  NO.  Ks  ist  diet^a  iiach  Dr.  Kollo  citie  Partie  von  Kalkstein  mit 
▼ielenlameUoMel%enFo88U-Brachstückcn,  und  bildet  den  Gipfel  desJesenko-Bergea. 

Oesdieh  vom  Jeaenko-Berge,  attdlicb  von  81  Anton  und  weltlich  von  Rdfiug 
auf  dem  Sepetadnig^Beffe^  eradieint  im  J^mgenden  der  kryatalliniachen  BchieAr 
dea  Baohera  ein  TerateinerungaflUirender  graner  KalkstMn,  der  eine  Ueine, 
Kuppe  bildet  Das  Gestein  ist  durch  und  durch  erfüllt  von  Bruchstücken  vcrschie» 
dener,  meist  kleinzelliger  Fossilien,  die  auf  den  eraten  Anblick  oft  «n  Korallen 
erinnern,  vicllciolit  aber  von  Kudisten  herrühren. 

Bei  der  (llast'abrik  Josef.sthal,  südöstlich  bei  Rcifnig,  erseheint  ein  Dolomit,  der 
dem  untersten  Theilo  der  iiippuritcnkalkiuasse  bei  Altenmarkt  entsprechen,  daher 
auch  nocli  zu  den  Krcidcbildungen  zu  zälilen  sein  dürfte. 

Endlich  sind  schon  A.  v.  Mo  rlot  im  südlichen  Gehänge  des  liachers  hicher- 
gol^Jnge  Vorkomnuiiaae  von  llippuritenkalk  bekannt  gewesen.  Sie  atehen  in  vier 
griSaaeren  Partien  in  der  TB^ebimg  v«i  SStaehndl»  Qonobiti  NW,  an.  lUn  Febaa 
^eaea  Hippuritenkalkes,  östUdi  von  Rfitachach,  trigt  die  Kirchen  von  BIiariai*Neuililk 
und  von  St.  Agnes.  Ein  zweiter  Felsen  des  £Q|^uritenkalke8  liegt  MIdlicli  bo 
Dobrova,  westlich  von  Ilöt.schach.  Zwei  weitere  llippuritenkalkfelsen  liegen  im  Wasser- 
gebiete  des  Lubnitzengrabcns  (auf  unserer  Karte  westlich  von  Dobrova),  nordwestlich 
von  Rötschach,  wovon  der  ü.stlichc  vom  Lubnitzengrabcn  durchbrochen  erscheint 

Es  ist  hier  die  ciii/.igc  Stelle  in  den  steierischen  Sudalpcn  bekannt,  wo  ausser 
dem  llippuritenkalkc  auch  andere  Gestt'iiio,  Sandsteine  und  Mergel,  die  an  Gnsaw- 
gesteinc  in  petrographlschcr  Beziehung  erinnern,  vorkommen.   Ich  habe  fsolck 
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Oesteinc  im  Liegenden  des  wcstliclistcn  IJippuritcnkalkfelscns  im  Lubniizcngraben 
bcobaclitot,  wo  .sie  /wischen  dem  Uippuritcnkalkc  und  dem  kristallinischen  Gebirge 
in  gorin^uiiiciitigcr  Lage  cingcsdialtetendidBen.  Amb  dieaenMei^gefai  mir  kann  jeaeB 
Petreftct  sUmmen,  du  Prof.  R e  n  s  s  ')  von  D obrov»  (liötschAch  NW)  in  Untwttder 
fk  Cyciot^  depremt  Saa.  mfpbtf  das  auch  im  Ne%rabea  in  der  Gösau  Toricommt. 

Diesea  Vorkommen  bringt  die  Hippuritenkalko  der  steienBeben  Sodalpen  den 
Gosaubildungen  näher,  als  ihre  pctrographische  Beschaffenheit  Denn  diese  Illppuriten» 
Judke,  wie  es  auch  aus  den  Beschreibungen  Dr.  R  ol  Ic's  und  meinen  cigencnErfahnmgcn 
berrorgcht,  gehen  pctrogr.iphisch  viel  mehr  ähnlich  den  Rudistenkalkcn  des  Karstes. 

Th.  V.  Z  o  1  1  i  k  o  f  c  r  liat  bereits  darauf  iiinge\^iescn,  da.ss  die  bei  Hötschach, 
in  der  Nähe  des  Ilippuritenkalkes  im  Lubiiitzcngraben,  iiu  Abbaue  stehenden  Kohlen 
tertiär  sind  und  niclit  zu  den  Ilippuritcnkalkcn  als  Kreidegebilde  gezogen  weiden 
dürfen,  wie  diees  Dr.  Rolle  gethaa  hat.  Ebenflo  dürfte  es  wahrscheinlich  aeia,  das* 
die  von  Dr«  Roll e  angegebene  On^iAatei  Ktfentemü  ein  dafttr  gehaltenes  tertilres 
Pelrefact  sei,  welches  in  den  dortigen  Koblensehieftni  nicht  selten  isL 

c)  Kreidegebilde  der  Kainacher  Mulde. 

Es  liegen  mir  aus  der  Krcidcmnlde  tron  Eainadi  von  sieben  verschiedenen 
Fundorten  Pctrefaetc  vor,  deren  Erörterungen  ich  vorausschicken  avüI. 

1.  Am  Hengsen  werk  ^^in  der  Eben",  Kainach,  Nord  Die 
betreffenden  Stücke  sind  von  A.  v.  Morlot  otiquettirt.  Ein  gro^.scs  Stück  des 
Gcbirgsgestcins,  bestehend  aus  einem  sandigen  Conglomerat,  mit  kalkigem  Binde- 
mittel, welches,  schwarzbraun  verwitterty  innen  dunkclgrau  ist,  und  weisse  kleine 
KJkgttQUe  enthalt  ist  -voll  von  Individuen  der  Aciaeoitdla  gig€mtea  8ow.  tp.  Das 
Stfiek  seigt  an  seinen  Begrenz  ungsflächen  die  Durchschnitte  der  genannten  Art 
Aniserdem  liegen  mir  vor  sieben  ansgelQste  IhdiTidnen  dieser  Art  (swei  davon  sind 
durch  die  Mitte  geschnitten  und  polirt). 

Dieses  aabUrfnche  Materiale  ist  TollstMndig  ausreichend  zur  Bestimmung  dieser 
Art.  Das  .schwarze  Gebirgsgestein,  voll  von  kleinen  weissen  KalkgcröUen,  weicht 
Ton  allen  den  nordalpinen  Actaeonrllcii'rf^.'Jteinen  ab,  und  ist  dasselbe  den  gleichen 
Conglomcraten,  die  das  Hauptgesteiii  der  Kainacher  Mulde  bilden,  so  «f^lir  libnlich, 
dass  ich  an  der  Richtigkeit  der  Fundortsangabe,  somit  an  dem  wirklichen  Vurkommen 
der  ActaeoneUa  gigcaUea  8ow.  »p.  in  der  Kainacher  Mulde  nicht  zweifeln  kann. 

2.  Steiabrneh  Ewiseben  BKrenbaelmnd  K«inaeb.  IMeser  Stein' 
fameh  istnemlieh  hoch  gelegen  und  istfSgentfamn  einer  don  ScidossPiber  an^ehörigcn 
Xdfliel  DeEMslbe  sddiesst  einoi  feinkämigen  Sandstein  au^  nwischen  deasm  Sehiehten 
ein  gmnerSehieler  in  dOanenEänlagwiiiigen  aitftritt.  In  dem  Sehiefer  hat  Herr  ProC 
Albert  Hill  er  V.  Heuen  f  eis  Fetre&cten  beobachtet  nnd  befinden  ni&die-ronihm 


>)A.  E.  ReuBs:  Beitr  tm  CharaktenVtik  dor  Krcidetdiielllm  |a  dnOMllIp«!.  Drakstlir.  dsr 
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gesammelten  Thier-  und  Pfianzcnrcste  ala  Geschenk  im  Mu&ciuu  der  k-  k.  gwiog. 
Reichsanstalt. 

Die  grösste  Pktte  ^ies^*  8aite  enHiÜt  einen  AbdnMk  einer  an  10  Zoll  langen 
WirbelaXiile,  mit  beilltufig  50  Eindrttd^en^  die  den  einselnen  'Wirbeln  entepredien. 
Sedis  von  diesen  Wirbeln,  genan  in  der  Mitte  des  erhaltenen  Stttckes  der  Wirbel« 
•Salc  gelegen,  sind  soweit  erhalten,  doKs  man  ihre  Form  und  ßcscliaffcnheit  noch 
deutlich  crltcnnm  kann.  Die  Wirbol  sind  Mconcnv,  etwa  2  Linien  lang,  in  der  Mitte 
Btnrk  ciiigi  sclmürt  Aus  der  Mitte  dicBcr  AVirbcl  sieht  man  deutlicljc  Domfortsitzc 
entspringen,  die  etwa  3  Linien  lan«^  crhnltnn  sind.  Auch  an  dem  übrigen  Thrilo  der 
Wirbelsäule  sieht  man  die  Liiidnickc  der  Dornfortpiit/c?  im  S<>hiefer  ganz  ilcut!i«-h, 
und  zwar  einerseits  (oben?)  von  17,  andererseits  nur  von  4DornforLsützcn,  die  tinen 
Winkel  von  beiläufig  55  Graden  mit  der  Wirbelelfule  einsehlies.sen,  und  gegen  da« 
«ne  Ende  der  Wirbelalnle  hin  iamcr  mehr  und  mehr  geneigt  sind. 

Das  Qanae  winnert  auffallend  an  Leptdop*de8  leptonp&ndi/lu»  UeekA  Idi 
erlaube  mir,  dieses  Petrefaet  TOrlKufig  mit  dem  Namen  Lepidopidttf  Mälen  Simp 
au  hezeiclinon.  Ylclleicht  gelingt  es,  späterhin  Exemplare  zu  saoimelny  die  Csiie 
grauere  Bestimmung  des  Genus  dieses  Fossils  ermöglichen  werden. 

Die  crvvSihnte  Suite  von  Pctrofactcn  ilJcscs  Steinbruclics  enthält  femer  neun 
8chiefcrstücke  mit  darauf  erhaltenen,  ziemlich  vollatändigcn  Exemplaren  des  A$Hmo- 
nOe»  MiUerir.  H.  >) 

Ausserdem  liegen  noch  zwei  SchiefcrstUcke  vor  mit  Pflanzenresten,  wahr- 
scheinlich von  Oemäna  eretacea  JEndL 

S.  Petrefaetenfunde  in  der  Gegend,  nSrdlich  vonPiber.  Heir 
Rumpf y  A^junet  am  stündischen  Landeimuieum  in  Gras,  hat  im  Sommer  1867  in 
ein«»  verlassenen  Bansteinbruehe,  der,  kaum  eine  Viertelstunde  nördlich  von  Pibcr 
entfent,  Schichten  von  Saadstwn  und  Conglomerat  aufschliesst,  ein  Bmehstttek  eines 
grossen  Hippuriten  gcsammelti  das  einem  feinkörnigen  Conglomerat  mit  weissen 
KalkgeröUen  entstammt 

Dieser  Rest  lässt  sich  trotz  seiner  üblen  Erhaltung  nh  N/ppunfi.'."  ."tilratn.-  Dffr. 
bestimmen.  Nach  an  Ort  und  iStcUo  erhaltenen  Mittheihiiigcn  wurden,  als  der  Stein- 
bruch in  Verwendung  stand,  sichere  Gosaupctrefactc  darin  gefunden,  und  hat  Herr 
K  ump  f  an  einem  vorgezeigten  Stücke  davon  eine  ActaecnMa  erkannt 

Im  Sandsteine  von  Piberegg,  Piber  K,  ftnd  Herr  Rumpf  in  Ueinen  Nealcn 
eine  KoUe,  die  einen  sehmorsbraunen  Strich  seigt  und  den  Kohlen  der  GoeangeiHMe 
Mbr  «hnlioh  ist 

Am  Kamme  des  PSberegger  Rückens  beobachtete  Herr  Rumpf  endlich 
in  einem  grOnliehbraunaa,  weichen  Sandateine  einen  nidit  beatimmbaren  Zwei* 
sehaler. 


>)  Fr.  T  TlATier:  Neue  Tepbalopoden  aui  den  OoMtigclIlden  der  Alpen.  SHaanfilk  dsr  k.  Akk* 
dem!«  der  WiMenscbaften,  186«,  Bd.  LUI,  p.  b,  Taf.  11,  Fig.  1,  S. 
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Naehtrügllcli  eiliieh  ieh  no^  tob  Herrn  Rumpf  Oestdnistiflike  nu  dfirn 
GoMumeigd  you  Fiber,  die  er  vor  mehreren  Jahren  sdum  gesammelt  h«tte»  nnd  die 
erwühnenswerthe  Beate      Pflanzen  enthalte. 

Auf  Bwei  Stttekoi  davon  sieht  man  Reste  von  Stengeln,  vrovon  dsr  ttne  eine, 
der  nndcrc  swei  Einschnttmngcn  ganz  von  di  r  Art  und  Weise  zeigen,  wie  man  dies 
bei  Kquiscten  zu  selien  gewohnt  ist.  Bei  näherer  Untersuchung  des  einen  Stückes 
bcninkt  man  jcflocli  über  der  Einschnürung  zwei  nnrh  wohlcrhalfcnc  kleine  Narben, 
die  an  die  Wurzclnnrbcn  bei  Ihrogmitea  sehr  erinnern  und  wohl  kaum  einen  Zweifel 
Übrig^  bissen,  dass  die  betreffenden  Reste  ak  lihizomstücke  von  einem  riiragmäes 
der  Kreideperiode  abstammen,  den  ich  dem  freundlichen  Finder  zu  Ehren  Phragmites 
Jtumpß  Sitar  nenne.  In  den  Dimensionen  der  einseinen  Theilc  nttheit  deh  diese  Art 
dem  Phragmäe»,  Ihgeri  Stur  dar  TertiKneit  imd  dem  Rragmüe»  cmutnuni»  L,  der 
Jetatseit.  Ausser  den  RhiamnafDcken  finden  aicli  nieht  selten  in  diesem  Goaau- 
mergel  Fetsen  von  RUttem,  die  iMngsgestreift  sind,  und  es  IXsst  sich  hoffen,  dass  bei 
sorgfältiger  Aufsammlung  anob  der  Zusammenhang  derselben  mit  den  Rhisom« 
stücken  «rwiesen  werden  dürfte. 

4.  Pctre  f.ic  te  nf  unde  in  de r  Gerne ind e  IIo  c Ii  tr  cgist.  Dr.  Ro  1 1  c 
fand  vorerst  im  B  uchb  ach  grabe  n  daselbst,  in  einem  graphitisch  glänzenden 
Sand&tein&chiefcr  einen  7  Linien  langen  Scapfn'feft  tq).  *)  An  dem  Anfange  des 
letzten,  wahrscheinlich  mit  sehr  kurzem  IlacJ^en  versehenen  Umganges  ist  dieser 
Scaphit,  mit  einfachen,  vom  Kabel  gegen  den  Rücken  zu  stärker  werdenden  Rippchen 
geziert  Weiter  gegen  die  MundOffiimig  lu  setst  jede  Rippe  an  der  RUekenkante 
einen  nmden  Xnoten  an. 

Reim  Sehnsterbau'or  m  der  €(emeinde  Hochtregist  sammelte  Dr.  Rolle 
Sfhieferplatten,  die  ganz  voll  sind  von  Abdrücken  kleiner,  etwa  2  Unien  langer 
Zwcischaler.  Ein  besseres  Stück  davon  erinnert  an  die  Form  der  Tapes  Martiniana 
Math.  sj).  Ein  zweites  Bruchstück  zeigt  den  Habitus  der  Cyclo»  gregaria  Züt.  Einer 
genaueren  Bostinmiung  sind  diese Bivalvenreste  nicht  fähig,  da  ihre  Schale  aufgelöst 
und  weggeführt  wurde 

5.  Petrefaete  vom  Lercheck,  zwischen  Graz  und  Voitsbcrg- 
Mit  dieser  Ortsangabe  versehen,  liegt  mir  vorerst  ein  Stück  eines  schwarzen  Schiefers 
vor,  auf  vreldhem  eine  Oanoidoi-Schuppe  erhalt»  fal  Ferner  sammdte  daselbst 
Dr.  Rolle  in  einem  braungrauen  Schielinr  Braehstttcke  einer  ivinugen  Sbhnedce,' 
Ceräinan  tp^  die  Shnlieh  wie  JOmia  eotMa  8wf^  «p.  gerippt  ist  und  mit  kemer 
bekannten  Art  übereinstimmt. 

6.  Funde  von  Petrofactcn  beim  Pollnerbaner  swischon 
Stiboll  und  Kohlschwarz.  Die  betreffenden  Stücke  sind  von  A.  v.  Morlot 
etiquettirt.  Es  sind  Schuppen  von  Ganoiden,  wahrscheinlich  ein  Flossenstachel  von 
3  Zoll  Länge  und  ein  Pflanzenresty  wohl  Qemüaia  creUtcea  EiidL 


■)  Fr.  y.  Hauer:  Ueber  die  Copbalopoden  der  Qo»u»cbicbten.  Palaeontograpbie,  ileu  1,  p  10. 
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7.  Kreide -SAndstein  vom  Kreutzeok  bei  St.  Bartholoml. 
Diesen  sehr  -wiohtigen  Fundorl  hat  Dr.  Bolle  entdeckt  und  daaelbst  5  8tüoke  toh 

Bndisten  gesammelt. 

Hieron  entspricht  ein  siemlicJi  wohlerhaltenes  Stück  dem  SphaeruUU% 
angeoides  Lop. 

Ein  zweites  Exemplar  btcllt  ein  Schalcnstück  eines  liadiolites  vor,  •welche» 
genau  dieselbe  zellige  Structur,  auch  die  Canule  der  äusseren  Scbalen schichte  de« 
Uad£iMn  licrUmi  MxMt*  iMgt  und  toh  dieMin  nur  durch  dwen  geringere  IMcke 
venohieden  enehebt 

Drei  ireitoe  RudiBtenreBte  endlich  gehören  dem  B^ppuriteB  tsearabu  ZdL  «n. 

Ee  "«rurden  eomit  in  den  Kreidegebilden  der  Krinftcher  tf ulde  folgende  Petre- 
Inete  genmmfilt 

Leptdopides  MiUrri  8tur, 
Gaiioidcn-Scli  Uppen. 
Flossenstachcl. 
Ammonäes  Millen  v.  IL 
Scap?täes  sp. 

Actaewtüa  gtgantea  8o»*  9. 
OertSäiAm  <p. 

Snipef  e<mf.  UurtmiaHa  Math, 

Cycla»  conf.  gregaria  Zät, 

B^gpuräe§  ndcatus  Defr. 

Utppun'tes  exaratus  Zät. 

liadiolifes  conf.  Mortom  Mant. 

Sphaerulües  cmgeiodes  Ptc,  de  Lop.  tp. 

Qeimlsia  cretacea  Endl. 
Die  Acttieoneüa  g^antea  8ow,  sp.  nebst  den  Rudlstcn  beweisen  hinlänglich 
beetinunt,  dan  die  die  Kaineeher  Mulde  erfÜUenden  Ckrteine  der  mitderan  Kreide 
und  hvdisk  vahnchmnlkh  dendiben  Zot»  angehSveD,  yn»  die  GoHmgelnlde  der 
noidBediehen  Alpen. 

Genaue  Daten  über  die  Gestcinsbcschaffenheit,  Gliederung  und  Petrefacten- 
fthnuig  der  Gosaugebilde  der  Kaiuacher  Mulde  fehlen  bbher  nahezu  gänzlich. 
A.  Morlot  hat  vorerst  das  Fehlen  aller  Petrefacten  in  diesen  Gebilden  behauptet 
und  sie  dem  Wiener  Sandsteine  trotzdem  verglichen,  als  hicfxir  -n'cder  die  Petrefacte 
noch  die  (jtsteinsbeschaücniieit  sprachen. Später  erst  muss  sich  v.  Morlot  von 
dem  Yorhajidensein  von  Petrefacten  in  der  Kainacher  Mulde  überzeugt  haben,  da  er 
in  einem  später  publicirten  Aufsätze  '^)  folgende  Notiz  einschalten  j,Die  als 


i)  Erläuterungen  der  Section  Vlii,  lä4ä,  p.  19. 

t)  JM.      k.  k.  fao]«f-  BftlcilMiublt,        I,  p.  III. 
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Tabelle  der  l'aima  der  Crosaugebilde  in  der  Steiermark. 
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FoBBilc  Arten 

1          IM       III        1   ^-iJTm-TW 

bC 
1 

In  4er  Chun» 

£5 

"3 

tf 
1. 

t> 

1 
O 

C 

1 

'S 

7. 

■r 
ft 

f 

1 

s 

OD 

1 
1 

OS 

u. 

< 

=i 

■X) 

£ 

1 

•17 
48 
49 

r.o 

61 
5*2 
53 
54 

r.6 

56 
57 
58 
50 
60 
61 
62 
«3 
64 
65 
66 
67 
68 
6i* 
70 
71 
72 
78 
74 
75 
76 
77 
78 
79 
80 
81 
82 
83 
84 
85 
86 
87 
88 
89 
90 
91 
92 
93 
94 
95 

'1 

+ 

+ 

•• 

+ 

•• 

+ 

■  ■ 

_ 

+ 

+ 

+ 

•• 

+ 

i:: 

i- 

+ 

f 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 
+ 

•• 

+ 
+ 

4- 
+ 

+ 
+ 

+ 

vi 

+ 

*  ■ 

•  • 

■  ■ 

—       rustiea  Zitt  , 

+ 

Areopaffi'a  fcmirailiata  ]Hath  $p   

+ 

+ 

+ 
+ 
+ 

+ 

X 

+ 
+ 

+ 

•  * 

+ 

+ 

+ 

+ 
+ 
+ 

+ 
+ 

C'arilium  produeturn  Soir  

•• 

—       Ottoi  Oein  

Protoeardia  Ilillaiia  Soiß.  ff,  .......... 

•  • 

+ 

•• 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

1 

• 

■, 

.  ij  i^od  by  Googl 


TtLVM  der  Q«MUig*biM«. 


507 


J*  ossile  Arten 

1 

Iii  der  Gaiiis 

C 

c 

il 

z 
c 

[  St.  Qallcn  | 

c 

H 

'0 

? 

IT. 
S 
< 

•i. 

? 

Dobrova  hei  R()tfchach  1 

1  Kainach  | 

5 

'£ 

-c 
« 

bc 

Im 

V 

< 

5 

IT/ 

c 
.c 
t 

'0 

& 
* 

c 

ö 

_ 
c 

97 
98 
99 
100 

101 
102 
103 
104 
t06 
lOfi 
107 
108 
109 
110 
1 1 1 
112 
113 
114 
115 
116 
117 
1  18 
119 
ISO 
121 
122 
123 

m 

126 

126 
127 
12H 
129 
130 
131 
132 

1 

j-  . 

•  + 

4- 

^                    A           -        f  >                          _     ■    ■  . 

+ 

4. 

+ 

^  ■  .  j „  j>._ 

4. 

+ 

+ 

•  • 

+ 

1 

+ 

1 
1 

+ 

■• 

+ 

+ 

•• 

1 

+ 

+ 
+ 

+ 

+ 

X^l^^M^         'M-f  —   — *■  -*  —  ^^—V 

+ 

+ 

+ 

+ 

- 

•• 

+ 

— ■  L  ^  P        —  ^      a  Ja         J*  M  ^  tt^^M-M 

•  • 

+ 

 _    j  •»/  

+ 

+ 

■  \ 

JVMMM/ft'tt  euneijormi»  M  Ed».  4t  B.  . . 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

+ 

-1-  -1- 

Digitizec  uy 


508 


Die  Knid»<FofiiMÜoa. 


Wiener  Sandstem  bezeichneten  Schichten  der  KnintiBhw  Midde  «miuim  ndi  ipiler 
durch  die  darin  aufgefundene  Tomatella  güjawtea  ak  Ereide." 

Di«  von  Dr.  Rolle  in  Aiuncht  gestellte  PttbUeation  der  Beobachtungen,  die 
derNlbo  in  der  Qemmnde  Hbehtregiat  und  am  Kreaie«^  bn  der  Aiwammlimg  der 
oben  angegebenen  Petrefacte  angestellt  liat,  ist  bisher  ausgeblieben.  Und  bo  I^t 
unsere  Kenntnis»  Uber  die  Beschaffenheit  der  KreidegebUds  der  Kainadwar  MaUe 
auf  die  im  Vorangehenden  gcgelbcncn  Daten  beschrfinict. 

Trotzdem  die  Angaben  über  bisherige  Potrefactenfunde  in  der  Kainachcr 
Mnlde  ein  Vorkommen  von  fossilen  Resten  in  den  verschiedensten  Theilen  derM\ilile 
nachweisen,  sind  solche  Funde  nicht  liüutig  und  leicht  zu  machen.  Mir  gelang  es 
auf  meinem  Wege  nach  Kainach  und  surück  nichts  auch  nur  eine  Spur  von  Petn- 
faetni  su  finden.  Hier  genügen  flttohtige  Exconionen  vamSbXf  mn  nur  Uebenklit  de« 
G«DMn  an  gelangen.  In  der  Znkonft  mag  man  die  hier  ang^benea  Fandorte  enk 
noeh  «nmal  entdedken  nnd  gehSrig  ambemten,  imd  von  dieieii  genau  atndirten  Fdc* 
punkten  das  wcitore  Terrain  in  Angriff  nehmen. 

Aus  den  Daten  der  geokgisefaen  Karle  der  Kainachcr  Mulde  geht  nur  so  viel 
hervor,  dass  die  echciiibar  regellos  mit  einander  wechselnden  Schichten  von  Sand- 
stein, Mergel,  Mergcisciuefer  und  feinem,  festen  Conglomcrat  mit  weissen  Kalk- 
gerüUen  muldig  gelagert  sind.  Bei  Kainach  fallen  die  Schiebten  in  Süd;  bei  Gaistiial 
nach  Südost:  bei  Graden  und  südlich  bei  Piber  fallen  sie  in  Ost;  am  O^trandc  der 
Mulde  längs  dem  Södingbach  Men  sie  in  Wert.  Naeh  Süd  und  Südost  ist  die 
ICttlde  adieinbar  ofibn,  ohne  bestimmten  Abaehluaa  mid  aind  bier  die  Kreidete  bilde 
von  den  dortigen  tertiKren  Ablagerungen  bedeckt 


V.  Die  kftnozoischen  Formationea 


Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthumes  Steiermark: 


Haofen.  ' 

Ob«ra  Stnfe. 

BolTf^dore  Sehotter  nnd  Sand. 
GongerieaLehm  und  Tegel. 
Btialltitff  nnd  Batalt 

MiHlere  fHmtt. 

Ceritbienkalk  andSaaditeio. 

Hernalser  Teg eL 

Traaliyt, 

ONm  Akttaaviff« 

Laithakalk,  —  Conflamarat,  —  Sehotier 

Mittlin  Abfhrfta«. 

Tüfforer  Mergel. 
SüsiwaBierkalk. 

8a«iwaai«rattki«ht«n  mit  Braaak«lil«ii. 
Sand,  Aanditala  und  Schotter  (Oamllts). 
Mariner  Tegel,  —  Leiten,  Mergel. 

ltal«M  AkaaDnaf . 
Sekiehten  von  Eiblawald  nnd  Settka. 

■nflif»  ««etriie  and  MBk 

Herafelatraeli7l 
Hernfelatraefcytittff. 

Obant  Xoen. 
Belilehien  Ten  Oberbnrg  nnd  Praaaberg. 
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Die  (li'ei  vorangehenden  Abschnitte  sind  der  näheren  Konntniss  jener  Gesteine 
und  Ablagerungen  g-ewidmct,  welche  beim  Aufbaue  der  colosäalen  ( Jobir;:;Nnias8en 
der  Alpen  unseres  Gebietes  bothoiHfa;'t  sind  Die  oozüisclicn  und  jjul.iettzoischen 
Gesteine  t»etzcn  vorzüglich  die  Ceuti^allvettc  der  Alpen  zuitamincnj  aus  den  colot»»alen 
meaoBoisehen,  haitpMidilidi  Kalk  «nd  Dcdomitmaa««!,  sind  di«  bddm  NebwiketteD 
der  Alpen  aufgebaut. 

Die  folgenden  Zdilen  nnd  jener  jüngsten  Beihe  tod  Ablagerangon  unseres 
Gebietes  ge\^'idmet,  die  Eingangs  mit  dem  Namen  der  Flachlandbildungen 
bezeichnet  worden  sind.  Ihnen  ist  in  unserem  Gebiete,  wie  es  ^volil  auch  andorwUrts 
die  Regel  ist,  die  Rolle  zugefallen,  vorrüglicli  jenes  Terrain  des  Landes  vorzubereiten, 
welches  naelitriiglich  der  Mensch  in  hervorragender  Weise  zu  seiner  WohnstKtte 
gewählt  hat.  Die  meist  lockere  Beschaffenheit  der  Flachlaudbildung'en,  die  Miscliung 
ihres  Materials  aus  den  verschiedensten  Gesteinen,  die  das  Alpengebiige  darbietet, 
die  vorherrschend  viel  geringere  Erhebung  dersclbca  über  die  Mecrcsfliiche  machen 
cUeselben  in  Hinsiolit  auf  das  mUdfire  Clima,  die  NJÜirliafUgkeit  und  leichtwe  Bear- 
beitung des  Bodens  för  die  WoJmsitse  des  Uensehen  Tonttglich  geeignet 

Diese  Flachlaadbildungen  nehmen  eben  sehr  grossen  Theil  des  staerisehen 
Landes  ein,  indem  sie  vom  Ostfusse  dmr  Alpen,  und  zwar  von  Hartberg,  Weis,  Graz, 
Küflach,  Schwan berg,  Eibls wald,  Marburg,  Windischgraz,  Schönstein,  Prassberg  und 
Oberburg,  Cilli,  Trifail,  Lichtenwald  und  Rann,  östlich  bis  an  die  östliche  Landes- 
{.rren/e  das  Hache  Jjand  und  die  mit  der  Weinrebe  umkränzten  Hügel  und  Bcrg- 
rcihen  dieses  ausgedehnten  Landstriches  zusammensetzen,  ausserdem  aber  noch 
innerhalb  des  Alpengebirges  die  Sohlen  und  die  sanfteren  Gehänge  fast  aller 
grösseren  Thidcr  erfuUen. 

Aunerdem,  daas  dieae  FladJandbildungcn  etwas  mehr  als  den  dritten  Theil 
der  flKehe  des  Bteierischen  Landes  annehmen ,  mtiudten  sie  in  mehreren  ttber- 
einander  lolgenden  SchiohtenrMhen  sehr  rnchhalt^  AbiageruBgen  dnee  meist 
ausgezeichneten  Brennmateriales,  mSchttge  Lager  verschiedener  BraunkoUeni  deren 
Brauchbarkeit  zu  den  yersehiedenartigaten  Zwecken  der  Industrie  immer  mdir  und 
melir  Geltung  erlangt. 

Die  Flachlandbildiiiigen  können  didier  mit  Recht,  ilirer  sehr  hedeuteiulcn  Aus- 
delmung  innorJialb  des  Ucbictesi  üirer  ausserordentlichen  JSütxlichkcit  für  die  Loud- 
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wixihadkaft  und  die  IjidQstrie  und  auch  noeh  doawegen  die  volle  Aufinerkamkeit 
dei  ireandlidum  Lcaers  in  Ansprndi  nehmen,  als  ne  in  der  langen  Reihe  der 

Ablngcrungen,  die  die  Erdkruste  Tsusammcnsetzeni  die  jüngeten,  und  dadurch ,  dass 
sie  mit  den  g^;enwlbrtigen  beobachtbaren  Vorgängen  auf  unserer  Erdkruste  die 
p;'ir)sste  Analogie  zeigen,  geeignet  sind,  das  VcrtJfÄndniss  Ton  den  früheren ZuatKnden 
der  ObcrÜächo  unsere«  Planeten  bedeutend  zu  fürdcro. 


Die  Tertiär -Formation. 

Eoceu  und  ^uogen. 

A.  Die  Ablagerungen  der  Tertikr^Formation. 

Wenn  die  sahlruehen  und  so  sierliehenVenteinemngen  der  hierher  gehörigen 
Ablagwungen  lings  des  Oatfusiea  der  Alpen  schon  vor  Jahrtausaiden  die  Auf> 
meKhsamkeit  der  Einwohner  auf  sich  sogen,  wie  ans  den  Stücken  ersiehtlieh  itif 
welche  man,  irahrscheinllch  als  Schmuckgcgcnständc,  in  den  keltischen  Gräbern  am 

Salzbergc  zu  Ilallstatt  aufgefunden  hat  <),  so  läset  es  sich  erwarten,  dass  diese  ver- 
stcincrungsrcichen  AblnL^pnsngcn  auch  den  (Telehrtcn  •^•icl  fiüher  aufg^efallen  sind, 
als  die  ältcron,  mit  selteneren  und  weniger  wohlcrli&lteaea,  auch  minder  leicht 
deutbaren  Petrefacteu  ausgerüsteten  Ablagerungen. 

In  der  That  ist  auch  schon  vor  etwa  hundert  Jahren  am  Ostfusse  der  Alpen  in 
der  Umgegend  von  Wien  die  Aufinerksamkeit  der  Naturforsdier  auf  diese  fossil- 
reiehenAUi^jerungen  rege  gewes«i|  indem  Born  und  Stttts*)  eine  Anfeammlung 
derselben  Teranstalteten.  Die  würdigsten  Nadifblger  derselben,  Gonstant  P  r  e  v  o  e  ^ 
Rasumofeky,  Partsch  undBoue',  haben  der  Aulsammlung  sowohl,  aU  audi 
einer  genaueren  Bestimmung  der  bekannten,  sorgfitltigcr  Abbildung  und  Fixinnig 
der  neuen  Arten  ihre  rolle  Thatkraft ,  die  von  vielen  Erfolg'cn  begleitet  war 
zugewendet.  Durcli  den  I.et/teren  wurde  iJeshayes,  und  später  v(»n  dent  durch 
hohe  Stellung  begünstigten  eifrigsten  Sammler  und  Förderer  der  W  i.s>t'ii»t  haft, 
Josef  Ritter  v,  Ii  a  u  c  r,  wurden  erst  Bronn,  dann  A.  O  r  b  i  g  n  y ,  die  keuutuij»^- 
reichsten  Pslaeontologen  damals,  in  den  thätigcn  Kreis  hereingezogen  und  durah 
die  Toreinten  Bemtthungen  derOenanntm  ein  miehtiger  Fortachritt  in  derKenntnias 
der  betreffenden  Fossilien  Torbereitel.  Doch  erst  in  der  neuesten  Zeit  war  dem  Inder 


1)  8a«M:  Der  Boden  der  SUdt  Wien,  1862,  p.  52. 

•)  Eine  «uefUhrlicbe  Scliildpnmg  dieser  Beginne  der  ersten  wissenschaftlichen  ThÜtigkeit.  fin>let 
der  freundliche  Leser  inderKinleitung  zu  der  Abhandlung:  Hörne»  Dr.  M.,  Die  fau.  Mollusken 
4i«a  teri.  Bednii»  voa  Wtea  (OmutJ.  Jahrb.  d«r  faalof.  Rdohianstalt,  II,  1851,  IMI  4, 
p.  »S  «.  t 
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friih  vprstorbcnon  Hr.  Moriz  Hörn  es  (Wp  Geleg'cnheit  geboten  worden,  auf  den  bis 
dahin  "gewonnenen  Grimdlajjcn  sein  berühmtes  Werk:  Die  fossilen  Mollus- 
ken des  Tertiärbeckens  von  Wien')  ku  verfassen,  welches  fUr  alle  Zeitea 
scuieu  iiochverdienten  Namen  unver^ssUch  gemacht  hat. 

Obwohl  sdion  P«irt«eh  und  Bon^  Behr  frOh  «neb  der  Sintigraphie  der 
ifirtiSren  Gebilde  ihre  Tbetfcrefl^  und  gcwiis  nicht  olme  wertfavolle  Besnltele  erneh 
so  haben y  sogewendet  hatten,  datiren  deanoeh  weaentliehe  Fortoohritte  in  der 
Gliederung  der  TertUirgebilde  in  der  niheren  und  erweiterleren  Umgegend  von 
Wien  erst  seit  einigen  wenigen  Jahren.  Als  einen  solchen  wesenUichsten  Fort- 
schritt in  dieser  Hichtunt^  inuss  man  die  gelunf^cne  Gliederung  der  jüngeren 
Tcrtih'i  ge bilde  dos  Wiener  Beckens  in  drei  Unterabtheilungen,  und  awar  von  unten 
nach  oben  die : 

Manne  Gruppe, 
Brakische  Gruppe  und 
Sttwwasaer'^hnqkpe 

beieicbnen.  Die  JE^kenntnisa  dieeer  Gliedening  der  Mgmannten  neogenen  Tertilr- 
biidungen  wurde  aUerdings  «chon  dnndi  ^eArbMten  vim  Partseh  und  Bontf 

vorbereitet.  Auch  ist  namentlich  von  Franz  v.  Hauer  in  ttnem  Berii^te  vom 
29.  November  des  Jahres  1845  über  die  Bolurung  des  artesischen  Brunnens  am 
Wiener  Bahnhofe  der  Südbahn  die  Thatsacbc  klar  ausgesprochen')  zu  lesen,  dass 
die  oberste  Abtheiiuug  der  mit  diesem  Boiirlocbc  durchteuften  Ablagerungen  aus- 
gezeiclmet  sei  durch  das  Vorkommen  der  MeiannpAt's  Marfi'm'ana,  Congeria  apathulata 
und  Congeria  subgloboaa,  charakteristischer  Fossilien  der  Congerienschichten  oder 
der  Süsäwasser-Gruppc,  während  die  darunter  folgenden  Tegelsohlchten,  Cerithium 
fictim,  Tapes  gregaria  und  /fi«wa-Arten ,  somit  oharakteristiiehe  Petre&cte  der 
Geritbien-Sehichten  oder  der  bnddaehen  Gruppe  geliribrt  haben 

Aueh  HVrnes  hatte  bei  Gelegenheit  eines  Beridites  Uber  den  Bahn- 
einschnitt bei  Mattersdorf,  die  Fauna  der  daselbst  anstehenden  „Ccrithien-Schichten* 
als  aus  einer  beschrSinktcn  Anzahl  eigenIhttmlicherConchylien  bestehend,  dargestflUty 
die  gpnau  in  der  gleichen  Zusammensetzung  an  anderen  Orten:  Nexing,  Gauners- 
dorf. Azelsr!  irf  u.  .s  w.  vorkoinme  und  den  beriihmtea  Fundorten  marioer  Petrefaote 
in  Baden,  Milli  r^dorf,  üuinfalirrn  u.  s.  -sv.  fehle*). 

Imuierliin  hatte  erst  kSue»s  im  Deecmbcr  1858^)  in  drei  glänzenden,  im 
Akademiegebäude  gehaltenen  Vortr^;en  die  oben  angedeutete  Gliederung  der 
neogenen  Ablagerungen  im  Wiener  Bedten  in  drei  ges<mderte  Gruppen,  aaent 

I)  I>r  Mnfiz  Hiirnes:  Die  fo»!>ili<n  Mollusken  des  Tcrtiärbeckens  von  WieOi  I.  IHM,  ]l.  1S70, 
im  III.  und  IV.  liande  der  Abhandlungen  der  k.  k.  geolog  f{oich<anKUlt 

*)  Siehe  in  J.  CÜlek's:  Erläuterungen  zur  geogntfstucben  Kerle  der  Umgebungen  Wien*!, 
p.  4»— 4«. 

>)  W.  Haid.  Bot.,  1  (11  Oei  184«),  p.  139. 

^  WtoMT  Zettong  yvm  f  4.  mid      DMenbcr  1866. 
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Die  Tartiir-FoniMtloii. 


AUAgcsproehen  uncl  durefa  «ne  Bnhe  Ton  Ablundtiingeii  welter  begrOndet  ^.  Dnreh 
diese  Publiealionen  und  namoitlidi  durch  seine  Untersudiiingen  ttbo'die  Vendueden- 
heitimddk  Aiifeinaadnrfbli^dertertilfren]^  in  derNiedeiting  von  Wien,  iüe 
uns  xeigen,  dass  in  der  jungterfiMren  Abisgerung  iKags  dem  Ostfusse  der  Alpen  wwa. 

verschiedene  Säugethier&unen  Übereinander  begraben  gefonden  werden,  wovon  die 
Xltere,  mit  Mtustodon  nnguatidens  an  der  Spitze,  der  marinen  und  brakischen  Onipp« 
gemeinsam,  während  die  zweite  Fnuna,  durch  Ma.-'fDdon  longtrotitn'n  bezeichnet,  der 
Süsswasser-Gruppc'  eip^enliiünilich  ist,  hat  sich  Öuess  unvergängliche,  gro^  Ver- 
dienste um  die  Kcnntniss  und  Gliederung  der  neogenen  Ablagerungen  unseres 
Gebieteb  erworben 

Die  tertiXrMi  Ablagerungen  in  der  Steierniark  haben  erst  seil  den  Jahren 
1829 — 1881,  in  welcher  Zeit  Sedgwiek  und  Hnrehison  dnen  neniM 
grossen  Theü  des  Gebietes,  haiytHlchliffh  aber  die  Kohlenlsgersüttten  und  die 
PetreActcn  führenden  Scbieht«!  von  £ibi8wald,  SehQiiegg^  Ebrenbattseni  WIMdd 

und  heim  Krcuzpotcr  im  Gleinzthalc,  femer  die  Umgebungen  von  Radkersburg  und 
Gleichcnbcrg  bereist  hatten  und  eine  ausrührliche,  mit  einer  Karte,  mehreren  Durch- 
schnitten, auch  Abbihhingcn  der  gefundenen  Petrefacten  geschmückte  Abhandlung 
über  die  erkruyt^n  ,  damals  sehr  hochwichtigen  Resultate  publicirt  hatten  ')  Diese 
Publicatiou  niuss  wohl,  da  die  mancherlei  schönen  Funde,  welche  vordem  schon  der 
verstorbene  Professor  Anker*}  hier  gemacht  hat,  dem  wissenschaftlichen  Publicum 
leider  nur  spVrlidi  nnd  wortkarg  von  ihm  mi%etheilt  wurden,  als  Fundamental- 
srtmt  ttbw  diesen  Thcol  der  tertiBren  Ablagerungen  der  Steiermsrk  betraclitet 
werden.  Fsst  |[^diiei%  mit  dieser  Publieation  hat  Dr.  A.  Bo utf  ^  eiiie  das  Altar 

')  Suefs  Ed.:  T'eb«r  dte  Wohnsitze  der  Rr&ehiopoden.  f'ft/ungsb  der  k.  Akademi«  der  Yfittok' 
Schäften,  1869,  Bd.  XXXIX,  p  158—168.  —  SueasEd  :  Der  Boden  der  Stadt  Wieo  naek 
MfaMff  BUdungBweise ,  fietohaffeaheit  und  leinen  Beziehun^n  zum  bfirgerlidian  Leb«. 
Wim  IM}.  —  Sneat  Ed.:  Untoifuehni^ian  Abtr  dan  Ohaiaktar  dar  drttwIdilMiliaii  Tectt^ 
ablagerungen  H  Tr  i  er  Ma  Bedeutung  der  sogenannten  „brackischen  Stufe"  oder  dv 
^Cerithien-Schichten".  Sitzungnb.  der  k.  Akademie  der  WissenMchaflen,  1866,  LIV. 

*)  Suee«  Ed.:  Ueber  die  grassen  Baubthiere  der  Merreiohiichen  Tertiärablagerungen.  Sitnngtt. 
dm  JuAkadaada  dwWlüaoadiaftaB,  1661,  XLin,  AMl  I,  p.  117,  mit  tTaitla.  -  SaaisBi: 

lieber  die  Vcrsohiedenhelt  and  Aufuiii&iiderfolgu  der  tertiären  Landfaunen  in  derSlsteaat 
von  Wien.  Sitzungab.  der  k.  Akademie  der  Wiscensc haften,  1865,  XLVll,  p.  S06. 

*)  öcdgwiok  A.  and  Murchison  R.  J.:  A.  Sketch  of  the  Strutjture  of  the  Eastern  Alps;  «tt 
Baadona,  tbraagh  «ha  K«i*«r  Fonaatfana  on  Ot»  Naffliani  tlaak»  of  th«  Chain,  and  Ofoagk 
the  Terüary  Deposit«  of  Styria  etc  eto.  With  Sapplementary  Obserratlons,  Sections,  and  » 
Maj>  By  R  J.  Murchison.  Au«  den  Tran«actinns  of  tho  Gfiol  Socfety,  Vol  TU,  London  IMI. 
4.  Taf.XXXV.  die  Karte;  Taf  XXXVl,  Durciisohnilt«  Fig.  15  und  16;  Taf.XXXIX,  Fig.l— 1«. 
Abbüduigoa  «tetoiiadiof  tartfimr  Foaalllan. 

*)  Anker  M.  J.:  Kurze  Darstellung  einer  Minoralogte  TOB  SlflienBark,  8  Vol.,  Grata  1809— 1810, 
B.  —  A  n  k  » r  N(  .1  .  Kurze  Darstallung  der  miiiOfalogt«eh«geognortiaahen  QoUrfifTeriiiltiüMS 
der  Steiannark,  üratz,  1885,  8. 

•)  Bnnd  A.1  Jottmal  do  CMologla,  Bd.  III,  Ftelt  1801. 
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der  mittclsteicrlschen  Tertiärschichten  sehr  trcflFlich  bestimmende  Arbeit  veröffent- 
licht und  diese  Ablagerungen  für  ein  Aequivalent  der  Subapenninenbildung  erklärt, 
welche  theilweise,  insbesondere  die  der  Bucht  von  Eibiswald  und  Schönegg 
(Scheineck)  und  die  beim  Knnizpetei-  (Krcitspetter),  von  Sedgwick  und  Mur- 
chiüon  iVuglich  Air  Aequivaleutc  des  Grobkalks  erklüii,  worden  waren. 

Mit  dem  Jalm  1838  beginnt  die  tob  amaerordenfliolien  Erfolgen  gekrfote 
ThStigkeit  Fr.  U  n  g  c  r's.  Der  BeidiAum  to  numcher  Ablagerung  in  der  Stniemuffk 
an  wohlerluJtenen  fonilen  Fflansea,  die  denelbe  «a  so  caUreichen  Punkten  sa 
entdecken  md  su  Mmmeln  Gelegenheit  &nd,  hat  in  desien  gemelem  Geiste  einen 
ungewöhnlichen  Eifer  zu  erwecken  nicht  verfehlen  können,  diese  SchXtae  »aus 
ihren  gcheimnissvoUen  dunkeln  Gräbern  der  Urzeit  au  heben  und  aus  diesen  Denk- 
malen und  Uc1)erlieferungen  einer  vorprescblchtliclien,  vorweltlichen  Zeit  Aufschlüsse 
zu  erhalten,  vorzüglich  für  die  Zwecke  der  Geologie,  Palacontologie,  Pflanzen- 
gcographie  und  der  Geschichte  der  Pflanzenwelt". 

Als  eine  erste  ausgezeichnete  Fruciit  dieser  einen  der  vielen  lUchtungeu ,  dio 
seb  reger  Geiit  gl<»ehaeitig  au  yerfolgen  im  Stan^  war,  ist  daa  I^e^dnen  der 
CMori» protogaea  *)  an  bctraditen.  Bald  darauf  fdgte  die  Flora  von  Parsehlug^) 
dann  die  Flora  Ton  Sotska»  die  Flora  von  Gieiehenberg,  die  Flora  dea 
ßttaawaaaerkalkea  nndQuaraea  und  die  dea  Leithakalkea  undttne 
bedeutende  Beihe anderer  einschlägiger  phytopalaeontologiacherArbeiten,  die  uns  hier 
weniger  berühren  und  die  diesen  Zweig  des  Wissens  auf  innen  adir  erhabenen  Stand- 
punkt emporgehoben  haben.  Icli  darf  es  wohl  ohne  Weiteres  .nut^sprcchen,  dassder  unge- 
Avühnliche  ICifer  iindder  namhafte  Erfolg  der  Arbeiten  l'nger's  es  waren,  welche  für 
das  neuerütlaeto,  uu.'^gedehntc  und  schwierige  Feld  auch  weitere  frische  Kräfte  erweckt 
haben,  die  sowohl  in  unserem  Gebiete  als  auch  ausserhalb  desselben  viel  Neues  und 
Br^rieasliehes  für  den  Fortschritt  der  Wissenschaft  zu  schaffen  wissen. 

Trota  dieser  auaserordentUehen  Thätigkcit  in  der  einen  erwihnten  Riditung 
hat  Unger  audi  für  den  im  Torli^enden  voraflglieh  im  Auge  an  behaltenden 
Focsehungaaweig  in  dieser  TeriitlltttisamiiMig  sehr  frohen  Zeit  dadurch  Weaendidie» 
gelebtet,  dass  er  auf  seiner  „geogno.sllschcn  Karte  der  Umgebungen  von  Graz*  die 
Groiien  dea  kxystallinischen  und  devonischen  Gebirges  gegen  die  Flachlandbildungen 
mit  grosser  Genauigkeit  eingezeichnet  hatte,  welche  Grenzen  seine  Nachfolger  auf 
ihren  ncuzueon.'itruirendcn  K.irt*  n  fast  unverändert  behielten  ,  und  ein  grosser  Theil 
dieser  von  Ungcr  gezogenen  (irenzlinlen  .'•ieb  auch  auf  die  gcologlsdie  Ueber- 
sichtskarto  des  Jlerzogthums  iSteiermark  vererbt  hat  •'j. 

*)  Ung«r  Dr.  Fr.:  Gfaloiw  prOtogM«.  Beitrtg«  sur  Flora  der  Vorwelt,  Leipzig,  1841— 1B47,  4. 
*)  Tnf^er  Dr.  Fr.:  Di«  fosail«  Fl<ifa  v«b  Panohiiif.  StaiemilfklMha  Zeitsobrift,  OL  Hefi,  I, 

Uraii,  1848. 

*)  U  nge r  Dr.  Fr.:  OMgoostbob«  Karte  der  Ungebiuigsiii  von  Gras.  —  InDr.  O.  Sahralaer*«: 
Orite,  aalaiiilitoriMb-rtattotlNh-topofrftpIlMkeo  Qamlld»  diSMr  Stadt  und  Ibiar 
UmgeliaiigM,  Orite,         p  e9-~8t. 
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In  den  nachfolgenden  Jahren,  1846 — 1862,  hatten  die  CommUsäre  des 
geognottifleh-iiMntraistiaeheik  Vereines  in  Gras:  A.T.  Morlot^Dr.  K.J.  Andrae, 
Dr.  Fr.  Rolle  und  Theobald  v.  Zotlikofer  einen  grossen  Th<ul  ihrer  Zeit  und 
Muhe  dastt  verwendet ,  um  die  Kenntntss  von  dea  tertiXren  Ablagerongea  der 
Steiermark  nUtehtig  ni  AfrdeixL  Ln  Yerlaofe  dieser  ZeQen  ifwde  ieh  «iederk(At 
Golegenheit  finden,  auf  die  Dotailuntersuclumgen  und  Resultate  jedes  einieliKnder 
Genannten  hinsuweiscn.  Wenn  diese  Resiütato  cinigcrmasscn  zurückgeblieben  sind 
hinter  den  Kmin<];^onsrliaftcn  in  Wien,  namentlich  in  Hinsicht  auf  die  Gliederung 
der  neogcnc  n  Ahla'^('runjj:i'n  in  die  drri  oben  genannten  Gruppen,  .--o  ist  liieran  wohl 
die  Thatsachc  Schuld,  da&ü  jene  Theilc  des  tertiären  GchietCä  in  der  Steiermark,  in 
welchen  die  uwci  jüngeren  Gruppen,  niüiiUcli  die  Abli^erungen  der  brakischen  und 
Sttssvrasscr-Gruppc,  vorherrechend  ent\vickclt  sind,  also  die  von  der  Linie  liartbeig, 
Oras,  Pettau  in  Ost  liegenden  Gegenden,  hl  den  Jahren  IS^-^-lSdi  aufgenommen 
wurden,  und  in  dem  südlichsten  Theile  der  Steiermaik,  der  wohl  erst  nach  dos 
Jahre  18&8  hegangen  nnd  tmtevsndit  wurde,  die  beiden  jttqgeren  Gnq^p«!  dn 
Neogen  weniger  klar  aufgeschloesen  vorhanden  sind,  Itberhai^t  hier  eine  weu^ 
hervorragende  lioUc  spielen. 

Sehr  namhaft  dagegen  ist  der  Fortsclirltt  in  der  Kcnntniss  der  marinen 
Gruppe  Ini  mittleren  Theile  der  Steiermark ,  in  der  westlichen  und  südwestlichen 
Umgegend  von  Wildon,  bei  St.  Florian,  Spielfeld  bis  Marburg  hin,  und  der  gleich- 
zeitigen braunkohlenführenden  Süsswajiserablj^eruugen  von  Rein,  Thal,  Stras*- 
gang,  und  von  da  westlich  bb  nach  Voitsberg  und  Köflach,  den  man  den  ausser- 
ordentUoh  genauen  nnd  sehr  werdivoUen  Erhebungen  Dr*  Fr.  Rolle*«  n 
verdanken  hat 

Der  Umstand,  das«  die  J(lter>tertiXren  Sehiditen  in  d«  ümgegend  von  Wi«i 
ginalich  fehlen  und  nur  in  dem  sogenannten  Ilomei  Becken  einTheil  hieilier  gehö- 
riger Ablagern n>,'on  vorhanden  Ist,  diese  Klteren  Tertiärschlclitcn  dagegen  in  der 
südlicheren  Hälfte  der  Steiermark  eine  namhafte  Entwicklung  erlangen ,  — dieser 
(Jmstand  hat  den  in  der  Steiermark  beschüftiq-ton  Gcolnrron  sozusagen  dir  Pflicht 
auferlc;.;t,  mit  diesen  älteren  tertiären  Gebilden  sich  mit  Vorliebe  zu  besch:ifti<,'cn. 
Am  ü  October  1848  lintte  VV.  II  ai dinge r  in  einer  Sitzung  der  k.  Akademie  der 
Wissenschaften  die  Nachricht  mitgcthcUt,  dasa  es  A-  v.  Morlot  gelungen  sei,  in 
der  Umgegend  von  Oberburg  nnd  Neuatlft,  WSW  von  Prasshcrg,  iiu- 
beeondere  an  KoraUeiiresten  sehr  rdche  Sduditen  au  entdedoeo,  die  ihn  dieses 
Reidithnms  wegen  an  die  Chtsaugebilde  erinnerten,  in  denen  jedoch  sowohl  Numma* 
liten,  als  auch  die  für  die  Gosauformation  so  charakteristische  Torna/dia  (A/staewäa) 
zu  fehlen  scheinen  Am  1  Dccember  1848  war  die  Bestimmung  der  gesaoundtea 
Fossilien  durch  Fr.  v.  Haue r  schon  so  weit  vorgeschritten,  dsas  eaGenanaten 


■)  Morlot  A  V.:  Fundorte  von  Go»«ufoMi1ien  bei  Obarbuif.  Sitaangtb,  der  k.  Akadaak  «itf 
WuMDKhaften,  1848, 1,  Heft  4,  p  6—7. 
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möglldb  geworden  war,  diese  Schichten  der  cocencn  Nummulitcnformaüon 
BUBuiecbiieii  ^ 

Schon  Tordenif  im  Jahre  1846,  bxaehte  t.  Horlot  Oeateiiustficke  mit  woW- 
erhjklteiieii  Pflansenresten  tm  der  Umgegend  ton  Botska  mit   Diese  Stfieke,  nidit 

minder  eine  von  dem  SchürfungscommissBr  Herrn  Wodicxka  geaanuneUc  Suite 
▼on  Pflanzenresten,  die  Unger  im  montanistischen  Museum  au  sehen  bekam, 
veranla.sstc  Ilm,  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Funde  aufnieik?am  zu  mnchcn,  und  die 
Folg^  davon  war  die,  dass  v.  Morlot  im  iSoinnicr  1847  die  Ausbeutung  der 
pflanzenfiihrcnden  Schichten  in  der  Umgegend  von  Sotzka  (Einöd,  Saverch, 
Gutenegg)  einzuleiten  hatte.  Wahrend  nun  Unger  mit  der  Bestimmung  der  so 
artenreichen  Flora  von  Sotzka  beschäftigt  war,  war  t.  Morlot  angelegentlichst 
hemtiht,  daaJUter  vaA  die  Lageruugs?aiiMltnisse  diese«  so  wichtigeD  Schiehten- 
eompleus  riditig  au  stellen.  Dodi  hatte  ihm  die  Untersudiwig  des  Landes  au  vide 
neue  Thataachen  geboten»  deren  LBsung  ynbl  erst  dureh  Auftammlung  und  soig- 
fUtige  Bestimmung  der  an  so  vielen  Punkten  schon  damals  bekannt  gewordenen 
Petrefacte  ermöglicht  worden  wäre ,  al.'^  dass  seine  Bemühungen  an  namhafteren 
Ergebnissen  hätten  fuhren  können.  Dazu  trat  noch  jene  Erscheinung,  dass,  im 
Gegensatze  zu  der  in  der  Umgegend  von  Graz  meist  horizontalen  Lage  der  noogenen 
Gebilde,  diese  in  Untersteiermark  steile  Aufrichtungen  und  autfallende  Sehichtcn- 
störuDgcn  zeigen;  dass  femer  in  dieser  Gegend  normale  Gesteine  der  Tertiär- 
formatiou  hier  mit  verschiedentlich  ausüchendcu  trachytischcn  Tuffen  wechscllagern, 
wdche  in  trachytisehen  Haasengeeteinen  gehören.  Die  erstere  Thatsaebe  führte 
A.  T.  Morlot  au  der  Annahme^  dasa  die  gestSrten  tertiXreii  Sehichten  von  Untw- 
steaennariL  lilter  sein  mOssten  als  die  horixontal  lagernden  bei  Gras  und  somit  der 
nntersteiorische  Leithakalk  eoeen  »ein  müsse  ^  Die  aweite  Thataadie  glaubte  er 
dureh  die  Annahme  einer  Metamorphose  erklären  au  mttsaenj  welche  die  normal 
anaammengesetzten  Gksteine  in  die  Tuffe,  seine  ^metamoiphischen  Ghisteine*, 
umgewandelt  habe. 

Zu  wesentlich  viel  werthvolleren  Besultatcn  gelangte  Dr.  Fr.  Rolle  in  Folge 
seiner  eifrigen  I>eniülumgen ,  die  thicrischcn  Pctrefaete  der  die  Sotzka-Flora  ent- 
haltenden oder  begleitenden  Schiciitcn  aul/.usammeln  und  zu  bestimmen.  In  seiner 
hoehat  adhitMnswerlhen  Arbeit  Uber  die  geologische  Stellung  der  Sotzka-Schichten 
alhlt  er  eine  ganxe  Reihe  versehiedener  Sehiditenoompleze  auf,  beschreibt  die 
PetnüulMi  dersdben,  stellt  sie  in  swei  Unterabtheilungen  ausammen  und  sdialtet 
aoleho^tdt  diese  Sehiditenreihenj  SUsswasser»  und  MeeresaUagernngen,  awischen 
die  marine  Gruppe  dea  Wiener  Beckena  und  die  eocenen  Schichten  der  Oatalpen. 

£a  wSre  unbtlligi  auvorlangen,  dass  alle  diese  Feststellungen  uurwriiekbar 
undgana  richtig  sdn  nndkeine  weiteren  Veränderungen  erfüuensollteny  umso  mehr, 


0  Fr.  V  Hauer:  Haidinger'«  Berichte,  V,  1848,  p.  .<)9— 48. 
>}  Jahrb.  der  k.  k  gio\og  ReicbsajuUlt,  1860, 1,  p.  S47. 
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als  diese  fast  rem  pitlaeontologbchen  Arbeiten  Dr.  Rolle's  scinea  geologl»clieo 
AnfhahiiieD  gefolgt  sind  und  er  nicht  mehr  Gdegenheil  ÜEiiid,  mit  den  neuen  Data 
Tenehen,  die  so  sehr  Tenvidcelte  O^^d  su  reambuliren.  Immediin  bilden  mim 
palMontologiiehen  Arbeiten  die  erste  Grundlage  sur  eingehenderen  LOonng  der 

Altcrsfirage  der  sogenannten  Sotzka-Schichten 

Die  Aufnahmen  Th.  v.  Z  o  1 1  ik o f c r's  in  dem  südlichsten  Thcile  der  Steier- 
mark^ süclllch  Olli,  fallen  in  jene  Zeit,  in  welcher  dem  Dr.  Rolle  die  Gelegenheit 
geboten  worden  war,  in  Wien  seine  die  iSot^ka-Schichten  betreffenden  paIaeontnla=;i- 
scheu  Arbeiten  durchzuführen.  Hierin  mag  man  die  ICrklärung  finden  für  nmaciic 
Aenderung  der  Angaben  des  Ersteren,  namentlich  das«  die  hier  in  Sprache 
stehenden  Schichten  erst  für  eocen,  später  für  oligoccn,  endlich  für  ncogen  i) 
oldlbi  ^vuiden  und  so  in  die  beireffenden  Deften  eine  T»"n^f4lf  Ünridierhett  hhMin> 
gelegt  werden  lumnte. 

Als  Aanstent  und  qpitter  ab  Custoe'Adjunet  am  L  k.  Hefinineraiieneahiarte 
fand  Dr. Rolle  die  «umedehnteste  Gelegenheit ,  seine  Studien  Uber  die  fihoreo 
ncogcnen  Ablagerungen  fortzuHCtzen,  wozu  eincstheils  der  Fortgan|^  der  Vorarbeiten 
für  den  zweiten  Band  der :  I'ossilen  Mollusken  des  Tertiär-Beckens  von  Wien,  vwi 
Dr.  Hörne  s  ,  andererseits  die  reiche  Sammlung  der  Fossilien  des  Wiener  Beckens 
und  ein  cbeni*o  reiches  Vergleichsmateriale  aus  den  tertiären  Schichten  aller  Lander 
Kuropa's  gewiss  sehr  einladet  Als  eine  hervorragendere  Fruclu  dieser  Thätig-keit 
ist  seine  gewiss  sehr  verdienstliche  Arbeit:  lieber  die  geologiüche  Öieliung  der 
Homer  Sehichten  in  NlederiSsterreieb  «u  beseiebneD.  Der  Verfittser  sudit  darin 
dureh  sehr  mtthiame  und  aeitranbende  Untersuchungen  daa  Alter  der  aograannten 
HoxneivSoliichten  dahin  festnustellen,  daas  diese  die  Slteste  Behlehtenrcihe  doi 
Wiener  Beckens  Qm  weiteren  Sinne  des  Wwte»)  darstellen  und  Üter  sdien  ab  & 
Schichtenreihe  der  marinen  Gruppe  des  Wiener  Beckens,  welebo  Dr.  Rolle  ihrer- 
seits in  drei  Schichtenreihen  abtheilt,  so  dass  derselbe  als  Resultat  seiner  Unter- 
suchungen flir  das  Wiener  Becken  folgendes  Schema  der  Gliederung  hinstellen 
konnte  (von  oben  nach  unten): 

4.  Baden  er  Schichten:   Baden,  Vüslau,   Möllersdorf,   Forchtenau  etc, 

vielleicht  aucii  Griuzing,  ^tussdorf  ote. 
3.  Steinabrunner  Sehiehten,  Mergel  und  Nullipoienkalke  von  Straiap 

brunn^  ÜHkolsburg*,  vom  Kienberge,  von  G«&hren  und  Enserafeld. 
2.  Gründer  Sehiehten,  Sandablagerung  v<mi  Grund,  medeikreoistlitteiv 

Ebersdnrf  und  Weinsteig. 
1.  Horner  Schicliten:  Sandablagerimgen  undNulliporenkalke vonGandcn- 

dorf,  Eggenburg,  Molt,  Dreieichen,  Meissau  etc. 
Diese  iVibeit,  ein  Ixesultat  .sorgfältigster  Ver<rleie]iungen  eines  ausserordentlich 
reichen  Materials  und  einer  fleissigen  Benützung  einer  wohl  eingerichteten  Bibliothek 


i)  Jahrb  der  k.  k.  geolog.  Beiobranttalt,  1861- 1668,  XII,  841. 
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unter  der  l'iiliruug  vou  Dr.  ilüraeä  konnte  nicht  uliuu  iLmÜims  bluibcu  auf  die 
apHtotm  Arlieiteii. 

Naeh  dieser  PuUiodjMi  (17.  Win  1859)  folgte  ent  die  Bkisse  derGliedermig 
des  Neogen  des  Wiener , Beckens  in  Baess's  Wdmsiteen  der  Bfschiopoden 
(5.  Jänner  1860),  dson  die  »usfUlirliciiere  Auseinandenetenng  ttber  die  drei  (marine^ 
brslusche,  SUsswasser-Gruppe)  Gruppen  des  Neogen  im  Wiener  Becken  in  dw 
berühmten  Arbeit  Suess's:  Der  Boden  der  Stadt  Wien  (Mai  1862).  In  dieser 
Arbeit  «teilt  der  Verfasser  seine  Ansicht  über  die  marine  Gruppe  dahin  auf, 
daüs  die  verschiedenen  Schichtonrcihen  und  Gesteinsartcn  nur  als  verschiedene 
Ablagerunerszoneu  eines  und  desselben  (lewässcrs  zu  betrachten  seien  und  iiire 
Verächicueiiheit  eben  nur  al»  Folge  einer  uuturiichen  Sichtung  dcä  Materials  sei  — 
eine  Meinung,  die  jener  Dr.  Bolle's  von  der  Altersverschiedenheit  dieser  Schiehten 
entgegensteht 

In  einer  apiter  (15.  Mai  1863)  Toa  Sness  Teriiffenllieliten  AxWt:  Ueber  die 
Venebiedenlieit  und  die  Anftinsndeilblge  der  tertiären  Lmdiaunen  in  der  Niederung 

von  Wien  wendet  sich  der  Verfasser  gegen  die  Abtrennung  der  Horner 
Schichten  von  den  übrigen  Bildungen  des  Wiener  Beckens  und  verspricht,  das 
Irrthümllciic  dieser  Anschauung  sp.'iter  nachzuweisen,  ')  Doch  schon  am  26.  April 
1866  legtSuess  der  k.  Akademie  eine  Abhandlung  vor:  Untcrsucliungen 
über  den  Charakter  der  österreichischen  Tertiär a  Mage  rungen 
und  zwar  Nr.  1;  Ueber  die  Gliederung  der  tertiären  Bildungen 
zwischen  demManhart  und  dorDonau  und  dem  äusseren  Saume 
des  Hochgebirges  %  in  'wdeher  der  Vexlsaser  sivisehen  dem  Amphisyiea" 
Schiefer  unten  und  dea  Grunder  Sehiehten  oben  fMel&e  IWroitennw,  Cerühum  läftii- 
tarumf,  somit  im  Horixonte  der  Homer  Schichten  Rolle'%  nicht  weniger  sls  fttnf 
TecBchiedene  Scbiehlenglieder  eusltlhrlich  beschreibt,  so  dass  die  tertiJfren  Ablage* 
rangen  des  alpinen  (eigentlichen  Wiener  Beckens)  und  des  aussoralpinen 
(Südfuss  des  böhmischen  krystallinbchen  Festlandes)  Beckens  nach  Suess 
(26.  April  X86G)  folgcndermassen  gegliedert  ci^cheinen  (von  oben  nach  unten); 
12  Lacustrc  und  fluviatile  Bildungen  (SUsswasaerstufe): 

a)  Belvedere-Schotter; 

b)  Congerieu-Tegcl. 

11.  Cerithien-Sefaiehten  (Brakisehe  Stufe). 
10.  HShere  niMrine  Bildungen  (lUrine  Stufe). 
9.  Schlier. 

8.  Sdiiehten  von  Eggenbuig  (Homer  Sehiehten  Nr.  8^5): 
a)  Schichten  mit  J'ectm  «u&mcw; 

1)  SititnngRb.  d«p k. k.  Akadml«  der WtaseDukaAen,  Bd.  XLVII»  IMS,  p. {im  Separatabdredcw)  S. 
^  SHsnigib.  ilar  k.  k.  Akadea^  der  WlweBMkailm,  IMS,  Bd.  hPr,  Abth.  I»  p.  67,  mit  S  Tiftl« 
OwakHkeiHs. 
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7.  SdudtoB  von  G*ttdenidort 

6.  Schichten  von  Loibersdorf  fC<irdnim  KüAeekiJ, 

ö.  Schichten  von  Molt  (Cerithimn  margari'taceum^ 

4.  Amphisylen-Schicfcr  (Petroleuujschiefer). 

3.  I>age  von  blauem  Tegel  bei  Nikolüchitz. 

2.  Weisse  Mergel  und  Sandsteine. 

1.  Kunuuulitenkalk  und  Sandstein. 
Seitdem  hat  sich  mit  den  sogenamiten  Uorner  Sehiditen,  und  swar  in  der  Um- 
gebung von  Eggenlnug,  nur  nooh  Custos  Th.  F  aeks  besdiKjf^t^  der  durch  seine 
in  'Verbindung  mit  Herrn  F.  Karr  er  gemeinschalklich  durdigelUfarten  Detailunter^ 
Koehungen  im  Gebiete  des  Wiener  Beckens  ')  sieh  ao  anerkannt  weaentliehe  Ver- 
dienste um  den  Fortschritt  in  der  Kenntniss  des  Ncogen  er\%'orben  hat 

Fuchs  hat  vorzüglich  nur  zwei  Sohlchterirclht'tj,  und  zwar  den  Schichten  von 
Eggenburg  und  den  Schichten  von  Ciaudcrndorf  nach  Sucfs,  v>nvon  die  ersten 
aus  groben,  die  anderen  au.s  feinen  Sauden  bestehen,  seine  Autmcrksaniki  it  vorzüg- 
lich zugewendet  Wenn  nun  auch  durt,  wu  dietn:  beiden  Schichtcorcihen  neben 

emander  Torhanden  aindj  die  Eggenburgor  Schiebten  «tete  die  Gaudemdorler 
Soliiohteii  überlagern,  neht  F  uch  a  in  diesen  Gliedern  dea  Tertiiln  um  Eggenburg 
nieht  dhromologiBehe  Element^  aondem  daa  Reaultat  eines  unter  atationSren  Yer- 
htltniMen  vor  sich  gegangenen  Sedimentataonaprooewes,  und  in  den  vcnchiedenen 
Faunen  des  feinen  und  dei  groben  Sandes  nur  eine  nnd  dieselbe  Meeresfauna;  analog 
den  jetzigen  VerhSltnissen  der  heutigen  Meere,  vro  Tellincn  und  Snlenartcn  vor- 
zi%l!r!i  den  feinen  Sand,  Balanen,  Brj^ozoen  und  Echinodermen  den  gröberen  De- 
tritus bcWülmiTi 

Vergieiciit  man  nun  die  Gesammtiiauna  der  ilggcnburgcr  uuu  Liaudcradorfcr 

Schichten  mit  der  der  h&lman  marinen  Bildungen  (naoh  Suesa)  dea  Wiener 
Beefceoi^  ao  iat  der  Unteraehied  naoh  Fucha  allenUnga  em  aiemlich  bedeutender 
und  aeharftr.  £be  Beihe  von  Arten,  welche  in  der  ümgebmig  von  Wien  au  den 

bXufigsten  gehören,  sucht  man  in  der  Umgd)ung  von  Eggenburg  vergebeoSy  tuid 
umgekehrt  sind  häufige  Eggenburger  Arten  noch  nie  am  Wien  gefunden  worden. 
Eine  bedeutende  Anzahl  dieser  Arten  sind  sogenannte  vicarircndc  Arten.  Die  Fra're, 
ob  diese  vicarirenden,  den  beiden  Ablagertmj^sgebietcn  niclit  gonieiaschal'tlichen 
Arten  bei  Eggenburg  und  bei  Wien  als  altersverbchiedcuo  Kiemeute  der  betretfen- 
dea  Faunen  oder  aus  tief  eingreifenden  Verschiedenheiten  der  localcn  Verhaltuh^ 
aiiftwfawien  und  an  eridlren  aind,  Uaat  Fueh  b  nodi  unmtachieden. 

Immerhin  hat  daa  Studium  der  ülteren  neogenen  Schichten  Dr.Bolle'a  m 
Steiermark  in  einer  günaliehen  VorKndnrung  unawer  Annohten  Uber  die  Gliedening 
dea  Neogen  in  der  Umgegend  von  Wien  geführt.  Dasa  an  dieiem  Fortschritte  auch 

>)  Felix  Karrer  and  Theodor  Fuehs:  Oeolog;uche  Stadien  in  den  Terti&rbildnngen  des  Wiener 
BmIhhm.  Jahrb.  dar  k.  k.  gMlofk  BtkhMiifttlt  Im  Btada  XV1I1  nsd  folf.  Nt.  1—14,  Vr.  6: 
DIt  TsrtUMJUhugan  hi     Uaisbaaf  van  linaabBif . 
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die  Untenuehungon,  die  im  Anftnige  der  k.  k.  geologischen  RaehMintelt  dunlH 
gotBhrt  wurden,  nnd  die  Tielen  dadureh  bekannt  gewordenen  thataltrhlichen  Vor- 
kommnisM  gl^cher  oder  vemhiedener  Ablagerungen  tn  dem  weiten  Untersudrange- 
gebtete  viel  be^etangen  habeui  ist  obnebin  klar,  und  idi  enthalte  tnieh  ein«»' 
weitnen  AuEcInanderaeteong  hierüber,  die  midi  von  dem  TorUegenden  Zwecke  sn 
weit  ablenken  Uosee. 

Meine  Revisionsnrbeiten  in  der  Steiermark  fallen  in  die  Sommerzeiten  der 
Jahre  18(n5  und  1B64,  somit  in  dir  Zoit  zwi!5chcn  die  Publicatinn  der  f^o  wichtigen 
Arbeit  von  Öuess:  Uebcr  die  VtT.-rhicdcnlicit  und  Autcinaadcrfoli^o  der  tortiiiron 
Landfaunen,  und  die  des  ersten  liclies  der  Untersuchungen  über  den  Cliarakltr  der 
österreichischen  Tertiärablagcrungen  und  nach  der  Veröffentlichung  sämmtUeher 
Arbeiten  Rolle'«  und  t.  Z  o  1 1  i  k  o  f  e  r'a.  Idi  habe  eine  besondere  Sorgfalt  auf  die 
Begehung  der  Flacblandbildung  verwendet  und  mich  bemtihti  die  Verbrdtung  der 
herrorragenderen  neogenen  Sdiiehtenreihen  der  Stoiwuner«  (obwe)  Stufe,  der 
lirac'kiscLen  (mittleren)  St  if«  und  der  marinen  (unteren)  Stufe  (inclusive  der  Sotzka- 
Schichtcn)  so  genau  auf  der  Karte  darzustellen,  als  es  die  Zeit  und  Mittel  immerhin 
erlauben  konnten.  In  der  unteren  Stufe  la^  die  Stlnvlerii^kcit  vor,  den  verschieden 
alten  Süss-wasscrbildungcn  den  ricbti<;en  Platz  anzuweisen  und  sie  mit  den  gleichen 
Bildungen  iunerlialb  der  Alpenthaler  zu  veig^leichcn. 

Die  Ausscheidung  jener  Schicbtenreihe,  die  alter  ist,  aU  die  sogenannte  marine 
»Schichtenreihe,  hat  mir  nicht  geringe  Schwierigkeiten  geboten,  da  die  Gesteine» 
bcechaffenbeit  der  marinen  Sehiditenreihe  loeal  sehr  groesen  Abweichungen  unter- 
worfen 18t,  und  atelleawetie  kaum  mehr  einen  aehwaehen  Anklang  an  die 
Entwiddmig  der  entaprechendea  Sdiiehtennnhe  im  Wiener  Bedten  beaitxt. 
An  dieoer  Terschiedenen  Ausbüdnng  der  Gesteine  der  marinen  Stufe  in 
Untenteter  trägt  nicht  geringen  Antheil  das  Vorhandensein  gleichzeitiger 
eruptiver  Gesteinsarten,  wdche  dem  Wiener  Becken  und  der  Bucht  von 
ÖL  Florian  fehlen 

Ich  habe  ferner  die  Mogliciikcit,  dass  insbcbondcre  in  Untersteier  die  Homer 
Schichten  vorhanden  sein  dürften,  keinen  Augenblick  auä  den  Augen  gelassen  Doch 
wie  vor  mir  die  Beobachter  aus  dem  Leithakatke  stets  nur  jene  Pctrefactc  aofgczXhlt 
hmtlen,  die  aueh  den  Leitbakalk  dea  Wiener  Beckens  eharaktorisiren,  so  habe  idi 
anch  knne  Spur  jener  vicarirenden  Arten,  die  nach  F  n  ch  a  die  Eggenbuiger  und 
Gandemdorfer  Sdiichten  und  audi  die  Sande  von  Loibevsdoif  so  a^  auaaeiehnen, 
SU  Gesichte  bekommen.  Dagegen  aind  Cerühium  fmar^xräaceum  und  Cerithitm 
ph'catum  zwei,  besonders  in  der  untersten  Sohiehtenrcihe  von  Holt  häufige  PetrO' 
facte  sehr  verbreitet  in  den  braekischen  Ablagerun^n  der  SotskapSdÜohten,  Wihrend 
sie  den  gleichzeitigen  Süsi^wasserablnporungcn  fem  bleiben. 

Die  Tor  mir  für  DIorite,  Porjdiyre  und  Fp1?iit])orphyre  gehaltenen  eruptiven 
Gesteine  in  Untersteicr  habe  ich  für  Trachytc  erklärt  und  ihre  Kruptionszeit  nach 
thren  Tuffen  festgestellt 
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Meine  in  Jahre  1865  TerOffBittUdite  geolog^mshe  üebenidrtikute  des  Bena^ 
ihumes  Steiermark  sdgt  in  ihrer  FarbenerklSrung  genau  den  Standpunkt  an,  ai 
welehem  midi  meine  ünterauohungen  geführt  hatten. 

Naeh  der  Publlcatum  meiner  Karto  habe  ich  ausser  den  Uberaus  nhlrddwn 
Loealstudien,  die  F  u  c  h  s  und  K  a  r  r  e  r  im  Wiener  Becken  dnrohftihren,  nur  noch 
aweicr  hcn'orra^cndcr  Errungenschaften  zu  gedenken. 

Die  erste  ihivou  ist  die  Schenkung  der  reichen  Sammlung  fossiler  Wirbclthier- 
restc  an  das  Museum  der  k.  k  geologischen  Reichsanstalt,  die  Herr  Fr.  v.  Meiling 
als  k.  k.  Verweser  in  Eibiüwald  aus  dem  dortigen  Kohlenflötze  und  den  Hangend- 
•diiehten  desselben  zusammengebracht  und  der  Wisscnsciuift  zur  weit*iren  liand- 
habnng übergeboi  hatte.  Sehen  die  ente  Durehaicht  dieaer Sanunlung^  dieProl  8 n es« 
unternahm,  gab  Gelegenheit  aur  Festatellung  dea  Voricemmena  einer  guaea  Reihe 
von  Arten  au  Mbiawald,  die  biaher  von  da  nicht  hinreiehend  genau  bekannt  unuen  *) 
und  der  Tbatsache,  daaa  diese  Fauna  der  ersten  Säugethierfauna  dea  Wiener  Beckens 
cntspreilu  Die  weitere  ausführliche  Bearbeitung,  Beschreibung  und  Abbilduog 
dieser  Reste  bat  mein  hocbverelirtcr  Freund  Prof.  Dr.  Karl  F.  Peters  in  Grai 
übeniümmen  und  hat  in  drei  seitlic  r  erschienenen  höchst  vrcrtlivollcn  Abhandlungen, 
ilie  S  c  b  i  l  d  k  ro  t  en  r  e  s  t  e,  Arten  von  A  m  p  b  i  e  y  o  n,  Viverra,  Hyothe- 
riuui,  femer  von  KLinocerob  und  Anchitheriutu  bearbeitet.  Gewisb 
spreche  ich  hier  den  Wunsch  aller  Verehrer  des  hochverdienten  Autors  au«,  es 
möge  ituu  gegönnt  aein,  die  angefangene  Arbeit  gleich  glltnaend  an  £nde  an  ftthrea. 

Durah  meine  Keimionaarbeiten,  die  idi  in  fUbiawald  im  Sommer  1863  dunh- 
geführt  hatte^  war  ich  in  Folge  beobaditetmr  Lagerungaverhiltniaae  bereehtigl^  auf 
metner  geologischen  Uebersiclitskarto  der  Steiermark  die  kohlenfuhrenden  Schichteo 
von  fäbiawald  um  eine  Stufe  tiefer  zu  stellen,  als  die  Wh-belthierrcste  führcodea 
Süsswassprschleliten  von  Kliflacb  und  Yoltsberg,  Rein,  Ijeiding,  Jauling  und  Leoben, 
und  CS  mag  nach  der  ersten  Durebsicht  der  Wirbelthicrfauna  von  Eibiswald 
geschienen  babcn,  als  wäre  dies  nicht  wohlgetliau  gewesen.  iScitber  hat  sich 
Prof.  S  u  e  s  s  bei  der  Vorlage  von  Säuge thicrzähnen  aus  dem  Zsylthalc  veranlasst 
gefunden,  auf  diese  Veihlihmase  zurückzukommen,  und  hat  erklärt,  aus  einer  wieder- 
holtim  Dnrofattdit  unaerer  SKugethiMreste  die  Ansieht  gesehl^ft  au  habeOf  dass  die 
von  Herrn  Lartet  schon  Tor  vielen  Jahrm  mit  aeltenem  S«dtarfbUdce  erkannte 
Verschiedenheit  der  bmden  Landfiwmen  von  Sanaana  und  vonSimorre  nicht 
auf  das  südliche  Frankreich  bcschrSnkt  sei»  sondern  dass  sieh  innerhalb  unserer 
ersten  Landlkuna  awei  Abtheilungen  worden  unterscheiden  lassen,  welche  trotz  der 
Gemeinschaft  vieler  Arten  sich  doch  durch  die  Anwesenheit  oder  Mangel  gerade 
jener  Thiers  auszeichnen,  welche  au  Sansans  oder  au  Simorre  vorhanden  sind  oder 

•)BiL8tt»Mt  Ote  von  Herrn  P.  Meiling,  k.  k.  Yenrassr  luEIUswaM  fai8tat«miaA,  im 

k.  k.  feolog.  Reiohr&nst&lt  als  Ge»chenk  ai<ergel>ens  ^MBlüllllf  ftlMlIair  WlrbeUUecnal* 

VerhanJl.  ripr  k  k  n^nli-c:  !*<»fi'lifan?-talf,  1867,  p.  6. 
<)  Verbandl.  der  k.  k.  goolog.  Itoiohaaostalt,  1870.  p.  SS. 
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fehlen.  Nun  haben  in  ilei'  Tliat  Kibisw.ild  und  Sansans  Wit'noi  ervs  SuHsa/'ie/tsM 
geme'ins&m,  und  es  bt  niciit  zu  zweifeln,  das»  die  tiefere  Luge  vouEibiäwald,  die  aus 
dtn  LagerungsvcrIdtItiiiMen  eniditlittb  «ueli  die  Untnrraditnig  dut  fowUeu 
Wiibeldiierreste  bestätigen  wird. 

Die  sweite  hcmnngende  EmmgeaMhaft  der  neueeten  Zeit,  die  idi  hast  mit 
grossem  Vcrgntigea  wwfihnc,  ist  die  gelungene  Gliedemi^  des  Yieentiiiiadien 
Tertiärgebii^  von  Sa  es  8  in  fünf  ▼enehiedene  Ghrafipeii,  und  zwer  von  oben 
nach  unten: 

V.  I  >  i  r  Gruppe  von  C  a  s  t  c  1 1  Cr  o  ni  b  e  r  t  o. 

IV.         ixruppcn  der  Schichten  vonLavcrda,  »Sangonini 

und  C  0  r  8  a  r  a. 
m.  Gruppe  von  Priabone. 

n.  Gruppe  der  Sehiobten  des  Grobkalks  Tom  Monte 

Postale  nnd  der  sebwaraen  Tuffe  von  Bonea. 
L  Tuff  von  Bpileeoo. 

Die  Fest«tcllung  dieser  Sehiehtengruppen,  die  an  zahllosen  Fossilien,  insbe- 
sondere Mollusken  und  Korallen,  ausserordentlich  reich  sind,  ist  jetzt  schon  von 
grosser  Wichtigkeit  für  die  richtig^c  Auffassung  der  gleichzeitigen  Ablagerungen  in 
der  Steiermark,  obwohl  die  bij^lier  geleisteten  paläontologisclien  Arbeiten  von 
Reusa,  Fuchs  und  Laube  über  das  grosse  Matcriale  der  Vicentlnbchen  Fossi- 
lien, das  in  den  Wiener  Sammlungen  aufbewahrt  wird,  sieh  nur  mit  den  jüngsten 
awei  Gruppen  des  YieentimBcfaen  Tertürs  besehiftigt  hsbok. 

Sehen  firüber  ivorde  das  eoeene  Alter  der  an  Korallen  nnd  Hollttsken  reicih«i, 
Ton  A.  T.  Morlot  entdeckten  Sehiditen  Ton  Oberbnrg  und  Neustift  von  Frsna 
T.Hauer  sichergestellt.  Später  haben  Rolle  und  insbesondere  Zittel  darauf 
hingewiesen,  dass  diese  Schichten  in  die  obere  Nummulitcnformation  gehören  und 
mit  jenen  von  Ronca  und  Castel  Gomberto  zu  vergleichen  seien.  Auch  Professor 
Dr.  A.  ER  e  US  8  hatte  aus  der  Untersuchung  der  fossilen  Foraminifercn,  Anthoaoeu 
und  Bryozoen  denselben  Schluss  gezogen. 

Durch  die  eingehende  Gliederung  des  Vicentinischon  Tertiirs  seigte  aber 
Suess,  dass  Ronca  und  Gaste!  Gomberto  swei  sehr  versdiiedene  Hinüonte  seien, 
und  es  lag  die  Noth^rendi^dt  ror,  nnnmdir  das  Niveau  von  Oberbui^  undNenstift 
genauer  festanstdlen. 

Dies  ist  in  der  That  geschehen,  indem  Reuss  ausführlich  geseigt  hat,  dasK 
die  Schichten  von  Oberburg  und  Neustift  nach  ihren  Anthozocn  genau  in  ein  glei- 
ches geologisches  Niveau  zu  versetzen  «eien  mit  den  Schichten  von  Castel  Gomberto. 
Genau  zu  gleichem  Re.«ultatc  gelangt  man,  wenn  man  die  Mollu.skenfauna  von 
Caütcl  üomberto  nach  Fuchs  mit  der  der  Schichten  von  Oberburg  vergleicht. 

Somit  wäre  in  den  obereocencn  Schichten  der  Steiermark  bei  Oberburg  und 
Prassberg  nur  die  jüngste  Gruppe  des  Yioentiniscben  TertiXrs  vertreten.  In  der 
That  liegt  mir  sn  genauer  hestimmbiren  Daten,  die  anbh  auf  ein  tieferes  Niveou  des 
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'Vitienlinisehen  Tertiärs  in  der  Steiermark  tdilionen  liesieB^  nur  «n  einngea» 
von  A«r.  Moriot  geMunmeltes  Exemplar  der  BtwwnobM  UiMtwaysii  8ow.  am  der 
G^nd  von  Gairaeh  bei  Montprcis  inUntorateier  vor,  ein  eharakterbtbelieaPctxeCwl 
der  Schichten  von  Laverda  und  Sangwini,  welche«  aomit  da*  Yorhandenaein  auch 
der  zweiten  Gruppe  des  Vicentinischcn  Tertiärs  In  Stclerumrk  nachweist 

Es  erübrigt  nur  noch,  einen  Blick  auf  die  Tielfaehcn  Leistungen  der  phyto- 
palfiontologischca  Studien  über  die  tertiären  Floren  unseres  Gebietes  zu  werfen. 

U  n  g  0  1' ,  der  diese  Studien  mit  so  vielem  Jilrfolgc  eingeleitet  bat,  war  fort- 
wäbrend  Ik  iuüIiI,  dieselben  in  seiner  Iconograpliia  plaiitiu  iiiii  fos.-iilium ,  in  den 
fcjyilugo  jplantarum  fossilium  und  in  einzelne  i  lorcn  betreti'endcu  Abbandluiigcn 
fortattsetaen.  Conatantin  v.  Ettingahauaen  Hatte  dne  Reihe  von  mehreren 
Jahren,  nach  der  Publication  seiner  Stadien  über  die  Flora  vom  Sotdca,  mit  Vo^ 
bereitongsarbeiton,  die,  xum  Bebnfe  Idehterer  und  genauerer  Beatinunung  wd 
foasUen  BlKttrarn,  durch  Naturaelbatdruck  eraeugte  treue  Bilder  von  BlSttem  der 
lebenden  Pflanacn  zum  Ziele  hatten,  ausgt  füllt,  und  erst  nach  Beendigung  dieser 
Studien  in  neuester  Zeit  seine  Arbeiten  über  fossile  Floren  aueh  des  Tertiärs  in 
der  »Steiermark  wieder  aufgenommen,  eine  ganze  Reihe  von  Floren :  Lcoben,  Fohos- 
doif,  Sa«;or  und  Kibiswald  in  Aussicht  stellend.  Unterdeseen  ist  das  grosse  Werk: 
Flora  tcrtlaria  Ilelvetiae  von  Prof  Dr.  O  Heer  erschienen,  gefolgt  von  einer 
ßcihc  hociiwicliLiger  Arbeiten  über  diu  tertiäre  Flora  der  gosammtcn  nürdlicheu 
UKlItc  uoaerer  Erdkugel. 

Daa  Bedürfniss  nach  übernchdidhen  und  suBammeniaaienden  Arbeiten  ciner- 
aetta^  und  der  Wunaeh,  tan  Bild  von  den  Floren  der  Hauptabtheilungen  dea  Terliin 
SU  erhalten^  auch  wohl  die  Begierde,  Leitpflanien  für  die  wiaelnem  Horiaonte  dci 
Tertiiin  an  ermitteln^  die  insbesondere  fSat  die  Parallellslrung  von  Süaawaaaerablage- 
rungen  von  Wichtigkeit  wären,  bowog  mich,  meine  Beiträge  zur  Kenntnin  der 
Flora  der  Süsswasserquarze,  der  Congcrien-  und  Cerithienstiife  zu  verfassen. 

Meiner  Ansieht  naeli  stehen  wir  in  Oesterreich  mit  der  Anw«: rulim:,'  der 
Pflauzcnreste  al.^  T.eitfossilien  zu  Zwecken  der  Ötratigraplilc  genau  noi  h  ;ail  dem- 
selben Punkte,  wo  wiz'  uns  vor  den  Arbeiten  Suess's  mit  der  Anwendung  der 
Säugcthierreste  befanden.  Sorgfältigen  Studien  in  dieser  Hinsicht,  wie  jenen  von 
Sueae,  mu&ä  jedoch  irgendwo  eist  eine  genaue  Feststellung  der  pflanacnftthrenden 
Boriaonte  vorangehen,  und  htczu  dürften  gerade  die  Ablagamgati  unawea  Gebietet 
vor  viden  anderen  geeigneter  ereehcinen. 

Genie  bitte  ich  nocl»  vor  der  Publieation  des  Vorliegenden  den  zweiten  TheO 
dieser  Beiträge  erscheinen  lassen,  doch  die  vermehrte  Thätigkeit  in  der  Frforschung 
vorzüglich  der  8tcicrmärki.<^c!ien  Floren  Hess  ea  wünsohenawerth  sein,  einen  gifanstir 

gercn  Moment  hinfiir  abzuwarten. 

Die  bei  un»  uüliclie,  von  Humes  cingefulirte  Eintheilung  des  Tertiär  in 
zwei  Hauptabtheilungen  habe  aueii  uh  bei  der  folgenden  Auseinandersetzung,  wie 
vordem  Zittel,  Suess  und  Fuchs,  beibehalten.   Hörnes  hat  wiedniholt 
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Gcl^eabeit  goloiulen,  diese  sdne  Kintheiliing  zu  begründen.  Da  jedoeh  die 
irirkUelie  Grenze,  wo  E  o  c  e  n  aufliört  und  N  e  o  g  e  n  beginnt,  nicht  festgestellt 
war,  musstc  icli  liierin  meinen  eigenen  Weg  gehen.  Es  handelte  sich  hiebei  vorerst 
darum,  ob  ich  diese  Grenze  über  den  Sotzka-Schichtcn  oder  den  Schichten  mit 
dem  Certfhiurtt  marriarttaceum,  \vi(<  dies  früher  zu  geschehen  pHeg:te,  oder  erst 
unter  diesen  Schiditcii  ziehen  soiltc.  Ueber  den  Schichten  des  C'-n'thimn  maga- 
rüaceum  konnte  ich  diese  Grenze  nicht  ziehen,  sonst  hätte  ich  müssen  die  Siiugethicr- 
&tuui  Ton  EibUwald,  die  doch  ftst  Tdlüg  idont  ist  mit  Site a«*a  erster  S&ngetbier* 
luin^  deren  Hauptentwleklung  ich  in  die  Ablagerungsaeit  der  SUss^NnsserlHldungen 
von  Köfladi,  Bein.  Leidingi  JmUn|f  imd  Leoben  vorl^^  in  das  Eoeen  stellen.  Icii 
moBste  somit  nothwendig  ^e  untere  Grence  des  Neogen  erst  unter  dem  Niyem  der 
Sotzka  Schichten  ziehen. 

Doch  hicniit  war  die  Schwierigkeit  noch  nicht  gehoben,  denn  ich  habe  an 
mehreren  Stollen  der  südlichen  Stcinmnn-k,  an  der  Grenze  zwisrlim  den  Sotzka- 
Schichten  und  den  Schichten  von  (Mierburg  und  Prassberg,  einen  all'  r(lii;i.'s  nirgends 
sehr  iniiclitigcii  und  nur  selten  aufgeschlossenen  Sohichtencompk  .\  ki  iuii  ri  gi  lcnit, 
den  ich  für  da»  Ae(|uiv{ilent  der  gaiizischcn  Peti-oleumschiofcr  oder  Meiettahcbicfer 
und  Amphisjlenschiefer  halte  und  dessen  Vorhandensdn  der  Feststellung  der 
Grenae  des  Neogen  viele  Schwierigkeit  darbietet  In  Untersteier  folgt  dies« 
Schiefer  nach  den  gemachten  Beobachtungen  ohne  einer  auffiUligen  Discordanz  der 
Sehiditen  unmittelbar  fiber  den  Schk&ten  von  Oberburg  und  Prassbeig  Do«^  <«1di- 
rend  die  letsgenannten  aus  grauen  kalkigen  Sandsteinen  und  Mergeln  bestehen  und 
eine  grosse  Menge  von  Korallen  und  Mollusken,  stellenweise  auch  Kununuliten 
führen,  ist  der  Fischschiefer  von  Wurzenegg  bei  PrassberL" ein  fast  tsehwarzer, 
glänzender,  Itituminöser  Schiefer,  in  welchem  von  allen  den  Massen  von  Verstelnc- 
runiren  der  Sehlcliten  von  Oberbiu'g  und  Prasshery  keine  Spur  zu  linden  ist.  Kr 
entiiuit  .lubscr  den  Fischresten  nur  noch  zahlreiche  PÜanzenreste,  welche  der  Uber- 
'wi^jenden  Zahl  nach  denselben  Arten  ai^hBren,  die  dto  Ron  von  Sotsita  eha* 
rakterisiren.  Selbst  das  Gestein  ist  den  gewöhnlichen  Ptlanaensdiiefem  von  Sotska 
so  snisserordentlich  Khnlich,  dass  ich  mi«^  bei  der  mir  kura  augemessimen  Zeil,  die 
mir  an  Gebote  stand,  vergebens  bemttht  habe,  zwischen  dem  Fischsehiefer  von 
Wurzenegg  und  den  el;,'entllchen  SotakapSehiohtcn,  dort,  wo  sie  unmittelbar  über- 
einander folgen,  eine  feste  Grenze  «u&ufindei^  die  nüch  in  keinem  voikonunenden 
Falle  im  Stiche  gelassen  h«tt*>. 

Diese  paläontolo^isclien  und  petrngraphischon  Thatsachen  nütlii(;ten  mich,  die 
Grenze  de.i  Neoi:^en  in  der  Steiermark  an  der  oberen  Gi-enze  der  Schichten  von 
Oberburg  und  Prassberg,  gegen  den  Fischsehiefer  von  Wurzenegg,  zu  zielien. 


I)  Bronn 's:  Neue«  Jahrb  für  Mineralogie,  1853,  p.  806.  —  Jahrb.  der  k.  k.  ^olog.  Keirhs- 

anstelle  1M4,  p.  509.  —  Nanmaniia*:  Lalirb.  Am  Gaognaan,  III,  18M,  p.  6. 
•)  Stur  D  :  VerliaiiaL  d«r  k.  k.  f»aliif.  Raioliwintaltf  1867,  p.  197. 
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Von  unten  herauf  bis  «a  diese  Grenze  reicht  die  Fauna  der  GombeHo- 

Schichten  und  das  Vorkommen  von  Nummulitcn  Gleich  über  dieser  Grenze,  wie 
in  Oberbaiern  nach  (i  um  bei,  beginnt  die  Mrlnnin  EscAcrt  aufzutreten  ^J,  und  wir 
kennen  sie  von  da  aufwärts,  in  der  marinen,  brackischen  und  Süsswasserstufe  des 
Wiener  Beckens,  als  ein  gemeiusaiues  i.<'o»sil,  das  diese  iStui'eu  zu  cuicm  Gaoieu 
vtfbindet 

Diese  Feststellung  der  Gxense  des  Neogm  sehien  mir  lUr  den  TorliegendsD 
Zweok  die  geebnetstem  nnd  ich  hoffe  vim  den  einheimischen  Geologen,  die  die 

Schwierigkeiten  dieser  Feststellung  kennen,  nicht  nüssverstanden  zu  werden.  Dank 
den  classischen  Untersuchungen  Prof.  F.  Saudberge r^s  im  Mainzer  Becken  lui 
ich  in  der  Lage,  mich  auch  den  ausländischen  Geologen  und  Paläontologen  ver- 
ständlich zu  maclion,  wenn  ich  sag-e,  dass  ich  den  Fisehsehicfer  von  Wurzene«,'g;  k'i 
Prassberg  mit  dem  Ajuphisylenscliielcr  der  Kai'puilien  füj'  ident  halte,  der  mit  dem 
von  Schimper  aus  der  Gegend  von  Mühlhausen  (r'lsass)  beschriebenen  Fisch- 
schiefer  und  dem  von  Schill  bei Ilanuucrsteiu  in  Oberbaduu gel'uudcaeit  idout  isL^j 

Die  von  nur  gezogene  untere  Grense  des  Neogen  der  Steiermsilc  llillt  hiernach  mit 
der  Grense  swtsdien  demHeeresssnde  von  Weinheim  und  Alsei  und  dem  Septarien- 
Thone  mSgliehst  genan  susammen.  Was  Uber  dem  Meeiessande  Ton  Ahei  lieg^ 
bildet  das  Aequivalent  des  Neogen  in  der  SteiermarL 

Die  Thatsache,  dass  das  Eocen  In  der  Steiermark  zu  einer  nur  ausserordent- 
lich geringen  Verbreitung  und  Entwicklung  gelangt,  bringt  es  mit  sich,  dass  wir  in 
dieser  älteren  Abtheilung^  des  Tertiärs  nur  eine  —  die  jüngste  —  Soliichten^uppe  abzu- 
handeln haben,  indem  der  nächst  tiefere  Horizont,  die  ^Scliiojiten  von  Laverda  und 
»Sangonini,  nur  durch  einen  einzigen  Fund  angedeutet  erscheint,  wiilirenddcm  di*8 
Kcogen  der  Steierui&i'k  eine  ganze  lieihe  von  bchiciiicngruppeu  zu  ujiterscheidcn 
erfanbt 

Im  Neogen  tretm  uns  m  nnterst  die  Fisebsebiefer  von  Wuntenegg  entgegen, 
als  Baau  der  SotalLSrSehiehten.  Die  Miehtigheit  und  Ansddmung  dieser  SehidiBr 
ist  in  der  Regel  dne  geringe^  so  dass  ich  dieselbe  auf  der  Karte  nicht  nussdidden 
fconnte}  und  sie  mit  der  Farbe  der  Sotzka-Schichten  in  Eins  einbegriffen  habe.  Uehor 
dem  Fischschicfcr  folgen  die  Sotzka-Schichten.  Diese  sind  von  den  marinen  Bildun- 
gen des  Wiener  Beckens,  den  Gebilden  der  sogenannten  marinen  Stufe,  bed()ckt. 
Aus  Gründen,  die  weiter  xmten  folgen,  bin  ich  gezwungen,  diese  Stufe  in  zwei  Ab- 
theilungen zu  trennen,  wovon  die  ältere :  marine  Tegel,  Mcrf^rl,  Letten,  Sande  und 
Sandsteine,  ferner  gleichzeitige  Süuswasscrablagerungeu  mit  Braunkohlen  und  Sii^- 
wasserkalk,  die  jüngere :  den  Leithakalk  und  die  ihn  b^leitenden  oder  ihm  Squin^ 
lenten  Oonglomerate,  8<ihotter|  Sande,  Tegel  und  Mergel  mnftast.  Die  Reihe  der 
Sdbichtoi  vom  Fisehschiefer  hinauf  1ms  cum  Tirithakalk  &8se  ich  «i  ^ner,  der 
unteren  Stufe  des  Neogen. 

*)  Fr.  Saadberger:  Die  Concbylien  des  Mainzer  Beckens.  Wiesbaden,  18(SS,  p.  S95. 
•)  IV.  8andb«rf  art  Jahttmob  dar  k.  k.  fiolof.  RaiahaBiiitaU^  1886,  V«ik.,  p.  M. 
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üeber  dem  Leithakalk  folgen  in  der  Steiermark  die  den  brackischen  Ablagc- 
rungcn  des  Wiener  Beckens  entsprechenden  Schichten  ^  o^  Cf  rilliicn-Sand^toin  und 
Kalk  und  von  »^o<^onanntcm  Ilemalser  Togelf  die  susammen  meine  mittlere 
Stufe  desNeogens  bilden. 

Die  obere  Stufe  des  Keogens  in  der  Steiermark  umfasst  die  Süss- 
wMterbildungen,  die  im^ener  Beekea  mtue  dem  Namen.  Ton  Congorien-Sduditeii 
und  BelvedMe-Sduditen  gekannt  sbd. 

Jede  dieser  diwi  Stden  des  Neogen  in  der  StetermailE  htA  ihr  eigenthttmliehe 
Eruptivgesteine  «nfimweisen,  deren  entapredknAdes  Alter  durch  die  Stellung  der 
zugehörigen  Tuffe  festgestellt  werden  konnte.  Die  Eruptivgesteine  der  unteren 
Stufe  habe  ich  mit  dem  Namen  der  Itornfelstrachyte  bezeichnet.  Die  der  mittleren 
Stufe  ent.sprechcn  den  gewöhnlichen  Trochyten.  Die  obere  Stu£o  ist  durch  das  Auf* 
treten  von  Basalt  und  dem  zugehörigen  TuflFc  anspfzcichnet 

Endlich  cr>vähne  ich  nur  noch,  dass  ich  die  IS'amcn:  marine  Stufe  (Mcdi- 
temai'Stirfe),  braekische  Stufe  (OeritiuenBcliieliteiif  sarmKlisebe  Stufe)  und 
SUaaweaseretufe  (Congeriemefaiebten)  dMwegen  mit  den  ein&oheren  Beseidi« 
nungen:  untere,  mittlere,  obere  Stufe  ▼ertuisclit  bebe,  mil  in  der  soge- 
itanaten  memen  tmd  auch  wohl  in  der  braekisehen  Stufe  Sttsswasserabli^jerungen 
mit  Kohlen  vorhanden  sind,  und  die  lieaeiobnung  dieser  lu  Umschreibungen  ntttbigt 
oder  Missverstiindnisse  veranlassen  l^ann 

Nach  dem  Vorangehenden  liaben  wir  somit  irn  Tertiär  der  Steiermark  folgende 
Reibe  von  Sciiicbten  (von  oben  nach  unten)  zu  betrachten. 

Vtegen* 

Obere  Stufe. 

Belvedcre-Schotter,  Sand  und  Ldmi. 
Con<,'^Lrien-Tcgel  und  Lebm. 
Basalt  und  Basalt-Tuff. 

Hittlore  Stvfe. 

Ccrithienkalk  und  Sandstein. 
IIcmahK^r  T<^gel. 
Trachyt. 

Unter«  Stnle. 
LdibakaUc,  —  Conglomerat,  —  Schotter. 

TütFerer  Mergel,  Süsswasscrkalk, 
Sand,  Sandstein  und  Schotter,  SUsswasserHcliichten, 
Tegel,  Letten,  Mergel,  mit  Braunkohlen 

Sclnchten  von  Eibiswald  und  Sotska. 
Fischschiefer  von  AVurzencgg. 
Homstcintrachyt  und  Tulf, 
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Sduchton  von  Oberbmi^  und  Prfti»beig. 
8cJuchteii  von  Gaindi. 

1.  8«bioht«a  von  Churacdi. 

Erst  im  Verlaufe  des  HerlMtes  1870  hatte  ioh  bei  Gtelegeoheit  der  Zusammen- 
atellttng  einer  mogliofaat  vollsUbidigen  palSontologisdien  Sammlung  de«  Tertiiin  in 

Steiermark  einige  Laden  mit  Gresteinssuite»  im  Mu^euiii  der  k.  k.  geologischen 
ReUshsanstalt  durchgemustert  und  habe  bei  dieser  Gelegenheit  ein  einaiges  sshr 
ichSnes  Exemplar  einer 

bemerkt,  welches  mit  einer  Kticjueite  von  A.  v  i^l  o r  1  o t's  iland  versehen  ist,  die 
folgend  lautet:  ,i'o8cliarjo,  Jiauer  Pirg,  (iairaeli,  üntcrstcicr*. 

Gairach  li«^  tief  im  Thale  der  Gvasehnitaa,  im  Gebiete  des  Triaadolomit«, 
weststtdwestlieh  von  Montpi  eis.  Auf  der  grossen  MUitir-Spedalkarte  dieser  Gegend 
finde  ioh  allerdings  Pojerie  (GiJraeh  aber  kein  Foschürje.  Der  Bauer  Piig  ist 
auf  dieser  Karte  nicht  eingetragen.  Bei  Pojerie  an  der  Nordgrenie  des  Dohunils 
von  Gairach  gibt  v.  Z  o  11  i  k  o  f  e  r  ein  Kohlenvorkommen  an  *),  ohne  die  Lagcrungs- 
vcrhältnissc  des  Flützcs,  das  3  Hchuh  mächtig  sein  soll,  zu  crörtem.  Ich  selbst  habe 
die  betreffende  Gegend  nielit  besucht,  da  ich  von  dem  Vorkommen  der  pfenannten 
Muschel  erst  fa^t  unmittelbar  vor  dem  jNiedcrsciireibeu  dieser  Zeilen  Kunde  erhalten 
habe.  Immerhin  ist  es  moglieh,  da.ss  in  der  Umgegend  nördlich  vonGalraeh  zwischen 
den  dortigen  Kohleuflützea  und  dem  Grundgebirge  cocene  Schichten  zuiu  Vorichtiu 
kommen,  imd  ich  moss  mich  hier  darauf  beschränken,  diese  ziemlich  abgelegene 
Gegend  der  Aufinericssmkeit  derGeologm  undPalKontologen  bestens  au  empfehlen. 

Das  Gesteiui  in  vrelohem  diese  Leitmusdiel  der  Schiditen  von  Laverda  des 
Vieentinisdien  Tertiars  enilialten  war,  ist  ein  gt$it»»  Mwegel,  den  Viceatinisdicn 
LavcrdapMergeln  nicht  unShnüch;  so  dass  Musehel  und  Gestein  unsweifieUiaft  dss 
Vorkommen  der  Laverda-Sohiohten  am  betreffenden  Fundorte  andeuten. 

8.  Die  Sdiiohtmi  von  Oberbug  und  Prassbe^. 

Die  "wichtigsten  Gesteine  dieser  Schiohtenreihe  sind  die  Nummulitenkslk^ 
dann  Sandsteme,  Mergel  und  orhSrtete  Sande  mit  Eohlenq»uren,  endlich  grobe 

Sandsteine  und  Conglomerate,  die  meist  lichtgrau,  verwittert  auch  gelblich  getttbt 
und  eher  als  lockere,  denn  als  feste  harte  Gesteine  au  beaeichnen  sind. 


()  Jdkcb.  dar  k.  k.  geotef  RdehsraBtalt,  1861<--l86t,  Xn,  p.  848. 
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In  diesen  GesteineQ  sind  bisher  nur  drei  Fundorte  vonPetrefiwten  gclegentlioh 
eingehender  »mgebeatet  «ordm.  Der  bisher  «isgiebigtte  Fundort  mizde  Ton 
A.  T.  If  orlo  t  entdedd^  und  liegt  dendbe  Sstlidh,  etwn  eine  Inlbe  Stunde  entfernt 
Tom  Orte  Oberbarg,  beiTschcple  (gersde  dort»  wo  dieser  Name  in  der  Gcneralstabs- 
ksrte  gescbrieben  steht),  östlich  vom  Gradischniggbaaer.  Man  findet  dort  die  Saod- 
jsteine,  erhärtrtc  Sande  und  Mergel  im  Tsehpplc-lJac!ic  cntblösst.  Die  Sandsteine 
cntlialtcn  keine  l'ctrtf'acte,  w.'ilircnil  die  erhärteten  San<le  mchliche  Exemplare  des 
i\  rtfltünn  trofldeare  Iauh.  fülirua  untl  die  Mergel  dn-i  eigentliche  Lager  der  Petre- 
>  facte  bilden,  öio  sind  voll  von  vorherrschenden  Korallen  und  enthalten  nur  einzeln 
ds«iriseiie&  die  Mollusken.  DÜB  Fniietsung  dieser  rdelim  FVmdstelle  toh  Fossilioi 
nsch  West  sah  ioh  swiiehra  Tscheple  und  Oberburg,  an  der  Driedi,  an  dem  Wehre 
emer  dortigen  HttUe,  wo  an  einer  unsuglng^idien  Stelle  des  rediten  Vkm 
die  koraUenreiehen  IfMgcdbinke  anstehen  (genau  nttrdltoh  Ton  der  Kirohe 
St  Florian). 

Aueli  den  zweiten  Fundort  von  Petrefaeten  in  ilen  OberLurger  Sducsbten  hat 
A.  V.  Morlot  zuerst  erwähnt  Derselbe  liegt  zwisclien  Oberbiirg  und  Neiistift, 
etwa  in  der  Mitte,  im  rechten  Diiethufer,  üstllcb  von  der  östlich.'itcn  Kirche  von 
^^euütift  (über  S<  im  Steingraben  und  imter  7  im  Podminschegbauer  der  (jeneralstabs- 
Öpecialkarte).  An  dem  Wehre  der  Sagemühle  und  am  rechten  erhöhten  Uferrande 
der  Drieth  stehen  dieselben  Gesteine  irie  beim  Qradischuiggbauor  an,  doch  sind  sie 
hier  reicher  an  Mollusken,  wShrend  «fie  Korallen  seltener  erscheinen. 

Der  dritte  erwShnenswertiie  Fondort  wurde  toh  Herrn  S.  Laykanf,  Wund* 
arat  an  F!rsssbeiig,  entdeckt  Deiselbe  liegt  im  Norden  «ner  kidmen  Triaskalkpartie 
des  Sotcskabergc»,  im  Osten  bei  Preseka  (oberitalb  des  Namens  LifFay  in  un. serer 
Karte),  üstUch  von  Prassberg  (südlich  vom  Wege  nach  Goreine).  Das  betr^ende 
Grestein  ist  ein  äu^.^erliph  gclHcr,  innen  blauer,  kalkiger  Sandstein,  der  in  einzelnen 
Schichten  reich  ist  an  kleinen  Nummuliten,  in  anderen  Schichten  reichliche  Trümmer 
von  Mtdliisken,  in  noch  anderen  auch  l>P.sser  erhaltene  Molluskenrefte  ftibrt 

Sowohl  dim  Gehtein,  abt  auch  die  retrofacteoführung  dieses  diitten  Fundortes 
weiohen  von  den  beiden  frtther  erwMfanten  Fundortm  w^entUch  ab,  und  auf  diese 
Thslsache  besiehe  ioh  mioh,  indem  ieh  in  die  Benennung  der  Schictonreihe  auch 
den  Namen  Prassberg  einbezogen  habe. 

Der  Fundort  ba  Preseka  llsst  rieh  nur  mit  vieler  Sehwieri^eit  auabeuten, 
da  von  dem  Gestdn  nur  kleine  Partiea  au  Tage  treten,  überdies  die  Schale  der 
Petrefaeten  fest  zum  Gestein  häll^  man  daher  Torhemchend  Steinkeme  der  Petre- 
&cte  einsammelt. 

l)r.  Fi  olle,  der  diesen  Fundort  nicht  besucht  hatte,  erhielt  von  Herrn  Lay- 
kau I'  nacliträglich  eine  kleine  Sendung  von  Petrefaeten  %'on  diesem  Fundorte, 
darunter  unbeHtiniiiibaro  Stücke  von  Natica,  Pecten  und  Oittrea^  und  nur  zwei|  thcil- 
weiae  mit  Schale  versehene  Steinknne  gelang  es  ihm,  als  aum 
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gilbXfng  SU  bflstimmen.  *)  leh  habe  Amn  mehltehe  NammalUea,  einen  Straikm 
innes  grossen  Cardmmf  ^vnhxadittnlieli  C,  evtgtdattm  QMf,  und  swei  Brndutfidu 
einea  Peotene  gefunden. 

Im  Folg^cnden  gebe  ich  das  vereinigte  Verzeichniss  der  bisher  bekannt  geiiw- 
denen  Petrefactc  ans  den  zwei  ersterwrihnten  Fundorten  der  Schichten  von  Obpr- 
burg,  indem  ich  die  Funde  beim  ( i  r  a  d  i  s  c h  n  i  g  g  b  a  u  e  r ,  Oberburg  0,  mit  (Ü), 
die  vom  rechten  Driethufer  östlich  von  der  östlichsten  Kirche  von 
Neustift  mit  (N)  bezeichne.  Zur  ZusanimenstcUung  dieses  Verzeicliuiä»eii  Ug 
mir  dasselbe  Materiale,  das  früher  schon  die  GhwuUage  der  Publicadoiieii  von 
Fr.  T.  Hauer  <),  Rolle*),  Zittel')  undReuss^  bildete,  vor,  Termehrt  mit 
den  Ton  mir  gemaehten  Fundm : 

NaUea  eramatma  Lam.  Oj  N. 
—    obem  Bn»^.  0» 

JbnpuUana  perusta  Brongn.  0. 

Delphtnula  sfohum  Brongn.  0* 

Fusiti)  suhcarinatus  Lam.  (K 

Turritella  oberhurgfiiKis  II.  sp.  5) 
—       asperula  ßrongu.  O. 

CeräkCttm  trocMeare  Lam,  O. 

Düidoma  (MdcunaJ  cod^Iata  Lam.  O. 

Vemu  A^aurae  Brongn.  0;  N. 
Cra»»aUiBa  iumida  Lam,  Of  N. 
Cardmm  ap.  0;  N, 

Fecten  »p.  0. 

Ih-nn  Sandbergert  De*k.  O. 

üatrea  ttp. 

NuUtpora  (MeLobemiJ  nnmmulitica  (Jiimb.  0;  Ü, 
Vemeväta  aberhurtfewü  F^-effer,  N. 
dmnOma  inljueira,  JKst.  0}  N. 
Bpü^oloeulüia  ttrMla  Ha»,  N, 

—  Morhu'R»»,N. 

—  9p,  N, 

I)  Dr.  Fr.  Roll«:  üslwr  ^6  geol«f .  Stallmif  dw  Solslw-fialilditen.  SMmngab.  Am  k.  AkadMi» 

der  WiBsenschafien,  XXX,  ]^  23,  Taf  TT,  Fig  1,  2. 

<)  Fr.  T.  Hftuer:  Eooen-Fodi^ilion  ans  tiem  UilUer  Kreise.  Haidinger's  Ber.,  V,  1849,  p.  39. 
*)  Dr.  Fr.  Rolle:  Uabwr  dl«  göolog.  Stellung  d«r  8«tika-8«liialiten  1.  e.,  p  Sl. 
I)  Dr.  Zltt*l  in  der  MfimA  oMilm  Arbeit  nm  Prof  Reaee,  p.  1. 

«)  Dr.  A.  E  rjeics:  Die  fo^'irien  ForamiritVron,  Anthosoon  und  Bryoaoen  Von  Obuboif  h 

SteiennArk.  Denktchrift.  der  k.  Akademie  der  Wiaaeneekaften,  1863,  XXDI.  — 
•}  Aehnlkli  der  flwrAtoffo  ärMmtikt  dodh  M  do  mit  drei  «duite  Brifkn  Teneheo. 
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TntoctUäw  trtgonuLa  Lobl  «or.  N* 

—  Monjfa  MmOagu  »p.  N, 

—  granulata  Hs»  N, 
Qumqttdocvlwa  hiantula  Hu.  N. 

Pener op(ü  pn'sca  /iVj*.  N. 
Vertebrati'na  aulcata  Hss.  N. 
Discorhina  obtuaa  Orb.  N. 
Trunratnlina  vartalx  h«  Orb.  itf. 
Hotalia  foT-inona  Ras.  N. 
J'olyntomelta  iatidorsata  Raa. 

Nummidde*  varieiana  8ow,  Oj  N, 
Tivehotmäia  »tibettrvata  Hm,  Of  JN,* 
Ogaikoiitorpha  eongMata  Hu.  O.* 

—         explinata  Raa.  O;  N. 
Calamophyllüi  faacicrdata  Raa.  0.* 
Rhuangia  IlörficW  lUa.  Repenscheg^. 
Dünorphophgllia  oxylopka  Raa.  0.* 

—  lobata  Raa.  O. 

Mycetophyüia  itUerrupta  Raa.  0. 

—  wdtiaUMaUß.  Hu»  0. 
Leptoria  eoeeiuea  Hu,  0, 
Co^aHäf  MT^fortHÜ  Hu.  0. 
Ifydiwjphora  lofigicoUü  Hu.  Of  N.* 

—  4p.  N. 
Stylophora  anntäata  Raa.  0;  N* 

Stylocoema  lobato-mtvndata  M.  Ed.  et  B.  0  ;  N.* 

—  taurtnensia  M.  Ed.  et  H.  0}  N.* 
JJiciyarea  elegatia  Leym.  0.* 

Favia  daedalaea  Raa.  0 ;  iV. 
Belüutraea  enunen*  Hu.  O;  N. 

—  Boukma  Hu.  Of  H* 
Jätraea  Morlott' Hu.  N. 
Thamnagtraea  U^Cpetalta  Raa.  O;  N. 
I'.seüdaxtraea  coluninaria  Rsa.  Q, 
Rodabacia  prt'aca  Raa,  O.* 
Dtndrophyllia  nodosa  Ru,  O, 

—  ap.  0. 
Aatraeopora  coinpream  Raa.  Of  N. 
Dtadracia  Uuidi'ngeri  Raa.  0;  Rcpeascheg.* 
AcUaacu  HoUei  H$9,  N,* 
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LiAaraea  2o6ata  Hu.  Ü. 

Älraeopora  rtuiü  R»»»  N,* 
MMepora  depauperaia  lUs.  N.* 

—      cylttidn'ca  Jtss.  0* 
Membrawipora  subaequalis  Iis«.  0.* 

—  formoaa  liss.  A. 

—  Müiusteri  lisa.  N. 
— •         atifftdoaa  lias.  0. 

—  l^pUutoma  Em,  0, 
Leprdia  iteuaai  Orb,  N, 

—  rudü  St».  N. 

—  megalota  Haa.  JS. 

—  muittrQdiata  Itsa.  0,* 
Enekara  jpapiUoaa  liaa.  A. 

—  membranacea  iUa.  N. 
DefroJicm  cumulala  Mich.  ap.  ^. 
Heteropora  steüidata  Raa.  O. 

Die  mit  einem  Stera  bezeiclmcteu  AxVaa  fiund  Prof.  Reusa  auch  in  den 
GomberUhSduchten  des  Vioentiiuacheii  TertiXniy  and  httk  den  SehloM  fttr  wohl 
gerechtfertigt^  dus  die  Sehichtea  vom  CSeetdl  Gemberto  mit  jenen  von  Oberbuig  in 
ein  gleidies  geelogiwshe«  Niveau  su  venetien  sind. 

An  den  übrigen  Punkten^  an  welciien  Jio  Iiierhergchürigen  Schlcliton  unter 
der  jüngeren  Decke  an  den  Tag  treten,  sind  sie  sehr  arm  an  Petrefactcii ,  iudem  ue 
b)oK<^  mehr  oder  minder  voUstitiidi','-  erhaltene  Bruchstücke  von  i^ecten-Ait/UX  Wmu, 
die  keine  sichere  Bestimmung  zuüeir^seu. 

Es  mag  gcnUgcJi;  nur  noch  zu  erwShnen ,  das«  mnn  in  Ohcrhurg  und  Neustift 
in  den  einzelnen  Gcäteiublageii  dieser  Schichttio,  Kürncr  von  Grüuerde  ein- 
geschloBsen  findet.  An  einem  Punkte,  den  auch  A.v.  Morlot  erwähnt^),  (and  ieh 
die  mdner  Ansieht  nadi  hierhergeh^rigen  Gesteine  in  der  Fem  von  grOnem  Tafle 
mit  QttarsgerttUen  und  Bruchsttteken  rtm  Kalk  und  Dolomit  entwkkelt  Es  ist  dMM 
an  der  Strasse  von  PSltsehach  nach  Sanerbrunn  der  Fall,  gleich  nachdem  man  den 
Dolomit  und  Kalkaog  des  Westfussee  des  Wotschbergcs  verteuert  hat,  in  einem 
Steinbruche  westlich  an  der  Strasse.  Dieses  tuffartige  Gestein  enthält  die  sebon 
erwähnten  unbestimmbaren  Reste  eines  kleinen  Pectcns. 

Dieses  Auttreten  von  (Triim  r  lekiirnern  und  tuftartig-i-n  (TCsteiuen  im  Niveau 
der  Oberburger  iSohichtcn  ^)  v/'ud  sich  wohl  dahin  erklären  lassen ,  dass  mögUcher- 

■)  Dr.  E.  A.  UeuA«:  Dto  fo«silen  Anthozoon  der  Schichten  tob  CMMOonlMHo.  DanktAilfl.  4«r 

k.  Aka.lende  <ler  Wt««*nfohaftcn,  IRG«,  Bd.  XXVIII,  p.  9. 
*)  H»ldingor'«  »er  ,  VI,  1H60,  p  IM. 

I)  D.  Stur.  JaliTb.  dar  k.  k.  geolog.  RekkWMtelt,  18<4,  XIV,  p  44t. 
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^iae  wiion  in  der  AUagwningweit  dieiar  Bduchtea  dio  eraten  Eruptionen  des 
Hbrnlebtncbytes  stattgeliabi  hatten. 

I.  Untere  Stul^ 

1,  Dtr  XtadueliMlB  Ton  WuMBSgg  bei  FtaHibeif  . 

IKe  enie  bestimmtere  Nachrieht  nm  dem  Vorfaaaden<eui  dieses  Schicbten- 
eomplexes  mdankt  man  den  eifrigen  Bemühungen  Dr.  Rolle's*),  dcor  sorZett 
seines  Aofentfasltea  in  Praasbwg  m  diesm  Sehiefon  bei  Wunenegg  flidi-  und 

Pflanzenreste  gesammelt  and  Prof.  Heer  sur Bestimmmig  eingesendet  hatte.  Nadi- 

träglich  erhielt  Dr.  Rolle')  von  Herrn  Wundarzt  Lajkauf  in  Prassberg  eine 

Sendung  dieser  Fischschiefer,  aus  welchen  cs^  ihin  gelungen  Ist,  mehrere  flsdureste 
und  eine  grü8«ere  Anzahl  von  PHanzonrcsten  namhaft  zu  machen. 

Während  der  Ilevision.'-hpg'ehung  der  Steiermark  nalmi  ich  cUenlalls  Gelegen- 
heit, diesen  Fundort  zu  besuchen,  die  in  den  Schiefern  iiu  Ganzen  selten  vor- 
komnmiden  FoesUien  su  sammeln  und  die  Lagerungsverhiltnisse  desselben  zu 
stndireii. 

Am  reifihsten  an  Foesilien  sbd  die  Fisdisduefor  entsdiiedea  in  einem  Graben 
beiWurzcnegg  westlich  aufgesciüossen,  doch  ist  hier  weder  ttber  das  Liegende,  noch 
tlber  das  Hiogcnde  ein  Aufschlug  vorhanden. 

An  zwei  anderen  Ponkten  ist  dagegen  daa  liegende  und  Hangende  derFiseh- 

schiofer  festziustollen. 

Der  eine  Aufsohluss  ist  zwisciien  Oberburg'  und  Neustift  bei  der  Säge  im 
SteingrabcH;  wo  an  dem  Wehr  der  ^ge  und  aiu  erhöhten  Uferrande  der  Drietb  die 
Oberboxger  Schichten  anstehen  und  im  Hangenden  derselben  die  Fischschiefer 
folgen.  In  einem  in  dem  Fisehsehiefer  am  linken  Ufer  der  Dvieth,  dorl  wo  die 
Stnase  dieAnhShe  der  gstliehsten  Kirehe  vonNeiistift  an  erreiehensudit^  angelegten 
Stollen,  dtr  In's  Hangende  in  West  getrieben  wurde,  hat  man  Uber  dem  Fisehadiiefer 
einen  groben  Sandstein  verquert,  dann  das  nicht  bauwürdige  KohleoflSts  erreicht. 
Die  die  Koldc  bof,'leitenden  Gesteine  enthalten  Sotzka-Ptlanzcn. 

Die  zweite  Stelle  im  Nordgeiilinge  des  Soteskalterfcs  bei  Preseka,  sUdUeh 
vom  We^e,  der  von  Pra-ssberit;  nach  (  Joreiiie  führt,  zeigt  im  Lie^amden  des  Fisch- 
schiefers den  kalkigen  Nummuliten-Sandstein,  in  welchem  ncb.st  l'ecten,  ÜMrea  uud 
HaUba  die  nwei  Ton  ßr.  EoUe  beschriebenen  und  abgebildeten  Exemplare  des 


*)  Dr.  Flr.  Eolla:  JTikvb.  4s»  k.  k.  geolog.  R»iohwn»t*lt,  1867,  YUI,  p.  446. 
>)  Dr.  Fr.  Boll«:  Usbar  fwiloi.  StsUmf  der  8oad»pSeUaktaB  in  SManasik.  SHMafiK  Att 
k.  AUimh  der  WisttwohaAeQ,  ISftS,  XXX,  p.  SA,  Tat,  h 
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C«rdAAM>  dmtaitm  Drfr.  gefondeD  irvrtai,  —  im  Hangenden  die  laer  tteUmweiM 
klnne  Koblen&ötse  enthaltenden  Sotsfc»-Seliicliten. 

Aua  dieaen  Angaben  folgt,  das*  die  Fiaditchiefier  von  Wnnen^  in  d» 
6^;end  von  Oberburg  und  Prassbeig  avrUchcn  den  FldtsMi  der  Sotzka-Schichten 
im  Hangenden  und  die  Stlilthten  von  Oberburg  und  Prassberg  in»  Liegenden 
gelajrert  erscheinen,  eorait  dio  Basis  jenes  Schichtoncomplcxps  bilden,  den  ich  unter 
dem  Namen  der  Srhirhtcn  von  t'jibis'wald  und  8ot7,ka  zuftanimongf  fasr,t  habe. 

St'itdciu  iuh  zu  PrassiWig  in  diesen  Schichten  gesammell  Iiatte,  haben  die 
Vorkommnisse  dieser  Fischschiefer  in  anderen  Ländern  eine  bedeutende  Wichtigkeit 
dadurch  erlangt,  dass  es  gelungen  war,  die  karpatbuohen  Fiaehschiefer  mit  Amph*- 
jyle  Beiirü^'  Htckel  und  LepütopidM  i^tospond^u»  HechH ')  mit  den  Fiack» 
aebiefem  ven  MUhlkauaen  im  Elsaaa,  den  von  Hammmtcln  in  Oberbaden  und  den 
WD  Nieratein  aoa  dem  Septarienthone  in  Parallele  an  atellen In  Folge  davon 
muaste  ich  wünschen,  ein  reichhaltigeres  Matcrialo  dieser  Schiefer  zu  erhalten 

Ein  reichhahiires  Materiale  des  Schiefers  mit  Fisch-  und  Pflanzenrcstcn  aus  dem 
Graben  bei  Wurzencgg  herbeizuschaffen,  hat  der  Bürgermeister /u  iVassberg,  damals 
Reichsrathsabgeordneter  in  Wien,  Herr  Johann  Lipoid,  freuudiichst  übernommen 
und  ausgeführt.  Die  Herren  ö.  Laykauf  und  mein  hochrcrchrtcr  Frcimd  Berg- 
rath IL  V.  Lipoid  miterattttaten  die  Auafllbrung 

IVota  der  aehr  namhaften  Menge  dea  Hateriala  fimd  ieh  keine  ^ur  von 
A»ijgkugUf  aber  iwin  Sttteke  jener  .^MiieAeftim-artigw  FSaohe,  welche  von  Hecket 
unter  dem  Namen  Z«;^V/op/r/''>'  hpioap^td^ji  in  oben  citirter  Abhandlung  beschrieben 
und  abgebildet  wurden.  Ich  hatte  fchon  früher  Theile  eines  Kopfes  eine«  Fisches, 
insbesondere  Kieferstückc  mit  wohlerlialtenen  Zähnen  gefunden,  die  der  von  Tl  eer 
gegebenen  Abbildung  derselben  J'lieile  von  A  nenchehnn  glarn/tenffe  *)  mehr  gieichea 
als  den  Kopftheilen,  die  licekel  von  Lepi'dopifi^s  /''pto\ponfh/lu.-<  abbildet.  Ausser- 
dem sind  zaMrcichc  Stücke  der  ileietta  crenata  Heckel  und  iStücke  mit  deren 

Sehuppen  bel^  vorgefunden  worden.  Ferner  jene  Schuppen,  die  Unger  in  semer 
Flora  von  Sotaka  ^  ab  Bw^i»  SolMmm  Utekd  abbfldet  (Siehe  L  e.  Ta£I,  Fig.  7, 
von  Dr.  Rolle  al^bildet)  und  die  andi  in  dem  pflaaaenitthrenden  Geateine  der 

8otzka  Schichten  nicht  selten  au  finden  sind.  JSndlieb  Otenmden^Sehappen,  wie  sie 
Ro  1 1  e  1.  c.  Fig.  8  dargestellt  hat 

Die  Pflanzenrestc  sind  im  Ganzen  nirbt  häufig  und  meist  fragmentarisch 
erhalten.  Wenn  ich  die  Liste  der  Versteinerungen,  die  Dr.  Kolle  von  Würzen^ 

>)  Denkschrift,  der  k.  Akademie  der  WiseeneohaftoD,  I,  1850,  p.  240*  Taf.  XX. 
•)  fV.  Sandberf  er:  Jahrb.  4«r  k.  k.  geolog  RaMuaiulalt,  18Mt  Tefb.,  p.  t4. 

<)  D.  Stur,  Verh.  der  k.  k.  gcolng.  Uoicbsaiutalt,  1867,  p.  197. 
*)  Urwelt  der  Schweiz,  p.  2'J8,  f.  135. 

*)  Unger  Dr.  Fr.:  Die  fo«elle  Flora  von  Sotzk«.  Denkschrift,  der  k.  Akademie  der  WiMen* 
icbsfln,  II,  1850,  p.  IM,  Taf.  WCVIU,  F%.  IV— 14, 
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pablidrt  hat,  mit  jenen  Funden,  die  in  dar  Sammlang  dar  k.  k.  gcologiächenReidtt- 
«nstalt  gegenwürtig  vereinigt  liegen»  oombinirei  ergibt  neb  folgendes  VenMohniBs 
d^  Foeiilien  des  Findbedbaefani  Ton  Wunenegg: 
Lepid<gpide$  leptoapondifh»  Eeded» 

Meletta  crenata  ITeckel. 
BarbU'S  Sotzl-ürnns  Ueckel. 

SerranfKs  .stin'aci/.^  Halle  (COiif.  AßOnuH  oHonjfiu  A^. 

( 'tenoi'li'n-  Schlippen. 

Sequoia  Stember^ii  Goepp.  sp. 

Fodoeoffu»  eoemtäta  U. 

Myrfea  oeianäiate  ü. 

—  I^mhm  ü, 

—  AahaefolmU, 
Quetcua  Drymeja  U. 

—  LonchtttH  U. 

—  mifrtiflot'de«  U. 

—  conj'.  agnostifoUa  11.  (aaf  S^/tapJtaea  »p.). 
PiatanvHt  Syrü  U, 

dmamaMum  hmeedatum  V,  «p. 

—  EotmäulerilL 
Banktm  Umg^oUa  V,4ip,{fJ 
.  Ztzyphui  TJngert  U. 
Engeütardtia  aotzkuina  Eu, 
Etigenia  Apoüinvi  U. 

Die  Flora  der  Fischschicfcr  von  Wurzcncgg  enthalt  fast  nur  solche  Arten,  die 
die  cLaraktcristii^elivstün  sind  iur  die  Flora  der  iSotzka-Scliichtcu. 

Aus  den  Fischresten  Utost  sich  mit  möglichster  Sicherheit  dcriSchluss  «blmtcn, 
dess  der  Uscbscfaiefer  von  Wonenegg  den  ölAihrenden  Fisehschiefem  der  Ksr- 
pstben  iiad  den  Amphisyl^-Scbiefeni  der  Qegend  Ton  Nikokbuig  u.  s.  parallel 
ist,  tmd  ist  bisofom  die  Lagerung  dieser  Sduefio'  bei  Prsssbeiig  iinmitielbar  Uber 
den  OberLurg^er  Schiebten  von  besonderer  Wichtigkeit  In  diesen  Schiefern  sind 
Schuppen  der  MeUtta  crenata  das  häufigste  Petre£Mt,  T^ährend  in  den  Giamer 
Schicferbrüchcn  von  Matt  nach  Ile  e  r  Flschschiippen  überhaupt  nicht  vorkommen. 

Ausser  den  Fundorten  dieses  Schiefers  in  der  Umgegend  von  Obcrhurg  und 
Prassberg  darf  ich  auf  einen  weiteren  Fundort  dieser  Schiefer  bei  Olimic 
schliesscn  aus  einem  Funde  eines  Stückes  grauen,  dtinnschiefrigen  Schiefers  mit 
einem  kleinen,  \rohlerhaltcnen  Fische,  welchen  man  A  v.  M  o  r  1  o  t  zu  verdanken  hat. 


')8ll«ss  Ed.:  Ueber  di«  Gliederung  der  tertiären  Bildungen  zwiiichen  dem  MMinhart,  diW 
Donau  und  dorn  äusseren  Sauiiio  de*  ÜOohgvbi^pSi  SiteUngah.  dor  k.  AkidsinlS  d*f  WltMQ* 
whaiteo,  UV,  li)66,     IIb  (3S^. 
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Beim  Durchiuuätern  der  Ge«teia8bamnilung  der  k.  k.  geolugiächen  Rciclis- 
anatalt  habe  idi  ein  Paket  entdeckt,  weLohee  nodi  eMt  A.  Iforlot*«  letiten 
EhuMtrtion«!  in  Unterateier  uneHSffiMt  gebliebtii  war.  Dies«  ist  voU  auf  aeben  ana- 
drl&dElidien  Wunach  geachehiui|  denn  das  ente  StQdc,  welchea  ich  beim  Oeflhen  dca 
Paketes  in  die  Hand  nahm,  -war  mit  folgend  lautendem  Zettel  veraehen;  »Dieaea 
Btttdc,  Toii  Reiche nburgherrtthrendy  hat  einebeacnderefiedeutung  und  iat  uneiOlIhet 
Air  mich  aufzuheben." 

Neben  dem  Pack  faiul  ich  das  zu  cnviihn^'nde  Stück  de«  FischÄchlefor-"  mit 
einer  Etiquettc  von  A.  v.  Morlot's  ILuui  vcij^eheii:  Olimie,  bei  Wind,-Lan(lsl>cr<: 
Unter  dem  Fisclistücke  lag  ein  Brief  A.  v.  Moriot's  an  Ilockcl  vom  18  Februar 
1851  in  Graz,  ui  welclieui  unter  Anderem  Folgendes  zu  lesen  ini:  „Ich  jsciiiekc 
hier  einen  guten  Fiad^  auf  deaaen  Beatimmung  idi  aiemlieh  neugierig  bin,  weä  idi 
gar  nidit  reeht  wdas,  wohin  idi  die  ihn  enthaltenden  Sehiefttr  redinm  a<dL  Iat  es 
mioeene  Holasae,  wie  es  mit  dem  Geatdnaoharakter  ttbereinstimmeh  würde,  so  wäi« 
ee  ein  w:andM!'fa«rea  Vorkommen.* 

Diess  ist  Alles,  was  ich  unter  der  mir  suginglichen  Literatur  Uber  den  Fi^ch 
von  Olimie  niedergeschrieben  finde.  II  e  ck  el  hat  den  Fiaeh  Icaum  gesehen,  da  der 
Brief  noch  zugesiegelt  war,  als  ich  das  Ganze,  entdeckte 

Nach  der  allgemeinen  Form  des  Fisches  gehört  derselbe  einer  Mfletta  an, 
äliiiln  h  jenen,  die  ich  von  AVur/enegg  zu  Mf  letta  crenatn  gerechnet  habe  Dix-h  sind 
die  bctretfenden  licsto  von  \\  urzcnegg  kleiner.  Die  Fisclischuppen ,  die  auf  dem 
Stildce  von  Olimie  erhalten  aind,  stimmen  su  Sdiuppen  d^  Mddlta  eremata 
gaugut. 

Die  IQjgUehkeit  liegt  somit  vor,  daas  die  Hadisdiiefer  von  Winsenegg  in  der 
That  bei  OUnde  an  finden  sdn  dttxllen,  umaomehr,  als  nach  der  Lagerung  in  der  i 
Gegend  hei  OVmic  die  liegendstML  Schiditen  des  Keogen  you  Wind.-LBndsbeig  und 
Vierstein  tu  verhoffen  sind. 

Ein  weiteres  und  ausgedehntes  Vorkommen  der  AequiTalente  derFiachschiefer 
▼Wl  Wurzenegg  verhotte  ich  in  der  Gegend  von  TiifFer. 

Zu  Olimie  zunächst  gelegen  ist  der  Fundort  des  betreffenden  Schiefers  am 
Kohlcnbau  von  Trobenthal,  südlich  von  Kupcrti,  Montpreis  KW,  wo  ich 
ihn  in  grossen  Maasen  auf  den  dortigen  Haldol  herausgefdrdert  fiuid.  Ea  iat  dieas 
deraclbe  aehwarae,  glXnaende  Thonaehiefor  mit  Quarsadem,  der,  in  unaerer  Karte 
mit  der  Farbe  der  Oailthaler  Sehiefer  beveichnet,  in  der  Gegend  von  TOffer  und 
Ton  da  weatlich  bis  fibrastoig  und  Trifail,  dem  TUfTer^Trifailer  Kalk-  und  Dolomit- 
suge  aufgelagert,  zugleich  das  unmittelbare  Liegende  der  braunkohlenfuhrenden 
Sotzka-Schichtcn  dieser  Gegend  bildet  und  durch  diese  seine  Stellung  bei  älteren 
Beobachtern  ') ,  namentlich  Montanl^ütlkeni,  die  Meinung  erweckt  hat,  daas  derselbe 
jünger  sein  müsse  als  der  Aipeukalk  (p.  170). 

')  A.  V.  Morlot:  Zweiter  Ber.  de«  geogn.-mont.  Vereitlet  fUr  Steiermark,  18&d,  p,  2S,  T  1,  F.  1 


Digitized  by  Goo.^Iq 


N»og«iif  nntete  Stufe :  Scbioht«n  von  £ibj«w«ld  and  Sotzka. 


537 


Dtt  m^6  üreOkb  mir  flttditigeii  BemllhiiDgeii  am  Qramberge ,  wie  «uch 
gegvntlber  am  reebten  Samrafiery  im  G«liBnge  des  St  Midbaelbeii^  bei  Tttffer 
keine  PetrafiMtenioiide  dMm  m  madie^  muBSte  ich  in  Ermaag^ 

long  hinreichender  Be'vveise  bei  der  Annalune  v.  ZoUikofer**  bleiben  und  die 
betreffenden  Si  lilcfor  als  GwlUuiU  r  Schiefer  auf  meiner  Karte  ausgeschieden  lassen, 
doo!i  halte  ic]i  dnfür,  dass  sie  m^h  mit  der  Zeit  ab  Ae^uivalente  des  Fiaohachiefera 
von  Pra8sbcrp  erweisen  lassen  werden. 

Auch  die  LiegondscbiefBT  des  Hrastovecer  Kohlenflötzee  dürften  diesem  Hori- 
zonte angehören. 

8.  Sie  8diidit«i  tau  BbtawalA  und  Mfc». 

Diese  SeluehiNireihe  besteht  in  der  R^l  «tu  awn  petrogmpbiseb  versehie- 
denen  und  verschieden  alten  Gliedeni.  Das  untere  Qlied  besteht  in  der  Nxhe 

Alpengebirge  aus  einem  groben  Conglomerate ,  entfernter  davon  aus  mehr  oder 
minder  groben  Sandsteinen  und  Sandsteinachieforn.  Das  obere  Glied  dagegen  wird 
aus  Schiefcrthoncn,  Lotten  und  Thonmerp-eln,  überhaupt  au»  »fhlammi^on  Absätzen 
gebildet,  welche  auf  einen  ruhigeren  Verlauf  der  Ahlag^rrung^  scliliesson  lassen 
Zwischen  diesen  beiden  Gliedern  liegt  die  Kohlcnablageruiig  der  Sutzka-Seliiehten 
die  in  d^  Regel  dann  ,  wenn  sie  als  solche  fehlt,  durch  eine  entsprechende  Lage 
einer  dunklen,  kohligen  und  bituminösen  Schiefermasse  enetst  wird,  die  man  kXufig 
mit  dem  Namen  der  Flötsmasse  belegt  hat 

Die  Kohle  der  SolikapScbiehten  ist  in  der  Regel  «ne  eompaete,  homogene, 
gllniend  sehivarBe  Bramikohle,  ebie  sogensnnte  GHanskohle^  die  in  manchen  FiVtaen 
von  geringerer  Mächtigkeit ,  aber  grosserer  Keinheit  ookesbar^)  ist,  bei  grösserer 
Mächtigkeit  der  Fidtae  jedoefa  nicht  backt.  Im  ersten  Falle  ist  sie  leider  fast  in  der 
Rc^el  mit  Schiefer  so  veninreinigt ,  dass  sie  bei  g-ewöhnlich  g'Cringcr  Mlichtigkeit 
nicht  abbauwürdig  erscheint.  Im  zweiten  Falle,  in  Klotzen  von  namhafler  Mächtig- 
keit, ist  sie  ein  sehr  werthvolles  Brennmaterial.  Tin  Falle  endlich,  als  sie  kifv^ieer,  an 
Kali  -  Thonerdesulfaten  reicher  erscheint  ,  wird  sie  zur  Alaunfabrikaiion  ver- 
wendet 

Das  Liegende  der  Kohle  oder  der  FUStimasse,  des  Conglom e rat,  besteht 
in  der  Begd  aus  wohl  abgerollten  OeröUen  der  Gesteine  jener  Gebiige,  aus  weldien 
das  betreffende  Materiale  hergeholt  oder  an  dessen  Ftisse  es  abgelagert  wurde. 

Dieses  Conglonierat  besteht  somit  local  bald  aus  Gesteinen  der  krystallinischen, 
bald  ans  solchen  der  Kalkgebirge,  bald  aus  beiden.  Li  den  beiden  letateren  Fällen 
ist  dieses  Conglomerat  der  Sotzka-Sehichten  nicht  selten  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
esGerölle  des  Nummulitenkalkes  enthält  und  sich  dadurcli  schon  al.s  ein 
jüngeres  Glied  der  tertiären  Öchichtenrcihc  beurkundet  Zu  bemerken  ist,  dass  dio 


0  Tk  V.  ZoUikofsr:  Jahrb.  d«r  k.  k.  imIo«.  BaiidiMaitah,  18S9,  X,  p.  164. 

*)  Die  Kohle  von  %V«!t(^n<>te!n,  Heiligenkrenz  (Jamnig),  Saburk,  Unter^RSIidiasIlt  Staaaltltq. 
Siflli«  in  aUineralkoblen  OMterreich's'',  Wiw  1874^  p.  IftS  Hod  198. 
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Farbe  des  Oonglomentee  localemWediBel  antcrworfen  bt,  und  swar  ist  der  grelble 
G^enssts  in  der  Farbe  des  Bindcmittda  bemerklich,  wdcJtes  steltcnweiae  fiwt 
schwarx  ist,  in  anderen  G-egenden  aber  so  grcllroth  erscheint  (liadl),  das»  man  Mfllie 
hat,  es  von  den  groben  Sandsteinen  und  Conglomeraten  des  Werfener  Sebiefen 
oder  des  snjj'enannten  Ycmicano  zn  nnterscheidon. 

Das Han>xf Ilde  dei  Kolile  oder  der  FlützmasbC,  die  hangenden  Schicfcr- 
thone,  L  c  1 1  o  II  u  n  d  T  h  o  n  m  c  r  ^  c  1 ,  sind  in  der  Regrel  glimnicrip:.  dunkclprati 
bis  schwarz  uau  zeigen  ausserdem  nur  nocli  grünliche  und  braunröthliche  Farbeo- 
tbbne.  IMe  tieferen  Lagen  sind  gl&uoid,  mehr  thonsdiieferShnliehy  irihrend  nad» 
oben  hin  die  Lagen  matt  werden  und  an  mandien  Stellen  in  der  That  ohne  eine 
aul&dlende  Grenae  in  die  Mei^l-,  Letten-  und  Tegel»  der  nSchat  bSlierenj  marine 
Petrelneten  fährende  Stufe  flbei^geben. 

Diese  Dreitheilung  der  Sotzka-Schichtcn  ist  in  der  Regel  nur  in  der  Nähe  des 
Randgebirges  und  in  den  tieferen  Thälern  der  Buehten  desselben  zu  beobachteit 
Entfernter  vom  Grundgebirge ,  an  offeneren  Stellen  der  ehemaligen  Buchten  fehlt 
die  Kohle  und  die  Fliitzmasse  und  hier  sieht  man  häufig  entweder  dii»  Conglomertt 
mit  den  Schieferth(jHi.  a ,  die  nirlit  selten  zu  fi^länzenden  Thonschiefern  austrebihiet 
sind,  unzalJige  Male  weehücln  (nordöstlichster  Fuss  des  Possrucks),  oder  die  goiue 
Stufe  besteht  aus  emem  unbestimmten  Wessel  von  Sdiiefern ,  Sandrtdnsd^efem 
und  Sandsteinen  (Gegend  Stopperaen-Schiltem).  Doeh  auch  noch  in  diesem  Falk 
Üsst  aidi  stellenweise ,  wenn  aueh  nur  bei  grosserer  Aufinetksamk^,  räie  Greose 
bestimmen ,  die  die  Stufe  in  awei  TheOe  in  diMlen  eimSglicht ,  wovon  der  untere 
durch  das  Auftreten  der  Conglomerate  und  groben  Sandsteine^  der  oben  durch  dss 
Fehlen  dieser  und  Vorherrschen  schlammiger  Ablagerungen  ausgezeichnet  ist,  und 
man  ist  dnnn  geneigt,  anzunehmen,  daps  an  die^^er  Grenze  die  Kohlenabla^a^rung  der 
Sotzka-ächichten  sich  finden  lassen  miiastOj  wenn  dieselbe  da  zur  KatwickluDg 
gelangt  wäre. 

Zu  den  seltensten  Erscheinungen  gehören  im  Xiangenden  der  Kohlenfuhrung 
grobe  Sandstone  und  Conglomerate. 

Die  MMditigkeit  der  ganz«i  Sehiehtenreihe  sowie  aueh  der  emseinen  Glieder 
derselben  ist  anssatndendiehen  Schwankungen  unterworfen  und  weciiselt  swisohen 
der  von  SO'  bis  au  einer  tod  mehreren  tausend  Fussen  (Bfahrenberg-EibiawsliQ.  Im 
letzteren  Falle  (Radi)  erreieht  DSmlieh  das  Conglomerat  aussenndentliehe  Hkchlig^ 
keitsdimensionen. 

Der  liegende  Theil  der  Sotzka-Schiehten ,  insbesondere  das  Conglomerat. 
enthält  in  der  Kegel  keine  ^'^ersteinerungen  Nur  in  jenen  wenigen  Fällen,  wo 
zwischen  dem  Fischf-cliietcr  von  ^^  iir/enegg  und  der  iSotzka-Kohle  dasConglomerat 
fehlt  und  durch  feinkörnigere  Sandsteine  vertreten  wird,  fuhren  die  Sandsteine 
Fflnaienreste,  —  doeh  ist  dieses  Vorkommen  so  gut  wie  gar  nicht  untersucht  and 
festgecteUt 
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Die  Vcrstcinoningon  der  Sotzka-Rchichton  bojjinncn  in  flcr  Ref^l  erst  inner- 
halb der  KohlcnAiiirung  aufzutreten  und  siud  auch  im  ilaugeudca  der  Koiiie 
gewölmildk  hltafig. 

Lineriialb  d«r  KoUenftOunm^  der  Sotska-Sduchten  sind  mir  tusher  nur  soldke 
Tbieirest»  b«lE«nnt  geworden,  die  entweder  Landbeweliner  oder  Bewohner  d«r 
damaligen  SttMwSsser  waren,  die  die  Mitwirkung  der  salzigen  Gewüsaer  bei  der 
Ablagerung  der  Kohle  oder  der  Flützmasse  gänzlich  ausscblie^ea. 

Auch  die  Hang^ndschichtcn  enthalten  local  in  ihrer  Masse  nur  solche  Pctre- 
facte,  die  auch  in  der  Kohle  oder  der  Flötzmassc  a^iftreten  und  den  Beweiss  liefern, 
dass  auch  die  Bildung  der  iiangcndschichtcn  local  mit  Ausschluss  salziger  Wässer 
vor  sich  ging. 

An  anderen  Stellen  dagegen  sind  die  Gesteinsschichten  des  Hangenden  sehr 
reieh  am  aolehen  PetreftcteUj  die  darauf  adilieaaen  lassen ,  dass  bei  der  Ablagerung 
der  betreffenden  Lagen  die  Mitwirkung  salaiger  OewVaser  nothwendig  stattgehabt 
hat  und  die,  den  sie  enthaltenden  Sebichfen  mindestens  einen  brackiBdien  Charakter 
anfyrigen. 

Es  scheint  mir  von  einiger  Wichtigkeit  sa  sdn,  diese  beiden  wesentlich 
verschiedenen  Faunen ,  einestheils  der  in  Süsswasscrform ,  anderentheils  der  in 
Brackwasserform  entwickelter  8otzka-Schichten,  jede  fUr  sich  <^csnndert  aufzuzählen. 
Ich  thue  dioss  in  Folgendem,  in  zwei  gesonderten  Tabellen.  Die^e  Faunen  sind  nach 
den  Arbeiten  von  Suess'),  Peters'),  Hcckcl'),  Heer*),  Rolle')  und 
H ö  rn e 8  ^)  zusammengestellt 

IXe  Fauna  der  SfisswasBerablagerung  der  Sotska-Sebieh- 
ten  ist  mir  auf  seduaehn  Tersohiedenen  Fundorten  im  Gbbiete  der  Stdlermark 
bduint  geworden,  wovon  emige,  die  mit  grilaserer  Sorgftit  ausgebeutet  worden, 


■)  Snesa  Bd.:  Samadaaf  fsadkir  'Wlil)eMd«in«st*  tob  BibbwaU.  V«rb.  d«r  k.  k.  gMlog  BsMm* 
•astalt,  1867,  p.  6-10. 

^  Peters  Dr.  K.  F.:  Zur  Kenntnis«  der  Wirbelthiere  »ns  dm  MifKon-SiliiiIit<>n  von  Kibiswald  fn 
d«r  Steiennatk.  I.  Die  Sohildkrötenreste,  Denkscbr.  der  k.  AkAUemie  der  Wiseenschaften, 
XXIX,  ISeB,  nit «iiMDi Holadmltt  und  dniTaAlik  —  II,  Amphicyon  Vlv«rr»,  Hyo- 
tkariam,  ibidem,  mit  dt«i  TalUn.  —  HL  Rbino««ro*|  Anoliltb«ri«nit  ibid«m,  XXX» 
1M9,  mit  drei  Tafeln, 

1)  Heckel:  Anhang  zu  Uager's  Flora  von  SoUka,  p  100,  Taf.  LX.VIII. 

4)  Haars  Ankang  su  Vrtger*  b  Florn  von  Sotzka,  p.  190,  Taf.  LXVm. 

^  Rolle  Dt.  Fr.:  Ueber  die  geologisobo  Stellang  der  Sotzka-Sohichton  in  Steiermark  Sitzungsli 
der  k.  Akademie  der  Wüsenschaften ,  1B58,  XXX,  p  3.  nilt  zwei  Tafeln  —  Rulle:  IJeber 
einige  neue  Acephalenarten  aus  den  unteren  Schichten  Oosterreiühs  und  der  Steiermark. 
Sitsungtli.  dar  k.  Akadomfe  dar  Winanaekafton,  IMS,  XXXV,  p.  19S,  mit  swrf  TaAla.  — 
Rollo:  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Mollusken  aus  tertiären  Ablagentngsn« 
Sitzungsli  der  k.  Akademie  der  WiMenschaftcn,  1861,  XLIV,  \>.  205,  mit  zwei  Tafeln. 
Börnes  Dr.  M.  in  t.  Zollikofer'e:  Die  geologiaehen  Verhältnisse  des  sQdöitlioben 
UmOso  tob  Uatantolar.  Jabrk.  dar  k.  k.  geolog.  RdohMaatsK»  1B61-186S,  XU,  p.  541. 
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Tabelle  der  Fauna  dor  in  Süsswasseifoim  tntwiokdton  Sotika-Solilidita. 
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wie  Eiblswald,  Wi^,  Sotzka,  LubeUinapQnibcn;  eine  giOssere  Anzahl  von  Arten 
geliefert  haben,  wahrend  die  anderen  aur  durch  eine  oder  einige  Arten  aia  htehor 
gehörig  angedeutet  sind. 

Unter  den  Mollusken  am  weitesten  verbreitet  und  ziemlich  häufig  vorluiiden 
i&t  entschieden  die  Melam'a  H»chert\  die  sowohl  innerli.all)  der  Kolilcnfulirun^,  ab 
auch  iiii  Hangenden  derselben  an  allen  besser  aut'ge^chlosseuen  l^uukten  i.\k  ündcn 
war.  Eine  ebenso  allgemeine  Verbreitung  besitst  eine  Unio,  die  ich  eäntmidewü 
n.  «p.  (am  Air  dieselbe  eine  bestimmte  Beaeichnung  au  haben)  nenne.  In  Gesellschaft 
der  JtfeloMM»  E»eheri  erfUllt  sie  in  Tausenden  von  Exemplaren  «ne  Bank  der  Han> 
gentlscliiclid'n  bei  Wies  im  Liibnitaen  Graben,  beim  Trattinikbauer  U.  s.  w.  Neben 
diesen  beiden  hKufigstcn  Molluskenresten  ist  die  von  Rolle  als  Cyrena  Ugtu'taria 
bestimmte  Mum-IioI  dadureli  von  grosser  Wichtigkeit,  al.<  ihre  generischcn  Ver- 
wandten bisher  nur  im  älteren  i'heile  des  Tertiür.s  gefunden  wurden.  I  )ie  ('omji'riti 
ittiiüuui  UuUt'  /eiy-t  allerdings  im  Originah'xeinplare,  auch  noch  in  einiiren  Exem- 
|>lai-cu,  die  icii  iiuLuueiiiuagrabcn  gesammelt  iiabe^  uiiieu  du]ij>eitea  iviei  und  schien 
hiedureh  anfinge  sehr  wohl  versohieden  au  seu  von  den  Congoien  der  Sttaswaaser* 
stufe.  Doeh  hat  sehon  Dr.  Rolle  naehtrSglicii,  wie  ich  «us  einem  freundlidien 
äehnuben  desselben  vom  8.  JJbmer  1871  entnehme,  am  Original-Fundorte  ntieh 
solche  Congerien  gesammelt,  die  nur  einen  ein&chen  Kiel  haben.  Ich  habe  ebenftlls 
eine  namliafte  Zahl  einfach  gekielter  EKcmplare  daselbst  gesammelt,  die  eine  etwa 
zolldicke  Schichte  für  sich  allein  erfüllen.  Seither  hat  F  ueht^  auch  in  den  eigent- 
lichen (Jongerien-Schichten  ein-  und  zweikielige  Formen  einer  und  der.xelben  Art 
beobachtet  'j,  so  das^  die  Bestimmung  dieser  Musciicl  aU  ciaer  ueuea,  von  den  jün- 
geren Congerien  des  Wiener  Beckens  verschiedenen  Art  sehr  wankend  geworden  ist. 
Immerhin  behalte  ich  den  von  Rolle  gegebenen  Namen  für  die  in  derR^el 
aehlecht  erhaltene  und  lerdrfldkte  Congeria  der  Sotaka-Sehiehten,  weil  man  bisher 
unverdrtt<^te^  fibwhaupt  voIlstKndige  Exemplare  derselben,  die  «ne  aurerllssige 
Bestimmung  und  Id^tifieirung  ermö^ehen  würden,  nicht  kennt 

Die  PaLudina  «tirüica  lioUe  vergleicht  allerdings  Rolle  mit  der  Paludina 
Unta  8otr.,  doch  ist  dieselbe  in  der  Regel  so  sehr  verdrückt,  dass  man  in  Zweifel 
bleibt,  oh  die  abgebildete  als  Nonnalform  der  Hadudma  ttinaca  angesehen  wer- 
den könne. 

Die  Melanojisin  gradata  Holle  i.st  leider  nur  nach  Fragmenten  der  Schale  und 
einem  der  Schale  völlig  beraubten  Steinkerne  au%esteUt. 

Die  MdmUa  »oUäeaetuia  n,  .tp.,  ebenfidis  nur  in  verdrttdcten  Eacemplaren 
bekannt,  scheint  am  leiehtesten  wieder  okennbar  au  sem  an  dem  scharfen  Kiel^ 
welolier  die  Umginge  der  thunnfiirmigen  Schall^  Khnlieh  wie  bei  'I\ttrüeUa  mAeari- 
nata  Broec^  veraiert. 


*)  Tb.  Fnch»:  B«iträgc  /'ir  Konntui'A  fo'>«ni'r  ninnenfaunen  (Kadinan«it  in  BwmIm).  Mab,  dsr 
k.  k  geolog.  ItoivbMuthUlt,  lb70»  XJL,  p.  863,  Taf.  XVI,  Fig.  1—3. 
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Die  MoUqftkenfiwin«  der  Sttaswoesttftblagenuigen  der  Sotske^Seliiehteii  ist 
naeli  den  yonngeheiiden  Andeutungeii  nieht  geeignet,  diesen  Scliickteneomplex  von 
den  ttlwigen  neogenen  Schichten  präcUe  stt  «ntertoiieidcn. 

Die  MeUmia  Etchen  werden  wir  noch  weiter  oben  in  den  murinen  Schichten 
der  unteren  Stufe  eingelagert  finden  ;  sie  ist  ferner  ans  der  mittleren  Stufe  Croatiens 
und  aus  der  oberen  Stufe  des  Wiener  Beckens  bekannt,  somit  nicht  geeignet,  ein 
besonderes  Niveau  des  Neogen  zu  bo/eiehnea.  ^sidit  besser  steht  e»  mit  der  Coh- 
geria  »tiriaca^  die  luöglicherweist;  mit  der  Congeria  triangularis  der  oberen  Stufe 
ident  istL  Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  Arten.  Sie  alle  stehen  hier  als  Beweise 
dessra,  das»  vrir  dieSotskA-Sefaiehten  nur  als  eine  Ablagerung  des  Neogen  au  deuten 
haben,  mit  Ansnalime  der  Cyrena  Ugitäati»,  deren  graeriscfae  Verwandtschaft  mit 
äteren  tertiitreii  Formen  aof  em  TerhKltnissmfasig  höheres  Alter  der  Sotsk*- 
Sehiditen  sehUessen  lüsst 

Die  Wirbclthier-Fauna  der  Sotzka-  und  Eibiswalder  Schichten,  deren  Vor- 
kommen vorläufig  auf  die  Umgegend  von  Eibiswald  und  Wies  besclu  änkt  ist,  spricht 
eben  so  klar  für  das  neogene  Alter  dieser  iSchichten.  Diese  Fauna  ist  fast  völlig 
ident  mit  jener  ersten  Säugetiüer-Fauna  des  Wiener  lieckens  nach  Suesü,  diu  in 
den  um  cLuc  Stufe  höheren  Braunkohlen  führenden  SUsswasaerablagerungen  dieses 
Beckens,  dann  im  Leithakalke  und  in  den  Cerithiensehiehten  begraben  liegt.  Immer» 
hin  ist  sie  duidi  das  Vorhandensein  des  likiMcero»  taaamittuü  LatM,  der  den 
Fundorten  :E&flacl^  Bein,  Leiding,  Hart,  Jaolingfehlty  ausgeieushne^  undsehlieest 
neh  dadurch  an  die  relativ  Xllere  Wirbel^er-Fauna  von  Sansans  inniger  an. 
Somit  führt  die  Betrachtimg  der  Wirbelthicr-Fauna  zu  demsdhenBesultate^  nämlich, 
dass  die  Schichten  von  Eibiswald  und  Sotzka  entschieden  neogen  seien,  und  dass  sie 
speciell  ein  hohes  neogencs  Alter  Imbeu  müssen. 

Die  Fauna  der  b  r  a  e  k  i  s  c  h  entwickelten  S  o  t  z  k  a  -  S  c  h  i  c  ii  t  e  n 
trägt  ciiien  bestimmteren  Charakter  an  sich.  Sie  ist  von  zwülf  verschiedenen  Fund- 
orten aus  der  Steiernuurk  bekannt,  leider  bisher  noch  viel  zu  wenig  ausgeboutet 
worden. 

IKe  hervorrsgendsten,  zugleich  hltufigiten  Petre&cto  dieser  Fauna  sind  die 
Cerithien,  und  awar:  Cer^ium  margaräaeeum  und  jtUiDaiim,  jedes  in  awei  wohl 
unterscheidbaren  Varietat«i.  An  Fundort^  die  ioh  nidit  besucht  habe,  da  sie  von 

T.  Zollikofer  genauer  untersudit  waren:  Hörberg  undDraehenborg,  sollen  diese 
Cerithien  „scheffelweise"  zu  sammeln  sein,  so  häufig  treten  sie  daselbst an£ 

Ein  drittem,  sehr  beachtenswcrthes  Petrefact,  ein  steter B^leiter  der  genannten 
Cerithien  ist  die  Ci/r^na  i<emi'''friata. 

Wenn  man  zu  den  drei  erwälmten  Arten  noch  das  ziemlich  häufige  Voikom- 
men  der  LittonneUa  ucutu  A.  Br.y  ferner  das  der  Cijtherea  incrttsMUa  Soic,  die  in 
dner  cigenthUmlichen,  aber  nicht  wesentlich  T<m.  der  Grundform  abweichenden 
VarietKt  in  der  Steiermark  au  linden  iit,  hinsuredmet^  kann  man  kaum  in  Zweifel 
darüber  sein,  dass  man  c»  hier  mit  einem  Sehicbtcneomplexc  su  thun  hat,  der  mit 
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den  Cyreneii-Mei^gfdii  Sftndbergei's  im  SibdnzerBeck«!  dia  giSafte  AduiUdikeil 

zeigt.  Zwei  weitere  Arten:  Melanop.na  Ilautkem  Iloffm.,  die  in  KcicheosteUk  lehr 
hSuHg  is^  und  JHelania  conf.  faln'contata  Iloffm.  *)  (die  der  Abbildung  der  genannten 
Art  ganz  entspricht,  die  ich  jodocli  bisher  mit  Originalexemplarcn  nicht  vergleichen 
konnte),  die  ich  im  Trobenthale  gebammelt  habe,  vermehren  die  aus.^frorflfntliche 
Afthnlichkeit  der  brakischen  Fauna  der  Sotzka-Si  liichten  mit  den  Cvri ü  n  <  lü*  hton 
des  Züyitliales  in  iSicbcnbilrgen,  —  die  nach  den  unter  der  Anleitung  von  i'iof. 
Bey  ric  h  in  Beriin  «iflgelllhrtmi  AfbMten  Dr.  K.  Hofm ann*«  mit  den  Gytvtm.- 
metjgeln  des  Munser  Beokeiu  ftir  gleichzeitig  zu  halten  sind. 

Die  brekiaehen  Ablagerungen  der  Sotelcft-Sehiditen  entiprechen  lüemacli  den 
C]nrenenmergeln|  die  naeh  der  von  Prof.  Beyricli  dngeftthiten EintfieiitiDg  de* 
Tert^    die  obere  Gruppe  dea  Oligocen  bilden. 

£b  iai  nun  von  sehr  grosser  Wichtigkeit  die  Tkatsache,  dass  diese  braJuadbe 
Fauna  auf  zwei  versteh icdcnen  Fundorten  in  der  Steiermaric  neben  der  ßUaawaaBcr- 
Fauna  der  Öotzka-Stlüchtcn  zu  finden  sind. 

Einer  dieser  Fuutiorte  liegt  bei  Buohbcrg,  Cilli  WSW,  und  gciiört  dem  dorti- 
gen Biaunkohlea-Beckcn  an,  dfui  V.  Zollikofer  unter  dem  iSaiueu :  Becken  von 
Buchberg  und  Podkamnik  beaehrieben  hat Im  Hangenden  dea  dortigen  Ilaupt- 
flStaee  aammelte  Zollikofer  daa  GerMiumnkargaritaeetm  und  eine  Oyrena- 
Art  SpKter  beachreibt  Rolle  von  demaelbm  Fundorte  die  Cy&mrui  vtertu$ata  vor, 
tUrÜKa  ItoUe  *)f  imd  es  achein^  ala  aei  ^ea  dieaelbe  Muaelidf  die  v.  Zollikofer 
in  seiner  Publication  als  eine  Ci/rena-Art  angesprochen  hatte.  Lunierliin  deuten  die 
beiden  im  Hangenden  des  Uaaptflötoea  von  Buchberg  von  v.  Zollikofer  ange> 
benen  Arten: 

CerühiTini  rnrjrqart'faref'm  Ih-ttrc. 

Cythereu  iHcraanata  rar.  attriuca  lioUe. 
das  Vorkonmicu  der  brakischen  Fauna  der  ISotzka-Schichtcn  in  Buchberg  an. 

PIrst  vor  wenigen  Wochen  erhielt  das  Museum  der  k.  k.  geologischen  Reichs« 
anatalt  durch  die  firenndUdke  Gttte  dea  Inapectors  der  k.  k.  priv.  Sttdbahn,  Hern 
J.  A.  Berenger^  euiige  Sehieferthonatttcke  mit Pelre&eten  aua  d«n  Hangenden 
dea  HauptflStaea  von  Buchberg.  In  dieaen  Sttteken  fand  ich  nun  folgende  Arten 
erhalten: 


•)  Dr.  K.  Höffmann:   Pas  Zsilltyi.tler  Kuhlpiitif f Ven.  Arbeiten  der  ung4ri«chcn  genloj«  rifl«ell- 

■i^ai't,  Pest,  1870.  (Ungarisch  geschrieben.  Die  UebeneUtung  von  Tb.  Fach»  im  JatixU  dar 

k.  k.  geolog.  Bflicliniiitklt,  1870,  p  523.)  Taf.  III. 
()B*7riob:  Cebar  4mi  ZinammiHihmy  dar  nordibvtielivnTwtilTblldaBfOii,  nr  Erlintaraaf 

emcT  ^logiadiM  Hebcirriclitakaito.  Abhaadl.  der  k.  Akaid«ati»  dar  WiMMueliaAea  m  BwliiH 

18&&,  p.  1. 

Jalwl».  dar  k.  k.  geolog.  UaiohMuiMat,  186»,  X,  p.  184. 
«)  Shmgri».  dw  k.  Akadania  dw  WiBM^naakaflm,  l»e,  ZJOCy,  p.  m  Tat  I,  Fif .  $. 
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Mdanta  Enehtrt  Brottgn. 

Paludina  sp, 

Vnio  etbüvcddetuü  n.  «p.  und 

Ohara  fp. 

Keine  Spur  von  Ceri'tLtiim  margaritaceum  uiid  der  Ci/fherea  iin  rasHatd  m 
diesen  Stücken,  wai«  darauf  liiudeutet,  da»»  die  SUsswasser-Pauuu  da»ell>&t  eben  so 
gut  wie  die  Brack«aMer>F«iinA  in  ftwei  getreimteii  Lagern  TO^rkommea  mlUsen,  ia» 
beide  im  langenden  det  Hftuptilötzes  von  Buchberg  liegen. 

Der  «weite  Fundort,  «a  dem  beide  Fennen  der  SotskarSchiehten  neben  einander 
loikommeni  iat  der  Koblenben  Trobonthal.  Weder  v.  Zoliikofer,  nodi  ich 
konnten  diesen  Bau  befahren,  da  er  früher  noch  nicht  ganz  sagVnglidi  geworden, 
zur  Zeit  meiner  RevisionsailK  iti  ii  ab(  i  bereits  wieder  aufgelassen  war.  Immerhin 
war  es  mir  möglich,  auf  der  cobis^ak'ii  Halde  des  Baues  die  Beobachtung  zu 
machen,  dass  auch  die  Kohloiiführuii^'  von  Trobentli.il  von  zweierlei  t>chif^f(^rthon- 
Gesteinen  begleitet  werde,  die  uiioritliali<cu  gemischt  die  Halde  decken,  Avovoa  das 
dne  Gestern,  ein  weiaslich-gelbUeber,  klingender,  bitiuninSeer  Eelk^  voll  ist  von: 
Natiea  heUema  Broee» 

Cerähium  margaräacetm  vor,  maiyüiatum  Orai, 

—  ptieatmn  fiv.  papälatum  Sandb. 

—  —     rar.  pttttuknum  AL  Br* 

—  liatki  AI.  Br. 
Lütorinelln  afiita  A,  Br. 
Melani'a  eonf.  fulcicoatata  Hoffvu 
Cytherea  iiicra»aata  var.  »tiriaca  Holle. 
Cyrena  wmürfiribia  JDtJL 

wShrend  du  andere  Gestern,  ein  dunkdgrauer,  aandiger,  kohliger  Sdiiefer,  ana- 
•eUieadich  nur  folgende  Artw  der  Sü«wa«8er*F«un»  führt: 

Mdtmw  Stcheri  Brongtt, 

—      sotzkaetisü  n»  tp»  ■ 

Vnio  eibunraldenins  n.  sp. 

Ohara  sp.  von  Buchberg. 
Ich  muss  hier  schon  eines  Umstandes  erwähnen,  der  zu  den  eben  aufgeziililtpn 
Tbatsachen  gehört  und  einschlägig  ist.  Bei  TüfFer,  am  linken  Ufer  der  Bann,  trifft 
man  die  Sotzka-Schichten  im  Hangenden  der  Kolilc  des  ehemaligen  Reyerischca 
Baiiea  noeb  nemlicb  reieh  au  CtriätmiH  margaräaeeumf  dodi  wXhrend  im  Troben- 
tbale  die  Vaiietltt  nnarg6taHm  aUeb  Aofbitt^  fehlt  diese  VarietXt  bei  Tflffer  glndieh, 
imd  ist  durah  die  rar.  moHÜiforme  erseta^  weldie  neben  der  Oyrmta  temütriata 
DeA.  hier  einzig  and  allein  lu  finden  ist  Kaum  eine  Ii  ll  c  Stuiidc  Wo;;p8  westlich 
von  diesem  Vorkommen,  am  recliten  Sannufer,  bei  St.  Michael,  Tütfer  W,  wo  die 
Hangendsehichten  desselben  Kohlenilützes,  das  man  fast  Schritt  für  Schritt  vom 
Be^erischen  i3au  bis  8t.  Michael  verfolgeu  kann,  sehr  gut  aufgesohlosseo  sind,  findet 
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iDMi  in  ihnen  keine  Spur  von  Cerährnm  margaräaeetim  mehr,  eondera  nur  die  SSn- 
weBSer-Faunft  reichlich  vertreten 

Die  letztere  Reihe  vnn  Tliatsaclicn  .'Scheint  vorerst  anzudeuten,  dass  die  Han- 
gendschlchten  der  Kohlenführung  der  rfotzka-Schichten  in  der  Bucht  von  Tüffer,  in 
der  Richtung  von  Oöt  in  West,  also  vom  offenen  Theüe  desselben  einwärtjs  in's 
Innere  der  Bucht  ihren  Charakter  nach  und  nach  so  ändern,  dase  sie  hei  Trobenthil 
awischen  einer  bradüaeheii  und  nurinea  Ablagerung  schwnakea,  an  der  8ean  nie 
braekisch  erscheinen,  wesdidi  Ton  der  Senn  eher  bereits  als  reine  8Usawasse^ 
Schichten  entwickelt  sind.  Diese  drei  Stadien  derEntwicklimg  sdieinen  in  derselbeB 
Riehtang  von  Ost  in  West  das  erste  duroh  das  CeräkAm  mattgarüaceum  rar.  marg{. 
naium,  das  zweite  durch  das  C.  margarüaetwn  rar.  mani^forme  und  das  dritte  dnreh 
die  Melanin  Kichert  angedeutet  zu  sein. 

Hieraus  lolgt,  dass  die  zwei  verschiedenen  Faunen  der  Sotzka-Schichton 
gleichzeitig  nehen  einander  bestehen  niussten.  Die  Süsswasser-^  aunn  hat  dort 
gelebt,  wo  der  Zutritt  der  brackischen  Wässer  nicht  möglich  war,  wahrend  die 
brackische  Fauna  sich  um  so  mehr  mit  rein  marinen  Arten  bereichert  fand,  je  >'oU> 
ständiger  der  Zutritt  der  salaigen  WVaser  von  Aussen  dnrdi  die  TemdnsTerbiltaisia 
der  Budkt  begünstigt  war* 

Das  Nebendnander-Voikommen  dieser  beiden  Faunen  an  einem  nnd  dem* 
üclben  Fundorte  spricht  elx  nfalls  für  die  Gleichseitigkeit  derselben  und  ist  dahin  sa 
erklären,  dass  diese  beiden  Faunen  jeden  günstigen  Moment,  der  im  Verlaufe  der 
Ablagerung  7m  ihrer  »peciellcn  Entwicklung  gttnstige  VerhiUtnisse  darbot,  aas- 
nütstcn,  um  zu  leben  und  .sich  zu  verbreiten 

Diese  Thatsachen  liaben  es  ermöglicht,  die  in  der  Form  einer  Süsswa.s>er- 
ablngcrung  entwickelten  Sotzka-Schichten  mit  den  brackischen  Schichtenreihen  in 
innige  Verbindung  zu  stellen  und  durch  die  genaue  Feststellung  des  Horizontes  der 
letsteren  auch  jenen  der  Sttsawssserablagerung  an  bestimmen,  troti  dem  ausser- 
ordentUeh  unbestimmten  und  schwankenden  Charakter  ihrer  Fauna. 

Anfangs  Msi  1871,  unmittelbar  bevor  der  vorliegende  Bogen  in  die  Correctur 
gelangte,  und  lange  nachdem  ich  die  Sehiohten  von  Eibiswald  undSotska  als  gleich- 
zeitige vcrsehiedengobildctc  Ablagerungen  in  einen  Bchichtencomplex  vereinigt 
hatte,  haben  glückllclie  Funde  von  Säugcthierresten  in  Trifail  eine  weitere  Bestäti- 
gung dieser  Vereinigung  geliefert.  Bergrath  Trinker  in  Laibach  hat  au.-*  Trifail 
Zähne  cino.«  Säugethiers  zur  Ansicht  eingesendet,  die  nach  der  Bestimniwng 
von  Suess  dein  Anckitherium  aurelumenae  Cm.  sp.  angehören.  Ich  selbst  erhielt 
aus  der  Kohle  von  Trifail  zwei  Cokzähue,  die  Bness  für  Zähne  von  ..4iillf«- 
eiUkerüatt  magnum  CWr.  erklärt  und  die  Herr  Beigverwnlter  Poograis  Eiehelter 
der  VodestoUner-G^werkaehafll^  gesammelt  und  dem  Museum  der  k.  k.  geoleg. 
Roichsanstalt  snm  Gesehnike  gemacht  hat 

^fan  sieht  hier  in  den  in  Sti.sswa.^serform  entwickelten  SotakarSdiichten  von 
Trilail,  die  sowohl  den  llontanistikem  ab  aj^ch  den  Geologen  Air  die  unmittelbare 
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Fortsetzung  der  brakisdi  entwickelten  Sotika-Schichten  von  Trobcntlial  gelten, 
neben  einem  DickhSiuter,  welcher  „mit  grosser  Ausdauer  lange  Zeiträume  hindurch 

die  Festlandpartien  der  Ostalpen  bewohnt  hat",  da  er  sowohl  in  den  jüngeren 
Braunkohleulagern  der  unteren  Stufe  (Köflach-Voitsberg,  Rein,  Leidlng,  Jauling 
undLcoben),  auch  noch  in  der  mittleren  Stufe  nicht  selten  zu  linden  Ist  und  zu 
Eibiswald  gesammelt  wurde,  neben  den  Resten  von  Anthracotherium  mngnum  Cur. 
Torkommend,  welches  noch  nie  in  den  höheren  obgenannten  Horizonten  beobachtiet 
wurde« 

ZKcM  Funde  beweisen  meiner  Änsidit  nach  d«  »us  den  Lng«iing«rerh8lt> 
Iiiseen  gdblgerte  hiShere  Alter  Ton  Eibisweld  (Suuans)  g<^;enttber  jenem  jttngeren 

Horizonte  von  Küflach-Voitebarg,  Rein,  Leiding  etc.  (Simorre),  dessen  Sftugetliler- 
Fauna  theilweise  wenigstens  schon  zur  Zeit  der  AUageriing  der  Sotzka-  und  Eibie- 
walder-Schichten  gleielizeitig  mit  Rlu't/nffiron  SttH.ifjrn'c/i.ii'.-i  und  Anthmi'otheruan 
nM(fnum  geleht  iiat.  Da»  bisheutige  Fehlen  des  letactgrnr'.nntpn  Tliieres  in  Kibisw^ald 
mag  vorläufig  aus  ungünstigen  T^calverhUltnissen  zur  Zeit  i  ikliirt  werden;  es  liegt 
immerhin  noch  die  Möglichkeit  vor,  dasä  man  das  Anthracotlierinm  aucb  noch  in  der 
Umgegend  von  Eibiswald  entdecken  werde. 

Aiuaer  den  TUenresten  findet  m«n  in  den  Sotske^Schiditen  dne  sehr  arten- 
reiche Flora  begraben,  die  unter  dem  Namen  der  Flora  TOn  Sotska  durah  die 
üntersudiuiigen  von  Unger,  t.  Ettingshausen  und  Heer  bestens  bekannt 
ist  Aus  den  Angaben  ünger's  ist  die  Thatsache  au  entnehmen,  dass  die  in  der 
Flora  von  Sotzka  aufgezKblten  Pflanzenreste  an  drei  verschiedenen  Stellen:  bei 
Gutenegg,  bei  Saverch  und  in  der  Einöd  iro-Mmmelt  wurden.  VonGutenegg 
dürften  der  (je.stcinsbeschaffenhoit  nach  die  meisten  l'HanzenstUcke  der  Sotzka-Flora 
stammen,  und  ea  gelang  ruir,  die  Lagerungsverhältnisse  dieser  Schichte  möglichst 
genau  rc..i/,ustellcn.  Da»  tiefste  sichtbare  Glied  der  Sotzka-Sciiichtcn  bei  Sotzka  und 
Gutenegg  ist  ein  sehr  festes,  iumg  gekittetes  Couglomerat  aus  viel  bräunlichem, 
katkigthonigem  Cement  mit  sporadischen  kleinen  Kalk-  und  Quarzgeri>Uen  besidkend. 
Dieses  Conglomerat  lehnt  bei  8otska  unmittelbar  an  dem  Txiaakalke  un4  »eigt  nur 
dne  Usdit^keit  von  8  Ins  3  Klafteni  An  dem  Conglomerat  folgt,  wie  es  schdnt, 
unmittelbar  das  Flütz  der  SotzkarKohle,  hXufig  duroh  die  sog(>nannte  Flötzmasse 
vOUig  ersetzt.  In  einigen  Stücken  dieser  Flötzma-sse  auf  der  a1t<  n  Halde  bei  Sotaka 
fand  ich  die  Mflmtiti  Eir/inv'  in  mehreren  Stücken.  Erst  über  der  KohlenfÜliiimg, 
und  zwar  in  einiger  Entfernung  vom  Flötze,  stehen  die  Pflanzensehiefer  an.  In 
Outenegg  musste  der  Stollen  im  Pfianzenschiefcr  angelegt  worden  sein  oder  ihn 
wenigstens  verquert  haben,  weil  die  dortige  Haide  ganz  aus  dem  rtlanzen-scliiefer 
bestand,  Als  Hangendes  des  PÜanzenschiefers  von  Gutcncgg  steht  unweit  südlich 
vom  Schlosse  gegen  Dobema  au  der  marine  Foraminiferenmergel  an,  der  sehon  der 
idiehst  häheren  8ehiehtenreihe  angehört 

Flora  von  Sotska  liegt  demnach  hauptsSohlieh  im  Hangendtfieile  der 
Sotska-Schichten  b^pnaben. 

36* 
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Im  hangenden  Thcilc  der  Soteka-Schicbtcn  wurden  übrigens  an  vielen  andeifn 
Punkten  (ha  Gebietes  Pflanzenreste  gesammelt,  ?o  nnmcntlicli  bei :  Vonlcr?ilort 
(Hauptschaclit  von  Prattes  &  Comp.),  Arnfels  'j  (GemoiiKle  Ilardeej^j,  Kihiswrild -j, 
Kosmllnzeii  im  Thale  von  Schiltern.  Na  Dolle  bei  Stojiperzen  (Maxau  S).  Hra.-to- 
wee  .Manu  iaibitschna  bei  Pöltscliach  Öteinberg  bei  Gonobitz,  WclteusUilu 
St.  Florian  unweit  Scbönstein  %  Polan»  uild  Potokgrabcn  bei  Prajssberg  ■)  und  auf 
mehrereii  Stellen  im  Hangmiden  des  Tttffer^Trifuler  Bnrankohlensuges  (als  Fort* 
setsung  von  Sagor)  ^.  Alle  diese  Fondoiie  von  mitunter  sehr  nhlreiehen  Pflamefi- 
arten  gehören«  ^ie  gesagt  einem  und  demselben  Sehichtencomplexei  dem  Hangend- 
thelle  der  Sptzka-Sehichten;  an,  deuten  jetzt  schon  hinreichend  bestimmt  die  wate 
Verbreitung  dieses  pflansenfUhrenden  Horiacntes  und  Terspreehen  ein  reiekes  Feld 
für.  die  TTnt(M-suohun<r  7:nr  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  Uber  die  Flora  von 
Sotzka  oder  die  Flora  der  G\  renenpchichten. 

Auü  den  vorangehenden  Andeutun^^en  ist  es  theilweise  schon  klar,  daiss  ich 
den  Complex  der  Sotzka-Schichten  we&eailich  anders  auffa&se,  als  dies  von 
Dr.  Rolle  geschehen  war.  So  habe  ich  die  Schichten  von  Oberburg  und  Neustift, 
ferner  den  kalkigen  Sandstein  von  Preseka  mit  CenUhtttm  dentaitm  Dffr.  und  mit 
diesen  sXmmtliche  von  Dr.  Rolle  entdecitto  Nnmmulitenkalke,  unter  dem  Namen 
der  Schichten  von  Oberbarg  und  Prassberg  vereinigt,  in  das  Eooen  gestellt.  Ebeato 
habe  ich  den  Fisehsehiefer  von  Wursenegg  als  die  Basis  d^  SotikaFSdiiehteB 
beseichnet 

Die  vorangehende  Tabelle  süihlt  die  Fundorte  der  zwei  verschiedenen  Faunen 
der  Sotzkn-Schichten  naeh  meiner  Auftnfisnng^  auf,  und  es  mag  geniigen,  zu  bemer- 
ken, da-;«  Dr.  Rolle  die  Fundorte  der  SUsswasser-Fauiia  mit  der  Melanin  K.<'li'i-K 
so  weit  sie  ilini  damals  bekannt  waren,  insbesondere  die  Fundorte:  Trattinik 
(Apatschnik;  bei  Siele  und  Graselütz  ohne  Weiteres  in's  Ncogen  gestellt  habe,  und 
diese  Schichten  iUr  vollkommen  versehieden  von  den  Soteka-Sehiehten  hielt  Bs» 
Voikommen  der  Mdem^  Eschen  im  Lubnitsengraben,  in  Sotaka  und  im  LubeUins- 
graben  war  ihm  entgangen,  trotadem  er  vom  Lnbnitiengraben  junge  Exemplare  der 
Melanta  Kackeri  als  Melanüi  ceriütioidu  Roü»  *)  beschrieb,  wovon  man  noh  doreb 
den  Vogleidi  der  Originalexemplare  fibeneugen  kann. 


Uagttr:  Chloiis  pr«tof p.  147. 

*)  ?!tiir:  Vorhandl.  der  k.  k  geolog.  I'iMch'anstalt.  lRfi8,  p.  ?61 

*)  V.  Zollikofer:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Reicbsaiutalt,  18&9,  X,  p  S1&. 

«)  V.  Zollikofer:  Ibldom  p.  tl6. 

*i  Rollo:  Ooolog.  SloHang  d«r  SoAKks-SoliialitMi,  L  «.  p.  17. 

•)  R  o  1 1  fl :  Die  Lignitat<tag(>ningen  dw  Bookom  voik  8«lifinaliin.  Sitnngil».  dar  k.  Aksdnalo 

WiMemrhaft«n,  1860.  XLI,  p  13. 
')  Rolle:  Oeulog  Stellung  der  SoUka-Scshiohten,  I.  e.  p.  26,  27. 
■)  T.  Zollikofer:  Jalirb.  der  it  k.  foolof  ReiohniuilaU»  IBS»,  X,  p.  177. 
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Das  obige  Vcrzekliniss  von  Fundorten  der  Sotzka-Pflaosen  enthält  eine  ßeilie 
▼©n  Ortsangaben,  wo  die  Sotzka-iSchichtcn  anstehen. 

Einige  Zweifel  sind  auch  mir  noch  übrig  geblieben,  über  die  ich  hier  noch 
Rechenschaft  ablege. 

Dr.  Rolle  hat  an  zwei  Stellen  in  Schicfertlionen,  die  einerseits  solchen  der 
SotekapSehichten  glichen,  andererseits  aber  andi  mit  den  schon  von  Gutcucgg 
erwXhnten  Foranüniferenmergelii,  die  ieh  aar  nXchst  höheren  marinen  Stufe  sKhle^ 
viele  Aehnliehkeit  neigen,  marine,  meist  «dir  kleine  und  nur  in  AbdrQckon  erhaltene 
Petrefactc  gesammelt,  beschrieben  und  abgebildet. 

Der  eine  Fundort  ist  am  Nordabhangc  des  Soteska-Bcrgcs,  beim  Ileisclüccrbauer 
unweit  Prescka,  und  e.s  stellt  daselbst  in  einiger  Entfernung  über  der  dort  aufge- 
schürften Sotzka-Kohle  der  bräunliche  öchieferthon  mit  marinen  Fetrefacten  an« 
Dr.  Kolie  £and  darin 

Saxicara  sloreui'ca  UoÜe. 
Venerupis  mbglohosa  Holle. 

Dn^  Bweite  Fundort  liegt  in  der  Gegend  von  HL  Sd^iaeker  im  Liffaj-  (Ubija) 
Graben,  tmveit  ob^halb  der  Sobdedä  de»  UDatichnig  (nidht  Hotsclmig),  an  einer 
Mtthl^  vro: 

Saa-ifraga  slorentca  Holle. 

Cardt'u  7n  f.  ip  o! di  Holle. 
in  einem  ganz  gleichen  braunen  Sdiieiertlione  zu  finden  sind.  Auch  liier  fukden  sich 
im  Liegenden  die  Pflanzenreste  der  Sützka-Schichten. 

£s  ist  mir  nun  sehr  wahrscheinlich,  das»  diese  Uber  dem  Niveau  der  iSutzka- 
Kohlo  und  der  Pflancenschieliten  von  Sotska  liegenden  SchiefertiiOQ-Sduehten  mit 
marinen  Petrefacten  bereits  ab  die  liegendsten  Lagen  der  F<»raminiferenmergel  der 
nidiat  httherm  Stufe  aufzuftasen  seien,  denen  sie  in  der  That  petrographiseh  sehr 
ähnlich  sind.  Doch  wird  sich  diess  erst  durch  fleissiges  Bammeln  der  meist  unan- 
sehnlichen Fetrefacte  des  Foraminifcrcnmcrgcls  erweisen  lassen.  Für  die  Richtigkeit 
dieser  Auffassung  spricht  der  Umstand,  dass  ich  an  anderen  Stellen,  in  den  bradu- 
sehen  Sotzka-Srhirhten,  wo  rein  marine  Arten,  mit  den  Ccrithien  gemiscbt,  vor- 
kommen, und  wo  die  oben  citirten  Aj  ten  noch  am  ehesten  au  erwarten  waren,  keine 
Spur  von  diesen  retrelacteu  auffand 

Au  diese  Vorkommnisse  von  völlig  zweifelhafter  Stellung  reiliu  icli  noch  den 
Sandatein  von  Laufen  3)  an,  wcldien  Dr.  Rolle  unwdt  der  Eirdie  St  Josef 
beobaditet  lial^  und  der  Foraminileren,  grosse  Cidaritenstaehdn  und  aodm  Ver- 
steinerungen enthXlt  Mir  ist  derselbe  unbekannt  geblieben. 


<)  Dr.  Fr.  Roll»:  1.  e.  p.  S4-M,  Tsf.  n,  F%.  8—10. 
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3.  Marine  Tegel,  Letten,  Mergel,  Sande,  Saiidsteiue  und  Sehotter  (SrhirlitcD  \w 
St.  l'lori«u  und  Tuffer)  und  die  äquivalenten  Süsawasser kalke  and  SftvwaMeraehiditea 
walk  Bnonkohlni  (8clilelitoii  vra  tMm  mmd  KMack). 

In  der  mMeren  Abtheilung  der  unteren  Stufe  finden  vnr  Abermah  Schidileii 

von  zweierlei  iv-esentlidi  Tenchiedencr  Entw  icklung  neben  einander  bestellen.  Die 
einen  ratbaltcn  allenthalben,  ^vo  man  sie  cinigcrmassen  aufgeschlossen  sieht,  meist 
in  grosser  Individuenzahl  nur  solche  Petrcfacte,  die,  wie  ihre  heutigen  Verwandten, 
die  Meere  damaliger  Zeit  bewohnt  haben,  au.«  welchen  und  unter  deren  Einwirkung 
di«'  bi  treffenden  Schichten  ab^t'Iae-ert  wurden.  In  den  anderen  tindet  man  keine 
Spur  von  den  Meci cstliiereu,  uml  nie  Reste,  die  in  diesen  Öchichten  eingeschlossen 
sind,  gehören  Land-  und  Süsswasscrbcwohnem  an. 

Der  GegenMti  dw  einen  su  den  endeni  ist  in  dieser  mittleren  AbAalinig  der 
untren  Stufe  somit  ein  viel  grosserer,  und  wenn  es  sebwierig  war,  in  den  Sotd» 
Schiebten  die  Sttsswaasersebichten  mit  den  Brackwsssersehichten  zu  vergleieben  und 
ihre  Gleichzeitigkeit  nachzuweisen,  so  ist  diess  in  dieser  Abtheilung  um  so  schwie- 
riger, ab  man  hier  einerseits  SUsswasser-,  andererseits  Mcercsbildungefi  vor  sich  hat 

Die  Süsswasserbildungen  zeigen  eine  sehr  einfache  Gliederung  und  bestehen 
der  Ilaiiptsaehe  nach  aus  Tegel  oder  Lehm,  in  dessen  obersten  T-ag^en  stellcnweUc 
eine  mehr  oder  minder  mächtige  Schichte  eines  Slisswasserkalkes,  voll  von  Land-  und 
SUsswasserschnecken,  insbesondere  von  Ilano/  l/iif-Aricn,  ausgeschieden  ist,  in  dessen 
tieferen  Lagen  aber  eine  lignitablagerung  axiftritt,  welche  letztere  an  günstigen 
Stellen  so  miditig  entwiekdt  ist,  dsss  sie  für  sieh  allein  den  gansen  Um&ng  der 
Sflssvasserbildung  ansmaebt 

Die  MeeresbUdungen  dagegen  sind  das  Besultst  einer  bSebst  wediselvoOen 
Ablagerung.  Sowohl  das  Materiale  und  auch  die  Bescbaffenheit  der  abgelagerten 
Schichten  und  Gesteine,  als  auch  der  locale  Keichthum  an  Fossilien,  wie  Vrmuth 
oder  günzlicher  Mangel  daran,  ändern  sich  je  naeli  der  Beschaffenheit,  Form,  Nälieoder 
Entfernung  der  Küsten  von  Ort  zu  Ort,  so  dass  man  in  einer  weiten  durth  eine 
Insel  (Sauj^al)  niaskirten  ßuciit  eine  ^am  anders  gegliederte  öchichteureilie  ündet, 
als  in  einer  schmalen,  aber  tief  in  das  Festland  eingreifenden  Bucht  (TüfFer),  und 
man  diese  Ablagerungen  im  ersten  Anblicke  fiir  weit  jünger  zu  erklären  und  zu 
halten  sich  veranlasst  findet  gegenüber  jenen,  die  weit  von  der  Küste  entfernt 
(Kollos,  Donatiberg)  abgelagert  als  Gebilde  der  Hodisee,  fest  alle  Petrefeetey  die  id 
den  Kflstenatriehen  ao  hlufig  sind,  entbehren,  und  in  Hinsieht  auC  ihre  petragra> 
phische  Beschaffenheit  wesentliche  Abweichungen  zeigen. 

Um  diese  Verschiedenheit  besser  z^|en  und  das  Gemeinsame  besser  herrer- 
hebcn  zu  können,  muss  ich  die  Ablagerungen  der  mittleren  Abtheilung  nnfcrer 
unteren  Stufe  in  mehreren  gesondei"ten  Abschnitten  behandeln.  Im  ersten  Ah- 
Bcbnittc  werde  ich  die  Mccrväbilduugen  der  Umgegend  des  Sau  salge  birgcs, 
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also  auf  der  Strecke  von  Mooskirchen  über  St.  Florian,  Kieinstatten,  IChrcnbnusca« 
■Spielfeld,  tit.  Aegydi  bis  Marburg  in  liinsiciit  iiircr  Gliederung  näher  betrachten. 

Den  zweiten  Abschnitt  widme  ich  der  Gliederung  der  Mceres- 
bildungen  der  Tüt'ferer  Bucht.  Der  dritte  Abschnitt  wird  Uber  die 
Gliederung  der  hielier  gehörigen  Ablegernng  der  Umgegend 
deeDonetibergee  handdn.  Ein  Tiwter  Abschniti 'wird  die  gleichseitigen  Süm- 
-wuterbildmigeD  sinn  Gkgenalande  haben.  Li  emem  sj^tter  «nsofllgenden  Abschnitte 
werde  ich  auf  jene  Modificationen  der  Meeresbildungen  dieser  Abtheilung 
aafoierksam  machen,  welche  die  Eruption  der  Homfebtrachyte  in  der  Umgegend 
Ton  P^aMberg,  Wöllan,  Hoheneggi  Cilli  und  Tttffer  veranlasst  bat 

•)  neeresblltfvBgen  «m  der  Vmgrgrni  €f  eaaMigebIriira. 

Den  günstigsten  Ausgangspunkt  für  das  Studium  der  Lagorungsverhültnissc 
und  der  Gliederung  der  Mccrcääblagerung  der  Umgegend  des  Sau^lgebirgcs  bildet 
irobl  ohne  Zwnfel  die  Umgegend  von  Wies  bei  EÄisvrald.  Man  hat  bei  Wies  Uber 
einem  untergeordneten  su  Tage  tretenden  Rfleken  des  eosoisehen  Grundgebirges 
erst  die  Liegendsohiditeni  dsnn  das  Eohlenflöta  und  die  Hangend-Meigelschiefer  der 
Schichten  von  Eibiswald  und  Sotaka  vor  sieh|  welche  mit  einem  flachen  YerflSchen 
in  Nord  oder  Kord-(^  die  MewesabUigeningcn  des  Sansals  gana  klar  und  deutlich 
nntertcxifen. 

Auf  dem  Wege  von  Wies  über  Brunn,  St.  Martin,  Reitersberg  und  Haareith 
begeht  man  einen  sehr  langgedehnten  Durchschnitt,  dessen  Aufschlütisc  die  Meeres- 
bildungen  der  dortigen  Gegend  aus  drei  Gliedern  bestehend  zeigen,  und  zwar  von 
oben  nach  uutcu : 

Oberer  Ssnd  ndt  Gonen^men. 

Tegel  und  Tegelaehi^NT}  Mergel  und  sandiger  HergeL 

Unterer  Sand  mit  Cnierefeionai. 

(Haogend-MergelsdiiAfer  der  Sotakap  und  Eibiswalder  Sehichtm,  als 
Li^^des.) 

Diese  Gliederung^  die  auf  dieser  langgedehnten  Durchschnittslinie  nur  nach 
sorgfältigerer  Be<ro}iuno^  eniirt  und  klargemacht  werden  kann,  da  die  Schichten  ihrer 
horizontalen  i.age  wegen  obertlttchlith  grosse  Strecken  des  Landen  bedecken,  — 
diese  Gliederung  der  ilecressohichtcn  kann  man  hei  Hasreith  auf  einer  ganz  kurze  n 
Stnecke,  nämlich  im  Gehänge  von  Ilasreith  hinab  zur  Glcinz,  deutlich  aufgcächloüäcn 
sehen.  Diese  wichtige  Stdle  war  schon  Dr.  Rolle  bekannt  geworden,  und  die 
Thatsachej  die  himr  vorliegt,  von  ihm  ganz  richtig  erkannt  worden.  Zu  unterst  hat 
Bian^  hier  an  der  Thslsohle  da  Gldns,  in  einer  Sandgrube  neben  dem  Thalweg^ 
den  unteren  Sand  aufgeschlossen.  Es  ist  «n  grttblidier  Sand,  Iwt  eher  em 
Sdiotter  su  nennen,  in  dem  einzelne,  geringmächtige  Zwischenschichten  von  grau- 
lichem Tegel -Schieferthon  und  merkwürdige,  schichtenweise  vertheilte,  fe^te  Sand- 
steineoncretionen  ersehenen.  Letatere  gleichen  flachgedrückten,  beidendig  abgerun- 
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deten  Säcken.  Unter  den  Gerollen  fallen  gUinzende  schwaiie  Kiesclschiefcrgtrullc 
auf,  die  wie  die  anderen  Gcrülle  meist  nur  die  Grösse  einer  Hasclnuss  haben.  Im 
8«&de  selbst  kommt  die  Ottr^a  era$tü»ma  Laut,  neben  der  Oiftrta  gmgetmM  8cU.  «p. 
TOT  Nicht  selten  rind  Brucbstiieke  von  £'«/aite«-Gebiasen.  Die  Tegel-Schieliu^ 
sehiditen,  die  dem  Sande  emgelsgert  sind,  entballenPflansenreste,  und  es  ist  awwr- 
dem  Dr.  Rolle  gelungen,  darin  die  von  Hörnes  bestimmte  MarguuUa  aarig 
Iq^orü  Broec.  (eine  Species  von  Ottnang)  zu  finden. 

Diepc  tiefste  Schichte  derMcercsbildungen  desSausai,  die  ich,  ausser  an  dic^ser 
Stelle  nur  noch  zwischen  Brunn  und  Wies  aufgeschlossen  üand,  und  die  folgende 
Petrelacte  führt: 

lialanen- Gehäuse 

Mcargineüa  aurü  leporia  Brocc. 

OMrea  erammma.  Lam, 

Pfluieoreste 

ist  die  emiige  PetreliMJten  enthaltende  Schichte  der  ganzen  Gegend,  die  lebhafter  «n 
die  sogenannten  Horner  Schichten,  insbesondere  an  die  £ggenburger  Schichten  und 
an  den  Schlier  erinnert  Diese  Schichte  lagert,  wie  schon  erwähnt,  zwischen  Brunn 
und  Wies  unmittelbar  auf  dein  Hangend-Mergelschiefer  der  Schichten  von  Sotska 

und  Eibiswald. 

Uebcr  diesem  unteren  Sande  folgt  an  der  Gleinz  bis  nach  Hasreith  hinauf  der 
feste,  thonige  Tegel  oder  Tegelschiefer,  stellenweise  auch  als  Mergel 
vnd  sandiger  Mergel  entwtekeli  Dieses  Glied  der  Keeresbilduagen  des 
Sensal  enthalt  an  vielen  Fundorten,  die  im  Folgenden  Erörterung  finden  sollen»  dne 
sehr  raehe  Fauna  von  meist  irc^erhaltenen  Meeresoonehylien. 

Ueber  dem  Tegel  oder  Hei^gel  folgt  der  obere  Sand,  der  ebenftUs  wieder 
Concrctionen  führt,  und  dadurch  stellenweise  ausgezeichnet  ist,  dass  er  gelblich 
erscheint.  In  diesem  oberen  Sande  fand  ich  nie  Petrefacte. 

Da  nun,  \vie  ge:^a^t,  der  untere  Sand  nur  äusserst  selten  zu  Tage  tritt,  so 
erscheint  die  Meeresbildung  in  der  Umgegend  des  Sausal  nur  rup  zwei  Gliedern 
zusammengesetzt,  aus  dem  Tegel  oder  Mergel,  der  die  tieferen  Theile  des  Terrains 
zusammensetzt,  und  aus  dem  oberen  Sande,  welcher  den  Tegel  überlagert  Und  je 
nachdem  der  obere  Send  vorhanden  ist  oder  fehlte  besteht  das  Terrain  in  der  Gegend 
südlich  und  nördlich  von  St.  Florian  aus  Saud  oder  Tegel.  Und  da  nun  der  Sand 
kdne  Petreftcte  bisher  geliefert  ha^  so  habe  ich  im  Folgenden  der  Reihe  nach  die 
dnselnen  Fundorte  an  PetrefiHStMi  des  Tegelgebildes  zu  besprechen. 

Einige  dieser  Fundorte,  namentlich  die  in  der  Umgegend  von  St.  Florian,  sind 
schon  seit  jener  Zeit  bekannt,  als  S  e  d  p  w  i  e  k  und  M  u  r  c  h  i  s  o  n  die  betreffende 
Gregend  bereist  hatten.  Die  anderen  hat  Dr.  Rol  l  e  entdeekt.  Der  Fundort  Piils 
jedoch  wurde  am  nachdrücklichsten,  und  zwar  durch  Herrn  Dr.  Gobanz  aus- 
gebeutet, wodurch  derselbe  als  der  reichhaltigste  in  diesem  Theile  der  Steier- 
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mark  erwiesen  ist.  Ich  folg^  hol  dieser  Dar.«itellun<^^  der  An9g;ezeichiieten  Arbeit 
Dr.  K  0 1 1  e's :  I  >  a     in  e  e  r  i  s  c  Ii  e  Sand-  und  '1'  c  g  e  1  g  c  l)  i  1  d  e  *). 

Tnder(icgcnd  nördlich  der  Stain»,  die  oberÜäehlich  mit  dem  oberen 
Sande,  einem  lockeren,  feinen,  thonigen,  meist  graulich-gelben  Sande,  bedeckt 
erscheint,  tritt  die  tiefere  Lage  des  Tegels  nur  in  den  Vertiefungen  desTermiiUi  sehr 
»pärlioh  an  den  Tag.  In  diesen  T^ln  und  T^gdsehiefem  «nd  biBher  nur  swei 
Fondeite  Ton  Petr^ieten  in  «rwälmen:  der  am  Hirsenbichel  unireit  bei  Pole 
und  der  an  Pirehling  nOrdlieh  bei  Slains.  Der  letstere  Fundor^  didit  am  aUd* 
liebaten  Hause  des  Ortea^  gegen  da»  ßtainzthal,  bat  bisher  nur  drei  Arten : 

JkirräeBa  BatUckt  Hotte 
Panopaea  Menardt  De.ih. 
Cardiiim  tttrom'cinn  Mni/rr. 
geliefert,  -während  von  H i r z e n b  i e h  el  1  ."^O  Arten  Mollusken  vorliegen,  die  ich  in 
der  ersten  Colonne  der  folgenden  Tabelle  aufzähle 

In  der  Gegend  zwischen  der  Stains  und  der  Lasanits,  obwohl 
daselbst  dss  Tegelgebilde  Torhezisebend  an  den  Tag  tritt,  gelang  es  Dr.  Bolle 
nur  auf  dem  TombergOf  swisdien  Stains  und  Bassaeh,  in  einer  an  der  Land- 
strasse  gelegenen  Thongrube  Steinkeme  Ton  marinen  Petrefaeten  au  sammeln,  deren 
Bestimmung  jedoch  nicht  weiter  gelungen  ist 

Südlich  d  c  r  Las  H  n  i  t  z  bis  an  dieGleinz  folgt  ein  schmaler  Streifen 
eines  rorherr.'ichond  .ni.«  dem  Tcgclgcbildc  zusammengesetzten  Iliigellandes,  welchem 
eine  ^nze  Koihc  von  au  Petrefaeten  ziemlich  reichen  Fundorten  angohürt 

Zu  St.  (Gr.-)  Florian  zunäcb.st  gelegen  ist  der  Aufstliluss  in  derGuglitz, 
unweit  der  HofinUhle,  im  rechten  Gehänge  der  La^isnitz.  Es  stehen  daselbst,  theUwciso 
TOn  gelbem  Sande  überlagert,  feste,  erhärtete,  gelbliehe,  sandig-tegelige  Sehiditen 
oder  hlaner  Tegelmergcl,  bdde  'Versteinerungen  führend,  an.  Wo  immer  in  der 
Gu^ts,  so  bdm  Plirsehbauery  Kegelbauer,  Htthlbauer,  Laasen* 
borg  und  Hassau,  irgend  eine  auftUige  Entbldssung  in  einem  Hohlwege,  in 
einem  Baeheinrisse  oder  bei  Neubauten  zu  finden  ist,  überall  sieht  man  die  &st 
borisontal  lagernden  Schichten  des  dortigen  Tegelgebildes  voll  von  Petrefaeten,  wie 
ich  mich  selbst  unter  freundlicher  Führung  des  Herrn  Dr.  Ferdinand  Tlnger, 
Hezirk.sarztes  zu  St.  (Gr.-)  Florian,  und  in  Begleitung  des  Herrn  Prof.  Dr.  G  o  banz 
davon  iiborzrugia  konnte.  Was  an  Petrefaeten  aus  dem  Tegelgebilde  der  Guglitz 
und  Umgegend  durch  die  Aufsammlungen  Dr.  Kol! es  und  meine  eigenen  bekannt 
geworden  ist,  und  was  idi  davon  aus  Slterer  Zeit  in  der  Sammlung  der  k.  k.  geolog. 
Reiehsanstalt  auffimd,  sXble  ich  in  folgender  Tabdle  in  den  Colonnen:  Gugliti^ 
Plirsehbauer,  Kegelbauer,  Lassenberg  und  Nassau  auf. 

Es  ist  merkwürdig,  au  erwühnen,  dass  man  hier  allenthalhen  in  den  Lagen  des 
Tegdgebildes,  Torsttglich  in  jenen,  die  etwas  sandiger  oder  mergdiger  aind,  neben 
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den  marinen  Petrcfactcn  Blätter  von  Dikotyiedonen  nicht  selten  findet,  denen  jedoch 
letd«r  bbher  die  geliörigc  Aufinerksamkeit  flicht  zugewendet  werden  konnte.  So  ist 
TOn  Qiuaeadorf  (St  Floiian  O)  die  Populu»  terrata  Uug.  bekannt  *).  Am  dw  Vta- 
gegend  Ton  St  Floruui  hat  Ung er:  Ptenä  urcfk^  U.  ^  und  ZAjfpkm  täiaefdAi» 
üng.  *)»  Ton  Hmidi  (St  Floriui  S)  die  Ostoaia  atokeläktu  Dkg, «)  abgelnU«!. 

Es  ist  fenior  Dr  Rolle  die  Tketuohe  in  dieser  Gegend  aufgefallen,  daas 
innerhalb  der  Mächtigkeit  dieses  marinen  Tegelgebildes  häufig  hier  und  da  unbedeu- 
tende, höchstens  ein  paar  Zoll  starke  Schnürchen  von  Glanzkohle  erscheinen,  die  in 
der  nördlichen  sowolil,  als  südlichen  Umgegend  von  bt.  Florian  wiederholt  zu 
Schürfungen  Veranlai^bung  gaben,  die  stets  ohne  Erfolg  geblieben  sind. 

Südlich  von  der  Gleinz,  nm  Westfusse  des  Sausalgebirges,  besteht 
das  Temin  TtH^emchend  aus  dem  Tegc  ige  bilde,  indem  der  obere  Sand  bb  «vf  «n 
nnbedentendea  Vorkommen  bei  St  AndfS  gindich  fthlt  In  diesem  Lendstridie 
wurde  bisher  auf  Tier  versdiiedenen  Punkten  soigftltigflr  geiammdt  Drd  davon, 
deren  Funde  ich  in  der  folgenden  Tabelle  in  den  Colonnen:  Kreuupeterl- 
Wirth,  StAndrä  und  Fantsoh  aufzähle,  enthalten  dieselbe  an  AeenAulen 
reiche  Fauna,  die  den  bei  St  Florian  näher  liegenden  Fundorten  eigen  ist. 

Ilievon  ist  der  von  den  Herren  Scdgwick  und  Murchison  entdeckte 
Fundort  beim  Kreuzpeterl-Wirth  der  reichhaltigste  Derselbe  liegt  in»  Gchiingc  an 
der  P^ahrstras-se,  die  aus  dem  Glcinzthale  bergan  südlich  nach  St.  Andrä  führt,  in 
w  enigen  Klaftern  Höhe  über  der  Thalsohle  der  Gleinz.  Oben  fand  ich  daselbst  eine 
Pflaneenschiehte  mit  Cmaoincniiiiii»  kmeeolatum  Vng.  und  darunter  den  blauen  sandi- 
gen, sflliie£»igen  Tegel  mit  MewesconchyliMi.  meiner  Aufrlhlung  (Colonne 
Kreuspet«rl>Wirth)  k<mnte  idi  ein  nettes  Ifateriale  ans  dieser  fossüreiclien  Sdiiebt» 
Tom  Erenapetmcl'WirUi  tn  der  Sammlung  der  L  k  geologisehea  Beidwanstait  mit- 
benfitzen,  welches  vor  vielen  Jahren  Herr  Ritter  v  P  i  1 1  o  n  i  dem  Museum  geschenkt 
hatte,  und  welche  Suite  das  betreffende  Verzeichniss  um  einige  sehr  wichtige  und  seltene 
Arten  bereichert  hat    Die  Fauna  dieser  Fundorte  besteht  vorzüglich  aus  Acepbalen. 

Der  nüchstreichbaltigste  Fundort  dieser  Gegend,  Fantsch,  liegt  neben 
einem  Kreuze  am  Fahrwege,  eine  halbe  Stunde  oberhalb  Dornach.  Auch  hier  herr- 
schen Acephalen  vor.  Der  dritte  Fundort  liegt  bei  St.  Andrä. 

Eine  scheinbar  wesentlich  verschiedene  Fauna  führt  im  werten  Fundorte  dieses 
Landabiehes  Sehichte  eines  hellgrauen,  feinsandigen,  im  frisdien  Zustande  halb 
harten  Schielerthonesy  die  man  an  der  Westseite  des  oberen  (sttdlidien)  der  drei 
Waldsefaaelier  Teiehe,  awischen  Waidscfaaeh  und  Neudorf  (St  (Gr.-)  Floriaa  Oj^ 
eniblttsst  findet 


t)  t«onogr.  pl.,  p.  46,  Taf.  XXI,  Uly.  6. 
^  loonogr.  pl.,  p.  11,  Taf.  IV,  Pif.  18—14. 

•)  rh!ori?  prot.  XLIX,  Fig.  1—6. 

«)  Chloru  prot,  p.  141,  Taf  XLVU,  Fig.  6-7. 
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T^lMlle  der  l^nna  der  MafliesMdiingflB  der  Baoht  Yon  St.  Flodan. 
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Diese  Fauna  besteht  aus  folgoadcn  Arten : 

tuntämttoAuAt  Lamm 

—  ^Mpiäonrnt  Etchw, 
moram'cum  Hörn. 

—  granulinum  BoneUu 
TurrüeUa  ffradata  Menk, 
Natten  Tfidenqita  Micht, 
Area  dilui  ü  Lam. 

und  ist  dindi  dtt  Yorlwmdwn  der  CSoi^en  Überhaupt  und  haaptBfichlioh  dureh 
das  hiufige  Auftreten  des  Cemäküm  Uffnäarmn  Eiekip»  «lugeiMolniei 

Bnrn  Dr.  Rolle  ist  es  geliingen,  auf  der  AnhBliB  swiachen  dem  Wald> 
sdiacher  Teiehe  und  Neudorf  ein  paar  Klafter  im  legenden  der  eben  erörterten 

ccrithlenrelchen  Schichte  die  an  Accphalen  reiche  Schichte  der  Gegend  au  ent- 
decken, und  daduixih  den  Nachweis  zu  Hefern,  dasa  die  eratcrc  ein  tieferes  Niveau 
lies  Toirelgebildes  einnflmio.  Auf  eine,  dieser  sehr  ithnliche  Schichte  werden  wir 
Gcicgcnlieit  finden,  in  der  Gegend  von  Gamiitz  weiter  unten  aufmerksam  gemacht 
zu  werden. 

Am  Nordfttsse  des  Sausalgebirges,  von  Ghrötseh  und  Dexenbcrg 
afldlieh  Uber  Jahring  am  Sausal  naeh  Neurath,  ist  die  Meeresbildung  der  mittferen 
Abtfaeünng  unserer  Stufe  (Schtchteii  von  St  Florian)  llinlieh  susammengesetaty  wie 
io  der  Gegend  von  St  (Gr.-)  Florian.  Das  untere  Glied  dieser  Ablagerung  besteht 

auch  hier  aus  hiaugraucm  Tegel,  der  vom  oberen  Sande  ttberiagcrt  wird.  Doch  hier, 
im  Ostgehänge  des  Sausais,  ist  mit  dem  oberen  Sande  die  Reihe  der  marinen  Bil- 
dungen, wie  dies  bei  8t.  Florian  der  Fall  ist,  nicht  abgeschlossen,  indem  liier  der 
obere  Sand  noch  von  einer  höheren  und  jiing'cren  Stufe  vnn  tiiarincn  Ablagerungen, 
vom  Leithakalke  und  den  zugciiorigcn  iSchichten  bedeckt  wird^  die  die  obere  Abthei- 
lung unserer  unteren  Stufe  bilden. 

WShrend  nun  die  Gliederung  der  in  Rede  stehenden  marinen  Bildungen  des 
Sausal  in  den  bisher  erörterten  Gegenden  westlieh  und  Bstlieh  von  dem  genannten 
Gebirge  mit  grossem  Fleiase  und  ausserordentlicher  Genaui^eit  von  Dr.  Rolle 
studirt  und  beschrieben  wurde,  ist  dies  weniger  in  der  Gegend  von  £hrenhauseu 
und  Garalitz,  im  Süden  des  Sausal,  der  Fall.  Hier  hatte  Dr.  Rolle  vorzüglich  der 
oberen  Gruppe  der  niarincn  Bildungen,  dem  Tjeitli.akalke  und  seiner  IJmgcltung, 
»eine  ganze  Aufinerk.'iarakcit  zugewendet.  Dalicr  suchte  ich  diesen  Mangel  dadurch 
zu  ersetzen,  dass  ich  die  Umgebung  des  in  der  Gegend  von  Gamiitz  abgebauten 
Flützcs  einer  glänzenden  Braunkohle  sorgfUltiger  begangen  habe. 

IMeser  Eohtenbau  befindet  sich  in  dem  Graben  des  Geluetes  der  Gemmnde 
Labitschberg,  welcher  sich  unmittelbar  bei  Gamlits  mit  dem  Gamlitsbaehe  verebigly 
somit  westnordwestlich  Ton  Gkmiits,  im  Nord-Weaten  des  dort  angegebenen 
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Das  dortige  Kohlonflötz  ist  durchschnittlirh  2  Fuss  maciitig',  und  besteht 
aus  einer  glänzenden  Hraunkolile,  in  welcher  uiau  eine  lianoriCn  np.  und  Knochen- 
restc  von  iSäugctliicren  gelegentlich  eingeschlossen  findet.  Bei  Gelegenheit  meinem 
Besuches  erhielt  ich  vom  damaligen  Obersteiger  Herrn  Reiter  ein  StQckchen 
eines  Unterkiefers  mit  einigen  Zifhnehen  von  einem  Fleisehfresser,  den  Hermann 
Y.  Meyer als  neu  erkannte  und  mit  dem  Namen  Mudela  GmJdtxenM  H,  r.  AT. 
belegte.  Duix'li  Herrn  Grafen  V.  Brand i 8  in  Marburg  erhielt  Professor  Peters 
in  Graz  ^)  aus  dem  Kohlenflötzc  von  Gnmlitz  Zähncheu,  und  zwar  den  3.,  2.  und  I 
Molar  von  Ilifofhen'uni  Sömmeri'uffi  IL  i .  M.  Die  in  der  Koliie  hiiafig  auftretende 
•Schnecke  ist  Hannrhin  p.sfudoamviniini.-i  Vnlfz.  und  jedenfalls  dieselbe  Art,  die  im 
iSlisswasscrkalke  von  Kein  bei  Graz  häutig  vorkommt.  Nach  dieson  Vorkoujuiuis!»en 
von  Versteinerungen  in  der  Kohle  ist  das  KohlenHütz  am  Labitschbergc  gewiss 
keine  marine,  sondern  eine  limniMho  Bildung,  welche  eine  wenigstens  locale  Unter- 
breohung  in  der  Ablagwung  mariner  Schichten  dieser  Gegend,  somit  eine  Theilung 
der  marinm  Bildungen  in  swei  über  «nander  liegttide,  durch  eine  Sttaawasscr- 
bildttug  getrennte,  altarsverseluedene  Theile  andeutet 

Das  Liegende  des  Fldtses  ist  hier  nirgends  deutlich  aufgeschlossen.  Am 
verlassenen  Stollen  steht  ein  graugrUnlichcr Tegel  unmittelbar  unter  dem  Plötze  an; 
unter  diesem  folgt  ein  t^rauer  Tcgflmcrg'el,  von  dem  gewöhnlichen  Tegelschicfer 
der  Tcgclbildung  von  St.  Floriiiti  iiiclit  verschieden.  Mit  einem  unbedeutendem 
Bohrloche  in's  Lie^^ende  der  Kohle  wurden  nur  blaugraue,  gelbliche  oder  röthliche 
Tegelschiefer  errciciit 

Im  Hangenden  des  FlStm  folgt  erst  ein  grauw  BCergcl,  2  Fuss  mScKti^ 
in  dem  ich  nur  die  Turrädta  gradtOa  sah.  Darüber  lagert  ein  grauer,  sandiger, 
gelblieh  verwitternder  Hergel)  sehr  reich  an  folgendm  Holluskoiarten : 

Fauna  des  Haageoden  der  Kohle  am  Labit^^ohberge  WKW  bei  Oamlits,  unweit 

£hrenhauseu. 

Conus  AlJrorandt  Brocc. 

Bucci'num  imocem'fnm  Mich, 

Purpura  stiriaca  tt.  .v^;. 

Murex  sublaviUus  Bajtt.  (^auÜaileuii  gross). 

(kHMtm  UgnxUgttun  E/ekw, 

—  DuimniHiSm, 

—  Aecdüevm  HoUe. 

—  nodosöplicaium  HSm. 


')  VerliandJ  der  k.  k.  geolog.  lt«ioh«an«t«lt,  1867,  p.  97. 
*j  Verluuidl  d«r  k.  k.  geolog.  Reiehunitalt,  1870,  p.  174. 
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Imema  incroBtata  Dtth. 

Area  lactca  L. 

In  (iieeer  auna  sind  die  Zweischaler  sehr  selten,  -^rährend  die  Gastropoden, 
insbesondere  die  Corithien,  in  der  Individuen^^ah!  vorherrschen.  Sehr  liiuüg  »md 
CerüJuum  Ugnüarum  und  6'.  DuLoisi  Uürn,  Das  anBciiniichate,  su^leich  wichti^te 
Petrefact  dieser  Fauna  bildet  unstreitig  die  Pyrvlß  oomuta  Ag. 

Dieae  Fana«  entopridit  offmlMr  dflr  Fawm  dar  tidb«n  MritfueanidMB 
Michto  Iwi  Waldseluwh  (p.  665  n.  t). 

Uebtr  dtanr  oerithMiireielMi  Schiahto  cbt  LabSltdibaqgas  fb^^en  («n  dem 
Mühlteiche  in  der  Nähe  des  KohlenbMlM)  graue  Tegelmergel,  das  gowtthiiliclie 
Togdgebilde  von  St  (Gr.-)  Florian.  Dieser  geht  nach  oben  durch  Weohsellagerung 
nach  tind  nach  in  gelbliche,  sandige  Scliichtcn  Uber,  in  welchen  Concrctioncn,  auch 
Schichten  von  gelbem  Sandstein  auftreten  und  den  oberen  Sand  der  Gcgond  von 
St  Florian  darstellen.  Sehr  bemcrkenewerth  sind  in  diesem  Suide  Lagen  von 
fernem  Schutter,  die  stellenweise  herrschend  worden. 

Ueber  dem  oberen  Sande  o(kr  Schotter  folgen  die  Leithakalkgebilde,  mit 
einer  Uezgebdiidite  begmnend»  die  radi  iit  anNiiil^Kneii  mdPetr^Mten  inStnn- 
kemen,  Uber  welcher  erat  der  eigentUohe  T<eithekalk  lagert 

Die  Bdhe  dar  SflhirJiten  der  marinen  BUdnngen  der  Umgegend  Ten  Gemlits 
und  am  Labitsehberge  im  Süden  dee  6ausal  ist  hiemadi  Ibigend  gegliedert: 
Lwdiakalk  und  NuUiporeBBMigel  eis  Hangendee. 
Oberer  Sand  oder  Schotter. 

Teg-elg-ebildo  von  St  Florian  (Acephalenschichten). 

Centiüenreiche  Schichte  (wie  zu  Waldschach). 

Kohle  mit  iianoibin pseudomnmonm«  VoUz  und  Wirbelthierreaten. 

Tegelgebilde  von  St  Fbrian. 
Von  QamUte  iOiroU  in  Stid  ala  aneh  in  Sttdeit  und  Oet  neigt  die  Gliederung 
der  liier  in  Itede  atehenden  mirintti  Bildungen  (Seluditea  wm  St.  Fletiea)  ebeniMde 
anjBEattende  Aeadwungen« 

Von  Gamlita  ettdlich  Uber  den  Eicliborg  nach  Amfcb  und  Leutsohach  oder 
ttber  den  Eckberg  nach  St  Knnigund  irt  der  Scliotler  (von  Gamlitz)  des  oberen 
Sandes  müchtig  entwickelt  und  bildet  dio  ganze  Wasserscheide  awischen  der  Gamlits 
einerseits,  Leutsohach  und  St.  Kunigund  andererseits.  Im  Gamlltzer  Geh«no:e  sieht 
man  als  Liegendes  des  Schotters  dos  Tegclgcbiidc  von  St.  Florian  anstrlu  n.  An 
mehreren  kleinen  Stellen  in  der  Gemeinde  Eckberg  und  Ottenberg  sieht  uiim  über 
dem  Gamlitzer  Schotter  erst  den  Mergel  mit  Steinkernen  und  NuUiporen,  dann  den 
Lehhaknlk  folgen. 
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Jenieiti  der  erwtiiiitett  WtMMOTMlieider  im  Gehlbige  iumIi  Leatedudi  and 

St.  Kunigund  hinab,  erscheint  im  Liegenden  des  Schotters,  offenbar  als  Aequivalent 
des  T^ielgelnldea  von  St  Florian,  ein  «ehieferiger  Tegelmeigel,  den  wir  akoglddi 

als  Foraminifercnmcr^l  kennen  lernen  wjrdcn. 

Boi  Spielfeld,  unniUt<>!har  westlich  über  dem  Niveau  der  Bahnlinie,  folgt 
eine  S  biü  ü  Klafter  hohe,  nackte^  rutschige  Entblüssung  eines  Tegeigebildes,  das 
pctrographisch  dem  von  St  Florian  sehr  ähnlich  ist,  jedoch  nichts  mehr  von  der 
rdehen  Fauna  desselben  enlfblüi  Stett  der  grossen  flehaMuemate  fiihit  aber  das 
Tegelgebilde  von  Sjdelfeld  in  grosser  Menge  Feraminifoen,  die  «rifaseren 

Arten  man  nioht  selten  aneh  mit  dem  blossen  Ange  entdecken  kann.  Von  giowen 
Sfihalthicrresten  ist  fast  nur  der  Ihcten  erütatm  Bronn,  hier  und  da  zu  6nden. 
Ausserdem  findet  man  kleine,  ganz  zusammengedrückte  und  uiibestimmbare  Reste 
von  Bpatangiden  ^»SrÄfto-v^^T  und  /^^•'■<r>;» «/'•>•  nach  Dr.  K  o  1 1  e)  und  Kreb.sreste  fUra- 
ehyura).  IMescs  Tegelgebilde  enthält  nach  der  Untersuchung  von  l'rof.  Dr.  A.  E. 
Ii  e  u  s  s  Foraminiferen  in  ungeheuerer  Menge^  aber  ohne  Mannigfaltigkeit  und 
sehr  seUedit  evbslten: 

BdM»a  mütipio  Orb,  (venmielt). 

CUxvulma  eommutiin  Orb.  (vereinselt). 

Vrtgertna  pygmaea  Orb.  (vereinzelt). 

Textilaria  arttcnlata  Orb.  ?  (vereinzelt). 

Qlobigerina  trilohata  lieii)<s.  (sclir  hfiufig). 

—  buUoides  (sehr  hüufig). 

—  juodritobata  Orb.  (selten). 
•      hMata  M.  (selten). 

OrhuUiia  lonVtfrM  Orb*  (aelir  hXn6g). 

Im  Hangenden  dieses  Foraminiferenmcrgels  folgt  bei  ^[uelfeld  der  obere 
gelbe  Sand  mit  colossalen  Concretionen  und  die  LeithakaUcbildungen. 

Das  Liegende  desselben  ist  nirgcnd.s  lunrf'icli»vHl  cntblüsst.  Am  halben  Wege 
nach  Bt.  Kgydi  sah  ich  unter  dem  Foraminifercniuergel  eine  etwa  klafterniachtige 
EntblÖssung  in  einem  dunkclgrauea  Bande,  der  mit  3  bis  4  Zoll  dicken  Bandstein- 
schichten wechselt,  und  nur  kleine  Stücke  des  Btete»  erütatus  und  eine  GiMeflorüt 
entikllt  Ich  bin  imZweiftl,  ob  iah  in  diesem  Bande  den  nnteren  Sand  von  ^aireilii 
an  der  Gleine  (p.  56)  eAennen  soD. 

Auf  dem  Wege  über  St  Egydi  nach  Jahring  und  von  da  bis  an  die  Dran 
bei  Marburg  und  St.  Peter  indert  das  Tegelgebilde  von  Spielüeld  naeh  und  naoh 
in  einen  härteren  Faraminiferenraergel  und  ist  Ib'ngs  der  Drau,  ulso  in  der  Gegend 
östlich  von  dem  ostlichsten  Vorsprunge  de.s  Possruck»  uud  rachcr^-eMrge»,  als  ein 
dunkelbrauner  dichter  gUmmeriger  Foraminifcren-MergeLBcUiefer  entwickelt 


>)  Jahrb.  der  k.  k.  gwlog.  BtitAisiwIalt,  1866,  VI,  p.  864. 
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Li  dar  UmgeTHing  des  Tiumeb  Im  8i  Egydi  endillt  der  Foiemmiftrenmcrgipl 
den  sehr  aeltenen: 

Peetm  duodecim  htmeUatus  Bronn. 
und  nach  der  Untersuchung  von  Pix>f.  Dr.  £.  A.  Rens» 

Clandina  commifm'.t  Orh. 
Nodotariä  elegart«  Orb.  im. 

n.  tp.  SS, 

—  KoUeana  JUt.  n,sp.  $$, 
Qttmthäma  ovtda  Orb*  «■. 

^^^^W^^W^ßW^tf  »"WWW 

—  suht'nßexa  Rss.  n.  «p.  »», 
Vntp'ntili'na  badenensts  Orb, 
(JriateUaria  (Hobidina)  chfpeifnnm'.i  Orb.  »9. 

—  calcar  rar.  ctdtrata  Orb.  ss. 

—  enuaa  Ori. ««. 
^pkaeroHma  autlrtlaea  Orh,  m 
Dinorpkma  obliput  Or^.  «t. 
Otokigeriita  hMoüh»  Ht»,  m. 

trdohata  lias.  s.  h. 

—  hilobata  Orb.  a.  h, 
Orltulina  vmt'ftr»a  Orb.  s.  h. 
TrunctUulina  DtttempUi  Orb,  as. 

Noniimdu»  SMäani  Oih,  b», 

Idi  halte  es  tOx  nolhwendig^  hi«r  die  l^olis  Mnsvsehelten,  den  dieser  Fom- 
ininifereDinagel  tod  Xlteren  Beobechtem  mit  dem  sogenannten  Leitbakalkteg«! 
identifieirt  wurde.  Dass  derselbe  dem  Niveau  des  Leithakalkes  nicht  angehSr^ 
beweist  das  Fehlen  der  für  den  Leithakalk  charakteristischsten  Arten  aus  den  Grencra: 
Amphiategina,  Ileteroategiuaf  Verintwiinaf  DüeorbitMf  Bulvinolma  und  FUj/stcmella, 
im  Foraminifcrcnmergel. 

Auf  der  weiteren  Strecke  in  Süd-Ost-ÖUd  bis  zur  Drau  habe  ich  nur  noch  auf 
swri  SteUen  in  «hm  ForaminifSBren*BIeigel8ehiefer  Petrefiiete  gefunden. 

Der  erste  IWdort  liegt  «ttdlieh  von  Jabring  im  Sattel  mehen  den  ThSlem 
St  Jakob  und  Jabring»  bei  Katsdiemig  in  den  Windiseh-Bttheln,  wo  ieh  «ne  Fisdh» 
schuppe^  ^ne  Krcbsschecrc,  einen  Spatangiden  und  eine  hhher  nicht  beschriebene 
Lima  «p.  gesammelt  habe.  Dieses  Vorkommen  erinnei  t  lebhaft  an  die  marine  Petre- 
facte  enthaltenden  Mergel  bei  l'reseka  und  im  Litl'aygrabi^n  bei  Prassberg  (p.  549). 

Der  zweite  Fundort  liegt  an  der  Drau  im  steilen  üehaDtre  bei  Meiling  iiu 
Osten  von  Marburg,  wo  ich  in  dem  i'  oraminifcrcnschiefer,  der  iiüi  6aad  und  Sand- 
•tdnadiieftr  iradisel^  «usaer  den  Spatangiden  (Sekäsatter  und  Bri$»<^msJ,  die 

■)  1. «.  p.  96S. 
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nemtidi  hlufig  dnd»  noeb  «in  Broohstnclc  einer  Heurotomariä  gefimdea  Itibe^ 
welches,  trotzdem  ea  gans  flach  aunnunengepreMt  erschein^  und  nur  den  Abdruck 
der  venabwiindenen  Scheie  leig^  ich  denn  dooii  mit  hinreidiender  Siciheilieh  ftr 

HeurotomariSa  ram<>ML  Beut, 

erkläron  zu  tlUrfcn  glaube 

Im  llaiiq'ondcn  der  Forüinuiifcrenmrrg-ol  auf  <lor  Strecke  St.  Egydi-Marburg- 
kSt.  I'etcr  fdlgt  als  xVetjuivalcnt  des  oberen  Saiidcü  ein  gelblicher,  glimmerrcicher, 
thoniger  Sand  mit  Einlagerung  eines  lockeren  gelben  Sandes.  Der  thonige  Sand 
enthXlt  ebenfalls  Bchlccbtcriuiltene  growe  Foaraminiferen.  Dieaer  eigentbUmlidi  ent- 
irickelte  Vertreter  des  oberen  Sandes  mit  drei  bis  vitnr  Klafter  mächtigen  Sand« 
sduchtcn  ist  besonders  schon  im  2ohlberge,  St.  figydi  0,  entwiekdt  Bei  St.  Jakob 
wird  dieses  Gebilde  vom  T.cithakalk  üho"1:  ^  rt. 

Aus  dieser  möglichst  kurzen  Bt^prechung  der  Gliederung  der  mittleren 
A)>flioilung  un«rrrr  unteren  Stufe  (Schichten  von  St.  Florian)  in  der  T^mgegend  des 
Sausiil  cr-^iclit  man,  das^  Mrcrosliilduageri  in  der  Kegel  aus  zwei  Gliedern 

bestehen,  aus  dem  oberen  Saude  und  dem  darunter  lagernden  Tegelgebilde.  Beide 
Glieder  ändern  von  Ort  zu  Ort  ihre  Beschoirenheit.  Das  immerhin  beständigere 
obere  Glied  sdgt  erst  ausserhalb  des  Sausals,  am  Zohlberge  QsUich  von  St.  Egjdi, 
eine  abweichende  Bescbafienheit»  indem  der  sonst  gelbliche^  lockere  Send  vidi  Theo 
aufnimmt  und  einem  sandigen  Tegel  um  so  Ibniicher  ersohein^  als  er  daselbst  auch 
Foraminiferen  enthält  und  in  Folge  dessen  audi  auf  unserer  Karte  nicht  ab  Sand, 
sondern  als  sandiger  Tegel  ausgeschieden  werden  niusste. 

Das  tiefere  Glied  der  Schichten  von  St.  Florian,  das  Tegelgebilde,  ist  viel 
wesentlicljercn  ModificAtionen  auRgesetzt.  In  petrographischer  Beziehung  bt  es 
niirdllcli  der  Stainz  ein  weicher  Tegelschicfer,  im  Nordostfusse  des  Sausal  ein  Tegel, 
in  der  Umgegend  Ton  St  Florian  und  Gamlitz  ein  Tegelracrgel,  bei  Spielfeld  und 
St  Fgydi  ein  Hergel,  an  der  Drau  ein  hartnr  mit  Sand  und  Sandsteinsdiieftr  wedi- 
eelnder  Meigelsehiefer.  In  Hinsicht  anf  die  Führung  von  Petre&oten  ist  das  T^gd- 
gebilde  veadidi  vom  Sensal  reiflb  an  Mollusken  und  entlddt  in  einer  hSherenSchidile 
eine  Acephalen-FaunSy  in  einer  tieferen  eine  an  Cerithien  reiche  Fauna.  In  dem 
Tegelgebilde  trifft  man  Blätter  von  Dicotylcdonen  und  seltener  eine  Stisawasser- 
Schnecko,  den  JHanorhi'.^  p-ipudonurmontun  (Guglitz),  als  Boten  des  nnhen  Strandes. 
Besser  erinnern  an  das  nahe  T^and  und  an  den  Finfluss,  welchen  süsse  Wässer  auf 
die  Ablagerung  ausübten,  die  schmalen  Fiötzchen  von  Kohle,  die  den»  Tegelgebilde 
westlich  vom  Sausal  häuüg  eingeschaltet  auftreten.  Im  Süden  des  Sausals,  in  der 
Umgegend  des  Labitsdiberges,  wurde  die  Ablagerung  der  Meeressdiiclitra  sogar 
auf  eine  sehr  lange  Dauer  unterbrochen,  wKhrend  weldier  die  Bildung  des  swe&Fms 
miehtigen  KohlenflQlses  stattfand,  in  welehem  wir  nur  solche  Reste  eingesehleessn 
finden,  die  am  Lande  oder  in  SUsswä.«5ern  lebten.  Nachdem  das  unterdessen  mächt^ 
gewordene  Torflager  wieder  unter  den  Spieka-!  der  See  getaucht  war,  behielt  die 
Gegend  lange  noch  den  *  harakter  eines  Brackwassers  oder  mindestens  eines  seichten 
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SeewAMMB,  da  die  auf  dorn  Torflager  smiVelist  folgenden  Schiebten  eine  Fauna 
beherbergen,  die  durch  ihren  Reichdium  an  Coritbien  an  eelche  von  Brackwüssom 
aehr  lebhaft  erinnert.  Erat  nach  und  nach  stellt  sicli  eine  rein  marine  Fanna  ein,  di^ 
reiohatt  Acephalcn,  immer  noch  auf  keine  bcdeutenilcn  Tiefen  hinweist. 

In  der  Umgegend  von  Spielfel«!  und  St.  Kgvdi,  snuiit  \voit  ö.'^tlich  von  der 
damaligen  rundherum  vom  Mcero  uinbrausten  Inml  dm  Saami  und  dem  Fostlandc 
des  Possmdc,  weiter  hinaus  in  der  offenen  See,  wurde  das  Tegclgcbildo  in  der  Form 
▼on  Mergel  abgelagert,  in  welehem  nur  hier  und  da  nodi'  ein  vereinaeltes  Exemplar 
▼an  iVdra  erütahu  Bramu  und  Feeten  duodee^  lamdlatuB  Brom,  an  £nden  ti^ 
die  ganze  littorale  Fauna,  die  um  den  Sausal  ttppig  wudierte^  aber  üablt,  und  eraetat 
iat  durch  vrinzige  Organismen,  die  Foraminiferen,  deren  Schalen  meist  als  schlecht 
erhalten  erscheinen.  Im  Osten  des  Possruoks  und  des  Bachcrgebirg^es,  die  "weit  in 
die  offene  See  hinausragten,  ist  das  Ae([uivalent  i!es  'IVgclgebildcs  von  St.  Floriaa 
an  der  Drau,  Mai-burg  SO,  in  der  Form  von  Mer^'el.sciücfcr,  Sandstcinscbiefcr  und 
Sand  entwickelt,  reich  an  vcrhöltnissmässig  grossen  Glimmerblättchen.  liier  fehlen 
andk  die  Fetaminüeren  &st  gibialieb  odiev  aind  ao  sehledit  erhalten,  daas  aie  kaum 
mehr  ala  beatimmbar  erachemen.  Von  der  HcUusken^Fauna  endialtoa  die  Geatdne 
nur  mehr  vereinaelte  Bruchstücke.  Als  heimiaehe  Bewohner  der  See  auf  dieser 
Strecke  erscheinen  nur  noch  einige  Reste  von  Spatangiden,  hier  und  da  beiztet 
TOn  Bruchstiiekcn  von  Brachyuren 

Das  tiefste  marine  Gebilde  der  Umgegend  des  Sausais,  der  untere  Sand  von 
Hasreith  und  Brunn,  der  durch  seine  bei  Ilasrcith  erhaltenen  Petrefactc  an  die 
Schichten  von  Fggcnburg  und  an  den  Schlier  erinnert  (p.  56),  wurde,  wie  geäugt^ 
nur  an  awei  Punkten  beobaditet  An  einer  dritten  ^elle  wXre  noch  Hoffnung 
m%lieh,  ihn  au  finden,  nKmlieh  bei  Or.-Eletn,  wo  Dr.  Rolle  das  Vorkommen 
Ton  Gcsteinslagen  mitCyrencn  und  mit  Alelam'a  Eschert  Brongn,,  somit  der  Schichten 
▼on  P^ibiswald  und  Sotzka,  beobachtet  hat.  Ich  fand  keine  Gelegenheit,  diese  Gegend 
zu  besuchen  und  muaa  die  Verfolgung  dieser  Thatsaehen  weiteren  Forsehuo^gen 
überlassen. 

Längs  der  Grenze  des  Tegclgebildes  der  Schichten  von  St.  Florian,  gc^n  die 
Eibiawalder  Schichten,  auf  der  Strecke  von  Amfcl«  über  Leutschach,  Georgen  borg, 
SL  Eöinigund  bis  Ifarbuig,  habe  idi  nur  bd  Oeorgenberg  nlirdlieh  einen  groben, 
glimmeneiehen  Bandstnn  heobachtet,  d«r  an  dm  nntoen  Sand  von  Hasreith  petro- 
gnphiaoh  einigermassen  erinnern  konnte,  und  in  dem  ich  einen  schi*  schlecht  orhal- 
tenmiBest,  wahrscheinlich  von  einein  ab^^eriebcncn  Dentalium,  bemerkt  hatte.  Ausser 
dieser  zweifelhaften  Stelle  fatid  ieh  liiiij^s  der  erwähnten  Grenze  überall  einen 
allm Hilgen  üeberga II au.s  den  aiöttgewordenen  Kibiswaldcr  Hangeud.'^rhiefern  in  die 
untersten  Foraminifcrenmcrgel,  so  das«  ich  fa»t  durchwegs  in  Ermangelung  aller 
auffallenden  Anhaltspunkte  die  Grenze  zwischen  den  genannten  Schichten  willkürlich 
und  naeh  Gutdünken  au  stehen  geswungen  war. 

t)  Jahib.  dtr  k.  k.  geolog.  itoidiMuutalt,  1867,  VUI,  p.  «BS. 
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b)  iHrrrfwl>ilduia{en  der  Bucht  vnu  l  uiTrr. 

Im  Gegenwtze  zu  der  Umgegend  vom  Sausal,  wo  der  Leithakalk  und  seine 

Begleiter  mir  h\s  an  das  0«tr|;chängc  dieses  Gebirges  reichen  und  wcstllrlr  votn  Sausal 
gänzlich  folilon,  indeni  dort  die  Schichten  von  St.  Florian  unbedeckt  von  dcnLcitha- 
Kalkbildungen  unmittelbar  aa  den  Tag  treten,  -  i&t  in  der  Bucht  von  Tüffer  der 
Letthaluilk  oUontlullHm  -rerbnnteC  tmd  i«idit  bü  in  den  innersten  Thul  der  Budit 
beiTrifiu]. 

In  der  Bucht  von  Tuffer  gebogen  eomH  die  Ifeereslttldangen  der  mittlerea 
AbAeilling  unserer  enteren  Stufe  des  Ncogon,  nünillch  die  Schichten  von  Tüfier, 
nur  dort  an  den  Tag,  wo  die  mächtige  Decke  des  Leithakalkes  gebrochen  ist,  und  in 
Folge  der  vielen  und  hier  als  Rorrr!  geltenden  Stüninnfcn,  die  meist  steile  Schichten» 
Stellung  eine  tiefere  Kinsicht  in  das  Innere  der  Keogcngcbilde  gestattet 

Die  Schichten  von  Tuifor,  deren  Liegendes  die  Schichten  von  Sotzka,  deren 
Hangendes  der  Leithakalk  bildet^  beetehea  dort,  wo  die  Entwieklang  als  voUstündig 
eradioin^  ««■  drei  Oliodem.  Von  diesen  Gliedern  fehlt  beld  das  eine,  bald  daa 
andere  Glied,  was  wohl  nioht  mmat  ab  Folge  T<m  SohiehtenafOmngen  oder  Ver- 
drOeknngea  der  Fall  ist,  sondern  in  der  That  in  der  Nichtcntwieklttng  des  einen  oder 
anderen  Gliedes  begrttndel  ist.  Diese  Glieder  der  SeUchten  von  Tüffer  sind  vor 
oben  nach  unten : 

Lcithakalk  als  Hangendes, 
TUfferer  Mergel, 

Sand  und  Sandstem,  griln,  gelb  oder  grau, 
Blauer  Tegel 

Sduditen  Ton  Sotska  und  ISbiawald  als  Upendes. 
Das  älteste  dieser  drei  Glieder,  der  Tegel,  ist  ein  sehr  local  auftretendes 
Gebilde.  Ich  kenne  es  nor  auf  der  Strecke  vom  Jcstrenzagraben  über  Tüffer  nach 
Ilrastnig  und  Trifail,  "wo  der  blaue  oder  gelbe  Tegel  stellcnvreise  bis  zu  20  Klaftern 
mächtig  unmittelbar  über  dem  Hangcndschicfcr  der  Sots&ka-Schichten  folgt.  Im 
Jcstrenzagraben  führt  derselbe  die  Ostrea  cochlear  Polt,  «m  Kohlenb&ue  bei  Gouzo 
den  Bteten  erAlaHu  BromL 

Attsser  diesen  Yorktknunen  fimd  idi  den  Tegel  noeh  an  der  Bahnlmie  attdlieh 
von  Gült  am  Rande  des  Priatovathalea  au^eaehloasen.  Ifier  fand  ich  in  ihm  einen 
kleinen  glatten  Brachiopoden  mit  horniger,  dnrebsiditigerSeliale,  dessen  Inneres  mit 
Schwefelkies  ausgefüllt  ist. 

In  einer  kleinen  Pnrtic  rlicsc?  Tegels  hat  mein  hochverehrter  Freund 
F.  Karrer  folgende  Foraminitercnartcn  beobachtet: 
Hecam'um  abbrefiatum  Orb.  w.  Baden. 
QtunqudoaJina  trantämmiae  Karr.  «s.  Lapiigj,  Bajtnr. 
Nodo»anS»  octUa  CM.  «s.  Baden. 
Kkabdogonnnn  Sktäm  Eaniben  4«.  Ofen. 
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Crütdlana  tp, ««. 

üoijfermapjfgmiua  Or^  iu  9.     BftdeOi  Nnaidort 

earinaia  Orb»  A»  9  , 

C^Jtt^tha  tmirer^a  Orb,  M.  »  » 

Qlobt'genna  ap.  es.  p  ^ 

Truncattdüta  Ihdemplei  Orb.  h.  L  „  , 
—         Fartichüxna  Orb.  m.  ^  ^ 
RthümHAttt  Boutana  OrL  m.       „  , 
JKotaÜfii  OihinAma  ib«.  m.  S«ptaiifla-TlioiL 
Auf  ein  ^teres  Yorkomiiien  des  Tegels  IXast  die  Mmchelediiehte  imKoUeiir 
itauc  bei  Hcillgcnkrcuz,  Saaerbrunn-Rohitaeh  8^  iwliliflMttn.  IMeae  Ifiuohelicliiehte^ 
•  ToU  Toa  Scsbalen  der  Area  düuoü  Lam.,  ist  gegenwärtig  ein  fester,  Ulaltch-grüner 
Hornstein,  ein  Resultat  einor  nachträglichen  Verkicsclung.    Das  ursprüngliche 
Gestein,  aiis  welchem  dieser  II  rnstein  später  entstand,  mag  Tegel  gewesen  sein, 
Ähnlich  dem  Tcgelgebilde  von  Sl.  Florian,  und  i«t  die  Analogie  mit  diesem  um  SO 
auffalliger,  als  hier  ein  Kohlcnfiütz  aualog  dem  aiu  Labitschbergc  auftritt. 

Dm  mittlere  Glied  der  Sehiditen  von  Tttffer  beitoht  vom  Send  nnd 
Sandetein.  Diene  Glied  ut  am  sttttigatea  entmdcdt  nnd  immer  Torliaaden, 
wenn  endi  die  bdden  ttbrigen  Gffieder  dieses  Sdüehtenoomplexes  gfasUeli  feiilea. 
Doch  ist  es  ausserordentlich  mannigfaltig  sowohl  in  Hinsieht  auf  die  Gestcina- 
beaehaffenheit,  ab  auch  in  Hinsicht  auf  die  PetrefactenfUhrung,  und  in  Folge  davon 
bin  ich  gezwongen,  im  Naehfolgenden  einzelne  FMlie  vom  VoEkommen  desselben 
attÜEuführen. 

Den  •westlichsten  hicher  gehörigen  Fundort  von  Petrcfactcn  hat  v  Z  o  1 1  i- 
kofer  beobachtet,  wo  er  bei  Brezie  (\Vrci>ia  auf  unserer  Karte),  im  Osten  von 
Trettau,  im  Sande  des  dortigen  Hohlweges  (St  Stephan  N)  folgende  Petre&ete 
gesammelt  hat  1): 

Cerähmn  «p. 

Corbtäa  carmata  Duj. 
Thracia  ventricosa  Phil. 
Pholadomya  <dpina  Math. 
Cyiherea  ap. 

An  einer  zweiten  Stelle,  bei  Grakotschc  (St.  Loonhard  NO,  Tüffer  SO),  hatte 
vor  mehreren  Jahren  Herr  Wodieike  eine  Suite  von  Petrelacten  gesammell^  die 
ioli  m  adwD  Gel^;enheit  land.  Z^vuiter  und  folgende  Arten  entiialten: 

TurrOäia  Btmeti  ItoBe, 


0  Jahrik  dw  k.  k.  fMlog.  Batolwaastrit,  1861— IMt»  XII,  p.  844. 


Digitized  by  Google 


560 


DU»  T«tiär-I^>rm«Uon. 


Melanui  Eaeheri  BroHffn» 
OtHiUnm  pictum  Bast. 

Diese  Petrefactc  wurden  in  einer  bchlucht  bei  Grakotsclie  ^esunmdt,  wo* 
selbst  ein  grünlich-grauer,  kalberiiärtctcr  Bandstcia  ansteht. 

Am  südliciiea  Ende  des  Marktes  TUfier,  hinter  den  USuscra,  und  am  linken 
Swinnfer  habe  ich  in  dnem  grUnliehtn  Band  und  SHidilein: 

Otlrea  enutinAM  Lam, 

Balanen  -  OchKuse 

f»f'!«Rmmfh.  Die  Htf'll«  liegt  in  den  Oärtcn  der  ?f!dlich  an  das  Bezirk samtsgebäudo 
aiipt t  sscn  len  Utiuscr  von  Ttiffer.  Man  sieht  da  dicke  Schichten  von  gclblich-graaem 
Sandstein  mit  Pectea  und  Au0lem  mh  grttnüoh-grauem,  weniger  erhSrtetem  Bande 
wechMln. 

Ja  der  ganz  gkidMK  BeUdile  «inca  grlln  -grauen^  luiftsrkMvtolttk  (BuidH  ftlid 
Ml  Ml  iMMtn  fltnftvibr,  «&t««lt  diMr  Eo^dslltt^ 

Bscien  Bessert  Andrg. 
Aus  derselben  Sandschidile  mh  iah  in  Ons  von  St  Kathwin»  bei  Ttfer  da« 

Oerüht'nm  (he<xftscum  Hollf. 

Ein  g^bor,  grünlich-grRwer  Sand,  oft  zu  Sand-tf  in  r;rhärtct,  auch  oonglomerat- 
tftig,  unweit  Sfid-Ost  vonGouzo,  und  zwar  ^üdiicii  vom  Kohlenzuge  aufgeschlossen, 
intMAt  fi»Igtnde  ÄrtM  In  ralcUieher  Zahl,  aber  mangrihafter  I^rhaltung: 

—  nulhAameüa  Lam.f 

Pecten  iniüstrnus  ßrocc. 

—  Bessert  Andrz. 
(kina  gxngemi»  fieUtfl.  ijf. 

Die  letstg«QMinte  Art  tritt  in  rawin  gdUiehcn  Meii^  au^  der  die  Grenae  dea 
glUDeii  Sandea  nach  oben  bildet. 

Ein  weiteres  hierhergehöriges  Vorkommen  liegt  unweit  südlich  von  der  TUffieirer 
Bahnbrilcke  im  rechten  TTfpr  der  Sann,  »wischen  der  Strfi^pe  imd  (\vt  Snrtn, 

Das  petrefactenflihi  cnclr  t^estein  i^t  liirr  eine  suadigo  MutK'lieiWüccie,  voU  von 
QuarzkömerD;  mit  grossen  üroröüau  des  nahen  Grundgebirges  untermisehti  ta  wel> 
Acir  ftl^endft  Arten  In  bcatininibaiwi^Siiataiide  ni  findwii  auid  * 

TmMahkttHMta  Eiekv, 

CerMtmpwtmm  BtuL 

jlftjfniili  jBnieii'  A  wijw 
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(htrea  j»p. 

Südlich  Ton  diesem  Fundorte,  am  reohteo  Satmuüer,  dort,  wo  die  Strasse 
gegenttber  von  ILhGtu  dne  Wandung  in  West  iniAt  «tabt  ein  bcanner,  erdiger 
LflMtB  nnA  lebnigvr  SttdsliiB  «n.  Ln  e»toNB  fnd  lA  lafe  hcrioiUiagfNMi  iol^^ 
Arlm; 

Buccinum  Roathomi  Partsek, 
CenAAm  ptctum  Partach. 

—      nodoso-pkifalum  Büriu 

N^rtia  pi'cta  F^r. 
MeLania  Kichert  Bromgn. 
Area  dilumi  Lam. 

Ekdlioh  reduie  idi  hkriier  einen  groben  nrniglnminritiHrhin  fiind»  d«r  h» 
Qk,  QetinnA  anfiUMid  giMM  ExMUfHän  roa.  CttäkämfAimH  anAlflL 

Das  obertU  GUed  der  Schichte»  Ten  TjfftrlalJgt  ein  wm^m^  giMMm 
oder  gsraWf  dünnplattiger,  in  trockonom  Zustande  kUngondor  Mfifigßi,  der  aUinl> 
halben  nur  spärliche  organische  Reste  Aihrt,  und  den  ich  wegen  seiner  looalen  Ver- 
breitung in  der  Bnoht  von  TüffiBT  mä  d«r  Karte  onler  4«e  iUaciii  TUfitaec  Unrgrt 
auflgeechieden  hab( . 

Bisher  sind  im  Tüfferer  Mergel  nur  aul  vier  v«r«ohiedienen  Funkten  Potrctaote 
beobachtet  worden. 

Einen  davon  bei  8i  Nieolny^  tt&e  Stunde  ttedidi  Ton  RSmerbad,  hat  t.ZoUi* 
kofer  entdebkt  ^  und  Dmd  in  dem  Mngd  ebgeMhlofleen  ei&e  nemUdie  Menge 
«M  PeMMtan,'  denmter  Mmtm(fJ,  NaUoa,  Ompnata,  Umiim  h»Bolü  aneh 
BryoMen.  Später  faet  Dr.  SolU  tm  dMMr  SeUfliito  «wne  ibettbi  SUBOtaßmi 
beeebnehen.  *) 

Den  zweiten  Fundort  von  Pctrefsicten  im  Tüffcrcr  Mergel  haba  ioh  im  tuktm 
Ufer  de«  Laiu>mbltiialeS|  M.-G^raz  D.  {rctroifen  und  daselbst : 

Bucctnum  cmtulaimn  Brocc. 
Corbada  ^hba  OUvu 


1}  jAhrl).  der  k  k.  gcolog.  Reichstaatalt,  1859,  X,  178 

<)  Sitzttng»b.  dar  k.  Akfdeuie  der  WieMnschkil«D,  1859,  XXXV|  jf.  It,  ItS.  l,  4.  Ein  eorg- 
flUtiger  Vergldsli  der  Originalexemplare  vob  ^fpma.  FnadpTta  alt  itdfllMa  voi»  TOff»  ^igt 
ensiiettMlul^  dsas  die  Mwidb  EoUBttf^ri  dar  w^AkriislteiiiMiOtorltlciM  nieht  ndtaltlpplf, 
iSBdwii  gtott,  ttidiMpl  atebt  TwioblsdMi  ssi  tq»  Jftwali  wmiBwt  ü. 
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Die  Tertiär- Fonnfelion. 


Die  reichhaltigste  und  interessantakte  FuiditStte  von  Petrefacten  im  Tüfferer 
Mergel  habe  ich  in  einem  Steinbruche  am  sttdUehen  Ende  des  Marktes  TüSet  im 
iinkea  Sannofer  entdeckt.  Ich  fand  da^clb&t : 

Natten  hdicina  Brocc. 
Lucina  borealis  L. 

NuetOa  SSoBObo^' McBe. 

£chinide. 

Endlich  habe  ich  auf  dem  Wege  von  Qouze  nach  8t.  Gertraud  den  Tüffcrcr 
Mergel,  unten  blau,  oben  gelblich  gefiürb^  anstehend  gefiinden.  Der  blaue  Mei^ 
enthielt  daselbst: 

Buccinum  tncraawtum  Müller, 

Ein  flttcfattger  Veigleieh  dieser,  die  Seluohteii  von  Tttfibr  betreffenden  That- 
•aehen  mit  jenen  Ober  die  Sefaiditen  ▼<ni8tFlea«i  sdgV      diese  Meeiesbüduni^tt 

der  Buoht  von  TOffisr  in  petrographischer  Besehaffenheit  der  etaaelnen  Glieder  und 
In  der  Fauna  A^r  entsprechenden  Horizonte  so  gtinz  wesentlich  von  einander 
ühweichen  und  kaum  untereinander  vergleiehbar  erscheinen.  Allerdings  sind  Beide 
iwibchen  den  Sotaka-Schichten  und  dem  Leithakalke  eingeschlossen  und  enthalten 
eine  Fauna^  die,  wie  die  folgende  tabellarische  Zusammenstellung  zeigt,  abgesehen 
vom  loealen  EigenäittmUeUEdton,  in  beiden  Sdiiditenreihen  «ne  und  diesdbe  ist 
8io  und  somit  «Is  Qanaes  einander  gegenübergestellt  fast  Tdllig  idmt,  im  Detail 
aber  enehcinon  sie  als  die  Fertsdmmg  jener  Reihe  von  AbrittMitt,  die  ab  Beanifeat 
einer  weohselvollen  Ablageron^  Je  nach  den  loealen  Veriiültnisaen  der  Kttsteiii  auf» 
fidlende  Modifieationen  a^gwi. 

Beim  Verglciuiie  der  ISchiclitcn  von  St.  Florian  mit  den  Öchichten  dci-  Budit 
von  Tüliinv  atehoa  dnn  Geologen  immeriiin  nodi  ivet  Momente  aar  Bentttnm§|', 
nitaulieli  die  ftat  TlSllige  IdentiUt  der  Fanna  beider  Sduchten,  nnd  die  im  Ganaen 
weiche  und  lockere  petrogvapluaehe  fiesdiaffenheit  ihn»  Materials. 

Den  Meeresbildungcn  der  Umgegend  des  Donad-Bngea  ist  keines  dieser  Mo- 
mente eigen.  Sic  bestehen  meist  aus  festen  und  harten,  sandigen  oder  schlcfrigen 
Gesteinen  und  in  diesen  findet  man  nirgends  die  Reste  jener  Fauna  aufbewahrt, 
welche  man  allenthalben  iui  Verbreitungsgebiete  der  tSchicliten  von  St.  P'lorian  und 
Tuffer  zu  linden  gewohnt  ist.  Das  völlig  verschiedene  äussere  Aussehen  dieser 
Abiagemiigea  bat  die  früheren  Beobaoiiter  ao  eingenommen,  dasa  aie  in  Ennaiige- 
Inng  &8t  aUer  Vergleiiebamittely  diese  Soliiehten  llir  cigentbDmliehe  weaentlicii  ver- 
schiedeneBilduugeD  anaunehmen,  i^thnw^  ein  viel  Ufliere^  eocenes  Alter  in  vindi- 
eiren  beMoh1ig;t  an  aeni  glaabten. 
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Tiabelle  der  Iwm  dn  Hombildimgon  in  d«r  Booht  von  Tlkfftr. 
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Durch  das  sorj^altlge  Studium  jener  ModlficAtionen,  welche  die  Schichten  von 
Bt  Florian,  aus  der  Gegend  von  Pols  über  St.  Florian,  Gamlitz,  Ehrenhausen,  Öpiel- 
feld  bis  Mar])urg'  erleiden,  und  vorzüglich  durch  die  eingt'lieiidore  Untersuchung 
dieser  Gebilde  in  der  Gegend  zwüchen  Marburg,  St  Pctcr  und  6u  Jakob  bei  Joimng, 
•  war  kii  l»wil»nglMli  TOiWeitet,  das  eigenthUmlicb  eotwidcelte  Gebiet  des  Dmwti- 
B«igw  09tt  iMsamm  Erfolge  «1  begehen.  leh  fimd  in  der  Thal,  ibgeMhen  von  mi- 
gen  nnweeentlielien  Veriadenmgen,  £e  faieilier  gehörigen  MeeieftbUdungeo  in  der 
IXmgebnng  des  Donatibcrgcs  fast  genau  von  derselben  Besduiffenheit  und  Gliede- 
rung wie  auf  der  Linie  Marburg-St.  Jakob. 

Die  5[ccrcs-Schichtcn  der  Umgegend  des  Donati-Berj^es  bestehen  aus  zwei 
Gesteinsarten :  aus  einem  braungramn  Foraminifcrcn-Mergolscbiefer  und  einem  meist 
diekschichtigen  gelben,  ockerigen,  lockeren  Sandstein. 

Der  Foraminiforeu-Mergelschief er,  als  tieferes  Glied  der  in  Rede 
itehoiden  Heeresbüdung,  enthitfi  dieaelben  Foeolien  wie  der  ForaminUeren-Uergel- 
lebiefer  IXngs  der  Drau  bei  Uhrburg,  nBmlich  Beete  von  Braehyuren,  Spatangidea 
wd  Fofaminiferen.  loh  konnte  diese  Petrelkete  des  Fonnubaifinen^Mergelachi^n 
•n  vier  Tenfduedenon  Punkten  sammeln.  Der  östlichste  Fundort  liegt  an  der  Straaae 
von  Leskovec  nach  Zirkulany  ün  Kollos-Gebirge.  Hier  fand  ich  eine  Krebssehecre 
uhr  ebigerollle  fixempiarB  dner  Qumquelociditta  «p.  In  der  Gegend  tou 
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NvRUM,  SL  Veit  m  der  Dniin  80,  g«iiM  mH  der  VMWwJwide  siriMiien  6t  Veit 
md  IiealGovefl^  iutd  kh  eineB  U«iieii  Spelengiden  «nd  RrMnpkre  der  itoMäia  m- 

ornafa  Orb.  Im  Thalc  südlich  von  Maxau  (Pöltschacb  O)  enthielt  der  dem  Sandstein 
eingcl.igcrte  Foraminifcren-MeTgelsohiefor,  sehr  reichliche,  leider  schlecht  erhaltene 

Individuen  oinor  Qtn'nfjxclomlina  »p.  Endlich  aucli  int  Sii^^-n-ehänge  des  Wotsch- 
heri,'e8,  Im  hintersten  Theüc  des  Cerowetacr  Th&les  (iSauerbrunn-Rohitsch  N),  fand 
ich  in  drin  doi-t  nnjitchcndcn  Foraminiferen-Mergelachiefer  siemlioh  häufige  Ueste 
von  iSpaUingideo. 

Der  8 enda  te in  als  oberes  Glied  der  in  Rede  stehenden  Heereeblldung  ont> 
hiflt  oft  untergeordnete  Legen  von  Conglonierftt^  vodnrch  des  Genie  iml  Aehnlieh- 
keit  erhllt  mit  der  Entwieklung  des  oberen  Sendes  in  der  Umgegend  von  G«ndit& 
Ich  habe  in  diesem  Sandsteine  keine  Spur  von  Versteinerungen  entdecken  können, 
ebenso  wie  solche  auch  den  Sand-  und  Schotterschiebten  bei  Gamlita  YöUig  man- 
g^hi  Nur  in  jenen  Fällen  enthält  der  Sandstein  Spuren  von  Versteinerungen,  und 
a6\var  ron  Spatangiden  und  Foraminiferen,  wenn  dorsell>e  annlog  dem  oberen  Sande 
des  Zohlberges  fSt.  Egydi  0),  viel  Thon  aufnimmt  und  in  Folge  davon  in  einen 
sandigen  Mergel  übergeht,  was  am  rechten  Ufer  der  Drann  von  Maxau  abwärts  bis 
6t  Veit  stattfindet,  wo  dieser  Hergel  mit  der  Farbe  des  T^la  anf  unserer  Karte 
beeeiduiet  ersebeint  leb  fluid  in  diesem  sandten  tfefgel  in  der  Gegend  Pireesiia  0, 
eOdfieb  Ton  Honsberg  anf  der  Sebneide  des  Bttekens,  eben  Bpetangiden  nnd  mibe* 
etunmbare  Reete  ton  Forsrainiferen. 

Die  Meeresbildongder  Umgegend  des  Donati-Bergeebestebt  also  entweder  aaa 
nwei  Gliedern 

Sandstein, 

Foraminiferen-Mergelschiefer ; 
was  in  der  engeren  Umgegend  des  Donati-Berges,  überhaupt  im  aUdUchea  Theile  des 
Dr»n-8eve^bfarges  der  Fall  ia^  —  oder  ans  drei  GUedem: 

8andiger  Hetgel, 

Sandstein, 

FotaminiAren-Hergelseluefer 
welche  letztere  Gliederung,  längs  der  Drann  von  Maxau  abwärts  herrschend  ist 

Tm  östlichsten,  am  weitesten  in  die  offene  See  hinfvcirrriickten  Thoilo  de« 
Drau- Save- Gebirges  fehlt  der  Sandstein  gänzlich  und  die  ganze  A[f*ere^bildung 
dieser  Gegend  besteht,  wie  int  Durchschnitte  der  Drau,  nur  aus  Foraminiferen-Her- 
gclschiefcm.  —  Dies  ist  in  der  Gegend  südlich  von  Saoritsch  der  Fall. 

Das  Hangende  dieser  Heoresbildung  bildet  der  Lmthakal^  der  im  efsten  Falle 
(Donatibetg)  anf  dem  8andsteine,  im  aweiton  Falle  (Haxan-PShsehaeh)  anf  dein 
sandigen  M^gel,  bei  Saoritscb  anf  dem  Foreminiftren-Mei^l  gelagert  ersehdat 
Das  Liegende  des  Foraminiforen-Mergels  bilden  die  Sotzka-Schichten  von  Hrastovec 

Die  Meeres- Schichten  der  Umgegend  des  Donati-Berges  sind  somit  in  der 
Tbat  ein  Analogon  jener  iuitwioklung  der  Schichten  von  St.  Flona%  die  diese  im 
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Osten  des  Possrucks  und  des  Bachers,  im  Durclischnitte  der  Drau  bei  Marburg  er- 
langt haben.  Da  sie  nach  ilirer  Situation,  noch  weiter  hinaus  in  der  offenen  See  ab* 
gelagert  wurden  als  die  Meeresgebilde  bei  Marburg.  So  sind  sie  in  jeder  Beziehung; 
ein  Extrem  dieser  Entwicklung',  indem  hier  nur  feste  harte  (jresteiasarten  zur  Ent- 
wicklung gelangten  und  die  Fauna  nur  mehr  aus  Foraminiferen,  Spatangiden  und 
Krebaveateii  beateh^  da  hier  von  jener  Uttoralen  MoUiuken  Faima  der  Gegend  von 
St.  Fbriaa  nidit  einmal  mebr  BmdutUek»  m  fiodm  aiad. 

4)  tammmun-MMHut  Mit  Ih— IsMia  (MMitoa      Mala  mi  KMmIi. 

Für  das  Studium  der  hier  zu  crörtemden  Ablageningr<'n  bildet  die  von 
Dr.  Jos.  Gobanz  TcröffentHchto  Abhandlung:  Die  fossilen  Laad-  und  Sü.s.s- 
wiMa>-lMIiidE«i  deeBednoe  "von  IBmSd.  in  Steienuaric^)  die  onte  eiehem  Grundlage, 
um  10  mehr,  ak  in  denelben  nidit  nnr  die  ivklitigaten  Petr^Mle  beaebrieben  and 
abgebildet  oind,  aondem  aiieh  die  GUederang  der  das  aogenannte  Beckfin  von  Bnn 
«rfittlenden  Ablageraiig  tod  Dr.  K.  F.  Petera  darin  auafllbrlieb  aiweSnnnder- 
geNteiirard. 

Noch  den  Angaben  dieser  Abhandlung  bestehen  die  SUsswasserablagerungen 
des  Beckens  von  Rein,  bei  Gratwcin,  Graz  NW,  welche  seit  üngers 
erster  MitthcUung  im  Jahre  1843  bekannt,  und  zuerst  eingebender  studirt  worden 
sind,  aus  ar«rei  GEedem.  Daa  untere  Gli  ed  wird  von  einer  etwn  lOtK  mieh^ien 
Ablag«rung  von  Mergel  gebildet  welcher  bald  «la  Kallcmeigel,  bald  ab  sandiger 
Mergel  oder  Tegel  augesproeben  ial,  nnd  in  anner  Mlohtigkeit  vier  KoblenflOtie 
ton  Hfichtigkeit  so  emgelagert  enthält,  doas  ««ischen  je  swwm  davon  tan 
Zirisdienmittel  von  4^—6'  eingosoholtet  erscheint 

Das  obere  Glied  der  Ablagerung  des  Bockens  von  Rein  besteht  dagegen 
aus  einpr  6' — SCK  mfichtigcn  ungeschiohtetcn  Lage  eines  kieseligcn  Siisswasserkalkes, 
der  dicht  und  gelblich-grau  ist,  einen  musoheiigcn  Bruch  zeigt,  trots  seiner  Festig- 
keit der  attunoBplitfrisoIwn  Luft  ausgcsetst  leicht  zerfällt  und  eine  grosse  Menge 
von  ScfaaUhierresten  entfalflt  Diese  Fossilien  abd  Land-  nnd  SOaewaseer^MoUaslcea, 
in  Folge  deren  die  das  Beeken  von  Rein  aosfUIlende  Ablagerung  ala  eine  BUas- 
vraaserbildnng  charakterisirt  wird 

Ln  Sommer  1854  hat  Dr.  Rolle,  bei  Gelegenheit  der  Atifnahmen  in  der 
Gegend  zwischen  Graz,  Köflach,  Schwanborg  und  Ehrenhausen 2),  eine  cirr/e  Keihe 
von  Vorkommnissen  dieser  Süsswasscrbildung  kennen  gelernt,  die  läng!^  dem  (Jra- 
zer-devonischen-Gebirge,  bei  Strassgang,  Mantscha,  ,in  der  Uaselau",  bei  Ober- 
Buchel,  Winkeb,  Schloss  Thal,  Plankenwort,  St  Oswald,  FUaebel-ScblSaset  und 
Rnhbaner,  somit  anf  der  Linie  Grac-Voitsberg-Köflach  ntuirt  nnd. 


()  Siuungsb.  dm  k.  Akadaotie  WiMsaiehaften,  1 654,  XIII,  p  isa  Mt  «hw  TtaM. 
^  Jdirb^  dar  k.  k.  laakf.  ttiftiliwiiitoH,  tUe,  TH,  p.  641. 
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An  aUea  dieien  Punkten  wurde  du  Yorbuidenaun  dieser  SohUhfmi  dar  oh 
Kohlenaehtefe  aaehgewieBeii,  weidie  die  im  unteren  Gliede  auftretenden  Kohlenfldtee 
rafrnchten,  obwohl  ne  an  k«ner  Stdle  ^  namhafte«  Reeoltat  erzielten. 

Doch  fand  Dr.  Rollfi^  sumeist  nur  auf  den  Halden  der  SchUrfe,  auch  deut- 
liche Beweise  vom  Vorkommen  de«  SUsswasserkalkes  an  einigen  dioppr  Stellen.  Die 
reichlichste  Ausbeute  nicht  nur  an  Mollusken  sondnrn  auch  an  l'üanzen  crg&h  der 
Süsswasserkalk  der  kleinen  isolirtpn  Mulde  von  iStrassgang  und  rft.  Martin,  südlich 
von  Gras.  Ausführliches  hierüber  enthuit  die  Abhandlung  Dr.  Fr.  U  n g  e  r's :  Ueber 
ÜMnle  Pflansen  des  Süsswasaerkaikee  und  Quarzes*),  in  weldier  Unger  die 
Flora  besprich^  und  zugleich  ein  ron  Dr.  Jos.  Gobans  entwovAmee  Veraeiduiiss 
der  MoAuakon  Faun»  des  SfUMwassearkallces  von  Straasgaog  TerüffBiiffielit 

Die  weiteren  Voikonunnisse  von  Süsawasserkalk  und  dessen  Fauna  bespricbt 
Dr.  Rolle  in  sdneroben  eitirten  Abhandlung  (p.  544 — 647).  Aus  diesen  Daten 
scheint  hervorzugehen,  dass  auf  der  crwHhnten  Linie  Strassgang-Voitsberg-Köflach 
die  Mächtigkeit  und  Bedeutung  des  ÖÜ8S'.rn?«erkalke8  uni  so  geringer  werde,  je 
mehr  man  sich  der  Voitsberg-Köüacher-Koidenablagerung  nähere  Schon  bei  Plankea- 
"wart  fehlt  der  Süsswasserkalk,  und  liegen  die  Molluskenreste  hier  in  einem  gelben 
Letten.  Weiterhin  fehlt  der  SttsswasserkalkgSnalieb,  anehdieSehalibienesle  sind  ans. 
geblieben^  und  nur  nodi  das  Yorkommen  hirtnrer  Kalkmeigel,  die  Dr.  Rolle 
Steinmergel  nennt,  erinnern  bier  einigennaasen  noeh  an  das  obere  GHBedder 
Süsswasserfonnation  von  Rein.  Das  westlichste  Vorkommen  der  Sttinmergel  ist 
beim  Ruh-Banem,  auf  der  Anhöhe  zwischen  StallhoCen  und  Voitsbeig.  Im  Vei«^ 
berg-Küflacher  Re%'ier  kommt  nichts  derartiges  mehr  vor.  ICer  scheint  die  ganze 
SüBswasserablagenmg  durch  die  knln-v-alc  Kolilenniasse  und  den  darüber  lagernden 
Tegel  vertreten  zu  »ein,  deren  fast  ununterbrüdicnfr Zusammenhang,  somit  Identität 
mit  den-  4  Kohlenflötzen  des  Beckens  von  Rein,  durch  eine  ganze  Reihe  von  SchUr- 
Inngen  sls  erwiesan  nibetaaditen  ist 

Bim  ansewlialb  der  Kufladi'Vohsbeiger-Kohlenmnlde,  aowoU  dw 
SttsBwasseifaJk,  ala  aneh  dietieferen  Sehichteni sehr rddt  amd  an  foesOen  Beelen  von 
Mollusken  und  Pflanzen,  mangeln  solche  hat  ginalieb  der  erwllmten  Knhlifmmassiy 
XBoA  deren  Hangendschichten. 

"Vor  dem  Jahre  1854  waren,  wie  Dr.  Rolle  bemerkt,  überhaupt,  ausser  dem 
fossilen  Holze,  das  Unger  in  seiner  Chloris  als  P  i  n  u  s  H  o  e  d  1  i  a  n  a  von  der 
Kohlengrube  zu  Untergraden  beselirieben  und  abgebildet  hat,  aus  der  Gegend  Köf- 
lach-Yoitsberg  keinerlei  tertiäre  fossile  Reste  bekannt. 

Eni  Dr.  Rolle  gelang  es  an  awei  Stelleo  solebe  Reste  sa  finden.  Erstens 
in  einor  sehi^rigeii  KoUe  des  Geoigeiibanes,  sttdlioli  von  KBflsdi,  eine  Menge  von 
JPflanaenresten  die  naeh  Ünger  aneh  in  F<Anadof^  Leoben  nnd  insbesondere  in 
FneUng  bKnfig  sind*). 


<)  Denkschr.  der  k.  Ak«d«mia  dar  WiMSMObaflsn,  18(8,  XIV,  p.  1,  Taf.  I-Y. 
^  De.  Boll«:  1. «.  p.  S63. 
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Dfr  Ant^^rt^  Ptmkt  Vicgt  nt3rdHeh  von  Voituberg  Rfn  Weg©  zum  Ilofbancr  auf 
der  rochton  Seite  daa  Voiuibergor  Bachem.  Aue  einem  allen  bchaebte  hatt«  man  hier 
einen  pa]>iei*dllnn»chi#frig«»n  Thon  gcfurdert,  in  welchem  Dr   Rolle  bei  l  — 
200fa£b«r  Vergrüeserung  saiilreidie  ÖpougioUtlieu  oder  KieaeluMleln  aus  dem  Gre- 
WBbe  vM  (WbwrwMietiohwMimMa  And'). 

Am  15.  DMemlMr  1867  nUtlt  dMMvMHtai  der  LLgcolny.  lUidmoataU  «oa 
ßciner  kaberiklkMiHoheit  d«n  durohknohtlgiten  Hemi£nlNrtiig  J  o  Ii  an  n  dneKiil» 
talit  Pflailiaintten,  Avclclie  bei  Gelegenheit  der  AnsHlhrung  rinat  Wasserabaug»' 
grfibfns  in  der  I)(H>kp  tloj<  Küflaohor  Knhlenlagrrn  cntdecJtt  und  g^ammclt  wurden, 
Dr  Con»t,  V,  Kttingfl  linuscTi  Iintdioso  fo»«ilen  rilanKCnro^to  hoarbr'ifpt,  \md  ii4  Arten 
darunter  erkannt'),  wov-on  nur  eine  geringere  AnzaJtl  von  j^iisihlu^  bokanat  ist 

Die  Erhaltung  eines  weiteren  sehr  wichtigen  Restes  aus  der  KöHacher  Kohle, 
der  hemmt  alt  die  biaber  gittiiurten  Fmde  geeignet  iet^  etnea  Anlialtapaiikt  sor  Be^ 
Btlmmttng  dee  Alten  dieeer  Kohlenahlagerang  absugelieii)  TRdnikl  die  Winea* 
schaff  der  Soigfidt  de«  Horm  Dir.  Dr.  Sigmund  Aiefahorn  In  Gras.  Es  sind  disi 
zwei  Rackenztthnc,  welche  nach  der  letrten  Bestimmung  durch  Uerrn  Prof.  Sueea 
?n  fli/r.'fhfn'inn  S^viPrtngi  Ilcmi.  r,  Majfer  goIiüreO  Imd  eos  der  KoUe 
Uosenthal  bei  Küflfich  stammen  (18ü4). 

In  neuester  Zeit  (1BG7}  endlich  erhielt  Dr.  K.F.  Peters  dureh  die  Vormiu- 
lung  des  Eisenbahnarstcs  llcrm  Moyer  in  Gras  eine  Zahnkrone  eines  Maattxhm 
nikgmUieMf  die  beim  ZuUrinem  der  BraonkoUe  eue  der  Be  nd ereohen  Grobe  in 
Lmikonfte  geAnden  wurde« 

Htfotttertum  Stmnxeringt  und  M<uitodon  angustidetu  sind  BffiprIlOWtintOn  delr 
ersten  Wirbelthier  Fauna  Suess's,  tud  es  ist  somit  durch  diesen  Ftmd  die  ältere 
Meinung,  dor  Lip-nit  von  KöAach  könne  den  Congorion  Sf^liichten  angehören,  solche 
Annakme  insbesondere  durch  die  lignitische  lieschatienheit  der  Koiilenabia^n-miig 
von  Küflach  unterstützt  war,  unniügUcii  geworden;  und  der  Beweis  geliefert  worden, 
dess  sie,  wie  ieh  diess  schon  im  Jahro  1863  engenommen  haUe,  bedeutend  älter  sein 
mOiM^  und  woU  ia  v&fei«  untere  Stufe  gehSr^  de  die  Annehme  einer  JSagehttrigkeik 
deaeelbeo  Mr  initdMren  Btnfe  (0eritltien-8oludile&)  nioht  enliimiy  eteckeinl 

NenetUelurt  erhielt  Prof.  Peters  aus  der  Braunkohle  vonVoitsbei^  Knochen- 
restc  ron  dnmi  CanldeO)  von  einem  Feliden  und  von  einem  biberartigen  Heger,  dem 
Köpfnachcr  Chnh'rom^fs  Japgrri  niclit  uniihnlich  T.f  t-^tronanntor  Nairer  wurde  früher 
bei  Tumau  in  den  äüsywasser-Sohichten  dor  Mar  und  Miirs  gesammelt.  (VeriiMidL 
1871,  p.  108,) 

Immerhin  lassen  auch  diese  Funde  den  Zweifel  ubrigi  ob  das  Kohlenlager  von 
Kgfledb,  mit  dem  vqa  fiibisweld»  wo  des  Uyothurim  Stkmutnhgt'  In  eehlreialien 
Beetett  »oiyeftidea  wnidi^  eleo  mit  dem  Horieonte  von  Sadeen^  in  eine  Perdleli 
geatdlt  mnilen  solle  oder  da  whiltniwinlmig  littheree  Niveea  (Bimem)  denieUii. 


•)  1  0  p  852 

']  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  KeicliMUi&uii,  18&7,  VIII,  p.  738.  Mit  drei  Tafeln. 
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Meine  Bemühungen  haben  mich  zu  (.lein  Resultate  gefülii't,  dass  die  Kolilon- 
ablagcrmig  von  KüHacii  und  Voitaberg,  die  braunkohlenfUhrenden  tSUsswasser- 
8diiehi6D  auf  der  Liiue  Ydtebraj^Stoan^ang  und  dü  des  Beckens  Ton  Rein,  ti» 
glekihs^ge  ffildimgen  mit  den  Sdiiditen  von  St.  Glorien  in  der  Umgebung  des 
8eiM«]gebirges  su  betrschtea  seien. 

leh  habe  vorher  schon  erwähnt,  dass  es  um  so  schwerer  ist,  die  SUsswas^er- 
büdungen  der  nutUeren  Abtheilung  der  unteren  Stufe  mit  den  gleichzeitigen 
Meercsblldungen  zu  vergleichen,  als  die  letzteren  einen  fast  rein  marinen  Ciiaraktcr 
zeigen;  beiden  Ablagerungen  somit  fat-t  alles  Gemeinsame  felilt. 

Das  grösste  Gewicht  lege  ioli  aul die  Ersclieinung  des  Kohle nflützes,  innerhalb 
der  marinen  Schichten  von  St.  l  loriau  um  Labib^uh  berge  somit  in  einem  entschicdua 
boherea  Niveau  als  da»  der  Eibiswaldw  KohlenflBtae  ist  In  diesen  FÜUm  ut,  wie 
schon  erwähnt  derselbe  Hanorhi»  pteudoamnoniu»  Vckz  enthalten,  der  su  den 
diaraltenstischen  Bdmedcen  dn  SQsswaaserlcalkea  von  Bein  g«h5r^  und  der  aueh 
in  der  Hegel  im  Hangenden  der  KohlenÜötze  von  Rein  hUufig  zu  linden  Ist.  Ferner 
hat  Dr.  Rolle  auf  das  \Wkonimen  von  kleinen  Kohlenflötzchen  in  dem  TogoU 
gebilde  von  St  Florinn  westlich  vom  Sausal  aufmerksam  gcmadit,  welche  auf  einen 
wiederholten  Beglmi  einer  Kolilenbildung  innerhalb  dieser  marinen  Ablagerung 
hindeutet,  welche  jedoch  iiu  CTCgensat/.c  /.um  Labitschberge,  nie  zu  einer  liingei-  an- 
dauernden Entwicklung  gelangt  i.st.  In  den  verbchiedeosten  Horizonten  der  Schichten 
von  St.  Florian  vrturden  von  U  n  g  c  r,  Dr.  Ro lle»  Dr.  Q oben«  und  mir  Pflansen- 
reste  ^gelagert  beobaehtel;  ja  sogar  den  Ifanot^  paeudoammenüu  Volu.  gelang 
es  mir  beiOugUta  in  einer  an  marinen  Petrefaoten  reichen  Schichte  au  finden,  wohin 
derselbe  wohl  nur  als  eingeschw^nmt  gelangen  konnte. 

Alle  diese  Erscheinungen  deuten  darauf  hin,  daüs  wShrend  der  Ablagerung 
der  marinen  Schichten  von  St  Florian,  an  Stellen,  die  von  der  See  nicht  erreicht 
werden  konnten,  die  Süsswasser-J^chichten  mit  Braunkohlen  und  der  SüsBwasserkalk 
gebildet  wurden  Die  aus  diesem  lininischcn  Gebiete  gelegentlich  in  die  See  gelan- 
genden Sü&i>\vüt>»er,  hüben  vom  Lande  her  die  Ptlanzenrcstc,  au»  den  Binuen- 
wüssem  den  Hanobü  in  die  See  hinausgetragen.  Von  dem  nahen  Festlande  und  von 
dnr  Insel  des  Sausal  wurde  einejode  marine  Sandbank,  sobald  sie  udi  Uber  daaMveeu 
der  See  erhoben  hatte,  mit  einer  üppigen  V<^t«tton  bevölkert,  von  deren  IXngerer 
oder  kürzerer  Dauer  an  Ort  und  Stelle,  die  grössere  oder  geringere  Mächtigkeit  der 
in  den  marinen  Schichten  eingelagerten  Kohlenflütze  ein  sicheres  Zeugniss  gibt. 

Trotz  der  gänzlich  verschiedenen  Natur  dieser  Ablagerungen  haben  die  Süss- 
wa.sser-Bilduntren  von  Hein  uml  Kütlach  mit  den  marinen  Schichten  von  St  Florian 
gemeinsam:  er&tcuö  die  ivoblenl'uhrung,  dann  das  Vorkommen  von  Ptlanzcn- 
leäten,  den  lUmorbis  ^seudoammoHtu«  Voliz.,  endlich  dasselbe  Hangende,  nämlich 
den  Leitbaacbotter,  welchen  Umstand  ich  weiter  unten  aur  Spndie  bringen  werde. 

mt  den  Schichten  von  Rein  und  Kuflach  habe  ich  früher  sehen  d  ie  inner- 
halb dcrAlpen  vorkommenden  Stlsswasserschiehten  mit  Braun« 

Hl 
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Tabelle  der  f  aona  und  Hoia  der  Süsswaeseisohifilitan  Ton  Mr  und 


Fossile  Arten 


Becken 
Ton 
Rein 


—  4hnfata  Rt»  

—  9omeinna  H$*  ..... 
Sueeinea  P/tiferi 
Bmli*  B«in«rui»  Oob.  .... 

—  ii»fre$»a  t>.  Marten» 

—  corüRK/ala  MMh.  . . 
^  Aißtma  V.  Marttm. . 
mm    orbieularlt  Klein... 

—  Oiengei'iia  Krautt  1  + 

—  gUnotpira  l{$t  .^•1' 

—  pUeattUa  Uta  i^- 

Pupa  fuadtUentata  KMn,.  .|  + 

S»iimu$  n.  tf.  (CMJ  

CCoKt^Ai  9nnii$  Khin  '  + 

Aehatina  p'orrteta  Ooh  

CarichiuM  minimum  O.  F.  Müll.  . 
ITohmtM» ftCM^o-ammonru«  I^lto 

—  conuiniAim  21ko«MM  . . . 

—  ftaiyatowM  Khin  

—  ftitidiformit  Oohan»  .  .  . 
— -       apyilunatu»  Thom  

Ltmmmima ptirpuiiit  AI  Br  

—  subptUtutri*  Thom  + 

—  tttm  ttu  KL 
Hydrohia  MhAimi 

Aneylut  $p  

P&luditui  extgua  Ooh  

^rundo  Goepptrti  Heer., . , 
Tifphafloipum  laeualn  Diif. 
Ötara  Boü»i  Ong. .,  

JOgpf AiAite  MAillllariAi  Unf. 


+ 
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+ 
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+ 
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kohlen,  deren  VerhültnUse  Ich  in  der  AbJiandlung:  Die  neogencn  Ablagerungen 
im  Gebiete  der  Mürz  iind  Mur  in  Obersteiermark*)  ausfiihrlich  erörtert  habe,  (und 
Uber  die  hier  eingehender  zu  sprechen  ich  uiii*  ersparen  will,  da  die  citirte  Abhand- 
lung die  vereiuUchen  Mitglieder  des  geognostidch-iuoutauiätiäciien  Vereines  fUr 
StoMrinaik  bcaiteen)  —  in  eine  Puallele  gestellt  Seither  Irannte  ieh  nodi  einige 
breiten  Beweise  tOt  dieae  Anuch^  durdi  Funde  vonTenteineningen  in  den  Kohlen 
«n»elner  Fundorte  d»  ICttis  und  Mur  herbeiBoheffian,  die  idi  aus  firOherer  Zeit  in 
der  SammluT  ^  d  j  r  k.  k.  geologiaehen  Reiduanstalt  gefunden  hebe  und  in  einer 
der  folgenden  Tabellen  erwähne. 

Von  diesen  Ablnir'Tungcn,  die  ich  damals  zu  einer  iiltcrcn  Stufe  vereinigt  l(a]>r. 
war  ich  nach  dcmdaaialigcnStandeunscrerKenntni8se(Früiijahr  l864;y;e7-wurigen,jouc 
Ablagerungen,  die  im  Bcckca  von  Judcaburg,  bei  Fohnsdorf  uudSekkau,  eine  theil- 
'weisc  sehr  reichhaltige  Kohlenablagerimg  bergen  und  durch  das  Vorkommen  einer 
Conger-i'a,  die  viederholt  för  Congertiu  trümgularü  Pariseh  erklltrt  wurde,  muge* 
seiehnet  sind,  ab  eme  jtlngere  Stufe  elwutrennen.  In  meiner  Flora  der  Sttsswaaaer- 
quane  der  Congerieii>  und  Cerithien-Sehiehten')  habe  ich  bweit«  ait»  Gründen^  die 
die  Flora  von  Fohnidorf  bietet,  die  ältere  Ansicht  zurückgenommen,  als  sei  das  Vor- 
kommen einer  Ca7igeria  hinreichend,  um  festzustellen,  ob  die  betreffende  Ablagerung 
in  derThat  auch  den  Congcrien-Schichten  des  Wiener  Beckens  äquivalent  sein  luÜMse. 

Die  Schwierigkeit  der  Feststellung  des  Alters  der  SüsswasBer-Schichten  von 
Pohnsdorf  ist  heute  auch  noch  nicht  geschwunden.  Aus  dieser  Ablagerung  liegen 
auch  heute  nui'  die  damaiü  bekannt  gewesenen  Thierrcbte  vor : 

Ckd^dra  eo^f.  Deekmu  Ibrat.  «w  M. 

Cengeriä  e&nf»  inängularM  I^oiadL 

I^udi'na  (reohtsgewundene)  9. 
und  ich  habe  hierzu  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  ich  m  einem  an  Chara-Früchten 
reichen  Ge&teinstücke  von  Pohnsdorf  neben  der  Congeria  eine  völlig  zerdrückte 
AVrr/(7  ff.  bemerkt  iiaboi  die  duroh  gerade  oder  gezackte  braune  dünne  Linien  vor* 
ziert  erscheint. 

Aus  dem  Vorkoiunien  zweier  Arten  von  Congeria  in  der  marinen  Stufe  des 
Wienerbeckens  und  aus»  deui  der  (  'ongeria  stiriaca  in  den  Sotzkaschichtcn  des  Lu- 
beUinagrabens  bei  8eh5nstein,  bleibt  nun,  wenn  wegen  der  Besehafibnhat  der  Fk»» 
Ton  Fohnsdorf  die  Oongerienstofe  des  Wiener  Beckens  ausgeschloBsen  bleib^  im 
2weifd[y  ob  die  Sttsswasser-Sehichten  Trat  Fohnsdorf  in  das  Niveau  der  Susswasser- 
Sohichten  von  Rein  imd  Köflaeh,  odei-  in  das  der  Sotska-Schichten  zu  stellen  seien. 

Die  Thatsache,  dass  in  den  mit  dem  Becken  von  Fohnsdorf  innig  verzweigten 
Thälcm,  der  Mürz  und  Mur  solche  Ablagerungen  vorhanden  seien  die  sich  mit  den 
Schichten  von  Kein  und  KöHach  sehr  wohl  Tereinigen  und  idcntiücireu  lassen,  dass 


■)  J&hrb.  der  k.  k.  geolog.  R«icb»«n»tait,  18e4,  p.  218. 
>)  J»hrb.  dar  k.  k.  geolog.  It«Idifan«t«lt,  1867,  XTII,  p.  IIB 
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ferner  in  dem  über  die  Niederung  von  Obdacli  mit  dem  Beckeu  von  FoliniMlörf  vcr- 
bondenen  Laruatthalo  die  dortigen  Kohlenablagcruagea  von  nuvincD  Peiftdan  be- 
gleitet ebd»  die  eine  völlige  IdentiitKt  dieser  Schichten,  mit  dm  Sduohtoi  von 
St  Florian  und  am  Labitschberg  bei  Gemlite  vexrathen')  mag  tär  jetit  den  Am» 
schlag  geben  fUr  die  vorläufige  Annahme  daas  die  SUsswaaser-Bohichtcn  von  Fohiu- 
dorf,  denen  von  Kein  und  Küllach,  und  den  übrigen  Ablagerungen  in  der  Mur  und 
MUrz  ariuivalcnt  seien,  und  dass  das  Vorkommen  elgenthümlielicr  Fossilien  ki 
Fohnsdorf,  etwa  als  die  Folge  einer  weit  grösseren  Ausdehnung  de«  Beckens  und  der 
gröseeren  Masse  der  (Icwässer  zu  betrachten  sei 

Indervorangehenden  Tabelle  gebe  ich  die  Fauna  der  SUsswasser-äcliichteu  vüd 
Bein  und  Eöiflacli,  auf  der  hier  unten  beigefügten  Tabelle  die  Fauna  der  SüaawMWh 
Sehiehten  der  Münt  und  Mur.  Gemeinsam  sind  diesen  beiden  Ablagerungen  vorlinfig 
nur  dxM  Alten :  Aehatuia  porreeta 

PUtHarbüptettdamnnKMii'if^f  Volt», 
—      applanaim  T/iom. 
es  sind  dioss  aber  g'crade  solche  Arten  die  den  Süsswa-sscrkalk  von  Rein  specieli  aua- 
zeichneri,  in  den  tioforon  Schicliteu  fehlen,  somit  für  die  I  nterscheiduog  dieser,  von 
den  iSoizka-  und  Eibisswalder-Scliiclitca  von  Wichtigkeit  sind. 

hi  der  letztangedeuteten  liichtung  sind  ferner  wichtig  noch : 

CM^dra  coitf.  Deckeni 
—     Twmauenn*  ^ 

>)  Jfthrb.  der  k.  k.  geolog.  Keiohsanstalt,  1854|  V,  p.  889.  —  Ich  gebe  im  Folgende»  ein  rectifi- 
«irtw  VsnstiihBSH  dtr  von  II.     Lipoid  und  tod  mir  In  LcnnttlMls  gMuaBsltsii  1 
PctnfMlSB. 

X.  FrSblicbbauer  bei  LaTamUnd  N. 


Bueeinvm  Dufordtni  Dtth. 

—  eotHUmhm  Sroee. 

PUurotoma  Jouanetti  BmI, 
Cartthtum  fie^m  Bü»L 

—  ftntmm  Zt. 

JMiea  milbpiMMlate  Lam. 


Bulla  L(\fonlcairtana  Bast.  (Tel. 
Cardium  (mronieum  Magw. 

iMtnM  iimtaaaata  DiA. 


2   Germer'  I  n  rfer  Bsttb  S«rl»oh«ll  Mühldorf  und  M    Tt  njacli 


Contu  Dn/aräini  iJeih. 
VohUa  «twApAia  Ltm. 

Terahra  ftueata  Broee 
Ounoptu  petpeleeani  fkil. 
PKwrAtoMa  aape^^tmta  Lam. 
—        ipinescen»  Parit^. 
Mit  Aunna^iiiu'  «ler  I'l  »pi'negrevs  pritlialtcri  beide  Vprzeichnis^i'  nur  soKlie  Arten,  <li>'  lutli 
in  Q«in{khren  undEnxesfeld  ku  linden  sind;  die  betrefleaden  Ablagerungen  können  daher  nicitX 
mh  Badan  für  ideat  galtsn. 
^  J>r.  K.  F.  Petera:  DIs  WJrlMlfhi«p-Famia  von  Elbbwild,  1,  l  «.  p. 


TwriUüa  Pariacht  Holla. 
OapuUu  htmfoHctu  L. 
DmOttUmm  BaniH  JMk 

—      mltfkantitiMm  Broce. 
Arw  dOiMtit  Lam. 
Ae/Mi  crAiafM  Bronn. 
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welebe  beide  vendueden  cmd  von  den  in  Eibiswald  Torkommenden  Sehildkrttten- 
rarten. 

Hierher  ist  weiter  als  unterscheidender  Charaktw  g^;enttber  von  Eibiswald 
m  amüen  die  neaerlichst  auch  in  Yoitsberg  fr^fundcnc : 

Chalicomys  Jaegert  Herrn,  r.  M. 
Endlich  ;iiieh  noch  die  Congeria  von  Pohnsdorf  die  der  C.  t/tangnlari»  nahe 
▼erwandt  ist,  zei^  insofern  bestimmt  einen  abweichenden  Charakter  von  der  Con- 
ffena  4<Mioa  Holte  der  SotikarSchichtcn,  ab  ieh  biaber  unter  Tarnenden  von  Exem- 
plaren mebk  ein  Ihdinduum  bemerkt  babe,  daa  doppeUcielig  wDre. 
Also  trotadem  drei  Arten  der  ersten  Wirbeltbiei&usa: 

Mti.-tndon  anguMidens 
Anrhithrn'itin  aitreltanense 
eiHoscfiii.s  mtreh'ftiit'nist's 
den  Schichten  von  Eibiswald  und  den  Süss\va»sei*schichtcn  der  .Miirz  und  Mur  ge- 
meinsam sind,  liegen  hinreichende,  diese  Schichten  unterscheidende  Merkmale  vor, 
cHe  bewenen,  das«  sieb  dieselben  au  einander  genau  so  Teiiialten,  wie  Sansan  und 
Smoire^  daaa  die  enteren  Xlter  die  letateren  dagegen  jünger  sind 


Tabelle  der  Pauiia  der  SiiSSwasseröGliichteii  der  Mürz  und  Mur. 
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Ein  fluchtiger  Rückblick  auf  die  AbUgerungen  der  mittleren  Abthcilong 
unserer  unteren  Stufe  deren  Gliodpriinp:  und  Charakter  in  den  vorangehenden  r\cr 
Abschnitten  ausführlich  erörtert  wurden,  gewährt  eine  Uobcrsicht  über  die  Mannig- 
faltigkeit dieser  Gebilde. 

In  der  offenen  neogenen  Se^  dort  wo  wir  die  Sduehton  am  weiteten  Tom 
Fetäende  entfernt  aofgeechlouen  sehen  (Donati-Berg,  an  der  Draa,  Ifarbin^  O.) 
bestehen  sie  ana  Meigelaohiefem,  Sandateinschiefem  und  Sandsteinen,  in  welchen 
nur  Spit;iii<;^tden,  Brachyuren  und  Foraminifercn  eingeschlossen  TOrkommen.  NXher 
dem  Festlande  (Spielfeld,  St  Kgydii  treten  sie  in  der  Form  von  Foraminiferen- 
Mer<:^o!n  auf,  in  welchen  ausser  den  eben  erwähnten  Fossilien  sehr  selten  zwei  Pec- 
tenarten  zu  fimlrii  sind.  In  den  tieferen  Kinbuehtungen  des  Meeres  in  das  Festland 
der  Alpen  (iSi.  Florian,  TüÜerj  &ind  sie  allcnhalbcn  reich  an  marinen  Mollusken,  bieten 
jedoch  b  der  Vertbeilm%dieaMV  als  auch  in  dnr  Boachaffieaheit  ihrer  Gesteme  loeale 
erhebliche  Hodificatitmen*  Am  Labitaehberge  und  bei  8t  Florian  enthalten  sie  aogar 
KohIenfl9tee  «nd  PetrefiMst^  die  vom  liande  her  in  die  See  eingeschwemmt  werden 
mnaaten.  In  die  tiefe  Bucht  von  Koflach  und  Voitaberg  an  das  Südgehänge  des 
devonischen  Kalkgebirges  zwischen  Voitsberg  imd  Strassgang,  und  in  das  noch  nörd- 
licher liegende  Becken  von  Rein  konnte,  wahrscheinlich  in  Folge  der  sehr  flachen 
Küste,  das  neogene  Meer  niclit  ein^^reifen  und  überliessof»  den  ?!ussen  Wässern,  hier 
zu  herrschen ;  in  ihrem  Gebiete  haben  sich  hier  die  Süäswasserschichten  von  Rein 
und  Köflach  abgelagert,  an  deren  AnbXufong  abwechselnd  eme  üppige  Yege- 
tata<m  dea  fbuditen  Kttatenatrichea  und  daa  Sdiaffen  der  BmnenwSaaer  an  Her* 
beibringung  «nea  lehmigen  Matertalea»  bethei%ft  waren. 

Aehnlich  wie  in  der  Bneht  von  Köflach,  waren  die  Verhliltmaa^  anter  welchen 
die  jSttaawaaaer'^diiehten  der  Knr  nnd  Müra  gebildet  worden. 

4.  nie  Lrithmkalk-fldiieUaiL 

Die  obere  Abtiieünng  unaerer  miteren  Stufe  dea  ÜTeogen,  die  nnter  ifam  Namen 
Leiüiakalk  allgemein  beikannten  Büdungcn,  sind  dadurch  vor  den  bisher  abgehan* 
ddten  neogenen  Ablagenmgen  anageMichnety  dan  der  grOaate  Theil  ihrer  Qeateina* 

masse,  nämlich  die  Hauptgesteinart,  der  Leithakalk,  organischen  Ursprung  ist. 
Während  nämlich  in  der  mittleren  Abtheilung  der  unteren  Stufe  die  Gesteins- 
massen: als  Mergelsehiefer,  Mergel,  Tegel,  Sandstein,  Sand  und  Schotter,  aus  dem 
Detritus  der  Gesteme  der  älteren  Gebirge  bestehen,  und  in  diesen  nur  c-eleg^cntlich 
Schalcnreste  von  Organismen  angehäuft  angetroffen  werden,  die  imincrliin  ihrer 
Ihaae  nach  selten  ao  vorw  iegen,  dasa  sie  nur  Bildung  von  Musdidbreden  Gelegen» 
hat  geben  —  besteht  dw  L^tiiakslk  überall  wo  er  ala  aoldier  auftritt,  ans  erbaeo' 
bia  Obei&«B%roeBen  knolligen  Kslkmassen  von  staodenförmiger  Struetur,  die  organi* 
aehen  Ursprungs  sind,  und  diesen  Kalkknolien,  oder  deren  Detritus,  findet  man  nur 
hier  und  da  einige  8andldSm«r  von  Quars,  in  den  seltensten  FxUen  grossere  Mengen 
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unorganischen  Detritus  beigemengt,  so  dasa  der  Lcithakalk  als  Bändiger  Kalk  oder 
in  dfir  Fonn      einem  kalkigen  Conglomerate  eingebildet  endieint. 

Dieee  orgeiUBelien  Kalkkndlenderen  »tei^ge^^taadenftfinige  Beeehafienheit  en 
Korellen  erainer^  inirden  suerst  Ton  jDr.  A.  E.  Reuse  ftir  Korallen  (Fem.  IGlle» 

porina,  Treppe nkorallen)  gehalten  und  unter  dem  Namen  NuUipora  ramosutHma 
His.^)  beschrieben  und  abgebildet  W.  Ilaidinger  Hess  eine  dieser  ästigen  K unrein 
ontzwel  schneiden,  um  die  Structur  genauer  zu  studiren.  und  fnif!  in  der  Mitte  der- 
seiben  ein  etwa  halbzölliges  Bruchstück  von  Gneis,  überzogen  mit  einer 
düjmcn  Lage  von  Kaiksinter,  auf  welchem  in  uiaiinigfaltigcn  Verästelungen  und 
Kriimnuingen,  die  ungefähr  eine  Linie  dicken  Kalkstängel  gegen  die  Oberfläche  zu 
atdk  «niegcu.  Die  Stitngel  eind  nmdlioli,  giStastentiieUa  etwas  Ten  einander  abetehend 
oder  «neh  eteUenweiae  in  BerOhning,  die  ZwiBehenntnme  sind  mit  feinem  Kalkaand, 
F(naminif(»Mf  Bradbstttdcen  von  Korallen  u.  s.  w.  ausgeftült  IHese  Beobachtnngra 
veranlassten  W.  Haidinger  anzunehmen,  dass  wohl  die  allermeisten  Varietäten 
der  ^uUipora  ramost'nswta  ausschliesslich  unorganische  Bildungen  seien. ^) 

Tinge  r  ist  vom  ausfuhrlichen  Studium  der  jetzt  noch  in  allen  Meeren  leben- 
den Analoga,  den  knlkabsondemden  Corallinen  Algen,  die  Philippi  Lt'tkothamnmm 
und  Lilkophyliuin  nannte,  ausgegangen  und  hat  gezeigt,  dass  die  ^uilipora  ramo- 
Msma  die  ganz  vollkommen  gut  erhaltene  anatomische  Structur  der  lithothamnicn 
und  Lithophjllien  besitse,  folglieh  eine  Pflanze  seL 

HIermtt  wurde  der  erste  Beweu  geliefwl^  dass  die  Fflanse  dvreh  die  oolossale 
AnhSnfbng  ihrer  Reuduen  nicht  nur  zur  Bildung  nambafter  Massen  von  Brcnnstotf, 
die  in  der  Form  von  mächtigen  Kohlenflötzen,  einen  wesentlichen  Anthnl  an  der 
Zusammensetzung  mancher  Fonnatlonen  nehmen,  sondern  auch  zur  Erzeugung  von 
Gresteinsmassen  betahigt  ist,  die  durch  ihre  Mächtigkeit  und  ansehnliche  Verbreitung 
dieser  Fähigkeit  der  Püanio  eine  bisher  ungeahnte  Geiiimg  vindiciren. 

In  unserem  Gebiete  fand  ich  die  ersten  ältesten  Kulliporen  in  den  Schichten 
von  Oberburg  und  Prassberg,  wo  dieselben  in  vereinzelten  bis  nussgrossen  Knollen 
allerdings  nieht  sehr  selten  vorkommen;  sie  spielen  bierjedoeh  eine  so  untergeordnete 
Bolley  dass  ihnen  ge^mss  nur  ein  Kuserst  geringer  Antheil  an  der  Qestmnabildung 
dieser  Schiehten  snerkannt  werden  kann. 

Gesteinsmassen  bildend,  tritt  die  Nullipora  erst  im  Neogen  auf,  und  hier  ist  es 
der  Leithakalk,  dessen  E.xistenz  fast  aussi-hliessliich  jener  Fähigkeit  der  PflanaOt  amor- 
phen Kalk  abzusondern,  zu  verdanken  ist. 

Es  ist  nicht  ausgemachtob  die  Nullipnren  wirderiiolt  in  die  I^ape  versetzt  wurdt-n 
bedeutende  Kalkmassen  in  der  Form  von  Lcitliakalk,  der  auch  ^'ulliporenkalk  genannt 
wird,  absQsetzen,  so  lange  man  darUber  im  Zweifel  schwebt,  ob  die  ,  Schichten  von 


I)  W.  Haidinger's  Abbandlong,  II,  p.  29,  Taf.  m,  Fig.  10,  11. 

^  W.  Baidingcr  in  Ninsa  B«riohl«n,  IT,  1848.  p.  448—448.  lUt  swd  AbbtUoD|n  aaf 
p  444. 
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Kggenburg*,  die  zu  ziemlich  gleichen  Theilen  aus  Sand,  Bryozoen  und  Nulliporen 
bestehen,  aller  sind  als  die  Lcithaknikc  im  Wienerbecken  und  im  LrithagpbirgeJ) 

In  unserem  Gebiete  habe  ich  bisher  keine  Gelegenheit  goliaht,  mich  davon  zu 
Uberzeugen,  dass  hier  zwei  dem  Alter  nach  wesentlich  verschiedene,  durch  die 
Fauna  der  Schichten  von  St  florian  und  Tüffer  getrennte  Leithakalke  Torfaaaidea 
vrSren.  Jene  Angaben  die  t.  ZolHkofer  in  seiner  eisten  Arbelt^j  mitgctheilt 
hat,  and  die  auf  wiederholte  Lagen  von  Leiibakalk  in  der  Tüfferer  Bucht  aehliesscn 
Hessen,  hat  der  Verfasser  eämmÜich  spiter  'wiedernifea'),  denn  es  wurde  ihm  später 
klar,  dass  diese  als  wiederholt  erscheinenden  Lagen  des  Lcithakalkes  unter  die 
Sotzka-Schichtcn  einfallen,  somit  <^enau  tliesclhe  Lapre  einnehmen,  die  den  Gomberto- 
Schichten  gebührt,  womit  abci-  die  Fauna  der  Leithakalkc  im  offenen  Widerspruche 
steht  und  zur  Erklärung  dieser  Lage  des  Leithakalksi  als  Folge  nachiragUcher 
Schicbtenstörung,  drängt. 

HBge  nun  der  Fortsehritt  in  der  Kenntnin»  lüeser  VeiliHltniflee  an  welclien 
immer  Resultaten  ftthren,  soviel  bleibt  gewiss,  dass  in  unserem  Gebiete  die  gesldns- 
bildende  Fähigkeit  der  NuUi'pora  ramo»ü»ma  erst  nach  der  Ablagenmg  der  Schich- 
ten von  St  Florian  und  Tüfler  in  der  oberen  Abtbeilung  unserer  unteren  Stufe  des 
Ncogen  zu  colossaler  Geltung  p^elnngte,  indem  sie  <lie  genaimten  Schichten  mit 
ihrem  Absonderungsprodukte,  in  der  Form  einer  mächtigen  und  ausgebreiteten 
Nulliporcukalklage  bedeckte. 

Nachdem  nun  die  NuB^pitra  ramMütüna  keine  Eoiallej  sondern  <»ne  Pflanae 
is^  haben  wir  im  LecAskalke  allgemein  genommen  gewiss  keine  Eoiallriffbildang^ 
sondeni»  wie  dies  Ungar  aucrst  ausgesprooheD  bat^  eine  eigentUobe  submarine 
Wiese  vor  uns.  Es  fehlt  auch  dem  Leithdcalke  an  allen  Orten,  wo  derselbe  l)Ishcr 
'  eingehender,  studirt  wurde,  gänzlich  jene  äussere  Form,  die  die  Korallrifie  so  sehr 
auszeichnet,  nämlich  die  Form  einer  parallel  mit  dem  Küstenumrisse  gedehnten, 
mit  steilen  Wänden  gegen  die  offene  See  abfallenden  Kalkmasse.  Der  T^eithakalk 
bildet  allenthaibeni  wo  er  auf  grossen  Strecken  von  jüngeren  Gobildcu  imbedeckt, 
oder  zugänglich  enebein^  miohtlge  Dedten,  die  ohiie  dne  Unterbredkung,  wie 
aum  Beispiel  in  der  nSrdliebm  BiUle  des  Dmestr-Wassogebietes  im  ttstlicben 
Qalinen  eine  Ausdehnung  von  mdireren  hundert  Quadratmeiien  aeigen  (Lemberg  Ins 
Podgorcc  Fluss  im  österreichisclien  Gebiete),  und  die,  wie  zum  Beispiel  in  imserem 
Gebiete  noch  bei  Sauritsch  und  am  Kulmberge  bei  Fricdau,  in  einer  Entfernung 
von  mehr  als  6  Meilen  von  dem  weiten  Vorsprung^e  der  ehemaligen  Küste  im 
Possruck  und  Bacher,  fast  o;enau  dieselbe  Mächtigkeit  und  Gesteinsbeschaffenheit 
zeigen.  Diese  ausgedehnten  Lcithakalkdcckcn,  überziehen  rasenförmig  das  wellige 
Tenun  auf  dem  sie  anfliegen,  und  Zeigen  und  fidlen  mit  ihrer  Unterlage,  so  dus 


<}  Th  Fuchs:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReicbunsUklt,  1868,  XVIU,  p.  586. 
^  Jahrb.  d«r  k.  k.  CMl«g  R«ickMiii«a1t,  1869,  X«  p.  171—191. 
i)  IbMsB  tBU— 1869,  Xn,  p.  B40  «ntai  die  AansAaBf. 
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nun  sie  in  sehr  bedeutenden  Entfernungen  unter  jüngeren  Gebilden  «n  den  Teg  treten 
Mdit  (M ttreck)y  ohne  data  ihre  Eraehebung  mit  einer  nechtri^ichen  Eiliebnng  der 
Gegend  in  einen  nnz^voifolliafien  Zusammenhang  gcbradit  >Yerden  könnte. 

Wenn  nun  auch  in  der  That  das  Hauptgestein  der  oberen  Abtheilung  der 
unteren  Stufe  des  Neogen,  der  Leithakalk,  vor}ierrschend  aus  ku!rol!<>-en  Kalkmassen 
tler  iSidlipnrif  rnnrnnssniin  oder  ihrem  mciir  oder  minder  zerkleinerten  Detritus 
besteht,  80  ist  dies  doch  nicht  die  einzige  Form  dieses  Gesteins,  in  welcher  es  dem 
Beobachter  entgegentritt 

Die  häufigst  voilcommende  Hodifieation  de«  Leitluikelkea  iit  dic^  dasa  derselbe 
eine  namliafte  Menge  QMx^  den  Küaten)  von  G«6llen  oder  (in  der  offenen  See)  von 
Sand  avfhimmt^  in  Folge  deaaen  er  bald  einaelne  Lagen  Ton  Congloommt  oder  Sand« 
»tein  zeigt,  oder  auch  adner  gansen  Masse  nach  in  ein  Conglomerat  oder  einen 
Öandatein  übergeht.  Das  entsprechende  Conglomerat  nennt  man  im  Wiener  Becken 
seit  lange  her  8r]ion  Leithaconglomerat ;  den  sandigen  Leithakalk,  der  in  rler  Steier- 
mark f*elir  liiiuiig  auftritt,  nannte  v.  Zollikofor  Leitha-Sandstein  In  beiden  diesen 
Gesteinen  gibt  es  solche  Modificationen,  yroron  die  einen,  die  Nulliporen,  meist  in 
kleinen,  noch  sehr  deutlich  erkennbaren  Kttgelchen  zeigen,  die  anderen  aber  nur 
mehr  ein  «na  aehr  f«nem  Detritua  der  Nulliporen  bestehendea  Bindemittel  bceitMOy 
deaaen  Uiaprnng  man  nur  mehr  mit  Mtthe  naehwenen  kann. 

Dbige  den  Kttaten,  vafaradianlieh  an  Stellen»  wo  vom  Featlende  hm  inabeaon- 
dere  durch  Flüsse  eine  groaae  Meng;e  von  anorganischem  Detritus  in  der  Form  von 
iSchotter,  Sand  und  Schlamm  zugeführt  wurde,  scheinen  ftir  rasche  und  massenhafte 
Entwicklung  der  Nulliporen  ungünstige  Veriiältnisse  geherrscht  zu  haben,  indem 
die  letzteren  stellenweise  gündich  fehlen.  Iiier  ist  der  Leithakalk  theilweise  durch 
Schotter,  Sand  und  Tegel  völlig  ersetzt.  Dass  diese  Auffassung  richtig  sei,  beweisen  ^ 
jene  Fälle,  wo  die  Conglomerat-  und  Sandschichten  mit  Lagen  von  KuIUporen 
weehaeln  oder  kleine  Nulliporenkligelehen  in  ihrer  Maaae  ebgeediwemmt  enthalten, 
die  «^gnbar  eine  inederholte  Unterdrtkekung  dea  Waduthuma  der  Nolliporen 
andentm.  Soidie  ünterbreehungen  dea  Waditthuma  der  Nulliporen  duroh  mit  in 
die  offene  See  hinaua  getragene  Sand-  und  Schlammmaascn  lassen  sidi  auch  oft  in 
»ehr  bedeutender  Entfernung  von  den  Küsten  nachweisen,  indem  an  solchen  Stellen 
(Kulmberg  bei  Friedau)  2  bis  3  Fuss  miichtige  reine  Nulliporen  Kalkschiditcn  mit 
1  bis  3  Zoll  (iiiken  Sand-,  Letten-  oder  Tegellagen  wechseln,  deren  Vorhandensein 
die  Gewinnung  des  Leithakalkcs  ab  Baustein  sehr  erleichtert  Immerhin  zeigt  die 
geringe  Mächtigkeit  der  letzteren,  dass  die  Unterbrccliuugen  ateto  nur  aehr  gering 
waren  in  Hinblick  auf  die  Dauer  der  tmgehinderten  Entwiddoiig  der  NuUiporttL 

In  llinaidit  auf  die  Petrefeetenfidiruiig  ▼erhMlt  akb  der  <Mrgaai8eh  gebildete 
Nulliporenkalk  fast  genau  ao,  wie  die  arnnganiach  gebildeten  Gerteinteehidrten  von 
St  Florian  und  Tüffer. 

Die  Küstenstriche  des  Leithakalkes,  insbesondere  am  Ostrande  des  Sausal  und 
von  da  nördlich  bis  Wüdon  und  »üdUcb  bia  nach  Platsch  hinab»  sind  reich  an 
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Molluslcenrcsten,  die  in  der  Hegel  durch  ihre  namhafte  Grösse  sehr  leicht  auffallen. 
An  Stellen,  die  von  der  Küste  weit  eatfornt  sind,  s.  B.  bei  St.  Leonhard  in  den 
Windischen  Büheln,  bei  Sauritsch  im  Kollosgebirge  und  bei  Friedan  im  Kulmberg*, 
fehlen  die  grossen  MolliiFkcnschalen  der  Küste  gänzlich,  und  dem  düchtigen 
Beobachter  fallen  hier  nur  noch  die  unzähligen  kleinen,  linsenförmigen  Individuen 
der  Amphütegina  Hauen'  Orb.  auf,  die  steUenwei&c  so  zahlreich  sind,  dass  sie  der 
Ntdl^pota  ramonuma  den  Vomng  io  der  Znsammensetniiig  der  L^tlukKalbniMe 
streitig  sa  maeben  schein«i. 

Bei  der  AufeMumlang  der  Petre&ete  det  Lnlhekalkes  ftUt  dem  Beobiditer 
eine  eigenäiUmliche  Erscheinung  waS,  «of  weldie  E.  Sness  suertt  «neftthiluiiar 
«nfinerksam  gemacht  hat. 

Gewisse  Fossilresto  findet  man  nSmlich  im  Lcithakalke  sehr  vollständig 
erhalten,  •wShrend  von  anderen  nur  der  Ilohldrutk  und  der  Steinkcm  übrig  geblieben 
sind.  Es  ist  hlebcl  ferner  auliallond,  dass  gewisse  Gattungen  von  Mollusken  stets 
nur  in  Steinkernen  und  ilohldrUcken  zu  bemei  ken  sind,  so  die  meisten  Gasteropoden, 
■elbet  die  diokaoliiligsten  Stromixiden  und  die  grüsaten  GoniuMten  und  die  Arten 
«08  den  BiTalTengattungen»  hm^paeOf  Luema,  Cardwoi,  hoeardia,  Area,  Acfna- 
etiu»  tmd  nodi  viele  andere,  —  irihrend  Schalen  von  BämOf  Acten  und  Oatr^a  oft 
ganz  vollkommen  erhalten  sind.  Ebenso  sind  iHe  Korallen  häufig  verscii'wiindeii, 
'wkhrend  die  Stacheln  der  Büchinodermen  unTOvebrt  geblieben  sind. 

Diese  Erscheinungen  stimmen  nwn,  wenigstens  so  weit  sie  dit»  Conchylie»!  ntvl 
die  Echinodermen  betreffen,  auf  eine  ganz  auffallende  Weise  mit  den  Beobachtungen 
Gustav  Rose's  ')  über  die  hcteromorphen  Zu.stände  der  kohlensaueren  Kalkerde 
üborein.  Rose  hat  nämlich  gelehrt,  dass  alle  Gasteropodenschalen  und  die  Gehäuse 
▼ielerBivalven,  mie gnade  Vemt»,  lateätOf  Area,  EeeimeidM$  aus  Aragonit  bestdieii» 
wihrend  die  Fsaeriige  der  Buma,  die  Klappen  von  Aefm»  and  OstrM  nnd  alle  feeten 
llheile  der  Edunodermen  Kalbpatli  nnd*  Die  ava  Aragonit  bestdieoden  Beate  and 
duroh  die  im  Leithakalke  circulirende  Gebiigsfeuchtigkeit  aofgelOct  und  entfernt 
worden,  und  ihr  einstiges  Dasein  ist  nur  aus  den  Hohldrücken  und  Steinkemen 
ersichtlich;  die  aus  Kalkspath  bestehenden  MoUoskenreste  des  Iioithakalkes  sind 
unverändert  geblieben. 

Der  Umstand  nun,  dass  nur  einige  der  Petrcfactcn  im  Lcithakalke  in  ihrer 
wahren  Gestalt  vorhanden  sind,  die  anderen  dagegen  nur  aus  ihren  Steinkemen  und 
Hohldrttcken  mit  HOhe  erkannt  «erden  hSnnen»  bringt  es  mit  sich,  dasa  die 
Fanna  dea  Leitbakalkea  auch  in  onaerem  Gebiete  sehr  unToUstindig  bekannt  ia^ 
und  das  YeraMehniaa  der  MoUuskMimte  dea  LeithakaUces  unseres  Gebietea  MriSn 
migemdn  klein  ansgefiülen,  «enn  nichtDr.  B  o  i  1  e  im  Sanaalgebuge  mit  beeoadeieni 


^  Jakib.  te k. k  gMiof . BiMiHMiitaHi,  IMO, ZI,  Y«A.p.  >. 

•)  0.  Ro?e:  Ueber  die  heteromorphon  Zustlnde  der  V-'^l^n^n-iPTT,  Kalkerde    Mit  dnl Tlfeb. 
Physik.  Abhandlung  der  kSn.  Akadraii«  der  WiMeniohAftoa  lu  Berlin,  18&8,  p.  63. 
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Fleisge  geHunmdt  hKttei  mid  wam  Uk  nidit  in  der  Ltge  gcMresea  witre,  im  Mweo 
der  k.  k.  geologiicheii  Rdehseostalt  am  ftüheter  Zeit  Senunliingen  toh  Leithakalk- 
PelrefiMsteii  tut  Stmrmark  zu  benutzen.  Drei  solche  Suiten  von  Petrefaeten  rind 
beionders  erwfilincnsvrertb :  Tom  Äframberg  am  linken  üfcr  der  Mur,  gegenüber 

von  Wildon,  welches  Yorkomincn  Dr  Rolle  gnnr  unbekannt  geblieben  war,  dann 
das  der  heulen  Wildoncr  Berthe  und  das  von  St.  Nicolay  im  Saueal,  —  welche  nach 
den  Fundortezetteln  Herr  Ritter  v.  Pittoni  dem  k  k.  montanistischen  Musco  zum 
Greschenke  gemacht  hatte.  ISIach  diesen  Suiten  zum  grössten  iheilc  ist  das  Ver- 
seicbniM  der  betr^endenVoikommmsee  in  denCblonnen  der  nachfolgenden  Tabelle 
sueammengeatellt 

Die  den  Leitfaakalk  etellenweiae  enetienden  oder  ihm  eingelagerten  Ablage» 
rangen  Ton  Sand  und  Tegel  lind  in  Hinsicht  auf  das  Vorkommen  von  ^follusken- 
resten  noch  sehr  wenig  untersucht.  Bisher  hat  eigentlich  nur  Dr.  Rolle  in  einem 
Tegel,  der  mit  dem  Leithakalke  des  Flammhofcs  innig*  verbunden  ist,  die  Fifnda 
geometra  gesammelt,  nn<l  eine  Suite  von  Petrefaeten  vom  Pfarr-Weinzl  in  (irötscli 
(siehe  die  Colonne  Pfarr-Weinzl  in  folgender  Tabelle)  aus  einem  thcils  lehmigen, 
theils  schottcrigcn,  iH.-hwach  conglomerirten  Sande  bestimmt,  der  uumittulbar  im 
Liegenden  des  LeiAakalke»  anitebt  Im  Mnaeo  der  k.  k.  geologisclien  Bdeheanelalt 
£uid  ick  endUeh  mnen  halberliitrtelen  ediotterigen  Sand,  voll  der  in  der  Colonne: 
GrrOfeBelif  gegen  Holaho^  angegebfmenPetrefaete>  der  Ton  einem  unbekannten  Findw 
auf  dem  Wege  von  Grötsch  zum  Holzhof  gesamn^elt  ivurde.  Obwohl  der  Fundort 
nicht  gmauer  bezeichnet  ist,  wird  die  betreffende  Schichte  dennoch  zu  den  Leithakalk- 
BUdungen  gerechnet  werden  mUssen,  als  das  Gestein  einige  kleine  KUgclchen  von 
Nulllporen  enthielt  Ich  selbst  fand  in  der  Umgegend  von  Gamlitz  über  dem  oberen 
•  Sande  die  unterste  T^agc  der  Leitliakalk-Hildungen  aus  einem  Mergel  bestehend, 
welcher  ausser  kleineu  Kugelchen  von  ^«ulliporen  in  grosser  Menge  Steinkeme 
folgender  Arten  entfallt: 

Cmnt»  htSuMwidt»  Lam. 

TwnrUdUt  eatkedndu  Broeym. 

Pcmopaea  JMenordt  iTewA. 

Cardita  htppopea  Bast. 
"Viel  mehr  Aufmerksamkeit  hnt  man  dem  Vorkommen  der  kleinen  Organismen : 
Foraminiferen,  Bryozocn  und  Kntiioraostraccen  in  den  einzelnen,  meist  tegeligen 
Lagen  des  Leithakalkes  geschenkt.  Der  Vorzug  für  das  Studium  der  kleinen  Orga- 
nismen gründet  wohl  darin,  dass  es  meistentheils  hinreichend  ist,  ein  faustgrosses 
Stfiek  von  der  betreffenden  LagentKtte  mitmnehmeni  um  Hunderte  dieaer  'winngen 
Venteinerangen  naeh  Hanse  an  bringen. 

Die»  thaten  Ungar  und  Rolle,  und  Dr.  A.E.Beu8B  war  im  Stande^  aua 
solchen  kleinen  Mengen  des  mitgenommenen  Mateiiala  ttber  hundert  Arten  dieaer 
kleinen  Thiwreate  au  bettimmen,  die  ieb  nach  dessen  Beetimmnngen  svaammen« 
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getngcn  und  in  der  folgenden  Tabelle  in  den Golomnai:  Wunuig^  Frnbfiliel,  Dexen" 
bCflg  und  Gressling  aufgezählt  habe  ' 

Ich  habe  nur  noch  auf  awei  looale  EatwiddungBiormen  des  ^uUiporenkalkes 
au£[nerkäaai  zu  machen. 

Die  eine  davon  im  durcii  au»  Vorherrschen  derBryozoen  auagezeichnet,  und 
diese Entivieklungsform^urde  rm  Rolle,  Unger  undAnderak  dteBryozoen* 
Faeies  genannt.  Dr.  Rolle  liat  diese  Entwicklung  des  LeiAaMtes  an  der 
KochmUhle  bn  Ebrenhaosen  am  sdiSnstm  au^cseUossen  geAinden.  £•  dnd  Tor> 
zUglich  zwei  Gcneiftder  Bryozoen,  die  hier  eine  maasenliaike  Entwicklung  erlangt 
haben,  die  Arten  Ton  Eacftara  und  lietepora.  Austern,  Pecten,  Brachiopoden, 
Echinoiden,  Crustaceen  undSerpcln  begleiten  dieBryozocn,  während  die  AnthoxoeUi 
NuUiporen  und  Gastcropoden  so  gut  wie  vollstem] ig'  fehlen. 

Die  zweite  Entwicklungsform  des  Lcitiiakoikos  is t  die  A  n  t  h  o  z  o  c  n  -  F  a  c  i  e  s. 
Hier  besidit  die  gesammte  Oestelnamsase  aus  den  elegant  geaeidineten  Formen  d«r 
StemkoraUen,  Wo  dieStenkoFallM  herrschen,  sieht  man  nieht  leaeht  eine  Nuliipore 
oder  die  dem  LeiAakalke  eingelagnten  Mbllosken. 

Die  Mächtigkeit  und  Ausdehnung  der  Anthosoen-  und  der  i&TOsoen-Facies 
ist  nach  Dr.  Rolle  verschwindend  klein  gegenüber  der  Massenentwicklung  des 
NulHporonkalkcs.  Von  beiden  genannten  Faeies  ist  nur  der  eine  oder  andere  Punkt 
des  Vorkommens  bisher  bekannt,  an  welchem  die  niithigon  Jiedingni^<so  zum  Leben 
der  jeder  Facies  eigentliumiichen  Thicre  eine  Zeit  lang  gegeben  waren.  An  allen 
diesen  Pmkten  «ludeu  diese  Gebilde  von  der  ttberwuchemden  Entwidlnng^  der 
NuUqHirai  bedeckly  «nie  "niatBaehei  die  woU  daAbr  sprich^  dass  hier  die  haupt- 
siehlmhste  Bedmgimg  des  Fortbestandes  und  Wadisdiimis  der  Korslbriffe  gefehlt 
liat,  da  die  letzteren  trate  des  erstm  gelungenen  Anftngce  su  kdner  iveiteren  Ent- 
wioldung  gelangten. 

In  der  folgenden  Tabelle  findet  der  freundllolie  Tyeser  die  Fauna  des  Leitha- 
kalkcs  In  unserem  (Tf>}>iote,  so  weit  dieselbe  mir  bekanntgeworden  ist,  /.usammen- 
gcstcllt.  Ich  wählte  unter  den  vielen  bekannten  Fundorten  von  Petrefacton  im 
L^tfaakalke  16  rdehbaltigere  aus,  und  muss  mir  die  ErwSbnung  der  ttbrigen  fttr  die 
apiteren  Zeilen  vorbehalten,  am  den  Umfimg  der  Tabelle  mdht  unnttta  au  rer' 
grSssem.  Die  Thatsaehe,  dasa  Ton  diesen  lö  reiehhaltigwen  Fundorten  nur  drei  auf 
Untersteier  fallen,  während  die  übrigen  der  Umgegend  des  Sau8algcbirgesangrh(')rrn, 
ist  dahin  zu  erklären,  dass  dem  letztgenannten  Gebirge  bisher  die  vorzügliche  Auf- 
merksamkeit der  Geologen  zugewendet  war  Ueber  den  Leitlinkalk  in  Üntcrstcier 
ist  bisher  leider  mehr  als  nüthig  geschrieben,  aber  auf  keiner  Stelle  eine  sorgfiiltigcre 
Aufsammlung  seiner  Petreüacten  veranlasst  worden.  Mir  lag  so  Vieles  vor,  das  noth- 
irendig  erledigt  werden  mXt»,  dasa  ioh  mieb  darauf  besolüllnkBn  muute,  mit  einem 
oder  dem  anderen  der  diarakleriatiBehaten  PetrefiMste  aufriedengestellt  au  swn,  was 
in  der  Regel  dann  der  Fall  war,  irann  ea  nur  gdang^  den  Aete«  Uttimmiii»  Broee. 
an  sehen  oder  au  sammeln. 
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Fossile  Arten 
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Auner  den  bisher  beeprociienen  marin  gebildeten  Gett^nemaasen  der  Leiiha« 
katk-BUdung  aind  ntoeh  Ablagerungen  von  zweierlei  Art  m  bespreohen,  in  weldien 
bisher  kdne  marinen  Pctrcfacte  gefunden  wurden,  und  die  theils  in  Folge  ihrer  Lage 
und  äusseren  Form,  theils  woiri  ii  ihrem  innigeren  Zusammenhange  mit  SüAswasser- 
büdungen,  als  ans  süssen  (lewässcrn  abgolngort  betrachtet  werden  mflssen.  Es  ist 
dies  das  C  o  n g  1  o  m e  r a t  und  der  Schotter. 

Das  C  n  n  1  0  m  ern  t  besteht  a«?  hasclmiss-  bis  Uber  faustgrosst  a,  mehr  oder 
minder  vuilkoiimieu  abgerollten  (.ieröUeu  aller  älteren  Gestciubarteu,  wovon  in  der 

Regel  die  der  nächsten  Umgegend  ▼orhemchend  sind,  die  dmwh  ein  thonig*  «der 
sandig-kalkiges  Bmdemittel  sa  einem  mehr  oder  minder  festen  Gesteine  Terbimden 
sind.  Diese  Oonglomente  unterscheiden  sieh  von  den  mit  dem  Leithakalke  innig 
xttssmmenblingcndcn,  bestimmt  marinen  Conglomwaften  nur  daduffchj  dass  man  in 
ihnen  keine  Spur  eines  marinen  Petrefootes  findet. 

Dii'so  C()nf;l<)mcrafe  zetg'en  penau  in  dprsclben  Weise,  wie  die  unzweifelhaften 
Ijeithaconglomcrate  die  durch  die  umfassenden  Uuteräuclumgen  von  Hofrath  Ritter 
V.  Haid  Inger  ')  und  A.  v.  Morlot  ')  berühmt  gewordenen  „hohlen  Geschiebe^. 
Ich  habe  diei«e  Conglomerate  in  einer  allen  hocbvcrehrlichcn  Mitgliedern  de« 
gcognostiseh-montanistischen  Vereiiies  fiir  Steiermark  Toriiegcnden  Azbnt  Uber  die 
neogenen  Ablagerungen  im  Gebiete  der  Mttrs  und  Mur  in  Obenteiermark  hin- 
reichend eusfUhrlieh  besohrieben  und  kann  mich  hier  kurs  faasen. 

Der  Seil  ntlcr  besteht  aus  haselnuss-  bis  faustgrossen,  mehr  oder  minder 
abgerollten  Gerollen,  die  in  einem  griiblirlu  n,  mit  ockcng-lehmiger  Masse  gemischten 
Sande  lieg-cn.  Ks  AVfcbscln  in  der  Rct^fl  Lagen  gröberer  GcröUe  mit  solchen  von 
feineren  ( ierüllen  und  J^ntul.  »Sie  sind  nicht  selten  von  Weitem  hertransportirt,  und 
ist  daher  an  diesem  SSchotter  die  Thatsache  nicht  selten  wahrzunehmen,  dass  unter 
den  Gerollen  desselben  solche,  die  nicht  aus  der  nächsten  Umgegend  stammen,  vor- 
walten. 

G^enttber  dem  Conglomerate  mit  «hohlen  Geschieben*  sdgt  der  Schotter  die 
EigenthBmlichkeit  gor  nicht  selten,  dass  jene  seiner  GrerOlle,  die  ihrer  Beschaffenheit 
nach  die  festesten  sein  sollten,  namentlich  die  Gerölle  von  Quarz  und  Gneis,  beim 
geringen  Hammerschlag  in  eckigen  Gruss  zerfallen,  ja  manchmal  so  mürbe  sind, 

das»  man  sie,  frisch  und  y^ebirg^sfeucht  an«  der  Lagersthtte  f^cnommcn,  zwischen  den 
iin^ein  zu  Pulver  zerreiben  kann,  während  die  Kaikgerölle  derselben  I^agerstätte 
entweder  gar  nicht  angegrifien  oder  nur  matt  und  angefressen  erscheinen. 


I)  Bsridit  über  di«  MiaerslieaMiDmlttng  der  k.  k.  Hofkamimr  in  Ileus-  ud  Bergwesen  In  Witu^ 
1648,  f.  14«.  —  Usbenieht  d«r  mlMral.  Fonekiiii(«n  im  Jahre  1848,  p.  118  —  H*odl».  dar 
l>««t.  Mineral  .  Wkn,  1^45.  p  SM.  —  SiUniifib.  d*r  k.  Aksd—ie  df  WimwwchalteD,  166<, 
XXI,  p  480    Mit  einer  Tafel 

I)  Haidinger*t  Ber.,  III,  p.  101  und  p.  476.  —  A.  t.  Morlot:  ErUni  nr  VUL  Seot  (Loobcn 
II  Judenbarg),  Wien,  1^48,  j>  27—31 

>)  Jahrb»  dor  k.  k.  goolog.  Koichaanstalt,  1864,  XIV,  p.  IS  u.  p.  S9. 
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Diese  Conglomcmto  und  Schotter  Überlagern  die  SUssv'asserschichten  von 
Kein,  uad  die  der  MUr/,  Mar  und  £diu,  nehmen  somit  genau  dieselbe  Lage  ein,  wie 
die  Leithakalk-p  'iher  den  Schichten  von  St  Florian  und  Tüflfcr;  sie  dürften  daher 
auch  wohl  ohne  Zweifel  mit  dorn  Leithakalke  gleichzeitig  sein  Für  diese  Gleich- 
zeitigkeit spricht  die  ThatsachC;  da^  in  dem  Congloniei  ate  der  MUrz  und  Mur,  bei 
Leoben,  Reste  des  DmoAeriam  bararicum  IL  r.  M.  nicht  selten  gefunden  werden, 
des  ein  ^richtig«'  ReprSsentent  der  enten  WiiMtliier-Feuii»  8  u  ese's  is^  Ton  wel- 
dior  in  d<ai  Letthakelken  uueree  Gebietes  sllerdinga  bisher  knn  Rest  beobsebtei 
mirde,  deren  Vorkommea  aber  im  LeitbakellGe  der  Umgegend  von  Wien  seit  iiqge 
bereits  bekannt  ist 

f.  Sie  In^güteine  dar  nnteren  8tqA  des  ITeegen  imd  die  ngehSiigeai  Tvffe  nd 

Gonlaetgeslebiei 

Keferstei u's  und  S t u d e r »  Ai'beiteu  woieu  die  ersten,  die  aul  diese 
Gesteine  die  Aufinerksamkeit  der  Geologen  lenkten.  Keferstein*s  Anftats: 
«Bemerkungen,  gesammdt  auf  emer  gcognostisdien  Reise  im  S(«nmer  1828,  beeon- 
dors  fiber  die  Alpen  in  Steiermark,  Krain  und  niyrien*  in  dess«! :  Tentsdiland, 

geognostisch-geologisch  dargestellt,  Band  VI,  lieft  2,  Weimar  1829  ^.  125 — 322), 
enthält  eine  Reihe  hieher  gehöriger  Beschreibungen  und  Erklärungen,  und  gibt 
einen  ausführlichen  Bericht  über  das  Hügelland  zwischen  S  e  h  Li  n  s  t  e  i  n  und  C  i  1 1  i 
mit  seiner  so  autlallenden  Abwechslung  vulcanischer  und  neptunischer  Gebilde  Die 
erstcren  bezeichnet  er  als  Traehyt,  die  letzteren  werden  von  ihm  .seiner  sogenannten 
Flyscht'orniatiou  zuge^üiik  und  tür  ültcr  ab  der  Alpcnkalk  erklärt,  bt  udcr  erklärt 
in  sdner  Abbandlnng:  lieber  die  Gebu-gsveiliSltnisse  am  sttdüstUdien  Rande  der 
Alpenkette  (Leonh.  Zettsclirift  für  Mineralogie,  1829,  p  730—778),  die  das 
.ffilgeUand  der  Sd^nstnnw  und  CilUw  Gegend  bildende  Sandstem-  und  SdueliBr- 
aUagerung  für  tertiär  und  keineswegs  älter,  als  den  Alpcnkalk. 

Ad  diese  Arbeiten  schliesst  sich  die  Abhandlung  Dr  A.  Bou^'s  an:  Ueber 
die  geologische  Zusammensetzung  der  illyrischen  Provinzen  (Ajipr^u  sur  la  Consti- 
tution gcologirjue  des  provinees  illrricnnes  in  den  Memoires  de  la  societe  ge'olog-.  de 
France.  Tome  II,  Nro.  IV,  p  43),  in  welcher  der  gefeierte  Autor  mit  klarer 
Bestimmtheit  die  Meinung  ausspricht^  dasjs  das  seltsame  Ineinandergreifen  vulcani- 
seher  und  neptunisdier  Gebilde  in  der  Gegend  ron  SdiiSostein,  WSllan  it  s  w.  eine 
Folge  Ton  ▼ulcanisehen  DurehbrilGhen  ist  B  o  ui,  gestOtst  auf  Angaben  von  Rost 
horn,  weist  diesem  Tulcantsdien  Gebiete  von  Unterstaer  eine  iresfttstlidie  Aus- 
debnung  von  ungefähr  18  Meilen  zu. 

A.  V.  Moriot  lial  sich  auf  seinen  vielfachen  Reisen  durch  Untersteiermark 
nicht  davon  überzeugen  können,  dass  in  diesen  Gegenden  eruptive  Massen  wirklieb 
vorhanden  seien;  vielmehr  spricht  er  in  seiner  letsten  Arboi^  die  die  Verhältnisse 
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▼on  Untmstdemuaic  bdiftuclAlt  ^  «eine  Uebeneugong  dalim  aus,  „dass  eigendiohe 
eruptive  llhasen  in  dieaen  Gegenden  feUen'^.  Die  hiehergehörigen  Qeileine,  sowohl 
die  Tuffe  ala  auch  die  eruptiven  Uasaen,  betraelitet  A»  t.  Horlot  ala  ana  einer 

Metauiorpliosc  hervorgegangen,  die  er  In  einer  Durchdringung  der  Schiefer  dnrdl 
dieselben  Mineralwässer,  die  den  Kalk  zu  Dolomit  umgeschaffen  habei^  aucht  Die 
Tuffe  sind  für  ihn  die  minder  verhinderten  Schiefer,  die  bei  weiter  votgeachritlener 
Metamorphose  hornstcinporphyi ähnlich  g^cworden  sind. 

Franz  v.  Kostliorn  erklärt  die  hichergehörigen  Gesteine  ftir  sccundäre 
eruptive  Felsarteii,  und  nennt  bie  trachy  tischen  Porphyr.  Uob  zugehörige 
grttneOeatein  schlägt  er  vor,  naeh  dem  Orte  admea  «chgnaten  Ycrfcommena  (LenlMdi- 
doif,  im  obttaten  Sanngelneteii  Laufen  W}  Leatachitgestein  su  nennen. 

Dr.  Rolle  hKlt  an  der  Mdnung  Bonese  feat»  daaa  daa  aeltaame  Ineinander- 
greifen  vulcaiilsther  und  neptunischer  Gebilde  eine  Folge  von  rulcanischen  Durch- 
brUchen  und  Tuffbüdungen  ist.  Dr.  Bolle  theilt  die  eruptiven  Oeateinamassen  der 
Unterstetermark  in  zwei  Gnipppn.  Jene  Eruptivmansen ,  die  weiter  unton  unter 
dem  Namen  des  eigentlichen  Ilornfelstrachytcs  beschrieben  werden,  hat  er  imter  dem 
Namen  von  F  e  1  s  i  t  p  o  r  p  ii  y  r  auf  seinen  Originalkarten  aasgeschieden  und  hält 
datür^  dabä  derselbe  ;,uur  einer  älteren  Epoche  angehören  kann''.  —  Die  oudereu 
eruptiven  Hassen  der  Sttdateiermar^  die  eine  mehr  od«r  minder  dunkelgrüne  F«be 
sei^,  hat  Dr.  Rolle  mit  dem  Namen  Diorit  belegt  Diejenigen  Tuffe,  die  den 
Diorit  begleiten,  nennt  er  Dioxittuff  und  Conglomemt;  die  snm  Febitpecphyr 
gehörigen  Tuffe  hat  er  unter  der  Benennung  ,  Porphyrtuff"  zusammengefasst.  Den 
Dioiit,  die  Diorittuffe  und  die  Porphyrtuffe  zählt  Dr.  Rolle  im  Abschnitte  über 
die  unteren  TertiärblUluTigen  auf  und  hält  sie  bestimmt  für  tertiär,  „und  zwar  wahr- 
seheinliehcocen"  'j,  uiuUrklärt,  dass  diese  Gebilde  v.Moriot  zu  seinen  sogenannten 
metamorphischen  Koccnsohichten  gezählt  habe 

V.  Z  o  1 1  i  k  o  fc  r  hat  in  dem  »üdiicltöten  Thcile  von  Untersteiermark  niu:  jene 
EmpthrmaasMi.  kennen  gelernt,  die  wter  unten  nnter  dem  Namm  der  eigentUdien 
Hornfelitnrahyte  beschrieben  werden,  und  nannte  ^etelben  eben&lla  Felait- 
porph  jre.  In  seiner  ersten  Abhandlung  unterMheidet  er  ferner:  Kltere  Tnff«^ 
die  wolil  nichts  anderem,  als  „durch  plutonischc Einwirkung  umgewandelte  GulAaler 
oder  Werfener  Sandsteine  und  Schiefer"  sein  dürften,  und  jttngere  Tuffe,  die 
als  TutVhildung'cn  des  Fel>itj)()rphyrs  sich  darstellen  *)  In  «einer  dritten  Abhand- 
lung theilt  er  die  hierher  «^i  liürig^on  Oe'Jteine  in  FelsitporphjTc,  PorphjTbreccien  und 
Contactgesteine,  die  er  alle  t'iii'  untertl•iaäsi^^oh  hält,  und  in  eoceae  Tufl^steine.  Als 
eoceues  Eruptivgebteiu  bezeichnet  er  den  D  o  1  e  r  i  t. 

*)  A  V.  Morlot:  Einige BsrnSflrangen  Uber  die  geolog  Verhiltnisstt dsrUulSnlsismailu  Xwsllsr 

M«»r:r>if  de«  geopn  -mont  Vereines  für  Steiermark,  1858,  p.  ib. 
*}  JAhsb.  Uer  k.  k.  geolog.  KeiduaaBUlt,  1867,  Vlii,  p.  481  o.  449. 
i)  1.  e.  p.  44». 

^  Jahrb.  dar  k.  k.  «oolOf.  BtkluMiBtalt,  1850,  X,  p.  194. 
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Endliob  bat  nooh  Lipoid  den  bemldeten,  irenig  AuftAlfine  Inetcnden 

Kordabliang  des  Snirekoiu-Gebirge»  (Lt  utsclidorf  und  Laufen  N)  jeaseits  der 
steierischen  Grenze,  in  KämtM^  untersucht  und  dieselben  .Gesttiae,  die  Dr.  Rolle 
diOBSeit«  der  Grenze  Dinrite  genannt  hat,  als  Basalte  bot^clulf bcu  'j 

Diese  kurze  Uebersiohl  dos  Geleisteten  "wird  kiniciclicnd  den  Standpunkt 
bezeichnen,  auf  welchem  ich  die  Kcnntniss  von  den  untci  stcierisclieü  Erupti\"mas.sen. 
deren  Tuti'en  und  Contactbildungen  gefunden  habe,  als  ich  meine  Revisionsarbeiteii 
dasfllbet  durehflufblixen  begann. 

Mit  AttOT»hme  dreier  YorJccuniiiiuflee  von  Orttnetdaea,  die  ▼.  Zollikofer 
eis  der,  ober«i  Triw  wigehSiig  beseidmei  und  beidmeben  bat  ^  imd  die  auf  mtaott 
Ueberslcht.skarte  bei  Windisch-Landsberg,  am  "Wachberge  und  im  Orlilsabcrge  mit 
der  Farbe  des  Diorites  (rothe,  kreuzweise  gestellte  Striclie)  bezeichnot  sind,  tud 
wovon  wenig'stens  der  erstgenannte  sicher  obertriassisch  ist,  --  habe  ich  die  sämmt- 
lichen  übrigen  mir  bekannt  gewordenen  Vorkommnisse  vo?i  l'niptivgesteinea  der 
ünterstelerniiirk  naeli  der  Stellung  ilircr  Tutfe  fiär  tertiär  ork.iijiit. 

Die  ersten  Spuren  der  tertiären  Jü  uptionea  iiudet  mau  iu  den  Korallem>chichteii 

▼oa  Obwburg,  in  welehen  man  bier  und  da  etnidne  GrSnerdekSmer  beobadiiet 
DetttUchere  Spuren  dieser  Eruptionen  trifft  nuui  an  einaelnen  Stellen  in  den  Sot^- 
Sehiebten.  Die  Hauptepoche  der  Eruption  ffiUt  entsebieden  in  die  AUagernngneit 
der  marinen  Scbidlten  von  St  Florian  und  Tüffer.  Die  untersten  Lcithakalk- 
Schichten  entbaltea  achon  Trttmmer  M^hl  der  eruptiven  Geeteiney  als  auch 
der  Tuffe. 

Der  kleine  Massstalj  unserer  l  eborsiehtskarte  sowohl,  als  die  grosse  AnzaJtl 
▼crschiedener  Farben,  die  zur  Beaeichnung  anderer  wichtiger  Vorkommnisi^e  inner- 
halb unseres  Gebietes  nothwendig  angewendet  werden  uiussteu,  erlaubten  es  nicht, 
die  in  der  Natur  vorhandenen  Unterschiede  der  tertiären  Emptivmawen  und  ihrer 
Tuffe  auch  auf  der  Karte  ersiehtlicb  au  machen.  Es  sind  daher  die  veracbiedeneo 
EriiptiTgestdne  sowohl,  wie  die  entsprechenden  Tuffe  je  nur  nut  einer  Farbe  auf 
unserer  Karte  dargestellt.  Die  Eruptivgesteine  bezeichne  ich  im  Allgemeinen  mit 
dem  Namen  Hornfeist rachyt  und  nenne  die  Tuffe:  IlornfelstrachytF 
Tuffe.  Der  Name  ist  von  der  <^rüsstcnthei!>  hornfelfartigcn  Grundmassc  dieser 
Gesteine  abgeleitet.  Ich  belegte  diese  Gesteine  mit  Namen,  die  von  den  für  die 
tertiären  eruptiven  Gesteine  in  l'ngarn  und  kSieheubürgen  gebrauchten  abweichen, 
da  ich  auf  die  Altersbestimmimg  dieser  Gesteine  das  grüsstc  Gewicht  lege  und  da» 
Alter  der  untorsteierischen  eruptiven  Gesteine  dn  anda«8  und  genauer  fesu 
gestelltes  ist 

Vorerst  trenne  ieh  die  Homftlsbwehyte  der  unteren  Stufe  des  Neogen  in  swei 
altersvcnchiedene  Gruppen:  in  die  Xlteren  und  jüngeren  Homlelstraohjte. 


Q  Jslirb.  der  k.  k.  geolog  ReichsuuiUlt,  1856,  VU,  p.  M4. 
Jahrb.  4er  k.  k.  fwlog.  RuwhMiwtol«,  1861^  1862,  XU,  p.  S68. 
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Die  ä  1 1  e  1'  e  n  H  o  r  n  f  c  1  s  t  r  a  c  h  j  t  e  gcbüren  den  Sotzka-Schichten  an.  Ihre 
Eruption  fand  nach  dar  Ablagerung  des  FisehMhiefen  TCmPnmberg  statt,  eigMidielk 
dessen  muthmaasUchem  Aeqaivalente,  dem  sehwansen  Sdiiefer  nSmlidi,  den  vir  auf 
den  Halden  in  Trobenthal  und-  im  Hangenden  des  obertriassiaehen  Dolomitea  und 

Slalkes  zwisflieii  Tüffor  und  Trifuil  kennen  gelernt  halien.  Die  »Ogehörig-on  Tuffe 
nehmen  bei  Tülfcr,  in  der  Ntthe  des  Reyer'schen  Kohlenbaues,  genau  das  Niveau 
dos  Kohlcnflöt^rs  von  Tüffcr  ein,  pnt«preoben  demnacli  genau  dr-m  mittleren  Thcile 
der  Sotzka-^Srliioiiteu,  den  wir  auch  unter  dem  Namen  der  Flötzmasse  erörtert  haben. 
Der  hangende  Theil  der  Sotzka-Schichten  mit  <  'n-itli/nm  nim-tjnritiiceum  lagert 
unmittelbar  auf  den  Tuffen  und  sind  diese  Gesteine  normal  zusammengesetzt,  ohne 
irgend  dne  Andentong  an  die  eben  erst  8tst^g«^bte  Eraption  und  TuffbUdung 
Aus  diesen  Andevtxmgen  ist  es  ersicbtiidi,  dass  die  Bildung  des  Liegenden  der 
SotekspScbiditcn,  der  Congloinerate  uBmlicb,  in  die  Zeit  der  ersten  naehweisbsrMi 
Eruption  in  der  fnter.-teiermark  fallt,  dass  die  Ablagerung  der  Kohle  der  Sotik*- 
Sobichten  mit  der  Tuffbildung  gleiehzeitig  ist,  und  das.-  zur  Zeit  des  Absatzes  des 
Kangenden  der  Sotzka-Schichten  die  Spuren  der  erfolgten  Katastrophe  bereite 
gSnzlich  verwischt  waren. 

Die  hierher  gehörigen  Ilornfclfetrachytc  neigen  zweierlei  Ausbildungsform.  Die 
einen  sind  sauerer  und  begreifen  in  sich  Gesteine,  die  icli  mit  dem  speciellen  Namen 
der  eigentliehen  Hornfelstrachy  te  belege.  Die  anderen  nnd  basischer, 
und  bierba*  gd^ren  jene  Eruptivgesteine,  die  Dr.  Rolle  und  t.  Zollikofer 
insbeeondere  mit  dem  Namen  der  Felsilporph  jre  besdehnet  haben. 

Die  eigentlichen  Hornfelstracby  te  hahen  eine  lielitgraue  oder  sehr 
lichtröthliche,  nicht  selten  durch  lichtgrüne,  unrcgelmässig  gestaltete  Flecke  getupfte 
llomfels  Grundmnp.^^e,  die  in  den  8aiicr?;ten  V.nrietäten  mattglänzend,  in  den  minder- 
saueren matt,  rauli  und  unrrgelniässig  uneben  hriiohig  enseheint  In  dieser MornfeU- 
Grundmasse  .«ind  zf  r.-treute  matte,  weissliche  Flecken  autVallead,  die  von  scheinbar 
ganz  zersetztem  Feldspath  herrühren,  welcher  wohl  Sanidin  ist.  Nur  äusserst  selten 
bemerkt  man  neben  dem  Feldspath  aucb  sehr  kleine  QuarskSmeben  liegen.  Die 
grttnen  Flecken  in  der  Grundmasse  m5gen  von  Hornblende  herrfibren.  In  einxdnen 
Btndcen  erinnern  namentlich  die  Itdi^rauen  und  liebtrSthliehen  YarietKten  des 
echten  HornfeL-trachytes  im  Ansehen  sehr  lebhaft  an  die  Rhyolithc. 

Die  basischeren  ^Fassen  des  eigentlichen  Hornfelstrachytes,  die  Felsit- 
porphrre  der  älteren  Autoren  der  Steiermark,  haben  eine  rothbraunc  oder  rothgraue 
IIornfels-Grundnia.->e,  in  welcher  der  Felsspath  vorwiegend  ist.  In  die.ser  Grund- 
masse sind  ebeufalU  weissliche  Flecken  zerstreut,  die  von  scheinbar  versetztem  Feld- 
spath herrühren,  welcher  Sanidin  ist.  Einzelne  Stellen  der  Grundmassc  zeigen  in 
Berührung  mit  SXuren  dn  lebhaftes  Aufbratisen,  und  iMsst  sich  an  aoleben  Stellen 
das  Voriiandensein  des  Kalkspathea  naehwdsen.  Aucb  diese  Gesteine  »eigen  eine 
grosse  Aehnliohkdt  mit  einigen  Rbjoliten. 
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IXe  sn  dteaen  HomfelstiftehTtni  BiigdiBögen  TofllW  sind  vtnliemdieiid  gimn, 
aber  aildi  grUn  und  braun-  oder  grauroth,  nicht  selten  weine  Flocket)  zeigend,  die 
von  gänilich  verwitterten  Foldspathkrystallcn  herrühren.  Sie  sind  meist  wohl- 
geschichtct,  bald  sehr  feinkörnig,  thonig,  bald  BMidsteuiArtig,  mit  einge«treaten 
GeröUcn,  auch  conglomcrat-  und  breccienartig. 

An  den  Contactstellcn  der  Ilomfelstrachytc  mit  älteren  Gesteinsarten,  Tor- 
sO^ieb  GeQdiAler  Behiefer  und  tristtiaehen  Kallcen  imd  Dolomiten,  «udea  Exwbci- 
nungen  beobeehtel^  die  man  «la  in  Folge  der  Einwlmi^;  dei  enqptiTeD  Gesteine» 
entrienden  betmehtet  bat 

Diete  Yeritndeningen  beschränken  sieh  meist  darauf,  dass  die  älteren  Gesteine 
theilweise  verkieselt  crscluinon  oder  von  Brauneisonstcin-Adem  durchzogen  sind. 
Manchmal  sind  mit  Srhwcfelkieskrystallen  besetzte  Klüfte  in  diesen  älteren  Gesteinen 
vorhanden.  Im  Kalki  sitzen  die  Schwefelkieskrystalle  auf  einer  talkartigen  Masse, 
die  die  KaUunassc  uberkleidct  Alle  diese  Erscheinungen  lassen  sich  besser  als 
neelifer%lii3ie  Bfldnngcn,  denn  eis  danb  unmiltelbere  ISn^iviiiEui^  des  fener- 
iHi^gen  Oestdns  entstanden  auffassen. 

Die  fingeren  Hoin^stnehTte  sind  naiAiwdslidi  erst  nseb  der  Ablagerung 
jener  Mergelschiefer  erurapirt,  die  in  der  Umgegend  von  Prassbei^g  (Reisebkerbauer 
und  MIatschnig-MUhle)  die  Saa-tcam  doreuica  Holle  und  andere  marine,  meist  sehr 
kleine  Petrefacto  entlmlten,  die  femer  entschieden  erst  auf  den  gewöhnlichen 
Hangendschichten  der  öotzka-Hciii'^'ifen  lagern,  und  die  ich  wahrscheinlicher  Weise 
als  die  tiefsten  Lagen  des  Forununifereninergels  der  Schichten  von  St  Florian 
betrsebfe,  —  denn  erst  auf  diesem  Meigelsobiefer  lagem  die  Tuffe  der  jüngeren 
Hbmfelstrachyte.  Die  nntevsten  Sobiefatea  des  TielthalnJkw>  entbalten  bereits  eokige 
BmebstOcke  der  HorafelstraebTte.  Hiemaeb  fSUt  die  Eruption  derselben  genau  in 
die  Zeit  der  Ablagerung  der  Sdiicbten  von  St  Florian  und  Tilffer 

Auch  die  jüngeren  H ornf elstraehy tc  zeigen  zweierlei  Ausbildungs- 
formen. Die  einen  sind  sauerer  und  erinnern  sehr  lebhaft  an  den  D  aci  t  in  Sieben- 
bürgen; die  anderen  sind  basischer  und  besitzen  da.s  Ansehen  von  Ua.salten. 

Die  saureren  Glieder  der  jüngeren  Hornfelstrachyto  »ind  al?  Quarz- 
traebjte  m  beneichnen.  Sie  baiben  eine  asebgran  oder  Udi%raugnin  gefärbte, 
dibbt  aoBsebende  Horafels-Grondmasae,  die  raub  und  matt  ist  und  einen  unebenen 
Broeb  besitrtL  In  dieeer  Orvndmasae  und  sebr  sahlreicbe  matte  wussliebe  Fledcen 
SU  sehen,  die  von  grösseren  und  kleineren  Fddspatbkrystallen  herrühren.  Es  sind 
zwei  Feldspathe :  S a n i d i n  und  ein  gestreifter,  wahrscheinlich  Oligoklas,  nach- 
zinrpjsen,  der  letztere  ist  jedoch  seiton.  Neben  den  Feldspathen  sind  in  der  Grund- 
masse  seltene,  etwa  bis  zwei  Linien  lange  Krystalle  von  Hornblende  und  noch 
seltenere  B  i  o  t  i  t  -  Blattchcu  eingestreut  zu  sehen.  In  manchen  GesteinsstUcken  sind 
uqglftidh  grosse  bis  drei  Linien  im  Durcbmesser  messende  Quarzkömer  ziemlich 
bXofig  Toibaaden,  die  stellenweise  ab  Hilebquars  ausgebildet  sind.  Aueb  Adern  von 
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^Mlcedon  sind  nieht  selten.  Li  anderen  StttokMi  dagegen  llist  sieh  der  Qnm  nur 
mit  Hllhe  naehweiMn. 

Die  b  asiselien  Glieder  dieser  Eruption  beeitsen  dw  Ansdieii  Tim  Basaltai 
oder  Aadesiten. 

In  der  flunkclgrUnscliwarzon  oder  ?f1iwärzHchbrnuncn  Orundmassc,  die  stellen- 
weise hartj  strllcnwcipo  nhrr  auch  st  rpentinartig  weich  erscheint  und  vorwiotn^nd 
ist,  sind  meist  kleine  Krv.-talle  eines  dickgestreiften  Feldspaths  neben  sol<  hun  zu 
sehen,  die  'waiirücheinlieh  dem  Augit  angehören.  Ader  und  2sester  von  l  üaiccdon 
nnd  hier  und  de  ausgeschieden.  QuwskOmer  feUen.  Hiemadi  tollten  die  badidken 
QliederdieMr Eruption  als  ^uanfreie  A  ug  it- An  d  e  ei  t  e  beaeielmet  worden  dttrfm. 

Di»  SU  dieeen  Quantradiyten  und  Augit^Andesiten  gehSrigen  Tuff»  rind 
breccien-,  oonglomerat-;  Sandstein-  und  pallaartig,  meiat  von  grünlichgrauer,  gelber^ 
mdi  weicegnuer  Farbe.  Die  feinste  Varietät  derselben,  meist  in  bedeutender  Ent- 
fernung von  den  Eruptionpstellen,  bildet  stellenweise  jene  Ma.Bse,  dieman  WalJcerde 
nennt.  Diese,  wie  auch  die  pallaartigen  leichten  gelblichen  Tuti'e  sind  stellenweise 
den  Foraminiferenmer'jreln  und  Sandsteinen  der  Schichten  von  Florian  eingelagert 
oder  wechsellagem  mit  denselben.  Kurz,  die  Tutte  der  jüngeren  Uomfelstrachjrt- 
Eruption  sind  in  ihren  LagenrngavorhiltnissMi  an  die  Schichten  von  Si  Fkwian  und 
TttffBT  innig  gebunden,  und  sind  mit  ihnen  gleiehseitig. 

In  die  R^e  der  Contsctersdidnungen  gehörig  ist  die  Thatsadie,  dass  die 
ludierg^Örigen  Eruptivgesteine  eckige  Stücke  der  Sotska-Sehichtcn  eingeschlossok 
enthalten,  die  in  der  Regel  ein  mehr  oder  weniger  verändertes  «phanitisehes  Ansehen 
darbieten.  Die;'  ift  der  Fall  auch  mit  den  Sotzka-Gestcincnj  wenn  sie  mit  den 
Eruptivmassen  in  unmittelbarer  Berührung  sind;  sie  zeigen  dann  stet^*  eine  deutlich 
gestörte  Schichtenstellung,  meist  Anfriebtung,  und  sehen  mehr  oder  minder  ver- 
ändert, oft  auch  nur  vei  kie.«clt  aus.  Die  bi-eccicnartigen  Tuffe  dieser  Gruppe  bestehen 
Torwi^end  aus  eckigen,  meist  verkieselten  Stücken  der  SotskarSchichten. 

An  der  Pireachits,  neben  der  von  St  Johann  nadiCilli  führenden  Strasse,  und 
nBrdlioh  von  der  Ober-Ponigler  Triaskalkmasse^  wo  dw  sogenannte  FelsitpoiphTr 
(älterer  Hmmfelstrachyt)  in  einer  bedeutenden  Masse  ansteht,  sieht  man  in  dieser 
Gangmassen  eines  feinkörnigen  Quarztracb^-tes  (jüngerer  Hornfelstracb^'t)  anstehen. 
IMeaer  Fall  beweist  auch  liinlänglich  du>  jüngere  Alter  des  Quarztrachytcs. 

Im  Allgemeinen  bemerke  ich  noch,  dass  die  älteren  Ilorufol-trachyte  in  der 
Regel  imd  insbesondere  im  (Jebiote  der  Cillier  Berge  nur  in  sehr  kleinen  Massen 
auftreten.  Unter  den  hierher  gehürcuden  Gesteinen  tritt  der  sogenannte  Felait- 
porphyr  allein  (an  der  Piresdiits)  in  bedeutenderen  IfassMi  au£ 

Aueh  die  jüngeren  Homfelstraehyte  sind  in  der  Natmr  durdi  die  GiOsse  ihrer 
IfsBsen  nieht  auffidlig.  Sie  sind  eben  nicht  auf  «Uinud  Ui  eolossslen  Hassen  an  die 
Tagesoberflidie  gelangt  wie  dies  aum  Theile  von  den  jflngeren  Traohyten  bekannt 


i)  Rolle:  Jalirb.  der  k.  k.  gsolof.  llaieliiaMtalt,  185T,  Till,  449. 
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ist;  Utfe  Eruption  hat  vielmdir  atowweise  erfolgen  mUssen,  da  man  in  deren  Gebiete, 
TorsUglich  aber  im  Smrekouzgebirge  und  in  der  Umgegend  von  Leutscbdoi  f  und 
Prassherg',  offenbare  Kffusionsmassen  von  hrichstons  2  biä  3  Klafter  Mäditij^keit  und 
darunter  mit  oben  so  iniiolitii^'rn  Tnfflagen  unzühlige  Male  wechseln  »IchU  .'ins  denen 
»ich  allerdings  stufenweise  eine  colossale  Masse  stellenweise  aufbau^  wovon  z.  B.  die 
des  Smrekouz  uxiodesteas  2500  Fuss  Müchtigkeit  beaitat. 

Im  Smrekou^biige  (G.  Tnronek  auf  unrarer  Karte)  hat  am  Fu«e  de« 
Osloberges  (Lukesov  Vroh  8  in  unserer  Karle)  die  Eruption  des  jüngoren  Homfeb- 
traehytes  mit  dem  Qnaratracfajrt  begonnen  und  mit  dem  auf  der  Spitze  des  SmrekouS'- 
berges  in  Kärnten  anstehenden  Augit-Andcsito  aufgehört.  Sehr  weit  in  Ost  lassen 
sich  dif  Folgen  dieser  Eruptionen  in  denTuffma?sen  erkennen,  die  den  oftg^nannten 
tnarinen  Sehichten  ( inj^dagert  e^cheinen,  und  die  bei  Oberburg'  und  Prassberg  noch 
400  bis  5i)0  Fuss  mächtig  Uber  Schönstem,  Wöllan,  SallocK  bis  Tüchern  an  ihrer 
MSchtigkeit  lO  sehr  abgenommen  haben,  dass  sie  an  letzterem  Orte  als  pallaartige 
Tuile^  bei  B^fenstein  (xwischen  Tttehem  und  St  Georgen)  als  WaUceide  nur  mdir 
«nige  Fnsse  mMchtig  etscheinen.  Ausser  diesem  Centrum  der  Eruptionen  der  jttn- 
geren  Horafelstrach^-tc  bei  Prassberg  haben  noch  selbststsndigc  kleinere  Eruptionen 
dieser  Gesteine,  des  Quarztrach)^es  sowohl,  als  auch  des  Augit-Ande^^ites.  statt- 
gefunden, die  alle  in  der  Fortsetzung  der  Rlehtung  der  Linie  Smrckouz-Schünstein- 
Wöllan  liegen  (M.  Dobie,  8t.  Egydi.  Sngai  am  Südfusse  de»  Wotseh,  nördlich  bei 
Sauerbrunn-Rohitsch|  undVidena,  Rohitsch  O)  und  meist,  ohne  von  Tuä'en  begleitet 
au  seiui  allrinsAehende  kleine  Hassen  bilden. 

Anoh  noch  nsdi  beendigter  Eruption  haben  die  ctdossalen  Tuffnuaaen,  die,  im 
Hodialpengebirge  des  Smrekous  den  damaligen  Atmosphlrilien  ansgeaetal^  leicht 
sentSrbsr  ab  Schuttmassen  \on  den  Süsawfissern  in  die  Nulllporen-^ee  hinaua- 
getragen  wurden,  auf  die  Ablagerung  des  Lcithakalkcs  Einfluss  genommen.  Die 
Reste  der  zerstörten  Ilomfelstraeliyttutlc  sind  es,  die  vorziigüeli  zur  Biblung  des 
Leitlia-Sandstcincs,  des  sandigen  und  des  breccienartigcn,  mit  eekigen  Stücken  dersel- 
ben  erfüllteu  Leithakalkcs,  beigetragen  haben,  und  diese  marinen  (icbilde,  gruugrün, 
dunkelgrttn  und  sehwarzgrUn  gc&rbt,  ihnen  überhaupt  ein  so  fremdartiges  Ausgehen 
Terlieben  habeui  dass  man  bei  der  Untersuchung  derselben  nur  in  Folge  gründlicher 
Studien  sie  ala  Aequivalente  des  eigentlichen  Leithakalkes  uuusehen  lernt 

II.  Mittlere  Ötuie. 

Cerittienaehiflhten,  hnokiaeke  Btnüib  samaiHBohe  Stufe. 

Ofie  Gesteine  der  mittleren  Stufe  des  Keogen  iu  der  Steiermark  sind :  gelbliche 
oder  gelbliehweisse,  sandige  Kalke,  sogenannte  Gerithienkalke,  gelbliche,  mAniAmaj 
oonglomeratiscbey  mit  kalkigem  Cemente  ▼ersehene  Sandsteine  oder  schotterige 
lockere  Sande  mit  stellenweise  auftretenden  Sandsteinooncretionen^  blaue,  dttnn* 
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9icbi«htige,  auch  gclbgcblnderte  T^I,  sogenannte  Hemalser  Tegel,  und  gelbUdie, 
mehr  oder  minder  feete  Hei^pel  oder  Kalkmergel 

Diese  Gesteine  sieht  man  8telleuwcii>e  in  ziemlich  geringmächtigen  Lagen  mit 
einander  wechseln,  oder  man  findet  local  bald  das  etne^  bald  das  andere  Gestein 
mächtiger  entwickelt. 

Diese  Gesteine  führcii  stellenweise  so  \ielc  Petrefacte,  daps  die  Residuen  lici 
ThiciTcstc,  insbesondere  ilor  Mollusken,  einen  naiuhinften  Antlieil  an  der  Zusamiiien- 
>etzung  einzelner  Schichten  nehmen.  Au  anderen  Stellen  mangelt  denselben  pctro- 
graphiäch  ganz  gleichen  Gestdnen  fui  jede  Spnr  eines  organischen  Restes. 

An  einseinen  Localitaten  ist  es  aiaffidlend,  dass  die  Sand^  Sandsteine  und 
Kalke  vorherrschend  Cerithien,  überhaupt  Gasteropodenreste  enthalten,  währmd  die 
Tegel  and  Mergel  vorzüglich  zweischalerftthiend  sind,  und  man  ist  geneigt  gewesen, 
dieser  Thatsache  dadurch  Rechnung  zu  tragen,  dass  man  die  ersteren  Cerithieiikalke 
—  Sand-tcine  und  —  Sande  nannte,  und  den  Hcrnalsor  Tf  i::('l  vorzüglich  durch 
Zweisclialci  (  liarakterisirt  fand.  Nach  sorg^ffiltigerer  L'ntei-suchung  weit  auseinandri' 
stehender  Vorkominnisgc  der  Gesteine  dieser  Stufe  Ul>erzeugt  man  sich  sehr  bald, 
dass  ein  derart  ausgejnägter  inniger  Zusammenhang  zwischen  der  Fauna  und  der 
BeaehAffenheit  der  Gesleinsart  hier  nicht  allenthalben  aar  Regel  wird,  indem  man  m 
der  Steiermark  sowohl  Tegel,  die  nur  Gaatexopoden  enthalten,  als  andi  Sandatmne 
und  Kalke  findet,  die  fi»t  ausachliesdieh  aus  Schalen  von  BiTalven  bestehen. 

Die  Gliederung  der  aus  diesen  Gesteinen  bestehenden  mittleren  Stufe  ist  meist 
eine  sehr  einfache  und  glcichrönnige^  und  bietet  trotz  der  bedeutenden  Ausdehnung 
dieser  Gebilde  in  unserem  Gebiete  nur  wenig  Abwechslung  und  Verschiedenheit 

In  der  Umgegend  von  llartberg  zcip;t  die  mittlere  Stufe  folg'cnde  Gliede- 
rung. Zu  Unterst  liegt  ein  je  nach  der  Lage  (irr  Oertlichkeit  bald  grübcrer,  bald 
feinerer  Saud  als  Detritus  de»  ludiea  ki^ötaliiuischen  Gebirges.  Derselbe  enthält 
einselne,  mit  Brauneisenstein  imprägnirte  Lagen,  auch  dünne  Tegelscbichten,  die 
eine  sehr  onregelmfissige  Schichtung  des  Sandes  andeuten.  Der  Sand  ist  stellenweiBe 
in  Sandgruben  Uber  klaftermSditig  angeschlossen,  ohne  dass  man  dessen  Liegendes 
exreidit  Id&tte.  Ueber  dem  Sande  folgt  das  zweite  Glied  der  Ablagerung,  ein  gelb- 
licher, sandiger  oder  mergeliger  Ccrithieukalk,  ein  hier  sehr  gesuchter  Baustein,  der 
in  der  Unjgegend  von  Hartberg,  bei  Schildbach,  Totterfeld  und  Lölfelbach,  in  zahl- 
reichen Steinbrüchen  «'ine  Mächtigkeit  von  drei  bis  vier  Klaftern  zeigt.  Als  hän- 
gendstes Glied  (Uescr  Bildung  erscheint  ein  Tegel  oder  Mergel,  reich  an  Bivalven- 
resten,  der  das  jüngätc  Gebilde  der  ganzen  Gegend  darstellt,  und  welcher  früher 
abgeräumt  werden  muss,  beror  man  die  tieferen  Bau-Sandsteine  erreichen  kann. 

In  der  Umgebung  von  Glelehenberg,  bei  Trautmannsdorf,  zeigt  die 
mitdere  Stufe  dieselbe  Gliederung  mit  nur  geringer  A.bweichung,  als  nSmlich  anter 
dem  oberen  iJernalser  Tegel  ein  meist  oolitischer  Ceiithienkalk  lagert,  deesen  lie» 
gendea  Sand  und  Tegel  in  WecbseUi^erung  bilden. 
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BildüithT<mRadk«rBbttrg  wd  der  liegende  avvroh],  eis  auoh  der  hangende 
Theil  der  Stufe  aus  Tcgcln  und  Mergeln  gebildet.  Da»  mittlere  Glied  besteht  auch 
hier  vorheiTschend  aus  Cerithienkalk  und  Sandstein,  doch  ist  hier  die  Masse  des 
Baustolii?  tlarch  mächtig'e  Trir''11:i,sren  in  mohrcre  Bänke  von  3  bis  4  Fuss  Flüchtig- 
keit getrennt,  so  dass  mnn  in  di  n  tiefen  (Truhen,  In  denen  man  den  Baustein  dieser 
Gegend  gewinnt,  selten  nieiir  als  zwei  bis  di  ei  solcher  3  bis  4  Fuss  dicken  Schichten 
abbauen  kann.  Zwischen  Negau  und  St  Anton  i  stellt  sich  zrruchen  Bausteiolagen 
ein  Schotter  ein  mit  weisaem,  Bandigem  (nicht  grellro^em  odergelb«n)BmdanitteL 

Bei  0r 5t ach,  sttdlich  von  St  Leonhard  (Marbuig  O),  ist  der  in  mehreren 
Steinhrttehen  anfgeeehloeaene  Theii  der  mittleren  Stufe  folgend  gegliedot  von  oben 
nach  untMit 

Tegel 

Oolitischer  Kalk,  nur  theilweiae  fest,  in  Brocken,  3  bis  4  Fuss 

Lettenscliiefer  5  Fuss. 

Oolitische  Kalkbank  2  bis  3  Fuss. 

Gelber  Sand  8  Fvm. 

OolitiBche  Salkbank  8  bia  3  Fwe. 

Im  Luttenberger  Gebirge  wechseln  Letten  und  Mergel  mit  Bau- 
SandateinbVnken,  so  zwar,  dass  die  letzteren  als  vorherrscliend  auftreten 

Eine  glciclic  BeschafTenheit  zeigt  die  mittlci-e  Gruppe  in  der  ümg-ep^nd 
nördlich  und  nordwestlieh  von  M  .t  x  a  u.  Doch  während  die  bisher  erörterten  Fülle 
eine  fast  horizontale  oder  nur  wenig  geneigte  Lage  der  Schichten  zeigten,  herrscht 
hier,  insbesondere  aber  auf  der  Linie:  Seiten  Maxau-Iicil  Dreikönig,  eine  steile 
Sehiehtenatellung,  indem  die  Sdibhten  iwiscben  St.  E^di  vnd  HeiL  Dreikönig 
unter  30  Ghwd,  bei  letalgenuintem  Orte  (im  lotsten  n  von  Wresnitxen  nnaerer  Karte) 
unter  40  Grad,  auf  der  Wasserscheide  zur  Drana  nnter  70  Grad  in  Süd  einfallen  oder 
senkrecht  stehen,  indem  sie  hier  an  das  Lcithaconglomcrat  TOn  Pöltschaeh  angelehnt 
sind,  das  aber  steil  nördlich  einfallt  und  auf  Foraminiferenmero-eln  lairert,  die  nach 
und  naeli  flaclier  und  flacher  in  Nord  einfallen.  Die  Schiebt.-^tellim«;  dei' ( 'erithien- 
schichtcn  s&usanimen  luit  den  Leithacongloraeraten  und  Foraminifercnuiergeln  bildet 
hier  somit  einen  höchst  vollkommen  ausgebildeten  Fächer;  und  sind  die  jüngsten 
Lagen  der  Ceritluenaehichten  bei  HmL  DreikBnig  Töllig  umgeküppt,  so  dasa  sie  in 
Beiug  auf  die  ttlwige  Masse  der  mittleren  Stufe  ab  die  liegendsten  ersdieinen. 

Südlich  von  da  zeigen  die  Gebilde  der  mittleren  Stufe  fast  durchwegs  eine  fast 
horizontale,  muldige  Lage  und  bestehen  in  der  Mulde  von  SIbika  und  St  Ste- 
phan (nördlieh  vom  Roscnaziige)  ans  vorherrsobenden  'I'egeln  und  Mergeln,  wah- 
rend in  der  Mulde  von  F  autsch  und  Dobio  (südlich  vom  Kosenazugc)  gelbe, 
an  Petrefacten  arme  Cerithien-Sandsteine  herrschen. 

Diese  eben  erörterten  Glieder  und  Gesteinsartcn  der  mittleren  Gruppe  behcr- 
beigen  alle  ansammen  eine  einzige  Fauna,  deren  Eenntaisa  allerdings  inneriiilb 
unseres  Gebietes  sidi  keiner  namhaften  Pflege  in  erfineneo  hatte.  leh  habe  aorglldtig 
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alles  äuf  WM  Dr.  Andrae  ni  Um  rm  ihm  tta  Iidtbikalke  gchaUeaen  Ceritiiien' 
•ehichten  gesammelt  ha^  und  was  aua  früherer  Zeit  im  Mmeo  der  L  k.  geologiaeheD 
Reiehsaaatalt  au  finden  war,  bttifitst^  und  ietbrt  an  Ort  und  Stelle  ao  viel  getarnrndt^ 

als  Zeit  und  Mittel  es  erlauliten.  Um  diesem  i^Iangel  abzuhelfen,  habo  ich  die  Faiuia 
der  Ceriduenschlchten  der  Uingegend  von  Neuhaus,  die  von  Dr.  Ferd.  8  t  o  1  i  c  z  k  n 
Im  Sommer  18(il  «org^Mtig'  ausgebeutet  und  .--elir  genau  und  eingehend  erörtert 
wurde  'j,  in  der  Talielle  der  Fauna  der  niiftlereii  Stufe  mit  um  so  mehr  Kecht  auf- 
g^cführt,  als  die  bctreÖenden  Fundorte  g:anz  nahe  fin  der  östlichen  Grenze  Stoier- 
raarki^,  östlich  von  Gleichenberg  und  nördlich  von  Uadkcrsburg,  gelegen  sind,  und 
ea  woU  häidai  walmdiemlieh  kt,  dasa  manbeisorgfültiger  AiiabcntangderFmidorte 
bei  Gleichenberg  und  Radkersburg  die  bisbar  der  Umgegend  ven  Keiihana  eigen* 
thümlichen  Arten  auch  innexiialb  der  ateieriaehen  Gtenae  im  Stande  adn  wird,  ala 
vorkommend  nachzuweisen. 

Die  folgende  Tabelle  zählt  die  Fauna  der  mitderen  Stufe  unaeres  Gebietes  in 
z^nT\7Ag  vcn^ehiedenen  Fundorten  auf,  die  <nnigermaMen  Boigfilltiger  augebeutet 
YTurden,  als  die  übrigen. 

In  naeh folgender  Analyse  dieser  Fauna  folge  ich  der  ausgezeichneten  Abhand- 
lung von  Ed  Öuess:  Ueber  die  Bedeutung  der  sogenannten  j, bracliischen  Stufe* 
oder  der  «CSeritiüenaehiditen'',  In  welehen  der  gefeierte  Autor  in  gewebnter  grfat- 
reicher  Weise  ^eReaultate  derÜnterauehnngen  über  dieaeStuf»  bia  aum  Jahre  1866 
soaammengefMst  hat.  ^ 

Von  L  and-Säugetbieren  iat  meines  Wissens  aus  den  Ccrithienschichten 
der  Steiermttk  bisher  nichts  Nenn^wertbe«  bekannt  Ebenso  fehlen  die  Flusa» 
bewohne  r. 

S  e  r«   S  ä  u  g  e  t  h  i  e  r  e  und  F  i  s  e  Ii  e  ;<inil  bisher  nicht  beol)aehtet  worden. 
\  on  den  der  Niederung  von  Wien  eigenthümlichen  Mollusken  fand  ich : 
l'leurotoma  Dodcrieint  Uönt. 
3Voe2«<s  Orh'gmjanu»  Hltm, 
audi  im  Gebiete  der  Steiennark  vorbanden  und  die  ers^;enannte  Art  aneh  nodi  im 
afidlidiatai  Theile  unseres  Grebietes,  im  Hafnertbale  bei  ReiehenbuTg,  woraus  man 
wohl  hoffen  darf,  dass  ihre  Verbreitung  eine  grössere  Auadehnung  beaitae,  ala  die 
bisherigen  Fundorte  (Wiesen,  Totterfeld)  erwarten  liessen. 
Dag^n  sind  bisher : 

^ffffilfa  piifjrnae'i  StoL 
Modioln  rifmbatjuttnis  öotr. 
—      conf.  »tyriaca  Rolle. 
den  steiermirkisdien  Cerifliiensduditen  dgeolhttmlieh. 


*)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  IteichsaiuUlt,  186S,  XIII,  p.  6.  —  VerhAndl.  der  k.  k.  zoolog  -boUn. 

QeMiiMshsft,  ises,  XII,  p.  ASi,  Tsf.  xm 

Sttnngtb.  dv  k.  Akadsnl»  dar  msMatdiafln,  186«,  LIT. 
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Tabelle  der  Fauna  der  mitderai  Stufe, 
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Jener  TIimI  der  MolluBkenfkun«,  den  die  Cerithtawchiehten  gemeinsem  hftben 
mit  der  mittleren  (memen)  Stufb  des  Neogen»  iat  in  der  Steiermark  durch  folgende 
Arten  vermehrt: 

CenSthMon  nodoso-ph'catum  HSru, 

—  Duhoi'si  Hfirn. 

—  »pi'na  /'oi  /^cÄ, 
NiUi'ca  helici'na  ßrocc. 
SntäUu  putäta  FkO. 
Ptmmobut  Lahordei  Beut. 

Hiesn  muw  ich  noch,  freilich  uiit  möglichster  Reserve,  folgende  Arten  sXhlcii: 

Peclen  ifalrint'ae  Dnb. 

Osfr^n  (lirjilaltna  Eichtr. 
die  iclt  mit  Cerälunm  pirtnm  Ba.^f.  in  einor  grübliciicn  Sandscbichte  südlicii  von 
M.-Sühuce  (Mureck  S)  gesammelt  habe,  die  ganz  entschieden  über  den  Leithakalk- 
Bildungen  lagert  Der  Peeteo  liegt  nur  in  Bruohstilckehen  vor,  und  von  der  Auster 
fand  ich  voriiemchend  die  DeckeUdappe,  so  dass  wohl  die  Möglichkeit  vorii^  das« 
die  genannten  Ai  ten  hier  auf  zweiter  Lagerstätte  ab  eingesch'wemmt  zu  finden  sind. 

Von  den  den  Ceritiiicnschichten  eigenthümliehen  Artra  wurden  biahw  in  der 
Bteiermark  nicht  beobachtet : 

BncriitHm  Verneuili  Orb. 
Irochi«  quadrisulcatus  Dub. 

—     paptUa  Eickw. 
Hüaoa  anffulata  Eiehw, 
hduduta  FroMet^ddi  HSm. 
Dagegen  sind  die  »ämmtlichen  charakteristischen  Bivalven  der  Cerithienaehichlen 
auch  in  der  Steiermark  mit  Sicherheit  nachgewiesen. 

Von  diesem  Ictztbesprochcncn  Tlieile  tler  Molluskenfauna  der  Cerithlen- 
.schichten,  von  den  diesen  Schiclitcn  eigenthümliehen  Arten  weiss  man  aus  den  oben 
citirten  Uater»ueliungen  von  Prof.  Suess,  dass  sie  aus  dem  Ostt'ii  stammen  und  in 
der  Stcicrmai-k  eben  so,  wie  im  Wiener  Becken,  ihre  westlichsten  Fundorte  haben. 

Die  der  mittleren  Stufe  des  Meegen  angehüHgen  eruptiven  Gesteine 
sind  Traehjrte  von  t^rjnseh-normaler  Besdiaffenheit. 

Diese  Traehyte  in  der  T  ini^egend  von  Gleiehenberg,  wo  sie,  eine  scliroff^ 
vielgliedcrige  Bergkuppc  bildend,  sehr  viel  zur  Seliünheit  der  anmuthigen  Umgegend 
dieses  berühmten  stciermarkl^elien  Curortcs  beitragen,  wurden  von  vielen  aus- 
geseichneten  und  berühmten  Männern  der  Wissenschaft:  Leopold  v.  Buoh'), 


I)  L.  T  Buch:  Uel  er  einige  Berg«  der  Trappformation  in  der  Gegend  von  Graz.  AbhandL  der 
kön.  Akademie  der  Wisaentcbafiea  ia  Berlin.  1818,  1819,  1S20.  (Abgedruckt  in  der  ataienB. 
ZsItwArift^HsftS.) 
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Anker«),  P*rt8e]i>),  Uager«),  A*v.Morlot<),  v.Fried»«'),  Danbeny«), 

Bischof')  and  Andrae*)  dogehend  studirt  und  bekanntgegeben,  so  daas  mir 
in  Betreff  derselben  wenig  nielir  zu  thun  fibrig  blieb^  als  daa  Alter  der  Emptioii 
derselben  möglichst  genau  festzu>tellcn. 

In  Hinsicht  auf  das  Alter  di  r  Jü  upfton  der  Trachytc  bei  Gleichenbprjr  !asj-en 
>icli  keine  so  bestimmten  Daten  pannncln,  wie  die-  bei  der  Eruption  der  IIornteL»- 
Liachyte  niügiich  war,  da  dem  iiachytvürkouime«  bei  Glcichenberg  geschiclitete 
Tnili»  fehlen,  aiu  d«ai£uiiohaltiuig  in  die  normal  abgehörten  Gebilde  man  auf  die 
Zdt  der  Eruption  mit  Bestimmtheit  schlieasen  könnte. 

Trotzdem  liegen  mir  Daten  vor,  ^e  zusammengenommen  den  Ifaiigel  sn 
geaebichteton  Tuffen  erseti^ 

Der  Trachyt  der  Umgegend  von  Gleichenberg  ruht  auf  dem  unteren  Theile 
der  Ablagerungen  der  mittleren  8tufe.  auf  dem  unteren  Tegel  und  Sandsteine  d<  r 
Cerithienschieliten  Diese  ^^cliiehten  sind  bei  Gleichenberg  selbst  fast  horizontal 
gelagert,  in  (  Mi.-sendorf,  bOinit  im  Norden  des  Traeli  vtberires,  sind  sie  elsva-s  in  Noni 
oder  isord-Ust  geneigt.  Ob  diese  ^^eigung  eine  l'olgc  der  bei  der  Eruption  »tali- 

gehabtan  Hebung  sei,  ist  nttUrUdk  nte^  ra  entadbeidea. 

Tliataache  ial^  daas  veder  die  Beobachter  vor  miTi  noch  ich  m  der  Umgegend 
von  Gleiohenberg  den  normalen  Ablagerungen  eingeaehaltete  QeUlde  bemeikt 
haben,  die  sich  mit  einiger  Sicherheit  als  Traehjrttuffe  deuten  liessen.  Daraus  fblgt^ 
daas  die  Ötellc,  auf  vreloher  wir  gegenwärtig  den  Trachjt  von  Glcichenbexg  aufragen 
sehen,  zur  Zeit  der  Eruption  über  das  Niveau  des  narrnnti-chcn  Meeres  erhoben 
gewee^en  -sein  nuisste,  «onst  wäre  dip  Bildung  von  Tulien  ertblgt. 

Bedeekt  i.-i  der  Traeiivt  .-rlbst  von  dem  verkicselten  Schotter  und  Sand  der 
Belvederc-Öchiehten,  der  iu  den  berühmten  Mühlsteinbrüchcn  des  Gleicheuberger 

Kogels  abgebaut  'wird.  In  diesem  Schotte  ist  derTraehyt  ber^  in  wohkligandlten 


1}  Anker  M.  J  :  Kurz«  D{ir!>t.  der  min  -googn.  Ge>iirgftverhÄltnU!>e  der  Steiermark,  Gru,  ISSä 
*)  P.  Psrttoh:  0«ogn.  Skisse  der  Umgetung  der  G^Ieiohenberger  SMierbmnjien  in  Langer*« 
Hetlquellen  de«  Thelei  Olelelienberf  in  StwetinsA»  iWt. 

•)  Dr.  Fr.  T'nger:  Kei?enotizen  vnm  Jahre  18,18.  Stei(>rm  Zeitsclir  ,  ncxie  Folgt,  V,  1839.  - 
Unger:  Qeogn  Skizze  der  Um^bung  von  Uruj  mit  Karte  und  Profil,  in  Schreiner'«:  Gris, 
Chai,  184ft. 

*)  A.  T.  ICerlott  Remltet  der  AnslTse  des  TraehytM  von  GHelelieabeig.  Hatdinger*«  Btr.,  11, 

1847,  p  «3fi  11. 

*)y,  Friedau:  Skizze  des  Trachytvorkomniene  bei  Gleichenberg.  Haidinger'»  Der  .  V,  1849, 
p.  S88.  —  T.  Friedau:  Ueber  ^en  Alaonfels  tob  GleiohenlMrg.  WSUer  uLielig  t«  Aaaslen, 
LXXVI,  p.  106. 

^  Daube  n  y  C. :  Dil  noch  thRtigon  und  erloschenen  Yulkurip  nacb  deren  VerbreitaBg  und  wUk- 
Ugsten  Verhaltnissen,  bearbeitet  von  Qust  Leonhard  Stuttgart,  18&0,  p.  87. 

>)  Bleebof  G.:  Lelirb.  der  ehem.  und  physik.  Geologie,  1854,  II,  Abtli.  S,  p.  tl93. 

^  Dr.  K.  J.  Andrao:  Bericht  über  die  Ergebniiie  geegn.  Fonabnafea.  Jahib.  dar  k.  k.  geoleg. 
Adeheuutalt»  1866,  VI,  p.  866  d.  f. 
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Oerttllen  Torhanden.  Ferner  ist  der  Trachyt  des  Glcichenbergcr  Kogels  oberhalb 
der  sogenannten  Sobweiserei  Ton  den  Baaalttulf-  und  ConglomeratmaBaem  ttbarlagert, 
in  welchen  ebenfidla  das  Yorlconimen  von  Tirachjtgerttllen  bduumt  ist 

Nach  «üesoi  Daten  fkllt  die  En^tionssett  des  Gleiobenber^r  Tiradiytes  zwi- 
schen die  Ablagerungszelt  der  unteren  Schichten  der  mittleren  Stufe  und  die  des 
Bclvedere-Schotters.  Gewiss  i&t  so  viel,  dass  der  Beginn  der  Eruption  in  die  Mitte 
der  Ablagerungszeit  drr  nnttlrrpn  St'ifo  füllt  Ob  die  Eruption  lange  gedauert  habe, 
und  ob  dieselbe  auch  iioc  li  in  die  Abiageruugäzeit  der  oberen  iStufe  hineinragt,  ist 
nicht  niüglich,  festzustellen. 

DerTrachyt  von  Gleichenbcrg  zeigt  eine  dunkelgraue  oder  braungraoe 
und  rothbraune;  aeheinbar  dichte  Gnmdmasse.  In  dieser  aind  Feldspathkryatalle 
und  kleine  dunkle  Glinunmrbllttehen  eüigewaohaen.  Es  sind  sweierlei  FeUapathe 
wohl  au  unterscheiden.  Der  eine  ist,  nicht  selten  in  halbaollgrossen  und  kleinen 
KxTstallen,  die  gelblich  sind  und  sich  in  ihrer  Färbung  der  des  Olivins  nShem, 
ausgeschieden,  ein  ganz  ausgezeichneter  Sanidin.  In  manchen  Stücken  zeigt 
derselbe  eine  mehr  ndcr  minder  dicke,  opake  Kruste,  was»  in  dor  Uojixel  in  minder 
frisch  erhaltenem  (lotcin  dci- F  all  ist.  Der  andere  gestreifte  Feld>path  i>t  \va.*serhell 
oder  weisslichgrau,  im  Ganzen  nur  .>t'Uea  und  stets  nur  in  kleinen  Krjstallen 
vorhanden,  und  wird  wohl  ohne  Zweifel  0 1  i  g  o  k  1  a  s  sein.  Hiernach  ist  der  Trachjt 
von  Gleichenberg  als  Sanidin-OligoklAs^Trachyt  au  bezeicbneni  der 
namentlich  in  jenen  Stücken,  welche  dnen  ttbeikrusteten  Sanidin  in  grossen  Exy- 
stallen  «(»gen,  an  die  von  Dtfva  in  Siebenbürgen  bekannte  TraehytvarietKt  lebhaft 
erinnert. 

In  den  mir  vorliegenden  zahlreichen  Stücken  des  Gleichcnberger  Tracbytes 
bin  ich  nicht  im  Stande,  auch  nur  ein  einzige«  Körnchen  von  Quarz  zu  entdecken 
Was  in  diesem  Traehytc  Quarzkömem  eioigermasscn  ähnlich  siebt}  fand  ich  stets 
als  Feldspath  erwetsbar 

Das  Vorkommen  rhyolithähnlichcr  Gesteinsmassen  in  dor  Umgegend  glaube 
ich  noch  »t^hnen  an  müssen.  Sie  haben  in  der  That  in  manchen  Stücken  ganx  das 
Aussehen  von  Rhyolithen.  Bei  genauerer  Untetsuchung  bemerkt  man  jedoch  in 
aU»,  aneh  m  jenen,  die  an  KieselsKure  so  reich  sind,  dass  sie  das  Ansehen  von 
Halbopalcn  darbieten,  den  Mangd  an  ausgeschiedenen  Quarzkr\ stallen. 

Die  Entstehung  dieser  Gesteine  glaube  ich  der  nachträglichen  Imprägnation 
durch  Kieselsäure  zuschreiben  zu  mii??en,  die  g'anz  so  stattfand,  wie  die  Verkiesclung 
des  Belvedere-Sehottor!«  und  Sandct  zu  festem  Mühlsteine  am  Gleichenberger  Kogel, 
wovon  weiter  unten  die  Kede  sein  wird  Die  porösen,  ungeschichtctcn  Tuti'e,  als 
audi  feldspathreiche,  zu  Kaolin  verwitterte  Partien  des  Tracbytes  sind  es  vorzüglich, 
die  der  Durchdringung  mit  flüssiger  KieselsXurelöeung  zugänglich  waren  und  in 
Folge  dftvon  au  kieselsKurereidien  Gesteinen  umgewandelt  wurden.  Jene,  die  diesem 
Prooosse  weniger  lang  auigesetat  waren,  beaitaen  den  Habitus  porlSser  RhyoUth- 
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Gwteine;  die  stärker  imprägnirten  sehen  Hftlbopalen  Xhnlk^»  in  denen  nur  noch 

stellenweise  die  Structur  ilcr  Tiiffi'  nachweisbar  ist 

Dass  das  Fliessen  der  kicselsaurcliältigen  Quellen  eine  nachträgliche  Erschei- 
nung: Ix'wrist  die  Thatsache,  da^^^  Klüfte  dc^  Crleichenberger  Tracliyff?  mit 
Malbopal  ausgefiillt  erbcheiuen,  welihe  licoLachtuiig  nicht  nur  von  den  iihi  ren  For- 
schern angegeben  wird,  sondern  auch  durch  Stücke,  die  in  der  Samiuiuug  der  k.  k 
geologischen  Beichsanstalt  vorliegen,  erweisbar  Durch  die  Thatsoche,  das«  der 
Belvedere-Sdiotter  im  Huhlsteinbruche  des  Gleidienberger  Kogels  sammt  den  darin 
enthaltenen  Petrefacten  rerkieselt  erseheinl^  ist  die  Zeit  desFllesaena  der  kieaelsSur»- 
hültigcn  Quellen  genauer  festgestellt.  Sie  musste  nXmUeh  erst  naeh  der  Abli^nings- 
seit  des  Bclvederc-Schotters  stattfinden,  wie  icl»  dies  weiter  unten  auseiuandersetse. 

Der  Trach\'t  von  (rleichenberg  bildet  eine  einzige,  circa  20()0  Klafter  iin 
DurchmCfJser  nir.«5ende  Masse,  die  auch  hcntc  noch,  trotz  den  Veränderungen  des 
Terrains,  di«  seit  der  Kruptlon  desselben  stattfanden,  mit  allen  ihren  i'heilcn  voll- 
ätäudig  Kusanuncnhängt.  Auiiaiiüude!S<:hichten!<törungcu  in  der  L'mgegeud  dei'selbea 
Warden  l^er  nieht  beobai^tet. 

III.  Obere  Stulb. 

lattndorfer  SobMiten,  Congerien-SaUebten  und  Belvedore-Behiebten,  Koosbnuumsr 

Sehiehten,  Siliswtaser-fltnfie; 

J)ic  obere  Stufe  des  Nennen  im  \\  iener  JJeeken  wurde  von  Suess^)  in  zwei 
Glieder  gelreiuit,  in  den  blauen  Inzersdorfer  oder  C  ong  e  r  i  e  n- T  c  g  e  l 
und  m  Lag^  von  Sand  und  Geschieben,  ^man  Belvedere^Schotter  und 
Sand  nennt.  Der  CSongerien«Tegd  mit  seinen  untergeordneten  Sandlagen  trügt 
stets  den  Charakter  einer  Binnensee-Bildung  an  sichi  während  die  Belvedere- 
Schichten  jenen  einer  Flussbildung  zeigen. 

Ein  drittes  Glied  der  oberen  Stufe  des  \  n-rn  inj  Wiener  Becken,  das  schon 
den  älteren  Beobachtern  ziemlieb  g-enau  bekannt  war''),  der  Öüsswasserkalk  wurde 
erst  in  neuerer  Zeit  wieder  lieaelit<-t,  naelulem  i\  K  a  r  r  e  r  im  Liegenden  des^iäelhen 
am  Eickkogel  Tegclschichtcu  keaaeu  lelule,  die  mit  einer  Brunnengrabung  erreicbt 
worden  sind  und  die  nebst  Spuren  von  Braunkohle,  braunen  Kohlenlctten  und  Blätter 
von  diootyledonen  PAansen  enthalten  S  uea  s  stellte  diesen Scbichtencomplex Ober 
die  Ablagerungen  des  Congerien<T^;elB  und  des  Belvedere-Sehotters  *), 

Bei  der  Begdiung  der  nSohsten  Umgehend  von  Wien,  die  der  Herausgabe 
mmner  geologisehen  Karte  der  Umgebungen  Wiens  (1 860  bei  Artaria)  voraii»* 

■)  Sa«»»  Ed  :  Wohnsitze  dor  Braohiopoden.  Sitzangsb.  der  k.  Akademie  der  Wisseiuwbailen, 

1859,  XXXIX,  p.  162.  —  Sue»»  Ed.:  Der  Boden  der  SUdt  Wien,  1862,  p.  59. 
*}  Cütitk  J  :  ErUutorujigeB  lur  g«ogii.  Karte  der  üing«bungen  Wiea«.  Wien.  1849,  p.  IT. 
*)  F.  Karrer:  Der  Ei  Iikogal  b«i  MAdling.  Jslitb.  dtt  k.k.  gmlng  RddiiaaVIalt,  19»«,  X,  p 
«)  Wobnalta«,  1.  o.  f.  SO. 
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ging,  hatte  '\ch  Gelegenheit,  denselben  Schichtcncornplex  vom  Elchkogel  noch  auf 
einigen  andern  ötellon  südöstlich  von  Wien,  narnentlicli  bei  Moobbrunn  tind  Reissen- 
berg,  zu  studireo,  und  liaue  in  Folge  da%'on  aut  der  genannten  Karte  denselben  Siiss- 
wMseriMlkawiMlieDdieBelTedive-Schiditenuiid  den  InzendorfiBr  Tegel  gestellt  und 
•pSter  ent  dimen  Sdiichteoooinplex  unter  dem  Namen  dmr  Mooaibnmner  Sehaditon 
einer  an^ttlirliehen  £rOrtening  imtersog«n*).  Der  -wichtigste  Beatandtheil  dieser 
Schichten  ist  der  Süsawaaaerkalk,  der  beld  in  mXchtigeren  ^fassen  oder  Lagen,  oder 
bloe  in  concrctionärcn  untergeordneten  Knollen  auftritt  aber  stets  reich  ist  ea 
Metanop*>')t-.  Pahnfina-,  Hanorbi^-  und  Helix- Arten.  Im  Liegenden  des  Stisswasser- 
kalke.'i,  und  stets  mit  ilomsclbcn  in  !nnig:er  Verbindung,  tritt  eine  Braunkohlenbildung 
auf,  die  stellenweise  mehr  oder  minder  mächtige  Lignittiütse  (Zillingsdort  und  Nea- 
feld  im  l/7iener  Becken,  die  IJgnitfltttie  Groetieiis)  entiiilt 

Im  Gegensatse  su  dem  einerseits  laeiutren  Chsniktw  des  Congerien-Tegels 
andererseits  zu  der  flnviatilen  Entstcirang  der  BdTodMco-Sdbiditen,  rind  &  Hoof' 
brunneFMliiektett  eine  locale  Bildung  der  oberen  Stuie,  die  an  die  Zustände  mancher 
alpinen  Seen  erinnert,  in  -welclien  die  Ablagerung  von  Seekreidc')  und  Bildung 
von  Torf  die  Huuptmomentc  sind.  Bei  Moosbrunn  gelangte  die  neog^ne  Grünland- 
moorbildung wiederholt  unter  den  dam6li>;en  Wasserspiegel,  da  hier  eine  lettige 
moorige  Kohle  meiircrc  Male  mit  einem  mürben  SUsswasserkaliic  (der  Seekreide) 
wechselt  und  das  Ganae  von  emer  üeatni  8liaswassetkalkbank  beadiloaaen  ist 

Beim  Besuche  des  bcarttfamten  MttUsteinlmichea  bei  Gl^henbetg  wurde  iek  ' 
auf  eine  Ersehraxung  aufinerksam  gemaeht^  die  mich  darauf  i%hrte>  nachanveiseiit 
daas  die  an  vielen  Orten  In  Ungarn  auftretenden  Süsswasscrquarae  noeh  tertilir  und 
jfingerals  die  jüngsten  Sehieliten  unserer  oberen  Stufe  des  Ncofjen  seien'). 

Prof  Unger^)  Jiat  nachgewiesen,  dass  die  fossilen  Hölzer,  die  in  dem  groben, 
schottertgcn  Sandsteine  des  Midilsteinbruehes  gefunden  -werden,  erst  nach  ihrer 
Ablagerung  dem  Versteincrungsprocesse  durch  im  Wasser  autgelöste  Kieselsäure 
ausgesetat  winden.  Gleidiseitig  wurde  woU  auch  das  urt^prünglich  in  der  Form  von 
Sehotter  und  Sand  suaammengeschwemmtoMiateriale  (Belredere-Seiiotter  und  Sand), 
in  welchem  die  Uttlser  enthalten  sind,  su  festem  Sandstein  (Mahlstein)  nüt  quard- 
gem  ffindemittel  veratein^  wie  diess  die  AniiSufungen  von  Chalcedon  in  den  HoU- 


•)  Stvr  U.:  Flora  dar  Sanwaatcrquart»  d«r  CongwfoB*  und  CarftblaiiwdiiehtBii.  Jahrb.  dar  k.  k. 

geolog  Keichsanstalt,  18C7,  XVTI,  p.  99.  —  Stur  D.:  Die  Bodenbescb&frenheU  der  Gegenden 
ffidutttfch  hc't  Wien.  E'n  Bericht  über  die  <ler  Qenieiude  Wien  zar  Anlage  eines  Centralfried- 
bofe»  oflerirten  Flächen  in  den  Qemeiaden :  Kai»er-Eber»dorf,  Kannersdorf,  Himberg,  Pelleadorf 
nnd  Qulaiihof.  Jahrb  dar  k.  k.  gaoloff.  Beiebfan^talt,  18M,  XIX,  p.  471. 

*)  Kaufmann  Prof.  Fr.  Joe:  Seekrcile,  Kalkkreidi-  unl  lilf  •■n>g<>nannten  dichten  Kalkjtda« 
sind  kf^AtAUiniach»  Niftdarxckll^.  Yerbandl.  der  k.  k.  geolog  lU-ichoantlalt,  1870,  |i.  205. 

')  Stur  D.t  Floia der  SOuwaiMrqmana  «to.,  1.  c.  p  85  u.  99. 

^  Vager  Dr.  Fr  t  Di»  ft«&a  Flaia  van  OMolianbarf,  Deiüudr  dar  k.  Akadania  dar  Winen- 
•ehaftaik,  VII,  1854,  p  5 -II. 
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rSumen  des  Gesteins,  die  Uebci  krustung'  einzelner  GerüUe  durch  Quarz,  und  die 
VerkieBelung  der  Dchaicn  von  Mollusken,  die  der  Sandstein  ebenfalls,  wenn  auch  nur 
•dteii  «ithldt.  lunlXiurlidi  beiraiaen. 

Dft  die  YttriiieMluDg  des  Seadeteiiies  und  deneii  Ishaltei  etat  nach  der  Aib- 
legerong  bngaeni  tmd  geiras  dnnsh  einen  lengen  Zeitniim  etattiend,  wie  die» 
Prof.  U  n  g  e  r  auaftüirlieh  erörtert  hat,  ist  das  Fliessen  der  l^aelsäurehxltigen  QueUen 
als  eine  Erscheinung^  zu  bctreehten^  die  nach  dem  Ablanie  der  Ablagening  dee  Bei- 
vedere-Schotters  stattfand. 

Doch  wurden  durch  die  kieselsäurehSltigcn  QuelUvässer  nicht  nur  vorhanden 
gewesene  Gesteine  und  cingcschwenunte  Hölter  durchdrungen  und  verkiet»elt,  die 
Quellen  aetilea  in  libsvn  RewiiWi  ttlierbenpl  in  ihrer  nicbstam  Umgebung^  ndfaditige 
IfMsen  von  EieaelsMure  in  der  Form  des  8flsswuserq[iianes  ab.  Die  SUsswesser« 
qune  und  die  in  iknen  eingesebleesenen  Ventflinenmgein  ToaPflaneen  und  Tlueren 
sind  somit  jünger  als  der  BelTedere<-Sehotter  oder  die  oberste  uns  bekennte  Schichte 
der  oberen  Stufe.  Sic  bcschlicssen  entweder  unsere  obere  Stufe  oder  ragen  mit  ihrer 
EntiteKun?  in  die  nächstfolgende,  bei  nn-^  Hisher  nocli  nicht  nachgewiesene  Stufe. 

Aus  dem  Zeitabschnitte  der  Bildung  des  SiisPAvasscrquarzes  sowohl  als  auch 
aus  den  drei  Unterabtheiluugen  der  oberen  Stufe:  Belvcdere-Schotter  und  band, 
Hoeebmimer  Sdiiekten  und  Congerien-Tegel,  sind  Ablagerungen  in  der  Bteier* 
merk  voiAeaden.  Vom  SOsswasserquarae  ist  bloe  die  Lnprügnatioii  des  Belvedere» 
Sdiottera  lArig»  irjünend  die  drei  Cnterabdw&ung«!  der  obere»  Btnfe  dnrcb  midi» 
tige  vnd  weit  aniigedelmte  Ablagerungen  vertreten  rind. 

In  pctrograpliiaeherBeaieliung  aeigm  diese  Ablagernngon  keinoriei  wesentUdie 
Abweichungen. 

Der  Congerien-Tegel  ist  auch  in  der  Steiermark  ein  blauer,  braungelber 
oder  gelblicher,  t>andigcr  Tegel,  mit  dünnen  wiederholt  auftretenden  Lagen  eines  grauen 
oder  eehirJündidien  glimmenddien  8endes.  Dem  Tegd  sind  niebt  selten  einaelne  Hbb> 
stammlheil^  die  mehr  oder  minder  Tollatilndigireriu>hltsindeinge1«gert.PelrefMien  eind 
imOoagerien-Tegel  m  der  Steiennark  bisher  im  Ganaen  sehr  »eben  geAmdenwHrden, 
Hangel  an  grösseren,  tief  in  die  Mächtigkeit  des  Tegels  eingreifenden  Aufschlüssen» 
wie  sie  im  Wienerbecken  in  den  Ziegelgruben  gegeben  sind,  mag  wohl  zum  gröss- 
tenthcilc  die  Ursache  dieser  Erscheinung  sein.  Immerhin  habe  ich  in  neuerer  Zeit 
in  der  Umgegend  von  Stadl  und  Gleisdorf,  im  rechton  Gehänge  der  Raab.  Auf- 
schlüsse zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,  die  im  Zusammenhange  mit  einem  abge- 
teuften Behrikx^  das  19Slsfter  tief  war,  wohl  an  S4Klaftw  betrugen,  und  dooh  ge> 
lang  es  nieht,  euch  nur  dne  Spur  toh  Versteinenuigen  im  Tcgrt  an  treffsn.  Dieser 
ftuffiiUende  Vangd  an  Teisteinemngen  trift  die  G^gewl  s^riaeben  HarAag, 
Fürstenfeld  und  Gleisdorf.  Ausaoritalb  dieses  Dreieckes  sind  sowohl  in  der  Gfl|gflod 
östlich  bei  Burgau  (Stegersbach  in  tJngarn  nach  Dr.  Stoliczka's  Untersuchun- 
gen), als  auch  bei  Fehring  und  Feldbach|  Petrefacten  im  Gongenen-Tegel  bekannt 
geworden. 
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BiMer  Mangel  an  P«trebctam  biUtt  einA  fproae  8dkwi«ri§^eit  ftr  die  geolo- 
giselie  Auftudune  der  betreffenden  Gegend,  wo  ee  sieh  danun  liandel^  die  Hcnuleer 
Tegel  Ton  den  Congerien-Tcgeln  zu  trennen.  Dass  hier  beide  vorhanden  »uu],  be- 
weist die  TJuitieche,  das»  die  Cerithien^Banaandsteind  von  einem  Hemaker  Tegel 
mit  sarmatischcn  BIvalven  bedeckt  werden,  und  diese  von  einem  «weiten  Tegel  in 
discordantcr  Stellung  so  überlagert  erscheinen,  dn&ü  der  letztere  die  Bausteinschich- 
ten  abschneidet.  Diess  veranlasste  mich,  in  der  Gegend  von  Cilcisdorf  den  HemaUer 
Tegel  nur  dort  anzugeben,  wo  ich  ihn  petrefactenfuhrend  angetroffen  habe. 

Die  Mootbrunner  Sebiehten  in  der  Steiennaik  besteben  aus  einem 
meigdigen  SOeswasMirlMilki^  der  in  der  Regeleine  Ifitebtjgkdt  Ton  nnr  3—4  Zollen 
leig^  trotcdem  aber  sebr  reicben  MoUiuken^nemeniliob  Palu^en«,  VelTaten-,  MeU^ 
nopeie»  und  Planorbi«- Arten  ist,  (Dr.  Rolle^)  nennt  Ihn  blaugrauen  Mergel)  und  aus 
einer,cinem  blauen  oder  braungelben  Tegel  eingelagerten  Ligiut-Ablagerung.DerSüss- 
wasserkalkmergel  in  der  Gegend  von  Sehönstein,  »da»  Kohlendach''  genannt,  bildet 
den  hangenden  TheU  der  Moos  brunner  iSchicIiteii,  in  dessen  Liegendem  der  Lignit 
lagert 

Dr.  Ro  U  e,  der  eue  ausgezeidinete  geologiadieBeaehreibiuig  der  lignitflilirenden 
Hooabnumer  Schiebten  des  Sebelltbaleebei  SebSoetem  verillfendifibt  bal^  erldXrk  diese 
Schiebten,  gestfltst  enf  seine  auaführlicbe  peleeontologtsebeBearbeitong  dn*  Ifolliisken» 

die  er  Im  sogenannten  Kohlendache  der  genannten  Gegend  gesammelt  hat,  und  die 
durchwegs  Arten  angehören,  die  bi.sher  an  keiner  andern  Stelle  in  den  Ablagerungen 
der  oberen  Ötut'e  beobachtet  wurden,  für  jünger  als  die  jüngsten  Schichten  des 
Wiener  Beckens '•').  Immerhin  gibt  er  selbst  die  Möglichkeit  zu,  dass  sich  mit  der  Zeit 
eine  Identität  derselben  mit  dem  SUsswasserkalke  von  Moosbrunn  erweisen  liesse,  da 
beide  viele  Analogie  zeigen. 

In  der  Tbal  ist  die  IdentitHt  der  ligiutfObrenden  Sebiebten  von  BohOostein 
mit  den  Schiebten  von  Moosbrunn  durch  die  petrographischeBeschafiiniheit  derSehidi- 
ten(SUsswa8serkalk  und  Lignit)  durch  den  Charakter  der  Fauna  derselben,  die  aus  Palu- 
dinen-,  Valvaten-,  Melanopsis- und  Planorbis-Arten  genau  wie  zu  .Moosbrunn  be.steht, 
und  durch  die  I  ngprung  ausser Zweif"«^!  L'cstfllt,  indem  die  lignitilibrenden  Schichten 
des  Öchallthnks  von  petrographisch  unverkennbarem  Belvedere-Schotter  und  Sand  be- 
deckt erscheinen. 

Der  Umstandf  dess  die  einaeben  Arten  der  MoUusken-Fenne  der  Moosbrun' 
ner-Sduebten  von  Sehönstein  (siebe  in  der  folgenden  Tabelle  die  Colonne  Scban* 
stein)  lauter  solchen  Arten  angehVren,  die  sonst  nirgends  bisher  vorkommend  beobeditet 
wurden,  hat  gegenwXrtig  nichts  Befremdendes  an  sich,  als  die  Arbeiten  von 
Dr.M.  Neumayr  «md  Th.  Fuchs  Uber  die  fossilen  Binnen£aunen  der  oberen 


')  Dr  Rolle:  Die  TJgrnitaMageruug  dea  Beckens  von  SohöR^tein  in  Unter»teierlliark.  SitattOfSb. 

dar  k.  Akademi«  d«r  'Wi»sen»ebaflen,  ISSO,  XLi.  MH  drei  Tafeln,  )•.  1». 
•)  Dr.  Roll«:  L  «. 
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dtnfe  des  Kcogcns  gezeigt  haben,  dass  an  jeder  an  Fewilien  reichen  Localitttt  dieMr 
Stufe  eine  ttlMrwi^ende  Anielil  el^nthttmlioher  Arten  vorhenden  ie^  und  daes  «a 

mancher  daron,  trotz  fleusigen  Sammeins,  nur  eine  oder  die  andere  Art  zu  finden  war> 
die  als  Lcitfossil  bekannt,  eine  Kinreihung  der  betreffenden  Schichte  in  die  obere 
Stufe  crmögliclit  bat.  Gewiss  wird  es  bei  mehr  Zeit  und  Muse  aueh  im  Scballtbale 
gelingen,  solche  Arten  von  Mollu.sken  zu  tinden,  die  die  aus  der  petrographiscben 
Beschaffenheit  und  der  Lagerung  gezogenen  Alterscliltisse  bestätigen  werden. 

Der  BelTcdcrc-SchottcrundSand  zeigt  in  der  Steiermark  genau  die- 
aelbe  Beachalienheit  ^e  im  Wiener  Becken*  Die  einseinen  GeriiUe  des  Schotters 
bestehen  Torhemchend  aus  Qnars  und  krystaUinischen  Gesteben  und  sMgea  an 
ihrer  Oberfläche  eine  rostgelbe  oder  roetbranne  Fltrbang,  die  äusserst  selten  eine 
halbe  Linie  tief  in  das  Gei^tein  eindringt,  nteist  nur  oberflächlich  ist  Der  BeLvedere- 
Sand  zeigt  sich  sehr  oft  lelmüger  als  im  Wiont'r  Beeken,  be.-itzt  ebenfalls  eine  gelbe 
oder  rostgelbe  Farbe  und  übergeht  oft  in  einen  gelben  Lehm,  der  aussen  ^Iblicb, 
innen  bläulich,  seltener  rostgelb  gefärbt  erscheint. 

Der  Schotter,  Sand  und  Lehm  der  Beh  edere-Scliichtcn  sind  gleichzeitige  Ge- 
bilde^ die  nur  durch  das  Kam  des  sie  bildenden  Materiales  Tenchiedett  smd. 

IKe  Betvedere-SehlchtMi  der  Stdermark  sind,  yiw  die  des  Wiener  Bedcens 
durch  das  Vorfcomineii  von  ßKngethicrresten  ausgeseichnet.  HeJluskenresto  sind  in 
diesen  Schichten  sehr  selten  und  sind  solche  meines  Wissens  nur  im  Bebredere- 
schotter  des  Mühlsteinbruclics  bei  Glcichcnborg  beobaclitef  worden. 

Die  Fauna  der  oberen  Stufe  des  Neogen  in  der  &teiermark  zähle  ich  in  der 
folgenden  Tabelle  von  11  verscliiedenen  Funüortca  auf,  wovon  wohl  kaum  einem 
eine  sorgMtigere  Ausbeutung  zu  Theil  wurde.  Ich  kami  mir  es  daher  nicht  versagen, 
auch  jene  Arten  hier  mit  »uftwwahlen,  die  Dr.  F  erd.  Stoli  csks  im  Sommer  1861 
miweh  der  .VetlioiMik  Grenae  der  Stnermatk  bei  Burgait  (Boigaubeig)  nnd  bei 
Stegersbach  in  Ungarn  im  Congerien-Tegel  aufgesammelt  hat^),  welche  meiner 
Meinung  nach  gewiss  aueh  im  benachbarten  Gebiete  der  Steiermark  bei  socgfitlti- 
gerer  Ausbeutung  nachgewiesen  werden  dürften. 

Von  diesen  12  verschiedenen  Fundorten  geliören  6  Fundorte  den  Belvedere- 
Sclüchten,  ein  Fundort  (Schön&tein)  den  Moosbnmner-Schichten,  fünf  Fundorte  end* 
lieh  dem  Congerien-Tegel  an. 

Trete  der  geringen  Sorgfalt  die  man  dmn  Vorkommen  dv  Fetreftete  der  dberm 
Stufe  in  der  Steiermark  bidier  iridmen  konnte,  enthslt  diese  Tabelle  ftst  alle  widi^ 
tigen  Arten  dieser  Stufe  nebst  einer  Menge  von  EigenthUmlichkeiten,  die  für  ein 
eingehendes  Studium  dieser  Fauna  in  der  Steiermark  sehr  einladend  eneheinien 
mSgen. 

Einen  Moment  will  ich  nur  noch  bei  der  oberen  iStufe  verweilen,  um  auf  den 
Unterschied  der  zwei  verschiedenen  Süsswasserkalke  der  Steiermark  aufmerksam  zu 
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Tabelle  der  Fauna  der  oberen  Stofe. 
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mMheiij  die  petrogMpUidi  rinander  eebr  Xhnlidi  rind.  Beide  entitalten  «berdiee  Land« 

mdSttMrvMMnchneckciiundes  mOehte  im  ersten  Moment, -wenn  die  Stufe  der  sie  an- 
gehören, aus  andern  VorkomnmiKsen  von  Petre&oten  niebt  bereite  schon  fee^eeteUt 
ia^  schwierig  fallen,  sie  zu  unterscheiden. 

Nach  bisheriger  Erfahrung  fehlen  dem  SüB8wa«?5prkalke  von 
Rein  die  Mclanopsidcn,  während  dieselben  im  Süss wasser kalke  der  Moos- 
bramer  Sehichten,  xu  Mooebnum  inebetondere,  so  euch  in  Schönstein  und  anderea 
Fundorten  Torhenden  sind  und  stellenweise  die  Henptniesee  der  voriiandenen  Petre- 
ibete  «nemeehen. 

Die  im  Karstgebiete  und  der  Wochein  vorkommenden  Brauneiseneteine  und 
Bohncrze,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Gongerien- Schichten  durch  das  Vorkommen 
von  Petrcfixctcn  <lcr  oberen  Stufe  in  ihnen  ich  bei  Karlstadt  in  Croaticn  nachg^ 
wiesen  habe,  fehlen  auch  der  Steiermark  nicht.  Bergrath  Lipoid  hat  das  Vorkom- 
men derselben  auf  dem  ^Dobrol'^  südlich  von  Prassberg,  einem  karstähnlichen  Hoch- 
plateau nachgewiesen.  Aueh  für  diese  Vorkommnisae  bat  Lipoid  den  Nachweis 
geliefert  dasa  die  Bohrern  wwiigetene  tbeilwMie  Peeadomorpboaen  naeb  Sdiwefel- 
kiee  aind.  Sie  erinnern  eehr  lebbaft  an  die  Bobnase  dea  Dadkatringebii^  (p.  498). 

Das  der  oberen  Stufe  des  Neogen  in  der  Steiermark  angehörige  Eruptionmo- 
Btein  ist  der  Basalt,  der  in  der  Umgegend  von  Gleicbenberg  südlich,  nördlich  und 
nordöstlich  von  (1pn\  Trachyte  vorkommend,  mit  diesem  zugleich  studirt  w  urde. 

Die  Eruptionszcit  des  Gleichenborger  Basaltes  kann  nach  einer  Keibe  von 
Daten  so  ziemlich  genau  festgestellt  werden. 

Vorerst  ist  das  Vorlcomimcn  von  eckigen  Stücken  von  Gesteinen  der  mittleren 
Stnfo^  die  in  der  Beaeltmaaee  wd  in  den  Toffisn  eingeadiloaaen  gefimden  werden^ 
sa  erwibnen.  P.  Perteob  nuMdile  suerat  auf  dieaee  Voikommen  aofmerkaam  in  einem 
Steinbniaibe  am  Hauae  des  Teriaebbanera,  er  in  einem  Einschlüsse  Cardiim  0b- 
»ettittm  Et'chir.  neben  Cerifhvtm  pictum  ge!:annmelt  hat  Andrae  hat  ein  M^igea 
Stück  von  Cerithienkalk  im  Basalttuflfe  der  „Wenigen'  bei  Gleichenberg  einge- 
schlossen gefunden,  welches  Cerithien,  fardmm  obaoletum  Eichtr.  und  Tape» 
gregaria  Fartuch  enthält.  In  der  Sammlung  des  verstorbenen  Dr.  Praiil  in 
Gleichenberg  sah  ichTuffstUcke  Tom  Bertboldstein,  die  eckige  Stücke  von  Cerithien - 
SeUefaten  mit  JUbefra  podoUoa  Eit^^  Cardnm  j^tOim  Ekhe.,  C,  oAaolatKm 
Eßi^^  Buecöum  duptütatum  So».,  Cenikkm  pteHm  Batt.,  C.  mbi^Atottim  Eich». 
einschliesaen.  Solche  Einschlttaae  fand  ich  auch  im  BasalttufFe  in  den  sogenannten 
«Stadtbeigen  und  Landl)«tgen*  bei  Bucbberg  und  Weladorf,  iveatlieb  bei  FOr* 
atenfeld. 

Diese  Thatsathen  sprechen  deutlich  davon,  dass  zur  Zeit  der  Ba.'^alteruption 
und  der  Bildung  der  zugehörigen  Tuffe  die  Gesteine  der  Cerithien-Schichten  bereits 
erhärtet  waren,  da  sie  in  eckigen  Stücken  und  mit  den  darin  vorkommenden  Petre- 
ÜMten  in  den  Tuffen  eingeeebloaaen  geAmden  werden. 
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Eine  »weite  Thatsache,  dass  man  nümlicii  in  tlen  B?i?a!ttuffcn  eckige  Stücke 
und  wohlabgenindete  Gerölle  vom  Gleichen  berger  Trachyte  eingelagert  findet, 
spricht  ebenfalls  dafür,  dass  die  Eruption  des  Basaltes  erst  nach  der  Eruption  und 
Erhärtung  des  Gieichenberger  Trachytes  erfolgt  sei. 

Z«  «iner  noch  hÜmtou  Fctlstdliing  der  Eraptiontidt  des  Gleidienberjger 
BttAltn  lag  mir  noch  «ine  weitere  Thateadte  idioa  froher  vor,  nümlieh  die,  den  die 
Basalttuffe  bei  FUrstenfeld  und  zwischen  Fehring  und  Kapfenstein  auf  Tegelgebildra 
«nfruhen,  die  ich  allerdings  zu  den  Congwieii>8chiehtcn  zählte,  jedoch  aus  denselben 
keine  Petrcfacte  kannte.  Seither  wurde  mir  cr=t  die  Thatsache  bekannt,  dass  der 
Tegel  bei  Petersdorf,  südlich  von  i  chring,  auf  welchem  die  Basalttuffe  der  Um- 
gebung von  Kapfenstein  aufliegen,  die  Melanopsts  Marttmana  Fii\  Aihre,  somit 
richerlich  der  oberen  Stufe  des  Neogen  angehöre,  und  den  Congerien-Tegel  repräaen- 
lire.  ffienndi  itt  die  Ernptioii  der  BeMdte  juugcr  «le  der  CongerieiwTegel  und  ieh 
bin  geewimgeni  die  in  neiner  Fler»  der  ^Mmweevqtaane  der  Coqgexiea  und  Ceri- 
diien-Schichten  p.  104  «iMgeqnt»diene  Memung,  die  Basalttufii»  leien  mögUolier» 
weise  als  die  jüngsten  Gestnne  der  mittleren  Stufe  zu  betrachten,  zurückzunehmen 
und  die  in  der  üeberpiohi^karte  ausgedrückte  Altersbestimmung  der  Basalte  und 
Basalttuffo  als  festgestellt  anzusehen,  dass  diese  Gesteine  in  die  obere  Stufe  des  Ne<h 
gens  einzureihen  seien. 

Die  weitere  Thatsache,  dass  die  Ba^alttulfc  der  Umgegend  von  Gleichenberg 
in  ihren  gröherea  oonglomeratartigea  Lagen  grosse  QuarzgerOlle  eingeeelileiMo 
«nthalten,  dfie  «immAwi»!  «oger  wKlreieh  enftreten,  ftlurt  mich  sor  Annehme,  den 
die  Beselttuffe  nur  Zeit  der  Ablagerung  des  BelYedere-Sehetters  abgelagert 
wurden. 

In  der  That  erscheinen  die  Basaltberge  nuf  dr  r  T.inie  Hochstradcn-Klüch  mit 
ihrrn  theilweise  noch  erhaltenen  Tuffen  einer  liottcrHüche  wie  aufgesetzt,  deren 
ßcliotur  ich  für  Belvedere-Schotter  erklärt  habt  und  der  den  erwähnten  Hügelzug 
längs  den  Vorkommnissen  des  Baaaltes  bedeckt.  In  den  »Stadt-  und  Landbergen" 
weedieb  veo  Fttritcnfeld,  lielit  man  dagegen  denBeialtta^  m  den  «ieÜBren Lagen  d*- 
■ellMly  von  BelTedere-Seliotter  ?«rtien  bedeekL 

Nedi  diesen  Torliegenden  TJurtudiBn  lisst  sich  der  Schluss  ziehen,  deas 
die  Basalteruption  und  Bildung  der  BasaltlufFe  in  der  Umgegend  von  Gleichenbeig 
erbt  nach  der  Ablagerung  des  Congeriea-Tegels  stattfand,  somit  beiläufig  in  die  Ab- 
iagerungszeit  der  Rehedere-Schichten  zu  verlegen  sei. 

Der  Bii»ait  von  Gleichenberg  ist  vorherrschend  ein  dichter  an  Oiivin  sehr 
armer  Basalt  und  ist  nur  selten  in  Form  \  on  »chlsckigem  Basalt  zu  treffen.  Die 
Tuffe  sind  Toiiiemeiiend  grob  ab  Baaaltconglomerate  entwidull»  deren  aandrtein- 
artige  feinere  T^iffs  nur  ontergeordnet  eingelagert  aind.  Die  Tnfie  nnd  atellenwdse 
reidi  an  Olivinmaaaen  Ton  wanden  Zollen  DnrdmieBaer  bia  aur  KopfeagrOese. 

Ein  Rückbliok  enf  die  im  vorangehenden  auseinandergesetzte  Gliederung 
dea  Tertür  in  der  Steiemuurk  gibt  Zeqgniaa  von  der  reidihaltigen  und  maanig* 
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faltigen  und  in  maacher  Beziehung  auch  eigontiiümlichon  Entwicklung  desMlben  in 
oneerem  Gebiete 

Im  Vürangeheridea  w  ar  ich  wiederholt  in  der  Lage,  «lie  ge«auimte  Ablagerung 
imd  die  einselneiL  Glieder  des  TertiMr  in  der  Steiermark  mit  colehen  der  benadi^ 
burten  LSnder  sa  vergleidien.  So  die  Ablegeroiigeii  des  Eooen  im  Allgemeinen  mit 

denen  dea  vioentinbchen  Gebirge«,  denen  oberste  Glieder:  die  Gh)mberto-Sohichton 
und  die  Laverda-Schichten,  in  der  Steiermark  in  den  Sebiditen  von  Oberbnig  wid 
Prassberg  und  in  den  Schiehten  von  Oairaoh  vertreten  sind.  Von  den  Ablagerungen 
des  Neogcn  und  /.war  von  dessen  unterstem  Gliede,  dem  Fischsohief'er  von  Wur- 
senegg,  habe  icli  gezeigt,  d&än  derselbe  «ach  dem  gegenwärtigeo  Stande  unserer 
Kenntnis«  als  ein  Acquivalcnt  des  Septarienthones  zu  gelten  habe.  Die  Schichten 
"von  Eibiiweld  und  Botsk»  &nd  ich  sebr  nahe  vwwandt  mit  den  koUenfÜbrenden 
Cyxenen-Sebiditaii  des  Zsylllbalesy  im  sUdwestUehsten  Tbnle  Siebenbi&ngens,  die 
^edw  als  Aequivalente  der  Cyrenen^M^rgel  des  Msinier  Beckens  bekannt  sind. 
Endlich  halte  ich  den  mittleren  und  oberen  Tbeil  der  miteren  Stufe  des  Neogen  in 
der  Steiermark  flir  eine  gleichzeitige  Bildung  mit  den  marinen  Ablagerungen  des 
Wiener  Beckens  und  die  mittlere  und  obere  iStufe  des  ^ieogeu  in  der  Steiermark  für 
gleichbedeutend  mit  der  brakischen  oder  sarmatischen  und  der  Congerien-Stule  im 
Wiener  Becken 

Eine  cingehendwe  f^Arterung  und  Bertthrung  speciellerer  Fülle  babe  ieh  für 
die  nacblbigenden  Zeilen  TersparMi  müssen. 

Vorerst  babe  ieb  die  Gründe  anzugeben,  die  midi  bewogen  haben,  dafür  in 

halten,  dass  die  marinen  Ablagerungen  der  unteren  Stufe  in  der  Steiermark  and  die 
des  Wiener  Beckens  in  zxvei  dem  Alter  nael»  wesentlich  verschiedene  Abtheilungen 
zu  trennen  seien,  wie  die«  in  unserer  Karte  durchgeführt  ist  (siehe  da*i  Farben- 
schema), entgegen  jener  Siteren  Meinung,  die  den  Lcithakalk,  den  marinen  Sand 
nud  den  marinen  Tegel,  also  die  verschiedenen  Ge»teiuarten  der  marinen  Stufe  de.-« 
Wiener  Beokens,  alsvenobiedene  Ablagerungtaonen  einee  und  desselben  Gewissen 
Iblglieh  als  gleidiintig»  Büdnngen  betnusktet  ^ 

Schon  im  Jahre  1860  fand  ich  Gel^nhei^  eine  hiehei^htti^  ThatMobe  im 
Becken  von  Gaden^),  MWN.  von  Baden,  zu  beobachten  Die  dieses  Becken  aus- 
füllenden Ablagernngen  sind  von  zweierlei  Art.  Die  älteren  Schichten,  befitehend  aus 
einrm  binnen  Tegel,  fuhren  in  den  obersten  gelbliehen  mergeligen,  an  den  Süss- 
■wfuibcrkalk  von  Rein  und  an  die  Steinmergel  von  Strassgang-Voitsberg  erinnernden 
Lagen  Reste  von  Claustiia  graiidis  KL  und  von  Helix-Arten,  Nach  diesen  Resten 
ni  achliesseni  ist  der  Tegel  von  Gaden  mit  der  lignitführenden  Ablagerung  der 
JauSingwieee  und  den  tieferen  Schiebten  des  Beekens  tqh  Bein  gleidiantig  und  cu- 
gldeh  eine  Sttsswasserablagerang. 

•)  So«»»:  Der  Boden  d«r  Stadt  Wien,  p.  49. 

*)  Suess:  Ueb«r  die  Verschiedenheit  und  Aufelnaaderfolge  der  tertikren i <andr«uneD,  l.  e.  p.  4-  — 
8Ur  O  ;  Usbar  4is  nMfWMB  Ablafeniogaa  in  Gsblsto  der  llvr  und  llfln,  1.  e.  p.  M  «.  t 
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Die  Uber  dimem  ättnwMMrtegel  lagernden  nächst  jüngeren  Schichten  des 
Gadner-Bcckens  werden  von  Conglomerat  und  Schotter  gebildet.  In  diesem  Conq^lo- 
merate  fand  Ich  an  mehreren  {^teilen  OeröHe  eine:»- schlössen,  die  von  einer  grossen 
Zalil  von  Jialaaeu  dicht  besetzt  .sind.  Ein  solches  (Tcrülle  ist  mit  mehr  als  lUnfzig 
B&lanus-Individucn  besetzt  Au  eiuer  andern  Stelle  l»ud  icli  ausser  Geröllen  die  mit 
fialanen  und  Austeni  beaetst  aindi  »adi  noch  m  ifar  GacteinmMae  dMCooe^omentes 
ebgeseUoesene  Schalen  von  Pecien  und  Beetmteidn»,  die  ich,  da  das  growe  Werk 
Hörnes:  HoUiasken  dea  Tertiir-fieeken«  von  Wien,  vollendet  isty  nunmehr  mit  den 
riditigen  Namen  beieichneii  kann: 

Acten  Btnvri  Andrz. 

Nach  dem  hKufigen  Vorkommen  der  Balanen  auf  den  Gerölku  de»  Conglo- 
merates  und  nach  den  Einschiassen  an  Moliuakenresten  ist  die  jüngere  8duchten- 
reahe  dea  Beekena  von  Gaden  eine  marine  Ablagerung. 

In  das  Bedten  Ton  Gaden,  vddiea  ursprünglich  ^rithrend  der  Ablagerung  des 
BOiawasaertegels  von  don  marinen  Theile  dea  Wiener  Beckens  abgeschlossen  war, 
trat  somit s^tertfeerwasser  ein,  aus  welchem  sich  das  Conglomerat  ablagerte,  und  in 
welchem  die  Balanen  und  andere  marine  Mollusken  gelebt  liaTjen  —  was  offenbar 
nur  in  Foltre  einer  Störung  der  Nivcauverhältnisse  geschehen  konnte,  die  zwischen 
die  Ablagerung  der  Schichten  von  Kein  und  Köilach  und  die  des  Lcithakalkes  und 
CoQglomerates  f^lt. 

Diese  Störung  der  NiveaaTerfaXlInisse  ist  keine  locale  Erscheinung,  da  sie  an 
vrait  auseinander  liegenden  Punkten  unseres  Gebietes  eben  so  sicher  und  in  edatan- 
ter  Weise  au  beobediten  ist  Es  msg  genfigen,  dnen  FsU  hier  noeh  anr  Spradie  au 
bringen.  la  der  vom  Sausdgebiige  markirten  Meereebuoht  von  St  Florian  reichen 
die  marinen  Ablagerungen  der  Schichten  von  St.  Florian  bis  an  den  Ostfuss  der 
Gentralalpen,  und  dem  freundlichen  Leser  ist  e.s  bekannt,  dass  Dr.  Rolle  bei  Plrch- 
Hng  in  der  Gegend  von  Stainz  und  bei  Hasreitfi.  also  ganz  in  der  Nähe  der 
Centralalpen,  diese  Schichten  reich  an  marinen  Petrefacteu  und  wenigstens  stellen- 
weise genau  so  entwickelt  fand,  wie  in  der  Mitte  der  Bucht  bei  St  Florian.  Doch 
sucht  man  vergebens  im  Bereiche  dieser  weiten  Bucht  nach  dem  Leithakalke.  Jb^* 
fehlt  hier  nach  den  fibwdnstimmetiden  Untersuchungen  von  Ungcr,  Rolle  und 
meinen  dgenen  als  solcher  günslich  und  ist  erst  imOstgehXnge  des  Sausal-Gklniges, 
Oberhaupt  auf  der  Linie  von  Afitam  Aber  Wildau,  St  Nicolay,  Spielfeld  nadi  8t  Jaeob 
und  St  Leonhard  zu  verfolgen,  welche  Linie  wohl  Küstenllnic  zur  Zeit  der  Ab" 
lagerung  des  Leithakalkei»  mit  dem  Abfalle  des  Sausal  und  des  Possrucks  vollkom- 
men parallel  und  in  weiter  Entfernung  vom  eigentlichen  Ostfusse  der  Koralpe,  des 
Possrucks  und  des  Bachers  verläuft,  ohne  denselben  auch  nur  ein  einziges  Mal  zu 
berühren. 
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Wälircnd  somit  in  Folge  der  erwähnten  Störung'  der  Nlrcauverhältnissc  im 
Wiener  Beeken  das  ^feer  nSher  zum  Gebirge  rückte  und  sogar  in  früher  ab- 
gcüciiloHsene  Buchten  inueriialb  der  dortigen  Kalkdpen  eingriff  und  ehedem  ab- 
gelagotB  SOinvaiiMMhichteii  mit  marinai  G«liilcleB  bedeckt^  li«t  dw  Meer  des 
geMüiunte  Gebiet  der  Bndit  von  8t.  Florira  geiKumt  und  leine  Ktteten  IXnge  dem 
Ostfiisee  der  Ge&tnb]]ieii  weit  gepm  du  Innere  des  Bediene  bu  eurerwlbiten  Linie 
Wildon-St.  Leonhard  zurückgezogen,  und  Ist  hicdurch  ein  breiter  Streifen  dee 
ehedem  übcrflutlioten  Gebietes  trocken  gelegt  worden,  welchen  nnn  die  Flüsse  md 
Bäche  des  Ostfu.sses  der  Alpen,  die  ehedem  unmittelbar  in's  Meer  mündeten,  zu 
durchfliessen  und  hier  den  nutp-ebrachten  Schutt  in  Form  von  Leithaschotter  im 
Gebiete  der  Kainach,  ucr  Lassiiitz  und  der  Sülm  abzulagern  genöthigt  waren. 

In  den  Sttdalpm  war  die  Wirkung  der  enrilbnlen  IGreenifaruiig  eine  Ihn- 
liehe,  wie  in  dennVrdliehraKiükalpen.  Audi  hier  mmete  dee  Meer  nach  der  StOnug 
einen  anderen,  tiefer  eingreifenden  Stand  eingenommen  heben,  da  man  insbeeondere 
im  Cillier  Gebirge  den  Leithakalk  solche  Stellen  einnehmen  sieht,  die  früher  von 
der  See  \mberUhrt  blieben,  da  hier  der  Leithakalk  z.  R  im  Wachorgebirge  nach 
V.  Z  0 11  i  k  of  e  r  ferner  in  der  Umgegend  von  Steinbrück  unmittelbar  auf  den 
Triaskalken  ohne  eine  awisdieagelagerte  öchichtenreihe  der  TUfferer  Schich- 
ten klebt 

Neeh  dieser  EfOrtemiig  iet  die  Wizfaing  der  in  Bede  etehendm  BtSimog  der 
Niveenveihliltnine  veieehieden,  je  nadidem  men  sie  am  Oatfime  der  Centnlalpen 
oder  imEalkalpengelnete  verfolgt  Llngs  dem  Ostftuee  der  Centraipen  mnwte  diese 

BtOrung  eine  Hebung  sein,  da  das  Meer  Tim  den  ehemaligen  Küsten  sich  zurück- 
sog ;  im  Gebiete  der  beiden  Kalkalpenzüge  musste  sie  eine  Senkung  bedeuten,  in 
Folge  welcher  das  Meer  da»  Becken  von  Gaden  übcrfluthen  und  in  der  Tttfferer 
Bucht  ehedem  unberührte,  höher  liegende  Punkte  erreichen  konnte. 

Diese  Störung  dei  i^ivcauverhäitnisse  ist  somit  eine  Erscheinung,  die  nach 
den  bisherigen  Unterenohnngen  den  gesammten  OstabfeU  der  Alpen  betriffi^  und  aof 
der  Linie  'Wien-Ghnaa-Agmm-Karlstadt  nachenweisen  Ist,  und  nra  so  mehr  Beaditong 
verdien!^  als  rie  von  einer  weiteren  groesarttgenErsehebmig  begleitet  wurde,  nlndich 
von  einer  gewiss  durch  eigenthflndiche  Verhältnisse  bedingten  enormen  Entwicklung 
der  Nulliporen  und  der  Bildung  des  Leithakaikes,  wie  sie  frtther  vren^tens  in 
unserem  Gebiete  nicht  stattgefunden  hat  und  gleichzeitig  in  anderen  weiten 
L&ndergebieten,  wie  z.  B.  im  östlichen  Galiaien,  nördlich  vom  Dniester,  nach- 
gewiesen ist. 

Diese  NiveanslBmng  bildet  somit  mnen  wiehttgra  Abadbnitt  in  der  Ablagerung 
der  marinen  Schiebten  des  Neogen,  und  ee  ist  wohl  nun  von  selbst  klar,  dass  die  vor 
di^er  StOnmg  abgehgerten  Sehiditen  von  St.  Ftorian  und  T&ffer  nnd  ihre  Aeqtti* 
Tslente  iQter  sind,  als  die  spXter  erfolgte  Ablagerung  des  Leitiiakalkes. 


>)  Jahib.  dn  k.  k.  fMi«»«.  BatobMiutait,  IMI-ISSS,  IUI,  S4I. 
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Ob  dieser  Untenchied  im  Aller  ■udi  vma  einer  Vertduedenheit  in  der  Fawui 
beglmtet  wird»  i»t  gegenwärtig  nieht  mSSf^A,  not  emiger  Sidieriieit  sv  bestimDMn, 

da  die  Fauna  des  Leithakalkcs  wegen  der  sdum  erwJÜinten  ThtitMehe,  dass  die  Ver- 
Bteioerungcn  desselben  ihre  Schale  verloren  haben,  nur  unToUkommen  bekannt  ist. 
Immerhin  darf  man  eine  soldio  Bestätigung  im  Angesichte  der  Leithakalk-Fauna 
von  Ötcinabrunn  und  der  !■  auna  der  Bryozoenschichten  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit verhoffen,  welche  erstere  insbesondere  durch  das  massenhafte  Auftreten  von 
BäMO»-  und  Kissoina- Arten  auffüllt 

£■  ist  nur  noeh  wichtig,  daran  m  erinnern,  den  ieh  nicht  der  Meinung  bin, 
ala  bitte  naeh  d«r  ofterwidmten  IßTeaiialSmng  keine  Ablagerung  von  Sand,  Tegd, 
Letten  und  Mergel  mehr  atat^g^b&den.  Ln  Gegentheile  habe  ich  gewisse  Tegel> 
Sande,  Schotter  und  Gonglomcratc  als  solche  beseichnet,  die  mit  dem  Leithakalke 
gleichzeitig  abgelagert  wurden  So  halte  ich  fiir  erwiesen,  dass  (IfTp-nlizische  Leitha- 
kalk, der  ebenfalls  nur  in  einiger  Entfernung  von  den  Karpathen  (wie  im  Sausal)  am 
Dniester  beginnt,  von  da  aber  nördlich  bis  an  die  nördliche  (jrrcnze  Galiziens  ver- 
breitet  ia^  in  der  Sabablagcrung  von  Wielicska  eine  aeqnivalente  Ablagerung  hat. 
Aua  der  Bnefat  von  8t  Florian  in  Steiennarl:  war  ea  dem  Meere  geatatte^  nadi  der 
Hebung  dea  Oatfoaaea  der  Centraklpen  absuflieaaen,  wXhrend  m  der  Gegend  von 
Wieliczka  mit  dem  Leithak alke  gleichzeitige  Ablagerangen  weiter  abgesetzt  wurden. 
Diese  Schotter,  Sande  und  Tegel  sind  aber  jünger,  als  die  gleichartigen  Ablage- 
rungen der  Schichten  von  St.  Florian  und  Tttffer,  wenn  aie  auch  als  solche  stellen- 
weise  nur  schwer  von  den  älteren  zu  trennen  sind. 

Die  hier  nun  weiter  begründete  Theüung  der  marinen  Ablagerungen  der 
unteren  Stuln  in  arwd  altei»veraetited«ie  öntenbtheilungen,  die  dea  Tieitiiakalhea 
und  die  der  Sdiiehten  von  8t  Florian  und  TfUÜBr,  entapridit  aUerdings  in  unoerem 
GebielB  den  gegenwirttgen  Bedttrfiiissen.  Lnmerhra  gibt  die  Gliederung  der 
Schichten  von  St  Florian  zu  weiteren  Studien  über  die  Möglichkeit  und  Zweck- 
mässigkeit einer  noch  weiter  in's  Einzelne  gehenden  Theilung  der  marinen  Sehiehten 
Veranlassung,  die  ich  im  Folgenden  kurz  erörtern  will. 

Bei  der  Besprechung  der  Gliederung  der  St.  i"  lonan-Öchichten  in  der  Um- 
gebung von  Ganilitz  habe  ich  gezeigt,  dass  diese  marinen  Tegelgebilde  durch  das 
Edilenllttti  am  Labitacbberge  in  twei  Theile  getheUt  enMiheinen,  d.  h.  die  Ablage- 
rung der  marinen  Sdiichten  in  der  Umgegend  von  Qamlits  wir  auf  dne  lange  Zei^ 
wlthrend  weldier  daa  dortige  Eohlenflttta  abgelagert  wurde,  unteriwoclMn  worden, 
und  swar  offenbar  ebenfalls  in  Folge  einer  Störung  der  damaligen  NiTeauvcrbKlt- 
nisse.  Der  über  dem  Kohlenflötze  lagernde  Theil  der  Schichten  von  St.  Florian 
mu88  somit  namhaft  iüntrfr  sein,  als  der  unter  dem  Kohlenflötze  liegende  Hierin 
liegt  eine  voUkuiuuK  i»  iii  <;rCmd«ng  der  Möglichkeit  und  Zweckmässigkeit  einer 
weiteren  Uuterabthetlung  jener  marinen  Schichten,  die  unter  dem  Leithakalkc  lagern, 
und  die  ieh  In  nnaerera  Geibaete  mit  dem  Namen  dw  Sehlde  von  St  Plmrian  und 
Tllffer  Toninigt  heb«. 
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Der  Umstand,  daM  die  Ablagerangen  über  ond  unter  dem  Kohlenfltttie  wn 

Labitschbei-gf  ms  pctrograpfalitdi  niebt  »offkUig  TerBehiedenea  Sehiehten  too 
Schotter,  Sandy  Tegel,  Letten  iindMr  rg^el  bestehen,  macht  die  Unterscheidnng  dieser 
beiden  Ablagerungen  atcilen^veise  vorläufig  mindestens  sehr  schwierige  wenn  nieht 

unmöglich. 

Deuiliciic  Spuren  dieser  älteren  Niveau-iStüruiig.  die  die  Bildung  dw  Kohlen- 
flötzes  am  Labitscbberge  in  der  Steiermark  ermöglichte^  hind  ebenfalls  auf  sehr 
grosse  Strecken  der  Verbreitung  tcrttXrer  Ablagerungen  in  Oesterreich  «n  verfolgen. 

In  meinen  Beitragen  zur  Fiom  den  SflsswMserqaanes,  der  Congerien-  und 

Geridiien-Sohichten  habe  ich  die  Sparen  dieser  älteren  Nieveen-StBrang  msftthzlieh 
verfolgt  und  dargethsn,  indem  ich  gezeigt  habe^  dof»  die  Bnuinkohlenbildungen  von 
Zolkiew,  Zloczovr  und  Nnvosiolka  in  Galizien  und  die  vom  WcstgehSnge  des 
Bisamberge«  und  von  Mauer  in  Kicdcr-(  »oierroicli  ident  seien  mit  dem  Rraun- 
kohlentiötze  vom  Labitschbei  ge  in  Steiermark,  somit  die  betreffende  Niveau-Störung 
ebenfalls  auf  sehr  langen  Strecken  sehr  deutlich  vcrfolgbar,  daher  ebenfalls  von 
WiehtigkettseiJ) 

Dort  habe  ich  sugleich  geeeigt,  dassbald  Uber,  bald  unter  dieser  BraunkoUen- 
bilduQg  petrefaetenlUhraide  nsrine  Schichten  xu  finden  sind,  deren  Reichthum  an 
Cerithien,  vorzüglich  stellenweise  an  Cfrtfltiinh  lignitarmn  Kirhrr.,  aulfällig  ist  Um 
ntir  zwei  hicheigehörigc  au«grzcicIiiicto  I'allc  /u  erwnhnen,  kennen  wir  in  der 
Steiermark  am  l.ahitschber«;«  über,  am  Bisamliergc.  nach  Miitlieihingen  von  Suess 
unter  deuj  BruuiikoiiU'utlötze  eine  Sehichte  mit  i'<n'tiintm  I iqi(itiir>ni>  I-^uhir.  \mA 
mit  der  l'yrula  cormita  Agaa».  Am  Sau^al  kennt  man  nach  Dr.  KoHe  über  der 
eerithienreiehen  Schidit^  die  Aeephalon-Schichte  in  der  Umgegend  von  St  Florian. 

Kurs,  das  KoUenfiÖts  am  Labitachberge  tbeilt  die  unter  dem  Leilhakalke  lie« 
genden  marinen  Schichten  von  St  Florian  in  swei  altersTersohiedeno  Gruppmi,  die 
im  ersten  Anblicke  in  ihrer  Fauna  keinen  sehr  auffallenden  Unterschied  zu  zeigen 
scheinen.  Der  jüngcic  Theil  der  Schichten  von  St  Florian  über  dem  Lahitscher 
Kohlcnfiötze  liegt  dem  I>eithakalke  ortenbar  näher,  als  der  ältere  und  besitzt  somit 
eine  Lage  wie  die  im  Wiener  Becken  wohlbekannten  Fundorte  von  Gainfahren,  En- 
seräfeld  und  die  auAcephalen  reichen  Tegel  von  MuUersdorf  und  Bcrchtoldsdorf 'f. 
Der  Kltere  Theil  der  Schichten  von  St  Florian  und  Tafier,  bisher  leider  nur  wenig 
bekannt  (Tegel  an  der  Bahnlinie  ^düeh  bd  Cilli;  siehe  p.  71  das  VereeiehnisB  der 
darin  vorgekommenen  FwaminiferenX  liegt  unter  den  an  Acephalen  und  Cerithien 
reichen  Schichten  und  lagert  somit  ganz  analog  dem  Badiier  Tegel.  Im  Badner 
Tegel  kommt  aber  auch  das  (\'n'thtmii  iKjni'ffu-itnt  T.i'chir.  und  die  Pi/r/ila  roninta  Ag. 
allerdings  nur  selten  vor.  Mit  Baden  hat  Hörn  es  schon  vor  vielen  Jahren  die 


')  Jahrb.  der  k.  k  R(>olog.  Reichs«n?ta!t,  18«7.  X\'TI,  ji  79—86. 

')  l>.  Stur:  Ileitr.  zur  Kenntiii.''.''  der  htratigrapbifclit'ii  VcrhiUtniseo  der  marinen  Stufe  de»  Wiener 
Bwkaiif.  Jalirk  dsr  k.  k.  geolog  IMdiMuutalt,  1870,  XX,  p< 
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FauM  ▼OD  Qnind  nalte  -rerwtndt  gefunden,  die,  wie  die  petrefM^nreiche  Sobicfate 
•in  Bisamberge,  ladiyidnen  Ton  OerdFftiitm  Uptänarum  Ekih».  und  BaruUi.  eorttuta  Äg. 
reifiUidi  enthJÜt  and  dadurch  augeaeiehnet  ist,  daaa  jene  Fonnen,  die  in  Baden  nur 
anifallend  klein  zu  finden  und,  hier  in  groaaen  Ezemplarm  Todcotnmen. 

Diese  AndoutiiDgen  werden  hinreichen,  um  zu  zeigen,  dass  es  im  Hang-enden 
dos  r.abltsoher  KohlcnHötzcs  ebenso  gut  wxq  im  Liegenden  davon,  Teg^l  (Möllers- 
iiorf  und  iiadoiu  und  :SarHie  (Eaze^feld  und  Grund)  gibt,  die  trotz  der  AebnlichJceit 
ihrer  Faunen  und  ihrtT  potrographischen  Beschaft'enhoit  altcrsverschieden  sind. 

Vom  Ötaudpunktc  dieser  Andeutungen  erlangen  die  von  Dr.  Rollo  rein  vom 
palaeontologiachen  Genchti|vankte  aolgeatatlteu  Sdiiditengruppcn  de«  Wimer 
Beekene')  insbesondere  die  Grnnd er  Schichten  (p.  1^  eise  grOesa«  Bedeo- 
tung.  Wenn  es  dem  Dr.  Rolle  damals  schon  gelungen  ist,  anf  pataeontologisehea 
Grundlagen  die  Selbstständigkeit  dieser  Schichten  zu  zeigen,  ist  woblHoflbtmg  Tor- 
h&ndeOy  daas  es  den  v«  reinten  palaeonlologiscben  uud  stratigraphuclien  Studien  ge- 
gönnt sein  •wird,  die  boidcn  altcrsverschicdcnea  TlioiU-  der  unter  dem  Leithakalk 
liegenden  marinen  jjciiiciitcn  genau  t(  stziistellou  tirul  zu  chnraktcrisircn.  Vorläufig 
sclicint  es,  als  seien  die  l'undorte:  Pols,  Guglitz,  Kegclbauer,  Lassenberg,  Nassau, 
iüeuzpeteri  (äumit  säiumtlicbe  Fundorte  der  Lnigcgend  von  St.  Florian),  Labitsch- 
berg,  dann  die  TifS»«r  Hngel  und  Sande  der  Bucht  vnrn  Tttffer  mit  Gainfabren, 
Eniesfeld,  MOUersdorf  (oberer  Theil  des  Tcgeh),  Berehtholdsdorf  und  Kralowa  in 
daa  jüngere  Niveau  Uber  dem  Labitsehberger  FlStae  Mniureihen,  wihrend  die  Tegel 
der  Tüffembudi^  Baden,  Grund,  NiederkreuzstStten,  Ebersdorf  und  Weinsteig  in 
das  ältere  unter  dem  Labitschbergerflötze  lagcinde  Niveau  zu  versetsen  sein  dürf- 
ten. Für  diese  Untersclieidung  und  Einreihung  der  Fundfute  in  die  entsprechenden 
beiden  tieferen  ^siviaus  bietet  eine  grosse  Schwierigkeit  die  Ausscheidung  jener 
Schotter,  Sande,  Mergel  und  Tegel,  die  als  äquivalente  Ablagerungen  des  Leithakalka 
in  da«  Niveau  der  Leitliakalkbildungen  (Grötsch,  Pt'arrweinzl,  Tegel  von  Flan^berg 
am  Sanaal,  Neudmf  an  Atsr  Msieh,  8ai^  von  Ptttalmnadorf,  Tegel-Schichten  von 
Steinabrunn)  gehören. 

Wenn  ich  nun  noch  die  Natur  der  Ilteren  Störung  der  NiTeauTerhXltnisse^  die 
die  Bildung  des  Labitsehberger  Kohlenflötaes  ermöglichte,  nKher  erörtern  soU»  so  ist 
sie  offenbar  in  der  Steiermark  und  wenigstens  an  allen  jenen  Punkten,  wo  ein  glcich- 
»iBitige«  Kohlenflötz  vorliegt,  auch  ausserhalb  unsere.«  Gebietes  eine  langsame  Hebung, 
die  nach  der  Bildung  des  Labiü-chcr  Koblenflötze.H  in  eine  ebenso  langsame  Senkung 
von  kürzerer  Dauer  überging.  AU  einen  Beweis  für  diese  Autfas.sung  tinde  ich  die 
Tbaisache,  da^a  über  der  cerithionreichen  Suhicbte  am  Sausal,  die  acephalenreiche 
{Schichte  folgt. 

Es  ist  nun  wohl  sehr  leicht  der  Fall  denkbari  dass  an  vielen  Stellen  diese  Ni« 
Tean>Stttning  nicht  so  bedeutend  war,  wie  sie  es  am  Labitsehbeige  gewesen  au  sein 

»)  Dr  Fr.  R  o  1 1  >> :  V^Wt  die  Stellung  der  Homer  SeUehten  in  Nied««dsl«Re{«ll.  StteWgpb.  .4« 
k.  Akademie  der  Wi^D»cbaftwi,  1869,  XXXTI,  p.  61. 
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•dMint,  und  in  imtm  PaUe  smd  «idi  di«  Folgan  demllMii  nUht  ao  Idar  anage» 

prägt  ImnMrJtin  scheint  nuch  noch  in  diesen  Fällen  die  altere  NiTeraslBning,  dt« 
eine  Hebung  war,  dadurch  angedeutet su  aein^dasfl,  wie  z.  B.  in  Baden,  Uber  den  tief- 
Bten  Tegelschichten,  die  fast  nur  Einschaler  enthalten,  libhere  Tegellagen  folgen,  dir. 
reich  sind  an  Zwcischalcrresten,  welche  letztere  iiu  allgemeiaeii  ein  minder  tiefen 
Meer  anzudeuten  ptiegeu. 

Alle  diese  Erörterungen  niBigeo  Ummdien,  gezeigt  za  luben,  daaa  die  ac^e- 
naonten  marinen  Schichten  de»  Neogen  ana  einer  Reihe  altenTersdiiedeoer  Ab- 
lagemngen  berteheo,  die  niebt  gleiehMitig  aein,  nnd  dalier  nicht  ala  Teiaebiedene 
Ablagerungszonen  eines  und  de.'^fjclbcn  (irewässers  betnehtet  werden  können.  Jede 
der  altcrsvcrschiedenen  Untorabthoilungen  hat  Ablagerungen  von  Schotter,  Sand, 
Tegel  und  Mergcl-Schirhten  aufzuweisen,  die  man  allerdings  innerhalb  der  einzelnen 
ünterabthci Innren  als  unter  verschiedenen  Verhältnissen  an  verschiedenen  Orten 
gleichzeitig  abgelagerte  Gebilde,  sogenauuic  Ablagerungszonen  betrachten  muas. 
Kur  daa  jüngste  dieaer  allerarerachiedwinn  Mveun  iai  iimerhalb  nnaarea  Gebietea 
durch  übb  manenhaAe  Entwiddung  der  Nidt^^ora  ramo$ü$mo  anageaeidinetr 

Sieht  man  lidk  nach  Erscheinungen  um,  mit  welchen  man  dicae  Bewegungen 
des  Bodens,  die  im  Verlaufe  der  Ablagerungszeit  der  unteren  Stufe  des  Neogen  in- 
nerhalb unseres  Gebietes  stattgefunden  hatten,  in  einen  organischen  Zusammenhang 
bringen  könnte,  so  sind  es  vor  allem  die  Eruptionszeiten  der  unterstoierlschen  Horn- 
felstrachyte  vorzüglich,  die  »olche  Anhaltspunkte  zu  bieten  »cliemcn.  Die  Eruptions- 
zeit des  älteren  Uornfelstrachytes  fkllt  mit  der  Bildung  der  liegenden  Conglomerate 
der  Sotakn-SdiichtMi  losammen.  Die  Ablagorang  der  lUteren  Tuffe  ist  gleidiaieilig 
mit  der  ^dung  der  Sotsltahohle  oder  der  entspreehenden  FlOtamaaae.  Zwiadma 
den  Beginn  der  Ablagerungdm*  Sehi^tnn  von  8i  Floriaa  imd  TUfbr  und  nwiaehao 
daa  Ende  dieser  Bildung  sind  die  Eruptionen  der  jüngeren  liornlUalnchyte  (Quam- 
trachyte  und  Augit-Andesite)  einzuschalten;  somit  mag  die  Bildung  d^  Kohlon- 
flbtzes  nm  Labitschbcrge  in  die  Culminationszeit  dieser  Eruption  hineinfallen. 

J  'je  Oscillationen  des  Bodens  zur  Ablagerungszcit  der  Sotzka- Schichten  und 
zur  iiüduiigazeit  der  Schichten  von  St.  Florian,  die  im  Ganzen  von  geringerer  Be- 
deutung waren,  Allen  somit  mit  Emptionaecadieinmigen  eusammen,  die  in  unserem 
Gebiete  ctRt^;eliabt  luben  und  mit  den  Oacillatioam.  nachweisbar  gleichsatig  abd. 

Ifit  jener  nel  grosseren  StOiung  der  NiveeuTeriuUtaisec^  die  der  Ablageruiig 
des  Leithakalkes  voranging,  die  auf  %vcitc  Steeeken  wenigstens  innerhalb  vom 
Oesterreich,  deutlich  nachweisbar  ist  und  die  sich  auf  verschiedenen  Stellen  unseres 
Gebietes  bald  nh  eine  Hebung  (Ostfuss  der  Centraikette),  bald  als  eine  Senkung 
(Kalkalpcn?.iii;ej  geäussert  hat,  läMt  sich  keine  ihnliche  Elrscheinong  in  unserem 
Gebiete  in  Zu^mmeniuuig  bringen. 

Fttr  die  liehtige  Deutung  der  AlteraverhVltnLsse  von  Beden,  dessen  Tegel 
Ton  Dr.  Rolle  luent  Aber  die  LeithakalkoBildnngoa  gestellt  wurde  (p.  12),  gegen- 
ttber  der  Itttenn  Meinung  von  Dr.  Hürnes,  der  den  Badner  Tcgd  ftr  das  tiefste 
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Glied  dch  Neogen  im  Wiener  Becken  beti'achtct  hatte,  scheint  mir  die  ThatsAcbc 
Ton  grooMr  Wichtigk«it  so  Mtn,  dm  in  derSteieniiM^  biihtr  woDigstens,  nirgcadt 
eine  luagenden  marine  Sehiehte  naehgeirieBea  werden  konnte^  und  daae  an  allen 
Stdleoy  an  welehea  der  Leithakalk  von  jüngeren  Soliiditen  eonemrdant  nberlagert 
ersdieinly  et  ateta  Ceri4iien«Sehichtcn,  d.  h.  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe  sind, 
die  ihn  unmittelbar  bedecken,  eine  Thatnah^  die  den  Leithakalk  als  das  bestimmt 
jUnghte  Glied  dor  unteren  Stufe  des  Neogens  charakterisirt  Mit  dorn  Badncr  Teg^el 
zeigt  in  der  St<  ii  rraark  der  Tegel  vom  Pristova  Thnlc  und  der  Tüflcrci  Buclii  die 
grösste  Aehiilu  lik)  it  und  diese  bildet  hier  ganz  entschieden  das  tiefste  Glied  der 
Schichten  von  Tulior. 

2.  Uebersicht  der  Verbreitung  der  Ablagerungen  der  Tertilr- 

formation  im  Gebiete  der  Karte. 

Auf  unserer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Hercogthumes  Steiermark  ist 
die  Verbreitung  der  tertiXten  Ablagerungen  durah  19  veradiiedene  larbige  Beaeieh- 

nungen  dargestellt. 

Die  ältesten  eocenen  Schichten  von  Oberburg  und  Prassberg  sind  durch  ein 
dunkles  Gelb  beseichnet  Füi*  die  normal  abgelagerten  CTobilde  des  Neogea  iiabe 
ieh  im  allgemeinen  grttne  Farbentttne  angewendet,  dagegen  filr  die  eniptiTen  neo- 
genen  Oeeleine  nnd  ihre  TnSe  grelle  eder  dunkle  Fnben  gewihll,  nm  die  betrelBni- 
den  GcateiM^  die  meiBt  «ine  aebr  geringe  VerbreUnng  aeigen»  bener  berfortreten 
an  lassen. 

In  der  unteren  Stufe  des  Neogen  habe  ich  vorerst  die  Sotzka-Schichten  mit 
senkrechten  untcrbroclipnen  «»rünen  Strichen  anf  !i(^htgelber  Flh'che  bezeichnet.  Die 
mittlere  Abtheilung  der  untei  en  Stufe  bot  zu  fünf  verschiedenen  Bezeichnungen  Ge- 
legenheit und  zwar  sind  die  bände,  Sandsteine  und  Schotter  auf  lichtgelber  FiKche 
grün  punktirt,  marine  Tegel,  Letten  und  Mergel  einfach  grün,  SüBuwasser-Schichten 
mit  BrannkoUen  griln  mit  roth  eiog^as^  Sllmwaaseikalk  grttn  mit  boriaentalen 
rotben  Strichen  nnd  die  TttfÜBrer  Heigel  grQn  mit  verticslen  rethen  Strieben.  Yen 
diesen  lllnf  versdiiedenen  Beeeiehnni^en  Mlcn  nrei  ^Sfisswaaaerkalk  und  Sllas- 
wasser-Schichten  mit  Braunkohlen)  auf  die  Schichten  Ton  Bein  und  Kttflaeh  mit 
£inaohlu6s  der  Schichten  der  MUrz,  Mur  und  Enns. 

Die  Sande,  Sandsteine  und  Schotter  eincrseit«  und  die  marinen  Tegel,  Ivetten 
und  Mergel  anderer.»cits  gehören  den  Schichten  von  St.  Florian  und  Tüffer  gemein- 
schaftlich an.  Die  Tiiti'erer  Mergel  habe  ich  aU  ein  eigenthUmliche«  oberstes  Glied 
der  XüÜcrcr  Schichten  sjjcciell  bezeichnet. 

Naeh  den  oben  gegebenen  Erörterungen  gebDrt  dieBrannknblen  filbmde  Ab^ 
lagern  ng  tou  Fehnadoif  bieriier,  und  idi  muai  den  freondlidieii  Leeer  erandMn,  von 
der  TOD  mir  frOher  angewendeten  Beaeaebnuiig  dieser  Behiehten  in  unierear  Karte 
mit  der  Farbe  der  Oongerien-Stufe  absnaeben.  Vorllufig  Ua  weit««  Arbeiten  eine 
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endgiltige  Feilitellung  de»  Alters  der  BmuBkohlenfldurenden  Ablagerung  t<hi 
Fohmdoif  «rmttgUelien  werden,  sehebt  es  mir  mm  geeigaeteten,  «te  den  SSniraaeei^ 

Schichten  der  Mur  und  MUrz  gleiohsustellen 

Die  obere  Abtheilung  der  unteren  Stufe  ist  durch  ein  dunkles  Saftgrün  aus- 
gezeichnet, und  zwar  bezeichnet  die  f-aff^^riine  FlHchc  den  Lrithakalk  :  dieselbe  grün 
gestreift  das  gleichseitige  Conglomerat  und  die  saftgrline  Fläche  grüapunkürt  den 
Schotter. 

Das  eruptive  G^tein  der  unteren  Stufe,  der  Homfelstrachy t,  i»t  orangeroth,  die 
ngebSrigen  Taft  orengeroth  geetreift 

In  dw  mittleren  Stafe  dei  Neogen  sind  drei  üurbige  BeseiehonngeB  in  An- 
wendung. Der  Cerithienkalk  und  Sai<Jsto!ti  ist  lichtgrUn,  der  Hemalser  Tegel  grau- 
grün carrirt  und  der  eruptive  Trachyt  dunkelbraun. 

Für  die  Ablagerungen  der  oliorcn  Stufe  des  Neng-en  waren  vier  Bezeichnun- 
gen nothig,  und  zwar  ist  der  Helvedcre-Schotter  graugrUn  gedeckt,  der  Cong^erien- 
Tegel  und  Lehm  lichtgrün  iinirt,  der  Basalt  schw&rzviolet,  der  Basalttuti'  auf  der 
Carminfläche  schwarsriolet  Unirt. 

Von  den  tertiXren  Abla^^eruugen  der  Stdermark  seigen  die  Ütesten,  die 
eoeenen  Sehiehten  von  Oberbnrg  nnd  PkwMberg,  die  geringtle  VerbreituBg  innere 
helb  der  Karte.  Ihr  Verbreitungsgebiet  ist  auf  eine  schmale  Zone  der  unter- 
steierischen  Kalkalpen  beschrSnkt  welche  zunSchzt  an  das  Bachergebirge  an»chliesst 
und  durch  die  Orte  Oberburg,  Prassberg,  Schönstein  und  Hrastorott  (em  Wotaeh- 
beige  bei  PöltschachJ  hinreichend  genau  bezeichnet  werden  kann. 

In  diesem  engbegrcii2ten  Verbreitungsgebiete  triüt  man  die  eocenen  Ablage- 
rungen als  das  Tiefste  des  TertiXr  auftreten,  indem  lie  eich  in  kleine  Partien  geson- 
dert unmittelber  «n  das  mesosoieche  Gbondgebirge  «n«ebmi^^.  Man  findet  sie  in 
dies«*  Weise  bei  Keustift  nnd  Oberbni^  an  vier  kleinen  Stellen  am  Nordwestnnde 
des  Ifenina  Planinagebirges,  im  OstgehSnge  des  Laniesigebirges,  nOrdlich  von 
Leutsclidorf,  am  Nordfuase  des  Boskovetz,  eigentlich  des  Osloberges,  von  Salosan 
Bauer  bis  Weisswnsser  hin;  bei  Preseka,  Maria  Schönacker,  bei  St.  Florian  in 
Skorno  und  bei  Bchönstein,  jsfiniit  im  Ganzen  auf  fünf  ver^ichiedenen  kleinen  Stellen 
der  Umgegend  von  Prassberg-Schönstein.  Alle  diese  Vorkommnisse  gehören  den 
Rändern  einer  Mulde  an,  die  durch  emporragende  Kalkberge  vielfach  unterbrochen 
und  in  kleinere  seeundlre  Mnlden  abgestellt  war.  So  aiemlieh  dem  tiefsten  TbeQe 
dieser  Mulde  gehören  die  eoeenen  Qestmne  an,  die  an  der  Sann  unterhalb  Lauibn 
bei  Okonina  entblösst  erscheinen. 

Nach  langer  Unterbrechung,  indem  man  bisher  wenigstens  auf  der  Strecke 
Schönstem  üstHeh  bis  Pöltschacli  keinerlei  (rejäteine  beobachtet  hat,  die  mit  einiger 
Sieh(>rheit  zu  den  eocenen  («esteinen  gezogen  werden  könnten,  findet  man  erst  wie- 
der am  ^«ardgehängc  des  Wotschberges  bei  llrastuvetz  und  im  Südgehängo  des- 
selben Berges  an  der  Strasse  vonPöltschach  nach  Sauerbrunn  (p.  Ö32j  Gesteine,  die 
reich  an  «nbesttmmbaren  Peetens,  neb  wenigstens  am  AlgUdisten  als  eooene  Bil> 


Digitized  by  Google 


Uabanklrt  dar  VcriiMilnff. 


625 


dangen  betraehien  lusea.  (Letsterer  Pniie^  an  neh  uAa  klrin  und  wMffiek  rm  dw 
StaMM  in  einem  Steinbfnehe  Mifge«ehloiie%  konnte  in  der  Karte  niebt  angcdentet 
wccden.) 

Ausser  diesen  Vorlcommnissen  int  nur  noch  jenes  zu  erwähnen,  das  bisher  karto- 
graphisch  nicht  sichergestellt,  nach  dem  Funde  der  ButnmohiaHedlousaigtii  8fir,  bei 
P<^erje  unweit  Montprcis  zu  verhoffen  ist. 

Die  nächst  jUngeren  Schichten,  die  Schichten  von  Sotzka,  zeigen  schon  ein  un- 
gleich grösseres  Verbreitungsgebiet 

Zuniehet  iat  ihre  Verbreilnag  in  denelbeOi  sfidlicb  vomBeoh»  liegenden  Zone 
der  Kellielpen,  die  durob  die  Orte  Oberbui^»  Prassbei^,  Sehttnatein  nnd  POltsebeeh 
oben  beinebnet  wurde,  von  Intereaee.  IKe  SoteIc»-8ehiehtea  bedecken  bier  die 
eoeenen  Geateinc  und  verbinden  die  weitgetrennten  Vorkommnisse  derselben  bei 
Pöltschach  mit  jenm  bei  Oberburg  und  Prassbei^  zu  einem  Ganzen.  Sic  erfüllen 
nämlich  den  inneren  Theil  des  Heckens  von  Oberburg  und  Pras-oberp.  nehmen  von 
Windischgraz  an  bis  Kötschnch  den  Südwestfuss  des  Hachers  ein  und  sind  in  einem 
breiten,  den  Kern  des  Gebirges  bildenden,  ununterbrochenen  Zuge  von  Gutenegg 
nnd  Soldcft  über  Stelnberg^  HeiL  Gttit  en  den  Wotidibeif  «ad  «on  de  ttber  Stopp- 
ersen, Sebiltern  bia  Leakow^  im  Koloeagebnge  wa  rtsiolgm.  Anaaerdem  aind 
nodb  die  kldnen  aber  »eikwttrdigen  Tbrile  der  Sotake-Sehidtten  bei  Weiteaatein 
und  im  Lubelliaa-Graben  bei  Skellis  als  Yerbindungaglieder  dieaer  grtJeaeren  Ver* 

breilungsgebictc  der  Sr>tzka-Schichtcn  beachtcnswerth. 

Dieses  Verbreitungsgebiet  der  Öotaka  Schichten,  das  mit  der  Verbreitung  der 
eoccncn  (Tebilde  zusammenfiUlt,  ist  durch  das  Vorkoiuuien  der  eigentlichen  Sotzka- 
i*  iora  ausgezeichnet. 

NOrdlidk  davon  tnA  man  die  Soteke-Sehiehten  nodi  in  aebr  grosser  Verbrei* 
.tnng  randnm  am  denPoeamdk.  Die  Orte  Schwenbeigv  Wiei^  Eibiaweld,  Lentaebeeh, 
GeoKgenberg^  JBdligenkrens,  Harburgs  Ihm-Baely  St.  Lorenaen,  Bdfiiig,  Hohen- 
mauthrn  und  Radelbcrg  bezeichnen  den  Verlauf  einer  breiten  Zone  der  Sotzka- 
Schlchlen,  die  den  Possruck  rundum  umlagert  und  ihn  vora  Bachergebirge  isollrt. 
Von  weiter  nördlich  vorkommenden  So tzka- Schichten  kennt  man  nur  noch  eine 
nicht  festgostellte  8pur  derselben  bei  Klcinstätten. 

Dieses  Verbreitungsgebiet  der  Sotzka-Schichten  ist  durch  das  Vorkommen 

der  Singetbierreale  bei  Eilnaweld  nnd  dnreh  steUeaweiae  eoloaeale  Eat«riekelung 
greUrotfaer  Conglomerate  (Redl)  enageaeiehnet. 

Andt  aüdlidi  vom  Oberbnrg-PöltachaeberHeuptsnge  aind  dieSoleko<Sdiiditen 

in  weiter  Verbreitung  im  Cillier  Gebirge  bekannt  Sie  dnd  hier  trotc  ihrer  wdten 

Verbreitung  und  bedeutender  Mächtigkeit  von  den  jüngeren  neog^nen  Gebilden  so 
fast  völlig  Oberdeckt  und  treton  nur  «clten  in  so  grossen  Massen  an  den  Tag,  da^a 
sie,  wie  die.i  bei  Trifail,  Hra.stnigg,  Doli  und  Gouze  der  Fall  ist,  auf  unserer  Karte 
veraeichuet  werden  konnten.  In  den  meisten  Fällen  Lkrcs  Vorkommens  museto  ich 
enf  die  Angebe  deraelbeo  ihrer  Kldnheit  und  dea  geringen  Meaaetabea  unaerer Karte 
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w^gen  Teniditen.  Dennoeh  erhslt  der  freundlidieBwchftoer  der  Kerte  eine  richtige 
Vontdlung  von  der  Verbraitnng  der  Sotdca^Sehiehten  sUdUdi  ven  GiUi,  wenn 
dct-sclbe  die  Angeben  der  KoUenpunktc  in's  Aage  fiust,  welche  eimmtlich  den 
iSotzka-Schichton  angehörea,  und  «n  welclien  Stollen  die  Sotzka-Schicbten  blos 
nur  dnrch  den  Bergbau  nachgewiesen  sind;  indem  sie  nwr  in  den  Mltensten  FtUen 
und  in  kleinen  Vorkommnissen  zu  Tage  treten. 

Dm  V'erbreitung»gebict  der  Sotzka-Scbichten  Im  Cillier  Gebirge  igt  durch 
des  häufige  Auftreten  des  CeräkAtm  margarvtacetnuj  des  C.  jaltcatum  und  der  Cyrena 
semütrittta  ensgeieidinet 

Schon  während  der  Ablegemng  der  BotekA-SchaehteD  fimden  die  «nien 
Eruptionen  des  liornfelstrncltytes  Ktatt  Zn  diesen  JÜteeten  Eraptaonsmassca  slhle 
ich  die  Vnrknmmni»i8o  <i<->  HornfelstracbyteR  und  deiaen  Tuffe  in  den  Cillier  Bergen: 
ho'i  Cilli.  Tiichorn.  Tschoniplitza,  nm  Nordorchnng'e,  auf  der  Linie  Trifoü-Tüffer  im 
8ü(lc:'^fi ringe  uncl  hei  'rrciiiersf'eld  im  Konithoile  dos Grobir^es.  Hierher  dürften  aach 
die  V(irkomiiinis8e  von  liciIigonf,'eist  gehören. 

Nachdem  die  Ablagerung  der  Sotska-Sehiebten  beendet  wer,  folgte  die 
Eruption  der  jüngeren  HomfelstreebTtey  die  mit  den  •enerBfen  Qnemtredijten 
begonnen  und  mit  den  beRtBehen  Ängit-Andeaiten  geendet  het 

IXe  Eroptionen  der  jüngeren  Homfelstrachjrte  daaerten  wllirend  der  gaasen 
Ablagerungszcit  der  mittleren  Abthetlimg  der  unteren  Stufe.  Die  während  dieier 
Zeit  an  don  Tag  getretenen  Eruptivmassen  und  die  zugehörigen  Tuffe  nehmen  ein 
.«ehr  bedeutende»  zusamnuMihSngendes  Gebiet  ein,  das  im  Korden  von  der  Linie : 
Smrekouz  (Gr.-Trauneck)-Scliön$tein  üohenegg,  im  Süden  von  der  Sann  uudDheth 
eingeschlossen  ist.  Das  bezeichnete  Gebiet  ist  vorherrschend  von  den  Uomfelt- 
traehyttnffen  angenommen.  Von  den  Eruptivmewen  sind  neoh  den  bisherigen  Auf- 
nehmen nur  die  TorxDg'Uduten  and  eul&llenditent  die  bei  flOeht^jer  Begehung 
begrenst  werden  konnten,  besonders  ausgezeichnet.  So  die  Homfeletmehjtmessoi 
an  der  Piresehitz  ((ializin)  bei  Wöllan  und  viele  andere  kleinere  Massen.  Bei  sorg- 
fitltiger  Be_M}hung  insfiepondcre  des  Smrokouz-Gebirges  (Gr.-Trauneck),  welches 
n\f  dn!<  rfaupt-Kruptinnsgebict  bezeiclinet  werden  tnuss,  wird  ein  grosser  Theil  der 
dortigen,  gegenwartig  mit  der  t'arbc  der  Tutle  gedeckten  Gegend  als  iinrnfels- 
tracbyt  bezeichnet  werden  müssen,  de-ssen  Ausscheidung  bei  der  ilauptbegehung 
unterlessenf  von  mir  in  Ermanglung  der  nöthigen  Zrit  nicht  neehgetragen  wwdea 
konnte. 

Zu  diesen  Hauptmeseen  von  UomfelBtrachyt  und  Tuff  gehören  nebh  einige 

iaolirte  Vorkommnisse  dieser  Gesteine,  die  bald  als  Quarztracbyte  (Südgehänge  des 
Wotschbcrges),  bald  als  Augit-Andesite  fSt.  Egydi.  Rohlttcb)  ausgebildet  und  bald 
von  Tuffen  begleitet  erscheinen  (Gegend  von  Rohitsch,  M.-Dobie),  bald  ohne  die 
Tuffe  auftreten  (Wntsebbcrg). 

Mit  dem  Beginne  dieser  Eruption  füllt  unmittelbar  zusammen  der  Eintritt  des 
neogenen  Heeres  in  die  untemteieriseben  Kalkalpen,  in  die  tertüre  üiederung  der 
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Drau  uad  in  die  groase,  vom  kausal  ma^kirtc  Bucht  von  St.  Florian,  am  Ostfusse 
dar  CSantralalpen. 

Ans  dMiem  Meere  wurdea  die  geeeliiclktelea  jttngeren  HomAbAFtehTttaffe 

abgelagert  Jene  Augenblicke,  in  welchen  die  Eraption  und  die  Lieferung  de« 
Materials  zur  Bildung  der  Tuffe  aufgehört  hatten,  sind  in  der  Umgegend  des 
Eruptionsherdes  dadurch  ?*>l<onn?^io}inet,  dass  sich  in  den  raapscnhaft  entwickelten 
Tuö'en  mehr  oder  minder  müchtige  i^agen  eines  gewöhnlichen  Meeressedinientcs  in 
der  Form  der  Foramüuferenmergel  eingeschaltet  finden.  Öolche  Stellea  sind  bei 
WoUan  und  nördlich  bei  Praasberg  bekannt. 

Vom  üimplioiitherde  w^ter  entftnit  sind  im  Q^^nrntee  nnr  jene  Steden  dnr 
EmptionathitigiEeit  gekennieiehne^  die  ueh  durdi  ihre  Vehemenz  weiter  ala 
gewöhnlich  nachweisber  machen  konnten,  indem  die  TufFbildung  weiter  hinausgriff 
und  geringere  Hengm  roa  feinem  Taffinateriale  weh  hinaus  in  die  offene  See 
getragen  wurden,  wo  wir  lie  dem  geirtthnlicshea  Meeressedimente  in  einzelnen 
Schichten  eingelagert  tinden. 

DerEinflufis  des  Eruptionsherdes  auf  dieModiticationdes  gewöhnlichen  Meeres- 
sedimente«  durch  Einschaltung  von  Tufflagen  scheint  Übrigens  genau  begrenst 
genreeen  n  sein. 

Ckgen  Norden  Inn  aehMot  das  Oelnige  von  Weitenstem  und  von  Gonobits  die 

Ausbreitung  de«  Tuffmaterials  gehemmt  zu  hnben.  Nach  Sttden  hin  hat  eine  soldm 
Scheide  da»  CiUier  Gebirge  gebildet.  Denn  nur  um  das  östliclie  Ende  dieses 
Gebirges  konnte  das  Taffmateriale  in  die  Gegend  von  Trobenthal  und  Sttssenheim 
gelangen. 

Nach  W^t  hin  dürften  das  Sulabachor  Gebirge  und  Uer  Zug  von  eozoischen 
Qesteinen  Tom  LtikeiOT  mm  Liepy  Vrch  hin  eine  Scheidewand  gebildet  haben,  die 
die  Verbreitiing  der  Tudb  unnittglich  maehte. 

Nadi  Ost  hin  lassen  sieh  die  Ebsehaltungen  der  Tuffe  bis  Reifeniileb  (ewi- 

eehen  Tüchern  und  St  Georgen  nördlich)  verfolgen.  Die  m;,i  Iiiige  ununterbrochene 
und  weite  Decke  von  Leithakalk  auf  derLiniePonigl-Heil.  Kreuz  Ifisst es  unbestimmt, 
ob  die  Verbreitung  der  Tuffe  auch  noch  östlicher  möglich  war,  und  ob  die  Tuffe 
von  Heil.  Kreuz,  Rohitsch  und  St  Rochus  zu  dem  Hauptherdc  der  Eruption  zu 
aXhlen  oder  als  einem  selbetständigen  Gebiete  ang^hurig  aufzufassen  seien. 

Ueber  dieaes  allerdings  weite,  aber  engbegrenite  Gebiet  hbiai»  konnte  die 
ßruptioiiadiIli|^t  des  Smrdwuzgebirges  auf  die  Bildung  der  Sedimente  ans  dem 
aeogenen  Heere  keinen  unmittelbaTen  Einfluaa  üben. 

In  der  Tüfferer  Bucht,  zwtsehen  den  CSllier  Bergen  tind  dem  Waschbergzuge!» 
dann  in  dem  Becken  von  Hörberg,  zwischen  dein  AVachberg  und  dem  Orlizazug^e 
wurden  die  Schichten  von  TUffer  abgelagert  (p.  566)  r  blauer  Tegel  in  bedeutender 
Mächtigkeit,  nur  ptellenweise  entwickelt;  gelber  Sand,  fa.st  überall  voihcrrschend 
und  ein  eigenthumiicher  Mergel,  den  ich  Tüfferer  Mergel  nannte,  vorzüglich  die 
IGtte  der  Bucht  bei  TttlÜBr,  Trobenthal  and  Ealohie  einnehmead. 

40* 
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Oeillidi  vom  Wotaehb«i^  Ma  m  das  KoHiMgebirge  Uumt  wnrda  w«it  in  der 
offisnea  8m  d«s  wohl  ans  dem  Baohergebiige  g«UiÄrle  lUteriale  in  d«r  Form  von 
Sandy  Sanditein  and  Fonuniaiferen-Hergiel  «bgelagoH. 

Ganz  unter  KhnUchen  Verhältnissen  worden  dieselben  Geateine,  vonl^lidi 

aber  die  Foraminifcrcn-Mergel  In  der  Got^end  *f5stlic!i  vom  T*f>s«ruck  gebildet 

Von  da  nördlich  und  nordwestlich,  wo  da»  neogcnc  Meer  viel  weiter  nördlich 
hinaufreichte,  als  daa  Voriionimen  der  f^ntzka-Schichten  bisher  bekannt  ist,  gab  die 
Configuration  des  Ostfussee  der  Alpen  Gelegenheit  aur  Entstehung  der  Bucht  von 
St  Florian;  die  gegen  die  offene  See  doreh  die  vorgelegone  damalige  Inael  dea 
Seeaal  geadiQtst  war.  Hier  werden  die  Sehiditnk  Ton  St  Florian,  an»  Senden  and 
erhlrteten  Thonen  bestehend,  abgelagert»  and  in  ilmeii  reidilidie  Reate  bomben 
von  einer  sehr  forraenreichen  marinen  Mollusken-Famuiy  die  hier  gewiaa  unter  nhr 
giinatigen  Vcrlililtnipsen  für  ihre  Entwicklung  einen  grossen  IndiTiduenreichthum  zeigt. 

Während  der  langen  Entwicklungszeit  dieser  Meeresfauna  scheint  die  Bucht 
von  St.  Florian  wenigstens  .stellenweise  von  Veränderungen  der  Niveauverhähnlsse 
derselben  heimgesucht  worden  zu  sein,  die  wohl  mit  der  Aufeinanderfolge  uud  lief- 
ti^eit  derEruptioneD  der  Homfektraehyte  an  der  Sann  im  innigen  Zaaammenhange 
geatanden  haben  mOgen.  Am  Labitadiberge  eradidnett  daa  dortige  KohlenflMe  and 
die  Feunoi  dar  Iber  demielben  folgendM  Seluibten  als  DolmelBdie  dieeer  NiTeau^ 
Änderungen,  die  in  einer  langsamen  Hebung,  theilweisen  Trockenlegung  des  Gebietes 
(während  der  letzteren  fand  die  Anhäufung  des  ßrenn^tnifea  atatt)  und  ebermaUgen 
Untertauchung  unter  das  Mcercsnivcmi  bestanden  haben. 

Nach  den  bisherigen  1  ntersucKiuigen  reichen  in  der  Steiermark,  am  Ostfuase 
der  (Jentralalpenkette,  murioe  Ablagerungen  nur  beiläufig  in  die  Gegend  von 
St.  Stephan.  Schon  in  der  nlehctfblgenden  iriSrdlicheren  Gegend,  an  der  Kainach, 
findet  man  hnne  Spur  mehr  von  Meensaediment  Waa  von  da  nVidlieb  and  nord- 
Sstlioh  an  Ablagerangen  aua  der  Zeit  der  mttüeren  Ahdieilang  der  nnteren  Stafe 
bekannt  ist,  sind  eben  braunkohlenftihrende  Süsswasserablagerungen,  die  Schichten 
von  Rein  und  Köflach.  Diese  Schichten  sind  auf  der  Linie  Graz-Köflach,  im  Becken 
von  Rein  und  in  der  Gegend  von  Welz,  rechts  und  links  vom  Raabthale  nach- 
gewiesen und  dürften  nach  sorgfältigeren  Tlutersuchungen  auch  noch  im  Becken  von 
St  Stephan  und  auf  der  Strecke  von  Graz  nach  Welz  in  der  Gegend  von  Kumbei^ 
erwiesen  werden. 

Sowie  dneneits  OatUch  um  den  Baoher  nndPoaaruck  in  dto  St  Florian-Bodtt, 
rddite  daa  neogene  Mew  Olmr  Windiadigraa  and  durah  daa  Lavantthal  nemlich 

weit  nördlich  in  das  Innere  der  Centralalpen  bis  in  die  Umgebungen  von  Wolfsberg 
(p.  580  die  Anmerkung).  Doch  auch  auf  diesem  Wege  erreichte  es  nicht  das  mit 
dem  oberen  Lavantthale  innig  verbundene,  weit  verzweigte  Wassergebiet  der  Mur 
und  Miirz  und  da.s  der  oberen  Enns.  Die  in  den  genannten  ThBlern  vorhandenen 
und  in  die  mittlere  Abtheilung  der  unteren  Stufe  gehöngco  Abiogeningen  sind 
eben  braunkohlenftihrende  Snsawaaiei^gebilde* 
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Jtat  imdufBi'djge  SfOrang  d^r  im  mittlaren  AlMehnitt«  der  untmn  Stöfs 

herracbenden  Niveau Terbältnisse,  die  innerhalb  d«r Centraikette  sich  «betneHelnu^ 
innerhalb  der  Kalkalpen  «ber  als  eine  Senkung  manifestirte,  bat  die  Abbgerong  der 

Schichten  von  St.  Floriftn  und  TUffei  unterbrochen  und  neue  Verhültnisse  geschaffen, 
die  den  später  erfolgten  Abstftxeu  einen  ganz  neuen  eigentliUmllchen  Charakter 
aufprägten. 

In  Folge  der  in  der  Centralalpenkette  stattgehabten  Hebung  bat  das  Meer  die 
Bucbt  von  St  Floriaii  gVnsUch  gerSomti  und  «idi  vom  Ostfiiaae  der  Centraikette  bia 
naeh  WUdon,  den  Oatfon  des  Sauaal,  Gamüte  und  den  Plataeb,  vom  Ottfium  des 

Poearacks  bis  6t  Jacob  und  St.  Martin  in  den  ^WindischbUheln,  und  vom  Sttdoetfiisse 
des  Bachers  bis  Maxau  und  Scitsdorf  zurückgezogen,  einen  weiten,  ebemals  TOm 
Meere  bedeckten  Raum  ani  Fusse  dor  Oentralalpen  trocken  lassend. 

Die  Flüsse  des  U.^tgehäagcä  der  Alpt  n,  die  früher  unmittelbar  an  die  See 
ihren  Detritu«  lieferten,  nmssten  diesen  trocitengelcgten  Raum  durchziehen  und 
Uessen  ihren  Schotter  daselbst  über  den  Schichten  von  St  Florian  liegen,  wao  ins- 
besondre in  der  ehemalig«!  Bacht  von  8t.  Florian  so  klar  vorliegt,  wo  an  der  Sülm 
und  an  der  Laasnita  bei  Preding  aolebe  nnr^gelmiasig  abgelagerten  Sehottermassen, 
aas  don  nahen  eozoischcn  Gebirge  stammend,  vorhanden  sind.  Ein  weiteres  sehr 
grosses  Schotterfeld  breitet  sich  vom  Ostfusse  der  Alpen,  westlich  bei  Gras  swischen 
den  Flü?«en  Mur  und  Kainsch,  bis  nach  Wildon  hinab.  Vielleicht  wird  «ich  dieses 
Schottcrteid  als  ein  Schuttkege!  der  Mur  aus  der  Ablagcrung.-izeit  des  Leithakalkes 
erweisen  lassen,  in  deren  oberem  Gebiete  (MUrz  nndMurj  nach  der  ^tattgefundencn 
Hebong  der  Centralalpcn,  somit  bei  gestörton  >>iveauverhültnissen,  nunmehr  vor- 
horrschead  Sebottermassen  abgelagert  wurden,  die  die  braunkohlenltlhrenden  Sfiss- 
Wassergebilde  als  loekere  Sehotter  oderftsteConglomenite  allenthalben,  aueh  an  der 
oberen  Enns  so  bedecken,  dass  sie  unter  ihnen  nur  stellenweise  zu  Tage  treten. 

In  Folge  der  Senkung  in  den  K  ilkalpen  stieg  das  Niveau  des  Meeres  dasdbst 
viel  höher  und  erreichte  viele  von  dem  früheren  Meere  nicht  bespült  gewesene 
Stellen,  und  hat  dort  unmittelbar  an  das  Grund^ehire^e  seine  Ablagerungen  placirt 

Das  wichtigste  Erzeugniss  dieses  Meeres  ist  bekanntlich  der  Leitiiakalk,  und 
ea  ist  von  Interesse,  die  Verbreitung  dieses  eigenthümlichcn  Gesteins  genau  zu 
verfolgen. 

Ana  dem  Süden  her,  dnreh  den  slaroniaehen  and  croatisehen  Antheil  des 
unteren  Save-Beckcns,  in  dessen  ganzem  Gebiete  der  Leithakalk  als  ein  weit  und 
allgemein  verbreitetes  Gestein  bekannt  ist,  unNcrem  Gebiete  sich  nähernd,  trelBsn 
wir  den  Leithakalk  zuerst  im  Ranner  Becken  d»v(  SUdfusi<  des  Orlitzagebirges  um- 
säumend. In  dem  nächstfolgend  nünilichcitn  Becken,  in  welchem  die  Orte  Reichen- 
burg, Lichtenwald  und  Uörberg  liegen,  ist  der  Leithakalk  rund  um  die  Ränder  des 
Grvndgebirges  anstehend. 

Weiter  m  Nord  folgt  die  Bucht  Ton  TQffer,  nwiMhea  dem  Wadibergzuge 
und  den  (Silier  Beigen  aitnirt  and  vom  Rudennaberge  maakiri  Aach  in  dieser  Biaeh^ 
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aoHer  an  SldlMi,  wo  jliig«re  Gebilde  vorGegen  oder  wo  in  Felge  der  hlnfigeii 

Sobiebtenstörungen  filtere  Ablagerungen  an  den  Tag  treten,  ht  der  LcWielreft 
allgemein  verbreitet^  eine  Decke  bildend  Uber  den  Schichten  von  TUffsr. 

Weiter  nördlich,  in  jenem  Gebiete,  in  welchem  im  nhchstTorhergehenden  Zeit- 
abscliiiitte  die  Tutfbildung  Torgeherrsclit  hat,  fehlt  der  Leithakalk  nicht  Sein  west- 
lichstes Vorkommen  liegt  bei  Wüiian ;  daran  folgen  in  Ost  mehr  sporadische  Vor- 
IcomnuuMfl  deaielben  bei  NeoHroheiL  £äae  coloenle  Decke  von  T^iwtl**fc*lfc  breitot 
■ieh  in  dem  Renme  von  Ponigl  öilliek  eiui|  du^  aowie  die  VwiEommmiee  dee  LeidU' 
kalket  bis  W9llan  kinao^  dadnreh  au^eaeiehaet  i»^  daia  derLeithakalkmatie  groeae 
Hengen  des  Detritus  der  Torherrschend  grünen  HornfelstEadrjple  und  Tuffe  der 
Sanngegenden  beigemengt  erscheinen,  die  den  Leithakalk  graugrün,  nicht  selten 
ganz  dunkelgrün  flirben  Ihre  respective  Meng^  nimmt  von  West  in  Ost  nh,  sn  das« 
hurüiirrh  der  Ursprun^^  dieser  Beimengung  aus  dem  sur  Zeit  der  Leithakalkbiidung 
xersturten  Uornfelstrachytgebirge  erwiesen  ist  • 

Die  Dedte  von  Lekhakalk  bei  Ponigl  mag  sieh  frflber  in  der  Bialitang  über 
den  Donatiberg  nacb  dem  EoUosgebirge  weit  aoagdweilet  Jmben,  denn  der  Leithe^ 
kalk  vom  Donatibeige  leigt  noeh  dieaelbe  Beimengnng  vonHomfebtraehjt-DetEitaa; 
doeh  die  naditrl^lichen  Stönuiigen»  die  bier  aSmmtliche  neogenen  Schichten  nach 
ihrer  Ablagerung  getroffen  haben,  und  von  welchen  weiter  unten  die  Rede  ist, 
haben  diese  Dccko  zerbrrK'hen  und  der  vidligen  Zerstörung  preisgegeben,  von  wel- 
cher die  Spitze  des  Donatiberges  eben  eine  erhalten^'-eblii  bene  Scholle  ist- 

Nun  erübrigt  noch,  die  Verbreitung  des  Lcithakalkeü  längs  dem  Ostfusse  der 
Centnialpen  en  Terfidgen.  In  diesem  Verbreitungsgebiete  ist  der  ^^^W^^  Ton 
den  spSter  erfolgten  Ablagerungen  ao  verkttllV  dsss  grösstentiieilt  mir  der  Band, 
daa  Ausgebende  deaaelben,  aleilenweiae  ^lerdinga  aehr  voUatlndig  en  den  Ta^  tritt 
Diese»  Ausgehende  Ifisst  deb  ennlcdut  im  Süden,  Ton  Seitidotf  en  nördlich  bei 
Pöltscbach  vorUber  bis  Maxau,  verfolgen.  Auf  dieser  ganaen  Strecke  walten  in  der 
Leithakalknias.so  Gcröllc  eozolscher  Gesteine  des  Bachergebirges  so  rWf  daas  dessen 
Masse  vorhexTsclicnfl  «1«  T.fithalvalkconglomerat  su  bezeichnen  ist. 

Ein  weiteres  biuck  der  Linie  des  Ausgehenden  vom  Leithakaike  iässt  sich  in 
der  Gegend  von  Marburg,  und  swar  von  &^  Martin  an  fiber  Mettmi  Ua  0etenbag 
(Bebloss  an  der  Pössnite)  bei  St  Leonhard,  und  dann  von  Willkomm  an  im  linken 
Gchllnge  dea  St  Jaeobthales  hia  auf  die  Waaaenebeide  der  Windlaehbllheln  Ter» 
folgen. 

Nach  einer  Unterbrechung  Ungs  dem  Kamme  der  WindischbUheln  in  Weet, 
wo  der  Leithakalk  zerstört  und  weggeführt  wtirde,  beginnt  die  Fortsetzung  des  Aus- 
gehenden des  Leithak.ilk«  ?  im  Platsch  bei  St.  Kgydi  wieder,  und  lässt  sich  meist 
nur  in  einzelnen  noch  übriggebliebenen  Leithakalkmassen  durch  die  Gegenden  von 
Spielbergy  Gamlits  md  Ebrenbausen,  am  reebten  Ufer  der  Sülm  bb  anf  den  Sevaal 
▼erfolgen.  Die  Leithakalkmaaaen  dea  Sensal  aind  endlieb  dureh  die  von  Gitttacb 
nad  Deacenbei)g  mit  den  Leithakalkmaasen  deaBndikogels  md  desWildoner  Berges 
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in  Ztiummenlung  gebradiL  NSrdlkb  ron  Wildon,  am  linWUfer  derMur,  erhebt 
lieh  im  Ä&tmbage  die  nördliehste  bdnnnto  Mum  von  Leithtkalk  In  der  Steiermark. 

Von  Her  so  Terfolgten  Linie  clos  Ausgehen '.0:1  vom  LoiÜiakalke  o«tNvfirt.s  in 
da«  Inneio  des  Bcckms  die  Verbreitung  des  Leithakalkes  zu  verfolgen,  hindern,  wie 
gesagt,  vielfach  die  übcrlagemden  jüngeren  Gebilde.  Immerhin  sind  einige  hiexlier- 
^hörige  Auf^-ehlus.spunkto  würdig  einer  spcciellen  Krwalinung. 

Von  Wildoa  in  Südost  fortscbmtend,  tindot  luati  den  Leitliakulk  im  inneren 
das  BeakMi%  sndXohat  bei  Moreek  end>l8iat»  in  einer  Entfernung  Ton  etwa  einer 
Meile  wm  Amgdienden.  Der  Leithakalk  i«l  hier  hoch  bededit  Ton  ^gereo 
GdMlden,  und  «nrde  nur  dtdureh,  das»  die  Hur  daa  tertilre  Land  abnagt  im  rechten 
Ufer  des  Flusses  samrat  seiner  Unterlage  cntblüsst.  Im  weiteren  Verfolge  der  Rach- 
tang in  Sudost  bemerkt  man  bei  St  Leonhard  selbst,  etwa  eine  halbe  Meile  vom 
Anstehen  den  entfernt^  den  Leithakaik  in  einer  isoUrten,  beschrinkten  Maase 
anstehend. 

In  einer  Entfernung  von  circa  zwei  Meilen  von  St  Leonhard  in  0»t,  bei  Ko- 
«lafrü^  afldlieh  Tom  Kapellenbeig,  errdeht  man  mit  den  Steinbrüchen  anter  dem 
Cedtiiienkalke  ein  foites  Gmaglomera^  daa  ich  vom  gewöhnliohenLeidiaeongtomerat 
nicht  SU  nntendieideo  weil».  Dieses  Conglomerat  mag  hier  den  Oatrand  der  Ver» 
braitong  diec  Leithakalkgebilde  andeuten. 

Besonders  wichtig  ist  das  Auftauchen  der  Lciihakalkniassen  am  Kulraberge 
bei  Friedau  und  im  Gebiete  des  Jerusalem bcrges,  südlich  von  Lutten berg.  Der  erste 
l'unkt  i  t  an  fünf  Meilen  entfernt  vom  Ausgehenden  de.-  I  ^eithakalkcs,  der  zweite 
Uber  futii  Mciicn  oinwiirt«  im  Innern  deä  Beckcm  bekannt,  treibst  vom  Leiihakalke 
baftmiitMh,  der  an  einen LiaelbergCroatiena  ab  unmittelbar  anw^ieiaond  bekannt 
ia^  ist  der  Leithlkalk  des  Kulm*  und  JeruMlembeiges  über  swei  Meilen  weit 
entÜBTnt 

Es  ist  allerdings  ein  ununterbrochener  Zusammenhang  der  Lcithakalkdecke 
vom  Ausgehenden  bis  an  den  Kulmberg  und  den  Jerusalemberg  nicht  erweisbar,  da 
die  z\vi>,chenUegondcn  (rogcnden  koch  bedeckt  sind  mit  jüngeren  Gebilden.  Für  die 
Ann.ilinie  jedoch,  dass  dieser  Zusammenhang  in  der  That  .-itatttiiKlet,  ^piiilit  jene 
EriahiuDg,  die  uns  lehrt,  da^a  der  ganze  nordöstliche  i'heil  Gali/.ien»  von  einer 
nnnnterbroehenen,  mehrere  hundert  Quadratmeilen  umfassenden  Decke  von  Lotthap 
kalk  mngenommen  ii^  und  dass  die  weite  Bueht  ron  TUfftr,  die  sieh  in  der  Grösse 
mit  dem  stldwestli«h«i  Theale  de»  «^ndichen  Wiener  fieckens  messen  kann,  gans 
und  gar  bedeekt  ist  Ton  Leithakalk. 

Diesen  Thatsachen  gegenüber  ist  der  Ausdruck,  dastj  der  Leithakalk  eine  sub- 
marine Wiese  reprSscntirc,  als  vollkommen  hegi  tindet  zu  betrachten.  Der  Leithakalk 
ist  kein  Randgebilde,  wie  da.s  Lr-itliacongloinenit  und  lict  Leithnschnde?-. 

Ijcbcr  dic  Linie  der  aussersten  sicher  bekauuteu  VurkomuiniM.He  des  Lcitha- 
kalkes  bei  Wilden,  Mure^  und  am  Jerusatemberge  naehNordoet  lii^  mir  nur  noch 
dne  Spar  Tom  Vorkommen  des  Leithakalkes  tot  aus  der  Gegend  von  Qleicbenberg. 
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Die  Sammlung  der  k.  k.  gMlogiscben  Reichsanstalt  besitzt  nämlich  einen  lehr 
wohlerhaltenen  Steinkern  Ton  Pecten  latintiimm  mit  der  von  W.  Haidinger 
ji^eschriebonen  Fundort^angabc  „Waldra  bei  Kapfen^tein*.  <  M>  in  dieser  Geyend  der 
Leitfifikalk  in  der  That  ansteht,  ob  oet  g(  nannte  Pecten  aus  einem  Lei thakalkgerüUe 
des  dortigen  B{u»altconglomerätei>  ätamnit,  oder  gelegentlich  in  einem  von  Weitem 
hergebrachten  BausteinstUcke  gesammelt  wurde,  gelang  es  mir  nicht,  festzustelleo. 
Abw,  die  Richtigkeit  de»  Voikoniiiieiis  des  Lflitiiakalkes  iMi  Waldvm  aDgcnomiiMii, 
ist  dies  entoehieden  der  nordttstliehste  nnd  in  diMer  Riehtnng  der  letete  I*aok^  ao 
welehem  der  Leithskslk  noeb  TorJksnden  sein  kamt 

Unmittelbar  östlich  von  Waldra,  jenseits  d^r  steierisdien  Grenze,  in  (Jogariiy 
Rüdlich  bei  Neuhaus,  bat  Dr.  Stoliczka  an  die  dortige  Insel  des  <;ozoischen 
Gebirges  unmittelbar  Gebilde  «Icr  mittleren  und  oberen  Btufe  anla^rn  n^epeben, 
ohne  einer  Öpur  dazwisrlion  miL^'-cbalteter  mariner  Schichten  oder  von  [.nrliakaik. 

Nach  demselben  Beobachter  fehlen  der  Leithakalk  und  die  marinen  Schichten 
überhaupt  auch  an  den  eozoischen  Insclbergcn  bei  Güsing,  bei  Gross^Pctersdorf 
lind  rond  um  dss  eosoisdie  Gebirge  von  Güns,  so  daas  das  Fehlen  der  masinen  hh- 
Isgenmgen  und  dea  Leitbakalkea  in  dem  grossen  Banme  swiscben  Wildo%  dem 
Plattensee  und  Kedtenmsrkt  bei  Oedenboxg  ab  erwiesen  an  betrsebten  ist 

Aus  der  bisherigen  Aaseinandersetzung  Uber  £e  Yerbreitung  der  tertiären 
Gebilde  in  der  Steiermark  scheint  die  Thatsacho  henrorzugehen,  dass  die  sahugen 
Gewässer,  aus  denen  sich  die  Srhiohten  von  Oberburg  und  Prassberg,  die  brackischen 
tind  marinen  Schichten  von  Sotzka,  dann  die  Schichten  von  St.  Florian  und  'J  uffer, 
und  der  Leithakalk  abgelagert  haben,  vom  Süden  her  kamen,  und  nach  und  nach, 
nördlich  fortschreitend,  endlich  die  Bucht  von  St.  Florian  und  Wildon  erreicht 
haben,  nnd  es  ist  wohl  als  aidier  aninnehmen,  dass  diese  Gewisser  längs  dem  Ost* 
fasse  der  Alpen  mit  dem  Wiener  Bedken  in  keinem  unmittelbaren  Znsammenhange 
gestanden  haben.  Die  salaigen  Witoser  des  Wiener  Beekens  mBgen  thnlweiie  IXnga 
dem  Südfusse  der  Karpathen,  höchst  wahrscheinlich  aber  dundi  das  Wa^sergebiet 
der  March  mit  den  galizischen  Meeren  in  directer  Verbindong  gestanden  «eio. 

Ich  Ubergehe  zur  Besprechung  der  Verbreitungsverhältnisse  der  Ablageruneren 
der  mittleren  Stufe  des  Neojjen,  nnd  beginne  in  den  Windischbiiheln,  wo  dieselben 
&m  besten  aufgeschlossen  üiud,  und  in  hervorragender  Weise  sich  an  der  Bildung 
des  Terrains  betheiligen. 

In  den  WindisdibObeln,  und  awar  sowohl  auf  dor  Linie  8t  Ifartin-Gutenliag, 
ab  auch  auf  der  I^nie  Willkomm-St.  Jacob,  BcUieBien  die  Ablagerungen  der  mitt^ 
leren  Stufe  sidi  so  eng  an  daa  Ausgehende  des  Ldlbakalkes,  nnd  ae^a  eine  so 
vollkommene  Concordana  der  Schichten,  wie  dies  nur  zwischen  Sehiditen  der  Fall 
zu  sein  pflegt,  die  ohne  einer  Störung  sich  nach  und  nach  aus  einem  und  demselben 
Gewässer  abgelajrf'rt  haben.  Diese  Erscheinung  ist  um  so  auffallender,  als  es  mit 
Bestimmtheit  bekannt  ist,  dass  die  Fauna  der  »armati.schen  Stufe  vom  Osten  her 
eingewandert  und  von  der  Fauna  des  unmittelbar  darunter  lagernden  Lcithakalke$s 
ganü  verschieden  sei. 
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Vom  AwgdMDdcD  dei  Lehhakalkw  in  0»t  bild«!  die  CerilliieDseliiditeD  dm 
nduhtren  Tlwil  d«s  Tardns  der  Windtichbldielii,  und  nur  am  Kulmbeq^  und  im 

JTenmlemberg  taadit  unter  diesen  Schiditen  der  Lcithakalk  etnpor,  und  sind  die- 
■elben  stellenweise  von  den  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  obcrfläcliüch  bedeckt. 

Südlich  von  den  Windischbüheln  und  südlich  der  Drau,  also  im  Gebiete  von 
Untersteier,  spielen  die  Ablagerungen  eine  mehr  untergeordnete  Koiie,  obwohl  sie 
eine  weite  Verbreitung  seigcn. 

ZonHehrt  bilden  eie  einen  Theil  de«  Httgelkode«  nttrdb'eii  an  der  Dienn,  bei 
Kaoalifl»  bei  Mbnibeig,  und  von  da  weetlieh  bie  Heil  DreikSntg^  nordBadieb  bei 
Pflltaehaeh. 

Südseits  vom  Donatibei^ge  füllen  sie  vorerat  die  Buoht  airiadien  HdL  Krenai 

BL  Stephan  und  St.  Ileraa  aas,  nördlich  am  Rudenraberge. 

Südlich  vom  iiudenzabcrgo  greifen  die  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe  in 
die  Btioht  von  Tütfer,  von  Vierstein  und  Fautsch  aus  bis  nach  Wresie  und  H.-Dobie 
in  der  (icgcnd  von  Montpreis. 

Man  findet  endlidi  die  Cetitbientefaiehtwi  im  Beofcen  Ten  Reiehenbmigy  bei 
Ooriea,  bei  HafnetHial,  BUnua  und  8i  Uareitt  (bei  Liehtenwald)  analehend,  nnd 
eewoihl  den  Nonlfitaa  d«a  Orlilsagebii^ei  bei  8t  Peter,  ala  aneh  den  Sttdiuaa  dea» 
selben  von  WiscU  Uber  Pischetz  nach  Sdolle  umsäumend. 

Auch  in  diesem  südlichen  Verbreitungsgebiete  sieht  man  die  Ccrithicnacbichten 
in  conoordantem  und  nicht  übergreifendem  L«geruDg«TerbältniM«  sum  Leitliaf 
Italkc 

Nördlich  von  den  WindiscLbühcln  und  nördlich  von  der  Mar  fallt  ^unäch8t 

auf  daa  Verbreitnngagebiet  der  Ablagerungen  der  miideren  Stah  in  dar  Umgegend 
▼on  Gleitthenbeiy. 

Um  die  TraebjrtmaMe  de»  CHeidienbetger  Kogeby  auf  einem  Termin  ven 

etwa  awei  Quadratmeilen,  sind  die  Cerithiensdbichten  von  jüngeren  Gebilden  theila 
ganz  unbedeckt,  theils  nur  oberfliiohlich  so  weit  verhüll^  daw  aie  in  allen  tiefiMWn 
Theiien  des  Gebiete?  unmittelbar  an  den  Tag  treten. 

Weiter  nördlich  bemerkt  man  in  unnfrcr  Karte  bei  Ilartberg  und  Umgebung 
eine  ausgedehntere  Masse  von  Uerithieuschichten  eingezeichnet.  In  dieaem  Theile 
treten  die  Ceritbienflebiehten  Ar  aich  unbedeckt  au  Tage,  nnd  man  aiefat  sie  hier 
onmittdbar  an  die  eoaoiaehen  Gesteine  dea  Oatfoeses  der  Centralalpen  angelagert 

Zwiadien  Hartberg  und  Qleiebenbeig  und  mir  achon  im  Jahre  1868  bei 
Oleisdorf  auf  drei  verschiedenen  Stellen  Gesteine  der  mittleren  Stufe  bekannt 
geworden,  die  alle  nur  mifttlst  Eingrabungen  von  2 — 3  Klaftern  Tiefe  erreicht  and 
nachgewiesen  werden  konnten.  Die  ('erithicnschlchten  liegen  hier  tief  unter  einer 
ungleich  mächtigen  Decke  jüngerer  (  i  cl  ilde  begraben  ond  können  somit  erst  nach 
der  Durchtcufuiig  der  letzteren  erreicht  werden. 

Seidier  gelang  es  nodi  meinem  hechTerdurten  fVennde  Prof. Dr.  K. F. Peters 
in  Graa,  das  Vorkommen  der  aarmatischen  Gesteine  bei  Kirdibaeli,  sttdösdiob  von 
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Onm,  BMfcnwttfm  ^  die  nadk  der  geoMoliten  Mitthnilaiig  in  ihnUeber  Wmsc^  %He 
bei  Giriadorf,  unter  einem  Tegel,  den  ich  für  Congerientegel  haltn,  an  den  Tag  treten. 

Aufteerdem  fand  ich  in  der  alten  Sammlung  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt einen  Murex  suhlavatu.^,  mit  der  Fundortsangabe  „Kaiserwald  bei  Graz",  der 
ebenfalls  auf  Schichten  der  mittleren  Stufe  schliea^en  lässt,  und  dessen  Vorkommen 
genau  testzustellen  ich  den  nachfolgenden  Untersuchungen  hiermit  Ubergebe. 

Die  Thetsache,  dass  die  Gesteine  der  mittleren  Stufe  viel  nördlicher  hinauf- 
reieheoy  als  der  LeithakaU,  end  den  sie  an  den  Oslfan  der  Centralalpen  enmittrihar 
•ogelagert  aiod,  aeheint  dalttr  au  aprechen,  daaa  «üe  CerithienachieliteD  eine  aelbat» 
alfodige^  dgenthttmlicbe  Verbreiteng  beaitien,  die  von  jener  d«e  Lnthakelkea 
wesentlich  abweicht.  Dieser  Tbatsaehe  gegenüber  ist  man  geneigt,  anzunehmen^ 
dass  die  concordante  Schichtenstellung  der  Cerithiensohichten  und  des  Leithakeikea 
in  dan  Wlndlsolibüholn  einen  mehr  zufSlligcn  Charakter  an  sich  trage. 

Von  den  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  des  Neogen  waren  es  vorzüglich  die 
zwei  Glieder:  der  Belvedere»cbotter  und  der  Oongerientegel,  deren  Verbreitung  ich 
eine  grossere  Aufmerksamkeit  schenken  konnte,  und  welche,  leicht  kemitlich  in 
ihien  Inaaeren  Merknudeni  in  dieaer  Hinaiebt  audi  am  leiebttaten  an  verfolgen 
eraren.  Die  Meeabnmner  Sebiebten,  deren  Vorkommen  TorlXnfig  nor  im  Beeken 
▼on  Scbihiatein  nachgewieaen  ia^  bedlbdbn  ateka  einer  grSaaeren  Soigfal^  nm  ettl> 
decict  in  werden,  daher  das  Studium  ibrer  Verbreitung  wobl  erst  nach  genaueren 
Erhebungen,  als  «ie  biaber  gepflogen  werden  konnten,  an  namhaftexen  Beanltaten 
gelangen  dürfte. 

Die  Ablagerungen  der  oberen  Stufe  weiclien  von  den  Verbreitung«Terhällnisfien 
der  Ablagerungen  der  mittleren  Stufe,  die  sich  ttteu  von  den  Alpen  ferne  halten, 
dadorcb  ab,  das«  sie,  über  die  Grenzen  der  Xlteren  neogenen  Stufen  äbergmfend, 
gewSfanUeh  Ina  an  die  Alpen  bwantreten,  gewiaaermaaacn  ana  den  Alpen  atammen, 
ja  andi  im  Innern  der  Alpen  in  namhafter  Verbrutong  und  voUatihidigBr  Entwidi- 
Inngsn  tidfim  «ind. 

Idh  ftaae  Tor  Allem  jenen  Theil  unseres  Gebietes  ins  Auge,  in  welchem  die 
Ablagemngen  der  oberen  Stufe  zu  massenhaftester  Entwicklung  gelangten,  und 
so>vfihl  mit  dem  berühmten  Fundorte  bei  Baltavar,  «1«  auch  mit  den  g^lcichen  Vor- 
kniniimissen  des  Wiener  iiecken»  in  ununterbrochenem,  uninittelbaroni  Zus-ammen- 
hange  stehen.  Es  ist  dies  die  zwischen  den  Orten  lindkcrsburg,  Graz  und  iiartberg 
Mngeaebloaaene  Gegend  Tom  Ostfuaae  der  Alpen  bis  an  die  öatliohe  Landeagrenae. 
In  ihr  findet  man  unten  den  Gongerientegel  abgelagert,  deraeineroMtaTomBelTedere- 
aehotfer  bedenkt  itl. 

Die  Schotterdecke^  unmittelbar  am  Rande  der  Alpen  aebr  mlditig,  nimmt  an 
Miditigkeit  und  an  Grösse  der  einzelnen  GeröUe  in  Ost  sn  ab,  dass  im  Allgemeinen 
genommen  die  östliche  Hälfte  des  Gebietes  fast  gar  deinen  Schotter  mehr  hat.  wenn 
auch  aoloher  in  kleineren  Massen  an  eioaelneo  Stellen  nicht  selten  au  treffen  ist. 


1)  Veriiaadl.  18«9,  p.  S41. 
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Dvr^  wo  di«  AdbdilfiNa  liiiiraieh«ad  fki  «ngniim,  kum  m»n  wik  ttbflneqgeiit 
4an  ^  CoBgenoitegal  dieser  Gegend  namitlelbir  bin  an.  die  Alpen  henntritt  and 

die  respectiren  G«Bteine  des  Ostfusses  der  Alpen  bedeckt. 

Der  Belvedere  Schotter  steigt  insbesondere  in  der  Gegend  von  Kumborg  und 
Radegund,  nordöstlich  von  Graz,  sehr  hoch  m  den  Alpengrhangen  autwärts,  und 
Unger  bat  einen  solchen  Schotter  auch  aul  detn  Öchbckelberg  beobaclitet.  Diese 
hohe  Lage  des  Öcliotters  lasst  wohl  die  Möglichkeit  einsehen,  dass  auch  jene 
SolmttonMMen,  die  in  einninen  Kaldeii  imMdielb  des  Alpengebietea,  wie  die  in 
der  Holde  von  Fhdnits,  sn  treffBo  «ind,  mit  dem  im  FlecbUnde  eiugebreilemn 
Bdiotter  in  nnimterbcodienem  Zntemmenhenge  stehen;  und  ich  bin  geneigt,  alle 
jene  Schottermassen  innerhalb  der  Wassergebicte  der  Mur,  MUrz  und  Enns,  die  mit 
der  Farbe  des  Bclvederesdiotters  aogcgebm  «ind,  Air  gleichsatig  en  halten  mit  dem 
Belvederepoh  Otter. 

In  den  Win  Jischbüheln  wird  der  Congerientcgel  erst  in  der  Nähe  der  Drau 
bei  Pett&u  und  1  riedau  unter  dem  Beivcdcreschotter  sichtbar,  welcher  im  grdsslen 
Theile  der  Windimlibldieb  mimitteiber  und  ebne  eine  Zwiecheniehiebte 
CoDgerieoteget  die  Ablegeraagen  der  milderen  Stufe  obeeflleblieh  bedeekt 

WKhrend  non  die  Oelgeliltnge  der  Keralpe  mid  der  Poearack,  sowie  auch  die 
Bucht  von  St.  Florian  des  Belvederesi^tterf  ermangeln,  tritt  derselbe  von  Pcttett 
her  an  das  Ostgehinge  des  Bachers  heran  und  erfiillt  von  Ober- Pulsgau  über  Oher- 
Feistritü  bis  Gonobitz  den  Raum  ZTrifichen  dem  Baehrr  und  dem  Ausgehenden  defc 
Leirhakalkes  auf  der  Strecke  Scitsdorf-Maxau  ottenbar  in  Ubergreifender  Lage- 
rung aus. 

Naeh  einer  geringen  Onterhreelimig  triJft  men  den  Belvadereiebotier  bei 
Trenenbeiii;^  und  von  de  weedädi  im  GeUele  der  HornftlelnehTttnffe  vieUeeh  in 
cfcankteriatisebeter  Fem  «n. 

In  dem  noch  weiteviteetlich liegenden  Schallthale,  mitten  im Kelkalpengebiete, 

bei  Schönstein,  trifft  man  die  obere  Stufe  in  ihrer  vollständigen  normalen  Entwick- 
lung, den  Congorientegel,  die  Moosbrunner  Schichten  mit  Lignitflötzcn  und  dem 
SUaswasserkalk,  endlich  den  Belvedereschotter,  der  an  der  Skalliser  Kirche  genan 
dieselbe  Bescbaifeaheit  zeigt,  wie  insbesondere  auf  der  Schmelz  bei  Wien. 

Kadidem  men  m<A  vergeben»  ebmOb^  im  OUlier  Gebirge,  in  der  Bodit  Ton 
THffw  mid  im  Wecbbeige  eine  Spar  der  Ablegeningen  der  oberen  Stnlb  ni  ent- 
decken, ist  man  llbcmtdit,  im  Becken  von  Bdehenbwg  die  Congorientegel  in  noT' 
maier  Entwickitug  zu  finden.  Die  Fundorte  von  Congcricn  und  anderen  Polr^acten 

bei  Kumreuz  und  Micrth  werden  sich  nach  gehöriger  Ausbeatunig  den  reieiieten 
Fundorten  der  Congerienschichten  an  die  Seite  stellen  lassen 

Endlich  auch  noch  im  Banner  Becken  ist  der  BeWedereschotter  weit  ver- 
breitet 

Dea  Eruptivgcätein  der  oberen  Stnfe,  der  Basalt  und  die  augehörigen  Tuffe, 
a^*en  eine  anselmladie  Verbreatnng  in  der  Sieiennazk. 
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leh  beginne  mit  der  AvhäÜAwag  der  Beaaltvmkommiiüee  im  Sadea  beiKloch, 
wo  zwei  BasaltmasBen  vorlieiiden  atnd,  woiron  die  eine  «le  die  «mgeddiDteeto  in 
unserer  Karte  verzeichnet  ist. 

Nördlich  von  da  sind  \Ungs  der  östlicheD  Wassenscheide  des  Stradenthale» 
.sechs  vcrRchiedene  ßasaltmassen  in  einer  Richtung  von  Süd  in  Nord,  in  kurzen  Ab- 
bUindea  aufeinander  folgend^  bekannt  geworden,  wovon  die  nördlichste  am  Hoch- 
itriden  die  ausgedehnteste  ist 

N»rdlieh  rom  GIeiehenl»erg«r  Ko^  bei  Mfilddor^  slldtfetfidi  bei  FeldbMsfa, 
ist  eine  weitere  bedeutende  Bsseltmiase  bekannt. 

Sttdlich  Yon  Fttrstenfeld,  attdweatlieh  bei  Loqmndoif,  iat  in  onierer  Kavle  vä 
swei  Stellen  ßa»alt  eingeieiehnet,  der  daaelbat  einen  in  OTecvain  wenur  naricnien 
Hllgel  einnimmt 

Ein  weiteres  Vorkonunen  von  B<'u>alt  ist  in  einer  beträchtlichen  Entfernung 
Tom  vulcanischen  Gelu  tr  nn  Gleichenberg:,  im  Westen  von  Wildon,  unweit  Toro 
Orte  Weittendorf,  unmittelbar  an  der  Kainacli,  bekannt,  'j 

Endlioh  kennt  man  im  Kainachtliale,  im  Hangenden  des  IHUacher  FlSties  bei 
K^dif  daa  Vorkommen  von 

Baaaltldfo  kennt  maa  bishet  nur  in  der  winteren  Umbebung  Ton  Gleiehmberg. 

In  der  Hodiatradner  Reibe  von  Basalftuppen  sind  an  drei  StsUen  BaaalttnJIe 
in  unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Basalte  beobachtet. 

Die  übrigen  Vorkommnisse  von  Basalttuflf  sind  von  Basaltmassen  nicht  begleitet 

Ich  beginne  bei  Gnas,  wo  im  Osten  des  Ortes  eine  gedehnte  Basal ttuffpartie 
vorhanden  ist  Bei  (Tleichenbcr^^  l^hnt  sich  an  die  Trachytmassc  de.i  i  ilcichenbergcr 
Kogels  die  Basalt tutimassc  de»  Hcrmaunkogelä.  Zwisdieii  Fehring  und  Kapfenstein 
sind  fünf  Basalttuffmassen  auf  unserer  Karte  verzeichnet  Eine  weitere  Basalttuff- 
masse steht  bei  Bevtholdstein  an.  Bei  Feldbach  ist  n9rdlicb  and  siidlieb  vom  Raeb- 
flnsee  je  eine  Baaalttuffmaase  bekannt.  Die  Basalttuffinasse  der  Bi^gersbnig'  und  die 
bei  Bndibeig)  weatlieh  b«  Flbulenleld,  sind  am  meiaten  in  Nord  voigesdiobeo. 

3.   Oertliehes  Vorkommen   der  Ablagerungen  der  Tertiir 
formation  im  Gebiete  der  Karten 

Die  Aufoabmsarbeiten  im  Verbreitiingsgebiele  der  tertilren  Ablagerungen 
sind  folgendermsäscn  dnrchgofidirt  worden : 

Im  Sommer  1849  hat  A.  v.  Morlot  im  Auftrage  der  Direction  des  geog- 

nostisch-montanisti^chen  Vereines  die  Gegcnd«*n  von  Miirzsteg  und  Maria-Zell  be- 
gangen. Seine  Bonhachtiingen  über  tertiäre  Ablagerungen  dieser  Gegend  sind  im 
Jahrbucho  dar  k  .  k.  geolog.  Keichsanstalt  Bd.  I,  1850,  p.  104  —  110  abgedruckt. 

0  Dr.  F^.  Rolle:  Jafarb.  a«r  k  h.  fwlog.  R«idimjirtalt,  I8»6,  TU»  pw  »94. 

■)  \V.  Haidinger:  Bualtechlarken  im  Hangenden  desOillacher  Flötiw  im KalwadiUnle.  Jahib 
der  k.  k  fovlog.  Bmohsaiutalt,  18&8,  IX,  Varhandl.,  p,  109 -liO. 
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Die  weitereu  Aufnaktiisarbeiten  Im  Tertiär  der  Alpeatbäier  Mürz,  Mur  undEiin^ 
wnideo  Ton  A.  Horlo^  Fnas  Hauer,  Fr.  FoetUrt^  Dr,  Fr.  Roll« 
and  mir  dnrdig«flllirL  Bei  Gelegenheit  meiner  ReTiuonmrbeiten  im  Sommer  1868 
bebe  idi  dieee  Gegenden  wieder  beengen  und  mne  Arbeit:  Die  nei^enen  Ablage- 

rungen  im  Gebiete  der  MUrz  und  Mur  in  Oberatnetmark ')  publicirt,  «elobc  Uber 
die  innerhalb  der  steiermSrkiaebeD  Alpen  Torkommenden  tertiHren  Ablagemngen  da» 

"WiMenswcrfhcste  enthSlt. 

Aui»8erhalb  der  Alpen  im  tertiären  FiacLlande  der  Öteiermark  liat  vorerst 
Dr.  K.  J.  A  n  d  rae  im  Sommer  1853  die  Gegenden  zwischen  Graz,  Hartberg  und 
l''ürt>tenieid^j,  dann  im  Sommer  1854  die  Büdlich  daran  stossenden  Umgebungen 
von  Glciebenbei;^  Hiireel^  Radkersburg  bis  Luttmibeiig  nnd  Pettau  herab')  auf- 
gjonommen. 

Das  Tertilr  der  Bueht  Ton  Si  Floriaa,  von  Gras  und  Küfladi  bis  an  den 

Poeiruck  wurde  von  Dr.  Fr  Rolle  musterhaA  studiit*) 

Auch  die  nSchstanschliessenden  tertiären  Ablagerungen  der  Umgebungen  des  - 
Postirucl<«  und  de»  Bachergebirges  hat  Dr.  Fr.  Rolle  im  Sommer  1855  aufgenom- 
men 5)  und  im  darauffolgenden  Sommer  1856  die  anschliessende  Gegend  von  CUli, 
Weite nst ein,  Windischgraz,  Schönstein,  Prassberg  uud  Oberburg  begangen.*) 

Die  Gegeudeu  «üdlicii  von  Cilli  und  westlich  der  Sann  hat  Th.  v.  Zoili- 
kofer  im  Sommer  1858  «ntersDekt^  Dann  sehlieast  dessen  Begehung  der  Drann> 
g^endea^  Das  sttdli^t»  Tcrtiirgelnet  swiseheo  StemateiD,  Rohitseh,  Rann  und 
SteinbrBek  hat  TL  v,  Zoll i kofer  im  Sommer  1869  stndirt*).  Endliek  hat 
Th.  ▼.  Zollikofer  auch  noch  die  Gegenden  swischen  Pöltechach  und  dem 
Kollosgcblrgc,  dann  die  Umgebungen  von  Pettaa  nnd  Friedau  im  Sommer  1860 
besucht  und  seine  Beobachtungron  darüber  in  einem  Manuscripte  nlpderg'olpp-t. 

Meine  ReviKionsbegehungen  des  tertiären  Theiles  unseres  Kartengebietes  habe 
ich  in  den  Sommern  1S63  und  1864  durchgeftihrt. 


I)  Jahrb.  d«r  k.  k.  geolog.  BeiohsaiuUlt,  1894,  XIV,  p.  218. 

•)  Dr.  K.  J.  Andrass  Betlolkt  tter  ii»  ErfebnlMe  feofnoitfMbsr  Fonchuig  In  Q*1iI«tB  dSr 

SectioD  9  wXlireod  d««  Sommen  I85S.  Jahrb.  A»k,  k.  geolog.  ReicbnanstAlt,  1854,  V,  p.  529. 
•)  Dr.  K- J  Andr»^:  H'-ru  h*  Ubt-r  die  Krgfttml«»«'  g«'Ogt)oi>tii»(h*r  Fowchung  im  Oeliietc  der 
Section«Dl4,  18  a.l9  während  dw  Sommers  18&4.  Jabrb.  der  k.k.  geolog. ReicbMiiftalt,  IS&b, 

^  Dr.  Ttm Holl«:  Die  tert.  uod  dil.  Ablagerung  cwiacben  Orax,  KSftiih,  SdbwMilMig  aad EhSMU- 

haVMD.  Jahrfv  der  k.  k.  geolog.  H'-i''>i«nniitalt,  1866,  p.  6A&. 
■)  Dr.  Fr.  Holle:  Geolog.  Uatersuebuugcii  iswigebeii,  EhreahaoMa,  Scbwanherg,  Windiscbfeiotrltz 

and  WindlMbgiw.  Jahrb.  der  Ii.  k.  gaolof .  RrfoliMMlall,         VIII,  p.  SM. 
•)  Jahr>>  der  k.  k.  geolog.  Reicbsangtalt,  1857,  TTIT,  p.  40S. 
f)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog  Reich^^anfiUh,  1859,  X,  p  157. 
•)  Jabrb.  der  k.  k.  geolog.  Ueiobaaniitalt,  l&b»,  X,  p.  200. 
^  Jahrb.  dtor  k.  k  gMlof.  IMdmMrtalt,  IMl—Uet,  III,  p.  »11. 
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Duitib  dieie  AnfiuluaMrbciteti  iat  ein  koloiiilM  Milamle  tob  Datoo  Uber 
diefieiehilEMilMbd««  Tertiftr  in  der  Sleieniuurlc  m»eiiiOMngMMig«ii  woHen,  wekhet 
der  freundlidie  Leser  in  den  eben  citirten  und  den  vieUedi  im  FrQhemi  MtfliKrliob 
besprochenen  Publicationen  aufgestapelt  6ndet 

In  den  vorangehenden  beiden  Abschnitten  habe  ich  meinen  Standpunkt  und 
meine  Ansichten  ausführlich  dargelegt  und  düiiurcb  dorn  freundlichen  Leser  Mit- 
tel in  die  Hand  gegeben,  von  die^ea  vielea  Abhandlungen  den  meiner  Ansicht 
nach  richtigen  Gebrauch  machen  zu  können,  die  inunerhin  die  Grundlagen  einei 
gslliiiilidmii  Stodtum«  dee  Tertilr  in  fteiennark  bilden  ^rerdeo. 

Im  N«dili»%end«n  beeelirinke  ieh  ndeh  derani^  noch  ein%0  Andeotangen  ttber 
einiebe  Theik  des  Qebietee  nuteutheUen  tmd  bedauert  henlieh,  daes  di«  nehcM 
gMnzllch  erschöpften  llittal  der  Yereinabtfea  die  Hitdiettung  der  vielen  Detail«, 
welche  in  der  von  mir  zusammengebrachten  Sammlung  und  in  meinen  Tagebüchern 
geaanunelt  nnd,  nicht  geatatlen,  vielmehr  »nm  achneUen  £nden  der  Ariieit  dringen. 

A.  Baa  Tcrtür  innerhalb  der  iteieriaohen  Alpen. 

TTpber  das  Tertiär  der  steifrlschen  Alpen  liegt  allen  den  ho<>hTerehrtcn  Mit- 
gliedern des  geognostiech-moutaiuätischen  Vereines  Air  Steiermark  eine  Abhand- 
lung von  mir:  IMe  neegenen  Alagerungen  im  GebkAtt  der  MÜln  nnd  Ifor*)  tw,  die 
den  betreÜenden  Gl«genstend  endiSpfend  behandelt  Jene  Uodifiketionen  der  da- 
maligen Anaehten,  die  aeither  durch  fortgeaetste  Beobachtungen  ndthig  worden, 
linbeieh  im  Vorangehenden]». 574 — 589  vu%eiiheil^  ao  den  ieh  mieh  hier  mit  dieaar 
konen  Bemerkung  bcgnVgen  kann. 

B.  0aa  Tertiär  iwlschtn  Qrai,  Hartberg,  Friednu  und  FettaiL 

Für  das  Studium  dieses  Theilee  des  TertiHr  der  Steiermark  bleiben  als  Funda- 
mental-Arbeiten  die  zwei  von  Dr.  K.  J.  Andrae  pubUcirten  Abhandlungen,  die 
die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  in  diesem  Theilo  des  Flachlandes  enthalteo. 
Das  was  Dr.  Andrae  damals  noch  nicht  leisten  konnte,  die  Trennung  und  ße- 
atimmung  der  in  dieaem  Qehitte  anfiretmdeQ  Ablagerungen  der  nwei  jüngeren 
Staftn  dea  Neogeo  mid  die  karlogn^ihiaebe  Dezeteihnig  ihrer  reapeetivtn  Ver- 
breituigy  lud»  ieh  mr  Zeit  der  Befialoniarbriten  dozchgeflllirt  and  der  freandliel» 
Leeer  wird  mit  meiner  Karte  in  der  Hand  leicht  im  Stande  eetOf  die  fk^Mienrngen 
von  Dr.  An  drne  na  verlblgen  nnd  aie  xiohlig  in  bentttien. 

0.  me  Baeht  t«n  tt  Vloiian,  von  KSflaei  aMfli  He  Seilvi; 

Ueber  diese  Gegend  Uegt  eine  ausgezeichnete  Abhandlung  von  Dr.  Friedrich 
Rolle  y»,  die  man  in  jeder  Beeiehung  eine  Maetembeit  nennen  mnae.  Von  den 
in  dieeer  Abhandlung  eusgeaproehetten  Aariohten  midie  ich  in  Bluieht  auf  daa 

1}  JtUk.  dar  k.  k.  (wtlot.  BaMMaaaUlt,  XlT,  lBt4,  p.  tli. 
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AltMT  d«r  dort  betprooh^nen  drei  Ttnehiedttnen  AbU^ruogeo  iDsofeme  mh,  «b  iob 
b«iri««en  babe,  dau  die  Sotaiia-Sduehten  von  Eibisweld  Xlter  «ind  ds  die  marinen 

Schichten  von  St  Florian  unil  dafür  halte,  dase  die  letsteren  und  die  Schichten  von 
Bein  nnd  Köflacb  ab  gleiehseitige  Ablagermigen  TerMbiedenen  Charakters  mnan- 

der  gegenüber  .stehen. 

lieber  den  südlicheren  Theil  dieses  (rebiete?.  vomSausal  abwärts  bis  Marburg, 
der  dem  Dr.  Holle  weniger  eingebend  bekannt  geworden  war,  findet  der  freund- 
liche Leser  meine  ergänzenden  Beobachtungen  im  Vorangeheadeap.551  hinreiciieaü 
aoifklbrlieh  eKtrtert 

D.  IHe  Gegend  iwiflohen  CDU,  Weiteoeteiii,  Windiiehgrai  nnd  Oberburg 

Die  hier  näher  bezeichnete  Gegend,  als  Heimat  der  typischen  Sotzka-Schicb- 
ten,  gab  dem  Dr.  Rolle,  der  dic.«;elbp  geologisch  aufgenommen  hatte,  reichlichen 
Stoff  zu  mehrjähriger,  durch  viele  erzielte  Resultate  gekrönter  Arbeit.  Folgende 
Abhandlungen  von  ihm  enthalten  Reine  Resultate  uad  reichliche  Uinw^ung  auf 
viele  ältere  elastische  Arbeiten  über  diese  Gegend: 
1,  Oeolegisebe  Untennchungcn  in  der  Gegend  swiedien  Weiteoetein,  Windiedi- 
graa,  CiDi  und  Oberbui^.  Jabrbneb  der  k.  k.  geolog.  Reiduanslall,  1857, 
Yin»p.403. 

3.  üeber  die  geob^i^ischc  Stellung  der  Sotzka-Schichten  in  Steiermark.  Sttxungt« 
berichte  der  k.Akademie  der  Wipscnschaften,  1858,  XXX,  p.  3 — 33,  mit  2  Tafeln. 

3.  Die  Lignit-Ablagertingen  des  Becken?  von  Schönstein  In  Unter-Steiermark 
und  ihre  Fossilien.  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  1860, 
XLT,  p.  7-  .-.2.  mit  2  Tafeln. 

4.  Ueber  einige  neue  oder  wenig  gekannte  Molluskenarton  aus  Tcrtiärablagerun- 
gen.  Sitsongaberiebtederk.  Akademie  der  Wiuensehaflen,  1861yXLIV,Ablfa«i- 
lung  1,  p.  203—224.  Hit  2  TaMn. 

Im  Absebnttte  Qber  die  Sebiditen  von  Oberbni^g  nnd  Plrasabei^  (p.  27),  dann 

im  Abschnitte  Uber  die  Sotzka-Schichten  (p.  528)  und  im  Abschnitte  Uber  die  Con- 
gerien-Schichten  fp.  611),  habe  ich  die  Ansichten  und  Resultate  Dr.  Rolle's  analy- 
sirt  und  jene,  die  ich  zu  vertreten  für  nöthig  halte,  nusführlich  erörtert  »o  dau  ich 
auch  Uber  diese  Gegend  hier  kaum  etwas  ^jeue8  mitzutheilea  babe. 

8.  Oie  Ungeboagen  daa  ])onatL«Berges. 

Tb.  V.  Z o  11  i  k of er,  dem  die  Untemiebong  jenee  Tbeilea  des  Dran-SaT«- 
Zuges,  der  aidi  vom  Wotschberge  Uber  den  Donati-Bei;g  bis  in  das  KoUoigebitge 
entreckl»  anfiel,  hat  auf  der  von  ihm  gelieferten  Aufnahniskarte  dem  Kerne  dts 
Donatiberg-Zages  ein  eocenea  Alter  sugeschiiebeD.  Die  Termeintlichen  eocenen  Ge- 
steine trennte  er  anf  dieser  Karte  in  Sehiefer  und  Sandrteine^  wovon  die  ersleren 
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den  Km  da«  Zuges  bilden.  Ausser  diesen  beiden  Beeeiahnnogen  findet  man  «ni 
der  erwähnten  Karte  nur  nodi  den  Leithdcalk  des  Donati-Berges  und  des  KoloM- 
gebirges  und  die  übrigen  Gesteine  des  Neogen  je  rait  einer  Farbe  bezeichnet 

Seine  Bcj>chreibungen  der  bftreffenden  Gegenden^)  sind  mit  der  Darstellung 
in  »einer  Karte  in  Ucberciastimmung.  Die  gegebenen  Durchschnitte  sind  eben  nichts 
•nderei      «ehemstudiA  Dustollangen  de«  Geugten. 

Im  Abeehnitte  Uber  die  Meeras-Bildangen  der  Umgegend  de»  Doneli-Beiigee 
p.  670— &74,  lube  ich  die  Oiiedenmg  des  TertÜr  dieser  Gegend  «ufldurlielier  be- 
!<procben  und  habe  gezeigt,  dsss  da»elbst  den  Kern  dos  Qebilges  bildend,  zuettt 
Sotsks'Sehichten  Auftreten,  dass  auf  diesen  die  i^feeresbildungen,  bestehend  aus  Fora- 
miniferen-Mcrg-f'ln,  Smul  und  Sandstein,  folgen  und  von  LoitfmVnlk  bedeckt  sind. 
Im  Abschnitte  über  die  Ceriiiiion-Schichten  p.  Ü02  habe  ich  fonit  i  irezeigt,  dass  in 
den  VorhUgeln,  die  jenseits  der  Drann  folgen,  au  die  Lcithni<aike  unmutclbar  Ceri- 
thien-SeUditea  sidi  in  einer  sehr  merkwürdigen  SducIitenateUnng  die 

einen  voUkonmenen  Fiaher  bildet 

ffier  ist  nun  dsr  Or^  diese  gegebenen  Daten  su  einem  snsammenhlngenden 
Bilde  zu  vereinigen.  Zu  diesem  Zweeke  folgen  hier  zwei  Durchsehnitte  die  keine 
«ehematische  Darstellung,  sondern  'wirklich  Beobachtetes  enthalten. 

Der  eine  Durchschnitt  7.ieht  von  der  Spitze  des  Donati-Berges  in  einer  nord- 
westlichen  iüchtung  nach  Stopperzen  und  Maxau  an  der  Drann  und  von  da  Uber 
die  VorhUgeln  des  Pettauer  Feldes  nach  Temowetz,  unweit  Kerschbach. 

Dunkeelmltt  vom  DonattlMCge  sfltdUcih  flberMiaEMi  naA  TswMnete  im  Fsttensf  Wtfde. 


StM^w 


3.  r<-rlLfaleu-Stnd»tain  und  T«gel.  T.  SollkiMkfaklM. 

i.  LclUiakalk  und  C«ii|l<wierM 

Der  Aufscbluss  der  Xltesten  Schichten,  somit  der  Schwerpunkt  des  Dundi« 
sohnittes,  liegt  bei  Stopperzen,  HO  ein  Aufbruch  in  den  Sotzka-Schichtea  vorliegt. 

In  diesen  dunklen  sandig,  gUmmerigcn  Mergelschiefern  fand  ich  bei  Gerdina,  unweit 
Stopperzen  die  Andromeda  protogaea  C,  östlich  von  da,  und  zwar  in  der  Gegend 
nördlich  von  Schiltern  die  Engelhardtia  i>otKkiana  I  ng.  «p. 

•)  Jahib.  dar  k.  k.  ge»lug  BsIAawwtalt,  IMl^ltef ,  Xlt,  p.  Ufr— llt,  Duehsdu.  Ja  Fig  9 
II  10      Zalmter  Bwielit  im  |aogB.-iaMit  V«r«laflS  Ar  Stolsfoiafk,  18S1,  p.  t. 
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Von  Stoppcrzea  in  Nord,  mit  nördlichem  flachen  Fallen  der  Schichten,  lagern 
Qber  den  Sotekft-Schiditen  die  Fonuniniferen-Mergely  die  von  mXchtigen  Schichten 
einee  gelben,  stellenweise  conglomentartigMi,  leicht  in  Send  set&llenden  Sandsteins 
bedeckt  oecheinen.  Die  Zwiadienscluchten  des  Sendsteins  sind  sandigei  glimmerige 

Mergel,  die  in  einem  unweit  südlich  bei  Maxen  im  scharfen  Ocbirgskanime  ausgc« 
höhlten  Sattel,  den  die  Durchschnittslinie  verquert,  sehr  reich  sind  an  einer  eine 
halbe  Linie  langen  QninqyicJortdina  sp.  Unmittelbar  vor  Maxau  und  aucb  jonscits 
der  Drann  stehen  abermals  t'oraminifercn-Mergel  an,  so  dsss  der  erwähnte  Sand- 
stein  eine  Einlagerung  in  diesen  bildet 

Jenseits  der  Drann,  im  Stallenbcrgei  beginnt  nun  der  merkwürdigste  Theil 
der  Schiehtenstdlung.  Im  Nordgehänge  der  Drenn  eufwXrts  steigend,  bemerkt  man, 
dass  die  im  Thale  flaeh  liegenden  Foraminiferen-Hergel  neh  nach  und  nach,  je 
hVher  hinauf  um  so  steiler,  und  xwn  40 — fiO  Ghrad  nSrdlieh  fallend,  anlktell«!  und  Über- 
lagert werden  von  Leithakalk,  dessen  gcröUenreiche  Schichten  erst  sehr  steil  in 
Nord  ein&llen,  die  obersten  aber  senkrecht  aufgestellt  sind.  Im  jenseitigen  nörd> 
liehen  Abhänge  des  Stallenberges  folgen  an  die  senkrechten  Leithakalk-Schichten 
erst  senkrecht  aufgestellte,  dann  aber  unter  60— 70  Grad  in  Süd  einfallende  Ceri- 
thien-Sandstcine  und  Tegel,  die,  jo  nördlicher  man  fortschreitet^  eine  immer  Haclicre 
Stellung  nehmen,  so  dass  man  sie  au  ucr  Lomnitz  bei  Heiligen  Dreikünig  ia  rnehrc- 
rcD  Stainbrflcfaen  mit  35 — 30  Graden  in  Sttd  Allend  bemerkt.  Jenseits  der  Losnits 
bis  an  den  Rand  des  Pettauer  Feldes,  sind  die  niedrigsten  Vorhttgel  mit  Belvedm- 
Schotter  bedeckt  und  hier  Uber  Sehiehtroslellung  keine  Beoba.chtungen  mehr  so 
machen 

Es  ist  dies  wohl  sehr  merkwürdig,  in  so  sehr  jungen  Tertiär-Schichten,  wie 
die  der  mittleren  Stufe  sind,  eine  so  vollkommen  ausgebildete  fiicherförmige  Schich- 
tenstellung  beobachten  zu  können. 

Südlich  von  Stopperzen  folgt  über  den  Sofzka  ödiichten  er>t  der  Foramini- 
feren-Mergel,  dann  der  Sandstein,  endlich  nach  Zeichnungen  von  v.  Zollikofer 
und  StBcken,  die  ich  vom  Donati-Berge  herabgerollt  sah,  der  sandige  Leitbakalk, 
der  den  Donatibeig  bildet. 

Aus  dieser  Darstellung  entnimmt  man  dieThatsaehe^  dass  der^ug  des  Donati' 
Berges  keine  Gesteine  enthält,  die  cocen  sind,  dass  die  ältesten  Schichten  die  Flora 
von  Sotzka  führen  und  der  übrige  Theil  des  ganzen  Gebirges  aus  thcilweise  sogar 
sehr  jungen  neogenen  Ablagerungen  besteht,  die  ganz  den  Typus  der  gleichen  Ab- 
lagerungen auf  der  Linie  Spielfeld-Marburg  tragen. 

Die  taclierförmige  Schichtenstellung  ins  Auge  gefasst,  findet  man  an  der  Auf- 
stellung der  Leithakalk-Schichten  im  Donati-ßerge  nichts  so  ausserordentlich  Un- 
gewöhnliches, iroraus  sich  schliessen  liosse,  dass  der  so  gesUirteLeidiakalk  ilter  sein 
mOsse^  als  die  gew5hnlieh  flaeh  lagernden  oder  wenig  gestörten  Leithakalklritnke 
anderwürts;  da  ja  die  Cerithien-Sefaiebteo  von  Heil  DieikSnig  (siehe  Tabelle  aneh 
Colonne :  Ob.  Podloseh  und  VerhoUe)  mit ; 
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Mactra  podolica  Et'chtr. 
Efii'liii  podolica  Eicliw. 
Dottax  luct'da  Kichtr. 
Ta^e«  gregaria  Partseh. 
Cardüim  ^icattim  Eich«'* 

«n  deren  richtiger  Altersbestimmung  nicht 
der  mindeste  Zwnfel  obwalten  kann,  mit 
in  diefödiei-rürmigeSehiehteastellang  ein- 

besogpn  sind. 

Um  zu  zeigen,  wie  das  südliche  Ge- 
hfinjec  des  Doiiati-lU'i'^zuge»  beschatVcn  ^ei, 
habe  icli  eijien  zwclteit  Durciiäcitniit  gc- 
g  seichne^  der  westlich  von  der  ersten  Linie 
und  cwar  vom  Wotschborge  sUdlich  durch 
das  CteroTcc-Thal  siehend,  die  Gegend  dea 
Bohit8chcr- SaaorUrunna  verqucrt,  somit 
Wühl  einen  sehr  compllcirtcn  Thcil  des 
Donati-ßcrgziiges  erklärt  Auch  (lie?er 
Durclischnitt  ciithiilt  keine  «'eheina tische 
Darstellung  bondcrn  wirkliche  Thatsachen. 

Die  (iegend  besteht  der  Hauptsache 
nach  aoa  devsclben  Seliichtenreibe  wie  die 
nördliche  Umgegend  vom  Donati-fienr. 
Würde  ich  nämlich  die  Dtu-cbschnittslinie 
Uber  die  Sottla,  die  Grenze  des  Landes, 
fortgesetzt  haben,  so  würdo  sio  ohrn  die 
grosse Leithakalkdeckc  voaroiugl  in  Ihrer 
Fortsctziug  nach  Croatien  getroffen  haben, 
deren  li^jendes  der  an  der  Sottia  an- 
stehende  Sandstein  (1),  der  atellenw^ 
gelb  und  roth  iet^  bildet 

Unter  dem  Sandstein  folgt  im  Auf* 
bruehflthale  von  Sauerbrunn  der  Foramini- 
ferenmerji:el»  2),dcr  daselbst  eingebrochenes 
Gewölbe  bildet.  Nachdem  man  die  mit 
Alluvien  gedeckte  Thalflüche  von  Cerovec 
hinter  ndi  hat,  folgt  der  interessantefte 
Thett  der  Dnrchsehnittslime.  Man  sieht 
Torerst  noch  eine  kleine  Partie  von  Fora* 
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ml niferen* Mergel  mit  südlichem  steilen  Einfallen  am  Eiagaoge  ia  das  eigentliche 
Thal,  unterteuft  von  dunklcD  (3)  Sotzka-Öchtefern. 

Weiter  einige  Sdultte  eufwüiii  bemeiltt  man  (4),  djiss  ^ew  Schiefer  «enit* 
leeht  «nf  die  Sehiditfliehe  leicbt  senpringeni  aebr  lerklttftet  aind.  sugleich  kieael- 
reiciier  mrerden  unddn  ephmnitiiichea  Aoaaehen  annelimen.  An  diese  ein  fremdartige« 
Aussehen  darbietenden  Schiefer  stosst  eine  ansehnliche  Mas^c  von  (9)  Quaratracliyt 
.  p.  598),  die  schmal  an  sich,  im  GehSnge  ziemlich  hoch  hinauf  entblödst  erscheint 
In  der  nördlichen  Hülftc  desselben  sieht  man  (5)  viele  Kinj^chlüssc  von  Sotzka-Schlcli- 
♦on  in  Quarztrnchvt,  die  alle  nphnnitisch  aussehen,  andererseits  bemerkt  man  aucli 
wieder  die  Quarzlrach^tinassu  in  einzelnen  Adern  In  die  anstnsscndcn  Schichten  von 
Sotzka  eindringen,  so  dass  hier  die  Grenze,  wo  der  Quarztrachyt  und  >vo  die 
Sottke-Sciiiefer  beginnet,  sohwer  an  bestimmen  iat  Folgt  ein  gans  aebwerser  Keb* 
lensdiiefor  mit  weissen  Kalkapetbaderny  die  Fl9tan«aae  (6)  der  Soteka-Scbichten 
daratdlend.  In  den  wmler  nVrdlieb  «natossenden  Sehieforn  fand  ich  eine  Sehale  Ton 
einer  nicht  weiter  bestimmbaren  Ctjrena  Dieae  Sdiiehten  fallen  wieder  etwas  mehr 
in  Sud.  Nun  folgt  die  Gabelung  des  Tbalea  und  hier  erscheint  eine  zweite  unbe- 
deut'^nde  Quarztrachytmasse  (9),  die  sich  von  da  auf  die  Höhe  des  Rückens  westlich 
hinaufzieht  und  beim  Bauern  daselbst  ansteht  Nördlich  von  dieser  Quarztrachyt- 
masse folgen  wieder  in  Nord  fallende  Sotzka-iSchiefer  und  kurz  darauf  Fnraniini- 
fercn-Mergel  (2),  die  reichlich  eine  Eehmnu-Äri  führen  und  vom  Sandstein  {i)  über- 
lagert werden  der  die  Hasse  des  PleStvec  bildet»  bald  grVber,  bald  feiner  iai  and  in 
eckige  Stfieke  «erfliUty  die  alle  von  £isenoz;^d  rtttblidi  gt^rbt  erscheinen. 

An  der  DampfsSge,  hoch  oben  im  Wotsdb,  fdgen  unter  dm  Sandatein  Fora- 
miniferen-Mcrgcl,  dann  ohne  guten  Aiifachlnssea  das  Flütz  der  Sotzkakohle  (7), 
worauf  hier  ein  Stollen  getrieben  wurde,  auf  dessen  Halde  ich  das  gewöhnliche  Lieg- 
ende (8).  ein  grobes  Cnnginmcrnt,  herausgefordert  nkf  dass  hierauf  dem  Wotsch- 
Dolomite  (10)  unmittelbar  auHagcrt. 

Die  Beobachtungen,  die  man  auf  dem  Wege  von  Tcrsische  nach  Sauerbrunn 
macht,  wo  die  Foraminiferen<Hergei,  den  Sandstein  unterteufend,  in  SUd  fallen,  dann 
die  Begehung  des  nördlichen  Gehänges,  jenea  her*  6  streichenden  TfaSlchens,  in 
welchem  die  Quellen  Ton  Sauerbninn  xu  Tage  treten,  wo  alle  Meigel  bereits  in 
Nord  einfallen,  berechtigen  mich,  die  Stellung  der  Schichten  ao  au  seichnen,  wie  dies 
ia  onsercm  Durchschnitte  au  sehen  ist. 

Rohitsch-Sauerbrunn  steht  somit  nahezu  im  Centrum  eines  Gewölbes  von 
Foraminifercn-Merpcl.  Diese«  Gewölbe  wird  seitlich  durch  den  von  Nor<!  in  Sild 
verlaufenden  Sauerbrunner-Hach  verqucrt.  Tiefer  in  dieses  Gewölbe  greift  jedoch 
ein  zweiter  T]ialcinri>4s,  der  von  Ost  in  West  streicht,  und  in  welchem  die  Quellen 
von  Bauierbrunn  zu  Tage  treten  und  swar  von  Ost  in  West  in  folgender  Reihe :  Wald- 
quelle,  Gbtthardabirunneni  Ferdinandi-Grunnen,Tcmpclbrunucn,Platzbninnen{etwait 
wenigea  aus  der  Linie)|  dann  noch  drei  weitere  Quellen*  Der  erwühnte  Sauerbnm- 
per  BMih  atreidit  am  Tempelbmunett,  freilicii  in  einem  Kanal,  Torttber. 

41* 


DIgitized  by  Google 


644 


Di«  Ttitilr-Fonutioii. 


Der  eiste  Blidc  auf  die  geologische  Karle  der  Umgegend  «nd  auf  den  voraa- 
gehenden  DureIi*cbnUt  lUbrt  nothwendig  tat  iSnaielit  der  ungfinstigen  und  sehr 
schwierigen  QuoUenrcrhsltnisse  des  OurOftes  Rohilsch-Sauerbrunn. 

Vorerst  die  Stellung  der  völlig  wasserdichten  Foraminiferen-Mergel  in  der 

näilif-ton  T^mgcbung  der  Quellen  führt  eher  die  atmosphärischen  Wässer  weg  von 
den  Quellen,  als  zu  denselben.  Die  Stpllung  des  Alluvialfeldes  bei  Cerovcc  üUer 
dem  wasserdichten  Foraminiferen-Mergel  lü^^^t  die  Annahme  nicht  zu,  dafs  hier  das 
Wasser  aufgesaugt  und  in  der  Tiefe  den  SSuerliogen  zugeführt  worden  kttniM.  Am 
dem  Wotscbgebirge  und  dem  PleSivoCi  die  eine  anaehnliehe  Waiaermenge  von  der 
Atmoaphltre  empfangen  und  aufiaugeo,  kann  vohl  kaum  «in  Tropfen  au  den  Siner- 
Ilngcn  unmittelbar  gelangen,  denn  der  Quar/.trachyt  bildet  einen  undurchdringlichen 
Wall  vor  dem  Wotscbgebirge,  durch  welchen  hindurch  da»  unterirdische  Abfliessen 
des  QucUwassers  in  der  Richtung  nnch  Süd  unmöglich  ist.  In  der  That  tritt  auch 
das  ganze  Qucllwasscr  dos  Wotschbergca  stchon  vor  dem  Quarztrachytwalle  in  zahl- 
reichen Quellen  an  den  Tag,  die  von  da  an  oberflächlich  in  dem  vom  Wotsch  herab- 
ziehenden Bächen  und  unterirdisch  in  den  AUuvionon  derselben  an  dem  Quellen- 
thale  von  Rohitseb  vorOber  aidien. 

Ea  fragt  sich  nuni  wober  stammt  das  Wuset  der  Sluerlinge  in  Rohitsdi- 
Sanerbrunn. 

Ans  einer  grossen  Tiefe  kann  das  Wasser  unmöglich  kommen,  da  es  im  Tem- 
pelbrunnen nur  die  Temperatur  von  B  — 0  Grod  R.  zeigt')-  Ks  ist  ferner  bekannt, 
da^sder  nasso  Witterungswechsel  einen  augenscheinlichen  EinHuasauf  die  Mischungs- 
vcrhültnissc  der  Mineralquellen  äussert  und  die  Trockenheit  die  Wa^scrmenge  der 
Quellen  verringert 

Aus  diesen  Daten  folgt  die  Annahme,  dasa  die  jSXoerlinge  von  Rohitsch  niebt 
als  solche  mit  festem  Blisehungaverhliltnuse  aiis  der  Tiefe  der  Erde  an  den  Tag 

treten,  sondern  dass  das  Wasser  sowohl,  ab  auch  die  Kohlensäure  auf  verschiedenen 
Wegen  in  die  Quellenaulbmchsiinie  gelangen  und  hier  erst  ihre  Vereinigung  voll- 
endet wird. 

Die  gewölbeartigc  Schichtenstellung  der  wasserdichten  Foraminifercn- Mergel 
erinüglicht  die  auf  ansehnlichem  Gebiete  aufsteigenden  Mengen  der  aus  der  Tiefe 
der  Erde  stammenden  Kohlensäure  auf  eine  einzige  Aufbruchslinie  dieser  Schichten 
au  leiten  und  au  rereintgen  und  diese  vereinigten  Kohlensänremengen  sind  es,  die: 
an  der  oft  erwShnten  Aufbmehsstelle  auch  in  der  Tliat  an  den  Tag  treten. 

Sic  wQrden  unbenutzt  in  die  Atmosphäre  übergehen,  denn  das  QewSlbe  der 
Foraminiferen-Mergel  im  Gebiete  der  Aufbrudislinie  derselben  kann  unmöglich 
irgend  namhafte  Wafsermengen  führen,  wenn  nicht  das  Mcrgclgcwrilbe  vom  8aiier- 
brunncr-Baclic  vonjucrt  wäre,  welcher  eben  die  Aufbruclit;spalte  mit  hinreichendem 
Wasser  versehen  kann,  welches  durch  die  Au&chUttungcn  der  Alluvioncn  filtrirt, 
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stets  rein  sein  kann.  Das  Wasser,  welches  in  dem  unterirdischen  Botte  des  Saaer- 
brunncr-Baclics  in  die  Aiinjraclisspalto  gelangt,  ist  aber  nicht  nur  ein  reine?  Quell- 
wasser, sondern  auch  ein  mehr  oder  minder  schwaclies  Mineralwasser  zugleich,  denn 
bevor  es  vom  Wotschberge,  wo  es  in  der  Form  von  Regen,  Thau,  Schnee  aufflillt, 
auf  beiuen  unterirdischen  Wegen  vor  dem  Walle  des  Quarztrach^  U»  als  Quelle  wie- 
der aufbricht,  hst  es  dio  Klüfte  voa  Ksik,  Ddomi^  Ssadsldii,  Midi  die  Yon  Qosrs- 
toichyl  dttrobeilen  roOssen  und  loutiiy  uutersttttst  von  den  woM  aaeb  jenseits  des 
Qasntnchyls  aufsteigenden,  venn  auch  unbedeutenden  KohlensJturequdlen  von  den 
dai^botenen  Gesteinsniassen  beträchtliche  Mengen  aufgeltist  in  sieb  enthalten. 

In  der  Aufbruehsspaltc  nun  wird  dieses  schwache  Mineralwasser  mit  der  auf- 
steigenden Kohlcnsh'ure  gesHttiget  und  hier  verweilend,  hat  es  wohl  Zeit  genug,  mit 
den  die  Auslulhing  der  Aufbruchsspalte  bildenden  Gesteinen  (auch  Quarztrachyt 
wurde  hier  ausser  den  übrigen  Gesteinen  der  Umgegend  in  Gerüllen  beobachtet)  in 
steter  Berührung  und  durch  die  Ströme  der  Kohlensäure  auch  in  steter  Bewegung 
erhalten,  seine  Umgestaltung  in  den  Rohitscher  SSuerling  uu  vollenden.  Jeder  flbcr- 
grosse  Zuflnss  des  Wassers  ^rd  diese  Umgestaltung  veraSgcm,  der  Mangel  am 
Zufluss  d<m  Gebalt  des  Skucriings  steigern.  Dai  Verbleiben  des  Wassers  in  nicbt 
au  grossen  Tiefen  und  der  Verlauf  des  Zuflusses  im  tieferen  Theile  der  AUuvionen 
sichert  dem  Säuerling  dne  Temperatur,  die  der  mittleren  Jahrestemperatur  der 
Gegend  gleich  kommt. 

Nicht  nur  die  Erscheinungen  an  den  Säuerlingen  zu  Kohitsch-Sauerbrunn 
sprechen  für  die  eben  gegebene  Auffassung,  sondern  auch  anderweitige  Krfahruiigcn. 
Die  bis  zu  beträchtlichen  1'iefen  aue^gefühilen  Bohrungen  haben  bisher  allerdings 
Koblensiure,  aber  nie  fertige  Süuerlinge  wbohrt  Wenn  man  das  Wasser  siddier 
BobrlDdier,  die  lange  genug  unbenUtst  gestanden  -waren,  beraussobOpflt^  so  hat  es 
wohl  alle  Eigenschaften  der  Säuerlinge  von  Rohitsdi,  aber  die  Menge  des  Wassers 
ist  eine  so  geringe,  dass  man  die  so  erhaltenen  kUnstlieben  Quellen  sehr  bald  aus- 
schöpft und  sie  abermals  ruhen  lassen  muss,  bis  sie  sich  rcstauriren.  Die  Erfahrung 
lehrt  auch  hier,  dass  man  in  dem  Foraminiferen-Mergel  nie  Wässer  erbohrf,  und 
dass  die  Wässer,  die  das  Bohrloch  füllen,  an  der  Grenze  des  Alluviums  gegen  den 
Mergel  vorbeiflicssen  und  von  da  in  das  Bohrloch  gelangen.  Wird  das  Bohrloch 
nicht  in  der  Sohle  des  Thaies,  sondern  im  Gebirge  und  durchaus  im  Mergel  gebohrt, 
so  bann  ea  audi  unmöglich  Wawer  fttloen. 

F.  Die  Tftfferer  Bacht 

Die  Aufnahm!sarbciten  in  der  Tüflferer  Bucht  oder  in  dem  sogenannten  Cillier 
Becken  wurden  von  Th.  v.  Zoliikofer  durchgeführt  T'nd  zwar  wurde  von  ihm 
erst  der  westlich  von  der  Sann  liegende  Theil  (Urastnigg-Tüffer)  bearbeitet^)  und 
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die  Aufnahme  des  üstiichcn  Tliciles  später  durcbgcführt').  Die  Erfahrungen,  die  ihm 
die  letztere  Aufnahme  verschafft  hat,  Hessen  ihn  einsehen,  dass  der  westlich  von  der 
8«an  liegende  Thoil  nidit  richtig  von  ihm  aufgefasstwurd^  and  «r  hXlt  dafttr,  jr^>* 
die  im  Osten  ericannt»  Formationsreihe  neh  «ndi  im  Westen  nachweisen  hwscn 

müsse".  So  viel  als  es  mir  mSgUch  war,  der  Kürze  meiner  ZMt  w«gen  (r,  Zolli-^ 
k  o  f  e  r  hat  für  die  Aufnahme  westlich  von  der  Sann  einen  ganzen  Sommer  ver* 
wendet,  während  icli  in  gleicher  Zeit  die  Revision  der  einen  Hälfte  Steiemiarks 
durchführen  musste;,  habe  ich  es  verj^uoht,  das  Versäumte  nachzuholen,  und  meine 
Karte  enthält  eben  die  Veränderungen.  Auch  habe  ich  im  Abschnitte  über  die 
Meeros^Bildongen  der  Bucht  TonTttlFer  (p.  566)  den  wiehtigatenTheil  derSehiehtcn- 
reihe  dieser  Budkl^  nämlich  die  Beschaffenheit  der  mittlerai  Abtheilm^g  der  unteren 
Stufe  ausfilhrlich  erSrlert. 

Hier  will  leli  mir  nur  noch  erlauben,  zwei  Durchschnitte  aus  dem  Gebiete  der 
Tüffercr  Bucht  mitzutheilen,  die  Uber  die  SteUung  der  Schichten  desTertilr  daselbst 
einige  wichtige  Daten  enthalten. 

Das  auffiillig'ste  Resultat  der  Untersuchungen  v.  Zollikofer's  im  west- 
lichen Thcile  der  Tütferer  Üucht  wnr  entschieden  die  Annahme  mehrerer  Bäukc 
▼onLdthiücalkllbereinander.  Nach  seinen  Tiden  gegebenen  Dnrehsehnitta^  die  diese 
Thatsachen  hitten  beweisen  sollen,  hoffite  ich  Tor  allem  in  der. Gegend  Ton 
St.  Midiael  bei  Tfiffer  midi  von  d«r  Bäehtigkeit  dieser  Behauptung  ttbenengen  su 
können.  Denn  in  derTlmt.  der  Lcithakalk  von  St.  Michael  ist  an  den  Homfclstracliyt 
daselbst  angelagert,  eigentlich  angekittet,  iwid  enthält  Bruchstücke  und  grosse  Trüm- 
mer davon  in  seiner  Masse  eingeselilossenj  und  über  diesem  Leithakalk  im  Man« 
gcnden  demselben,  südlich  von  St,  Michael,  wurde  eben  ein  ziemlich  mächtiges  Kohlen- 
tlötz  aufge^clilosscn,  in  dessen  Hangendem  ebenfulis  ganz  unstreitig  abermals  eine 
ndlchtige  LeithekalkbAnk  lagci  t. 

G«rne  gestehe  ich,  dass  ich  mit  gross»  Anfiregung  diese  Untersvdiung  be* 
gönnen,  und  daaa  dieThatsadien,  die  mir  hierentgegontmteq,  «nfangs  nicht  geeignet 
waren  diese  Aufregung  zu  stillen. 

Ich  ging  von  oben  nach  unten  fortschreitend  erst  zu  dem  hangenderenLclthaknlk, 
der  den  Fecten  latimt'mn.H  in  grossen  K.\eraplai-en  führt.  Unter  dic*.cm  oberen  Leilha- 
kalke  fand  ich  erst  die  Tütt'erer  Mergel  (p.  569).  Darunter  folgte  der  grüne  Sand  und 
Sandstein  (p.  568),  untcrlt^ort  von  dem  grauen  Tegel  mit  Fecten  crittatm  (p.  56G). 
Nun  folgte  der  hengende  Theil  der  Sotilu^Schiehlen  (siehe  die  Tabelle  p.  540 
Golonne:  St.Miehad,  TfiffiorW)  und  das  im  Auftehluss  begriffene  Ftöts  der  &k»tslui- 
Kohlc.  Unter  diese  kolossale  Sehiehtenreihe  einfallend,  folgte  nun  derLeithakelk  von 
St.  Midiael. 

Es  war  mir  tmmöglich,  Rnzunohmcn,  dftss  trots  der  so  evidenten  Lagerung« 
dieser  Loithakalk  von  St.  Michael  mit 


•)  Th.  V.  Zollikoter:  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  ReichunstAlt,  1861—1862,  XU,  p.  811. 
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Pecten  latüsünus  ßrocc, 

—  Tournalt  Serr. 

—  Malin'm'ae  Duh. 

ToU  TOD  Aostorn  und  großen  Clypeastcrn,  älter  aein  kSnaei  als  dieFLon  von  Sotska, 
die  «na  den  Hangendaebicfcni  mir  vorliegt. 

Und  in  der  That,  ein  soigftltigea  fi^hen  dea  gansen  GehKiigea  Ton 

St.  Michael  nach  allen  Richtungen  führte  mich  zu  einem  Stollen,  der  in  einiger  Tiefe 
unter  jener  Stelle,  wo  der  Leithalcalk  von  St  Michaelen  den  Hornfelsttm  hytfcls  an- 
gelagert erscheint,  im  Llcg^enden  dos  Leithakalks  eingetrieben,  zwischen  diesem 
Li'itliakalk  und  dem  HorIlfcl^^trachyt  ein  von  Tuffen  veninreinigteaFiötz  TonSotzka* 
kohle  und  den  Hangendschiefer  desselben  nachgewiesen  hat. 

St.  NkhMl  M  Ttaiar. 


h  k 


a  Lvithwnglomrnt  mil  rckiftm  unii  iil>irrnin<1«l«n,  zum  TheJI«  >»hr  gronita  Ill'^ckcn  des  }Ionif«l>lracbytv»  und  du»«n 
hier  nicht  anst«hcni1pii  TulTcii.      Lcithakulk  mit  Ilrjonorn.   <  Mergrl.  d  7.«rkliift«tvr  hrlthakalk.  *  Hangender  TIttll 
dar  9ouk«-ö«blcbMit.  i  SoUlukoliJe,  van  Tufl  varanniiifgt,  baidt  dordi  tintn  kan«a  SMUm  na«lig««iM«a. 
B  BimMMnAfU  A  AiayU»7lm««hto<lir  (llMlitda«nr  im  Pnwbw«).  it  OoMmlt. 

Vorliegender  Durchschnitt  der  im  oberen  Theilo  ganz  die  Copie  von  dem, 
V.  Zollikofer  über  St.  Michael  mitgetheilten  Durehschnitte  darstellt,  der  aber 
nach  unten  hinreichend  tief  ausgeführt  ist,  mag  als  Dolmetbch  des  Gesagten  dienen 
Hicrdurob  iat  mir  klar  geworden,  das«  jene  Schicbtenrcihe ; 

Leithakalki 
Tttfferer  Mergel, 
Sand  und  Saadrteii^ 
Tegel, 

H  n  n  gend-tSotska-SchieÜBr, 

Kohle 

die  richtige  &ei,  und  dass  bei  jeder  weiteren  Wiederholung  des  Leilbakalkes  eine 
Wiederholung  dieser  Schicbtenrcihe  beginne. 

Leider  iat  ea  nur  aehr  selten  der  Fall,  diia  die  obige  Öehiehtonrelhe  ungestBrt 
nnd  volktXndtg  («gentlich  volleKhlig)  vorbanden  su  linden  iai 
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Um  zu  zeigen,  welche  Zerstörung  liier  heri-sciii  und  wie  zerstückt,  zordrückt 
und  Tflrworfeii  die  oinsi^iim  Schiditen  hier  tax  den  Tag  treten,  habe  nieh  ent- 
TOhtlosBen,  die  folgende  Skisse  der  LagerungsverhXltniwo  ia  der  Un^ebung  des 
Pulser'sdien  Tagbaacs  hier  mitsutbeilen  und  bemetkef  davs  e«  eben  eine  sehr  ilttcb- 
tigc  Darstellung  deasea  iM»  was  ich  hier  auf  einem  eiligen  Wege,  sn  sehen  und  zu 
notiren  bekam. 


])iiro1iB<diiiltt  tb»  den  FatMir*so1ien  Tagtan  am  Goose-Sattel  bei  Ooue  8V.,  Tttflüer  W. 


9£  $ 


/  SoUkAkohlc. 
f  SogenanDlf  LlrgendtiMM. 

//  Il.>rnfilr.lr«.-h>t. 
A  AmpbityleiMchlefer. 


*  TUNm  «Hl««!. 

«  Sud  ODd  8«nd*t«lD,  ptn, 

■ufgeichloiMn. 
d  Onuer  Tegel. 
«  HanfMdlhall  dar  SotikMcl 

An  den  Dolomit  des  Bresno*RUekeos  lehnen  sieh  in  Shnlicber  Wetie  "wie  bei 
Sl  ICchael,  Amphisylensdiiefer  nnd  Porphjr  an.  An  den  Porphyr  lehnt  (ohne  mit 

ihm  in  inniger  Verbindung  zu  sein)  Leitbakalk  und  nn  ihn  sich  weiter  anreihend 
folgen :  Tüfforcr  Mergel,  Tegel  und  Uangend-Sotzka  Schiefer  in  der  im  Durch* 
schnitte  angegebenen  Öchichtcnstellung. 

Im  Saüel  unten  stehen  zwei  kolossale  Trümmer  der  Sotzkakohle  an.  Im  jen- 
seitigen Gehänge  folgen  über  der  Kohle  in  flacher  Lagerung  uamittelbHr  Tütleicr 
Mei^l  und  Ldthakalk.  Zwischen  die  Kohle  und  den  TOAlerer  Meigd  schaltet  sich 
weit«  westiich  im  Streichen  der  Sand  nnd  Sandstein  thu 

Bei  so  schwierigen  Schiehtoni^tellungsverhKltnissen  ist  es  wohl  sehr  nnsslicb, 
die  wahre  Aufeinanderfolge  der  das  Tertiär  hier  zusammensetzenden  Schichtenreihe 
zu  cruircn,  umsomehr  als  auch  die  Pctrefactenführung  von  Ort  zu  Ort  grossen  Ver- 
änderungen unterworfen  iät,  m  ic  ieli  dies  in  Bozug  auf  die  Sand*  und  Sandstein- 
Schichten  im  Obigen  (p.  567)  gezeigt  habe. 


0.  Das  Becken  von  Eeichenburg. 

Das  Becken  von  Reichenburg,  im  südlichsten  Theile  der  Steiermark,  hat  seit 
dem  14.  Juni  1850  auch  in  weiteren  Kreisen  ouio  RerUhmtheit  erlangt  durch  die 
swei  Briefe,  die  A.  v.  Morl ot  an  W.  Haidinger  von  da  gerichtet  hat,  und  in 
welchen  er  zu  beweisen  bemüht  war,  dass  der  Leitliakalk  des  Reichcnburger 
Beckens,  den  Pecten  h^MamB  enthaltend,  da  seine  Schichtenstellung  auffallend 
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gestöl  t  iL,^cfundcn  wird,  wahrend  am  Ostfus^c  d(  r  (?entralalpcn,  bei  Wildon,  im 
eigentlichen  Leithnkalkc  dies  nicht  der  Fall  ist,  cocon  sein  müsse.  ') 

Für  die  befriedigcndo  Beantwortung  dieser  Frage  hiittc  damals  sciion  genügt, 
einen  flüchtigen  Blick  wenigstens  der  kohlcntübrcndeu  Ablagerung,  die  im  Liegenden 
dc0  Lcithakolkcs  auf  dem  Grundgebirge  Aufnih^  suzuwenden;  denn  diese  mtlsst^ 
wenn  der  Leitliakalk  cooen  wKre,  um  <o  sieheror  eobt  eocCD  sein. 

Scholl  V.  Zollikofer  «er  es  «ufgefallen,  dais  in  dieser  ein  sdir  mKchtiges 
l'lütz  von  Braunkohle  Ailirenden  Ablagerung  das  Cen'thtum  marffan'taceum  hiiufig 
^     auftritt  und  dies  genügte  ihm,  um  die  Mebungi  der  steiorisebe  Leitbakalk  aei  filtere 
als  der  des  Wiener  Beckens,  aufzugeben. 

Bei  Gelegenheit  meiner  Revisionsarbeiten  wnrcn  die  Aufschlüsse  in  dem 
damaligen  neuen  Bergbau  bei  Kink  noch  nicht  so  weit  gediehen,  dass  ich  hier  über 
die  Stellung  der  sehr  mächtigen  Kohle  zu  den  Sotzkapetrcfactc  führcndcu  Schichten 
AofkUlrungcn  erhalten  hXtte  kUnnen,  und  ich  musste  mich  darauf  besehrünkeii,  auf 
den  alten  Halden  bei  Reicfaenstein,  wo  die  Petrefiiete  aus  den  ine  enthaltenden 
Gesteinen  ausgeirittert  hemmlagen^  au  aammdn  (siehe  Tabelle  p.  540,  Col.  8 — 10). 

Seitdem  sind  aber  die  Aufschlüsse  der  Baue  so  weit  vorgescliritten,  dass  Herr 
J.  V.  Nüchtert  einen  ausfdhrliehen  Bericht  über  dieselben  in  den  Verhandlungen 
der  k.  k.  geologiselien  Keichsanstal^  1869,  p.  46 — 47,  publiciren  konnte,  welchem 
ich  folgende  Daten  entnehme. 

Die  zwischen  dem  Leithakalk  im  liangcndcn  und  dem  Dolomit  im  Liegenden 
cing»chIosscne,  steil  südlich  einfallende  Ablagerung  ibt  folgend  zusammengesetzt. 
Am  Doleimt  folgt  grauer  Mergel,  dann  ein  schwarzgrauer  Thon  mit  Conchylien, 
bituminSaer  Kohlensduefor,  das  FlSts  bis  10  Klafter  miehtig,  endlich  Kohlensehiefer 
und  der  Leithakalk,  welcher  auch  an  einigen  Stellen  unmittelbar  auf  der  Kohle  liegt 

Diese  letztere  Thatsache,  dann  die,  dass  dasFltfta  sehr  oft  senkrecht  au^CStelli 
ist,  sprcclicn  hinreichend  bestimmt  für  grosse  Störungeil  Und  Disiocationen,  die  hier, 
wie  in  der  'i'üfferer  Bucht  stattgefunden  hatten. 

Auf  meine  Bitte  hatHcrr  v.Nuchten  von  JenCondi  1  fi  führenden Tiioncn 
eine  gehörige  Masse  einzusenden  die  Güte  gehabt,  und  ich  habe  daraus  folgende 
Petrefacto  herausbekommen  können: 

FiaehsShne. 

Krebsacheeron. 

Cancetlariä  tp, 

Cerähium  »uuyankKemn  Broee,  vor.  mottdijforme  ÖraL 

—  «p. 

—  ph'catum  Brug. 
TurräeUa  «j?. 


0  Jahrb  der  k.  k  fMlog.  KaldiMMtdt,  1850, 1,  i>.  947. 
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iVciflca  craaaatina  Lanu 
Nentka  «p. 

3Manop$ü  HBottkeni  Hofm. 
Cahipiiittea  tlrüaeäa  Ny»L 

P^amtnohi'a  aquitantca  Mayer. 

Lucina  conf*  ^obulosa  DtA, 

TelUna  gp. 

Sijndosmya  »p. 

Cyrena  »emistrüita  Denk. 

Area  tp, 

Mjftäu»  ofwdteiiibtM  Mat/er. 
D«s  Mftteriale  enlitamiiite  tt1nng«na  nicht  einer  einsigen  Schiditc,  Bondern 

der  Conchylien  ßibrende  Schichtencomplex,  den  Herr  v.  N  u  cht cn  3 — 10  Fuss 
mächtig  angibt,  bestellt  MM  mehrereii  tob  einander  weaeotlich  «bweiehenden  ein- 
zelnen Schichten. 

Vorerst  fiel  mir  eine  dunkelg^aue  Schichte  auf,  die  sehr  reich  ist  an  Cerithtmn 
maryarHaceum,  neben  welchem  eine  Area  fp.  und  Melanopain  Ilanlkeni  häufig  sind 
Denn  iit  eine  graue,  kohlige,  feste  Musehekehiditft  durch  denBdehtiumi  an  erwach- 
senen Individuen  dw  Ogrema  temütnala  ausgeseichnet  Femer  ttne  im  Wasser  sehr 
leicht  Eerlaliende  Thonsebi^tef  die  £ut  nur  aus  fimehsttteken  der  Cyvmi  besteht. 
Eine  weitere  Schichte  iet  voll  von  Mytilu«  aquüamciu,  neben  welchen)  nur  noch  die 
Satt'ca  crassatina  beobachtet  -wurde,  deren  Steinkern  aus  «^chön  gelb  gefifrbtcm 
Kalkspntho  gebildet  wird.  Am  häufi^ten  lag  der  Sendung  bei  ein  blauer  Letten 
mit  meist  kleinen  (^onchylienresten,  worin  die  Balancn  häutig  sind,  und  aus  welcher 
die  obigen  Petrefacte  zum  grossen  Theile  »taminen. 

Aus  dieser  Uittheilung,  aus  den  im  Vorangehenden  wiedecholt  gemachten 
Binwejauttgen  anf  das  Vorkommen  des  Leithakalkei^  der  Cerithirascliicliten  (sielie 
Tabelle  p.  604,  Coloone :  Hafiierthal)  Grorica)  und  der  CongericDschichten  (siehe 
Tabelle  p.  613,  Colonne:  Kumreutz,  Mierth)  im  Becken  von  Reichenbui^,  gjehl  die 
grosse  Mannigfaltigkeit  des  dortigen  Tertiärs  klar  hervor,  und  es  ist  sehr  zu  wün- 
schen, dass  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  diesem  Becken  zuwenden  möge, 
welches  manche  Auik lärmigen  zu  geben  hat  über  uns  noch  dunkel  gebliebene  Ver- 
hältnisse. 

Am  wenigsten  bekannt  sind  die  AUsgerungen dieser  Gegend  aas  der  mittleren 
Abthdlang  der  unteren  Stufe,  also  die  AequiTslente  der  Sdiiditen  von  St  Florian 
und  TOfiSer. 

Am  Leithakalk  von  St.  Joliann  habe  ich  die  TUfferer  Mergel  beobachte^  und 
-  ich  schlicssc  daraup,  dass  die  Gliederung  dieser  Abtheilnng  des  TertiSrs  jener  in  der 
Tüfferer  Bucht  ähnlich  gefunden  werden  dürfte. 
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Auf  der  geologischen  Uebersichtskarte  des  Herzogthums  Steiermark: 

DUnviiitt. 

f;  1  r  t  ^  c  h  <■  r  -  H  I  Ö  c  k  c, 
TeraBsen-DiluTium. 
Ij0»t  and  L«bin. 

AUuTium. 
A 1 1  u  V  i  o  in. 

Torf. 
Kalktuff. 
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rj8  ist  eine  all<,'Ctncin  bekannte  Tliat.sachc,  dass  die  Geologen  in  i  )esteri  eicb, 
das  eine  so  ausserordentlich  mannigfaltige  und  reiche  Entwicklung  der  Formalionen 
der  Tier  vorongeliend  crörtorten  Hauptgruppen  darbietet,  von  der  ▼orlMufigen  Untw- 
sachung  der  ilteren  Schichtenreilien  <o  sehr  in  Anspruch  genommen  wurden,  dass 
sie  den  jOngsten  Ablagerungen  des  Diluviums  und  AUuTiams  einen  gimeh  grossen 
Eifer,  ihre  Verhältnisse  zu  erforschen,  nicht  zuwenden  konnten.  Die  Berichte  der 
Geologen  widmen  kaum  den  hundertsten  Tlicil  des  Raumea^  den  sie  einnehmen,  der 
Dantellung^  der  VerhHlfnissc  der  jüng.^tcn  Schichtenreihe. 

Allerdings  gab  c.«  eine  Zeit,  für  welche  das  angegebene  Verhaltniss  in  den 
licricljtcn  der  Geologen  keine  Giltigkeit  hat.  Es  i»t  dies  die  Zeit  vor  1850,  in  wel- 
cher kaum  der  erste  Schritt  zur  Gliederung  des  Alpenksikes  gemacht  war,  wo  der 
Alpenkalk  noch  keine  Massen  von  Petrefacten  geliefert  hatte.  Damals  war  neben 
einigermassen  ausAlhrlicheren  ErSrterungen  Uber  das  eosoisebe  Gebirge,  das  Dilu* 
vium  fast  der  einzige  Gegenstand,  von  dem  ausfuhrlicher  berichtet  wurde  Insbeson» 
dere  war  es  das  Matcriale,  aus  welchem  diese  Ablagerung  bestand,  and  die  Terassen- 
form,  in  welcher  dieselbe  dem  fieschauer  entgegentrat  die^  oft  sogar  sehr  eingehend, 
studirt  wurde. 

Wenn  auch  jene  Geologen,  die  in  neuerer  Zeit  in  der  Steiermark  die  Auf- 
nahmen durchzuführen  hatten,  nichts  Hochwichtiges,  eine  allgemeine  Aufmerksam- 
keitauf sich  Lenkendes  und  Ueberrasehendes  aber  die  jüngsten  Bildungen  berieh* 
teten,  so  war  himn  theils  die  Complication  der  Ulteren,  theils  die  verhiltnissmässig 
unansehnlidie  Rolle,  welche  die  jüngsten  Schichteoreihen  in  der  Steiermark  im  Ver- 
gleiche mit  der  Schweiz,  der  Lombardie  und  des  Flachlandes  der  Gegenden  der 
unteren  Donau  spielen,  die  Uisachc  daran. 

Die  speciellcrcii  Arbeiten,  von  denen  ein  tVisoher  Aufschwung  in  derKcnntniss 
der  jüngsten  Ablagerungen  der  Steiermark  sicher  verhotit  werden  kann,  hnl)on  er^t 
nach  der  Publication  meiner  Karte  begormea.  Als  solche  betrachte  ich  jene  Publi- 
eadonea  und  todien  von  Firof.  Dr.  Oskar  Schmidt:  Ueber  das  Elen  mit  dem 
Hirsch  und  dem  Eahlenbiren,  fossil  auf  der  Gnbenitr  Alpe  in  Obentner,  Ober 


Digitized  by  Google 


654  DÜnvliim  and  Alluviam. 

• 

Murmddiian  bei  Ons  wilwaid  der  Qkdalseit,  Bcradt  der  BadelhttUe  — ,  weidM 
nidii  nur  die  einzig  «ieheren  Daten  für  die  Euttenx  dieser  Abbigening  in  der  Steier- 
mark entbalten,  sondern  aucb  die  Riehtung,  in  welcher  kttnft^  gearbdtet  werden 
•oUtet  ai^eben,  sugleich  aber  die  Beweiae  für  lichere  EHblge  der  ForBchnng  auf 
diesem  Wege  enthalten. 

Bei  so  hpwnnritrn  T^niständcn  kann  ich  nicht  besser  schlirssrn,  als  den  Wunscli 
aussprecbonii,  üa.>s  man  auf  diesem  glücklich  und  erfolgreich  eingesfhlnii^enen 
Wege  tUchtig  foi  bcli reiten  und  den  kundigen  Nachkommen  die  Gciegenbctt  geben 
möge,  Uber  den  Gegenstand,  den  ich  hier  so  flüchtig  zu  berühren  fUrgat  finde,  ganze 
Binde  «icbtigor  ErSrterungcn  an  «direiben. 
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